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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayen  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  7.  Januar  1893. 

Herr  Hertz  hielt  einen  Vortrag: 

»Die  Sage  vom  Giftmädchen**. 
Derselbe  wird  in  den  ,  Abhandlungen"  veröflFentlicht  werden. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  7.  Januar  1893. 

Herr  von  Hefner-Alteneck  hielt  einen  nicht  zur  Ver- 
oifentlichung  bestimmten  Vortrag: 

»Ueber   den   Werth   der   alten  Kalenderbilder 
für  das  Studium  der  Culturgeschichte." 


189S.  Phno«.-phiIol.  n.  hißt.  CJ.  1. 


Sitzung  der  Histor.  Classe  vom  7.  Janxwr  1893. 


Herr  von  Reber  hielt  einen  Vortrag: 

.Die  Bildnisse  der  herzoglich  bayerischen 
Kunstkammer  nach  dem  Fickler'schen  In- 
ventar von  1598." 

Den  weitaus  grossten  Theil  der  Gemälde  der  herzoglich 
bayerischen  Ennstkammer  bildeten  nach  dem  Fickler'schen 
Inventar  von  1598  die  Bildnisse.  Ihre  Anzahl  beläuft  sich 
auf  579,  somit  bei  einer  Gesammtzahl  von  778  Stück  ziem- 
lich genau  auf  drei  Viertheile  des  ganzen  Gemäldebestandes. 
Von  einigen  Gruppen  ist  bereits  gehandelt  worden.*)  So  von 
den  zweifellosen  Idealbildnissen  griechischer  und  romischer 
Dichter  und  Philosophen  von  Homer  und  Pythagoras  bis 
Ovid  und  Cato,  wie  von  Helden  des  Alterthums  von  Cyrus 
bis  Totilas.  Ebenso  von  den  zur  Gattung  der  Idealbildnisse 
zählenden  italienischen  Dichtern  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio 
oder  von  Ordensheiligen  wie  Antonius  von  Padua  und  Thomas 
von  Aquino.  Ausserdem  von  Bildnissen,  welche  in  das  Ge- 
biet der  Gnriosa  fallen ,  wie  die  bärtigen  Jungfrauen  oder 
die  reiche  Suite  von  Zwergen  und  Narren  und  anderen  niiss- 
gestalteten  Personen,  die  Mörder,  Zauberer  und  Hexen,  und 
endlich  von  den  kulturgeschichtlichen  Costümbildem.  Wir 
haben  es  daher  nur  noch  zu  thun  mit  dynastischen  Porträts, 
mit  Bildnissen  von  Personen,  welche  mit  dem  Hof  in  Bezug 
standen  und  mit  solchen  von  historischen  Persönlichkeiten 
im  Allgemeinen. 

Dabei  kommen  verschiedene  Gesichtspunkte  in  Betracht: 

1)  die  Frage  nach  der  dargestellten  Person,   welche  in 

den  meisten  Fällen  leicht,  nicht  selten  aber  beim  Fehlen  einer 

genauen  Bezeichnung  nur  muthmasslich  gelöst  werden  kann ; 

1)  Sitzun^äberichte  der  philos.- philo],  and  hist.  Classe  der  k. 
bajer.  Akademie  der  Wissensdiaften.    1892.    S.  137  f. 
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2)  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Bildes,  deren 
Beantwortung  keineswegs  immer  mit  der  Behandlung  der 
ersten  Frage  zusammenfallt,  da  es  nicht  an  späteren  Wieder- 
holnngen  von  nach  dem  Leben  gemalten  Originalen,  oder 
an  spateren  Bildnissen  fehlt,  denen  gar  kein  authentisches 
Portrat  zu  Grunde  liegt,  wie  sie  bei  der  Vorliebe  für  gleich- 
artige Bildnissreihen  unvermeidlich  waren; 

3)  die  Frage  nach  dem  Urheber  des  Werkes  oder  in 
Ermangelang  eines  bestimmten  Namens  der  betreffenden 
Schule,  somit  die  kunsthistorische  Seite,  worin  allerdings  bei 
dem  in  dieser  Beziehung  höchst  mangelhaften  Inventar  und 
bei  dem  geringen  Eunstverständniss  und  Interesse  der  be- 
treffenden Sammler  leider  nur  geringe  Ausbeute  zu  erwarten  ist; 

4)  endlich  der  historische  Anlass  der  Erwerbung,  welcher 
freilich  oft  mit  der  Entstehungszeit  eines  Bildes  zusammen- 
fallt und  sogar  manchmal  für  die  Bestimmung  derselben 
mas^ebend  ist. 

Es  könnte  nun  wohl  Inventar  und  erhaltener  Bestand 
nach  jedem  dieser  Gesichtspunkte  für  sich  geprüft  werden; 
wenn  aber  die,  Untersuchung  nach  den  vier  Richtungen  ge- 
führt werden  soll,  dürfte  es  unzweckraässige  Weiterungen 
zur  Folge  haben,  wenn  nicht  für  jedes  einzelne  Objekt  die 
vier  Gesichtspunkte  zugleich  in  Betracht  gezogen  würden. 
Der  Anordnung  muss  jedoch  die  muthmassliche  Entstehungs- 
zeit zu  Grunde  gelegt  werden,  der  die  Gruppirung  nach  den 
Ländern,  welchen  die  Dargestellten  und  zum  Theil  auch  die 
Künstler  angehörten,  untergeordnet  werden  muss.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Anordnung  des  Inventars 
überhaupt  keinem  der  angegebenen  Gesichtspunkte  entspricht 
und  eine  lediglich  lokale  nach  dem  zufalligen  Aufstellungs- 
ort der  Gemälde  ist. 

Die  Prüfung  des  ganzen  Vorrathes  ergiebt,  dass  seiner 
Entstehungszeit  nach  kein  Bildniss  über  das  15.  Jahrhundert 
hinaufreicht,  und  dass  auch  von   jenen ,  die    der  Kunst   des 


4  Sitzmmg  der  higior.  Oaae  vom  7.  Januar  1893. 

deutschen,  mederlindischen ,  französischen  oder  italienischen 
C>aatrocento  angehören  oder  angehören  können,  nur  ver- 
haltnismassig  w«iige  sind;  ausserdem,  das  wir  för  keines 
der  mnthmasslich  in  dieser  Zeit  entstandenen  Bildnisse  einen 
Künstlernamen  mit  Sicherheit  beibringen  können,  da  das  In- 
Tentar  keinen  derselben  giebt,  nnd  gerade  diese  Gruppe  in 
Folge  der  Abgeneigtheit  der  späteren  Besitzer  g^en  alter- 
thümliche  Werke  am  meisten  durch  Yerschlenderong  gelitten 
hat  und  sonach  in  den  Werken  selbst  wenig  Handhabe  zar 
Bestimmung  mehr  darbietet.  So  unsicher  übrigens  eine  Be- 
stimmung an  den  selten  mit  Künstlernamen  bezeichneten 
Bildnissen  des  Qnatrocento  auch  wäre,  so  bleibt  doch  das 
Verschwinden  der  einst  Torhandenen  Werke  dieser  Periode, 
vielleicht  schon  bei  der  deutschen  Gruppe,  sicher  aber  bei 
der  niederländischen  und  italienischen  sehr  bedauerlich. 

Was  zunächst  die  Bildnisse  jener  Fürsten  betrifft,  welche 
Tor  1500  lebten  und  deshalb  Tor  1500  gemalt  und  in  den 
Besitz  des  Herzogs  Albrecht  IV.  gekommen  sein  können,  so 
gehören  dahin  Ton  deutschen  Fürstenbildern  Torei^t  die 
Familienbilder  Kaiser  Friedrich  UI.  (1440—  H93)  und  seiner 
Gemahlin  Eleonore  tou  Portugal,  luv.  F.  3148  nnd  3149. 
Durch  ihren  Verlust  lassen  die  beiden  Stücke  die  Frage  offen, 
ob  sie  von  einem  deutschen  oder  niederländischen  Maler  her- 
rührten ,  es  dürfte  jedoch  ausser  Zweifel  stehen,  dass  sie  an- 
lässlich der  Vermählung  der  Tochter  des  genannten  Kaiser- 
paares, nemlich  Kunigundens  von  Gestenreich  mit  Herzog 
Albrecht  IV.  von  Bayern  im  Jahre  1487,  an  das  bayrische 
Haus  gekommen  sind  und  demnach  zu  den  ältesten  Bestän- 
den des  bayerischen  Gemäldeschatzes  gehörten. 

In  die  Zeit  vor  1500  dürfte  auch  von  den  vier  Bildnissen 
Kaiser  Maximilian  1.  luv.  F.  2723,  2S35,  3109  und  3174 
weni^ens  das  nicht  mehr  nachweisbare  letztere  fallen,  welches 
das  Pendant  zu  dem  leider  verlorenen  Bildniss  der  Maria 
von  Burgund  t  1482,  Inv.  F.  3175,  bildete.    Hieher  gehört 
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dann  auch  noch  das  ebenfalls  verlorene,  mit  1493  datirte 
Bildniss  der  1480  geborenen  Tochter  Maximilians  und  der 
Maria  von  Burgund,  Margaretha,  Inv.  F.  3163,  möglicher- 
weise ebenfalls  seinem  Ursprünge  nach  der  Nachfolge  Mem- 
lings  zuzuschreiben.  Die  drei  letztgenannten  Bildnisse  ge- 
horten sicher  zu  den  Erwerbungen  Albrechts  IV.  beziehungs- 
weise Knnigundens,  wie  auch  Inv.  F.  2679  -das  Bildnisss  des 
Königs  KarlVm.  von  Frankreich  (1483—1498)  da  dieselbe 
Margaretha,  Kunigundens  Nichte,  mit  diesem  1482  verlobt, 
aber  1491  wieder  zurückgeschickt  worden  war. 

Selbst  von  den  naturgemäss  zahlreichsten  Porträts  der 
bayrischen  und  pfälzischen  Fürstenhäuser  entfallen  nur 
wenige  auf  die  Zeit  vor  1500.  Die  beiden  bayrischen  sind 
überdies  nicht  mehr  erhalten,  nemlich  das  Bildniss  der  Ge- 
mahlin Albrecht  III.,  Anna  von  Braunschweig,  vermählt  1437 
(Inv.  Fickler  Nr.  3110)  und  ^Contrafeht  eines  alten  Pfalz- 
grafen am  Rhein  soll  Herzog  Wolfgang  geheissen  haben'', 
vielleicht  Wolfgang,  der  Sohn  Albrecht  III. ,  geb.  1451, 
t  1514.  Die  beiden  der  Zeit  der  Dargestellten  nach  hieher- 
gehörigen  Pfälzer  Bildnisse  aber,  Friedrich  I.  der  Siegreiche, 
geb.  1425,  t  1476,  (Inv.  F.  Nr.  3123)  und  Friedrich  I.  der 
Hunsrücker,  geb.  1414,  f  1*80  (Inv.  F.  2832)  sind  die 
beiden  in  der  Ahnengalerie  in  Schieissheim  Nr.  75  und  90 
(St.  Inv.  2443  und  4253)  erhaltenen  Exemplare  späterer  Ent- 
stehung und  der  Zeit  B.  Beham's  und  somit  der  Sammlung 
Wilhelm  IV.  zuzuschreiben. 

Von  höherem  Interesse  war  muthmasslich  die  stattliche 
Reihe  von  Bildnissen  brabantischer  und  burgnndischer 
Fürsten,  welche  das  Fickler'sche  Inventar  aufzählt.  Sie 
stellten  dar:  Ludwig  II.  von  Malen  (1346 — 1384)  und  dessen 
Gemahlin  Margaretha  von  Brabant  (Inv.  F.  3154  und  3155), 
Philipp  den  Kühnen  (1363  —  1404)  und  dessen  Gemahlin 
Margaretha  von  Flandern  (Inv.  F.  3168  und  3169),  Johann 
den   Unerschrockenen    (1404—1419)   und    dessen    Gemahlin 
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Margaretha  von  Bayern-Holland  (Inv.  F.  3170  und  3171), 
Philipp  den  Guten  (1419 — 1467)  und  dessen  Gemahlin  Isa- 
bella von  Portugal  (Inv.  F.  3150  und  3151,  3164  und  3165, 
3172  und  3173),  Karl  den  Kühnen  (1467  und  1477)  und 
dessen  Gemahlin  Isabella  von  Bourbon  (Inv.  F.  3152  und 
3153).  Diese  Bildnisse  stellen  mit  Ausnahme  der  mehr- 
fachen Wiederholungen  der  Bildnisse  Philipp  des  Guten  und 
seiner  Gemahlin  offenbar  eine  Serie  dar,  und  man  hat  Grund 
zu  glauben,  dass  diese  Serie  mit  den  obenerwähnten  Bildnissen 
Maximilians  I.  und  seiner  Gemahlin  Maria  von  Burgund 
(Inv.  F.  3174  und  3175)  und  deren  Tochter  Margaretha, 
gemalt  1493,  abschloss,  wie  diess  schon  die  Nummernfolge 
der  Eunstkammer  anzudeuten  scheint.  Daraus  wurde  sich 
aber  ergeben,  dass  sie  sämtlich  mit  Ausnahme  der  erwähnten 
Wiederholungen  um  1493  gemalt  seien,  muthmasslich  einem 
Nachfolger  Memlings  ihren  Ursprung  verdankten  und  zu 
den  Erwerbungen  Kunigundens,  der  Gemahlin  Albrecht  IV., 
gehörten. 

Wenn  es  aber  klar  ist,  dass  zwei  von  den  drei  Bildniss- 
paaren  Philipp  des  Guten  und  seiner  Gemahlin  nicht  zur 
übrigen  Serie  gehören  können,  so  bedürfen  diese  zwei  Paare 
noch  einer  besonderen  Erörterung.  Eine  einfache  Wiederholung 
des  vorhandenen  Paares  der  Serie  ist,  als  für  jede  Sammlung 
zweck-  und  sinnlos,  nicht  anzunehmen.  Waren  sie  aber  an- 
deren Ursprungs,  so  wissen  wir,  dass  gerade  Philipp  der 
Gute  es  war,  der  nach  dem  Tode  Johann  III.  von  Straubing- 
Holland,  des  vorherigen  Patrons  des  Jan  van  Eyck ,  diesen 
im  Jahre  1425  als  Hofmaler  in  seine  Dienste  nahm  und  bis 
1428  zu  Lille  beschäftigte.  Im  Oktober  1428  nach  Portugal 
gesandt,  um  dort  das  Brautporträt  Isabellens  für  seinen  Herrn 
zu  malen,  hatte  der  Künstler  sogar  die  Auszeichnung  er- 
fahren, die  Prinzessin  (1829)  nach  Brabant  zu  geleiten.  Wir 
erfahren  dann  noch,  dass  Jan  van  Ejck  auch  weiterhin  im 
Dienste  des  Herzogs   stand    und    sogar  in  der   bedrängtesten 
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Zeit  desselben  von  deDi  Soldeinzug  ausgenommen  war.  Es 
darf  also  bei  dem  einen  oder  andern  dieser  Bildnisspaare 
Philipp  des  Guten  an  ein  Original  des  Jan  van  Eyck  oder 
an  eine  Copie  nach  einem  solchen  gedacht  werden,  obwohl, 
da  Philipp  der  Gute  den  Jan  van  Eyk  um  27  Jahre  über- 
lebte, nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  irgend  ein  anderer 
niederländischer  Künstler  der  van  Eyk'schen  Nachfolge  direkt 
oder  indirekt  dabei  betheiligt  war,  wie  es  auch  statthaft  ist, 
dabei  Regier  van  der  Weyden  in 's  Auge  zu  fassen,  auf  dessen 
in  der  Pinakothek  zu  München  befindlichem  Dreikönigsbilde 
die  BUdnisse  Philipp  des  Guten  und  seines  Sohnes  Karl  des 
Kühnen  vorkommen  sollen.  Da  aber  wenigstens  die  ge- 
schlossene Serie  nach  dem  letzten  Gliede  zu  schliessen  nicht 
vor  die  Zeit  Memlings  fallt,  so  dürfen  wir,  auch  wenn  in 
die  bayrische  Sammlung  wenigstens  von  der  eigentlich  bur- 
gondischen  Reihe  nur  Copien  gelangten,  doch  auf  solche 
:^hliessen ,  welche  von  einem  vielleicht  minderwerthigen 
Niederländer  Maler  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  mithin 
der  Zeit  eines  Gerard  David  nach  Originalen  der  Zeit  von 
Jan  van  Eyck  bis  Memling  hergestellt  worden  sind.  Auf 
alle  Fälle  bleibt  es  hochgradig  zu  bedauern,  dass  die  ein- 
schlägigen Bildnisse  sämmtlich  unnachweisbar  und  auf  eine 
nnverfolgbare  Art  verschwunden  sind.  Beseitigung  aus  Ge- 
ringschätzung der  dargestellten  Personen  oAw  der  sich  aus- 
sprechenden Kunst  ist  wohl  ausgeschlossen ,  ungleich  wahr- 
scheinlicher schankungsweise  Ablassung.  Dass  sie  Maximi- 
lian I.  nicht  in  seine  Kammergalerie  herübergenommen,  wie 
diess  deren  Inventar  von  1627/8  lehrt,  beweist  zwar  noch 
nicht  ihr  Nichtmehrvorhandensein  in  der  Kunstkammer  zu 
seiner  Zeit,  da  wir  wissen,  dass  Maximilian  ausser  bayrischen 
Ahnen  keine  Porträts  in  seine  Sammlung  aufnahm.  Es  bleibt 
jedoch  die  Möglichkeit  offen,  dass  sie  bald  nach  seinem  Re- 
gierungsantritt anlässlich  der  im  Jahre  1600  vollzogenen 
Vermählung  seiner  Schwester  Marianne  mit  Erzherzog  Fer- 
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dinand,  dem  nachmaligen  Kaiser  Ferdinand  IL,  abgegeben 
wurden.  Denn  für  kein  Fürstenbaus  konnte  das  Geschenk 
einen  ähnlichen  Werth  haben  als  für  das  habsburgische, 
welches  auf  die  Abstammung  von  der  Erbin  Burgunds  stolz 
zu  sein  allen  Grund  hatte.  Inde&s  wüsste  ich  die  Bilder, 
welche  sich  nicht  in  der  kaiserlichen  Galerie  zu  Wien  be- 
finden, vorerst  nicht  nachzuweisen. 

Mit  dem   Regierungsantritt  Wilhelm  IV.   (1508—1550) 
werden  die  Bildnisse  zahlreich    und    zwar  überwiegend    ori- 
ginal, d.  h.  nach  dem  Leben  gemalt.    Das  Letztere  kann  zwar 
von  den  drei  in  seine  Zeit  fallenden  Papstbildern,  welche 
die  Päpste  von  1492  —  1521  darstellen,  nicht  behauptet  wer- 
den, wenn  auch  angenommen  werden  darf,  dass  sie  von  Wil- 
helm IV.  erworben  wurden,  da  sie  von  der  durch  Wilhelm  V. 
beschafften   Papstserie    von    1566 — 1602   durch    eine   Lücke 
von  45  Jahren  und  7  Päpsten  getrennt  sind.    Die  vier  Bild- 
nisse Inv.  F.  2588  Alexander  VI.,  Inv.  F.  2603  Julius  II., 
Inv.  2592  und  2596  Leo  X.,   wahrscheinlich  Repliken  eines 
untergeordneten  italienischen  Malers,   von  welchen  vielleicht 
ein  Exemplar  der  Bildnisse  Leo's  zu   den  Erwerbungen  Al- 
brecht V.  und  zur  Serie  der  berühmten  Persönlichkeiten  ge- 
hörte, sind  nicht  mehr   vorhanden.     Interessanter  als   derlei 
massenhaft  hergestellte  Repliken  Ton  Kirchenfürsten  mag  das 
gleichfalls  verlorene  Bild  Inv.  F.  2603  gewesen  sein,  „Bapst 
Julius  der  ander  in  dem  Bildtnuss  wie  er  mit  seinem  Volckh 
vor  Mirandula  gelegen '',  doch  giebt  die  Beschreibung  keine 
Handhabe,  zu  entscheiden ,  ob  wir  es  mit  einem  Porträt  auf 
Schlachthintergrund  oder  einem  idealen  Schlachtbild,  ob  mit 
einem  italienischen  Werke  oder  einem  deutschen  nach  Art 
der  von  Wilhelm  IV.  bestellten  Historienreihe  zu  thun  haben. 

Von  den  Bildnissen  des  Kaiserhauses  gehören,  wie 
bereits  erwähnt  worden  ist,  wenigstens  das  eine  oder  andere 
der   Inv.    F.   2723,   2835   und    3109  aufgeführten  Bildnisse 
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Maximilians  T.  muthmasslich ,  das  davon  erhaltene,  St.  Inv. 
1156,  Hünchener  Nationalmuseum  (Holz  60  :  45  cm,  dem 
B.  Strigel  zuzuschreiben),  höchst  wahrscheinlich  erst  in  die 
Zeit  Wilhelm  IV.  Ebenso  wohl  eines  der  Inv.  F.  3160  und 
3162  gegebenen  Bildnisse  Philipp  des  Schönen  (f  1506). 
Die  Jahrzahl  1493  auf  dem  oben  angeführten  Bildnisse  Mar- 
garetha's  lässt  jedenfalls  nicht  daran  denken,  dass  diese  Bild- 
nisse die  Fortsetzung  der  burgundischen  Reihe  bildeten,  in 
welchem  Falle  auch  das  (iber  dieselbe  oben  Gesagte  hinfällig 
würde.  In  die  Regierungszeit  Wilhelm  IV.  fallen  dann  auch 
die  zwei  Bildnisse  Karl  V.,  Inv.  F.  3025  und  3158,  von  wel- 
chen das  erstere,  als  ,im  Küriss  gemahlt^  näher  charakterisiert 
erscheint.  Doch  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  von  den 
vier  jetzt  vorfindlichen  Bildnissen  Karl  V.  die  aus  dem 
Schlosse  zu  Dachau  in  die  Schleissheimer  Galerie  Nr.  177 
und  178,  Holz  41  :  33  cm  und  42  :  34  cm,  gebrachten  Bild- 
nisse (St.  Inv.  2558  und  2611),  der  Nachfolge  B.  Behams 
zugeschrieben,  darauf  zu  beziehen  seien;  jedenfalls  ist  es  un- 
wahrscheinlicher, dabei  an  St.  Inv.  6884,  Depot  zu  Schleiss- 
heim  Lw.  70 :  45  cm  oder  gar  an  das  berühmte  Bild  von 
Tizian  von  1548  Pinakothek  Nr.  1112  (St.  Inv.  632)  zu 
denken.  Zu  dem  Bildniss  Karl  V.,  Inv.  F.  3158,  gehörte 
als  Gegenstück  Inv.  F.  3159,  Isabella  von  Portugal,  Ge- 
mahlin Karls  V.,  schwerlich  zu  identifizieren  mit  dem  erhal- 
tenen Bildniss  jener  Kaiserin,  St.  Inv.  5282  Galerie  zu  Augs- 
burg Nr.  274  dem  Moroni  zugeschrieben,  welches  aus  Mann- 
heim in  bayrischen  Staatsbesitz  gelangt  ist.  In  Wilhelms  IV. 
Zeit  fallen  dann  auch  die  Pendants,  Inv.  F.  3156  und  3157, 
Ferdinand  I.  als  Konig  von  Böhmen  und  Ungarn,  mithin 
vor  1556  gemalt,  und  seiner  ihm  1521  angetrauten  Ge- 
mahlin Anna  von  Böhmen  und  Ungarn,  für  welche  nur  un- 
sicher die  erhaltenen  Bildnisse,  St.  luv.  3183  und  6940, 
Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  192 :  100  cm.,  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  können,  wie  auch  das  Einzelbildniss  Auna's 
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luv.  F.  2996.  Endlich  zwei  Bildnisse,  Inv.  F.  2753  und 
2755  .Frewlin  Anna  von  Oesterreicb,  Kayser  Maximilian  I. 
Schwester  Ires  alters  Im  15.  Jar**  und  „Freulin  Maria  von 
Oesterreich,  Kayser  Maximilians  des  ersten  andere  Schwester 
Ires  alters  Im  13.  Jar",  bei  welchem  ein  Versehen  des  In- 
ventarisators zweifellos  ist.  Denn  Friedrich  III.  hatte  ausser 
Kunigunde  keine  Töchter,  und  es  wird  sich  deshalb  nicht 
um  die  Schwestern  Maximilian  I.,  sondern  um  jene  Maxi^ 
inilian  IL  handeln,  nemlich  um  Anna,  geb.  1528,  erst  ver- 
lobt mit  Herzog  Wilhelms  IV.  Erstgebornen,  dem  schon 
1534  verstorbenen  Theodo,  dann  1546  vermählt  mit  dessen 
Bruder  Albrecht  nachmals  dem  V.,  und  um  Maria,  geb.  1531, 
vermählt  1546  mit  Herzog  Wilhelm  V.  von  Jülich.  Die  beiden 
nicht  mehr  erhaltenen  Bilder  waren  demnach  1543/4  gemalt 
und  hängen,  wie  die  ganze  Reihe  des  Kaiserhauses  seit  Maxi- 
milian L,  ihrer  Erwerbung  nach  mit  der  Vermählung  Anna's 
von  Oesterreich  mit  Albrecht  V.  von  Bayern  1546  zusammen. 
Demselben  Erwerbungsjahre  gehört  zweifellos  eine  dritte 
Bildnisserie  an,  nemlich  jene  des  ungarischen  Könighauses. 
Denn  Albrecht  V.  Gemahlin ,  Anna  von  Oesterreich ,  war 
mütterlicherseits  die  Enkelin  Wladislaw  II.  von  Ungarn  und 
Böhmen  und  die  Tochter  der  Erbin  dieser  beiden  Länder. 
Die  von  Mathias  Corvinus  bis  Ludwig  II.  1458  —  1526 
reichende  Reihe  lässt  jedoch  die  beiden  ersteren  Könige 
Mathias  und  Wladislaw  II.  (Inv.  F.  2658  und  2745)  nicht 
mehr  nachweisen.  Dass  Ludwig  II.  im  Inv.  F.  viermal  er- 
scheint, nemlich  3166  ohne  nähere  Bestimmung,  2816  jung 
und  als  Bräutigam,  2807  unbärtig,  2812  älter  und  bärtig, 
erklärt  sich  vielleicht  aus  seiner  Doppelbeziehung  zum  Hause 
Oesterreich,  nemlich  als  Gemahl  der  Schwester  Karl  V.  Maria, 
welche  ihn  um  fast  30  Jahre  überlebte,  und  als  Oheim  der 
Gemahlin  des  bayerischen  Herzogs  Albrecht  V.  In  der  That 
erscheint  auch  seine  Gemahlin  Maria  wiederholt  im  herzog- 
lichen Gemäldeschatz,   Inv.  F.  2809  und  2813,   das  erstere 
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Bild  nach  der  einstigen  Aufhängong  sicher  das  Gegenstück  des 
obenanfgeführten  Bildes  Ludwig  IL,  Inv.  F.  2807,  das  letztere 
nach  der  Beschreibung  des  Fickler'schen  Inventars  „im  Klag- 
schlayr*  das  Gegenstück  von  Nr.  2812  und  als  Witwenbild 
wohl  bald  nach  1526,  dem  Todesjahre  Ludwig  IL,  gemalt. 
Die  beiden  letzten  Pendants  sind  noch  erhalten,  Ludwig  IL, 
SL  Inv.  3559  in  der  Pinakothek,  Nr.  268,  Holz  43 :  34  cm, 
angeblich  von  B.  Beham,  ein  düsteres,  krankes  Gesicht, 
wahracfaeinlich  wenigstens  dem  Originale  nach  kurz  vor 
seinem  Tod  gemalt,  und  Maria  als  Witwe,  St.  Inv.  3564, 
Galerie  zu  Schieissheim  Nr.  114,  Holz  45:35  cm. 

Die  zahlreichste  nnd  wichtigste,  glücklicherweise  auch 
besterhaltene  Porträtgroppe  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts stellen  die  bayrisch-pfälzischen  Fürstenbilder. 
Von  Älbrecht  IV.  (f  1508)  hatte  die  Sammlung  noch  kein 
gleichzeitiges  Bildniss,  wie  überhaupt  in  der  Zeit  dieses 
Fürsten  die  fränkischen  und  schwäbischen  Meister  vom  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  für  den  Münchener  Hof  noch  nicht 
existirt  zu  haben  scheinen  und  nur  geringe  Spuren  von 
Bilderbedürfniss  überhaupt  nachweisbar  sind.  Die  im  Inv. 
F.  unter  Nr.  3140  und  3139  aufgeführten  Bildnisse  Al- 
brecht IV.  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde  von  Oesterreich 
(t  1520  alsNonne)  ohne  Zweifel  dieselben,  welche  sich  jetzt 
St.  Inv.  2444  und  2445  in  der  Ahnengalerie  zu  Schieissheim 
Nr.  12  und  13,  Holz  96 :  71  cm  befinden,  sind  lauge  nach  dem 
Tode  beider  gemalt  und  mit  dem  Monogramm  von  B.  Beham 
und  mit  den  Jahrzahlen  1535  und  1531  datirt.  Sie  gehören 
daher  bereits  der  Porträtgalerie  des  Herzogs  Wilhelm  IV. 
an,  welcher,  wie  wir  bereits  früher  nachgewiesen ,  als  der 
Gründer  der  Gemäldesammlung  am  Münchener  Hofe  be- 
trachtet werden  muss.  Von  Herzog  Wilhelm  IV.  und  seiner 
Gemahlin  Jacoba  führt  das  Fickler'sche  Inventar  in  Nr.  3014 
und  3613,  3033  und  3034,  3137  und  3138,  drei  Porträt- 
paare auf,   welche  sich  noch  sämtlich  in  den   heutigen  Be- 
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ständen  nachweisen  lassen.  Zunächst  in  den  beiden  Bildnissen 
St.  Inv.  17  und  18,  Pinakothek  Nr.  223  und  224,  Holz 
68  :  46  cm,  das  erstere  rückseits  mit  1526  datirt  und  neuer- 
lich auf  Grund  einer  Inventarnotiz  von  1775  dem  Maler 
Hans  Schwab  von  Wertingen  zugeschrieben,  welcher  1494 
bis  1526  als  Hofmaler  in  Landshut  nachweisbar  erscheint 
und  der  Kegensburger  Schule  angehört.  Ein  zweites  Paar 
bilden  die  Gemälde  St.  Inv.  2456  und  2457  in  der  Scbleiss- 
heimer  Ahnengalerie  Nr.  17  und  18,  beide  mit  dem  Mono- 
gramm B.  Behams  bezeichnet  und  mit  1533  datirt.  Diese  ge- 
hörten nach  EGnstler,  Entstehungszeit  und  Grösse  (96  :  71  cm) 
zu  der  von  Wilhelm  IV.  angelegten  bayerisch  pfälzischen 
Bildnissreihe.  Das  dritte  Paar  aber  ist  in  dem  Bildniss  Wil- 
helm IV.  St.  Inv.  3209,  jetzt  im  Nationalmuseum  zu  München 
und  in  dem  Bildniss  Jacoba's  St.  Inv.  4254  mit  der  An- 
gabe des  25.  Lebensjahres  (1532)  jetzt  im  Schleissheimer 
Depot  zu  suchen.  Beide  Bilder  messen  81  :  69  cm.  Der- 
selben Zeit  gehörte  auch  das  jetzt  nicht  mehr  nachweisbare 
Kinderbild  Inv.  F.  3043  an :  „ein  Däfele  darauf  Zwen  Junge 
Fürsten  in  Bayrn  Contrafeht,  der  erst  seines  Namen  Dieth 
Lateinisch  genant  oder  gedieht  Theodo  (älteste  Sohn  Wil- 
helm IV.,  geb.  1526,  f  1534),  der  ander  Albertus  (nachmals 
Albrecht  V.,  geb.  1528,  f  1579)."  Von  Jünglingsbildnissen 
Albrecht  V.  von  1543  und  1545  wird  später  die  Rede  sein. 
Dagegen  nennt  das  Fickler*sche  Inventar  3012  und  3132 
zwei  Bildnisse  von  Herzog  Ludwig,  Bruder  und  Mitregent 
Wilhelm  IV.,  während  sich  vier  Bildnisse  desselben  erhalten 
haben.  Von  diesen  wird  wohl  St.  Inv.  2448  jetzt  Ahnen- 
galerie zu  Schieissheim  Nr.  15,  Holz  96  :  71,  der  Bezeichnung 
mit  dem  B.  Beham-Monogramm  und  1530  und  den  Maassen 
nach  zu  der  Beham-Serie  des  bayrischen  Fürstenhauses  ge- 
hören, und  ebenso  das  im  St.  Inv.  Nr.  2453  gleichfalls  dem 
B.  Beham  zugeschriebene,  jedoch  eher  einem  Schüler  des- 
selben  angehörige  Bild   des   Schleissheimer   Depots   gleicher 
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Grosse  den  von  Fickler  verzeichneten  Stücken  entsprechen. 
Möglicherweise  gehorte  jedoch  das  Letztere,  das  ans  der  kur- 
fürstlichen Galerie  zu  München  stammende  Bild  des  Herzogs 
Ludwig,  St.  Inv.  2530,  Holz  72  :  48  cm,  in  der  Schleissheimer 
Galerie  Nr.  149  dem  Chr.  Amberger  zugeschrieben,  zu 
den  Beständen  des  Fickler*schen  Inventars,  während  unseres 
Erachtens  die  beiden  jetzt  in  der  Galerie  zu  Augsburg  Nr. 
679  und  689  (St.  Inv.  5312  und  5311)  befindlichen  Bild- 
nisse der  Herzoge  Ludwig  und  Wilhelm  IV.,  von  R.  Marggraf 
wenig  zutreffend  einem  Nachfolger  •  des  Burgkmair  zuge- 
schrieben, durch  ihre  Epitaph-Inschriften  nicht  auf  die  her- 
zogliche Galerie,  nach  ihrer  Datirung  sicher  nicht  auf  die 
Erwerbungen  Wilhelm  IV.  bezogen  werden  können. 

Kaum  minder  bedeutend  ist  der  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  entstammende  Vorrath  von  Bildnissen  der 
Pfälzer  Linien.  Leider  aber  ist  hier  die  Identifizirung  der 
im  Fickler'schen  Inventar  enthaltenen  Porträts  mit  den  er- 
haltenen hauptsächlich  aus  dem  Grunde  schwieriger,  weil 
Fickler  die  Beschreibungen  höchst  ungenau  giebt  und  die 
vielen  gleichnamigen  Pfalzgrafen  nur  selten  mit  Beinamen 
und  Zahlen  unterscheidet.  Es  bleibt  ja  immerhin  möglich, 
dass  Inv.  F.  Nr.  3123  Bildniss  des  Pfalzgrafen  Friedrich 
des  Streitbaren  auf  das  im  Schleissheimer  Depot  befindliche 
Bild  (St.  Inv.  4239,  Holz  83  :  65  cm)  zu  beziehen  sei ,  auf 
welchem  neben  dem  Namen  des  Pfalzgrafen  und  Kurfürsten 
der  inschriftliche  Zusatz  steht:  ,von  aim  alten  conterfet  dabey 
kain  jarzal  stet  hieher  abgemacht",  allein  es  ist  wahrschein- 
licher, dass  es  mit  dem  Bilde,  St.  Inv.  2443,  Ahnengalerie 
zu  Schieissheim,  Nr.  75,  Holz  97:71,  angeblich  von  B. 
Bebam,  Friedrich  den  Siegreichen  darstellend,  identisch  sei 
und  zu  der  mehrfach  berührten  Fürstenserie  gehört,  welche 
im  Auftrage  Wilhelm  IV.  keineswegs  durchaus  nach  dem 
Leben  gemalt  wurde.  Selbst  die  nähere  Bezeichnung  des  Pfalz- 
grafen Friedrich    „der  Jünger**,   Inv.    F.  3127,    lässt   nicht 


14  Sitium^  der  hitior.  €la$$e  wem  T.Januar  1893. 

sieher  entscheiden,  ob  daninier  Friedrich  II.,  der  Weise  (geb. 
1482,  f  1556)  oder  Friedrich  II.  Ton  Simmeni,  als  KarfQrst 
Friedrich  III.  (geb.  1515,  f  1576)  gemeint  sei.  Auf  den 
ersteren  passen  unter  den  erhaltenen  Bildern,  St.  Inv.  2501, 
Galerie  zu  Schlei^heim  Nr.  1 16 ,  Hok  68  :  47  ,  von  Hans 
Schwab  von  Wertingen  und  St.  Inr.  2451,  Ahnengalerie 
zu  Schieissheim  Nr.  84,  Holz  96 :  70  cm ,  mit  Monogramm 
Ton  B.  Bebam  und  der  Jahrzahl  1533,  welche  beide  Bilder 
nach  Dimensionen  und  Hofkunstlem  sich  in  die  mehr- 
erwähnten bayrischen  Bildnissfolgen  tou  Wertinger  nnd  B. 
Beham  einfugen.  Noch  zweifelhafter  wird  die  Sache,  wenn 
Iny.  F.  Nr.  2832  und  2842  kurzw^  tou  Bildnissen  des 
yPfalzgrafeu  Friedrich  von  Haydelberg'  spricht,  wobei  viel- 
leicht die  grossere  Wahrscheinlichkeit  auf  Friedrich  II.  von 
Simmem  fallt.  Dem  letzteren  entspricht  ein  den  Maassen 
nach  in  die  Beham ^sche  Folge  fallendes  Bild  des  dermaligen 
Bestandes  St.  luv.  3874.  Ahnengalerie  zu  Schieissheim  Nr. 
93,  Leinw.  95  :  70  cm,  yielleicht  auch  St.  Inv.  2514,  Galerie 
zu  Schieissheim  Nr.  121,  Holz  43:33  cm,  bezeichnet  mit 
1546.  Ein  drittes  der  von  Wilhelm  IV.  bestellten  Beham'- 
schen  Porträtreihe  angehöriges  Bild  aber,  St.  luv.  4253, 
Ahnengalerie  zu  Schieissheim  Nr.  90,  Holz  96 :  70  cm,  wird 
dermalen  (vielleicht  ohne  genugenden  Grund)  durch  die  Be- 
nennung Friedrich  der  Hunsrücker  abgefunden. 

Die  zwei  Bildnisse  Iny.  F.  2813»»«»  .Pfalzgrafen  Phi- 
lippen von  Haydelberg  contrafeht*  und  Inv.  F.  3114  .Phi- 
lipps Pfalzgrafe  bei  Rhein*  lassen  gleichfalls  unentschieden, 
ob  darunter  Philipp  der  Aufrichtige  (geb.  1448,  f  1508) 
oder  Philipp  der  Kriegerische  (geb.  1503,  t  1548)  zu  ver- 
stehen sei.  Für  den  ersteren  bleibt  uns  unter  den  erhaltenen 
Philippbildnissen  die  Wahl  zwischen  zwei  jetzt  im  Schleiss- 
heimer  Depot  befindlichen  Werken  St.  Inv.  3876,  Lw.  90  :  76 
cm  und  St.  Inv.  2528,  Holz  60  :  45  cm.  Auf  den  letzteren 
dagegen  passt  das  sicher  zu  der  mehrerwähnten  Beham-Serie 
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gehörige  Bild  St.  Inv.  2455,  Schleissheimer  Galerie  Nr.  176, 
Holz  94 :  68  cm ,  bezeichnet  mit  dem  Monogramm  des  B. 
Beham  und  der  Jahrzahl  1534.  In  zweiter  Reihe  mus8  je- 
doch auch  an  zwei  andere  Bildnisse  desselben  Fürsten  im 
dermaligen  Gemäldebestande  gedacht  werden,  nemlich  an 
das  aus  dem  Schloss  zu  Neuburg  in  die  Schleissheimer  Ahnen- 
galerie Nr.  78  gelangte  Bild  St.  Inv.  2535 ,  Holz  96 :  70, 
mithin  Ton  den  mehrerwähnten  Dimensionen  der  bayerischen 
Porträtserie  der  Zeit  Wilhelm  IV.,  ein  Bild,  als  dessen  ür- 
heber  schwankend  H.  Wertinger  oder  H.  Mielich  angegeben 
wird,  und  das  hübsche  Bildchen  St.  Inv.  683,  Pinakothek 
Nr.  286,  Holz  41  :  30  cm,  bezeichnet  mit  dem  Monogramm 
des  H.  Baidung  Grien  und  1518^),  das  möglicherweise  schon 
durch  die  Herzogin  Jacoba  nach  Bayern  gelangte. 

Der  Sohn  des  Kurfürsten  Philipp  des  Aufrichtigen, 
Pfalzgraf  Philipp,  geb.  1480,  Probst  zu  Mainz  1491,  Bischof 
Ton  Freising  und  Naumburg,  f  1541,  erscheint  zweimal  im 
Fickler'schen  Inventar  Nr.  3120  und  3122,  das  erstemal  mit 
dem  Datum  1532.  Mau  darf  wohl  annehmen  ,  dass  dieses 
Datum  vom  Inventarisator  nicht  genau  gelesen  oder  ver- 
schrieben worden  sei.  Denn  unter  den  dermaligen  Beständen 
findet  sich  ein  Bildniss  dieses  Bischofs  von  Freising  in  den 
Maassen  der  Familienbilder  Wilhelm  IV.,  St.  Inv.  2454, 
Ahnengalerie  zn  Schieissheim  Nr.  77  mit  dem  Monogramm 
B.  Beham*s  uud  der  Jahrzahl  1533,  Holz  96  :  71  cm,  wel- 
ches wohl  mit  Nr.  3120  des  Fickler 'sehen  Inventars  identi- 
fizirt  werden  darf,  wonach  auf  Inv.  F.  3122  ein  anderes 
St.  Inv.  4483  im  Depot  zu  Schieissheim ,  Holz  90 :  75  cm 
entfallt. 

Nicht  völlig  aufgeklärt  ist  das  Bildniss,  Inv.  F.  3119, 
welches  einen  Pfalzgrafen  Philipp,  Bischof  zu  Brixen ,    dar- 


1)  W.  Brambacb,  Bildnisse  zur  Geschichte  des  badischen  FOrsten- 
hanses.    Karlsruhe  1881,  S.  15. 
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stellen  soll.  In  der  That  kommt  ein  Pfalzgraf  Philipp, 
Bischof  zu  Brixen,  mit  der  dies  besagenden  Inschrift  im  der- 
maligen bayrischen  Gemäldebestand  zweimal  ror,  St.  Inv. 
2528,  Schleissheimer  Galerie  Nr.  111,  Holz  71:47  cm  und 
St.  Inv.  3211,  Schleissheimer  Galerie  Nr.  117,  Holz  70 :  45  cm, 
das  erstere  von  M.  Ostendorfer,  das  zweite  von  H.  Schwab 
von  Wertingen  gemalt.  Allein  da  es  keinen  Pfalzgrafen 
Philipp  gab,  der  Bischof  von  Brixen  gewesen  wäre,  so  muss 
hier  trotz  der  alten  Inschriften  ein  Irrthum  vorliegen,  der 
sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  unbemerkt  fortschlich  und  der 
sich  vielleicht  dadurch  erklärt,  dass  die  Inschriften  die  Be- 
zeichnung Episc.  Prisin.  corrumpirten ,  wodurch  sich  aller- 
dings die  vorhandenen  Bildnisse  des  Bischofs  von  Freising 
nach  dem  Bestände  von  1598  auf  drei,  nach  dem  heutigen 
auf  vier  vermehren.  Gewiss  aber  ist  der  vom  Inv.  F.  Nr. 
3113  aufgeführte  »Georg  Pfalzgrave  bey  Rhain"  mit  jenem 
Bildniss  identisch,  welches  die  Ahnengalerie  zu  Schieissheim 
Nr.  79  unter  dem  Künstlernamen  Hans  Schwab  von  Wer- 
tingen bewahrt  St.  Inv.  2513,  Holz  35 :  27.  Es  ist  dies  der 
Bruder  des  vorgenannten  Bischofs  von  Freising  und  Naum- 
burg, welcher  1506  Probst  zu  Mainz  und  1513  Bischof 
zu  Speyer  wurde  und  1529  starb.  Ebenso  sicher  ist  das 
Bildniss  eines  weiteren  Bruders  der  Bischöfe  Philipp  und  Georg, 
nemlich  des  Johann  Administrator  des  Bisthums  Regens- 
burg, welchen  das  Fickler'sche  Inventar  zweimal  Nr.  3118 
und  3126  aufführt,  ebenso  oft  noch  jetzt  erhalten,  nemlich 
St.  Inv.  1424,  Pinakothek  Nr.  297,  Holz  71:47  zur  Wer- 
tinger'schen  Serie  «gehörig  und  St.  Inv.  2446,  Ahnengalerie 
zu  Schleissheim  Nr.  81,  Holz  96 :  70  mit  dem  Monogramm 
von  B.  Beham  und  der  Jahrzahl  1533. 

Das  Inv.  F.  enthält  dann  auch  ausser  zwei  noch  nicht 
hiehergehörigen  Bildnissen  des  Kurfürsten  Ludwig  VI.  des 
Gefalligen  weitere  „Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Rhein",  Inv.  F. 
Nr.   3117  und    3129.     Es    kann   dabei   an  Ludwig  IV.   den 
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Sanftmüthigen,  geb.  1424,  f  1449  oder  an  Ludwig  V.  den 
Friedfertigen,  geb.  1478,  f  1544  gedacht  werden.  Auf  den 
ersteren  passt  wohl  unter  den  noch  vorhandenen  Bildnissen 
dieses  Pfalzgrafen:  St.  Inr.  2441,  Schleissheimer  Ahnen- 
galerie Nr.  47,  Holz  97 :  72,  das  sich  wenigstens  durch  seine 
Maa^e,  wenn  auch  nicht  durch  seine  Kunst,  in  die  mehrer- 
wähnte B.  Behamreihe  einfügt ;  auf  den  zweiten  aber  St.  Inv. 
2453,  Ahnengalerie  zu  Schieissheim  Nr.  82 ,  Holz  96 :  70, 
nicht  blos  durch  seine  Maasse,  sondern  auch  durch  das 
Beham'sche  Monogramm  und  die  Jahrzahl  1533  sich  sicher 
als  zu  den  Bestellungen  Wilhelm  IV,  gehörig  erweisend.  Auch 
ein  Bildniss  Ludwig  VI.  des  Gefälligen,  geb.  1539,  reg. 
1576 — 1582,  gehört  seiner  Entstehungszeit  nach  noch  in 
die  Regierungsperiode  Wilhelm  IV.,  nemlich  Inv.  F.  3124 
.seines  alters  im  10.  Jar  abgemahlt  1549*  (nicht  mehr 
erbalten). 

Das  Yon  Fickler  Nr.  2818  aufgeführte  Bildniss  des 
Pfalzgrafen  Ott  Heinrich,  geb.  1502,  f  1556,  ist  sicher  das 
erhaltene  Bild,  St.  Inv.  2449,  Ahnengalerie  zu  Schieissheim 
Nr.  SC,  Holz  96 :  70  und  bezeichnet  mit  dem  Beham*schen 
Monogranim  und  der  Jabrzahl  1533,  somit  nach  Maass  und 
Inschrift  zu  Wilhelm  des  IV.  Behamreihe  gehörig.  Die  Er- 
scheinung eines  etwa  30jährigen  Mannes  stimmt  mit  der 
Jahresangabe  des  Bildes  überein.  Was  endlich  unter  Inv. 
F.  3111  ,Ein  alt  contrafeht  einer  Pfalzgräfin  ohne  Namen '^ 
zu  verstehen  sei,  entzieht  sich  aller  Nachforschung. 

Von  den  übrigen  deutschen  Fürstenhäusern  gehören  die 
zahlreichsten  Bildnissreiheu  jenen  Dynastengeschlechtern  an, 
mit  welchen  das  bayerische  Fürstenhaus  damals  Familien- 
verbindungen einging.  Zunächst  kommt  dabei  das  badische 
Markgrafenhaus  in  Betracht,  bei  dessen  Bildnissen  zwei  Er- 
werbungs-Anlässe massgebend  erscheinen :  erstens  die  Ver- 
mählung Wilhelm  IV.  von  Bayern  mit  der  Markgräfin 
Maria   Jakoba,    der   Tochter    des    Markgrafen   Philipp    von 
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hiii'^s,  r>:z.ifrL^  m  vklr*  I:--L  £az^  ii*  VemnUang  der 
-'-  -  r^«:n/*^  7  »'it-^  Lt'St*  IrrT^r-T-iii-r-  Paares«  Mechtild 
u -:  Xt.-rjTk:*-i.  ?i.L*»rr:  x-z.  ä^ifz  l-V-T.  In  die  in  Rede 
*5-rt'*^  f*  r*-ri'*ii  i^z  -Kviri  rLLft*  £*«  !■:•.  J^rhuDderts  eni- 
ii.1»*^  i-r  i.'*  iu^  i-r-n  «trscirc  Az-'.**  i^  iec  Münchener  Hof 
r*-.i-ir:r-i.  L.-::i-~^,  i^z-tz^  xz^äs^  i-^  ?»iji:--  oben  besprochenen 
r  .rLTfcw»  irr  ■jrr:i'i..z  Wi.iil—  iV_  -tt  neiir  wenige  sind. 
Z-.ii-.  L-i  ii*  T:r.  F:/£>r  :>  -^  rin  i«:  Worten  .Margraf 
x^'T' :.kr::  t  -  B*:^-  mi  j-ei::  Gtzi^l*  Teneichnete  Bild, 
iat*  ♦:.-,  riirr  az:  BemüLri  IIL,  i«i  S.hn  Christoph  I. 
--•-  '- '.«ein  JiV'.'tk'?,  iTr':--  1474.  rejr.  I-'io — 1536,  bezieht. 
1**  i.-e*  a^z^rz.?-:ir:-.l:  '::  e'z  D:rr*^r:-:-fniä5  war,  so  kann 
w*^.;r**^-r  -  :i;  el::  Siiirririi  t*ria-r:*f  werden,  dass  hiezu 
12»  b  ,iz.i^  iti?  Mkrczr-Crn  Rrmbiri,  Si.  Iht.  26<>3,  Galerie 
z::^  S'-^-r-^l^-iz;  Xr.  II S^,  H.Ii  7"«:47  cz:.  mii  Beehi  dem 
an  K  fr  W'iiLrrl^i  iV.  t*:^;il::  ^irn  WerdrTer  rageschrieben, 
Zr'-'n  tk'.i^.  in  w^riviem  FÄÜe  d:e  Be»«hrfribang  Ficklers 
r.  .r  iii-r:'*:  erklirt  »erirn  kTnui-*,  da^  das  Bild  ein  Dip- 
xj'L  T.  gewesen  cr.d  .iijs  diron  der  eine  Flüifel  mit  dem 
^  •'  •*  ier  Markirrädi:  Terloren  eeiTinzen  sei.  Das  interes- 
*^-.v  B..i  dr-ns^Ibea  Marktraten,  Si.  Ict.  1407,  Pinakothek 
Xr,  -:'!7.  !>ez>^;cbnet  mit  dem  M.-n  -Ärramm  des  Hans  Baidung 
'^-'•'-  "-::i  irr  JikhrzaU  1515,  Hvlz  14:31  cm,  kam  di^^egen 
*r-*  :.i.'.h  I.>:''^  in  die  bayerische  Kunstsammlong,  da  es  im 
/-'.«..rr -r.ra  LiTertar  fehlt,  wenn  es  nicht  daselbst  anter 
*r-'f:v.  fi*-»  n*:n  Namen  oder  aconvm  erscheint.  In  die  Zeit 
»• .  n^'z.  I V .  f^.^t  dann  noch  die  Entstehung  eines  jetzt  ab- 
£.ir..*:t.  ^Tk.nLri.ecen  Bilinisses  des  Prinzen  Christoph  Post- 
/.  .^-^%  T',n  B^irn,  des  jüngeren  Sohnes  Bernhard  HI.  und 
.>.;-»A:frrrr  drr  Methtilde,  in  seinem  12.  Lebensjahre  1549 
;fr'r.i.:.  I:.t.  F.  '-j*yj7.  wie  auch  jener  seines  alteren  Bruders 
1^  M^k^af*rn  Phiiibert,  Inr.  F.  3060  mit  dem  Zusatz 
,*^:r.*Ä  alt^r-  im  13.  Jahr*  gegeben  und  Iut.  F.  3308  ohne 
s^ui^rt  a^  d:e  einfache  Namensangabe.    Dem  ersteren  Bilde 
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entspricht  sicher  St.  Inv.  3261,  jetzt  im  Germanischen  Mu- 
seum zu  Nürnberg  Nr.  260,  Lw.  70  :  61  cm,  mit  dem  Namen 
des  Dargestellten  und  dem  Zusätze  anno  dei  1549,  anno 
aetatis  13  bezeichnet  und  wohl  mit  Recht  dem  H.  Schöpfer 
zugeschrieben ;  dem  Letzteren  wohl  die  inschriftlose  Wieder- 
holung desselben  Bildes  St.  Inv.  740.  welche  jedoch  als 
Duplikat  des  ersteren  sicher  nicht  bei  Lebzeiten  Wilhelms  mit 
dem  ersteren.  in  den  Besitz  des  Herzogs  gekommen  sein  wird, 
sondern  wohl  eher  erst  anlässlich  der  Werbung  Philiberts 
am  Mecbthild  im  Jahre  1557.  Von  den  übrigen  bei  dem 
letzteren  Anlasse  an  den  MOnchener  Hof  gelangten  badischen 
Bildnissen  kann  erst  später  die  Rede  sein. 

Von  der  stattlichen  Reibe  lothringischer  Fürsten- 
bildnisse  kam  zwar  kein  Bestandtheil  noch  in  der  Regierungs- 
zeit Wilhelm  IV.  an  das  bayerische  Haus,  da  die  beiden  Er- 
werbungsanlässe in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
fallen ,  allein  es  fallt  wenigstens  die  Entstehungszeit  des 
grosseren  Theiles  in  die  erste  Hälfte.  Das  früheste  Stück 
scheint  das  jetzt  verschwundene  Bildniss  der  Witwe  des  1508 
gestorbenen  Herzogs  Renatus  IT.,  Philippa  von  Geldern,  ^die 
letzte  Königen  zu  Hyerusalem,  so  auf  die  Letzt  in  Barfüesser 
orden  kommen,  in  welchem  Habitu  sie  conterfeht".  Inv.  F. 
3038.  Gleichzeitig  mit  diesem  scheint  das  Bildniss  Anton 
Herzogs  von  Lothringen  (1508 — 1544)  Inv.  F.  3050  ange- 
nommen werden  zu  dürfen ,  denn  von  den  zwei  jetzt  im 
bayerischen  Staatsbesitz  befindlichen  Porträts  desselben  Her- 
zogs, unter  welchen  wir  für  das  von  Fickler  erwähnte  Bild 
zu  wählen  haben,  gehört  wenigstens  eines,  St.  Inv.  2522, 
Galerie  zu  Schieissheim  Nr.  48,  Holz  34  :  21  cm,  sicher  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an,  im  Katalog  einem 
lothringischen  Meister  der  Schule  Ciouets  zugeschrieben, 
während  ein  zweites,  St.  Inv.  3154,  Lw.  102  :  75  cm,  Depot 
20  Schieissheim,  jedenfalls  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts entstammt.     Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht  mit 

2* 
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den  Bildnissen  der  Gemahlin  des  Herzogs  Anton,  Renata, 
Tochter  des  1496  verstorbenen  Herzogs  Gilbert  von  Bourbon- 
Montpensier.  Nur  führt  von  dieser  schon  Fickler  Nr.  3051 
und  3309  zwei  Bildnisse  auf,  welchen  auch  zwei  erhaltene 
entsprechen:  ein  älteres  St.  Inv.  2521,  Galerie  zu  Schleiss* 
heim  Nr.  47,  Holz  34:21  cm,  Gegenstück  zum  obener- 
wähnten Bildnisse  Nr.  2522  und  St.  Inv.  3151 ,  Depot  zu 
Schieissheim,  Lw.  102:75,  Gegenstück  zu  St.  Inv.  3154, 
Daran  reiht  sich,  Inv.  F.  2862,  das  Bildniss  des  Herzogs 
Franz  L,  (reg.  1544  —  45)  „Knabenweis**  dargestellt,  viel- 
leicht das  Bild  St.  Inv.  2550,  Depot  zu  Schieissheim,  Holz 
30 :  22  cm.  Nicht  erhalten  dagegen  ist  das  Bildniss  der 
Gemahlin  Franz  I. ,  Christine  von  Dänemark,  von  Fickler 
Nr.  3009  fälschlich  Gemahlin  Karls  genannt.  Auf  das  letzt- 
genannte Herzogspaar  bezieht  sich  dann  wohl  auch  das  bei 
Fickler  Nr.  3049  folgendermassen  beschriebene  leider  ver- 
lorene Bild  „Controfeht  einer  Herzogen  von  Lottringen  sambt 
seinem  Gemahl,  welche  keinen  Namen  haben  de  Anno  1544." 
Den  Schluss  der  älteren  Reihe  bildet  dann  das  Bildnis  der 
Gemahlin  Karl  II.  (III.)  von  Lothringen  (reg.  1545-1608) 
nemlich  der  Claudia,  Tochter  Heinrich  11.  von  Frankreich. 
Inv.  F.  3008.  Diesem  entsprechen  zwei  dem  Fi-ancois  Clouet 
(ca.  1500—1572)  zugeschriebene  erhaltene  Bilder  des  der- 
maligen bayerischen  Gemäldeschatzes,  St.  luv.  1489,  Pina- 
kothek in  München  Nr.  1315,  Holz  32:24  und  St.  Inv. 
2557,  Galerie  zu  Schieissheim  Nr.  45,  Holz  39:20  cm. 

Sicherlich  hängt  der  Erwerb  der  Mehrzahl  dieser  er- 
freulicherweise keiner  nachträglich  gemalten  Suite  ange- 
hörigen,  sondern  authentischen  Bilder  mit  dem  Brautschatz 
zusammen,  welchen  Renata,  die  Tochter  des  Herzogs  Franz  I. 
von  Lothringen  bei  ihrer  Vermählung  mit  Wilhelm  nach- 
mals V.  von  Bayern  im  Jahre  1568  an  den  Münchener  Hof 
brachte.  Da  aber  die  Bildnisse  grossentheils  doppelt  in  dem 
Fickler'schen  Inventar  wie  in  dem  dermaligen  Bestände  vor- 
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kommen,  moss  anch  noch  an  einen  zweiten  Erwerbnngs- 
anlass  gedacht  werden,  der  ebenso  zweifellos  wie  im  ersteren 
Fälle  in  der  Vermählung  des  Herzogs  Maximilian  mit  Elisa- 
beth, der  Tochter  Karl  II.  (HL)  von  Lothringen  im  Jahre 
1595  zu  suchen  ist.  Ihrem  Brautschatze  sind  daher  sicher 
die  beiden  später  gemalten  Bildnisse  des  Herzogs  Ä.nton  und 
seiner  Gemahlin,  St.  Inv.  3154  und  3151,  eines  der  Bildnisse 
Franz  I.  und  seiner  Gemahlin  (nicht  sicher  erhalten)  Inv. 
F.  2862?  3009  oder  3049  und  der  Herzogin  Claudia,  Ge- 
mahlin des  Herzogs  Carl  IL  (IlL),  St.  Inv.  1489  oder  2557, 
zuzuschreiben.  Die  spätere  Reihe  lothringischer  Familien- 
bilder, deren  Entstehung  in  die  vorgerücktere  zweite  Hälfte 
des  16.  Jahrhundert  fallt,  und  demnach  nicht  zum  Braut- 
schatz Renatas,  sondern  nur  zu  jenem  Elisabeths  gehörig 
sein  kann,  wird  unserer  Anordnung  entsprechend  später  zu 
behandeln  sein. 

Vom  brandenburgischen  Hause  finden  sich  im  Fick- 
ler'schen  Verzeichnisse  vier  Bildnisse.  Zunächst  Nr.  2744 
,Däfele  Marggraf  Casyrairus  von  Brandenburg  mit  einem 
güldenen  Flüss  am  Halss*  und  Nr.  3104  ^Margraf  Casymirus 
von  Brandenburg*,  sicher  identisch  mit  den  erhaltenen:  St, 
Inv.  3574,  Depot  zu  Schieissheim,  Holz  37:25,  Cranach'- 
sches  Atelier  —  und  St.  Inv.  3210,  Germ.  Museum  zu  Nürn- 
berg,  Nr.  229,  Holz  61:41  cm,  von  Luc.  Cranach  d.  A. 
Denn  die  Erwähnung  des  goldenen  Vliesses  im  Fickler'schen 
Inventar  statt  des  auf  beiden  Bildern  vorkommenden  Schwanen- 
ordens darf  nicht  zu  genau  genommen  werden.  Ausser  diesen 
erscheinen  noch  Inv.  F.  3102  .Margraf  Albrecht  von  Bran- 
denburg" und  3104  «freülin  Khönigund,  Margravin  zu  Bran- 
denburg, Albrechten  Schwester*,  beide  nicht  mehr  nachweis- 
bar. Als  Anlass  der  Erwerbung  dieser  vier  Bilder  kann  nur 
die  Vermählung  beziehungsweise  die  neunjährige  Ehe  Su- 
sannens,  der  jüngsten  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm  IV. 
mit  dem  Markgrafen  Casimir  von  Brandenburg  1518 — 1527 
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bezeichnet  werden,  wodurch  sich  auch  die  Hiehergehörigkeit 
der  N  beiden  Einderbildnisse  Albrechts  und  Kunigundens 
von  Brandenburg  als  der  Kinder  Kasimirs  und  Susannens 
bestimmt. 

In  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gehören  auch 
zwei  Porträtwerke  des  sächsischen  Hauses,  welche  wohl 
aus  Cranach's  Atelier  stammten.  Zunächst  ein  dreitheiliges 
Bild,  Inv.  F.  3057,  ,,Conterfeht  dreier  Fürsten  von  Sachsen, 
darunder  allein  Fridrich  der  3.  genannt  wird,  gemahlt  Anno 
1528."  Sie  stellten  wohl  den  Kurfürsten  Friedrich  III.  den 
Weisen  (148G— 1525)  mit  seinem  Bruder  und  Nachfolger 
Johann  dem  Beständigen,  1525 — 1532,  dar,  denen  sich  wahr- 
scheinlich als  Dritter  der  Sohn  des  Letzteren,  Johann  Fried- 
rich der  Grossmüthige,  1532 — 1547,  f  »^s  Herzog  1553,  zu- 
gesellte. Das  Gemälde  ist  nicht  im  bayerischen  Besitz,  da- 
gegen dürfte  Inv.  F.  2789,  Bildniss  Johann  Friedrich  des 
Grossmüthigen ,  in  St.  Inv.  7068,  Nationalmuseum  zu  Mün- 
chen, Pergament  45  :  30  cm,  sich  erkennen  lassen.  Familien- 
verbindungen,  welche  zur  Erwerbung  dieser  Bildnisse  den 
Anlass  gegeben  haben  könnten,  liegen  nicht  vor,  der  Grund 
für  den  Bezug  wird  daher  lediglich  in  dem  Interesse  zu 
suchen  sein,  das  auch  an  den  katholischen  Höfen  für  die 
Häupter  des  Reformationswerkes  herrschte. 

Schwerlich  schon  zu  den  Erwerbungen  Wilhelm  IV. 
gehörend,  aber  sicher  schon  in  seiner  Zeit  gemalt,  ist  ein 
Bildniss  zweier  türkischer  Kaiser,  Inv.  F.  2927,  »Ein 
Däfele  auf  Papier  gemahlt  vnd  auf  Tuech  aufgezogen ,  da- 
rauf die  2  Türckhische  Kayser  Suithan  Machomet  vnd  Sule- 
man  conterfeht  de  Anno  1526."  Es  dürften  Mohammed  II. 
(1451—1481)  und  Suleiraan  II.  (1520-1566)  gemeint  sein; 
die  Datirung  aber  lässt  an  einen  Nachfolger  des  1507  ge- 
storbenen Gentile  Bellini  denken,  der  sich  mit  derlei  mehr- 
haft   beschäftigt    hatte,    ohne    dass    authentische    Bildnisse 
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Torausgesetzt  werden  müssen.    Auf  andere  türkische  Bildnisse 
wird  später  zurückzukommen  sein. 

Sicher  in  die  Zeit  Wilhelm  IV.  gehören  endlich  einige 
zum  Theil  datierte  Bildnisse  berühmter  Männer,  Höflinge 
und  Frauen,  von  welchen  folgende  auch  zweifellos  von  Wil- 
helm IV.  erworben  wurden,  nemlich :  Inv.  F.  2952,  Wolf- 
gang Bretschlaiffer ,  Hofmeister  der  Herzogin  Jacoba  von 
Bayern  und  Inv.  F.  3329,  Hans  Vogl,  Lautenist  des  Herzogs 
Wilhelm  IV.  Vielleicht  erst  späterer  Erwerbung  sind : 
Inv.  F.  2916  ,Contrafeht  eines  Alten  Doktorn  von  Albrecht 
Durern  gemahlet  de  Anno  1500''  jetzt  gänzlich  unbekannt, 
Inv.  F.  2852,  Hieronymus  Piccolomini  von  Siena,  Bruder 
Papst  Pius  III.,  datiert  1517;  Inv.  F.  2803,  ein  unbekanntes 
Frauenbildniss  in  , altfränkischer  Kleidung  und  Zier  von  1518; 
Inv.  F.  2949 ,  ein  jugendliches  Frauenbildniss  »in  altteutscher 
Klaydung*  von  1532;  Inv.  F.  3075,  Sigmund  von  Weichs 
zu  Stunzberg  von  1533;  Inv.  F.  2969,  Albrecht  Dürer  von 
Johann  Burgkmair,  leider  sümmtlich  nicht  mehr  in  den  der- 
maligen Beständen  erhalten.  Nur  zwei  der  hieher  gehörigen 
Bildnisse  sind  noch  nachweisbar:  Inv.  F.  2826,  Graf  Moriz 
von  Ortenburg,  St.  Inv.  5315,  Galerie  zu  Augsburg  Nr.  091, 
Holz  45:33  cm,  jetzt  fälschlich  Schäuflfelin  oder  Schaffner 
zugeschrieben,  und  vielmehr  der  Regensburger  Schule  ent- 
stammend, und  Inv.  F.  3090,  Bryan  Tuke ,  St.  Inv.  737, 
Holz  48  :  48,  im  Fickler'schen  Inventar  ohne  Künstlernamen, 
aber  von  H.  Holbein  d.  J.  und  mit  dessen  Namen  bezeichnet. 

Seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  vorab  im  dritten 
Viertel  desselben,  genauer  in  der  Regierungszeit  Albrecht  V. 
(1550 — 1579)  ändert  sich  die  ganze  Sachlage.  Die  Bildniss- 
erwerbungen beschränken  sich  nicht  mehr  auf  die  Basis  von 
Familienbeziehungen,  wie  dies  unter  Wilhelm  IV.  fast  aus- 
schliessend  der  Fall  war,  sondern  es  beginnen  nun  die  zahl- 
reichen Folgen  berühmter  Männer  aller  Berufsklassen,  Serien 
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von  Frauen,  meist  des  herzoglichen  Hofhalts,  und  auf  Bild- 
nisse aus  der  schon  früher  behandelten  Kategorie  der  Curiosa, 
fast  durchgehends  künstlerisch  werthlos  und  zum  überwiegend 
grösseren  Theil  auch  bedeutungslos  durch  die  Unsicherheit 
der  Authenticität  der  Dargestellten.  Selbst  die  Darstellungen 
von  gleichzeitig  am  Hofe  Albrechts  lebenden  Persönlichkeiten, 
obwohl  sicher  authentisch,  erscheinen,  den  traurigen  Kunst- 
verhältnissen Deutschlands  in  jener  Zeit  entsprechend ,  fast 
durchgängig  ohne  künstlerischen  und  von  geringem  kunst- 
geschichtlichen Werth. 

Wir  behandeln  jedoch  die  Fürsten bilder  vorweg,  mit 
den  Bildern  des  kaiserlichen  Hauses  beginnend.  Gewiss 
gehört  das  Leichenbildniss  des  Kaisers  Ferdinand  I.  (f  1564) 
in  Albrecht  des  V.  Zeit,  während  die  schon  bei  der  Gemälde- 
sammlung Wilhelm  IV.  erwähnten  Bilder,  welche  denselben 
Kaiser  lebend  darstellen,  wie  jene  seiner  Gemahlin  Anna 
(s.  o.)  zwar  sicher  mit  der  Vermählung  der  Prinzessin  Anna 
von  Bayern  mit  König  Ferdinand  im  Jahre  1546  zusammen- 
hängen, in  ihrer  Beziehung  zu  Wilhelm  IV.  oder  zu  Al- 
brecht V.  aber  unentschieden  erscheinen.  Zu  Albrecht  V. 
Erwerbungen  gehören  dann  wohl  sicher:  Das  Bildnisspaaf 
des  Kaisers  Maximilian  II.  und  seiner  Gemahlin  Maria,  einer 
Tochter  Kaiser  Karl  V.  Inv.  F.  3131  und  3027.  St.  Inv. 
3131  und  3144,  Lw.  105  :  90  cm,  beide  im  Depot  zu  Schleiss- 
heim.  Ferner  die  beiden  jetzt  nicht  mehr  nachweisbaren 
Familienstücke:  Inv.  F.  2722  «Kayser  Maximilian  der  ander 
mit  seinem  Gemahl  vor  Inen  siz  ir  Junges  Herrl,  so  hernach 
Kayser  Rudolflfus*  und  Inv.  F.  3044  .Kaiser  Maximilians 
des  andern  Kinder,  drey  frewlin,  zway  Herrlin",  welche  beide 
Bilder,  da  Rudolf  1552  geboren,  gegen  Ende  der  ftinfziger 
Jahre  entstanden  zu  sein  scheinen.  Der  Erwerbungsgrund 
für  alle  genannten  Bilder  des  Kaiserhauses  liegt  nahe:  Al- 
brechts V.  Gemahlin  versammelte  um  sich  ihre  nächsten 
Verwandten.     Vgl.  ausserdem  oben  S.  10. 
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Was  den  Erwerb  einiger  von  den  erzlierzoglichen  Bild- 
nissen dieser  Zeit  selbst  betrifft,  wie  naraentlicb  des  nicht 
mehr  vorhandenen  Bildes  Inv.  F.  2989  .Erzherzog  Ferdinand 
von  Oesterreich,  Graf  von  Tirol*,  mithin  eines  Bruders  der 
Herzogin  Anna  von  Bayern  und  des  Gemahls  der  Philippine 
Welser,  der  selbst  als  Gründer  der  Ambraser  Sammlung  eine 
Rolle  in  der  deutschen  Kunstgeschichte  spielte,  oder  des 
gleichfalls  verlorenen  Bildes,  Inv.  F.  2861,  „Conterfeht  auf 
einem  Pergamen  eines  gefürsteten  Frawenbildts  soll  ein 
Erzherzogin  von  Oesterreich  vnd  Kaiser  Ferdinands  Tochter 
sein*,  mithin  einer  Schwester  der  Herzogin  Anna,  so  ist 
nicht  völlig  gesichert,  ob  die  Erwerbung  des  Bildes  schon 
mit  der  Vermählung  Annans  mit  Albrecht  V.  zusammenhängt. 
Denn  im  Jahre  1571  war  es  zu  einer  weiteren  Familienver- 
bindnng  zwischen  Bayern  und  Oesterreich  gekommen:  Al- 
brecht V.  Tochter  Maria  heirathete  nemlich  Carl  von  Oester- 
reich (Steiermark),  wodurch  freilich  eher  das  Verbringen 
bayerischer  Bilder  nach  Oesterreich  als  umgekehrt  bedingt 
ist.  Allein  es  scheint  doch  unzweifelhaft,  dass  wenigstens 
die  von  Fickler  beschriebenen  Familienbilder  jenes  Karl  von 
Steiermark  in  Folge  der  letzteren  Vermählung  nach  München 
kamen.  So  vorab  der  genannte  Erzherzog,  Inv.  F.  3019, 
St.  Inv.  4185,  Depot  zu  Schieissheim  210:115  cm  und 
dessen  Gemahlin  Maria,  Inv.  F.  3018,  St.  Inv.  2461,  Depot 
zu  Schieissheim,  Holz  90 :  70  cm.  Dann  die  Bildnisse  der 
zahlreichen  Sprösslinge  derselben,  für  welche  gewiss  die  aus 
Oesterreich  stammende  Grossmutter,  die  ihren  Gemahl  um 
11  Jahre  überlebende  Herzogin  Anna,  das  herzlichste  Interesse 
hatte.  So  Inv.  F.  3314  und  3315  , Ferdinand  Erzherzog 
zu  Oesterreich  als  der  42  Tag  alt  gewesen"  und  , Erzher- 
zogin Anna  von  Oesterreich  als  die  13  Wochen  alt  gewesen", 
der  erstere  sicher  der  1578  geborne  nachmalige  Kaiser  Fer- 
dinand, die  letztere  dessen  Schwester  Anna,  geb.  1573  und 
1598  als  Gemahlin  Sigismunds  HI.  gestorben.    Sie  waren  nach 
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Pickler  „in  zwei  vnderschidliche  Bettlen  ligent  vnd  zusammen 
in  ein  Dafel  gestuckt*,  und  sind  auch  so  im  Depot  zu  Schleiss- 
heim  (St.  luv.  3171,  Lw.  107:81  cm)  erhalten  und  zwar 
mit  den  Daten  1578  und  1573.  Ferner  Inv.  F.  3316  ,Con- 
terfeht  dreyer  Elrzherzog  Carl  von  Oesterreich  Kinder,  zwey 
Freöliu,  das  ein  stehent,  das  ander  sitzendt,  das  dritt  ein 
Jungs  Kindl  auf  einem  Bettl  ligent**  für  welches  Bild,  jetzt 
verloren,  unter  der  Descendenz  des  Erzherzogs  die  Namen 
nicht  mehr  anzugeben  sind.  Ausser  diesen  fallen  auch  drei 
Bildnisse  von  vier  Söhnen  des  Kaisers  Maximilian  11.  in  die 
Zeit  Albrecht  V.  Von  diesen  ist  freilich  die  Herstellungs- 
zeit  der  nicht  mehr  nachweisbaren  Bilder,  Inv.  F.  3031, 
Erzherzog  Ernst  von  Oesterreich,  geb.  1533,  f  1596,  wie 
Inv.  F.  3017,  Erzherzog  Maximilian,  nachmals  Deutschmeister, 
f  1618  und  damit  auch  der  Terminus  a  quo  der  Erwerbung 
nicht  ersichtlich,  wohl  aber  von  den  Bildern  der  beiden 
anderen  Söhne  Maximilians  II.:  Inv.  F.  30.16,  Albrecht, 
nachmals  Cardinal,  geb.  1559,  f  1621,  „seines  Alters  im 
13.  Jar  (nicht  erhalten),  und  Inv.  F.  3015,  Erzherzog  Wen- 
zeslaus  .seines  alters  im  17.  Jar  Anno  1577"  gemalt,  St, 
Inv.  3181,  Schleissheimer  Depot,  Lw.  2,10  :  1,05  cm,  woraus 
sich  wohl  schliessen  lässt,  dass  die  vier  Bildnis.se  Jugend- 
bilder gewesen  und  noch  in  der  Zeit  Albrecht  V.  entstanden, 
Ueber  die  jedenfalls  am  Wiener  Hofe  zu  suchenden  Urheber 
dieser  Bilder  mögen  Wiener  Forscher  entscheiden,  die  Frage 
ist  vom  Standpunkte  der  Kunst  aus  von  geringer  Bedjßutung. 
Von  den  Bildnissen  der  französischen  Königshäuser, 
von  welchen  leider  keines  mehr  nachweisbar,  fallen  die 
meisten  in  die  Zeit  Albrecht  V.  Es  liegt  kein  Grund  vor, 
anzunehmen,  dass  schon  Wilhelm  IV.  oder  gar  Albrecht  IV. 
die  Bildnisse  der  älteren  Mitglieder  des  Königshauses  sich 
verschafft  habe,  ausser  etwa  Inv.  F.  2679,  Carl  VIII.  (1483 
bis  1498) ,  welches  Bild  durch  das  obenberührte  Familien- 
interesse  der  Herzogin  Kunigunde,   Gemahlin  Albrecht  IV., 
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in  die  bayerische  Sammlung  gekommen  sein  kann.  Man 
darf  daher  die  französische  Königsreihe  vielleicht  schon  von 
Ludwig  XII.  (und  möglichenveise  schon  von  Karl  VIII.)  an, 
wenn  auch  die  leider  verlorenen  Bilder  über  ihre  Eni- 
stehnngszeit  derselben  keinen  Aufschluss  mehr  geben  können, 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  Albrecht  V.  zuzuschreiben, 
der  in  seiner  Bildnissammlung  auf  Reihen  sah.  Es  wären 
dann  also,  von  Karl  VIII.  abgesehen,  zunächst,  Inv.  F.  2G24, 
Ludwig  XIL  (1498-1515)  und  Inv.  F;  2998,  Herzog  von 
Alenfon,  wohl  Karl  von  Alen^on  (f  1525)  und  nicht,  wie 
Fickler  annimmt,  der  Bruder,  sondern  der  Vetter  Ludwig  XII. 
Freilich  fehlt  Franz  I.,  aber  es  folgen  hierauf  die  Königs- 
paare, Inv.  F.  8086  und  3087  Heinrich  H.  (1547-1559) 
and  dessen  Gemahlin  Katharina  von  Medici ,  Inv.  F.  3085 
and  3083  Heinrich  HL  (1574—1589)  und  dessen  Gemahlin 
Louise  von  Lothringen,  dasselbe  Paar  abermals  Inv.  F.  3003 
und  3002;  dann  einzeln  aber  nach  der  Inv.-Nunimernfolge 
zu  obigen  Paaren  gehörig,  Inv.  F.  3084,  Elisabeth  von 
Oesterreich,  Maximilian  H.  Tochter,  die  Gemahlin  Karl  IX. 
(1560 — 1574),  wozu  noch  als  Anhang  aus  dem  Gebiet  der 
berühmten  Personen  oder  Curiosa,  Inv.  3088,  ,  Madame  de 
Tamps,  König  Franciscen  Concubina*,  der  Nuramernfolge  nach 
zur  französischen  Königs-Serie  gehörend,  und  Inv.  F.  3082, 
ein  namenloser  Bastard  eines  ungenannten  Königs  von 
Frankreich  kommen.  Gehörten  alle  Bildnisse  von  Hein- 
rich II.  an  mit  Ausschluss  des  Duplikats  v(m  Heinrich  III. 
mit  Gemahlin,  dafür  einschliesslich  des  Bildnisses  der  Madame 
de  Temps  einer  Folge  an,  so  erscheint  auch  für  deren  Er- 
werbung der  Anlass  ziemlich  sicher.  Denn  wenn  auch  immer 
an  das  Interesse,  welches  die  Bartholomäusnacht  an  den 
deutschen  Höfen  hervorgerufen,  gedacht  werden  könnte,  oder 
wenn  man  auch  auf  das  Bildniss  der  Gemahlin  Karl  IX., 
Elisabeth  von  Oesterreich,  und  die  gleichzeitigen  Familien- 
Verbindungen   des  bayerischen   und  österreichischen   Hauses 
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Gewicht  legen  wollte,  so  ist  es  doch  gewiss  von  Bedeutsam- 
keit, dass  die  Bildnisse  Heinrich  III.  und  seiner  Gemahlin 
Louise  von  Lothringen  zweimal  erscheinen.  Kann  man  auch 
zugeben,  dass  die  obigen  Umstände  das  Interesse  des  Münchener 
Hofes  an  der  französischen  Dynastie  gesteigert  haben,  so  lag 
der  Anlass  der  Erwerbung  doch  mehr  in  der  erwähnten  Ver- 
mählung des  Erbprinzen  Wilhelm,  nachmals  Wilhelm  V.  im 
Jahre  1568  mit  Renata  von  Lothringen.  Als  eine  nachträg- 
liche Erwerbung  Albrecht  V.  kann  möglicherweise  noch  das 
Bild,  Inv.  F.  3141,  „König  Heinrich  der  4.  von  Navarra* 
gelten,  falls  mehr  Gewicht  auf  die  Beziehung  „von  Navarra* 
als  auf  die  Ziffer  IV  gelegt  werden  will.  Stand  diese  Ziffer 
authentisch  auf  dem  Bild,  so  war  es  ein  späteres  Werk,  da 
Heinrich  erst  1589  König  von  Prankreich  wurde.  Die  ganze 
Untersuchung  wird  übrigens  ebenso  misslich  als  unfruchtbar 
durch  den  Umstand,  dass  jetzt  sämmtliche  französische  Bild- 
nisse des  Bestandes  von  1598  fehlen. 

Die  Bildnisse  des  spanischen  Königshauses  dürfen  wir 
schon  aus  dem  Grunde  zu  den  Erwerbungen  Albrecht  V. 
rechnen,  weil  die  wenigen  erhaltenen  Stücke  der  Entstehungs- 
zeit nach  in  die  Regierungszeit  Albrecht  V.  fallen  dürften 
und  weil  die  Reihe  mit  Philipp  IL  und  seiner  dritten  Ge- 
mahlin Elisabeth  von  Frankreich,  mithin  in  der  mittleren 
Regierungszeit  Albrecht  V.  schliesst.  Die  Reihe  beginnt  mit 
Inv.  F.  26Ü5  Ferdinand  dem  Katholischen  (1479—1516). 
Wir  nehmen  dabei  ein  mit  den  späteren  gleichzeitig  ent- 
standenes Serienbild  an,  ebenso  wie  bei  einem  der  Bildnisse 
Philipp  des  Schönen,  Inv.  F.  3160  und  3162  und  bei  dem 
Bildnisse  seiner  Gemahlin,  der  wahnsinnigen  Johanna,  Inv. 
F.  3161;  eine  sichere  Entscheidung  in  dieser  Hinsicht  ist 
freilich  nicht  mehr  möglich,  da  die  vier  genannten  Bilder 
nicht  mehr  sicher  nachweisbar  sind.  Es  wird  nemlich  nicht 
zu  entscheiden  sein,  ob  eines  und  welches  der  erhaltenen 
geringwerthigen  Stücke  Philipp  des  Schönen  :    St.  Inv.  3142, 
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Lustheim  bei  Schleissheim ,  Lw.  100:72  cm  und  St.  Inv. 
5735,  £benda,  Holz  18:12  cm  auf  die  im  Fickler^schen 
Inventar  genannten  Bildnisse  zu  beziehen  sei.  Zu  unserer 
Annahme  berechtigen  uns  jedoch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  drei  erhaltenen,  zum  Theil  rilthselhaften  Knaben- 
bildnisse in  ganzer  Figur,  welche  den  drei  im  Fickler^schen 
Inventar  ebenfalls  fragwürdig  bezeichneten  Knabenbilduissen 
zu  entsprechen  scheinen.  Fickler  beschreibt  die  Bilder  fol- 
gendennassen:    Inv.   F.   3310    vEönig   Ferdinands  von   His- 

panien  nach  Knaben  weiss' ;  Nr.  3311  «Don  Diego  Königs 
von  Hispanien  in  Kindtsgestalt ;  Nr.  3028  «König  Philipp 
von  Hispanien  conterfeht,  weil  der  noch  Jung  gewesen.* 
Von  den  drei  noch  erhaltenen  und  zweifellos  von  einer  Hand 
gemalten  spanischen  Prinzenbildern  entspricht  nun  ein  durch 
üeberschrift  bezeichnetes  Bild  St.  Inv.  4199,  Städtisches 
Museum  in  Bamberg  Nr.  129,  Lw.  109:80  cm,  als  drei- 
bis  vierjähriges  Kind  mit  dem  Steckenpferd  in  der  Hand 
dai^estellt,  gewiss  dem  obengenannten  Don  Diego,  Inv.  F. 
3311,  ohne  dass  wir  nachzuweisen  vermöchten,  welcher 
spanische  König  oder  Infant  damit  gemeint  sein  könnte. 
Ein  zweites  als  König  Philipp  von  Spanien  bezeichnetes  Bild 
St.  Inv.  3166,  Städtisches  Museum  in  Bamberg  Nr.  127, 
Lw.  106  :  80  cm,  höchst  wahrscheinlich  dem  Bild  Inv.  F. 
3027,  anscheinend  ein  Jugendbild  Philipp  IL,  uns  werthvoU 
durch  die  erhaltene  Künstlerbezeichnung  „Alphons.  Sanctius**, 
wodurch  die  drei  erhaltenen  Bilder  als  Werke  des  Alonso 
Sanchez  Coello,  geb.  zu  Benifayro  bei  Valencia  1515,  f  zu 
Madrid,  Schüler  des  Änt.  Moro  zu  Madrid,  thätig  zu  Lissa- 
bon und  Madrid,  gesichert  werden.  Das  dritterhaltene  Bild 
aber,  St.  Inv.  3175,  Stadt.  Mus.  in  Bamberg  Nr.  178,  Lw. 
107 :  80,  trägt  den  Namen  des  Dargestellten  nicht,  ist  aber 
entweder  traditionell  oder  auf  die  Muthmassung  des  Ver- 
fassers des  Staais-Inventars  von  1857  als  Don  Juan  d^Austria 
charakterisirt.   Es  kann  daher  die  Vermuthung  ausgesprochen 
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werden,  dass  das  Bild  identisch  sei  mit  Inv.  F.  3310,  welches 
ebenso  falsch  als  König  Ferdinand  von  Hispanien  bezeichnet 
wird.  Denn  es  ist  kaum  angängig,  das  angebliche  Don  Juan- 
Bild  mit  einem  weiteren  spanischen  Fdrstenbild  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  welches  das  Inv.  F.  2778  also  beschreibt: 
„Auf  einem  Däfel  Conterfeht  einer  jungen  fürstlichen  Manns- 
person, einem  König  von  Hyspanien  das  Flüss  am  Halss, 
Kleidung  und  gebrechts  halber  gleich",  dem  als  Gegenstuck, 
Inv.  F.  2779,  „ein  Fürsten  Weibsbildt  mit  dem  Flüss  am 
Halss  am  gebrecht  dem  obern  gleich*  zur  Seite  geht;  denn 
meterhohe  Leinvvandbilder  würde  der  Inventarisator  nicht 
als  Däfel,  d.  h.  Täfelchen,  bezeichnet  haben.  Wir  werden 
also  dieses  Bilderpaar  als  zu  einer  älteren  Reihe  gehörig  be- 
trachten und  zu  derselben  mutmasslich  auch  das  jetzt  nicht 
mehr  nachweisbare  Bild,  Inv.  F.  2825,  „Conterfeht  Fer- 
dinandi  Khönig  Philippen  in  Hyspanien  Sohn",  vielleicht 
Ferdinand  L,  nachmaligen  Kaiser,  rechnen  dürfen.  Dagegen 
gehört  wohl  zu  der  von  Coello  gemalten  Reihe  Inv.  F.  3029, 
„König  Philippen  in  Hispania  Gemahel,  so  eine  gebome 
Königin  von  Frankreich  gewesen"  d.  h.  Elisabeth,  die  dritte 
Gemahlin  Philipp  IL ,  geb.  1545  als  Tochter  Heinrich  II. 
von  Frankreich,  vermählt  1559,  f  1568,  deren  jetzt  nicht 
mehr  nachweisbares  Bildniss  doch  schwerlich  als  Gegenstück 
zu  dem  Knabenbildniss  Philipp  IL  betrachtet  werden  kann, 
wenn  es  auch  nach  dem  Inv.  F.  der  Nummernfolge  nach  un- 
mittelbar daneben  hing.  Während  wir  aber  für  die  ältere 
spanische  Bildnissreihe  unter  den  bezüglichen  Familienver- 
bindungen an  einen  anderen  Erwerbungsanlass  als  die  Ver- 
mählung Albrecht  V.  mit  der  Tochter  König  Ferdinand  I. 
kaum  denken  können,  erfahren  wir  bezüglich  der  von  San- 
chez  Coello  geraalten  Stücke,  dass  er  den  Auftrag  hatte, 
für  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  60  Bilder  spanischer 
Fürsten  in  Lebensgrösse  zu  malen,  welcher  Auftrag  jedoch, 
nachdem  der  Künstler  im  Januar  1579  zwei  Bilder  geschickt, 
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wegen  üeber Forderung  zurQckging.^)  Infolge  dessen  gelang- 
ten die  in  Arbeit  begriffenen  nächsten  Stücke  nach  München. 

Von  den  portugiesischen  Furstenbildnissen  fällt  wenig- 
stens das  eine  sicher  bestimmbare  Inv.  F.  3107,  König  Sebas- 
tian von  Portugal  (geh,  1557,  f  1578),  in  die  Zeit  Albrecht  V. 
Das  Ilathsel  des  Erwerbuogsgrundes  wird  auch  durch  die 
Erhaltung  und  künstlerische  Bestimmbarkeit  des  Werkes, 
St  Inv.  3088,  Galerie  zu  Schieissheim  Nr.  200,  Werk  des 
L.  Cranach  des  Jüngeren ,  Papier  auf  Leinw.  64 :  50  cm, 
nicht  gelichtet.  Von  den  zwei  anderen  jetzt  verlorenen  Bild- 
nissen, Inv.  F.  3022,  ^Conterfeht  fraw  Maria  Königin  in 
Portugal*  und  Inv.  F.  3307  »Conterfeht  eines  Königs  von 
Portugal*  ist  noch  weniger  Aufklärung  zn  erhoffen. 

Von  den  Bildern  der  schottischen  Königsreihe  kann 
nur  eines  zu  den  Erwerbungen  Albrecht  V.  gehören,  wobei 
als  Erwerbungsgrund  wohl  auf  das  Interesse  gewiesen  werden 
darf,  welches  die  Schicksale  der  Maria  Stuart  allerorts  er- 
weckte: Inv.  F.  2590  «Ein  ander  Däfelin,  darauf  Königin 
Maria  in  Schottlandt,  Jres  alters  im  32  Jar,  vor  Jr  steht 
ihr  Sohn  Jacob,  seines  alters  im  9  Jar,  der  spricht  zu  seiner 
Fraw  Mueter,  wie  vor  Im  geschriben  Doce  me,  darauf  ant- 
wortt  Im  die  Königin ,  als  vor  Jene  geschriben  Ne  trans- 
grediaris  terrainos,  quos  posuerunt  Patres  tui.*  Das  leider 
verlorene   Bild   stammte   sonach   vom   Jahre    1574  oder  75. 

Mit  der  Erwerbung  dieses  schottischen  Bildes  hängen 
vielleicht  auch  die  zwei  jetzt  nicht  mehr  nachweisbaren 
englischen  Königsbilder  zusammen:  Inv.  F.  2621  Auf  ein 
Däfelin  auf  Holz  gemahlt  Heinrich  Onta  (Octavus?)  König 
in  Engelland*  und  Inv.  F.  2859  ^Conterfeht  der  Königin 
von  England*,  nach  der  Abfassung  des  Inventars  wohl  eher 
Elisabeth  als  ihre  Vorgängerin  Maria. 

1)  F.  Kenner,  die  Porträtaammlung  des  Erzherzogs  Ferdinand 
von  Tirol.  Jafarbacb  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses.    XIV.    S.  40. 


32  Sitzung  der  histor.  Glosse  vom  7.  Januar  1893, 

Von  den  bayrischen  Fürsten bildern  der  Zeit  Albrecht  V. 
hat  sich  eine  nicht  geringe  Zahl  erhalten.  In  die  erste  Zeit 
seiner  Regierung,  vielleicht  noch  vor  dieselbe,  fallen  drei 
Bildnisse  seiner  Schwester  Mechtilde,  geb.  1532,  1557  ver- 
mählt mit  Philibert  von  Baden,  f  1565.  Sie  erscheint  in 
den  drei  Bildnissen  Inv.  F.  2811»>»«,  3135  und  3296  noch 
nicht  als  Markgräfin  von  Baden,  muss  also  vor  1557  ge- 
mahlt sein.  Eines  der  Bilder  hat  sich  erhalten:  St.  Inv. 
3164,  Ahnengalerie  zu  Schleissheira  Nr.  19,  Lw.  95:70  cm 
und  ist  von  H.  Schöpfer  gemalt.  Um  1550  entstand  auch 
das  Inv.  F.  3317  etwas  unklar  beschriebene,  nicht  mehr 
erhaltene  Bild:  „Conterfeht  Herzog  Albrechts,  Wilhelms  vnd 
Ferdinands  baider  seiner  Söhne  wie  die  in  ihrer  Kindheit 
beschaffen*,  wohl  so  zu  verstehen:  Der  beiden  Söhne  Al- 
brecht (nachmals  des  V.),  nemlieh  Wilhelm  (nachmals  V., 
geb.  1548)  und  Ferdinand  (geb.  1550). 

Von  Bildnissen  Albrecht  V.  selbst  verzeichnet  Fickler 
sieben,  von  welchen  noch  fünf  erhalten  sind.  Drei  davon 
fallen  in  die  Zeit  vor  seinem  Regierungsantritt :  Inv.  F.  3058 
,in  junger  Gestalt"  und  Inv.  F.  3134  und  3035  »weil  der 
noch  Jung  gewesen",  erhalten  in  St.  Inv.  2518,  National- 
museum zu  München,  Holz  40  :  28  cm,  bezeichnet  mit  dem 
Monogramm  des  M.  Ostendorfer  und  der  Jahrzahl  1543,  und 
St.  Inv.  4301,  Ahnengalerie  zu  Schieissheim,  Holz  96:72, 
bezeichnet  H.  Mielich  1545.  Den  übrigen  vieren,  Inv.  F. 
2995,  3011,  3136  und  3036,  das  letztere  Bild  näher  be- 
stimmt durch  den  Zusatz  ,mit  einem  langen  schwarzen  Bart", 
entsprachen:  St.  Inv.  2460,  Nationalgalerie  zu  München, 
Holz  96  :  71  cm,  gemalt  von  H.  von  Achen?;  St.  Inv.  3307, 
Archivueubau  zu  Nürnberg,  Lw.  105  :  80  cm  und  vielleicht 
St.  Inv.  2612,  Schleissheiraer  Depot,  Lw.  42:51  cm,  Todten- 
bild  von  1579.  Von  den  vier  Bildnissen  der  Gemahlin  Al- 
brecht V.,  Anna  von  Oesterreich,  Tochter  Kaiser  Ferdinand  I., 
geb.  1529,  vermählt  1546,  f  1595,  Inv.  2994,  3010,  3037 
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und  8298  finden  sich  im  bayrischen  Staatsbesitz  noch  drei: 
St.  Inv.  2459,  Ahnengalerie  zu  Schleissheini  Nr.  21,  Gegen- 
stuck zu  St  Iny.  2460 ,  Holz  96 : 7 1  cm,  gemalt  von  H. 
T.  Achen?;  St.  Inv.  3216,  Natioualmuseum  zu  München, 
Lw.  60:47  cm  und  St.  Inv.  6967,  Depot  zu  Schieissheim, 
Lw.  190  zu  110  cm. 

In  Albrecht  V.  Zeit  f&Ut  noch  das  nicht  mehr  erhaltene 
Doppelbild,  Inv.  F.  3312  und  3313  «herzogin  Maria  von 
Baym  Kindtsweiss,  Anna  Ir  Dochter  auch  Kindtsweiss  beide 
in  ein  Tafel  zusamen  gestuckht/  Die  erstere  ist  die  1551 
geborne  Tochter  Albrecht  des  V.,  vermählt  1571  mit  Erz- 
herzog Karl  von  Steiermark,  die  zweite  deren  1573  gebome 
Tochter,  1592  an  Sigismund  III.  von  Polen  verheirathet. 
Ausserdem  Inv.  F.  3054  , Herzog  Ernst  von  Baym  seines 
Alters  im  12.  Jar  gemahlt  Anno  1567*^  mithin  der  jüngste 
1554  gebome  Sohn  Albrecht  des  V.,  seit  1566  Bischof  zu 
Freising,  1573  zu  Hildesheim,  1580  zu  Lüttich,  1583  Kurfürst- 
Erzbischof  von  Köln,  1 1612,  Gemälde  nicht  mehr  nachweisbar. 

Von  der  Reihe  der  Pfälzer  Fürsten  entfallt  in  die  Zeit 
Albrecbt  V.  mnthmasslich  nur  ein  Bild:  Inv.  F.  3121,  Pfalz- 
graf und  Kurfürst  Ludwig  VI.  der  Gütige.  Ob  sich  darauf 
erhaltene  Bilder,  St.  Inv.  3006,  Nationalmuseum  zu  München, 
Holz  66:50  cm,  St.  Inv.  2548,  ebenda,  Holz  40:30  cm 
beziehen  lassen,  steht  dahin. 

Schon  bei  der  Zusammenstellung  der  in  der  Zeit  Wil- 
helm IV.  entstandenen  Gemälde  musste  eine  Anzahl  loth- 
ringischer Bildnisse  aufgeführt  werden,  welche  nach  den 
erhaltenen  Stücken  nicht  als  eine  spätere  Serienwiederholung 
sondern  als  Originale  aus  der  Zeit  der  Dargestellten  zu  be- 
trachten sind.  Welche  Stücke  erst  in  der  Regierungszeit 
Albrecht  V.  gemalt  sind,  ist  bei  der  lückenhaften  Erhaltung 
derselben  nicht  mehr  auszuscheiden.  Wahrscheinlich  aber 
gehören  als  Bestandtheil  des  Brautschatzes  der  1568  mit 
Wilhelm  veimählten  Renata  von  Lothringen,  Inv.  F.  3005, 
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, Herzog  von  Äumena"  wohl  Frnnz  von  Lothringen,  Herzog 
von  Guise,  Sohn  des  Herzogs  Claudius  von  Lothringen,  geb. 
1519,  der  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  den  Titel  eines  Her- 
zogs von  Auniale  führte  und  1563  starb ;  dann  Inv.  F.  3006 
,yHerzog  von  Guisa*^  somit  Heinrich  L,  der  älteste  Sohn  des 
vorigen,  geb.  1550,  f  1588,   und  Inv.    F.   3007    .Cardinal 
von  Guisa,  der  Erzherzogen  von  Guisa  Bruder,   welche  beid 
von    erstgemeltem    König   Heinrich    umbgebracht    worden', 
mithin  Ludwig  II.  Cardinal.   Sie  sind  leider  sämmtlich  nicht 
mehr  nachweisbar,   somit  also   auch  aus  den  Bildern  nicht 
mehr  dahin  bestimmbar,  ob  sie  nicht  erst  nach  dem  Tode  der 
beiden  Guisen,  somit  erst  in  der  Regierungszeit  Wilhelm  Y. 
gemalt  waren. 

Wie  in  der  Zeit  Wilhelm  IV.  so  bestand  auch  in  jener 
Albrecht  V.  mit  dem  badischen  Markgrafenhause  ein  reges 
Familieninteresse,  wohl  vorzugsweise  von  der  Herzogin  Witwe 
Jacoba,  f  1580,  in  mütterlicher  und  grossmütterlicher  Liebe 
genährt.  Denn  die  Schwester  Albrecht  V.,  Mechthilde,  hatte 
1557  den  Markgrafen  Philibert  von  Baden  geheirathet  und 
damit  das  durch  Wilhelm  IV.  und  Jakoba  zwischen  den 
Häusern  Bayern  und  Baden  geknüpfte  Familienband  verdop- 
pelt. (Gewiss  ging  die  Erwerbung  der  Bilder  der  Kinder  Phili- 
berU  und  Mechthildens  von  der  Mutter  der  letzteren  aus,  welche 
damit  dem  Sinn  für  das  heimatliche  Markgrafenhaus  und 
der  grossmütterlichen  Liebe  zugleich  huldigte.  So  gelangten 
vier  Enkelbildnisse  an  den  Münchener  Hof,  nemlich  Inv.  F. 
3097,  Philipp  II.,  geb.  1559  in  einem  15G5  gemalten  Knaben- 
bild, und  dessen  drei  Schwestern,  Inv.  F.  3325,  Jacoba,  geb. 
1558,  nachmals  Herzogin  von  Cleve,  Inv.  F.  3327,  Maria 
Ailome  und,  Inv.  F.  3326,  Anna  Maria  Margaretha.  Nur 
das  letztere  der  wahrscheinlich  gleichzeitig  1565,  dem  Todes- 
jahr der  Markgräfin  Mechthilde,  in  einer  Folge  gemalten  Bild- 
nisse ist  erhalten:  St.  Inv.  3159,  Depot  zu  Schieissheim, 
liW.  93  :  80  cm.    Nicht  in  demselben  Zusammenhange  scheint 
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das  Bildniss  der  Markgräfin  Margaretha  (1519 — 1571),  Inv. 
F.  2816^  St.  Inv.  3109,  Depot  zu  Schleissheim ,  Leinw. 
70 :  45  cm,  einer  Tochter  des  Markgrafen  Ernst,  des  Stifters 
der  emestinischen  Linie  nach  München  gelangt  zu  sein,  da 
diese  Linie  der  Herzogin  Jacoba  von  Bayern  ziemlich  ferne 
ätand.  Es  steht  vielmehr  zu  vermuthen,  dass  Margaretha, 
mit  dem  Grafen  Wolfgang  von  Oettingen  vermählt,  durch 
dessen  Beziehungen  zu  dem  Münchener  Hof  in  die  herzogliche 
Sammlung  kam.  Denn  Wolfgang  von  Oettingen  erscheint 
in  dem  Bilde  Inv.  F.  3096  als  herzoglich  bayerischer  Pfleger 
zu  Wasserburg,  nach  dem  erhaltenen  Bilde  St.  Inv.  3573, 
Depot  zu  Schleissheim,  Holz  50 :  39  cm,  mit  der  Ueberscbrift 
Gnad  dir  Got,  im  59.  Lebensjahre  gemalt. 

In  die  Zeit  Albrecht  V.  fallen  auch  die  Bildnisse  eines 
brau  nach  weigischen  Herzogspaares  Inv.  F.  3052  Herzog 
Erich  IL,  reg.  1584  und  Inv.  F.  3053  und  3105  Dorothea 
Ton  Lothringen,  seit  1575  mit  Erich  II.  vermählt.  Das 
Bildniss  Erich's  ist  St.  Inv.  3114,  Lustheim  bei  Schleissheim, 
Lw.  80 :  72  cm  erhalten ,  ebenso  eines  der  beiden  Bildnisse 
Dorotheens  St.  Inv.  3152,  German.  Museum  zu  Nürnberg 
Xr.  540,  Lw.  100 :  85,  beide  ohne  künstlerische  Bedeutsam- 
keit. Anlass  für  die  Erwerbung  war  wohl  wieder  die  seit 
1568  mit  Wilhelm,  nachmals  dem  V.  von  Bayern  vermählte 
Renata  von  Lothringen,  eine  Schwester  Dorotheens,  der  nach- 
maligen Herzogin  von  Braunschweig. 

In  die  in  Rede  stehende  Periode  gehören  dann  auch  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  die  zwei  von  den  sa- 
voyischen  Fürstenbildern:  Inv.  F.  2776  und  3000  Herzog 
Emanuel  Philibert  1553 — 1580,  von  welchen  eines  St.  Inv. 
4192,  jetzt  im  Hause  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern  zu 
München,  Lw.  190:110  cm  erhalten  ist.  Der  Herzog,  bei- 
genannt der  Eisenkopf,  hatte  in  kaiserlichen  Diensten  mit 
Auszeichnung  gegen  Frankreich  gekämpft,  und  diess  wird 
wohl  auch  der  Grund  der  Erwerbung  der  Bildnisse  gewesen 
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sein.  Mehr  zweifelhaft  ist  die  Erwerbang  des  Bildnisses 
seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Carl  Emanuel  noch  vor  1579, 
obwohl  es  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Inventars  immer- 
hin möglich  ist,  dass  das  Bild  Inv.  F.  2999  «Herr  Carl 
Emanuel  Herzog  zu  Saphoy*  St.  Inv.  7493,  k.  Residenz  zu 
München,  noch  vor  der  Succession  Carl  Emanuel's  (1580)  ge- 
malt wurde. 

Zu  den  Erwerbungen  Albrecht  V.  gehört  sicher  auch 
der  ttberwiegend  grössere  Teil  der  italienischen  Ffii^ten- 
bildnisse,  selbst  der  ihrer  Lebenszeit  nach  weit  zurückgehen- 
den, wobei  es  sich  zum  Theil  um  dynastische  Reihen,  zum 
Theil  um  einzelne  Berühmtheiten  handelt,  welche  schon  vor 
Albrecht  V.  von  italienischen  Gemäldeliebhabem  in  Serien 
gesammelt  und  in  gleichartigen  Gopien  an  den  bayerischen 
Herzog  geliefert  worden  zu  sein  scheinen.  So  ging  schwer- 
lich das  nicht  mehr  nachweisbare  Porträt  des  Königs  Ladis- 
laus  von  Neapel  (1386  —  1418)  Inv.  F.  2648  auf  einen 
giott«$ken  Urheber  zurück.  Noch  weniger  aber  ist  an  ori- 
ginale Arbeiten  bei  der  Mailänder  Bildnissreihe  von  Matteo 
Visconti  bis  Lodovico  Moro  zu  denken.  Denn  schon  das 
Bildnis  Matteo's  (1322-1328)  im  Inv.  F.  3196  mit  den 
WorMi  beschrieben:  «Ein  Dafel  mit  einem  Bm^tbildt  Mathei 
Magni  Viceeomids*  hat  sich  in  einem  ans  der  zweiten  Hälfte 
i««^  lo.  Jahrhunderts  stammenden  vielleicht  venetianischer 
FA?nk  raiuschrabenden  Bilde  St.  Inv.  3385,  Depot  zu 
xi*r«ss:iieim.  Lw.  69  :  51  cm  erhalten«  welchfs  die  Aufschrift 
trirs :  ÜAneos  Ma^nius  VicecomeÄ.  Unseres  Ermessens  waren 
iiirr  *j.i  die  übrij^^u  Stöcke  der  Mailander  Reihe  gleicher 
An  v.i:^,  Er:^t'lrs:nsf:  ä-»  das  Bildniss  des  Condottiere  und 
K^«cr"r.£trji  its  Hau>es  Sforza*  Giaoomuxio  Attendolo  aus 
i\^^Ci./,*.  »r^K  l;>r^i\  i  1424.  Inv  F.  2759.  des  Francesco 
StVrjA^  rtN:  Uv^-I4ik\  Inv.  F.  20»>9.  des  Galeazzo  Maria 
ViN^vnu,  nv  14'^^  — UT6  -lav.  F.  2o-MV  «ne  nicht  näher 
Wvowh:«^^  *V:s\\vt:a*   Inv,  F,  S0^2.  und  Lodorico  il  Moro, 
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reg.  1494—1500,  Inv.  F.  2694.  Nicht  zu  dieser  Reihe  ge- 
hörig, aber  doch  schweriich  früherer  Entstehung,  sondern 
mi^licherweise  mit  der  auf  Papier  gemalten  Porträtserie  des 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  (Ambraser  Sammlung)  zu- 
sammenhängend, waren  dann  folgende  Mailänder  Stücke: 
Iny.  F.  2748  «Papierne  Dafl  darauf  von  Oelfarben  ein  Re- 
trakt  von  Herrn  Ludwigen  Joannis  Galiatii  Brüdern  (soll 
heissen  Oheims)  wie  zurück  darauf  von  der  Hand  geschrieben', 
wohl  derselbe  Lodovico  il  Moro,  welchen  der  Inventarisator 
Nr.  2694  bereits  aufgeführt  hatte.  Denn  das  Gegenstück 
Iny.  F.  2749  ,Ein  andere  dergleichen  papiere  Dafl,  darauf 
obgedachts  Herzog  Ludwigen  gemahl,  Herzog  Hercules  zu 
Ferar  Tochter,  wie  zuruckh  darauf  geschrieben,  conterfehf* 
kann  nur  als  Beatrice  d'Este,  Hercules  L  von  Ferrara  Tochter, 
nnd  Gemahlin  des  Lodovico  il  Moro  gedeutet  werden. 

An  die  kleinen  Tafeln  der  Porträtsammlung  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol  erinnert  dann  auch  Inv.  F. 
2616  «Auf  einem  clainen  Däfel  respective  Duca  Valentino 
Borgia*  vielleicht  Cesare  Borgia ,  der  1599  mit  der  Stadt 
Valence  von  König  Ludwig  XU.  von  Frankreich  das  Herzog- 
thum  Valentinois  erhielt.  Ob  auch  Inv.  F.  3106  »Contra- 
feht  ohne  Namen  soll  des  Herzogen  von  Ferar  Gemahl  ge- 
wesen sein',  mithin  vielleicht  Lucretia  Borgia,  f  1520,  Ge- 
mahlin des  Alfonso  I.  von  Ferrara,  ist  ebenso  wenig  aus  der 
Fickler*8chen  Beschreibung  zu  entnehmen,  wie  bei  dem  Inv. 
2607  aufgeführten  ,Conterfeht  Herrn  Friderichen  de  Monte 
(Fed.  da  Montefeltro)  bei  welchem  wohl  ebenfalls  eher  an  ein 
späteres  Serienbild  berühmter  italienischer  Heerführer  als  an 
ein  Porträtwerk  eines  der  den  Herzog  von  Urbino  bedienen- 
den Malers  wie  Pier  della  Francesca,  Melozzo,  Carnovale 
oder  Jnstus  van  Gent  zu  denken  ist.  Denn  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  waren  in  Italien  Sammlungen  von 
Fürsten-  und  Berühmtheiten-Reihen  in  Gebrauch  gekommen, 
nachdem  Paolo  Giovio,  f  1552,  eine  grosse  derartige  Sarani- 
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lung  in  seiner  Villa  am  Comersee  angelegt  hatte.  Wir 
wissen,  dass  Cosimo  I.  diese  Porträtsammlung  durch  Christo- 
fano  deir  Altissimo  kopieren  Hess,  wie  auch  Erzherzog  Fer- 
dinand von  Tirol  dieselbe  für  seine  Zwecke  benutzte.  Es 
liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dass  sie  auch  der  Sammlung 
italienischer  Berühmtheiten,  welche  Albrecht  V.  wie  es  scheint 
durch  seinen  Sohn,  den  Bischof  Ernst  von  Freising  und  Hildes- 
heim und  nachmaligen  Kurfürst-Erzbischof  von  Köln  besorgen 
liess,  wenigstens  zum  Theil  zu  Grunde  lag,  worauf  wenigstens 
bestimmt  das  zweifellose  Serienbild  Matteo  Visconti's  hinweist. 

Anders  scheint  es  sich  mit  den  toskanischen  und  man- 
tuanischen  Familienbildern  zu  verhalten,  bei  deren  Erwer- 
bung nachweisbare  Familienbeziehungen  massgebend  waren 
und  welche  in  der  Lebenszeit  der  Dargestellten  gemalt  waren. 
So  von  toskanischen  vorab  die  zwei  Bildnisse  Inv.  F.  3059 
und  3100  Herzog  Cosmus  von  Medici,  geb.  1519,  Herzog 
1537,  Grossherzog  1569,  beide  erhalten,  St.  Inv.  3169  und 
3212  im  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  122:98  cm  und 
78  :  70  cm.  Dann  die  Bildnisse  der  Descendenz  des  Cosmus, 
des  Franz  I.  (reg.  1574—87)  Inv.  F.  3101,  nicht  erhalten, 
des  Ferdinand  I.  (reg.  1587—1609)  Inv.  F.  3001  und  3099 
in  einem  Exemplar  St.  Inv.  7542 ,  Depot  zu  Schleissheini, 
Lw.  70 :  55  cm  erhalten,  und  der  Schwester  der  beiden  vor- 
genannten, Isabella  Inv.  F.  3071 ,  jetzt  nicht  mehr  nach- 
weisbar. Der  Grund  der  Erwerbung  dieser  Bildnisse  liegt 
wohl  in  dem  Umstände,  dass  die  Gemahlin  Franz  I.,  Johanna 
von  Oesterreich,  die  Schwester  der  Herzogin  Anna,  der  Ge- 
mahlin Albrecht  V.  war. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  veranlasste  auch  die  Erwerbung 
einer  man  tuanischen  Bildnissreihe.  An  der  Spitze  steht 
Inv.  F.  2990  und  2991,  den  Herzog  Wilhelm  von  Mantua- 
Monferrat  (1550  —  1587)  mit  seiner  Gemahlin  Katharina  von 
Oesterreich,  wie  Fickler  angibt,  richtiger  Eleonore  von 
Oesterreich  darstellend,  beide  nicht  mehr  nachweisbar.  Dagegen 
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sind  die  Porträts  von  drei  Kindern  derselben  noch  vorhanden. 
Zunächst  das  Bildniss  des  Thronerben  Vincenz  I.  (reg.  1587 
bis  1612)  Inv.  F.  3318  , seines  alters  in  5  Jar  gemahlt 
1567*  St.  Inv.  3160,  German.  Museum  in  Nürnberg  Nr.  530 
Lw.  105:75  cm;  dann  Margaretha  Barbara  Inv.  F.  3319 
.Ihres  alters  im  2^»  Jar  gemahlt  1566*  St.  Inv.  3172, 
Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  105:75;  und  Anna  Katharina 
Inv.  P.  3320  , ihres  alters  bei  9  Monat  de  Anno  1566'', 
St.  Inv.  3167,  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  105:75.  Man 
kann  auch  hier  kaum  zweifeln,  dass  alle  diese  Familien- 
stücke mit  den  Kinderbildem  auf  einem  zärtlichen  Gelobniss 
der  Schwestern  beruhen,  sich  durch  ihre  Familienbildnisse 
gegenseitig  zu  erfreuen  und  im  Andenken  zu  erhalten :  ein 
künstlerisches  Vergnügen  aber  vermögen  sie  sämmtlich  nicht 
zu  erwecken. 

Dagegen  entsprach  die  osmanische  Serie  wohl  ledig- 
lich der  Curiositätensucht  Albrecht  V.  '  Eines  dieser  Bilder, 
das  Doppelbildniss  mit  Muhammed  II.  (1451  — 1488)  und 
Saieiman  II.  (1520 — 1566)  musste,  weil  es  mit  1526  datirt 
und  somit  seiner  Entstehungszeit  nach  gesichert  ist,  Inv.  F. 
2927,  *  schon  früher  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  übrigen 
äind  wahrscheinlich  erst  in  Albrecht  Y.  Zeit  entstanden.  iSo 
Inv.  F.  2918  und  2922  Bajazet  L  (1385-1403)  und  sein 
siegreicher  Gegner  Tamerlan  (1370);  Inv.  F.  2799  „Amu- 
ratis Cadopandi'^  Murad  L  oder  II.  (1357—1389  oder  1421 
bis  1451),  und  die  ungenauer  bezeichneten  türkischen  Bild- 
nisse Inv.  F.  2978  ,ein  Türkhischer  Kayser  zu  Rosa  auf 
Papier  gemalt  vber  ein  tuech  gezogen*;  Inv.  F.  2977  „ein 
Tarckhin  in  einem  gülden  stuckh  auf  einem  tebich  sizendt, 
auf  Papier  gemahlt;  Inv.  F.  3068  „Pasithea  ain  Persianerin 
des  Türckhischen  Kaysers  Gemahl";  Inv.  F.  3069  »Conter- 
feht  einer  Türckischen  frawen  vorgemelter  Pasithea  Dochter. 
Sie  sind  sämmtlich  verloren,  denn  die  viel  zahlreichere  in  der 
Art  P.  Veronese's  gemalte  Suite  osmanischer  Kaiser,  welche 
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St.  Inv.  2237—2249  aufgeführt  wird  und  sich  jetzt  theils 
in  der  Schleissheimer  Galerie  Nr.  991—994,  theils  im 
Schleissheimer  Depot  befindet,  darf  man  mit  den  erwähnten 
Erwerbungen  nicht  identifiziren,  da  die  meisten  der  Darge- 
stellten mit  den  wenigen  von  Fickler  genannten  Sultanen 
nicht  übereinstimmen. 

Neben  den  dynastischen  Bildnissen  und  Reihen  liebte 
aber  Albrecht  V.  Serien  nach  Bang  und  Kategorien.  So 
bemühte  er  sich  (Correspondenzen  mit  dem  Grafen  von  Ligne 
vom  28.  Juli  1565  bis  23.  April  1566  und  mit  Hans  Jakob 
Fugger  Yom  20/22  Sept.  1565.  Reichsarchiv  zu  München) 
um  eine  Sammlung  der  gleichzeitigen  Inhaber  des  goldenen 
Vliesses,  von  welchen  auch  Inv.  F.  2847—1850  und  2853 
bis  2856  den  , Prinzen  von  Oranien",  den  ^Grafen  von  Ligne", 
den  »Grafen  von  Hom*,  den  „Herrn  von  Montigu",  den  »Herrn 
von  Barlemont",  den  „Markgrafen  von  Bergen',  den  „Grafen 
von  Egmont"  und  den  „Grafen  von  Hochstratt*  aufführt.  Sie 
sind  sämmtlich  nicht  mehr  nachweisbar,  aber  abgesehen  davon, 
dass  nach  den  Correspondenzen  mit  Ligne  die  Benennungen 
sehr  unsicher  erscheinen,  ist  dies  auch  aus  dem  Grunde  nicht 
sehr  zu  beklagen,  weil  wir  nicht  erwarten  dürfen,  dass  sie 
von  den  renommirteren  Vertretern  der  in  dieser  Zeit  in  den 
Niederlanden  nicht  ebenso  hoch  stehenden  Kunst  gefertigt 
worden  sind.  Bezeichnend  für  die  bezüglichen  Anforderungen 
des  Herzogs  ist,  dass  in  den  gepflogenen  Correspondenzen 
nie  ein  Künstlername  vorkömmt  und  dass  einmal  „der  töd- 
liche Abgang  des  Schilders*^  nur  um  der  dadurch  verur- 
sachten Verzögerung  willen  beklagt  wird. 

Auf  ähnliche  Art  war  die  Sammlimg  von  Cardinälen 
entstanden,  für  deren  Hiehergehörigkeit  die  Correspondenz 
des  Herzogs  Ernst  von  Bayern,  Bischofs  von  Freising  und 
Hildesheim,  nachmaligen  Bischofs  von  Lüttich  und  Erzbischofe 
von  Köln  mit  seinem  Vater  Albrecht  V.,  insbesondere  des 
ersteren  Schreiben    d.  d.  Tivoli,   7.  Juli  1574  (Reichsarchiv 
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zu  MQochen)  entscheidend  ist.  Es  scheint  jedoch  nicht,  dass 
der  damals  zwanzigjährige  Prinz  den  väterlichen  Auftrag 
sehr  ernst  nahm,  doch  ist  es  kaum  ihm  allein  zur  Last  zu 
legen,  dass  schon  zwanzig  Jahre  später  nicht  weniger  als  16 
unter  den  35  Cardinalbildnissen  dem  Namen  nach  unbekannt 
waren,  nemlich  Inv.  P.  2619.  2627.  2629.  2633.  2636.  2640. 
2643.  2647.  2650.  2661.  2670.  2704.  2719.  2721. 2724.  2736. 
Denn  unter  den  17  erhaltenen  Cardinalbildnissen  dieser  Serie 
Leinw.  58 :  51  cm  finden  sich  sieben  Namen-Bezeichnungen, 
welche  bei  Fickler  fehlen,  mithin  aus  Fahrlässigkeit  weg- 
geblieben sind,  nemlich  St.  Iuy.  3379.  3394.  3380.  3386. 
3094.  3084.  3389.  Card.  Ascoli,  Aquayi?a,  Binaldo  d'Este,  Jo. 
Fr.  Commendonus,  Hippolyt  Medici,  Peruglo,  Imola,  während 
nur  vier  St.  Inv.  3578.  3375.  3392.  3398.  namenlos  sind. 
Von  den  19  bei  Fickler  benannten  Cardinalsbildnissen  aber 
finden  sich  auch  noch  im  bayrischen  Staatsbesitz:  Inv.  F.  3218 
F.  Bembi,  St.  Inv.  3577,  Inv.  F.  2693  de  Monte,  St.  Inv. 
3383,  Inv.  F.  2696  Palioti,  St.  Inv.  3373,  Inv.  F.  2678 
Sama,  St.  Inv.  3390,  Inv.  F.  2664  Spinola,  St.  Inv.  3218, 
Inv.  F.  2690  Marcus  Sitticus  von  Hohenems  (Bischof  von 
Constanz,  Card.  1561—95)  St.  Inv.  3395.  Nicht  mehr  nach- 
weisbar aber  sind  Inv.  F.  2688  Card.  Alexandrini,  3352 
Bessarion,  2654,  2657,  3023  Carlo  Borromeo,  2673  Card. 
Carii  sive  Carionis,  3056  Card.  Granvella,  Bischof  von  Arras, 
3007  Card.  v.  Guise  »des  Erzherzogen  von  Guisa  Bruder,  welche 
beid  von  erstgemaltem  König  Heinrich  umbgebracht  worden '^, 
2700  Christoforo  Madruzo  jun.,  2729  Ferdinand  Medici,  2680 
Salviati,  2739  Ascanio  Sforza. 

Noch  zahlreicher  war  die  Reihe  berühmter  Persönlich- 
keiten, welche  wir,  wenn  auch  keine  bestimmten  archivalischen 
Nachrichten  darüber  bekannt  geworden  sind,  doch  sowohl 
nach  dem  ganzen  Charakter  der  Sammlungen  Albrecht  V. 
wie  nach  dem  Kunstgepräge  der  wenigen  davon  erhaltenen 
Stücke  zu  den  Erwerbungen  dieses  Fürsten  rechnen   dürfen. 
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Dabei  schlössen  sich  an  die  schon  in  dem  ersten  Theile  dieser 
Untersuchung')  behandelten  Idealbildnisse  der  römischen  Im- 
peratoren von  Cäsar  bis  Domitian  wie  der  Kaiser  Karl  des 
Grossen  und  Friedrich  Barbarossa^s,  dann  der  griechischen 
und  römischen  Dichter  und  Philosophen  von  Homer  und 
Pythagoros  bis  Ovid  und  Cato,  der  Helden  des  Alterthunis 
Yon  Cyrus  bis  Totilas,  wie  der  älteren  italienischen  Dichter 
Dante,  Petrarca  (einschliesslich  der  Petrarca'schen  Laura)  und 
Boccaccio  noch  weitere  Idealbildnisse  an ,  von  welchen  Inv. 
F.  2637  Gottfried  von  Bouillon,  2628  Saladin  und  2685 
Ezzelin  noch  ins  frühere  Mittelalter  fallen,  und  demnach 
nicht  authentisch  sein  können,  weil  es  in  deren  Zeit  nicht 
blos  noch  keine  gemalten  Porträtbildnisse,  sondern  auch  noch 
keine  Münz-  und  Medaillenbildnisse,  Porträtbüsten  u.  s.  w. 
gab.  Auch  von  Inv.  F.  2630  und  2760  Castruccius  Castra- 
canus  t  1326,  Inv.  F.  2613  Gaston  de  Foix  f  13*3  und 
selbst  von  Inv.  F.  3065  Ziska  f  1*24  ist  eine  derartige 
gleichzeitige  Vorlage  unwahrscheinlich.  Die  Bildnisse  wurden 
aber  auch  dann  nicht  werthvoUer,  als  nach  dem  Leben  gemalte 
oder  plastische  Originale  für  die  herzogliche  Serie  benutzt 
werden  konnten,  wie  vielleicht  bei  Inv.  F.  2710  J.  Capi- 
stranus  f  1456,  Inv.  F.  2634  und  2758  Scanderbeg  f  1467, 
Inv.  F.  2719  Bart.  Coleoue  (bei  Fickler  Bart.  Colej)  t  1475, 
Inv.  F.  3091  P.  Strozzi,  ,P.  Strozer  von  Florenz  in  Kürisser*, 
Inv.  F.  2644  Pandolfo  Petrucci  von  Siena  f  1517  und  die 
Heerführer  Gonsalvo  Fernandez  f  1515,  Inv.  2662  Gian 
Giac,  Trivulzio  f  l-'^l^^  In^-  P-  2608  Antonio  de  Leva  f 
15^6,  Inv.  F.  3142  der  Herzog  von  Alba  f  1582  und  3143 
»loh.  de  Ligne  Graf  von  Arenberg,  sammtlich  verloren. 

Auch  bei  den  Kategorien   der  Gelehrten  ist  der  Sach- 
vorhalt  ähnlich.     So  bei   der   Suite   der  Juristen:    Inv.   F. 

i)  Sittun^Wrichte  *U*r  bist,  OIiK'Ji?  der  k.  l»ayer.  Ak.  d.   W. 
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3337  Alex.  Tartagnos  aus  Imola,  3340  Ant.  Glavarinus  in 
Bologna,  3344  Lud.  Gazadinus  in  Bologna,  3346  Garolus 
Ruinusr  und  Reggio,  8348  Andr.  Alciotus  aus  Mailand,  3349 
Lud.  Baccaferreus  in  Bologna,  3350  Marianus  Socinus  jun. 
aas  Siena,  3351  Hippol.  Manilius  in  Bologna.^)  Dann  bei 
den  Vertretern  der  Theologie :    Iny.  F.  3333  J.  Dnns  Scotus, 

3337  und  2796  Mart.  Azpilcuitanus  valgo  Doctor  Navarrus, 
3353  Franc.  Panigarola  Bischof  von  Asti,  2717  Franc.  Tel- 
letus  Soc.  Jes.  (St.  Inv.  3388,  Depot  zu  Schleissheim,  Lw. 
66  :  50  cm).     Weiterhin  bei  den  zwei  Historikern :    Inv.  F. 

3338  Paulus  Jovius,  Bischof  von  Nocera  (St.  Inv.  3396, 
Depot  zu  Schieissheim,  datirt  1546,  Lw.  67:50  cm)  und 
Inv.  F.  3342  Garolus  Sigonius  aus  Modena,  welchen  sich 
noch  ein  Mathematiker  Inv.  F.  3347  Egnatios  Dantus,  Bischof 
von  Perugia,  und  ein  Arzt  Inv.  F.  3341  Hier.  Mercurialis  aus 
Forli  anreihen. 

unter  den  Berühmtheiten  prangten  auch  die  Bilder  von 
Entdeckern:  Inv.  F.  3064  ,Miranda  Columbus,  der  erst  so 
in  die  Newen  Inseln  geschickht  ein  Genueser'*,  3197  Cristoforo 
Colombo,  3334  Fernando  Cortes,  3335  Fern.  Magellaes,  3193 
Amerigo  Yespucci  und  endlich  die  Bilder  berühmter  Künstler: 
Inv.  F.  3194  Raphael,  3345  Michel  Angelo,  3343  Correggio, 

3339  Seb.  Serlio,-  3199  Frans  Floris,  3200  der  Bildhauer 
Hans  Aesslinger  in  München,  die  Tondichter  Inv.  F.  2897 
Cyprian  de  Rore,  2066  Alex.  Strigio  und  3330  Adrian  Wil- 
laert.  —  In  die  eine  oder  andere  Kategorie  mögen  endlich  noch 
geboren  die  Bildnisse  Inv.  F.  2757  Barth.  Livianus,  3063 
Graf  Marius  Bevilaqua  de  Verona,  3180  Baldos  Bibenanus 
de  Ferrato,  3222  Cossius,  3336  Barth,  de  Saxoferrati. 

Dass  von  der  grossen  Zahl  der  Gemälde  dieser  Berühmt- 
heitengalerie sich   nur  zwei   erhalten    haben,  mag  aufiallig 

» 

1)  Die  Sammlung  geht  sicher  auf  die  von  Marco  Mantova  Bo- 
navides  Ictus  f  1582  angelegte  Sammlung  italienischer  Rechtsge- 
lehrten zurück,   in  Kupferstichnachbildung  erschienen  zu  Rom   1566. 


^^  Sitzung  der  histor.  Classe  com  7.  Januar  1803. 

ersrheiiieD,  zu  beklagen  aber  ist  es  nach  der  kGnstlerischeu 
Bedeatnng  der  zwei  übrigen  wobl  nicht.  Muthmasslich  zum 
abenriegend  grossem  Teil  von  einer  Hand  oder  wenigstens 
in  einem  Atelier  entstanden,  scheinen  sie  gleichen  Ursprungs 
und  gleicher  Abstammung  von  der  Giovio'schen  Porträt- 
sammlung wie  die  früher  erwähnte  Mailänder  Fürstenreihe, 
wenigstens  zeigt  das  erhaltene  Bild  des  Jovius  genau  dieselbe 
Behandlung  wie  jenes  des  Matteo  Visconti. 

Von  einigermassen  höherem  Interesse  sind  die  wenigstens 
authentischen  Bildnisse  der  mit  dem  Münchener  Hofe  in 
\  erbindung  stehenden  Personen,  von  welchen  sich  auch  eine 
gri^sere  Anzahl  erhalten  hat,  darunter  einige,  welche  durch 
ihre  Datierung  die  Hiehergehörigkeit  ergeben ,  welche  sonst 
:»Ibi^Terständlich  nicht  überall  zu  erweisen  ist.  Namentlich 
bei  den  männlichen  Hofangehorigen  und  Bediensteten  ist 
bei  meist  mangelnder  Datirung  im  Fickler*schen  Inventar, 
wie  auf  den  erhaltenen  Stücken  keineswegs  aller  Zweifel 
ausge^hlossen. 

I^itirt  erscheinen  en>tlieh  zwei  leider  verlorene  Fuggerbilder: 
luv.  F^  7292  ^Conterfebt  Herrn  Marxen  Fuggers  de  A*  1578* 
Inv.  F.  2793  «hübsches  Däfele«  darauf  Herrn  Hansen  Fuggers 

contrufeht  de  Anno  lo7d*  zu  welch«i 
luv.  F.  ;$199    Bildnis   de$  Hanns   Jacob  Fugger  ^undatirt) 

zu  fäajen  ist. 

l>ätien  warvQ  auch  die  gieichfalis  verlonHien  Bildnisse: 
luv.  F.  i^2:^9  ,Oonterfeh;  eines?  Arfite«*  welcher  in  Bnigundt 

ibe  I\vi;i4jr^i5chen  gvhAi'e«  vrii  die  Kranckheit  vertriben, 

C^iuakU  hu  Jar  K^79* 
Iwv.   F,  x^U^     ^iVrtnitf^ht    e:rT*>    M\>?kow::terischen  Archi- 

uvuiuirxu«'  L^urvucu  ecc.  ^^  au  Ke^ssrunj  im  Reichs- 

laur  uvt   ^ler  \lv\s\ow::^r::!chett  R::c<**Aft  gewesen.     Im 

.Ur  i>:o^ 

Bc;  t"/  ,*r  >Äv  t\nvt*s  A*-.cj»"''  ^  */*  r  B.  ::*.':?***»,  welche  sich 
a:cu    >,a\'<\^    ^a«  »    im    v^    ;f  v    K  :r->:clir;ik5er    mit 


s  ^  « 
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einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Entstehangszeit  schliessen : 

So  bei 
Inv.  F.  2925  .Conterfeht  Georgii  Buchanani.*    St.  Inv.  3566, 

Depot  zu  Schleissheim,  Holz  36  :  26. 
Idt.  f.  3072  «Contrafeht  Johan  Orebmer^s  zu  Newenhauss 

gewesten  Dienern   am  bayrischen  Hof.     St.  Inv.  8222, 

Depot  zu  Schieissheim,  Holz  51 :  47  cm. 
In?.  F.  3323  Alezander  Harthauser,  der  Arzney  Doktor  zu 

München.     St  Inv.  3576,  Depot  zu  Schieissheim,  Holz 

51 :  38  cm. 
Inv.  F.  3077    Wilhelm   Lösch,   herzoglich   bayrischer   Hof- 
meister. St.  Inv.  2614,  Galerie  zu  Schieissheim  52:40  cm. 
Inv.  F.  2898  .Contrafeht  Rupprecht  Stypffer,  gewesten  Ge- 
schlechters  und  Burgermaisters  zu  München.     St.  Inv. 

3098,    Depot    zu    Schieissheim,    Pergament    auf   Holz 

66  :  45  cm. 

An    diese    reihen   sich   die   nicht   mehr   nachweisbaren 
männlichen  Bildnisse  derselben  Kategorie: 
Inv.  F.   3093   und   3061    .Ottheinrich,  Graf  zu  Schwarzeu- 

berg,  Landhofmeister  in  Bayern.* 
Inv.  F.  3080  .Wolfgang  von  MäxIrain,  Freiherr  zu  Waldeck, 

gewester  Hauptmann  zu  Burgkhausen.' 
Inv.  F.  3078   .Johann   von   Trenbach   gewester  Hofmaister 

ynnd  Hauptmann  zu  Burckhausen.'* 
Inv.  F.  3094  .Graf  Hang  (Hugo  IV.,  f  1564)  zu  Montfort.« 
Inv.  F.  3076  .Hannss  Georg  von  Nussdorf,  gewester  bayer. 

Jägermeister.* 
Inv.  F.  3147   .Herr  Hanns  Adam  von  Nussdorf,  der  gross- 

bauchet  Propst  zu  Oetting.* 
Inv.  F.  2899  .N.  Stockhamer,  Mauttner  zu  Oetting.* 
luv.  F.  3358  .Herr  Mathiasen  Stozen,  Herzog  Albrechts  in 

Bayern  des  5.  Hofcaplans.'' 
Inv.  F.  3073   .Achaz  Busch,   Hofmeister  zu  Freising  seines 

Alters  im  69.  Jar.' 
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Inv.  F.  2903  «Conierfebt  eines  Bassisten   vnd  Priesters  mit 
Namen  Franciscus  N.,   so  ein  Italiener  etc.   zu  Herzog 
Albrecht  des  V.  in  der  herzogl.  Cantorey  gewesen." 
Inv.  2938  und  3074  Sigmund  Königsfelder  Bitter. 
luv.  F.  3079  Gregorius  von  Egiofstein. 

Von    weiblichen    Bildnissen   dieser   Zeit  'erwähnen    wir 
zunächst  vier  Einzelporträts,  worunter  zwei  datierte  und  viel- 
leicht ein  erhaltenes: 
Inv.  F.   3254    ,Fraw  Margreth  Wäginerin  Jres   Alters  Im 

56.  Jar  gemahlt  1564 **  und 
Inv.  F.  2951    »Fraw   Gordula  von  Pienzenau   geweste  Hof- 

maisterin  im  frt.  Frawenzimmer  alhie.' 
Inv.  F.  2950  »Frawenbildt  so  aine  von  Parsperg  gewesen* 
Inv.  F.  2876/7.  »Ein  doppelt  Dafel,  auf  der  ersten  Signum 
Concordiae  mit  Zwajen  zusammen  geschlossnen  Henden 
in  einem  gewulch,  welche  vnder  Ihnen  einen  Löwen 
an  einem  drey fachen  bandt  haltendt,  welcher  Low  auf 
einem  guldnen  stuckh  ligt  vnd  ein  Herz  in  den  vordem 
Dazen  helt.  Auf  der  andern  ein  Junckhfraw  brustbildt, 
soll  Ursula  von  Weichs  sein",  und 
Inv.  F.  2762  „ein  Weibsfürsten  Person  mit  fürstlichem  Ge- 
schmuck auf  dem  Haupt  an  dem  Hals  vnd  leib  geziert, 
den  Namen  unbewusst*^  das  einzige  namenlose  Bildniss, 
das  allenfalls  mit  einem  erhaltenen  Bilde  identifizirt 
werden  kann,  nemlich  St.  Inv.  1430,  Pinakothek  Nr. 
1316  mit  einem  aus  A  und  C  verschlungenen  Mono- 
gramm (Adriaen  Crabeth,  ein  in  Gouda  geborener  Nach- 
ahmer des  Clouet?). 

Eine  sehr  zahlreiche  Reihe  von  Frauenbildnissen  endlich, 
zumeist  von  Hofdamen,  scheint  eine  Art  von  herzoglichem 
Schön  hei tenkabinet  gebildet  zu  haben ,  bei  welchem  man 
freilich,  soweit  man  aus  den  erhaltenen  Tafeln  von  Hans 
Schöpfer  scbliessen  kann ,  die  Aufnahmsbedingungen  nicht 
allzu  hoch  gespannt  haben  konnte.    Ein  Dutzend  der  datierten 
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erhaltenen  Stücke  sichern  die  Entstehung  der  ganzen,  viel- 
leicht auf  Anregung  der  Herzogin  Anna  entstandenen  Gruppe 
in  der  Zeit  Albrecht  V.  rait  kurzer  Ausdehnung  über  dessen 
Lebensdauer  hinaus.     Diese  sind: 

lav.  F.  3552  Ursula  Nothhafftin,   Gemahlin  des  Wiguleius 

Yon    Weichs.    St.   Iny.   3552 ,    Depot   zu   Schieissheim, 

Holz  43 :  33  cm,  datiert  1556. 
luv.    3271   Sidonia   Welzerin,    vermählt  an    Jakob   Fugger 

zu  Glausen   1560,   St.  Inv.  3571,    Nationalmuseum   zu 

München,  Holz  43  :  34  cm. 
Inv.   F.  3281   Elisabeth   Nothhafftin,    Gemahlin    des    Hans 

Fugger,   St.   Inv.   1471,   Depot  zu  Schieissheim,   Holz 

43  :  32  cm.     Bez.    mit    dem   Mgr.   des   Hans   Schöpfer 

und  mit  1563. 
Inv.  F.  3272  Elisabeth  von  Fels  Klosterfrau,  St.  Inv.  3567, 

Depot  zu  Schieissheim,  Holz  41  :  30  cm.    Datiert  1566. 
Inv.  F.  3275,  Jakoba  Losch,  Gemahlin  des  Kaspar  Nothhaft. 

St.  Inv.  3563,  Germanisches  Museum  zu  Nürnberg  Nr. 

529,  Holz  42  :  32  cm.     Datiert  1568. 
Inv.  F.  3274  Benigna  von  Lamberg,  St.  Inv.  1378,  Galerie 

zu  Schieissheim  Nr.  123,  Bez.  mit  dem  Mgr.  des  Hans 

Schöpfer  und  der  Jahrzahl  1569. 
Inv.  F.  3273  Euphrosine  Gräfin  zu  Oettingen,  St.  Inv.  1375, 

Schleissheimer  Galerie  Nr.  122,  Holz  40 :  30  cm.    Bez. 

mit  dem  Mgr.  des  H.  Schöpfer  und  1569 
Inv.  F.  3269   Anna   Maria  Kunnin  (Kainin,    Gemahlin   des 

Antons  von  Annaberg)   St.  Inv.  3551 ,   Germ.  Museum 

zu  Nürnberg  Nr.-  536,  Holz  45  :  35  cm.    Datiert  1571. 
Inv.  F.  3271  Anna  von  Schellen berg,  St.  Inv.  1470,  Galerie 

zu  Schieissheim  Nr.  125,  Holz  43 :  34  cm.    Bez.  mit  1571. 
Inv.  F.  3267  Jakoba  Nothhafftin,  vermählt  mit  Franz  Rosen- 
busch, St.  Juv.  3356,  Germ.  Museum  zu  Nürnberg  Nr. 

539,  Holz  43 :  33  qm.    Datiert  1575. 
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Inv.  F.  3261  Anna  von  Fratinberg,  St.  Inv.  1374,  Schleiss- 

heimer  Galerie  Nr.  124,  Holz  43:33.  Datiert  1580. 
Inv.  F.  3260   Sophia  von  Raindorf,   St.  Inv.  3565,  Germ. 

Museum  in  Nürnberg  Nr.  548,  Holz  45 :33.  Datiert  1580. 
Inv.  F.  3256  Johanna  Gräfin  von  Sulz,  St.  Inv.  3555,  Germ. 

Museum  in  Nürnberg  Nr.  548,  Holz  44:34.  Datiert  1580. 

Folgende  zeigen  auf  den  erhaltenen  Tafeln  keine  Datierung : 

Inv.  F.  3256  Judith  von  Schellenberg,  vermählt  mit  Zacharias 

von  Hechenkirchen,  St.  Inv.  3561,  Akademie  der  Künste 

in  München,  Holz  41:30  cm. 
Inv.  F.  3289  Katharina  von  Oberrhain,  Gemahlin  des  David 

Neudorfer,  St.  Inv.  3560,  Depot  zu  Schieissheim,  Holz 

43 :  33. 
Inv.  F.  3286  Elisabeth  Gräfin  von  Hardeckh,  St.  Inv.  3554, 

Depot  zu  Schieissheim,  Holz  42:33. 
Inv.  3257  Judith  Höchkircherin,  St.  In.  3557,  Akademie  der 

bildenden  Künste  in  München,  Holz  43:33. 
Inv.  3562  Elisabeth,    Gräfin  von  Fürstenberg,   vermählt  an 

von   Königseck,    St.  Inv.  3562,   Germanisches  Museum 

in  Nürnberg  Nr.  521,  Holz  46:36. 
Inv.  3294  Anna  von  Pödschach,  vermählt  mit  einem  Welzer 

St.  Inv.  3572,  Depot  zu  Schieissheim,  Holz  43:33. 

An  diese  reihen  sich  endlich  folgende  in  den  gegen- 
wärtigen Beständen  nicht  mehr  vorfindlichen  weiblichen 
Bildnisse  derselben  Reihe: 

Inv.  F.  3268  Junckhfraw  Cordula  von  Althausen, 

y,         3264  yy  MsiTm  Botschin, 

„         3288  ^  Jakoba  von  Bapenhaimb, 

y,         3285  .,  Helenora  von  Clöss, 

^         3266  y,  Regina  Eysenreichen, 

3290  ^  Felicitas  von  Fels, 

«         3282  y,  Gertraud  von  Fraunberg, 

^         3287  y,  Anastasia  von  Fraunberg, 

3278  ^  Corona  von  Gumpenberg, 

3277  ^  Susanna  von  Gumpenberg, 
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Iny.  F.   8255  Junckhfraw  Gatharina  Gräfin  zu  Helfenstein, 

,  3262  ^  Jakoba  Hundin, 

j,  8276  ^  Helene  Yon  Königstein, 

,)  8292  ,,  Anna  Ton  Ehüenach, 

,,  8268  ,,  Sophia  Freyn  von  Parsperg, 

„  8279  ,,  Johanna  Pernerin, 

^  3259  ,,  Euphrosina  Romingin, 

^  8265  ,,  Waldburg  von  Schelienberg, 

Tt  3270  j,  Maria  Yon  Treuberg, 

„  3258  „  Agnes  von  Weittingen. 

Von  den  weiterhin  muthmasslich  von  Albrecht  V.  er- 
worbenen Bildnis-Serien  der  holländischen  Kostümbilder,  der 
Zwerge,  Narren,  Verbrecher,  bärtigen  Jungfrauen  und  Scheu- 
sale ist  schon  im  ersten  Theile  der  Untersuchung  über  die 
Grenaälde  der  Kunstkammer  gehandelt  worden. 

In  die  Begierungszeit  Wilhelm  V.  (1579—1598)  endlich 
fallen  verhältnissmässig  wenige  Erwerbungen,  da  der  Herzog 
Ton  Malerei  ausser  Miniaturwerken  vorzugsweise  Kirchen- 
gemalde  bestellte.  Doch  fehlt  es  nicht  an  den  üblichen 
Fürstenbildnissen . 

An  der  Spitze  steht  eine  Papstserie,  welche  jedoch  nicht 
an  die  ältere  von  Wilhelm  lY.  erworbene  anschliesst,  son- 
dern eine  Lücke  von  45  Jahren  dazwischen  lässt.  Sie  tritt 
mit  Ausnahme  eines  Bildnisses  in  doppelter  Reihe  auf: 

Inv.  F.  2589  und  2602  Pins  V.  (1566—72);  Inv.  F. 
2587  Gregor  XIII.  (1572-85);  Inv.  F.  2606  und  3021 
Sixtus  V.  (1585 — 90)  in  einem  Exemplar  erhalten,  Sfc  Inv. 
ni46,  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  104:80  cm;  Inv.  F. 
2591  und  2595  ürban  VII.  (1590)  gleichfalls  in  einem  Exem- 
plar erhalten  St.  Inv.  3376,  Depot  zu  Schieissheim,  Lw. 
65:54  cm;  Inv.  2612  und  3022  Innocentius  VIII  (1591); 
Inv.  F.  2593,  2597  und  2615,  Clemens  VIII.  (1592—1605) 
in  einem  Exemplar  erhalten ,  St.  Inv.  3393 ,  Depot  zu 
Schieissheim,  Lw.  64  :  49  cm. 

1893.  Philoa-philol.  a.  hiat.  Gl.  1.  4 


so  Siixumg  der  hiator.  Clasae  vom  7.  Januar  1893. 

Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  ein  geringes  Mitglied  der 
Venetianischen  Schule  in  der  Nachfolge  Tizians  als  Urheber. 
Yon  den  Bildnissen  europäischer  Fürstenhäuser  können 
die  Bildnisse  einiger  Habsburger  nur  aus  Wilhelm  V.  Zeit 
sein.  So  die  Bildnisse  Ferdinands  von  Steiermark,  seit  1619 
Kaiser  Ferdinand  IL: 

InT.  F.  2810  «Ein  gross  Dafl  Erzherzog  Ferdinand  zu  Oes- 
terreich  des  Jüngern,  Erzherzog  Carls  Sohn  Contrafeht* , 
St.  Inv.  6944,  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  190  :  95  cm ; 
InT.  F.  2881  ,Ein  grosse  Dafl  Erzherzog  Ferdinand  von 
Graz,  Erzherzog  Carb  Sohn  auf  einem  Maulthier  reit- 
tend*  (verloren)  und 
Inv.  F.  3020  Ferdinand  Erzherzog  zu  Oesterreich  in  Har- 
nisch, St.  luv.  6849  u.  J.  1595  in  seinem  17.  Lebens- 
jahre, St.  Inv.  6849,  Germ.  Museum  zu  NOrnberg, 
Leinw.  61 :  53  cm. 

Vielleicht  ist  auch  der  in  Inv.  F.  3017  dürftig  genannte 
Herzog  Maximilian  zu  Oesterreich,  wenn  der  dritte  Sohn 
des  Kaisers  Maximilian  IL,  von  1590 — 1618  Deutschmeister, 
darunter  gemeint  ist,  hieher  zu  beziehen. 

Dass  die  Erwerbung  der  nicht  uninteressanten  Serie  der 
schottischen  Dynastie  in  die  Zeit  Wilhelm  V.  fallt,  ist 
aus  dem  Datum  1592,  welches  sich  auf  einem  der  augen- 
scheinlich von  einer  Hand  herrührmden  erhaltenen  Bilder 
befindet,  abzunehmen.     Es  sind  folgende  Bildnisse: 

Inv.  a093  Jakob  I.  (1406—1437)  nicht  mehr  nachweis- 
Wr;  luv.  R  3045  Jakob  U.  (1437—1460).  St  Inv.  3580, 
IVpot  y.u  Sohleissheim,  Holz  33:26  cm;  Inv.  F.  3040 
JuktU)  III.  (U(>0— 14SS)  St,  Inv.  357S,  Depot  zu  Schleiss- 
luMiu,  WoU  ;m:26  om;  Inv.  F.  3046,  Jakob  IV.  (1488  bis 
IMU)  St.  luv.  WluW  IVjxH  2U  SohleL^hcim,  Holz  33:26  cm; 
luv.  F,  :um,  Jukoh  V.  O^'^IS— 1542)  St.  Inv,  3581,  De- 
\mA  #u  SohliMsjiiuMin,  llv>U  ;W:26  om:  Inv.  F.  3047  Maria 
Stuart  0^^-i     ^'^tiT)  St,  Inv.  3570,  Depot  zu  Schieissheim, 
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Holz  33:26;  Inv.  P.  3042,  Jakob  VI.,  1567—1603,  -  1625 
König  Ton  England.  St.  Inv.  3569,  Depot  zu  Schieissheim, 
Holz  33  :  26  cm  bez.  mit  dem  Namen  und  Alter  26.  1592. 
and  Inv.  F.  3048  «Anna,  Königin  in  Schotten*  (Anna, 
Tochter  des  Königs  Friedrich  II.  von  Dänemark,  seit  1590 
mit  Jakob  VI.  vermählt),  nicht  mehr  nachweisbar. 

EKe  Erwerbung  der  Reihe  hängt  wohl  mit  den  Schick- 
salen Maria  Stuarts  zusammen  wie  mit  dem  Antheil,  welchen 
der  weitere  Verlauf  der  schottischen  Angelegenheiten  in 
ganz  Europa  erweckte.  Die  Bildnisse  haben  nicht  blos  durch 
die  dargestellten  Persönlichkeiten,  sondern  auch  durch  die 
wenn  auch  etwas  flüchtige  Malerei  einiges  Interesse,  da  wir 
einen  unbekannten  englischen  oder  schottischen  Maler  als 
Urheber  anzunehmen  berechtigt  sind. 

Von  auswärtigen  Dynastien  ist  sonst  nur  noch  Polen 
vertreten  in  drei  jetzt  verlorenen  StQcken :  Inv.  F.  2743 
,Dafelin,  darauf  Khönigs  Sigmundts  von  Polen  des  eitern 
Contrafeht  auf  Papier  mit  Oelfarbe*^,  (Sigmund  II.  1548  bis 
1572?)  Inv.  F.  3030  ,Stephanus  battorius  König  von  Poln 
1575—1586)  und  Inv.  F.  3108  .König  Sigmundt  in  Poln** 
(Sigmund  III.  1587—1632?) 

Es  erscheint  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Erwerbung  dieser 
BildniKe  durch  die  1592  vollzogene  Vermählung  Sigmund  III. 
mit  Anna  von  Oesterreich,  einer  Tochter  Carl  IL  von  Oester- 
reich  und  der  Maria  von  Bayern ,  somit  einer  Nichte  Wil- 
helm V.  veranlasst  worden  sei. 

Die  grösste  Zahl  der  von  Wilhelm  V.  erworbenen  Bild- 
nisse entfällt  natürlich  auf  Bayern.  Einige  Kinder  der 
Familie  des  1568  mit  Renata  von  Lothringen  vermählten 
Wilhelm  V.  waren  allerdings  noch  vor  dem  Ableben  Al- 
brecht V.  entstanden.  So  Inv.  F.  3289  ,  Contrafeht  eines 
Jungen  abgeleibten  Freülins  nach  Kindtsweis  Leonora,  erster 
Tracht  der  durchleichtigsten  Fürstin  und  frawen  ßenatae  etc. 
Herzog   Wilhelmen  des  V.   in    Bayern  etc.    Gemahl."     Das 
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jetzt  nicht  mehr  nachweisbare  Bild  stellte  die  erstgeborne 
Tochter  Wilhelm  IV.  dar,  welche,  wie  der  folgende  erst- 
geborne Sohn  Christoph,  bald  nach  der  Geburt  starb.  Auch 
das  dritte  Kind  Christine  Inv.  F.  2864  ,als  die  29  wochen 
alt  gewesen  de  Anno  1571  (sie!)**  und  Inv.  F.  2830  „de  Anno 
1578-  St.  Inv.  6715,  Depot  zu  Schieissheim,  Lw.  60:57  cm, 
oval,  erreichte  nur  ein  Alter  von  8  Jahren  (1572 — 1580). 
Daran  reihte  sich  das  Bild  des  4.  Sprösslings.  des  nachmaligen 
Kurfürsten  Maximilian  I.,  geb.  1573,  Inv.  F.  2814  »Eine 
lange  Dafel  mit  Herzog  Maximilians  In  Bayrn  etc.  contra- 
feht  als  Ir  Drl.  noch  ein  Jüngling  gewesen  •,  St.  Inv.  3140, 
Depot  zu  Schleissheira,  Lw.  94  :  128  cm,  gemalt  1573.  End- 
lich das  Kinderbild  des  1574  geborenen,  1600  mit  dem  nach- 
maligen Kaiser  Ferdinand  II.  vermählten  fünften  Sprösslings, 
Inv.  F.  2824  .Contrafeht  freülin  Maria  Anna,  Herzog  Wil- 
helmen in  Bayrn  etc.  des  5.  Dochter",  St.  Inv.  4207,  De- 
pot zu  Schieissheim,  Lw.  95 :  66. 

In  die  Regierungszeit  Wilhelm  V.  aber  entfallen  sicher: 
Inv.  F.  2810^»  „Herzog  Philips  von  Bayrn,  hernach  ge- 
westen  Cardinais  vnd  Bischofen  zu  Regenspnrg  etc.  contra- 
feht", welcher  jugendliche  Würdenträger,  geb.  1576,  1595 
Bischof  zu  Regensburg,  1597  Cardinal,  f  1598,  sich  in  zwei 
Bildnissen  erhalten  hat:  St.  Inv.  2466,  Ahnengalerie  za 
Schieissheim  Nr.  28,  Holz  96  :  71  cm,  dem  Hans  von  Aachen 
zugeschrieben  und  St.  Inv.  3382,  Depot  zu  Schleissheira, 
Lw.  0,62:0,48,  italienischen  Ursprungs.  —  Dann  Inv.  F. 
2814**»  ,  Herzog  Ferdinand  hochgedachts  Herzogs  Philippen 
Brueders  conterfeht«  geb.  1577,  1595  Coadjutor  und  1612 
Erzbischof  von  Köln,  f  1650,  St.  Inv.  2468,  Ähnengalerie 
zu  Schieissheim  Xr.  29,  Holz  96:71,  gemalt  von  Hans 
T.  Aachen?  und  Inv.  F.  2819*»»  .Herzog  Carl  von  Bayern, 
Herzogen  Philippen  vnd  Ferdinands  Brueders  conterfeht*  er- 
halten in  St.  Inv.  2465 ,  Ahnengalerie  zu  Schieissheim, 
Xr.  30,  Holz  91 :66,  gemalt  von  H.  v.  Aachen  (?).    Endlich 
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Inv.  F.  2997  nl^aximilian  der  erst,  Herzog  in  Bayrn*,  schwer- 
lich mit  einem  der  erhaltenen  früheren  Bildnisse  des  Kur- 
fürsten St.  Iny.  4463,  Artilleriemuseum  in  München,  St.  Inv. 
4323  Nationalmuseum  in  Mönchen,  St.  Inv.  4190,  Residenz 
za  München,  identisch.  Eine  in  die  Zeit  Wilhelm  V.  fallende 
Copie  ist  dann  auch  Inv.  F.  3112  .Margretha  Pfalzgräfin 
bei  Rhein  ein  Klosterfraw*,  Tochter  Georg  des  Reichen  von 
Landshut,  geb.  1480,  gest.  als  Aebtissin  von  Neuburg  1531. 
St.  Iny.  2447 ,  Ahnengalerie  Nr.  65 ,  Lw.  97:71,  gemalt 
von  H.  Y.  Aachen  (?). 

Von  den  Pfälzer  Bildnissen  gehören  in  die  Zeit  Wil- 
helm V.:  Zunächst  das  nicht  mehr  nachweisbare  Todten- 
bild  Iny.  F.  3248  .Contrafeht  einer  abgeleibten  Frawen  soll 
die  Pfalzgräfin  yon  Neuenmarkht  sein,  so  eine  geborne  Königin 
yon  Dennemarkh  gewesen',  sonach  wohl  Dorothea,  Tochter 
Christian  II.  yon  Dänemark,  geb.  1520,  yermählt  1535  mit 
Kurfürst  Friedrich  II.  dem  Weisen  yon  der  Pfalz,  f  1580. 
Dann  die  gleichfalls  yerlorenen  Bildnisse  der  1590  gebornen 
und  gestorbenen  Zwillinge  des  Pfalzgrafen  Friedrich  zu 
Vobenstrauss  aus  der  Linie  Zweibrücken -Veldenz:  Iny.  F. 
3322  «Georg  Friedrichs  Pfalzgrafen  bei  Rhein  Herzog  in 
Baym  etc.,  geb.  und  gest.  1590%  und  Iny.  F.  3323  Fried- 
rich Casimir  auch  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  geborn  auch 
in  der  stundt,  Tag,  Monat  und  Jar  mit  obgemeltem  seinem 
Brnedern.''  Was  die  Veranlassung  zur  Erwerbung  dieser 
unerfreulichen  Todten-  und  Wickelkinderbilder,  welche  sich 
im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  einer  so  grossen  Be- 
liebtheit erfreuten,  war,  ist  aus  den  Familienbeziehungen 
nicht  ersichtlich. 

Dagegen  steht  es  ausser  Zweifel,  dasss  die  lothrin- 
gischen Familienbilder  der  Elisabeth  yon  Lothringen  und 
ihrer  Geschwister  anlässlich  Elisabeths  Vermählung  mit  dem 
nachmaligen  Kurfürsten  Maximilian  im  Jahre  1595  in  die 
bayrische  Kunstkammer  gelangten  und  die  schon   yon  Her« 
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zogin  Kenata^s  Zeit  vorhandene  Reihe  vervollständigten.  Es 
sind  dies  Elisabeth  selbst  Inv.  F.  2869,  St.  Inv.  2510,  Galerie 
zu  Schieissheim  Nr.  46,  Holz  34:22,  einem  lothringischen 
Maler  der  01ouet*schen  Schale  zugeschrieben,  dann  Heinrich 
von  Lothringen  (reg.  1608—1624)  Inv.  F.  2836,  St.  Inv. 
7487  Residenz  zu  München,  Lw.  200:110  cm;  Antonia  von 
Lothringen,  Gemahlin  des  Herzogs  Johann  Wilhem  von 
Jölich-Berg  Inv.  F.  2867,  St.  Inv.  7492  Residenz,  Lw. 
200:110  cm;  Katharina  von  Lothringen,  Aebtissin  des 
Klosters  Montis  S.  Romarici,  Inv.  F.  2868,  St.  Inv.  7484. 
Ausser  diesen  der  herzoglichen  Braut  nächststehenden  Per- 
sönlichkeiten aber  brachte  Elisabeth  von  Lothringen  wie 
weiland  Renata  von  Lothringen  sicher  auch  andere  der  be- 
reits früher  aufgeführten  Familienbildnisse  mit,  wobei  nament- 
lich in  jenen  Fällen,  in  welchen  das  Fickler*sche  Inventar 
Duplikate  aufführt,  das  erste  Exemplar  zum  Brautschatze  Ke- 
nuta\s,  das  zweite  zu  jenem  Elisabeths  gerechnet  werden  darf. 
Anderseits  können  die  Bildnisse  der  Herzoge  von  Quise  mög- 
licherweise auch  nach  der  Katastrophe  von  1588  erworben 
worden  sein. 

Schon  den  Daten  nach  können  endlich  einige  wenige 
Bildnisse  des  Fickler'schen  Verzeichnisses  nur  in  die  Re- 
gierungszeit Wilhelm  V.  fallen.  So  Inv.* F.  3024  Erzbischof 
Wolf  Dietrich  zu  Salzburg  (verschollen),  eine  wohl  auf  per- 
sönlichen Begegnungen  beruhende  Erwerbung,  wie  auch  das 
Bildniss  de.s  Landgrafen  Wilhelm  von  Leuchtenberg,  Inv. 
F.  a:H2  »seines  alters  40  Wochen  de  anno  1586*,  eines 
Bruders  der  Mathilde  von  Leuchtenbei^,  seit  1612  Gemahlin 
Albreoht  VI.  von  Bayern,  der  Erbin  von  Leuchtenberg. 
Dann  dan  Bildniss  des  von  Wilhelm  V.  hochverehrten  Or- 
lando di  Lasso  luv.  F.  3328  ,0.  di  Lassus  des  beruembten 
(Vn^Huiiston  seines  Alters  50  Jar  gemalt  Anno  1580.  St 
luv.  37in^  Galerie  *u  Schleissheira.  Lw.  05:51  cm.  Copie 
nach  IL  v.  Aachen.  ^V)     Endlich  gehört  wohl   auch  hieher 
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das  nicht  mehr  nachweisbare  Bild  Inv.  F.  3067  .Barth,  de 
Moys  Treslong,  Herzog  Ernst  in  Bayrn  GhurfQrstl.  D.  zu 
Cöln  Camerer.* 

Die  kritische  Untersuchung  der  im  Fickler^schen  In- 
ventar verzeichneten  Bildnisse  bat  jedenfalls  ergeben ,  dass 
der  künstlerische  Werth  der  herzoglichen  Porträtsammlung 
Terhältnissmässig  jedenfalls  noch  niedriger  stand ,  als  jener 
der  übrigen  Gemälde.  Es  stellt  sich  dabei  namentlich  un- 
zweifelhaft heraus,  dass  die  bezüglichen  Erwerbungen  Al- 
brecht V. ,  der  Zahl  nach  entschieden  die  meisten ,  gerade 
als  die  geringwerthigsten  der  ganzen  Bildnissammlung  er- 
scheinen. Denn  die  Anschaffungen  Wilhelm  IV.  und  Wil- 
helm Y.  zielten  wenigstens  nicht  in  dem  Umfange  wie  jene 
Albrecht  V.  auf  Reihen  ab,  welche  jeder  originalen  Be- 
handlung eines  Porträtwerkes  naturgemass  am  meisten  wider- 
streben. Da  aber  auch  von  den  beiden  Herzogen  Wilhelm 
nicht  nach  Kunst  und  Künstlern,  sondern  nach  Gegenständen 
gesammelt  worden  ist,  so  finden  wir  selbst  bei  Wilhelm  IV., 
dessen  frühere  Regierungszeit  mit  der  BlÜtheperiode  der 
deutschen  Renaissance  zusammenfällt ,  so  viel  wie  keine 
Kenntniss  und  Benutzung  der  grossen  Meister.  Denn  es 
beruht  sicher  auf  einer  bis  auf  die  Erwerbungszeit  zurück- 
reichenden Tradition,  wenn  das  Fickler'sche  Inventar  unter 
den  Bildnissen  nur  zwei,  deren  Erwerbung  durch  Wilhelm  IV. 
übrigens  nicht  fessteht,  mit  Meistemamen  nennt,  nemlich 
das  der  dargestellten  Person  nach  unbekannte  und  überdiess 
seinem  Urheber  nach  nicht  unbedenkliche  Bild  „eines  alten 
Doktors*  von  A.  Dürer  und  das  nicht  minder  zweifelhafte 
Porträt  Dürers  von  H.  Burgkmair,  (beide  unnachweisbar) 
während  an  dem  erhaltenen  Bildnisse  des  Bryan  Tuke  von  Hol- 
bein trotz  des  auf  dem  Bilde  selbst  lesbaren  Namens  der  ge- 
feierte Maler  nicht  genannt  wird.  Wilhelm  IV.  liess  seine  Bild- 
nisse grösstenteils  von  den  Hofmalern  B.  Beham,  dem  wir  aus 
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den   erhaltenen  Bestanden  noch    12  bezeichnete,   dazu  etwa 

8  Stück  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit,  zuschreiben 
können,  von  Hans  Schwab  von  Wertingen,  noch  jetzt  durch 

9  Stück  vertreten,  und  wohl  auch  durch  L.  Refinger,  dessen 
Werke  jedoch  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  aus  den  un- 
bezeichneten  behamischen  auszuscheiden  sind,  besorgen,  wozu 
noch  zwei  H.  Baidung,' zwei  Burgkmair,  ein  B.  Strigel  und 
ein  Cranach ,  die  üälfte  aller  den  Künstlernamen  nach  be- 
stimmbaren Bildnisse,  kommen.  Albrecht  V.,  der  hiezu  haupt- 
sachUch  über  H.  Schöpfer  und  H.  Mielich  zu  verfügen  hatte, 
lässt  in  seinen  Erwerbungen  nur  5  Stück  von  dem  erstem, 
3  von  dem  letzteren  ermitteln,  wozu  noch  ein  Fr.  Clouet 
und  vielleicht  ein  Ä.  Crabeth  und  drei  A.  Sanchez  Coello 
in  seine  Zeit  fallen.  In  die  Zeit  Wilhelm  Y.  endhch  fallen 
nur  7  dem  H.  von  Aachen  zuzuschreibende  Bildnisse. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  erhaltenen  Bildnisse  einschliess- 
lich der  nicht  mehr  sicher  nachweisbaren  ein  Drittheil  des 
im  Jahre  1598  inventarisierten  Bestandes  bilden  und  dass 
auch  die  nicht  mehr  nachweisbaren  Bilder  der  Sammlung 
an  nach  Künstlernamen  bestimmbaren  Bildern  einen  ähn- 
lichen Procentsatz  aufzuweisen  hatten,  so  kommen  wir  im 
Ganzen  auf  höchstens  180  mit  ihren  Urhebernamen  bestimm- 
bare Portnitwerke,  worunter  wieder  höchstens  der  dritte 
Theil  ab  galeriefahig  bezeichnet  werden  dürfte.  Wenn  wir 
aber  demnach  nur  10  Prozent  der  579  Bildnisse  der  Samm- 
lung als  künstlerisch  bedeutsam  schätzen  dürfen,  so  erscheint 
dieses  ungünstige  Verhältniss  um  so  charakteristischer  als  die 
Sammlung  des  Nachfolgers  Wilhelm  V.,  Maximilian  I.,  nach 
dem  Inventar  von  1627/8  das  umgekehrte  Verhältniss  ergiebt. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  yom  4.  Februar  1898. 
Herr  v.  Christ  hielt  einen  Vortrag: 

«Horatiana/ 

Die  Zeit,  wo  Goethe  schrieb: 

Wer  hätte  auf  alle  Horatiana  Acht, 
Morgens,  Mittag,  Abend  und  Mittemacht, 
Der  war'  um  alle  seine  Zeit  gebracht, 

liegt  hinter  uns.  Die  Leute,  welche  sich  um  alle  Horatiana 
kümmern,  müsste  man  heutzutage  mit  der  Laterne  suchen, 
and  auch  die  Horatiana  selbst  sind  ebenso  wie  die  Sophoclea, 
Ciceroniana,  Homerica  seltener  geworden.  Die  Philologen 
suchen  sich  für  ihre  Untersuchungen  weniger  angebaute, 
noch  mehr  Ertrag  versprechende  Gebiete  auf,  so  dass  man 
in  Dissertationen  und  Zeitschriften  bereits  mehr  über  Kritze- 
leien roher  Handwerker,  Grammatikerschnitzel,  selbst  Byzan- 
tiner und  Kirchenväter  als  über  unsere  eigentlichen  Klassiker 
zu  lesen  bekommt.  Das  hat  sein  Gutes.  Auch  in  die  Winkel 
des  Altertums  fallt  auf  solche  Weise  helles,  nicht  bloss  jene 
Winkel  erleuchtendes,  sondern  vielfach  auch  auf  die  Glanz- 
zeiten des  AJtertums  zurückstrahlendes  Licht,  und  jenes  un- 
fruchthare,  speciell  in  der  Horazlitteratur  seit  Peerlkamp 
wuchernde  Getriebe,  dass  der  eine  einen  Stein  wegwirft  oder 
versetzt,  damit  der  andere  ihn  wieder  herbeiholt  oder  wieder 
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BD  seine  alte  Stelle  setzt,  hat  nachgelassen  und  Untersuchungen 
mit  dauernderen  Ergebnissen  Platz  gemacht.  Aber  die  Sache 
hat  auch  ihre  Schattenseiten.  Für  die  Methode  oder,  wie 
manche  Leute  Yomehmer  sagen,  ftlr  die  Wissenschaft,  mag 
es  ja  gleichgültig  sein,  ob  einer  seinen  Scharfsinn  an  Demo- 
sthenes  oder  Chorikios  übt,  ja  es  mag  sogar  der  letztere 
nach  dem  erprobten  Satze  ^experimentum  fiat  in  corpore  vili* 
den  Vorzug  verdienen,  aber  die  Stellung  der  Philologie  und 
ihrer  Anhänger,  nicht  bloss  in  der  Schule,  sondern  in  dem 
Geistesleben  überhaupt,  hängt  doch  nicht  von  der  Methode 
allein  ab:  die  beruht  wesentlich  auf  dem  inneren  Gehalt  der 
Objekte,  an  die  wir  mit  unserer  philologischen  Methode 
herantreten,  auf  jenen  klassischen  Werken  des  Altertums, 
an  deren  geistigem  Inhalt  und  vollendeter  Form  sich  die 
früheren  Generationen  aufgerichtet  und  gebildet  haben  und 
hoffentlich  auch  die  späteren  noch  erfreuen  werden.  Sehr 
zu  bedauern  wäre  es  deshalb,  wenn  in  der  rührigen  Ge- 
schäftigkeit der  Philologie  unserer  Tage  jene  Klassiker  immer 
mehr  zurücktreten  würden,  wenn  nach  und  nach  die  Meinung 
sich  ausbildete,  dass  es  in  Horaz,  Tacitus,  Sophokles,  Demo- 
sthenes  nichts  mehr  zu  thun  gebe,  und  dass  die  eigentlichen 
Klas.siker  sich  nur  noch  zum  genuasreichen  Lesen  eignen, 
während  derjenige,  welcher  als  gelehrter  Philologe  und  ex- 
akter Sprachforscher  etwas  gelten  wolle,  sich  an  die  In- 
schriften und  die  brach  liegenden  Schriftsteller  des  späten 
Altertums  halten  müsse.  Wenn  diese  Meinung  herrschend 
würde,  dann  fürchte  ich,  drohen  die  Klassiker  immer  mehr 
aus  den  Herzkammern  der  Philologen  zu  verschwinden,  bis 
zuletzt  trotz  aller  Wunder  der  Methode  mit  dem  Quark  der 
späteren  lateinischen  und  griechischen  Litteratur  auch  die 
Herrlichkeit  der  antiken  Geistesschöpfungen  von  der  Bild- 
fläche verschwindet. 

Was    wollen    diese   abgesungenen    Gemeinplätze?   nicht 
eine  Umkehr  herbeiführen ;  dafür  fühle  ich  mich  zu  schwach 
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gegenüber  der  Strömung  der'  Zeit;  nur  es  entschuldigen, 
wenn  ich  und  andere  auch  mit  Kleinigkeiten  nicht  zurück- 
halten, falls  sie  nur  mit  Kleinodien  unserer  Litteratur  in 
Verbindung  stehen.  So  weit  will  ich  ja  die  Nachsicht  nicht 
getrieben  haben,  dass  durch  den  Schild  des  Horaz  oder 
Homer  auch  das  tändelnde  Spiel  geistreich  sein  wollender 
EinföUe  gedeckt  werde;  aber  was  bei  einem  späten  Gram- 
matiker oder  Poetaster  der  Erwähnung  wenig  wert  erscheint, 
das  soll  auf  Beachtung  Anspruch  machen  dürfen,  wenn  es 
dazu  dient,  neues  Licht  auf  einen,  wenn  auch  nur  kleinen 
Punkt  unserer  Klassiker  zu  werfen.  Und  so  will  ich  denn 
auch  jetzt  wieder  den  Freunden  des  klassischen  Altertums 
ein  paar  neue  Kleinigkeiten  zu  Horaz  vorsetzen.  Ich  nenne 
sie  neue  Kleinigkeiten,  weil  ich  schon  früher  ein  paar  Mal 
mit  Kleinigkeiten  zu  Horaz  herrorgetreten  bin  und  dabei 
zum  grossen  Teil  Glück  gehabt  habe.  Denn  was  ich  in 
meinem  Aufsatz  über  die  Verskunst  des  Horaz  im  Lichte 
der  alten  Ueberlieferung  (Stzb.  d.  b.  Ak.  d.  W.  1868  S.  36 
An.  12)  über  den  Wechsel  des  Metrums  in  den  9  ersten 
Oden  des  Horaz  und  die  daraus  zu  erschliessende  Einheit 
der  siebten,  von  mehreren  alten  und  neuen  Herausgebern 
in  zwei  Gedichte  zerlegten  Ode  bemerkt  habe,  hat  so  all- 
gemeine Zustimmung  gefunden,  dass  jetzt  viele  davon  als 
wie  von  einer  selbstverständlichen  Sache  reden,  die  nie  eines 
Entdeckers  bedurft  hätte.  ^)  Und  wenn  ich  zeigte,  dass  in 
der  Stelle  Epist.  I  5,  9 

cras  nato  Caesare  festus 
dat  veniam  somnumque  dies^  impune  licebit 
aestivam  sermone  benigno  tendere  noctem 


1)  Eine  Ausnahme  macht  Freund  Kiessling,  der  in  seiner  treff- 
lichen Abhandlung  Zu  augusteischen  Dichtern,  in  Philol.  Unters.  Bd  I 
H.  2  S.  51  ausdrücklich  mir  die  Priorität  wahrt,  ebenso  der  leider 
zu  früh  unseren  Studien  entrissene  treffliche  Kenner  Aug.  Hei  ff  er- 
scheid, Ind.  lect.  Vrat.  1879/80  p.  3. 
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die  Worte  nato  Caesare  fesius  dies  nicht  auf  den  Geburtstag 
des  Augustus  (23.  Sept.),  sondern  den  des  lulius  Cäsar  (5.  Juli) 
zu  beziehen  seien  (Jhrb.  f.  Phil.  1876  S.  159  f.  und  Römische 
Kalenderstudien  in  Stzb.  d.  b.  Ak.  1876  S.  194),  so  hat 
wenigstens  meine  Emendation  der  diesbezüglichen  Note  des 
Scholiasten  Porphyrion  (IUI  id,  Itd.  statt  ILLI  idibus  Iidiis) 
unbedingt  Anklang  gefunden,  wenn  auch  bezüglich  des  Horaz 
selbst  die  Erklärer  noch  immer  schwanken,  und  Kiessling 
es  für  nicht  recht  thunlich  erklärt  an  den  Oeburtstag  Gäsars 
zu  denken.  Aber  hoffentlich  wird  auch  in  diesem  Punkt 
meine  Auffassung  noch  einmal  vollständig  durchdringen;^) 
vorerst  seien  hier  ein  paar  neue  Aufstellungen  dem  freund- 
lichen Urteil  der  Mitarbeiter  unterstellt. 

I. 
Die  alten  Lebensbeschreibungen  des  Horaz. 

Cruquius,    der,    weil   er   noch   die    beste    aller    Horaz- 
handschriften,   den   cod.   Blandinius   antiquissimus,    benutzte, 


1)  Uebrigens  benütze  ich  die  Gelegenheit  zur  Erklärung,  dass 
ich  den  in  meiner  Epicrists  fastorum  Haratianorum  entwickelten 
Versach,  die  Herausgabe  der  drei  ersten  Bücher  Oden  auf  784/20 
herabzurficken ,  inzwischen  selbst  aufgegeben  habe,  nachdem  den- 
selben Bücheier  Ind.  lect.  Bonn.  1878/79  p.  14  in  seiner  rücksichts- 
vollen Art  abgelehnt,  und  Kiessling,  Zu  Augusteischen  Dichtem 
S.  748  ff.,  die  Annahme  Lachmann*s  und  Frankens,  dass  jene  Heraus- 
gabe in  das  Jahr  781/23  zu  setzen  sei,  neu  und  tiefer  begründet  hat. 
Hoffentlich  wird  sich  auch  AI.  Krawutschke,  der  sich  noch  in  dem 
Programm,  Quibus  temporibus  Horatium  tres  priores  carminum  libros 
edidisse  verisimülimum  sit,  Oppau  1889,  in  fast  allen  Punkten  auf 
meine  Seite  stellte,  wenn  er  Kiessling's  treffliche  Abhandlung  ge- 
lesen hat,  zu  dessen  Meinung  hinüberziehen  lassen.  Gefreut  hat  ea 
indes  mich  doch,  dass  der  feinste  Kenner  römischer  Dichter,  0.  Kib- 
beck,  Rom.  Dieht.  II  141  f.  mir  darin  beistimmt,  dass  das  innig 
empfundene  Geleitegedicht  an  Vergiliüs  C.  I  3  am  besten  auf  die 
einzig  bezeugte,  verhängnisvolle  Reise  des  Yergil  im  Jahre  734/20  passt. 
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in  allen  Fragen  der  horazischen  Ueberlieferung  an  erster 
Stelle  zu  nennen  ist,  bat  drei  Vitae  Horatii  verzeichnet.^) 
Von  diesen  gehen  nur  die  zwei  ersten,  welche  allein  nach 
Cmquius  Zeugnis  in  jenem  Cod.  antiquissimus  stunden,  auf 
alte  Biographien  unseres  Dichters  zurück.  Die  dritte,  die 
inzwischen  auch  von  Gläser  Rh.  M.  VI  (1848)  439  aus 
einer  jungen  Papierhandschrifb,  cod.  Rehdig.  I  5,  4,  ver- 
öffentlicht wurde,  und  der  Graquius  zwei  lange  Traktate  über 
die  Metra  des  Horaz  und  die  ästhetischen  Titel  der  einzelnen 
Oden  angehängt  hat,*)  stammt  nicht  aus  dem  Altertum, 
sondern  scheint  erst  in  dem  Mittelalter  von  irgend  einem 
librarius  aus  jenen  zwei  alten  Biographien  zusammengebraut 
zu  sein.  Neues  lernen  wir  auf  solche  Weise  aus  ihr  nicht; 
ihr  genügsamer  Verfasser  hat  sich  im  wesentlichen  an  die 
kürzere  zweite  Vita  gehalten  und  nur  zum  Schluss  einige 
Brocken  aus  der  ersten  herübergenommen.*) 

Die  zweite  Vita  des  Cruquius  geht  bei  ihm  selbst  anonym ; 
aber  wir  können  noch  bestimmt  den  Verfasser  angeben,  es  ist 
Porphyrion,  der  bekannte  Commentator  des  Horaz.  Das  wird 
jedem  die  einfache  Gegenüberstellung  der  beiden  Vitae  zeigen: 

Vita  altera  Cruquiana.  Vita  Porphyrionis, 

Q.  Horatius  Flaccus  libertino  Q.  Iloratius  Flaccus  poeta  ly- 

patre  natus  in  Aptdia  cum  pa-  ricus  libertino  2)atre  natuSt  patria 

rtnie  in  Sahinos  commigravU,  Venusia  artus,   dübium  Apulus 

quem  cum  pcUer  puerum  Bomam  an  Lucanus,  ut  ipse  confitdur, 


1)  Ich  benutze  die  Aniwerpencr  Ausg.  von  1579,  wo  die  drei 
Vitae  p.  649  -  53  stehen.  Schon  zuvor  hatte  von  diesen  Vitae  Kenntnis 
gegeben  Nannins,  Miacell.  III  1  a.  1648. 

2)  Die  eigentliche  Vita  nmfasst  nur  einige  20  Zeilen;  sie  reicht 
nur  bifl  zu  dem  Satz  Decetn  autem  et  novas  odas  in  Z.  21. 

3)  Eine  vierte  Vita  veröfifentlichte  aus  einem  Cod.  Berolinensis 
s.  XV  Kirchner,  Quaest.  Horat.  Numbergii  1834  init.,  aber  dieselbe 
ist  Yöllig  wertlos  und  von  neuer  Fabrik.  Nicht  viel  besser  ist  eine 
f&nfte,  die  Gläser  Rh.  M.  VI  439  aus  einer  Breslauer  Handschrift 
veröffentlicht  hat. 
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misisset  in  ludum  liäerarium, 
parcissimis  eruditus  impensis 
angttsiias  patris  vidi  ingenio 
coluUque  adolescens  Brtäum,  sub 
quo  tribunus  militum  civili  bello 
militavitj  captusque  a  Caesare 
post  multum  tempus  benefido 
MaecencUis  non  solum  servatus 
sed  etiatn  in  amicitiam  receptus 
est,  quapropter  Maecenati  et  Au- 
gusto  in  omnibus  scriptis  suis 
venerabüüer  assurgü.  Scripsit 
autem  carminum  Hb.  IUI,  epo- 
don  /,  Carmen  sectdare,  ser- 
monum  Hb,  II,  epistolarum  II, 
de  arte  poetica  L 

Commentati  sunt  in  illum 
Porphyrion,  Modestus,  Helenius 
Acron,  onmium  autem  optime 
AcroiK 


nam  Venusinus  arat  finem 
sub  utrumque  colonus,  puer 
admodum  Eomam  cum  parente 
migravit,  ut  ipse  dicit,  Romae 
nutriri  mihi  contigit  atque 
doceri,  quem  cum  pater  misis- 
set in  ludum  litterarium,  pau- 
cissimis  eruditus  impensis  an- 
gustias  patris  vicit  ingenio.  Athe- 
nas  petU  iuvenis  et  ibi  inter- 
pellantibus  sese  civilibus  bellis 
Bruti  secutus  est  partes,  a  quo 
militari  trilnmaiu  (müUia  tribu- 
natus  cod.)  honoratus,  non  ut 
ceteri  in  partibus  victis  perse- 
veravit,  sed  cum  carmini  in- 
cumberet,  capitis  a  Caesare  [et] 
post  magnum  tempus  beneficio 
MaecencUis  non  sölum  servatus, 
sed  etiam  Caesari  in  amicitiam 
traditus.  unde  in  honorem  Maece- 
natis  quaedam  scripsit,  ut  Mae- 
cenas  atavis  edite  regibus, 
et  benivolentiam  Caesaris  axr- 
mine  prosecutus,  ut  est  iUud: 
Neu  sinas  Medos  agitare 
inultos  te  duce  Caesar, 
scripsit  lyrica,  carminis  auc- 
torem  secutus  Alcaeum,  quem  in 
opere  suo  ita  iactat:  A  coli  um 
Carmen  ad  Italos  deduxisse 
modos,  artis  poeiicae  unum, 
epodon  unum,  epistularum  duos, 
sennonum  duos,  LucUium  se- 
cutus antiquissimum  scriptorefu, 
cuius  ita  meminit  dicendo:  Lu- 
cili  ritu  (ritum  cod.)  no- 
strum  melioris  utroque,  et 
saeculard  Carmen,  quod  cele- 
braium  publicis  votis  felix  fu- 
turum posteris  omen. 


Christ:  Horatiana.  <>3 

Man  sieht,  beide  Vitae  befolgen  denselben  Gedanken- 
gang, beide  stimmen  fast  durchweg  auch  im  Ausdruck  mit 
einander  Qberein ;  nur  erstrebt  die  erstere  grössere  Kürze  und 
lässt  daher  alle  Horazcitate  weg.  Die  Uebereinstimmung 
wäre  gewiss  noch  grösser,  wenn  Cruquius  seine  Vorlage 
überall  getreu  wiedergegeben  hätte.  Denn  in  der  Aufzählung 
der  Werke  des  Horaz  befolgt  Cruquius  die  damals  herrschende 
und  von  ihm  selbst  in  der  Ausgabe  befolgte  Ordnung,  während 
in  der  Vita  des  Porphyrien  die  Schriften  in  derjenigen  Reihen- 
folge aufgezählt  sind,  in  welcher  sie  dem  Porphyrion,  nach 
seinem  Oommentar  zu  schliessen,  ^)  vorlagen,  und  in  der  sie 
auch,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  dem  cod.  Blandinius 
antiquissimus  geschrieben  waren.  Nur  der  Schlusssatz  der 
Vita  Cruquiana,  Commentati  sunt  in  ilium  Porphyrion^ 
Modestfis,  HelenitLS  Äcron^  omnium  autem  optime  Äcran^ 
steht  nicht  in  der  erhaltenen  Vita  des  Porphyrion  und  hat 
auch  natürlich  nie  in  derselben  gestanden;  ihn  entnahm  der 
Schreiber  der  Handschrift  derjenigen  Scholiensammluug,  die 
er  selbst  seinen  Randscholien  zugrunde  legte,^)  und  in  der 
auf  die  Scholien  des  Acron  mehr  Gewicht  als  auf  die  des 
Porphyrion  gelegt  war. 

Ich  habe  oben  angenommen,  dass  Ton  den  zwei  parallelen 
Lebensbeschreibungen   die    kürzere   aus   der  längeren   durch 


1)  Nur  das  eine  stimiiit  nicht,  dass  in  dem  Exemplar  des  Por- 
phyrion die  Epistolae  hinter  den  Sermones  stunden;  vgl.  Meyer 's 
Ausgabe  p.  183  a.  267. 

2)  Dass  im  Bland,  vetnstissimns  auch  Scholien  stunden,  sagt 
ausdrücklich  Cruquius  zu  C.  lY  12,  5:  in  manuscripto  codice  Bland, 
retustissimo  ex  dharacterum  frustulis  comperi  Prognem  quidem  in 
lusciniam,  Phüomelam  vero  in  kirundinem  tranaformatam  eamque  hie 
dici  infelieem  avem  tum  propter  stuprum  et  linguam  abscissam,  tum 
quod  8U0  consilio  et  opera  Itys  esset  interfectus.  Zu  beachten  ist 
dabei,  dass  gerade  diese  Version  in  dem  Commentum  Gruquianum 
nicht  steht,  dass  also  Cruquius  seinen  Scholiasten  mehr  aus  dem 
anderen  Blandinii  zusammengestoppelt  hat. 
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WeglassuDg  von  Gitaten  und  Nebenbemerkungen  entstanden 
sei.  Man  konnte  auch  den  umgekehrten  Weg  einschlagen 
und  annehmen,  dass  die  kürzere  Fassung  die  ältere  sei,  und 
dass  Porphyrion  eine  ältere,  etwa  von  Acron  herrührende 
Vita  durch  Zusätze  erweitert  habe.  Aber  das  letztere  ist 
doch  weniger  wahrscheinlich;  überdies  ist  die  ganze  BVage 
nach  dem  Verhältnis  der  beiden  Fassungen  zu  einander  von 
wenig  Belang.  Wichtiger  ist  das  andere,  dass  ich  Porphjrion 
für  den  Verfasser  der  Vita  ausgegeben  habe.  Das  scheint 
nicht  die  Meinung  der  heutigen  Philologen  zu  sein.  Bei  ff  er- 
scheid, Suetoni  Tranquilli  reliquiae  p.  387,  geht  davon  aus, 
dass  ausser  der  Vita  des  Sueton  nichts  aus  dem  Altertum  über 
das  Leben  des  Horaz  auf  uns  gekommen  sei,  und  Schanz, 
Geschichte  der  röm.  Litt.  II  73  Ijemerkt:  'Auch  Porphyrion 
hatte  eine  Biographie  verfasst,  vgl.  S.  I  6,  41',  setzt  also 
voraus,  dass  Porphyrion  wohl  eine  Vita  verfasst  habe,  dass  die- 
selbe aber  nicht  auf  uns  gekommen  sei.^)  Aber  was  berechtigt 
zu  dieser  Annahme?  Die  Vita  steht  im  Anfang  der  Commentarii 
Pomponii  Porphyrionis  in  Q.  Horatium  Flaccum  in  dem  einzig 
massgebenden  cod.  Mon.  lat.  181  und  geht  so  auch  in  der 
einzig  verlässigen  Ausgabe  von  W.  Meyer  dem  eigentlichen 
Kommentar  voraus.  Für  unsere  Behauptung,  dass  Porphyrion 
der  Verfasser  der  Vita  sei,  stützen  wir  uns  also  auf  das  Zeugnis 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung.  Dieses  wird  aber  nicht 
widersprochen,  sondern  umgekehrt  bestätigt  durch  die  auch 
von  Schanz  angeführte  Stelle  des  Kommentars  zu  Sat.  I  6,  41 : 
patre  libertino  natum  esse  Horatium  et  in  narratione^  quam 
de  vita  illius  habui^  ostendi.  Denn  das,  worauf  sich  der 
Kommentator  an  jener  Stelle  bezieht,  steht  ja  eben  ganz 
genau  im  Eingang  unserer  Vita.  Wir  sind  also  vollberechtigt 
anzunehmen,  dass  wirklich  der  Verfasser  unserer  Vita  Por- 

1)  Das  Gleiche  scheint  auch  Teufel-Schwabe,  Röm.  Lit.^  p.  614 
zu  meinen. 
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phyrion  sei;  aber  das  andere  ist  nicht  minder  richtig,  dass 
wir  aas  ihr  sehr  wenig,  eigentlich  gar  nichts  lernen,  was 
wir  nicht  aus  unserem  Horaz  selbst  entnehmen  könnten. 
Porphyrion  kannte  wohl  die  altere  Vita  des  Sueton  (siehe 
zn  Epist.  II  1,  1),  aber  ihm  stand  nicht  mehr  die  Einsicht 
in  die  alten  historischen  und  archivalischen  Quellen  zu  gebot, 
wesshalb  er  sich  nach  Grammatiker  Weise  darauf  beschränkte, 
den  Horaz  aus  Horaz  selbst  zu  erklären  und  den  Lebensabriss 
des  Dichters  wesentlich  auf  Stellen  seiner  Dichtungen  zu 
basieren. 

Die  erste  Vita  bei  Cruquius  ist  die  durch  Lessings 
Bettangen  des  Horaz  in  weiten  Kreisen  bekannt  gewordene 
Lebensbeschreibung  des  Sueton.^)  Auch  diese  Vita  ist  anonym 
auf  uns  gekommen;  weder  bei  Cruquius,  der  dieselbe  'e  ve- 
tosto  codice  Bland.^,  offenbar  dem  Bland,  vetustissimus  heraus- 
gegeben hat,  findet  sich  ein  Autor  angegeben,  noch  in  irgend 
einer  der  anderen  Handschriften,  welche  Reif f erscheid, 
Suet.  rel.  p.  44 — 8,  in  der  neuesten  Bearbeitung  jener  Vita 
benützt  hat.^)  Aber  dass  Sueton  ihr  Verfasser  ist,  geht 
unzweideutig  aus  Porphyrion  hervor,  der  im  Kommentar  zu 
Epist.  II  1,  1  mit  der  Wendung,  cuius  rei  etiam  Sue^ 
tomvts  auctar  est;  nam  apud  eum  epistvla  invenitur  Augusti 


1)  Ich  setze  sie  nicht  her,  da  sie  ja  jedermann  in  den  Sneton* 
aasgaben  von  Reifferscheid  p.  44—8  und  Roth  p.  297  f.,  und  am 
Schlüsse  zahlreicher  Horazausgaben,  wie  z.  B.  auch  der  allgemein 
zugänglichen,  von  Luc.  Müller  besorgten  Teubneriana  nachlesen  kann. 

2)  Die  Vita  findet  sich  nach  Reifferscheid  vollständig  ausser 
im  Bland,  yet.  noch  in  4  Handschriften  des  Horaz:  Paris.  7971  (=  \p 
der  Keller-Holder'schen  Ausg.),  Paris.  7974  (=  q>\  Paris.  7972  (=  ;i), 
Paria.  8214.  Es  gehOren  dieselben,  wie  wir  in  dem  folgenden  Ab- 
schnitt nachweisen  werden,  zu  einer  der  älteren,  mit  dem  Bland,  vet. 
verwandten  Handschriftenfamilie.  Die  Vita  steht  auch  verkürzt  in 
mehreren  jüngeren  Handschriften,  die  C.  Roth,  Rh.  M.  XIII  (1858) 
517  zusammengestellt  hat,  so  auch  in  dem  Mon.  375,  über  den  ich 
unten  nähere  Mitteilungen  machen  werde. 

18».  Philoc-phOol.  o.  hist.  Gl.  1.  5 
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increpaniis  in  Horatium^  quad  nofi  ad  se  quoque  pluritna 
scribcU^  sich  auf  unsere  Vita  bezieht.^)  Den  richtigen  Schluss 
daraus  haben  schon  im  16.  Jahrhundert  Nanni  und  Muret 
gezogen;  in  unserer  Zeit  haben  dann  auch  G.  Roth  und 
Reifferscheid  unsere  Vita  an  die  richtige  Stelle  gesetzt, 
nämlich  mit  den  verwandten  Yitae  des  Terenz,  Persius,  Lucan 
zusammen  unter  die  Fragmente  der  Schrift  des  Sueton  De 
viris  illustribus.  Zu  der  Manier  des  Sueton,  wie  wir  sie  aus 
dem  Leben  der  12  Kaiser  kennen,  stimmt  auch  ganz  der 
Stil  und  Ton  unserer  Vita:  dieselbe  Lässigkeit  der  Dictiou, 
derselbe  Reichtum  des  Quellenmaterials,  dieselbe  Verquickung 
historisch  gut  bezeugter  Thatsachen  mit  leeren  Erfindungen 
des  Klatsches  und  der  Medisance.  Diesen  letzteren  Charakter 
haben  die  meisten  der  Kritiker  dadurch  getilgt,  dass  sie  bös- 
willige Verleumdungen  nicht  bloss  von  Horaz  fern  zu  halten, 
sondern  auch  aus  Sueton  zu  entfernen  suchten. 

Gleich  im  Eingang,  Q.  Horatius  Flaccus  Venusinus  paire 
tä  ipse  tradit  Ubertino  et  auctionum  coactore^  ut  vero  creditum 
est  salsamentario,  cum  Uli  quidam  in  äUercatione  exprobrasset: 
quotiens  ego  vidi  patrem  tuum  hrachio  se  emungentem,  haben 
Jani  und  neuerdings  Reifferscheid  die  Worte  ut  .  .  . 
emungentem  als  Interpolation  gestrichen.  Richtig  ist,  dass  es  ein 
schon  bei  Cornificius  rhet.  IV  54  Torkommender  Gemeinplatz 
der  Rhetorenschulen  war,  dem  Sohne  eines  Händlers  mit  ge- 
salzeneu Fischen  vorzuwerfen,  dass  sich  sein  Vater  mit  dem 


1)  Ausserdem  ist  Sueton  genannt  in  dem  Scholiasta  Cruquianus 
C.  IV  1,  1:  statuerat  Haratius  ad  tertiutn  usque  librum  cotnplere 
opus  carminum,  verum  tribus  libris  iam  editis  ex  maxifuo  intervallo 
hunc  quoque  quartum  scribere  compulsus  est  ah  Äugusto,  ut  refert 
Suetonius  in  vita  Horatü,  Aber  hier  steht  das  letzte  Sätzchen  ut 
refert  Suetonius  in  vita  Horatü  nur  bei  Cruquius,  nicht  auch  bei 
Porphyrion  oder  Ps.  Acren,  die  im  übrigen  dieselbe  sachliche  Be- 
merkung haben,  so  dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  Cruquius  die  Worte 
in  seinem  Bland,  vet,  vorgefunden  oder  aus  eigener  Kombination 
zugefügt  hat. 
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Ellenbogen  die  Nase  abgewischt  habe.  Aber  warum  sollte 
dieser  Spott  erst  von  einem  Schreiber  nach  Saeton  auf  unseren 
Horaz  fibertragen  worden  sein?  ist  es  umgekehrt  nicht  viel 
glaubwürdiger,  dass  zur  Zeit,  als  unser  Dichter  noch  gröb- 
licheren Anfeindungen  ausgesetzt  war,  irgend  ein  Gegner  jene 
boshafte,  wie  Eiessling  vermutet,  aus  dem  Vergleich  des 
Horaz  mit  Bion  (Epist.  II  2,  60)  stammende  Schimpfrede  sich 
erlaubte,  und  dann  Sueton,  der  Freund  des  Klatsches,  dieselbe 
getreulich  aufzeichnete?^)  Gerade  so  steht  es  mit  dem  famosen 
Satz:  ad  res  Venerias  intemperantior  traditur;  nam  speculato 
cubiddo  scorta  ita  diciiur  habuisse  disposita^  ut  quocunque 
respexissety  ei  imago  eoitas  referretur.  Lessing  hat  in  seinen 
Bettungen  des  Horaz  die  letzten  Worte  nam — referretur  als 
Interpolation,  entstanden  aus  der  Erinnerung  an  eine  ähnliche 
Unflätigkeit,  welche  Seneca  Quaest.  nat.  I  16  von  einem  ge- 
wissen Hostius  erzählt,^)  dem  Sueton  abgesprochen.  Aber 
einmal  sind  die  beiden  EIrzählungen  aus  der  histoire  scandaleuse 
bloss  ähnlich,  keineswegs  identisch,  und  dann  sehen  sich  auch 
die  beiden  Namen  Hostius  und  Horatius  gar  nicht  so  ähnlich, 
dass  *ein  Unwissender  den  einen  für  den  andern  nehmen 
konnte'.  Rei  ff  er  scheid,  Suet.  rell.  390  hat  dieses  einge- 
sehen, meint  aber,  indem  er  einen  Wink  von  C.  Roth  Rh.  M. 
XIII  531  aufnimmt,  dass  die  Stelle  der  Vita  aus  den  Scholien 
zu  Her.  Epist.  I  19,  1   interpoliert  sei,   wo  es  von  Cratinus 


1)  Aehnlich  gibt  Plut.  Cic.  1,  vielleicht  nach  der  auch  dort  be- 
nutzten Quelle  des  Saeton,  zwei  Abstammungen  des  Cicero  an :  ol  fihv 
yag  sv  Hyaq?eiq}  ttvl  xal  ysvio^ai  xai  zQaq>rjvai  rov  ävdga  Xsyovoiv,  oi 
de  eis  TvXXov  "Atxio/p  dvdyovaiv. 

2)  Die  Stelle  lautet:  nan  erat  ille  ab  uno  tantummodo  aexu 
inpuruSf  aed  tarn  virorum  qtMm  feminarum  avidus  fecitque  apectda 
eius  notaCj  cmua  modo  rettdi,  imaginea  maiores  reddentia,  in  quibus 
digitus  brachii  mensttram  et  crassitudinem  excederet,  haec  autem  ita 
dispanebatf  ut  cum  virum  ipse  pateretur,  aversus  omnes  admissarii 
8ui  motu»  in  spectUo  ipse  videret,  ac  deinde  falsa  magnitudine  ipsius 
mewbri  tamquam  vera  gaudebat. 

5* 


08         Sitzung  der  phüosrphüol.  Classe  vom  4.  Februar  1893, 

heisst:  hie  per  hanc  vinolentiam  tatttae  lihidinis  fuit.  ui 
cuhiculum  suum  speculis  adomaret^  quatenus  et  coitum  suum 
spectare  posset  Aber  das  heisst  doch  die  Sache  auf  den 
Kopf  stellen.  Vergleicht  man  nämlich  die  beiden  Stellen, 
die  in  der  Vita  und  die  in  den  Scholien,  miteinander,  so  ist 
dort  die  Sache  in  guter,  gewählter  Sprache  und  in  ausführlicher 
Fassung,  hier  in  stümperhaftem  Latein  und  in  magerer  Kürze 
berichtet.  Wo  ist  da  von  vornherein  das  Original  und  wo 
die  Gopie?  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  nicht  der  alte, 
glaubwürdige  Scholiast  Porphyrion  jene  Nachricht  über  Cra- 
tinus  enthält,  sondern  dass  nur  in  jenem  Scholienwust,  den 
man  erst  im  15.  Jhrh.  unter  dem  erdichteten  Namen  des 
Acron  zusammengefasst  hat,  jene  Nachricht  den  guten,  auch 
im  Porphyrion  stehenden  Notizen  über  Cratinus  angehängt 
ist.  Gewinnt  es  da  nicht  noch  weit  mehr  an  Glaubwürdig- 
keit, dass  im  Mittelalter  ein  Freund  von  Nuditäten  das,  was 
er  in  der  alten  Vita  des  Horaz  gelesen  hatte,  auch  auf  den 
geistesverwandten,  lebenslustigen  Dichter  Cratinus  gelegentlich 
der  Erklärung  der  19.  Epistel  übertrug?  ^)  Nein,  beide  Stellen 
der  Vita  von  dem  pater  salsamentarius  und  den  spectda 
etibictdi  gehören  zu  dem  römischen  Stadtklatsch,  den  der 
Freund  des  Klatsches,  Sueton,  begierig  aufgriff  und  in  das 
Leben  des  Dichters  einflocht.  In  einer  gereinigten,  für  die 
Schüler  bestimmten  Horazausgabe  mag  man  dieselben  immer- 
hin auslassen,  zumal  sie  ja  doch  nur  offenkundige  Verleum- 
dungen sind,  aber  in  einer  urkundlichen  kritischen  Ausgabe 
befreie  man  sie  trotz  L  es  sing  von  den  Klammern,  die  sie 
nicht  verdienen. 

Auch  in  der  Fassung  und  Verbesserung  der  zweiten 
Stelle  scheint  die  Autorität  Lessings  den  neueren  Heraus- 
gebern den  einfachen  Sinn  für  das  Richtige  getrübt  zu  haben. 
Die  überlieferten  Worte  nam  speculato  cubiculo  scorta  diciiur 

1)  So  urteilt  auch  Hirschfelder  in  der  Ausg.  I  p.  XII. 
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hcAuisse  disposita  sind  natürlich  sinnlos,  und  dem  Sinn  nach 
richtig  hat  Lessing  gebessert:  nam  specula  in  cubiculo  scor- 
tans  iia  dicitur  habuisse  disposita.  Aber  im  Wortlaut  weicht 
die  Verbesserung  viel  zu  sehr  Yon  der  Ueberlieferung  ab, 
als  dass  dieselbe  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  haben 
könnte.  Ein  Kenner  der  methodischen  Kritik  muss  sofort 
bezüglich  des  von  Lessing  zugesetzten  üa  sehen,  dass,  wenn 
es  überhaupt  eines  solchen  Zasatzes  bedarf,  dann  jenes  ita 
nach  disposita  einzusetzen  ist,  wo  es  leicht  durch  den  Gleich- 
klang der  Buchstaben  ausfallen  konnte.  Aber  auch  das 
Verbum  scortans^  das  übrigens  von  Oudendrop  herröhrt, 
will  nicht  gefallen,  und  die  Aenderung  specula  in  cubiculo 
aas  speculato  cubiculo  klärt  nicht  über  den  Grund  des  Ver- 
derbnisses  auf.  Wahrscheinlich  ist  das  scorta  erst  in  den 
Text  gekommen,  nachdem  mit  der  Corruptel  speculato  das 
grammatische  Objekt  zu  hahuisse  verloren  gegangen  war,  ist 
aber  speculato  selbst,  wie  Gläser  Rh.  M.  VI  (1848)  441  An. 
I^esehen  hat,  durch  Ausfall  einer  gleichlautenden  Sylbe  aus 
specula  toto  entstanden.  Es  ist  demnach  zu  lesen:  nam 
specula  toto  cubiculo  dicitur  hahuisse  disposita,  ut  quocun- 
que  respexisset,  sibi  imago  coitus  referretur. 

Die  besprochenen  zwei  Dinge  hat  also  Sueton  aus  der 
mündlichen  Ueberlieferung  —  er  führt  sie  selbst  mit  dicitur 
und  ut  creditum  est  ein  —  herübergenoromen.  Es  verlohnt 
sich  zu  untersuchen,  woher  er  die  übrigen  Nachrichten  der 
kurzen,  aber  inhaltreichen  Vita  genommen  hat. 

Zunächst  ist  klar,  dass  Sueton  die  Gedichte  des  Horaz 
selbst  als  Quelle  benützte.  Er  sagt  gleich  im  Anfang  Q.  Ho- 
ratius  Flaccus  Venusinus  patre,  ut  ipse  tradit,  libertino, 
unter  Bezugnahme  auf  S.  I  6,  45,  und  ähnlich  weiter  unten 
habitu  corporis  fuit  brevis  atque  obesuSy  qualis  a  semet  ipso 
in  satiris  describitur,  unter  Bezugnahme  auf  S.  II  3,  308 
und  Ep.  I  20,  24.  Auch  wenn  er  vom  Verhältnis  des  Horaz 
zu  Augustus  sagt:  scripta  quidem  eius  usque  adeo  probavit^ 
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mansuraque  perpetuo  opinaitis  est^  vt  non  modo  saecülare 
Carmen  componendum  iniunxerit  sed  et  Vindelicam  victoriam 
TiberiiDrusique  privignorum  suorum^  eumque  coegerit  propter 
hoc  tribus  carminum  libris  ex  longo  intervaUo  quartum  ad- 
dere^  so  bezieht  er  sich  einmal  auf  die  erhaltenen  Gedichte, 
das  Saecülare  Carmen  und  die  beiden  Siegesoden  G.  IV  4 
u.  13,  und  dann  speciell  mit  ex  longo  intervaUo  auf  den 
Eingang  von  C.  IV  1,  1  Intermissa^  Venus^  diu  rursus  bella 
moves. 

Von  sonstigen  Quellen  hat  Sneton  zunächst  die  Schriften 
des  grossen  Gönners  unseres  Dichters,  des  Mäcenas,  heran- 
gezogen, aus  denen  er  ein  Epigramm  mit  drei  Hendekasyllaben 
auf  unseren  Horaz  anführt.  Die  Werke  des  Mäcenas  waren 
damals  noch  vorhanden  und  leicht  zugänglich;  finden  wir 
doch  noch  Spuren  ihrer  Benützung  bei  Charisius  p.  79,  24 
und  146,  29  ed.  Keil,  Diomedes  p.  369,  21  u.  512,  12  K. 
und  selbst  noch  bei  Priscian  p.  536,  6  U.^)  Nebst  den 
Gedichten  des  Mäcenas  benützte  Sueton  auch  noch  dessen 
Testament,  auf  das  er  sich  mit  den  Worten  bezieht  mviUo' 
magis  (sc.  quantopere  cum  dilexerit  testatur)  extremis  iudi- 
ciis  tali  ad  Augustum  elogio:  Horati  Flacd  ut  mei  esto 
memor.  Denn  der  letzte  Wille  stand  natürlich  im  Testament, 
und  das  Wort  elogium  hatte  die  technische  Bedeutung  eines 
testamentarischen  Ausspruchs  im  Gegensatz  zu  einer  be- 
stimmten testamentarischen  Verfügung.  Wie  sehr  man  aber 
im  Altertum  von  bedeutenden  Männern  neben  den  Schriften 
ihr  Testament  aufzubewahren  pflegte,  zeigt  namentlich  Laer- 
tius  Diogenes,  der  in  den  Biographien  der  Philosophen  ganz 


1)  Freilich  ob  diese  Grammatiker  selbst  die  angefahrten  Stellen 
im  Mäcen  aufspürten  oder  auch  nur  nachschlugen,  bleibt  sAr 
zweifelhaft.  Bei  Priscian  muss  dieses  geradezu  als  ausgeschlossen 
gelten;  aber  auch  Charisius  hat  ausgesprochener  Massen  die  eine 
Stelle  p.  146,  29  aus  Julius  Romanüs  entlehnt.  Indes  lebte  auch 
dieser  über  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Sueton. 
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gewöhnlich   ausser  ihren   Schriften   auch   ihre  letzten  Ver- 
f&gungen  anf&hrt.^) 

Mit  den  Schriften  und  dem  Testament  des  Mäcenas 
hängt  auch  dessen  Grabstatte  zusanmien,  da  nach  dem 
Schlüsse  der  Vita  Horaz  neben  dem  Grabhügel  des  Mäcen 
in  den  äussersten  Esquilien,  also  in  den  horti  Maecenatis 
beigesetzt  war.  Diese  Grabstatten  suchten  die  Grammatiker 
nnd  Biographen  auf,  da  sie  teils  über  die  Beziehungen  der 
bestatteten  Schriftsteller  zu  hohen  Gönnern,  teils  über  die 
Lebenszeit  derselben  authentischen  Aufschluss  gaben.  In 
ersterer  Beziehung  erinnere  ich  nur  an  Ennius,  der  in  der 
Grabstatte  der  Scipionen  beigesetzt  war,^)  und  an  die  grie- 
chischen Historiker  Herodot  und  Thukydides,  deren  Gräber 
sich  nach  dem  Biographen  des  letzteren,  Marcellinus,  in  der 
Grabgruft  des  Kimon  befanden.')  In  letzterer  Beziehang 
stehe  ich  nicht  an  die  Notiz  unserer  Vita,  natus  est  VI  Idus 
Deeembris  L.  Cotta  et  L,  Torquato  consulibus^  decessit  V 
Kai.  Decembria  C.  Marcio  Censorino  et  C.  Asinio  Gaüo 
consulibus  post  nonum^)  et  quinquagesimum  annum^  im 
wesentlichen  aus  der  Inschrift  des  Grabdenkmals  unseres 
Dichters   herzuleiten.     Allerdings  konnte  man   aus  den  Ge- 


1)  So  sagt  er  V  11  bei  Aristoteles:  ijfMTs  de  xai  dta^i^xais  avjov 
:uQutvxofU¥  ovxQ}  jtoos  ixovaaig  und  macht  dann  einzelne  Mitteilungen 
darans;  ebenso  bei  Piaton  III  41,  Theophraat  V  61,  Ljkon  V  69, 
Epiknr  X  16. 

2)  Siehe  Cic.  pro  Arch.  9,  22  und  Liyius  88,  56. 

3}  Marcellinus  17:  ngog  tais  MeXtuai  nvXais  xaXovfUvaig  iarlv 
h  KolXji  xa  xakovfuva  Ktiitovia  fivijfiata,  iv^a  dslxwxai  'HqoS6tov  xal 
Sovxvdldovg  xd<pog. 

4)  Statt  nonum  schrieb  Vinetns  sepHmum  nach  Hieronymus 
Ol.  192,  8:  Horatiua  LVII  aetatis  auae  anno  Bom<ie  moritur.  Zu 
dieser  Verbesserung,  die  auch  handschriftlich  überliefert  ist  in  der 
unten  edierten  Vita  Horatii  I  des  Cod.  Mon.  875,  stimmen  auch  allein 
die  übrigen  chronologischen  Angaben;  siehe  indes  Reif f erscheid 
p.  391,  der  einen  anderen  Weg  der  Verbesserung  einschlägt. 
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dichten  des  Horaz  selbst  herausbringen,  dass  er  unter  dem 
Consulate  des  Manlius  (C.  III  21,  1:  o  nata  mecum  consule 
ManJio)  und  im  Monate  December  (Epist.  I  20,  26:  me 
quater  undenos  sciat  implevisse  Decembris^  und  Epod.  11,5: 
hie  tertius  December^  ex  quo  destiti  Inachia  furere)^)  ge- 
boren sei.  Aber  über  den  Tag.  der  Geburt  findet  sich  bei 
dem  Dichter  keine  Andeutung,  und  selbstverständlich  gar 
keine  über  den  Tod.  Das  Todesjahr  und  den  Todestag  wird 
wohl  Sueton  aus  einer  kurzen  biographischen  Angabe,  wie 
sie  nach  mündlicher  TJeberlieferung  den  Ausgaben  der  Autoren 
beigefügt  zu  werden  pflegten,  entnommen  haben.  In  dieser 
Notiz  mag  auch  schon  der  Geburtstag  gestanden  haben,  aber 
dann  war  derselbe  doch  jedenfalls  erst  durch  Berechnung  ge- 
funden worden,  und  zwar,  wie  ich  vermute,  aus  dem  Grabstein 
des  Horaz  in  den  Anlagen  des  Mäcen.  Ein  unscheinbares 
Anzeichen  der  Verschiedenheit  der  Quelle  für  das  Geburtsjahr 
und  das  Todesjahr  liegt  noch  in  unserem  Suetontexte  vor: 
die  Consuln  des  Todesjahres  sind  voll  mit  ihren  drei  Namen 
angegeben,  die  des  Geburtsjahres  hingegen  nur  mit  Pränomen 
und  Cognomen.  Aus  der  Angabe  des  Todestages  liess  sich 
aber  der  Geburtstag  berechnen,  wenn  auf  dem  Grabstein 
des  Horaz,  wie  wir  das  noch  so  oft  in  Grabschriften  finden, 
die  Lebensdauer  angegeben  war,  also  nach  dem  Stil  jener 
Inschriften  mit:    VIX.  ANN.  LVI  MENS.  XI  D.  XII. 

Eine  weitere  Hauptquelle  bildeten  für  Sueton  die  Briefe 
des  Kaisers  Augustus.  Sueton  erwähnt  zwar  unter  den  schrift- 
stellerischen Werken  des  Augustus  (c.  85)  nicht  auch  Briefe, 
aber  nur  deshalb  nicht,  weil  der  Kaiser  seinen  Briefen  keine 

1)  Interessant  ist  es  in  dieser  Beziehung  zu  vergleichen  eine 
Stelle  der  neuerdings  von  Traube,  Poet.  lat.  medii  aevi  III  2  muster- 
haft herausgegebenen  Vita  S.  Germani  I  97:  Id  bis  octonos  erat 
attrectasae  decembres,  mit  dem  Scholion:  decembres  i.  e.  sedecim 
annos.  Man  hat  also  im  Mittelalter,  verleitet  durch  die  angeführten 
Stellen  des  Horaz  december  geradezu  im  Sinne  von  annus  genommen. 
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zar  Herausgabe  bestimmte,  stilistisch  abgerundete  Form  ge- 
geben hatte.  Dass  aber  zu  Suetons  Zeiten  noch  Briefe  des 
Begründers  der  Monarchie  in  Umlauf  waren,  lässt  sich  von 
vornherein  Yoraussetzen.  Von  Sueton  selbst  werden  erwähnt 
c.  71  autographa  epistüla  und  c.  87  Utterae  autographae. 
Und  dass  er  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Horaz  auch 
eine  Briefsammlung  des  Augustus  benutzte,  spricht  er  deutlich 
genug  aus  mit  extant  epistdae  (sc.  Äugusti)^  e  quibus  argu- 
menti  gratia  patica  subieci.  Auch  geht  auf  eine  dem  Ver- 
fasser vorliegende  Briefsammlung  das  Präsens  appellat  in 
dem  Satze:  praeterea  saepe  cum  inter  alios  iocos  purissitnum 
penem  et  hofnunciofiem  lepidissimum  appellat.  Denn  gerade 
so  gebrauchen  wir  das  Präsens  bei  der  Anführung  von  ge- 
schriebenen Zeugnissen,  und  gebraucht  es  auch  sonst  Sueton, 
wie  Aug.  42  u.  74.  Die  Stellen,  welche  Sueton  aus  den 
Briefen  des  Augustus  im  Leben  des  Horaz  anführt,  sind 
witzig  und  geben  ein  erfreuliches  Bild  von  der  vertrauten 
Art,  in  der  der  mächtige  Kaiser  mit  unserem  Dichter  ver- 
kehrte. Wir  heben  aus  ihnen  nur  zwei  heraus,  welche  zum 
Verständnis  der  Gedichte  des  Horaz  noch  nicht  hinlänglich 
ausgebeutet  sind. 

Auf  das  zweite  Buch  der  Episteln  bezieht  sich  der 
Abschnitt:  post  sermanes  vero  quosdam  lectos  nullam  sui 
mentionem  h(d>itam  ita  est  questus  (sc.  Augustus):  irasci 
me  tibi  scito^  quod  non  in  plerisque  eiusmodi  scriptis 
mecum  potissimum  loquaris;  an  vereris  ne  apud 
posteros  infame  tibi  sit^  quod  videaris  familiaris 
nobis  esse?  expresseritque  eclogam  ad  se^  cuius  initium  est: 

cum  tot  sustineas  et  tanta  negotia  solus, 
res  Italas  armis  tuteris^  moribus  omes^ 
legibus  emendes^  in  publica  commoda  peccem^ 
si  longo  sermone  morer  tua  tempora^  Caesar, 

Daraus  ersehen  wir,  dass  die  erste  Epistel  des  zweiten 
Buches  dem  Horaz  von  August  gleichsam  abgepresst  wurde. 
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Zugleich  schloss  Kiessling,  Augusteische  Dichter  S.  58  u. 
Ausg.  Einl.  zu  AP.,  aus  den  einleitenden  Worten  post  sermanes 
quosdam  lectos,  dass  jener  ersten  Epistel  belehrenden  und 
litterarischen  Inhaltes  schon  mehrere  andere  ähnlicher  Art, 
also  nicht  bloss  Epist.  II  2  an  lulius  Florus,  sondern  auch 
die  sogenannte  Ars  poetica  oder  der  Brief  an  die  Pisonen, 
vorausgegangen  waren.  Ich  halte  diese  Schlussfolge  für 
völlig  zutreffend  und  trete  daher  auch  der  Ansicht  von 
Michaelis^)  bei,  dass  die  Ars  poet.  nicht  in  die  letzten 
Lebensjahre  des  Dichters  falle,  sondern  vor  Epist.  II  1  oder 
vor  das  Jahr  15  oder  14  zu  setzen  sei.  Denn  für  Epist.  II  1 
hat  jene  Abfassungszeit  mit  Sicherheit  Yahlen,  Sitzb.  d.  Berl. 
Akad.  1878,  692  f.  erschlossen,  indem  er  in  Epist.  II  1,  252  ff. 

terrarumque  situs  et  flumina  dicere  et  arces 
montibus  impositas  et  harhara  regna  tuisque 
auspiciis  totum  confecta  duella  per  orbem 

eine  offenbare  Nachahmung  fand  der  Verse  C.  IV  13,  11  ff. 

Breunosque  velocis  et  arces 
Älpibus  impositas  tremendis  deiecit. 

Auf  unsere  Epistel  II  1  bezieht  sich  nun  aber  einge- 
standener Massen  auch  der  Brief  des  Augustus:  pertulit  ad 
nie  Onysius  libellum  tuum^  quem  ego  ut  excusantem^  quan- 
tfduscunque  est^  boni  consulo.  Denn  die  excusatio  enthalten 
eben  die  oben  citierten  Eingangsverse  unserer  Epistel.  Noch 
nicht  beachtet  aber  ist,  dass  mit  libellum  Augustus  fein  repli- 
cirte  auf  Horaz  Ep.  II  1,  220 


1)  Ad.  Michaelis,  Die  horazischen  Pisoneiif  in  Comment.  in 
hon.  Mommsenii  p.  431  ff.  Bei  dieser  Annahme  ergibt  sich  auch 
noch  der  feine  Witz,  dass  das  letzte  Gedicht  der  Sammlung  (Ep.  11  2) 
schliesst  mit 

Lusisti  satis,  edisti  satis  atque  bibisti; 

tempus  abire  tibi  est,  ne  potum  largius  aequo 

rideat  et  pulset  lasciva  decentius  aetas. 
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mulla  quidem  nobis  facimus  mala  sacpe  poetat*^ 
ut  vineta  egomet  caedam  mea,  cum  tibi  librum 
sollicito  damus  atä  fesso. 

Ein  ^Buch'  rühmt  sich  Horaz  mit  Epist.  II  1  dem  Augustus 
fiberschickt  zu  haben;  ein  ^Bfichlein'  antwortet  Augustus  mit 
schalkhaftem  Spott.  Es  bekommt  aber  der  Scherz  noch  mehr 
Hintergrund,  wenn  wie  mit  Eiessling  das  post  sermones 
quasdam  lectos  auch  auf  die  Ars  poetica  beziehen.  Denn  die 
konnte  mit  ihren  476  Versen  nach  antiken  Begriffen  wirklich 
ftr  ein  Buch  (über)  gelten;  unsere  Epistel  dagegen  erhob 
sich  mit  ihren  bloss  270  Versen  kaum  über  den  Begriff  eines 
Büchleins  (libellus). 

Eine  andere  Stelle  der  Briefe  des  Augustus,  die  ich  für 
die  Erklärung  des  Horaz  verwerten  möchte,  bezieht  sich  auf 
Septimius.  Der  Kaiser  hatte  unseren  Horaz  zu  seinem  Sekretär 
oder,  wie  die  Alten  sagten,  zu  seinem  Briefschreiber  machen 
wollen:  ante  ipse  sufßciebam  scribendis  epistolis  amicarumj 
nunc  occupatissimus  et  infirmus  Horatium  nostrum  a  te  cupio 
abducere.  Horaz  fürchtete  die  goldenen  Fesseln  und  hatte, 
sich  entschuldigend,  abgelehnt.  Darauf  antwortete  der  Kaiser: 
tut  qualem  habeam  memoriam^  poteris  ex  Septimio  quoque 
nostro  audire;  nam  incidit^  ut  illo  coram  fieret  a  me  tui 
mentio,  neque  enim  si  tu  superbus  amicitiam  nostram  spre- 
vistif  ideo  nos  quoque  dv&vn€Qr]q>üvovfxev,  An  den  Septimius 
nun  ist  die  schone,  von  ergreifender  Melancholie  erfüllte 
Ode  n  6  gerichtet  1) 

Septimi^  Oadis  aditure  mecum  et 
Cantabrum  indoctum  iuga  ferre  nostra  etc. 

Dass  hier  Gades  und  Cantaber  nur  als  Repräsentanten  fßr 
den  allgemeinen  Begriff  femer  Städte  undLänder  zu  fassen  seien, 

1)  Ob  der  in  Epist.  I  9  aus  d.  J.  788/21  von  Horaz  dem  Ti- 
berius  zur  Aufnahme  in  seine  cohars  litteratorum  empfohlene  Septimius 
mit  dem  Septimins  unserer  Ode  identisch  sei,  wage  ich  weder  zu 
bejahen  noch  za  verneinen. 
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kann  nur  einer  aufstellen,  der  unseren  Horaz  nicht  kennt.  ^) 
Die  Ode  kann  nur  i.  J.  26  auf  25  gedichtet  sein,  als  Augustus 
in  Spanien  den  Feldzug  gegen  die  Cantaber  führte,  nicht 
ohne  manigfaches  Ungemach  und  körperliches  Leiden.^)  Dem 
Horaz  also  hatte  sich  Septimius  angeboten,  mit  ihm  als  treuer 
Freund  und  Begleiter  nach  Spanien  und  bis  ans  Ende  der 
Welt  zu  gehen.  Horaz  aber  fühlte  sich  leidend  und  herab- 
ge^timmt:  müde  der  Märsche  und  des  Kriegsdienstes  früherer 
Jahre,  sehnte  er  sich  nach  einem  friedlichen  sonnigen  Platz, 
nach  Tibur  oder  Tarent,  wo  er  in  Kühe  sein  Haupt  hinlegen 
könne.  Passt  diese  Situation  nicht  trefiPlich  zu  jenem  Brief 
des  Augustus?  Den  Septimius  gebrauchte  der  Kaiser  zum 
Vermittler  im  Verkehr  mit  Horaz:  derselbe  wird  nicht  er- 
mangelt haben  dem  Horaz,  als  ihm  von  seinem  kaiserlichen 
Herrn  die  Stelle  eines  Sekretars  angeboten  wurde,  zuzureden, 
indem  er  sich  ihm  als  Begleiter  nach  Spanien  ans  Hoflager 
des  Kaisers  anbot;  aber  Horaz  blieb  bei  seiner  Weigerung, 
er  fühlte  sich  zu  krank  und  lebensmüde.  Diese  Auffassung 
der  stimmungsvollen,  von  Lehrs  (Ausg.  p.  LXXVHI)  merk- 
würdiger Weise  dem  jungen  Horaz  zugeschriebenen  Ode 
würde  aber  auch  dann  aufrecht  gehalten  werden  können, 
wenn  man  das  in  der  V^ita  erwähnte  Angebot  des  Augustus 
in  spätere  Zeit  setzen  zu  müssen  glaubte. 

Anhangsweise  teile  ich  aus  dem  Cod.  Mon.  375  s.  XII  die 
drei  Vitae  Horatii  und  die  Traktate  über  die  Metra  und 
tiedichtarten  des  Horaz  mit,  von  welchen  zuerst  Cruquius 
am  Schlüsse  seiner  Ausgabe,  p.  649  ff.  Kenntnis  gegeben  hat. 

1)  Richtig  urteilt  darüber  Aug.  Luchs  in  der  speciellen  Ab-s 
handlung  De  Horatii  carm.  II  6,  Ind.  lect.  Erl.  1898  S.  13. 

2)  Dio  Cassius  63,  25  zum  J.  729:  ainog  de  6  Avyovoros  jiqos 
re  Toitg  "Aatvgag  xai  ngog  xovg  KavxdßQovg  äfia  ijioXif^tjaev  ....  xal 
S  fihv  ex  xe  xov  xafiaxov  xal  ix  xwv  (pgovxidoDv  voorjoag  ig  Taggoxcova 
dve^iOQfjoe  xal  exsT  rJQQiooxet, 
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Denn  da  einesteils  die  Codices  Biandinii,  aus  denen  dieselbe 
Cmquius  publicierte,  verloren  gegangen  sind  und  anderseits 
hier  wie  sonst  Cruquius  sehr  frei  mit  dem  Texte  seiner  Hand- 
schriften umgegangen  zu  sein  scheint,  so  wird  eine  erneute 
Publication  auf  Grund  eines  kontrolierbaren  Codex  nicht 
unerwünscht  sein,  wenngleich  unser  Mon.  375  weder  mit  den 
Blandinii  noch  auch  mit  den  anderen  Codices,  welche  gleich« 
falls  die  Stucke  enthalten  sollen,  sich  messen  kann. 

I.  =  Cruq.  m.^) 

Mon.  375  fol.  1  ante  Carxuina. 

• 

Horatius  Quinius  Flaccus  praecone  pafre  natus  über- 
tinae  condüionis  oriundo  Venusinus  fuit^  quae  civitas  Äpuliae 
est,  non  adeo  opibus  vilis  aut  studio.  Nam  studio  litteris 
liberalibiis  erudiius  pro  ingenii  claritate^  quod  in  tantum 
iam  a  puero  eminebat^  ut  ultra  meritum  natalium  talibus  5 
disciplinis  faceret  eum  aptum  videri.  Hie  praeter  studia 
Romana  philosophiae  causa  Athenas  profectus  inter  Epi- 
cureos  primum  locum  tenuit.  Familiaritatem  etiam  Marci 
Bruti  adeptus  est  eius,  qui  cum  Augusto  dimicavit;  nam  et 
tribunus  militum  ipsius  fwt,  post  victoriam  vero  civilis  belli  10 
interventu  Maecenatis  Horatio  Caesar  indulsit,  Fuit  autem 
idem  Horatius  statura  brevis^  lippus,  obeso  corpore,  ira- 
cundus^  obscenis  moribus,  ita  ut  cubiculo  speculato  uteretur^ 
quo  se  coeuntem  videret.  Natus  VI  idus  Decembres  Cotta 
et  Torquato  consulibus^  sepiuagesimo  septimo  anno  aetatis  15 
periit,  herede  Augusto.  Sepulius  est  iuxta  Maecenatis  tu- 
mulum.   In  opere  sux)  Alceum  imitatus  est^  in  satyra  Lucilium. 

1)  Prima  haec  vita  commixta  est  ex  vitis  Soetonii  et  Porphy- 
rionia,  vide  supra  p.  61;  paululum  differt  vita  a  Glaesero  Rh.  M. 
VI  489  ex  recentiore  codice  prolata. 

17  Lucilium  hie  finis  vitae  statuendus  est;  sequitur  in  codice 
initium  commentarii  in  C.  1 1,  deinde  tractatus  metricus,  cuius  initium 
hoc  est:  Decem  et  novem  modos  metrorum  in  carmine  suo  poauit. 
prima  igitur  monocolos  est  etc. 
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IL  =  Cruqu.  1.1) 
Mon.  875  fol.  164  post  Sermones. 

Inscr.:  expliciunt  libri  Horatii  Quinti  Flacci.  incipit 
vita  eiusdem. 

Horatius  Flaccus  Venusinas  patre  ut  ipse  tradidit  li- 
bertino  et  exactionum  coactore^  ut  vero  traditum  est  salsa- 
mentario^  cum  Uli  quidam  in  altercaiione  exprohrasset^  quo- 
tiens  ego  vidi  patrem  tuum  brachio  se  emungentem.     Bello 

B  Fhilippensi  excitus  a  Marco  Bruto  imperatore  tribunus  mt- 
litum  meruit^,  victisque  partibus  venia  impetrata  scriptum 
quaestorium  comparavit;  ac  primo  Maecenati,  mox  Augusto 
insinuatu^  non  mediocrem  in  amborum  amicitia  hcum  tenuit. 
Maecenas  quantopere  cum  dilexerit^   satis  testatur  ilh  epi- 

10  grammate: 

Ni  te  visceribus  meiSy  Horati^ 
plus  tarn  diligo^  tu  tuum  sodalem 
Ninnio  videas  strigosiorem. 

Sed  multo  magis  extremis  iudiciis  tali  ad  Augustum 
IB  elogio:  Horatii  Flacci  ut  mei  esto  memor.  Habitu  corporis 
brevis  fuit  atque  obesus^  qiMlis  et  a  semet  ipso  in  satyris 
describitur  et  ab  Augusto  hac  epistola:  pertulit  ad  me  Onysius 
libellum  tuum,  quem  ego  ut  excusantem,  quantuluscunque 
est,  boni  consülo.  Vereri  autem  mihi  videris,  ne  maiores 
20  libelli  tui  sint  quam  tu  ipse  es.  sed  tibi  statura  deest,  cor- 
pusculum  non  deest,  itaque  licebit  in  sextarialo  scribas,  ut 
circuitus  voluminis  tui  sit  dymüdiazaTog,  sicut  est  ventriculi 
tui.     Ad  res  venerias  intemperantior  traditur.    Nam  specu- 


1)  Altera   haec   Tita  ex   Suetonii  vita   adbreviata  est,   de  qua 
vide  supra  p.  65. 

2  sälment.  M.       5  phüipensi  M.    tribunatus  M.       12  tutum  M. 
13  nimio   M.      videras    M.         18  accusantem    M.         19  catisün   M. 

22  OrKCJAHCTATOC  M. 
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lato  eubiculo  seartum  dicitur  habuisse  dispoaitum^   ut  quo- 
cunque  respexisset^  ei  imago  coitus  obviaret. 

III.  =  Cruqu.  ILO 
Mon.  376  fol.  165  post  yitam  antecedentem  nulio  spatio  interposito. 

Horaiius  Flaccus  libertino  patre  natus  in  Apulia  cum 
paire  in  Sdbinos  commigravit;  quem  cum  paier  Romam 
misisset  in  ludum  litterarium^  pardssimis  eruditus  inpensis  ^ 
angustias  patris  vicit  ingenio^  coluitque  adolescens  Brutum^ 
$ub  quo  tribunus  militum  fuit^  captusque  est  a  Caesare, 
Post  muUum  tempus  beneficio  Maecenatis  nan  solum  servatus 
sed  etiam  in  amicitiam  receptus  est^  quapropter  Maecenati 
et  Augusto  in  Omnibus  scriptis  suis  venerabiliter  assurgit.  10 
Scripsü  autem  libros  carminum  IIIL  epodofi,  carmeti  sae- 
culare^  de  arte  poetica  librum  J,  sermonum  libros  II,  epi- 
Stolarum  quoque  libros  IL  Commenti  sunt  in  iUum  Por- 
pkyrion,  Modestus^  Helenius  [et]  Äcron^  melius  omnibus  Äcrofi. 

IV\») 

MoD.  875   fol.  165   post  duas   vitaa  neque  spatio  interposito   neque 

titulo  praemisso. 

In  Horatio  sciendum  est  esse  öden  ut  eclogam  in  Vir-  16 
gilio  bucolicorum,  modos  autem  locutionis  esse  diverses^  sei- 
licet  [Asclepiadeum]  erotice  amatorie,  pragwatice  causative, 


1)  Tertia  haec  vita  ex  Porphyrionis  commentariis  excerpta  est; 
▼ide  supra  p.  61. 

2)  Quartus  hie  tractatus  ex  tribus  partibaR  constat,  quarum 
prima  (IV*)  in  codd.  AL  post  Carminum  librum  tertium  le^tur,  secunda 
fere  intef^  ex  Servii  libello  de  metris  Horatii  (Gramm,  lat.  ed.  Keil 
IV  468 — 472)  expressa  est  et  in  aliis  codicibus  ante  Art.  poet.  legitur 
(cf.  Keller  II  826  ad  Art.  poet.). 

1  spectila  toto  eubiculo  dicitur  habuisse  disposita  emendavit 
Glaeser,  vide  supra  p.  68  sq.  5  litterar  um  M.  13  Porphirion  M. 
15  et  scripsi:  ut  M.       17  heroetece  M. 
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hypothetice  personaliter^  paraineüce  interpositive,  prospho- 
netice  exclamatorie,  proseuctice  deprecatorie,  paeon  [prosetic- 
tice]  laudative, 

fol.  165 — 168  nullo  spatio  interposito. 

Ode  monocolos  est,    quotiens  uno   metro   sine  alterius 
^  amtnixtione  est;  dicolos  est  ode,  quae  duobus  metris  scripta 
est;  tricolos  vel  tetracolos,  in  qua  post  duos  aut  tres  versus 
alia  inchoant. 

Prima  igitur  ode  monocolos  est,  cantus  unimemhris, 
Nam  versus,  qui  Asclepiadeus  dicitur,  constat  pedibus  IUI, 
10  spondeo,  duobus  choriambis,  pyrrichio  sive  iamboy  ususqiie 
est  hnc  metri  compositione  cantibus  his  tribus,  quorum  pri- 
mordia  subnotavi:  Maecenas  atavis  Exegi  monumentum, 
Donarem  pateras. 

Secunda  ode  dicolos  est  ietrasirophos ,  id  est  duobus 
15  metri  compositionibus ,  a  quarto  facta  replicatione;  habet 
enim  primos  tres  versus,  quibus  nomen  est  Sapphicus,  et 
constat  itrocheo  spondio  dactylo  duobusy  trocheis;  quartus 
vero,  qui  Ädonius  dicitur,  dactylo  et  spondeo  pedUtus  ter- 
minatur,  utiturque  hac  metri  compositione  cantibus  VI  et 
20  XX,  quorum  primordia  subnotavi:  lam  satis,  Mercuri  fa- 
cunde  etc.  etc. 

His  metris   scripii   sunt    quattuor    carminum    libri    et 
epodon  I  et   Carmen  saeculare.     Nam  sermonum  et  episto- 
larum   et   artis  poeticae   Über   K^heroico  hexametro  iugiter"^ 
25  continetur. 


1  hypotet.  M.  paran.  M.  2  proseut.  M.  heon  proseut,  M. 
16  tres]  quattuor  M.  21  reliqua  post  Keilii  efs^regiam  curam  iteram 
typis  mandare  inutile  duzi;  solos  versus  Ultimos,  cum  paulum  a  Keilii 
editione  discrepest,  excudendos  curavimus. 
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IV.  ^) 
fol.  168—169  poflfc  IV^  in  eadem  linea  continoatum. 

Adonium  ex  spondeo  et  dactylo:  ierruit  urbes,  Archilo- 
chium  ex  peitthemimeri  [et],  duobus  dactylis  et  syllaba:  liberat 
Bippolytum.  Pkerecratium  ex  spondeo  dactylo  et  spondeo: 
grato  Pyrrha  sub  antro,  Glyconium  ex  spondeo  et  duobus 
dactylis:  sie  te  diva.  Tetrametruni  acefalum  heroicum:  aut  5 
Ephesum.  Heroicum  integrum  [est]:  laudabunt  alii.  Dimetrum 
acefalum  iambicum:  non  ebur.  Dimetrum  catalecticum:  amice 
propugnncula,  Dimetrum  hyper catalecticum:  silvae  laborantes. 
Trimetrum  catalecticum***^  ibis  libumis.  Asclepiadeum  ex 
spondeo  dactylo  et  syllaba  longa  duobusque  dactylis:  Mae-  10 
cenas  atavis.  Sapphicum  ex  trocheo  spondeo  dactylo  et  duobus 
trocheis:  tarn  satis  terris.  Alcaicum  ex  penthemimeri  iam- 
bica  et  duobus  dactylis:  vides  ut  alta,  Logaoedicum  ex 
duobus  dactylis  et  duobus  trocheis:  flumina.  Choriambicum 
heccedecasyüabum  ex  spondeo  et  tribus  choriambis  et  pyr-  15 
richio:  tu  ne  K.quaesieris'^  scire  nefas.****  Choriambicum 
[heccedecasyllabum^  tetrametrum  catalecticum  ex  epitrito 
secwido  et  duobus  choriambis  et  bacchio  vel  amphibacchio : 
hoc  deos  oro.  lonicum  ex  minore  ex  tribus  ionicis  a  minore: 
miserarum   est.     Asynarteton    Archilochium    ex    tetrametro  20 


1)  Tertia  haec  pars  (IV<^)  cum  in  codicis  Vossiani  83  folio  138 
post  Rafini  libellom  de  metris  ezarata  sit,  ex  sollertis  illius  artificis 
officina  procreata  esse  videtur;  ex  codice  illo  Yossiano  Pasiphaes 
fabulam,  cum  metrico  commento  arctissime  illam  coniunctam,  repe- 
tivit  post  Heinsium  Binetum  alios  nuper  Baehrens  Poet.  lat.  min. 
V  108  squ. 

1  Archüocum  M.  3  Fheregratium  M.  5  et  7  arcefalum  M. 
9  lacunam  quam  indicavimus  sie  expleas:  iambicum:  trahuntque  siccas, 
Trimetrum  iambicum  acatalecticum.  11  Saph,  M.  12  AlchcUc.  M. 
13  logedicum  M.  15  Choriambicum  tetrametrum — oro  ante  chor,  end. 
ex  spondeo — nefas  exhibet  M.  15  et  17  endecas.  M.  19  lacunam 
quam  indicavimus  sie  expleas:  Äristophanius  ex  choriambo  et  bacchio 
sive  amphimacro:  Lydia  die  per  omnes. 
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{iambico  et  pmthcmimeri]  heroico  et  tribiis  trocheis:  solvitur 
acris  hiems.  Asynarteton  Sapphicum  ex  penthemimeri  heroica 
et  dimetro  iambico:  scribere  versiculos.  Asynarteton  Sapphicum 
ex  dimetro  iambico  et  penthemimeri  heroica  [et  tribus  trocheis]: 
6  invicte  mortalis  dea. 

Eis  de  metris  Pasiphaes  incipit  fabula: 

Filia  solis 

aestuat  iyne  novo 

et  per  prata  iuvencum 
10  mente  perdiia  quaeriiat. 

non  ülam  thalami  pudor  arcet, 

non  regalis  honor^  non  magni  cura  mariti. 

optat  in  formam  bovis 

convertier  vultus  suos^ 
15  et  Proetidas  dicit  beatas 

loque  laudat^  non  guod  Isis  alta  est^ 

sed  quod  iuvencae  comibus  frontem  brat. 

si  quando  miserae  copia  suppetit^ 

brachiis  ambit  fera  colla  tattrig 
20  floresque  vemos  comibus  illigaf^ 

oraque  iungere  quaerit  ori, 

audaces  animos  efficiunt  tela  Oupidinis. 

illiciiisque  gaudet: 

corpus  includit  tabulis  efficiens  iuvencam, 
25  et  amoris  pudibundi  mahsuadis 

obsequitur  votis  et  procreat^  heu  nefas,  ibimembrumy^ 

Cecropides  iuvenis  quem  perculit  fractum  manu^ 

filo  resolvens  Grnosiae  trisiia  tecia  domus. 


1  heroica  M.  2  Sinartecon  sapkieum — versum  ante  sinartecon 
archiloicum  —  hiems  M.  sinartecon  M.  6  pa^iphes  M.  15  pre- 
(Ins  M.       16  ysis  M.      17  beavit  M.      26  procreavit  M.      27  quae  M. 
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IL 

Die  Klassifikation  der  Horazhandschriften. 

Bei  einem  so  f(ut  erhaltenen  Texte,  wie  es  der  des  Horaz  ist, 
spielt  die  emendatio  oder  die  divinatoriscbe  Kritik  keine  grosse 
Rolle,  aber  eine  noch  geringere  die  recensio  oder  die  Zurück- 
fuhrung des  Textes  auf  die  älteste  und  treueste  Form  der 
Ueberlieferung.  Aber  gleichwohl  darf  doch  auch  bei  Horaz 
die  recensio  nicht  ganz  vernachlässigt  werden.  Einmal  bildet 
sie  auch  hier  die  Grundlage,  von  der  die  Emendation,  wenn 
sie  sich  nicht  ins  Blaue  verlieren  will,  ausgehen  muss,  und 
dann  hängt  doch  auch  wirklich  in  einigen  Fällen  die  Wahl 
unter  den  Varianten  von  der  richtigen  Abschätzung  der 
Handschriften  ab.  Diese  recensio  aber  ist,  wenngleich  sie 
keine  grosse  Bolle  zu  spielen  berufen  ist,  doch  keineswegs 
leicht,  umgekehrt  sehr  schwierig,  weil  eben  Horaz  im  Mittel- 
alter sehr  viel  gelesen  wurde  und  seine  Gedichte  auf  solche 
Weise  nicht  durch  einen  Kanal,  sondern  durch  viele  Kanäle 
auf  uns  gekommen  sind.  In  den  früheren  Jahrhunderten  ist 
man  überhaupt  nicht  ernstlich  an  diese  Aufgabe  herangetreten: 
man  kannte  die  Handschriften  zu  wenig  und  gewöhnte  sich 
seit  Bentley  zu  sehr  daran,  die  Handschriften  zu  verachten 
und  sich  lieber  auf  die  weite  See  der  ästhetischen  Kritik  zu 
wagen.  Erst  in  unserer  Zeit  haben  Keller-Holder  einen 
wohl  geordneten  kritischen  Apparat  geschaffen,  und  hat  der 
erstere  der  beiden  verdienstvollen  Gelehrten  auch  eine  Klassi- 
fikation der  Handschriften  und  eine  Zurückfübrung  derselben 
auf  einen  Archetypus  versucht  in  dem  Aufsatz  Ueber  die  Hand- 
schriftenklassen des  Horaz  im  Rhein.  Mus.  XXXUI  (1878) 
122  ff.  und  in  den  Epilegomena  zu  Horaz,  Leipz.  1879 
S.  777  ff.  Aber  gelungen  wird  keiner  den  Versuch  nennen. 
Denn  wie  könnte  einer  einem  Stemma  vertrauen,  in  welchem 
R  einmal  als  Hauptvertreter  der  Klasse  I  bezeichnet  ist  und 
eben    derselbe   Codex   wieder   als  ^Repräsentant   der   I.  oder 
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III.  Clase,  resp.  der  zwiseben  der  I.  und  III.  Classe  schwan- 
kenden R.-r-Fainilie'  aufgeführt  wird?  Und  will  man  auch 
kdnen  Wert  darauf  legen,  dass  immer  noch  manche  Hand- 
^hriften,  wie  namentlich  die  Englanda,  nicht  herangezogen 
ftind,^)  so  ist  doch  jedenfalls  dem  Blandinios  vetustissimus 
in  jenem  Stemma  eine  Tiel  zn  untergeordnete  Stellang  zu- 
gewiesen worden.  Denn  dieser  Codex  ist  zwar  bald  nach 
Cruquias  zum  ewigen  Schaden  der  Wissenschaft  durch  Feuer 
zugrunde  gegangeo,  und  Cruquius*  Mittheilungen  über  ihn 
sind  spärlich  und  ungenau,  aber  wir  wissen  doch  schon  durch 
die  eine  Bemerkung  zu  Sat.  I  6,  126  genug  Ton  ihm,  um 
seinen  ganz  hervorragenden  Rang  in  der  handschriftlichen 
L'eberlieferung  des  Horaz  zu  beurteilen. 

Ich  selbst  hatte  in  den  sechziger  Jahren  aus  den  hiesigen 
Handschriften  und  aus  den  tou  Cruquius,  Pottier,  Yander- 
bourg,  Orelli,  Kirchner  in  ihren  Ausgaben  mitgeteilten  Cbl- 
lationen  Pariser  und  Schweizer  Handschriften  mir  einen  kri- 
tischen Apparat  zusammenzustellen  und  über  das  Verhältnis 
der  Handschriften  zu  einander  nachzudenken  begonnen.  Als 
aber  dann  Kellerund  Holder  mit  ihrem  ungleich  reicheren 
und  besseren  Apparat  hervortraten,  gab  ich  alle  meine  Pläne 
wieder  auf  und  Hess  meine  Papiere  zum  grössten  Teil  in  den 
Papierkorb  wandern.  Wenn  ich  heute  einen  Teil  jener  Pläne 
wieder  aufnehme,  so  thue  ich  es  in  der  Hoffnung  mit  Hilfe 
einer  anderen  Methode  dem  Ziele  näher  zu  kommen.  Denn 
das  Material,  das  ich  habe,  geht  nicht  erheblich  über  das 
Keller*sche  hinaus,  so  dass  ich  eine  abschliessende  Unter- 
suchung, in  der  jede  Handschrift  ihre  Stelle  bekäme»  nicht 
zu  führen  vermag.  Aber  das  ist  zuletzt  auch  nicht  not- 
wendig; auch  ohne  dieses  hoffe  ich  auf  dem  im  folgenden 
eirigesclilagenen  Weg  über  die  Hauptpunkte  der  handschrift- 


I)  Nachträge  aus  England  über  den  Cod.  Reginensis  gibt  Wick- 
bam  in  «Hner  Ansgabe,  Oxford  1874,  S.  I  p.  388—408  u.  II  483—447. 


^ 
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liehen  Ueberlieferung  des  Horaz  ins  Reine  zu  kommen.  Zuvor 
aber  wird  es  gut  sein  die  Siglen  zu  verzeichnen,  die  wir 
statt;  der  vollständigen  Titel  in  der  Untersuchung  gebrauchen 
werden : 

Diom.   =  Diomedis  ars  gramm.  de  metris  Horatianis  p.  518 

bis  629  ed.  Keil. 
Serv.    =   Servius  de  metris  Horatii,  in  Gramm,  lat.  ed.  Keil 

IV  468—72;  vgl.  oben  S.  79. 
Vict.    =  Victorinus  de  metris  Horatianis,  in   Gramm,  lat. 

ed.  Keil  VI  160—174. 
Poq>h.  =   Porphyrionis   commentarii   in   Horatium,   ed.    W. 

Meyer  1874. 
V       ==  cod.  Blandinius  nach  den  Angaben  von  Cruquius 

in  Ausg.  von   1579. 
A       =  cod.  Paris.  7900»  s.  IX/X;  es  fehlt  Epod.  16,  26 

bis  17,  81,  Epist.  II  mit  AP.,  Sat.  I  II. 
B       =  cod.  Bemeusis  363   s.  IX;   schliesst  mit  S.  I  3, 

135,  so  dass  die  übrigen  Satiren  und  Epist.  1.  II 

ausgefallen  sind.     Die  Ordnung   der  Oden  und 

Epoden  ist  ganz  gestört,  worüber  Orelli  in  Ausg. 

praef.  I. 
F       =  archetypus  codd.  Pariss.  7974  (qp)  et  7971  (ip)  s.  X. 
L       1=  cod.  Paris.  7972  s.  IX/X  in  Uebereinstimmung  mit 

Leidensis  28  s.  X. 
E        =  codicis  Monac.  14685  altera  pars  s.  XII,  enthält 

nur  Epist.  Serm.  ohne  AP. 
C        =  codicis  Mon.  14685  prior  pars  s.  IX,  enthält  C.  IUI 

Epod.  CS.  AP.  S.  I  4,  122-1  6,  40  u.  II  8. 
D       =  cod.  Argentoratensis  C  VII  7  s.  X,    enthält,  nur 

Carm.  I— III  2,  30  u.  Serm.  I  1  — II  5,  94. 
R       =  cod.  Vaticanus  1703  s.  IX/X,  bricht  ab  mit  S.  II 

1,  16,  hat  aber  Epist.  u.  AP. 
O        =  Oxoniensis  Reginensis  s.  X,  worüber  Wickham  in 

Ausg.  Oxonii  1877. 
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g  =  cod.  Gothanus  61  s.  XV,  enthält  im  ersten  Teil 
fol.  28—142  nur  Serm.  u.  Epist.  in  grosser 
Unordnung,  im  zweiten  Teil  fol.  147—206  die 
Carm.  u.  Epod.  als  Carm.  lib.  V. 

a       =  cod.  Ambrosianiis  0  136  s.  X. 

b       =  cod.  Bernensis  21  s.  X. 

d  =  cod.  Harleianus  2688  s.  IX|XI,  womit  nahe  ver- 
wandt Harlei.  2725  (d). 

s        =  cod.  Sahgallensis  812  s.  X. 

t       =  cod.  Turicensis  C  154  s.  X,  enthält  C.  IUI  Epod.  AP. 

u       =  cod.  Paris.  7973  s.  X. 

z        =  Zulichemianus  Leidensis  127.  s.  XII. 

m  =  cod.  Monac.  375  s.  XII,  vollständig  mit  Scholien 
und  Vitae. 

o  =  cod.  Monac.  14498  s.  XI/XII,  enthält  C.  III  15,  12 
bis  IV  fin.  Epod.  CS.  AP.  S.  I— 11  8,  91. 

i  =  cod.  Monac.  14100  s.  XII,  enthält  Epod.  16,  16 
bis  17,  81  CS.  AP.  S.  I.  II  (ausgefallen  sind 
S.  II  3,  10—4,  67). 

f  =  cod.  Monac.  14693  s.  XII,  enthält  AP.  Epist.  I.  II. 

y  =  cod.  Paris.   7975  s.  XL 

e  =  Einsidelensis  361  s.  X. 

71  =  cod.  Paris.  10310  s.  X/XI. 

Ausserdem  werden  erwähnt,  ohne  dass  ich  Siglen  zu 
gebrauchen  für  notwendig  gefunden  hätte,  Bern.  508  s.  XII, 
Kegius  Bentleii  s.  XIII,  Lipsiensis  secundus  Eirchneri  s.  X 
(1)  u.  a. 

Die   Reihenfolge   der   Gedichte. 

Es  steht  durch  sichere  Beweise  fest  und  wird  allgemein 
anerkannt,  dass  Horaz  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  seine 
Gedichte  in  gesonderten  Bändchen  (volumina)  herausgegeben 
hat.     Solche  Bändchen  waren  Sat.  lib.  I,  Sat.  lib.  II,  Epod. 
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Üb.  I,  Cann.  lib.  L  IL  HI.,  Epist.  Hb.  L,  Carm.  Hb.  IV.  Das 
Carmen  saeculare  gab  er  für  sich  bei  Gelegenheit  der  Säcular- 
spiele  heraus  (Birt  Ant.  Buch.  298),  ohne  dasselbe  später  mit 
einer  seiner  Liedersammlangen  zu  vereinigen.  Ob  er  die 
3  grossen  Episteln,  die  wir  seit  H.  Stephanus  als  Epist.  II 
1.  2.  3  zahlen,  zu  einem  Buch  zusammengefasst,  oder  zuerst 
die  Ars  poet.  als  ein  Buch  für  sich  und  dann  später  gesondert 
die  1.  und  2.  Epistel  als  ein  weiteres  Buch  poetischer  Briefe 
herausgegeben  hat,  lässt  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht  bestimmt 
entscheiden.  Denn  daraus,  dass  die  AP.  die  Form  eines 
Briefes  hat  und  dass  überdies  der  Grammatiker  Gharisius 
p.  202,  26  und  204,  5  K.  unter  dem  Titel  Horatius  epistu- 
larum  Stellen  daraus  citiert,  lässt  sich  für  die  Lösung  der 
Streitfrage,  wie  wir  sie  gestellt  haben,  nichts  entnehmen. 
Denn  es  konnte  ja  auch  Horaz  seine  Briefe  in  3  Büchern 
herausgegeben  haben.  Ebensowenig  aber  lässt  sich  nach  der 
anderen  Seite  etwas  sicheres  daraus  schHessen,  dass  schon 
Quintilian  VII  [  3,  60  u.  praef.  2  unsere  AP.  als  liAer  de 
arte  poetica  citiert.  Denn  es  konnten  recht  wohl  damals 
bereits  zu  Schulzwecken  die  Grammatiker  die  AP.  von  den 
anderen  Episteln  des  zweiten  Buches  losgetrennt  haben. 

Besorgte  Horaz  auch  schon  eine  Gesammt^usgabe  seiner 
Gedichte?  Auch  auf  diese  Frage  lässt  sich  eine  zuversichtliche 
Antwort  nicht  geben.  Zeit  hatte  allerdings  Horaz  zu  einer 
solchen  Aufgabe;  denn  zwischen  dem  letzten  seiner  Gedichte, 
Epist.  II  1,  und  seinem  Tod  liegen  noch  6  Jahre  (14 — 8  v.  Chr.) 
inzwischen.  Auch  scheint  der  Umstand,  dass  in  allen  Gesamt- 
ausgaben, so  weit  wir  dieselben  zurück  verfolgen  können,  die 
Oden  voranstehen,  dafür  zu  sprechen,  dass  denselben  diese 
bevorzugte  Stellung  von  dem  Dichter  selbst  gegeben  worden 
sei.  Aber  alle  diese  Momente  können  keinen  entscheidenden 
Beweis  abgeben.  Man  kann  in  dieser  wie  in  der  vorausgehenden 
Frage  sich  für  die  eine  der  beiden  Möglichkeiten  als  die 
wahrscheinlichere  aussprechen;  aber  darüber  hinaus  zu  gehen 
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ziemfc  dem  Gelehrten   nicht,   der  sich   der  Grenzen   unseres 
Wissens  bewusst  bleibt. 

Auch  darüber,  in  wie  viele  Bücher  die  Gesamtausgabe, 
sei  es  von  Horaz  selbst,  sei  es  von  einem  Grammatiker  nach 
dessen  Tod  geteilt  worden  sei,  haben  wir  nur  eine  unbe- 
stimmte Andeutung.  Es  hat  nämlich  Zangemeister,  De 
Horatii  vocibus  singularibus,  Berl.  1862,  p.  40  ff.  mit  grossem 
Scharfsinn  und  mit  fast  allgemeiner  Zustimmung  der  Fach- 
genossen die  Worte  des  Charisius  p.  202,  28  u.  210,  21 
Q.  Terentius  Scaurus  in  commentariis  in  artem  poeticam 
libro  X  dahin  gedeutet,  dass  der  berühmte  Grammatiker 
der  hadrianischen  Zeit  zu  jedem  Buch  des  Horaz  ein  Buch 
Commentare  geschrieben  und  dabei  die  AP.  als  zehntes  und 
letztes  Buch  genommen  habe.  Dem  zuzustimmen  bin  auch 
ich  geneigt;  aber  vor  einer  definitiven  Entscheidung  muss 
doch  auch  noch  die  Frage  über  die  Stellung  des  CS.  in 
Erwägung  gezogen  werden.  Von  vornherein  bestehen  hier 
zwei  Möglichkeiten:  entweder  es  bildete  das  CS.,  wie  es 
getrennt  für  sich  herausgegeben  wurde,  so  auch  noch  später 
ein  eigenes  Buch  oder  Büchlein,  oder  es  wurde  dasselbe 
nachträglich  von  den  Grammatikern  mit  einem  der  grösseren 
Bändchen  vereinigt,  wozu  sich  dann  kein  geeigneteres  als 
das  vierte  der  Carmina  bot.  Offenbar  setzte  das  letztere 
Zangemeister  als  selbstverständlich  voraus.  Aber  so  einfach 
liegt  die  Sache  doch  nicht.  In  der  Mehrzahl  unserer  Hand- 
schriften steht,  wie  wir  gleich  nachher  näher  sehen  werden, 
das  CS.  nicht  nacJi  dem  4.  Buch  der  Carmina,  sondern  erst 
nach  den  Epoden.  Und  mehr,  durch  eine  Handschrift, 
Mon.  14498,  ist  uns  sogar  bezeugt,  dass  das  CS.  als  eigenes 
Buch  und  zwar  als  6.  Buch  gezählt  wurde.  Hier  steht 
nämlich  fol.  39  am  Schlüsse  des  CS.  die  Unterschrift  Horatii 
Flacci  carminum  libri  III  expliciunt  Jenes  III  ist  nun 
aber  offenbar,  wie  so  oft,  verschrieben  für  UI  d.  i.  VI,  und 
von  dem  Schreiber  des  Archetypus  unserer  Münchener  Hand- 
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Schrift  sind  demnach  im  Ganzen  6  BQcher  Carmina  gerechnet 
worden.  Auch  lässt  sich  der  Umstand,  dass  iu  einigen,  aller- 
dings jungen  Handschriften,  Gotb.  61  (g),  Bern.  508  s.  XII, 
Brux.  10063  s.  XIII,  und  in  der  Vita  Horatii  von  Porphyrion 
das  GS.  ganz  fehlt,  für  die  Annahme  verwerten,  dass  das  CS. 
ehemals  ein  Bandchen  für  sich  gebildet  habe  und  bei  der 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Volumina  zu  einer  Gesamt- 
au^abe  übersehen  worden  sei.  Indes  braucht  deshalb  noch 
nicht  die  Vermutung  Zangemeisters  unbedingt  zurück- 
gewiesen zu  werden.  Es  gab  sicher  andere  Gesamtausgaben, 
in  denen,  wie  in  dem  Exemplar  des  Porphyrion,  das  GS. 
vor  den  Epoden  stund  und,  ehe  noqh  die  AP.  dazwischen 
geschoben  wurde,  unmittelbar  auf  das  4.  Buch  der  Carmina 
folgte.  Ja  ich  kann  sogar  noch  einen  urkundlichen  Beweis 
anführen,  dass  das  CS.  mit  den  Oden  des  4.  Buches  zu  einem 
Buche  vereinigt  wurde.  Es  steht  nämlich  im  Mon.  14685  (C) 
am  Schlüsse  des  CS.,  wiewohl  d&sselbe  hinter  die  Epoden  ge- 
stellt ist,  die  Unterschrift:  Flacci  Horatii  über  carminum  IUI 
explicü.    Incipit  de  arte  poetica. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  in  Handschriften  und 
Kommentaren  bezeugten  Reihenfolge  der  horazischen  Ge- 
dichte, so  können  wir  mit  unseren  Hilfsmitteln  folgende 
7  Arten  der  Anordnung  unterscheiden: 

1.  C.  IUI  Epod.  CS.  Epist.  S.  ehedem  Ä.^) 

2.  C.  IUI  AP.  Epod.  CS.  8.  II  Epist.  H  V.») 

3.  Clin  AP.  Epod.  CS.  Epist.  II  S.  U  Porph.  vita»)  und  FLR. 

4.  C.  nn  Epod.  CS.  AP.  S.  II  Epist.  II  Vita  III,  Mon.  375  und 

ehedem  BC. 

1)  In  A  fehlt  Epist.  II  mit  AP.  und  Serm.;  es  lässt  sich  daher 
nur  vermuten,  dass  ehedem  in  ihm  die  AP.  den  Schluss  der  Episteln 
bildete. 

2)  Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  immer  nur  den  oder  die 
ältesten  Vertreter  anzufahren. 

3)  CS.  ist  in  der  Vita  nicht  namentlich  aufgeführt. 
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5.  C.  mi  Epod.  CS.  S.  Epist.  AP.      Servius  in  Mod.  375.^) 

6.  C.  im  AP.  CS.  Epod.  S.  II  Epist.  II     Porph.  comm. 

7.  C.  IUI  Epod.  CS.  AP.  Epist.  II S.  II     Serv.  bei  Keil.») 

Drei  Dinge  sind  es,  welche  die  Handschriften  von  ein- 
ander scheiden:  erstens  die  Stellung  des  CS.,  welche  die  einen 
zu  dem  4.  Buch  der  Carmina  stellten,  die  andern  als  Anhang 
auf  das  5.  Buch  der  Lieder  d.  i.  auf  die  Epoden  folgen 
Hessen;  zweitens  die  Stellung  der  AP.,  welche  von  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  unter  den  Episteln  entfernt  und  ent- 
weder nach  den  Carnaina  oder  nach  den  Epoden  und  dem 
den  Epoden  angehängten  CS.  gestellt  wurde;  drittens  die 
Folge  der  Satiren  und  Episteln,  indem  die  Episteln  entweder 
in  ihrer  ursprünglichen,  chronologisch  allein  gerechtfertigten 
Stellung  nach  den  Satiren  belassen  oder  den  letzteren  voran- 
geschickt wurden,  üeber  die  verschiedene  Stellung  des  CS. 
und  den  Grund  derselben  habe  ich  bereits  oben  gehandelt. 
Die  Umstellung  der  AP.  findet  sich  in  allen  bis  jetzt  be- 
kannten Handschriften  —  der  vollständige  Cod.  A,  der  jetzt 
mit  Epist.  I  abbricht  und  die  AP.  nicht  enthält,  machte 
vielleicht  eine  Ausnahme  —  und  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  schon  im  Altertum^)  etwelche  Grammatiker,  statt  alle 
Gedichte  des  Horaz  nur  die  zwei,  welche  ihnen  am  wichtigsten 

1)  Siehe  oben  S.  80;  im  Servius  von  Keil  Gramm,  lat.  VI  471,  10 
folgen  sich  C.  IUI  Epod.  CS.  AP.  Epist.  S. 

2)  Vielleicht  gehörte  zu  dieser  Klasse  die  Vorlage  des  unvoll- 
ständigen Mon.  14693  s.  XIl  (f),  der  nur  AP.  Epist.  I.  II  und  zwar 
in  der  bezeichneten  Folge  enthält,  und  des  Bern.  508  s.  XII,  in  dem 
sich  folgen  C.  IUI  Epod.  AP.  Epist.  II  S.  II. 

3)  Die  Zeit,  wann  dieses  geschah,  steht  allerdings  nicht  fest;  ins 
Altertum  gehe  ich  zurück,  weil  schon  Serrius  und  Porphyrion,  der 
letztere  in  der  Vita  und  in  dem  Kommentar,  die  AP.  nach  den  Carm. 
lasen.  Mavortius  hingegen  scheint  noch  die  lyrischen  Gedichte  zu- 
sammengehalten und  nicht  durch  AP.  unterbrochen  zu  haben,  so 
dass  er  zu  der  Klasse  1,  4  und  7  stimmte. 
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ZW  sein  schienen,  die  Lieder  und  das  Lehrgedicht  ttber  die 
Dichtkunst,  zu  einer  Ausgabe  in  einem  Codex  vereinigten. 
Dabei  begnügten  sich  die  einen,  vertreten  durch  Porphyrion 
und  VFLObmt}',  mit  den  4  Büchern  Oden;  die  andern,  ver- 
treten durch  Servius  und  B  C  R  a  i  o,  wollten  doch  alle  Lieder 
aufgenommen  haben  und  stellten  demnach  die  AP.  nach 
Carm.  £p.  CS.  oder  doch  nach  Carm.  Ep.  (so  f  t  und  Bern. 
508).  Auch  die  dritte  Umstellung  scheint  in  einer  cbresto- 
matischen  Auswahl  ihren  Grund  zu  haben,  indem  einige 
Abschreiber  den  Satiren  keinen  besonderen  Geschmack  ab- 
gewannen und  deshalb  mit  Auslassung  oder  späterer  Er- 
gänzung derselben^)  die  Episteln  gleich  auf  die  Carmina 
oder  die  AP.  folgen  Hessen.  Die  Klasse,  in  der  die  richtige 
Reihenfolge,  Sat.  Epist.,  beibehalten  ist,  wird  vertreten  durch 
Porph.  YBOCgiose;  umgekehrt  stehen  die  Episteln  vor 
den  Satiren  in  Porph.  vit.  und  Serv.  bei  Keil,  ferner  in 
AFLERabdmf;^,  vielleicht  auch  ehedem  in  D. 

Ob  schliesslich  auch  umgekehrt  Exemplare  aus  dem 
Altertum  kamen,  die  mit  Ausschluss  der  lyrischen  Dichtungen 
nur  die  Sermonen,  d.  i.  die  Satiren  und  Episteln  enthielten, 
ist  nicht  ausgemacht.  Sicher  gab  es  im  Mittelalter  derartige 
Handschriften;  der  Hauptrepräsentant  derselben  ist  der  Cod.  E, 
der  Ep.  I.  II  und  S.  I.  \1  aber  mit  Ausschluss  der  AP.  ent- 
hält;') aber  dieselben  sind  doch  zu  jung  —  E  gehört  dem 
12.  Jhrh.  an  — ,  als  dass  man  sie  auf  ein  Exemplar  des 
Altertums  zurückzuführen  wagen  dürfte.     Eher  lässt  es  sich 


1)  Noch  in  dem  verhältniamässig  jungen  Mon.  875  (m)  l&sst 
sicli  deutlich  erkennen,  dass  der  Schreiber  die  Satiren  erst  nach- 
träglich den  übrigen  Gedichten  des  Horaz  zugefügt  hat,  indem  die- 
selben Ton  den  Episteln  durch  ein  leeres  Blatt  getrennt  sind. 

2)  Der  Cod.  Argentoratensis  A  IV  196  s.  XII/XIII  und  der  Re- 
gins  Bentleii  s.  XTTT  enthalten  nach  Keller  (praef.  ad  epist.  p.  X.  XIII) 
AP.  S.  Ep.;  der  Berolinensis  269  s.  XIII  enth&lt  Epist.  L  II.  AP. 
S.  I.  IL 
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wahrscheinlich  machen,  dass  einige  Handschriften,  wie  ins- 
besondere L,  ursprünglich  nur  die  lyrischen  Gedichte  ent- 
hielten und  ihre  jetzige  Vollständigkeit  nur  der  späteren 
Zofägung  der  Satiren  und  Episteln  aus  anderen  vollständigen 
Handschriften  verdanken. 

Wir  haben  oben  7  verschiedene,  bis  in  das  Altertum 
zurückzuführende  Reihenfolgen  der  Gedichte  des  Horaz  ange- 
nommen. Davon  finden  sich  3  (5.  6.  7)  nur  durch  die  Vitae 
und  Kommentare  der  Grammatiker  bezeugt.  Auf  die  Hdschr. 
kommen  nur  4  Klassen  (1.  2.  3.  4),  und  von  diesen  sind  2 
(1.  4)  nur  durch  unvollständige  Hdschr.  vertreten,  indem  in 
A  ausser  dem  2.  Buch  der  Episteln  und  der  AP.  auch  noch 
die  Satiren  ganz,  und  in  B  der  grossere  Teil  der  Satiren  und 
die  Episteln  ganz  fehlen.  Vervollständigt  wurde  von  diesen 
beiden  ältesten  Vertretern  der  Klasse  1  u.  4  schon  frühe 
A  mit  Hilfe  vollständiger  Handschriften.  Die  Vervollständi- 
gung findet  sich  bereits  im  Ambrosianus  0.  136  (a),  der  in  den 
Anfang  des  10.  Jhrhts.  gesetzt  wird.  Hingegen  scheint  B, 
weil  in  ihm  die  Oden  und  Epoden  ganz  durcheinander  ge- 
worfen waren,  weder  zur  Ergänzung  noch  zur  Abschrift 
gereizt  zu  haben.  ^) 

In  die  genannten  Klassen  sind  alle  beachtenswerte  Hand- 
schriften des  Horaz  einzureihen:  A  (1),  V  (2),  BC  (4), 
FL  (3),  E  (1  od.  3):  ob  aber  auch  alle  Handschriften  auf 
die  oben  verzeichneten  Hauptvertreter  der  einzelnen  Klassen 
zurückzuführen  sind,  das  ist  eine  andere  Fn^,  zu  deren 
Beantwortung  wir  jedenfalls  noch  andere  Momente  heran- 
zuziehen haben. 

Zum  Schluss  sei  bezüglich  der  Namen  der  einzelnen 
Dichtungen  ntK'h  Wmerkt,  dass  sich  der  echte  Name  Carmina 
^tatt  deK$  gracisiorenden  Odae  in  allen  Klassen  erhalten  hat, 

V  K^\Ut  tiMx  mit  H  den  ersten  Tei)  des  Mob.  146S5  (C)  s.  XI 
lu^^aamen«  d«^r  »olb»t  wiovW  unvolUtiadi^  i<t:  er  enüiält  C.  Till 
Kpod.  OS,  AP.  ^.  1  4,  Iti--  l  6,  40  o.  11  d. 
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femer  dass  der  Name  Sermones,  den  noch  Sueton  in  der 
Vita,  der  Sache  gemäss,  yon  allen  in  der  Umgangssprache 
sich  bewegenden  Gedichten  (Plaudereien),  von  den  Satiren 
wie  den  Episteln,  gebraucht  hatte,  auf  die  ersteren  beschrankt 
ist,  womit  auch  der  Wegfall  des  alten  Specialtitels  Satirae 
zusammenhängt,  endlich  dass  die  einzelnen  Satiren  in  Hand- 
schriften der  Klasse  2  und  3  ( V  F  L  0  i)  unter  dem  Titel  eclogae 
aufgeführt  und   gezählt  werden   (ecloga  I,  ecloga  II  etc.)*^) 

Die  subscriptio  Mavortii. 

In  7  Handschriften  findet  sich  am  Schlüsse  der  Epoden 
die  berühmtejubscriptio:  VETTIVS  AGORI  BASILI  MA- 
VORTIVS  VC  ET^INL  EXCOM  DOM  EXCONS  ORD  LEGI 
ET  VT  POTVI  EMDAVI  CONFERENTE  MIHI  MAGISTRO 
FELICE  ORATORE  VRB  ROM 

Die  7  Hdschr.  sind  L  (=  Parisin.  7972  u.  Leidensis  28), 
0  (=  Reginensis),^)  g  (=  Gothanus  61),  Bruxellensis  9776 
s.  XI,  Taurinensis  K  I  7  s.  XI,  Parisinus  8216  s.  XIV  (q). 
Keller  vermutet  (Ausg.  I  223),  die  gleiche  subscriptio  habe 
ehemals  auch  in  A,  wo  der  Schluss  der  Epoden  ausgefallen 
ist,  gestanden,  da  A  mit  L  den  Scholienzusatz  am  Schlüsse 
You  Carm.  lib.  HI  gemeinsam  hat.  Das  lässt  sich  hören,  ist 
aber  nicht  sicher,  da  auch  B  und  a,  die  sonst  mit  A  stimmmen, 
die  subscriptio  nicht  haben.  Von  V  ist  nichts  angemerkt;  in 
ihm  wird  also  die  Unterschrift  gefehlt  haben.  Als  sicherer 
und  ältester  Vertreter  der  recensio  Mavortiana  muss  uns  mithin 
L  gelten. 

Die  durch  jene  subscriptio  charakterisierte  Handschriften- 
klasse geht  auf  die  Zeit  nach  527  zurück,  in  welchem  Jahre 
MsYortius  Consul  war.     An  diese  feste  chronologische  That- 


1)  Nach  Craqnins  p.  808  trug  V  die  Ueberschrift:  Incipit  Eclo- 
garam  Über  primus. 

2)  Nach  Coxe  beiWickham  I  407  rfihrt  die  snbscriptio  in  0 
nicht  Ton  derselben  Hand  wie  die  Titel,  sondern  von  einer  jüngeren  her. 
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sacfae  schliessen  sich  zwei  zweifelhafte  Punkte.  Zunächst  ist 
es  zweifelhaft,  ob  Mavortius  und  sein  Gehilfe  Felix  auch  die 
übrigen  Gedichte,  CS.  AP.  S.  Epist.,  in  gleicher  Weise  durch- 
gesehen und  emendiert  haben.  Von  CS.  möchte  man  dieses 
glauben,  da  dasselbe  zu  den  Carmina  gehört  und  ehedem,  wie 
wir  oben  vermuteten,  vor  den  Epoden  seine  Stelle  hatte;  ^) 
aber  zur  gleichen  Annahme  bezüglich  der  Sermonen  und 
Episteln  fehlen  sichere  Anhaltspunkte,^)  und  geht  umgekehrt 
L,  der  Repräsentant  der  Mavortiana,  in  den  Satiren  und 
Episteln  öfter  mit  F  als  mit  B  zusammen,  während  in  den 
Carmina  in  der  Regel  F  den  vereinigten  Codd.  LAB  gegen- 
übersteht. ') 

Das  andere  was  man  in  Frage  stellen  kann,  ist,  ob  jene 
subscriptio  schon  in  dem  Archetypus  oder  in  den  Archetypi. 
der  übrigen  Horazhandschriften  gefehlt  habe,  oder  ob  dieselbe 
erst  im  Mittelalter  von  den  Abschreibern  als  unnütz  und  un- 
verständlich weggelassen  worden  sei.  Das  erstere  möchte  man 
gerne  für  AB  annehmen,  da  diese  in  den  Carmina  sehr  oft  mit 
L  in  der  gleichen  Lesart  übereinstimmen.^)    Aber  die  Ueber- 


1)  In  L  ist  dieses  freilich  nicht  mehr  der  Fall,  und  von  B  wird 
sogar  ausdrücklich  der  Zusammenhang  von  C.  IV  mit  Epod.  bezeugt 
durch  die  üeberschrift:  CABM  LIB  IUI  EXPLI  INC  LIB  V  EPODON. 
Das  Gleiche  gilt  auch  von  dem  die  rec.  Mayortiana  bezeugenden 
Goth.  g,  dessen  zweiter  Teil  die  lyrischen  Gedichte  mit  Ausschluss 
des  CS.  enthält,  und  in  dem  die  Epoden  als  Carm.  lib.  V  be- 
zeichnet sind. 

2)  Selbst  Keller,  der  im  übrigen  die  Thätigkeit  des  Mavortius 
auf  den  ganzen  Horaz  ausdehnen  möchte,  äussert  sich  bezüglich  der 
Satiren  und  Episteln  zurückhaltender,  Epileg.  788. 

8)  So  stimmen  LF  zusammen  gegen  B  Sat.  I  1,  2.  56.  88.  IIS. 
118;  2,  6.  38.  110;  3,  128;  gegen  A  Epist.  I  1,  48.  72.  96.  101;  2,8. 
33.  38.  48.  69  etc. 

4)  Vergleiche  den  kritischen  Apparat  zu  C.  I  12,  15.  II  7,  5. 

II  7,  7.  II  17,  25.  m  6.  61.  III  14,  6.  III  18,  12.  III  24,  4.  III  27,  48. 

III  29,  34.  IV  1,  11.  IV  6,  10.  17.  IV  9,  31.  62.    Epod.  1,  29.  2,  18. 
5,  16.    7,  16.    17,  11.  18.  64.     Diesen    Stellen   stehen    freilich   auch 


Christ:  Horatiana.  95 

einstimmung  ist  doch  keine  so  YoUstandige,  dass  ich  ftir  jene 
Ansicht  mit  Zuvertrauen  einstehen  möchte.  Es  ist  mindestens 
ebensogut  möglich,  dass  ÄBL  zwar  in  letzter  Linie  aaf  die 
gleiche  Quelle  zurückgehen,  dass  aber  von  den  Archetypi 
jener  drei  Handschriften  nur  der  von  L  die  Durchsicht  und 
Unterschrift  des  Mavortius  erfahren  hat.  Sicher  steht  also 
nur,  dass  in  den  Carmina  und  Epoden  einzelne  Vertreter  der 
Klasse  3  auf  die  rec.  Mavortiana  zurückgehen. 

Die  Teilung  der  Gedichte. 

Im  Altertum  und  teilweise  auch  noch  im  Mittelalter,  wo 
man  mit  dem  teueren  Material  sparen  musste,  erlaubte  man 
sich  nicht  den  Luxus,  die  einzelnen  Gedichte  eines  Buches 
durch  Ueberschriften  oder  grössere  Zwischenräume  von  einander 
zu  trennen ;  man  begnügte  sich  in  der  Regel  damit,  den  Anfang 
des  neuen  Gedichtes  etwas  einzurücken  oder  mit  einem  grösseren 
Buchstaben  in  Eapitularschrifb  auszuzeichnen.  Diese  wenig  mar- 
kanten Anzeichen  des  Anfangs  eines  neuen  Gedichtes  konnten 
begreiflieh  leicht  übersehen  werden ,  in  Folge  dessen  dann 
zwei  Gedichte  in  eines  zusammenflössen.  Auch  das  Umge- 
kehrte kam  vor,  dass  ein  Gedicht  oder  eine  Rede  in  zwei 
auseinander  fiel.  Das  geschah  in  Folge  davon,  dass  in  den 
Handschriften  am  Rande  der  Inhalt  des  nachfolgenden  Ab- 
schnittes angegeben  war,  so  dass  die  Abschreiber,  da  das 
Gleiche  am  Anfang  eines  Gedichtes  oder  einer  Rede  ange- 
merkt zu  werden  pflegte,  auf  die  Meinung  kamen,  dass  auch 
hier  ein  neues  Gedicht  beginne.  So  war  z.  B.  in  Demosthenes 
die  Beischrift  HOROY  AnOJElBl2  zu  §  30  der  ersten 
Philippischen  Rede  schuld,  dass  diese  Rede  schon  im  Altertum 
in  2  Reden  auseinander  genommen  wurde.  ^) 

wieder  einige  andere  gegenüber,  wo  AB  von  L  abweichen,  wie  I  2,  18. 
I.  12,  2.    I  28,  15.    II  13,  23.    Epod.  5,  65.    16,  38. 

1)  Vergleiche  meine  Abhandlung,  Die  Attikusausgabe  des  Demo- 
sthenes, in  Abhdl.  d.  bayr.  Ak.  Bd.  XVI  S.  173  (21). 
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Auf  den  zwei  angedeuteten  Wegen  sind  nun  auch  in 
unsere  Handschriften  des  Horaz,  ja  schon  in  die  der  alten 
Kon)mentatoren  unseres  Dichters^)  mehrere  falsche  Teilungen 
von  Gedichten  gekommen.  Es  wird  sachthunlich  sein,  die- 
selben zunächst  einfach  mit  Angabe  der  Zeugen  zusammen 
zu  stellen. 

G.  I  7,  15  ein  neues  Gedicht  beginnen  AFLObt/, 
nicht  Diom.*)  CRm  (B  fehlt,  von  V  nichts  notiert);  Porph.: 
hanc  öden  quidam  putant  aliatn  esse^  sed  eadem  est  Dass 
die  Ansicht  des  Porphyrion  richtig  ist,  habe  ich  auch  aus 
einem  metrischen  Anzeichen  erwiesen,  Verskunst  des  Horaz 
S.  36  An.  12;  siehe  oben  S.  59. 

G.  I  22  fehlt  in  Diom.,  wahrscheinlich,  wie  auch  Keil 
annimmt,  in  Folge  der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber,  da 
die  22.  Ode  ein  anderes  Metrum  hat  als  die  vorausgehende. 

G.  I  25  fehlt  in  Diom.,  wahrscheinlich  gleichfalls  in 
Folge  der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber. 

C.  I  35  fehlt  in  Diom.  Serv.  Vict.  wohl  in  Folge  davon, 
dass  sie  Od.  34  und  35  wegen  des  gleichen  Metrums  in  ihren 
Exemplaren  verbunden  fanden. 

G.  II  15  verbinden  mit  der  vorausgehenden,  in  gleiphem 
Metrum  geschriebenen  Ode  Diom.  Serv.  Vict.  u.  V  ABC  Rat, 
trennen  Porph.  u.  ELDbrnsy/r,  nichts  notiert  von  0. 


1)  Unter  den  Kommentatoren  begreife  ich  auch  die  metrischen 
mit  ein,  also  Diomedes,  Servius,  Yictorinus.  Der  beste  Metriker, 
Atiliua  Fortunatianus,  bietet  keine  Ausbeute.  Terentianus  Maurus 
hat  nur  wenige  bestimmte  Angaben  vv.  2681.  2690.  2715.  2818.  Dazu 
bemerke  ich  vorübergehend,  dass  bei  Terentianus  2818  sunt  haec  talia 
Flacci  vatis  carmina  quinque,  nämlich  trophae  Asclepiadeae  tertiae, 
entweder  statt  quinque  zu  lesen  ist  Septem,  oder  ein  Irrtum  des 
Metrikers  angenommen  werden  muss. 

2)  Dass  Dioraedes  keine  zwei  Oden  annahm,  ersieht  man  be* 
stimmt  daraus,  dass  er  L au d abunt  alii  als  septima  ode,  Lydia 
dis  per  omnes  als  octava  ode  anführt. 
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C.  III  1 — 6  vereinigen  Diöm.  Serv.  Vict.  Porph.;^) 
C.III2  u.  3  vereinigen  VAC*)Ra,  trennen  FLOObrntsy/r 
(B  fehlt,  wird  aber  vermutlich  auch  hier  zu  C  gestimmt 
haben). 

C.  III  8  tibergeht  Diom. 

C.  III  24,  25,  hierzu  Porph. :  non  rede  a  superiore  ade 
haec  separaia  sunt,  cum.  inde  pendeant  et  Ulis  adnexa  sint. 
Von  einer  Trennung  findet  sich  keine  Spur  in  den  Hand- 
schriften. 

C.  IV  11,  21,  hier  scheint  Porphyrion,  wie  Meyer  mit 
Recht  bemerkt,  eine  neue  Ode  begonnen  zu  haben;  denn 
seine  Worte  ad  mülierem  loquitur^  cuius  nomen  nan  ostendü 
wären  sinnlos,  wenn  er  den  zweiten  Teil  des  Gedichtes  mit 
dem  ersten,  in  dem  das  Mädchen  beim  Namen  (v.  3  PhyUi) 
genannt  ist,  verbunden  hätte.  In  den  Handschriften  findet 
sich  keine  Trennung. 

C.  IV  15,  dazu  Porph.:  quidam  separant  hanc  öden  a 
superiore^  sed  potest  Uli  iungi.  In  A  fehlt  ein  Zwischen- 
raum zwischen  14  und  15,  ist  aber  der  erste  Buchstabe  von 
IV  15  gross  geschrieben  und  am  Rande  die  Ueberschrift 
gesetzt:  ad  Äugusium  teiracolos.  Cruquius  bemerkt  unbe- 
stimmt: haec  ode  invenitvr  in  codic.  manuscript.  adhaerere 
praecedenti  indivisa.  Aus  den  anderen  Handschriften  wird 
nichts  von  einer  Vereinigung  gemeldet. 

Epod.  2,  23  ein  neues  Gedicht  beginnen  ALCOagoy 
Blandinii  duo,  nicht  Porph.  B.FRbra/r.«) 

Epod.  9,  27  ein  neues  Gedicht  beginnt  A.*) 

1)  Auf  die  6  Oden  zusammen  f?eht  der  Satz  des  Porphyrion  im 
Eingang  zu  C.  III  1:  haec  autem  ode  multiplex  per  varios  deducta 
est  sensus. 

2)  Von  zweiter  Hand  erst  ist  in  C  eine  Ueberschrift  beigefügt. 

3)  Hier  stimmt  C  auffälliger  Weise  nicht  zu  B,  den  Keller 
Stammvater  von  C  sein  lässt. 

4)  Ausserdem  von  jüngeren  Hdschr.  y  nach  Vanderbourg, 
ßfi\iii  nach  Keller. 

1893.  P]ülot.-phüoL  n.  bisi  C1.  1.  7 
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Epod.  17,  53,  grossen  Anfangsbuchstaben  und  Ueber- 
schrift  haben  BLOioty  und  Cruquiana,  nicht  Fm  (A.  fehlt). 
Es  handelt  sich  hier  nur  um  ein  Missverständnis,  da  die 
Ueberschrift  negat  Canidiam  sibi  reconciliari  die  Abschreiber 
nicht  bewegen  durfte  ein  neues  Gedicht  zu  beginnen. 

Serm.  I  2  vereinen  mit  der  vorausgehenden  Satire 
BFLED  man.  pr.  ROg  man.  pr.  d/r,  nicht  aimoy  (AC 
fehlen,  über  V  ist  nichts  notiert).*) 

Serm.  I  2,  86  eine  neue  Satire  beginnen  FLDOg/r, 
nicht  BEaimo;^   (es  fehlen  AC,  von  VR  nichts  notiert).*) 

Serm.  I  3,  96  eine  neue  Satire  beginnen  Oi  und  Bruxell. 
9777,  Lips. 

Serm.  I  8,  8  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  beginnt  g. 

Serm.  I  9,  59  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  beginnt  g. 

Wichtiger  wie  diese  durch  Verwechselung  von  Abschnitt 
und  Gedicht  entstandenen  neuen  Anfänge  in  vereinzelten 
Handschriften  ist,  dass  das  1.  Buch  11  statt  10  Eclogen 
durch  ueberschrift  zählt  in  PLDOiu,  indem  mit  I  2,  86 
eine  neue  Satire  begonnen  wird  und  demnach  S.  I  3  die 
Ueberschrift  ecloga  qtiarta  führt.  Auch  der  Bland.  V  hatte 
nach  Cruquius  ausdrücklichem  Zeugnis  zu  Sat.  I  1  die  Ueber- 
schrifteu  ecloga  prima  secunda  etc.,  aber  dass  er  11  statt 
10  Eclogen  zählte,  darüber  ist  wenigstens  bei  Cruquius  nichts 
überliefert. 

Serm.  II  2,  53  eine  neue  Satire  beginnen  Porph.') 
DOgp  ex  corr.,  gim,  nicht  xpLEo  (es  fehlen  ABCR).*) 

1)  Wenn  hier  in  FL  keine  neue  Satire  beginnt,  so  i»t  dieses 
nur  ein  Uebersehen  des  Schreibers,  da  in  diesen  Handschriften  die 
8.  Satire  als  ecloga  quarta  zählt. 

2)  Eine  grosse  Anzahl  schlechterer  Handschriften,  welche  die 
gleiche  Scheidung  haben,  verzeichnet  hier  und  im  Folgenden  Kirchner 
in  seiner  Ausgabe  der  Satiren. 

3)  Porph.  zu  S.  II  2,  53:  in  sordidos  incipit  hnec  ecloga. 

4)  Mon.  14498  (o)  hat  ebenso  wie  0  in  V.  53  einen  grösseren 
Anfangsbuchstaben,  aber  keinen  Zwischenraum. 
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S.  II  3,  168  eine  neue  Satire  beginnen  Lra. 

S.  II  3,  294  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  beginnt  g. 

S.  II  7  verbinden  mit  vorausgehender  Satire  F  und  Blan- 
dinii.  Auch  in  dem  2.  Buch  werden  in  FLDt  Bruxell.  9777 
Sorben.  1578  einzelne  Satiren  als  ecloga  prima  secunda  etc. 
gezählt,  doch  ermüdeten  nach  und  nach  die  Schreiber  und 
liessen  diese  Ueberschriften  weg.  Bemerkenswert  ist  dabei, 
dass  FL  die  Sat.  II  3  als  ecloga  III  aufFühren,  hingegen 
DOi  als  echga  IV. 

Epist.  I  7,  45  eine  neue  Epistel  beginnen  FL,  nicht 
AEOgfmy  (von  VR  nichts  notiert);  Porph.  bemerkt:  fa- 
beüam  de  Vtdteio  Maena  praecone  facetissime  et  dilucide 
exponit  vel  per  se  vel  prioribus  adnexatn. 

Epist.  I  15,  26  eine  neue  Epistel  beginnen  FEOm, 
nicht  ALfy. 

Ep.  II  2  von  vorausgehender  Epistel  nicht  getrennt  in  E. 

Epist.  II  2,  109  eine  neue  Epistel  beginnen  g  und 
Vindob.  359  s.  XII. 

Vorstehende  Zusammenstellungen,  die  ich  leider  nicht 
so  vollständig,  wie  ich  selber  wünschte,  geben  konnt.e,  ge- 
währen immerhin  einen  wichtigen  Einblick  in  die  Geschichte 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  und  das  Verhältnis  der 
Handschriften  zu  einander.  Im  allgemeinen  lässt  sich  beob- 
achten, dass  das  Bestreben,  die  Gedichte  von  einander  zu 
sondern,  im  Laufe  der  Zeit  fortgeschritten  ist  und  teilweise 
schon  im  Altertum,  in  steigendem  Grade  aber  im  12.  Jhrh. 
zu  mehreren  falschen  Scheidungen  geführt  hat.  ^)  Im  ein- 
zelnen geben  die  verzeichneten  Thatsachen  über  die  Gruppen 


1)  RepräseDtiert  werden  die  letzteren  besonders  durch  g;  sie 
waren  wohl  meistens  dadurch  herbeigeführt,  dass  ein  älterer  Schreiber 
an  der  betreffenden  Stelle  durch  eine  Randbemerkung  den  Anfang 
eines  neuen  Abschnitts  bezeichnete,  und  dass  dann  ein  späterer  ebenso 
wie  in  dem .  Anfang  eines  neuen  Gedichtes  einen  grossen  Anfangs- 
buchstaben setzte. 

7* 
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der  Handschriften  und  das  Verhältnis  der  Handschriften   zu 
den  Grammatikern  folgende  Aufschlüsse: 

1.  Die  Archetypi  unserer  Hdschr.  dürfen,  wie  man 
namentlich  aus  C.  III  1 — 6  u.  C.  I  35  ersieht,  nicht  über 
Porphyrion  und  Servius  oder  über  das  5.  Jhrh.  zurückdatiert 
werden. 

2.  Alle  älteren  Handschriften  stimmen  in  der  falschen 
Verbindung  von  S.  I  1  u.  2  mit  einander  überein,  so  dass 
die  richtige  Scheidung  erst  durch  Conjectur  gefunden  zu 
sein  scheint;  diese  Conjectur  muss  aber  dann,  wenn  anders 
das  Alter  der  betreffenden  Hdschr.  richtig  notiert  ist,  schon 
im  10.  Jhrh.  gemacht  worden  sein.  Ebenso  ist  auf  der 
anderen  Seite  erst  durch  Conjectur  auf  Grund  des  Kom- 
mentars des  Porphyrion  S.  II  2,  53  eine  falsche  Scheidung 
in  DOgim  eingeführt  worden. 

3.  An  den  Hauptstellen  C.  II  15  u.  III  3  scheiden  sich 
in  den  Oden  die  Gruppen  VABCR  auf  der  einen  und 
F  L  D  0  auf  der  anderen  Seite,  in  den  Sermonen  S.  I  2,  86 
BE  und  FL  DO.  Gegenüber  diesen  wichtigen  Stellen  kann 
es  nicht  stark  ins  Gewicht  fallen,  wenn  A  in  C.  I  7,  15, 
Epod.  9,  27,  A  und  L  in  Epod.  2,  23,  B  und  L  in  Epod. 
17,  53  sich  von  ihren  Genossen  trennen.  Namentlich  in 
den  Stellen  der  Epoden  können  missverstandene  Seitenscholien 
zu  der  partiellen  Trennung  Anlass  gegeben  haben.  Zu  be- 
dauern ist,  dass  Cruquius  über  den  Bland.  V  zu  S.  I  2,  86 
schweigt  und  zu  C.  IV  15  eine  nicht  erschöpfende  Be- 
merkung macht. 

Die  üeberschriften  der  Gedichte. 

Mit  der  Teilung  der  Gedichte  hängen,  wie  wir  zum 
Teil  schon  oben  gesehen  haben,  die  üeberschriften,  die  in 
einzelnen  Handschriften  teils  in  der  Zwischenzeile  teils  am 
Bande,  vielfach  erst  von  späterer  Hand  und  mit  anderer 
Tinte  zugefügt  sind,  aufs  engste  zusammen.     Dieselben  sind 


I 
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in  4  Bestandteile  zu  zerlegen,  wobei  ich  jedoch  gleich  von 
Tomherein  bemerke,  dass  sich  dieselben  keineswegs  immer 
alle  zusammeniinden,  wie  denn  manche  Handschriften  gar 
keine  üeberschriften  haben  und  viele  anfangs  ausführlichere, 
später  kürzere. 

Der  erste  Bestandteil  besteht  in  kurzer  Angabe  der 
Person,  an  die  das  Gedicht  oder  der  Brief  gerichtet  ist. 
Diese  Angaben  finden  sich  begreiflich  nur  bei  einer  kleineren 
Zahl  von  Gedichten,  da  die  meisten  nicht  an  eine  bestimmte 
Person  gerichtet  sind;  sie  gehen  aber,  wie  Kiessling,  De 
Horatianorum  carminum  inscriptionibus,  Ind.  lect.  aest.  Gryph. 
1876,  erwiesen  hat,  zum  Teil  in  sehr  alte  Zeit  zurück,  als 
man  über  die  Personen,  welche  der  Dichter  anredet,  noch 
besser  unterrichtet  war,  als  es  unsere  Scholiasten,  Porphyrion 
nicht  ausgenommen,  sind.^)  Manche  derselben  mögen  schon 
in  der  nächsten  Zeit  nach  des  Dichters  Tod  in  den  Aus- 
gaben seiner  Werke  einzelnen  Gedichten  beigesetzt  worden 
sein.  Aber  zu  den  alten  Titeln  gesellten  sich  später,  als 
man  nach  gleicher  Schablone  wo  möglich  allen  Gedichten 
eine  solche  Adresse  vorzusetzen  sich  bemühte,  auch  recht 
verkehrte,  wie  wenn  man  aus  dem  Anfangsvers  Ängustam 
amice  pauperiem  pati  zu  C.  III  2  den  Titel  AD  AMICOS 
fabricierte,  der  sich  schon  in  unseren  ältesten  Handschriften 
ABPLO  findet.») 

Der  zweite  Bestandteil  der  Aufschriften  enthält  Angaben 
über  das  Metrum.     Dieselben   sind   aller  Wahrscheinlichkeit 


1)  So  weist  z.  B.  auch  der  Titel  AD  DIVVM  AVGVSTVM  in 
A  B  L  zu  C.  I  2  auf  die  nächate  Zeit  nach  Augustus  hin ;  später  hielt 
man  es  nicht  mehr  fQr  nOtig,  das  DIVVS  hinzuzufügen.  Wichtig 
aber  ist  besonders,  wie  Kiessling  nachweist,  der  Titel  zu  C.  I  4.  21, 
II  9.  10,  IV  1.  2.  8,  CS.,  Epod.  4,  Epist.  I  16.  AP. 

2)  Bentley  hat  deshalb  aus  ganz  schlechten  Hdschr.  amici 
statt  amice  in  den  Text  zu  setzen  gewagt,  was  ihm  heutzutage 
niemand  mehr  nachthun  wird, 
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nach  aus  dem  Traktat  des  Servius,  De  metris  Horatianis 
entnommen,  weshalb  derselbe  sieh  auch  in  alten  Hand- 
schriften den  Gedichten  des  Horaz  angefügt  findet;  siehe 
oben  S.  79.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  lässt  sich  daraus 
ein  zweiter  Beweis  dafür  gewinnen,  dass  die  Archetypi  unserer 
Handschriften  in  die  Zeit  nach  Servius  zu  setzen  sind;  denn 
bereits  in  den  ältesten  und  besten  finden  sich  derartige  aus 
Servius  genommene  metrische  Aufschriften. 

Der  dritte  Bestandteil  bezieht  sich  auf  die  Dichtgattung, 
zu  der  das  einzelne  Gedicht  gehört  und  ist  eingehend  be- 
sprochen von  Ed.  Zarncke,  De  vocabulis  graecanicis  quae 
traduntur  in  inscriptionibus  carminum  Horatianorum,  ==  Diss. 
philol.  Argentorat.  vol.  III  1880,  und  in  einem  Epimetrum 
dazu:  Weiteres  über  die  sogenannten  Vocabula  Graecanica 
in  den  Ueberschriften  der  Horazischen  Gedichte,  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.  1881  S.  785—801.1)  d^^^  ästhetischen  Titel  finden 
sich  am  vollständigsten  in  ABFLOy,  zerstreute  Reste  davon 
in  Ctein;  dieselben  fanden  sich  auch  in  den  Blandinii,  nur 
dass  uns  hier  Gruquius  keine  genauen  Angaben  hinterlassen 
hat.*)  Dass  diesen  Titeln  gleichfalls  ein  Traktat  über  die 
eXdrj  noitfieiog  zugrunde  liegt,  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Ueberschriften  zu  den  einzelnen  Liedern  öfters  von  einander 
abweichen,  indem  der  eine  Erklärer  diese,  der  andere  jene 
Art  in  dem  Gedichte  vertreten  glaubte,  noch  bestimmter 
daraus,  dass  einigemal  jener  Zweifel  der  Erklärer  Aus- 
druck in  der  Ueberschrift  selbst  gefunden  hat,  so  wenn 
bemerkt  ist   zu   C.  II  2  paraetietice   wimo   symhuleutiee  y, 

1)  Zarncke  hat  wesentlich  nur  den  KeHer 'sehen  Apparat 
benützt.  Es  finden  sich  aber  auch  noch  Reste  jener  ästhetischen 
Ueberschriften  in  anderen  Handschriften,  so  in  den  Münchenem  Cio. 
Hinzngefi^gt  konnte  za  den  Dichtnngsarten  noch  werden  SdoiJiogixog, 
was  sich  cu  S.  I  5  ange^ben  findet 

2)  Nähere  Angaben  vermissen  wir  über  DR;  E,  das  bloss  die 
Satiren  und  Episteln  enthalt,  bleibt  ausser  Betracht 
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zu  C.  II  7  pragfnatire  vel  prosphoneiice  y,  zu  C.  II  18  parae- 
neiiee  vel  hypothetice  F,  zu  C.  IV  4  prosphoneiice  encotni- 
astice  A.^)  Von  dem  Traktat,  der  zugrunde  lag,  haben 
wir  oben  S.  79  f.  aus  Mon.  375  einen  dürftigen  Auszug  mit- 
geteilt. Cruquius  p.  653  gibt  eine  vollständigere  Fassung, 
aber  es  lässt  sich  leider  nicht  ermitteln,  inwieweit  derselbe 
hierbei  seinen  Handschriften  folgte  oder  von  sich  aus  weiteres 
hinzuthat.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  diejenigen,  welche 
an  dem  Quelle  reicherer  Bibliotheken  sitzen,  nachsehen 
mochten,  ob  sich  nicht  noch  in  alten  Handschriften  aus- 
führlichere Fassungen  des  Traktates  nachweisen  lassen. 

Den  Spuren  der  Lehre  selbst  ist  Zarncke  sorgfaltig 
nachgegangen;  es  finden  sich  Anzeichen  derselben  bei  Por- 
phyrion zu  C.  I.  27,  Diomedes  p.  522,  7  ed.  Keil,  den 
Parömiographen  Zenobios  I  15,  II  84  und  Ps.  Diogenianos 
I  99,  IV  71,  VII  77,  Proclus  ehrest,  p.  250  W.,  Schol.  Pind. 
N.  X.  inscr.,  Isth.  II  inscr.,  besonders  aber  bei  dem  Rhetor 
Menander  tteqI  hnöeiKtiKWv  in  Spengels  Rhet.  gr.  III  331 
bis  446.  V^ahrscheinlich  aber  geht  diese  Theorie  noch  weiter 
zurück  und  ist  dieselbe  schon  von  dem  Grammatiker  Didymus 
ausgebildet  worden.  Denn  nicht  bloss  Statins  hat  schon  solche 
Ueberschriften ,  sondern  es  dichtete  auch  schon  Cinna  ein 
propempticon,  und  werden  von  Parthenios  erciTirjäeia  und  ein 
vfivog  TiQonefintiAcg  angeführt.  Aber  die  Spuren  dieser 
Theorie  zu  verfolgen  gehört  nicht  zu  unserer  gegenwärtigen 
Aufgabe;  der  Traktat,  aus  dem  die  Horazerklärer  jene  Ueber- 
schriften nahmen,  gehörte  sicher  dem  späten  Altertum  an, 
war  schwerlich  älter  als  der  Traktat  des  Servius  über  die 
Metra  Horatiana.    Wichtig  aber  ist  für  unser  Thema  die  Beob- 


1)  Es  gab  auch  noch  anders  geartete  Titel  der  ästhetischen 
Theorie,  gegründet  auf  das  unten  S.  114  aus  Mon.  875  mitgeteilte 
poetische  Scholion,  nämlich  C.  I  10  Hymnus  Fhy,  vgl.  zu  G.  I  12.  20, 
III  22.  25;  C.  I  24  threnus  FL;  C.  IV  5  paeanis  species  ABL;  C  I  16 
polinodia  VLy, 
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achtang,  dass  durch  jene  üeberschriften  sich  die  Codd.  AB 
von  F  L  0  y  scheiden ,  was  Zarncke  durch  die  Zusammen- 
stellung auf  S.  8 — 13  jedem  anschaulich  gemacht  hat.  Auch 
erhellt  aus  jener  Zusammenstellung,  dass  nicht  L  0  /  aus  F 
abgeschrieben  sein  können,  sondern  höchstens  nur  y  auf  L 
und  0  auf  F  zurückgeht.  Besonders  interessant  ist  eine  andere 
schon  von  Eiessling  und  Zarncke  gemachte  Beobachtung, 
dass  AB  bis  zu  C.  III  27  und  im  GS.  so  gut  wie  keine  ästhe- 
tische üeberschriften  haben  und  erst  von  C.  III  27  an  die- 
selben in  der  gleichen  Vollständigkeit  wie  L,  der  Vertreter  der 
recensio  Mavortiana,  bieten.  Das  ist  offenbar  mit  Zarncke 
so  zu  erklären,  dass  die  Vorlage  von  AB  unvollständig  war 
und  mit  C.  III  26  abbrach,  wesshalb  der  Schreiber  den  Rest 
der  Carmina,  vielleicht  auch  die  Epoden,*)  aus  dem  Arche- 
typus von  L  ergänzte.  Das  aber  leuchtet  im  allgemeinen 
ein,  dass  jene  ästhetischen  üeberschriften  schon  im  Altertum 
dem  Horaztexte  beigefügt  wurden.  Im  Mittelalter  konnte  es 
niemand  mehr  einfallen,  diese  missverstandenen  und  kaum 
verständlichen  griechischen  Kunstausdrücke  dem  überlieferten 
Texte  hinzuzufügen. 

Der  vierte  Bestandteil  der  üeberschriften  ist  inhaltiger 
Natur  und  hängt  mit  den  bei  geschriebenen  Scholien  zusammen. 
Auch  hier  weisen  die  Handschriften  unterschiede  auf,  ja  grössere 
als  in  den  drei  übrigen  Bestandteilen ;  aber  über  sie  wird  erst 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  gehandelt  werden  können,  wenn  uns 
eine  vollständige,  nach  den  handschriftlichen  Quellen  ge- 
sonderte Scholienausgabe  vorliegt.  Sie  ist  uns  versprochen 
von  Keller  und  Holder;  mögen  die  regsamen  Herausgeber 
ihren  Verdiensten  um  Horaz  recht  bald  auch  uQch  dieses  hinzu- 
fügen! 


1)  Ich  lasse  das  letztere  zweifelhaft,  weil  die  subscr.  Mavortiana 
in  B  fehlt  und  wahrscheinlich  auch  in  A  gefehlt  hat. 
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Varianten. 

Das  wichtigste  fQr  uns  sind  in  einem  kritischen  Apparat 
natürlich  die  Varianten,  namentlich  wenn  sie  dazu  beitragen, 
uns  den  Autor  in  reinerer  und,  wenn  es  so  sein  soll,  auch 
schonerer  Form  zurückzugeben.  Aber  für  die  Klassifikation 
der  Handschriften  sind  in  der  Regel  äussere  Umstände  von 
entscheidenderer  Wichtigkeit.  Und  so  bin  ich  denn  auch 
hier  bei  Horaz  von  solch  äusseren  Verhältnissen,  Reihenfolge, 
Unterschrift,  Abteilungen,  Ueberschrifben,  ausgegangen.  Aber 
natürlich  die  Varianten  sollen  auch  zu  Worte  kommen.  Nur 
eignen  sich  die  meisten  von  ihnen  wenig  zur  Bestimmung 
der  Hauptklassen  der  Handschriften  und  oft  nicht  einmal  für 
Herleitung  einer  Handschrift  von  der  andern.  Die  meisten 
der  Varianten  sind  eben,  auch  wenn  wir  von  den  ortho- 
graphischen Abweichungen  ganz  absehen,  einfache  Schreib- 
fehler, die  von  den  späteren  Abschreibern,  ohne  Heran- 
ziehung anderer  Handschriften,  ex  ingenio  gebessert  werden 
konnten.  Verschreibungen  also,  wie  agehat  für  aiebat  S.  I 
9,  12,  Ep.  I  6,  42,  Ep.  I  17,  28,  Ep.  I  19,  20,  AP.  439, 
iods  für  locis  Ep.  I  17,  28,  AP.  319,  atgue  für  atqui  Ep.  I 
2,  33,  I  7,  2,  habebas  für  avebas  S.  I  1,  94,  pueris  für  puris 
S.  I  4,  54,  opiat  für  aptat  Ep.  I  1,  69,  gratis  für  graios 
Ep.  I  7,  21,  AP.  374,  comitabere  für  comissahere  C.  IV  1,  11, 
sociis  für  Sosiis  AP.  345,  oder  die  metrisch  unmögliche 
Stellung  exivlit  agris  für  agris  extulit  Epod.  2,  18  oder  ad 
lucrum  iubet  für  iulet  ad  lucrum  AP.  420,  werden  uns  nicht 
viel  aufhalten  dürfen. 

Wichtiger  sind  uns  schon  Varianten  der  Form,  wie 
Arabes  für  Arabas  Ep.  I  6,  6,  glomus  für  glomos  Ep.  I  13, 14, 
natis  für  gnatis  S.  I  1,  83,  quo  für  qui  S.  I  3,  128,  rapidos 
inirabidos  AP.  393,  acute  für  acutum  S.  I  3,  26,  palustri  (d.  i. 
palustris)  für  palustres  Ep.  I  5,  4,  acervo  (d.  i.  acervos)  für 
acervtis  S.  I  1,  44,  Vartis  für  Varius  S.  I  5,  40.  93,  pritnum 
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für  primus  Ep.  I  6,  48,  verbo  verhutn  für  verbum  verho 
AP.  133,  dederim  quibus  esse  poetas  für  dederhn  quibtis  esse 
poetis  S.  I  4,  39,  moechos  non  vultis  für  moechis  non  vultis 
S.  I  2,  38,  da  histum  sanctumque  videri  für  da  iusio  sancto- 
que  videri  Ep.  I  Ki,  61,  vitae  cedat  für  vita  cedat  S.  I  1,  118. 
Aber  auch  diese  Varianten  werden  keine  grosse  Rolle  in  der 
Aufstellung  eines  Stammes  der  Handschriften  zu  spielen  be- 
rufen sein,  zumal  in  einigen  Fällen  man  geradezu  schwanken 
kann,  welche  Form  den  Vorzug  verdient. 

Von  grösserer  Bedeutung  scheinen  beim  ersten  Anblick 
solche  Varianten  zu  sein,  die  nicht  bloss  in  der  Form,  sondern 
auch  in  dem  Gedanken  einen  Unterschied  ergeben,  wie  wenn 
nebeneinander  stehen  in  den  besten  Handschriften: 

C.  I  15,  20  crines  VALD  :  cultus  FR  (B  deest). 

C.  I  28,  15  nox  BFL  :  mors  ADR  (V  iuc.\ 

C.  II  7,  7  cormatus  ABLRC  :  comptus  F  (V  ine). 

C.  II  13,  23  discriptas  (descr.  DK)  ABC  DR  Bland,  duo : 

discretas  F  L. 
C.  III  2,  22  Her  FR  :  /re  ACDL  (B  dee.^t,  V  ine). 
C.  III  3,  34  ducere  AL  :  discere  CFR  (B  deest,  V  ine). 
C.  III  5,  51  propinquos  ABL1\  :  amicos  F  (V  ine). 
C.  III  14,  6  divis  CFR  :  sacris  ABL  (V  ine). 
C.  III  15,  2  fiije  VABFL  :  pone  CR. 
C.  III  27,  48  momtri  ABL  :  tauri  FR  (V  ine). 
C.  III  29,  34  aheo  ABLR  :  aeqiiore  F  (V  ine). 
C.  IV  6,  10  impulsa  FR  :  impresso  ABL  (V  ine). 
C.  IV  9,  31  sileri  FR  :  sihbo  ABL  (V  ine). 
C.  IV  14,  5  50/  FR  :  lux  AL  (B  deest,  V  ine). 
CS.  65  aras  V  R  :  arces  A  B  F  L. 
Epod.  2,  18  a^is  ABEL  :  arvis  R  (V  ine). 
Epod.  5,  65  iHbttfum  FLR  :  infectum  AB  (V  ine). 
Epod.  16,  33  ravos  VAB  :  flavos  FR,  serös  L. 
Epod.   17,  11  uvxere  VFR  :  luxrre  ABL. 
Epod.   17,  64  doloribus  FR  :  laboribtis  ABL  {\  ine). 
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Epod.  17,  81  agentia  ABFL  :  habentis  R  (V  ine). 

S.  I  1,  2  fors  VFLDR  :  sors  BM  (A  deest). 

S.  I  1, 108  qui  nemo  V  :  nemone  BEKne  nan  FL  D  (A  deest). 

S.  I  2,  110  toüi  VB  :  peUi  FLRDE  (A  deest). 

S.  I  3,  60  vcrsemur  V  :  verseiur  cett.  omnes  (A  deest). 

S.  I  4,  25  elige  DEg  :  erue  FLR  Bland,  unus,  eripe  Bland. 

tres  (A  deest). 
S.  I  4,  49  insanus  VEDg  :  insanit  FLR  (AB  desunt). 
S.  I  5,  1  accepH  VE  :  excepit  FL  DR  (AB  desunt). 
S.  I  6,  13  fugit  VFLDR  :  /fi«/  E  (AB  desunt). 
S.  I  7,  17  pigrior  Vg  :  pulchrior  FL  DER  (AB  desunt). 
S.  II  3,  97  sapiensne  F  :  sapiensque  ED,  sapiens  Lg  (ABR 

desunt,  V.  ine). 
S.  II  6,  70  uvescit  VF  :  humescü  LEg  (AB DR  desunt). 
S.  II  7,   19  levius  EOg,  ac  prior  FL  :  est  melius  FL,  acrior 

Eg  et  0  in  ras.  (AB DR  desunt,  V  ine). 
Ep.  I  1,  48  discere  AEg  :  dicere  FLR   (B  deest,  V  ine). 
Ep.  I  2,  4  planius  AEg  :  plenius  VFLR  (B  deest). 
Ep.  I  2,  31  curam  AFLR  :  somnum  VE^g^  (B  deest). 
Ep.  I  3,  4  iurris  g,    iurres   AFLE  :  terras  V,    ierris  R, 

terrcs  0  (B  deest). 
Ep.  I  6,  68  niZ  AEg  :  non  FLR  (B  deest,  V  ine). 
Ep.  I  7,  93  ponere  VAEg  :  discere  FLR  (B  deest). 
Ep.  I  8,   12  ventosus  AER^g  und  v.  I.  in  FL  :  venturus  VFL 

(B  deest). 
Ep.  I  10,  9  fertis  AFLEROg  :  effertis  V  si  reete  notavit 

Cruquius  (B  deest). 
Ep.  I  10,  18  divellat  VFLER  :  depellat  Ag  (B  deest). 
Ep.  I  11,  24  ut  AEg  :  tu  VFLR  (B  deest). 
Ep.  I  14,  11  sors  ARFL  :  r^5  Eg  (B  deest,  V  ine). 


1)  Ebenso  steht  B  allein  mit  cantat  S.  1  1,  12,  amisso  S.  I  1,  27, 
optet  S.  1  1,  113,  vita  (allein  richtig)  S.  I  1,  118,  propellere  S.  I  2,  6, 
tecla  S.  1  2,  33,  fugiinus  S.  I  2,  56. 
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Ep.  I  14,  40  diaria  AEFL  :  ciharia  Rg  (B  deest,  V  ine). 
Ep.  I  15,  32  donahat  AEg  :  donarat  VFLR  (B  deest). 
Ep.  I  15,  87  corredus  AV  :  correptus  FLERg,  correptos  R 

(B  deest). 
Ep.  I  16,  5  5i  E,  sei  Ag  :  m  FLR  (B  deest,  V  ine). 
Ep.  II  1,  28  Graionm  VEg  :  Graecorum  FLR(AB  desunt). 
Ep.  II  1,  186  gaudet  VEg  :  plaudet  FLR  (AB  desunt). 
Ep.  II  1,  167  inscite  FLR  :  in  scriptis  VEg  (AB  desunt, 

V  ine). 

Ep.  II  2,  8  imitaberis  VEg  :  imifabmur  FR,  imitahiturL 

(AB  desunt). 
Ep.  II  2,  32  opimis  g  :  honeatis  cett. 
Ep.  11  2,  212  levat  Bland,  tres  :  iuvat  cett.  (AB  desunt). 
AP.  92  deccnfem  VB  :  decenter  FLR,   ducem  C  (A  deest). 
AP.  100  specfata  L  ^)  :  spectanda    FCR,    exspectanda   B 

(A  deest,  V  ine.) 
AP.  203  pauco  B  :  parvo  FLR  (A  deest,  V  ine). 
AP.  240  fp^cti  VFLR  :  fracti  B,  sfricti  C  (A  deest). 
AP.  277  ora  FLR  :  atris  B  (A  deest,  V  ine). 
AP.  204  praesecftm  VB  :  perfectum  FLR  (A  deest). 
AP.  358  trrqHe  CFLR  :  terve  B  (A  deest,  V  ine). 
AP.  378  rergit  FLR  :  pergit  B  (A  deest,  V  ine). 
AP.  304  wbis  VBFL  :  arcis  R  (A  deest). 

Die  vorstehenden  Varianten  sind  allerdings  wohl  ge- 
eijifi^'^^»  ^»^s  ein  Bild  von  dem  Verhältnis  unserer  Hand- 
schriften zu  einander  zu  geben;  aber  damit  man  ihnen 
nicht  EU  viel  Beileutung  beimesse,  muss  man  im  Auge 
Whalton«  dax«s  es  rwht  wohl  moglieh  ist,  dass  die  Vorlage 
der  einielueu  Handschriften,  ähnlich  wie  wir  dieses  jetzt 
Uivh  in  moluvivu  Hornzhandschriften  beobachten,  Glossen 
und  Varianten  UWr  der  Zeile  angemerkt  hatte:  dann  konnte 

V  spivfiiM  ^lu'iut  Äwoh  O  5«  halben,  wemc^t<?xi$  hat  Wickham 
s^Hxtstt^i  im  IVxt  und  t^iuerkt  Jäiw  keine  Variante  aas  0. 
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aber  leicht  unter  zwei  Abschreibern  der  eine  die  Textvariante, 
der  andere  die  Interlinearvariante  wählen.  Daraus  erklärt 
es  sich,  dass  öfters  zusammengehörige  Handschriften,  wie 
A  und  B,  B  und  G,  F  und  L  verschiedene  Lesarten  aufweisen. 
Von  grösserer  Bedeutung  für  unsere  Frage  sind  daher 
die  Stellen,  an  denen  in  der  einen  Handschrift  etwas  fehlt 
oder  etwas  gröblich  bis  zur  Undeutlichkeit  verschrieben  ist 
oder  eine  ganz  andere  Lesart  steht.  Wir  verzeichnen  zu- 
nächst die  Lücken: 

AP.  283  dignam  lege  regi^  lex  est  accepta  chorusque  om.  B. 

C.  II  17,  25  alas  om.  Fdft, 

C.  IV  6,  17  captis  om.  Fort. 

S.  I  9,  49  est  om.  R. 

Ep.  I  6,  26  et  om.  AERg. 

Ep.  I  6,  34  et  om.  A. 

Ep.  I  7,  73  hie  om  F,  est  om.  L. 

Ep.  116,59  clare  pro  clare  clare  A  F  L  R  0. 

Ep.  I  19,  47  isie  om.  A  ille  PLR. 

Ep.  II  2,  18  est  om.  g,  addunt  post  dicta  ER,  post  lex  FL. 

Ep.  II  2,  199  absit  om.  R,  domus  äbsit  om.  FLcJ/r.^) 

Von  schweren  Corruptelen,  welche  nicht  wohl  ohne 
Heranziehung  anderer  Handschriften  geheilt  werden  konnten, 
hebe  ich  hervor: 

C.  I  2,  18  uitorem]  velorum  VLin. 

C.  I  7,  22  tamen\  ter  Fd^r. 

C  I  9,  6  large  reponens]  largiri  potis  FLd/r. 


1)  Nach  pauperies  immunda  procul  war  offenbar  im  Archetypus 
von  RLFd;r  eine  Lücke,  konnte  aber  der  Schreiber  von  R  noch 
etwas  mehr  lesen,  als  der  des  Archetypus  von  LYöjt.  Keine  Lücke 
hat  EDOg,  über  V  und  die  übrigen  Blandinii  bemerkt  Cruquius 
nichts.  Aus  der  Auslassung  von  est  Ep.  II  2,  18  folgt  dann  weiter, 
dass  FL  ER  einen  gemeinsamen  Archetypus  hatten,  in  welchem  est 
fehlte,  welches  dann,  vermutlich  aus  einer  Randglosse,  in  dem  Arche- 
typus von  F  L  an  anderer  Stelle  als  in  dem  von  £  ß,  zugefügt  wurde. 
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C.  I  12,  2  Clio]  caelo  aut  celo  FLRd. 

CS.  23  toiiens  Ray:  potiens  P  d  tt,  totidem  A  B  L  0. 

Epod.  1,  29  candens]  cadeiis  CL,  iangens  FRd. 

S.  I  5,  3  longe]  linguae  FL  und  v.  1.  D,  Ivngue  0. 

Ep.  I  17,  19  rectius]  regibus  FL. 

AP.  76  inchisa  est]  hinctis  FL,  iunctus  R. 

AP.  305  exsors  ipso]  exortita  BCR. 

Als  Hauptvarianten  müssen  gelten: 

S.  I  6,  75  octonos  (octenis  g)  referentes  Idibus  aeris  (aeri  g), 
ED^Rg  :  octonis  referentes  Idibus  aera  FLO  und  var. 
lect.  in  D  (A  B  desunt,  V  ine). 

S.  I  6,  126  campum  IvLSumque  {lusitque  g)  trigonem  Vg: 
rabiosi  {rapiosi  R^  rubidosi  D)  tempora  {tempore  DL) 
sigtii  FL  RED  0  et  omnes  reliqui,  in  V  supra  lineam 
(A  B  desunt). 

S.  I  10,  1—8  habent  FLv,  om.  VEDROg  rell.  Die  Verse, 
welche  sicher  nicht  Ton  Horaz  stammen,  aber  ebenso 
sicher  nicht  erst  im  Mittelalter,  woran  man  nie  hätte 
denken  sollen,  sondern  schon  im  Altertum,  wahrscheinlich 
zur  Zeit  des  Fronto  und  der  litterarischen  Antiquare 
hinzugedichtet  wurden,  müssen  aus  einem  alten  Horaz- 
exemplar  in  den   Archetypus  von  FL  gekommen  sein. 

Aus  den  aufgeführten  Thatsachen  wird  sich  leicht  jeder 
zusammenlesen  können,  dass  wir  für  Feststellung  des  Horaz- 
textes  unbedingt  der  Codd.  V  A  B  F  (L)  M  bedürfen.  In  Zweifel 
kann  nuu\  nur  sein,    wie   weit  man   noch   über  diese  hinau* 

1)  li  nuVhte  ich  als  Vertreter  der  rec.  Mavortiana  nicht  missen; 
tliutotiohlioh  aber  l>er.eu>ft  L  allein  das  Richtige  nur  S.  I  1,  61,  wo 
in  wUe«  iwideren  Hd^ohr.  das  falsche  «*  steht  (aus  0  ist  wohl  durch 
oin  roWr!»ehen  nicht«  l>enierkt\  L  als  T?^r.  lect,  das  richtige  at  bietet, 
\\\\\\  W.  UH),  wo  da*  richtige  sj»fc.*«i/ii  statt  siirctanda  nur  ans  L  und 
«1  t  u  anjjenuTkt  ist  (auch  hier  merkt  Ober  0  Wickham  nicht«  an): 
aber  vielleicht  ist  an  UMden  Stellen  die  richtigte  Lesart  durch  Con- 
jtH^tur  gt»f\inden. 
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gehen  and  andere  Codices  entweder  überhaupt  oder  doch  in 
denjenigen  Partien,  wo  AB  fehlen,  heranziehen  müsse.  Daher 
folgen  zur  Beleuchtung  dieses  Punktes  noch  folgende  ent- 
scheidende Stellen: 

S.  I  1,  59  iantuLi  eget  EDR  und  0  m.  pr.  :  iantulo  eget  FL, 
ianto  leget  B  (A  deest,  V  ine). 

8.  I  2,  78  matronas  seetarier  (secrarier  E)  ER*,  matronas 
sictari  R*  :  sectari  matronas  BF  LT)  Og  (A  deest,  V  ine); 
die  letztere  Lesart  lassen  Sinn  und  Metrum  zu,  aber 
sie  scheint  doch  nur  eine  Interpolation  zu  sein. 

S.  I  4,  26  misera  ambitione  DEOg  :  miser  ambitione  FLR 
(AB  desunt,  V  ine). 

S.  I  4,  30  tepet  DEOg  :  patet  FLR  (AB  desunt,  V  ine). 

3.  I  4,  79  inquit  D,  inquid  E  :  inquis  FLROg  (AB  de- 
sunt, V  ine). 

S.  I  4,   103  aliud  DE  :  aliquid  VLU^Og  {AB  desmt.V  ine). 

S.  1  4,  111  a  turpi  D  :  aut  turpi  FLEROg  (AB  desunt, 

V  ine). 

S.  I  4,  126  at;idö5  D E RCOg:i;idcs  FL  (AB  desunt,  V  ine). 
S.  I  4,   139  inludo  (illudo  D)  DERCg  :  incumbo  FL,  in- 

cubo  0  (AB  desunt,  V  ine). 
S.  I  5,  51  caudi  Dg  :  claudi  CER,  claudii  FL  (AB  desunt, 

V  ine,  von  0  nichts  bemerkt). 

Ep.  I  5,  17   inertem   ER,    inhertem   0  :  inermem   AFLg 

(B  deest,  V  ine). 
Ep.  I  6,  24  proferet  E  :  proferat  A  F  L  R,  profert  g^  (B  D 

desunt,  V  ine,  von  0  nichts  bemerkt). 
Ep.  I  6,  bO*ULevum  E  :  saemim    {sevum   Og)    AFLROg 

(BD  desunt,  V  ine). 
Ep.  I  10,  25  fasfidia  Eg  :  fastigia  AFLRO  (BD  desunt, 

V  ine). 

Ep.  1  17,  8  ledit  E  :  laedet  (ledet  LOg)   AFLROg  (BD 

desunt,  V  ine). 
Ep.  II  1,  16  numen  ER  :  nomen  FLOg  (ABD  desunt,  V  ine). 
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Ep.  II  1,  226  CO  rem  venturam  EOg  :  forem  veniuram  ß 
e  supra  f  scripto,  item  fore  vefiturum  FL  (ABD  desunt, 

V  ine). 

Ep.  II  2,  1 1  extrudere EOg:  excludere VFLR(ABD  desunt). 
Ep.  II  2,  63  renuis  tu  qtiod  EOg  :  reimis  quod  ^m  FLR 

(AB  desunt,  V  ine). 
Ep.  II  2,  80   contracta  E  :   cohtada    FLRg    (AB   desunt, 

V  ine,  von  0  nichts  bemerkt,  non  tacta  coni.  Bentley). 
Ep.  II  2,  123  carentia  (carencia  g)  Dg  et  E  alt.  man.  :  ca- 

lentia  FLRO  et  E  pr.  man.  (AB  desunt,  V  ine). 

Danach  kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
man  in  den  Satiren  und  Episteln  (mit  Ausschluss  der  AP.)  die 
Codd.  D  E  oder  doch  E  nicht  entbehren  kann.^)  Aber  damit 
bin  ich  auch  am  Ende  meiner  Zugestandnisse  angelangt. 
Es  gibt  zwar  noch  einige  Stellen,  wo  eine  oder  die  andere 
jüngere  Handschrift  entgegen  dem  Zeugnis  aller  älteren  die 
richtige  Lesart  bietet,  aber  dort  haben  es  wir  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nur  mit  einer  glücklichen  Conjectur  eines 
Gelehrten  des  Mittelalters  zu  thun.  So  urteile  ich  über  die 
Lesarten  S.  I  2,  49  at  D*R»0»  für  ut,  Ep.  I  1,  78  crustis 
s  für  frustis,  AP.  32  unus  d  für  imus,  AP.  197  pacare  r 
für  peccare  (von  0  bemerkt  Wickhara  nichts),  AP.  416 
nee  u  für  nunc.  Der  Vers  Ep.  I  18,  91  potores  bibuli 
media  de  nocte  Falemi^  mit  dem  Cod.  s  ehedem  die  Horaz- 
ausgaben  bereicherte,*)  der  aber  in  allen  alten  Handschriften 
fehlt,  ist  für  den  Sinn  entbehrlich  und  rührt  zweifellos  aus 
der  Fabrik  eines  mittelalterlichen  Versifex  her. 


1)  Cod.  g,  der  obendrein  dem  14.  Jhrh.  angehört,  kann  zur  Not 
entbehrt  werden,  er  hat  aber  nach  dem  Verluste  des  Bland.  V  die 
hohe  Bedeutung,  dasa  er  S.  16,  126  von  den  erhaltenen  Handschriften 
allein  mit  V  die  echte  Lesart  hat.  Entbehrlich  ist  R  neben  E;  D 
bietet  S.  I  4,  111  u.  S.  I  5,  51  (Ep.  II  2,  123)  allein  das  Richtige, 
aber  wohl  nur  aus  Conjectur. 

2)  In  0  ist  er  am  Rande  zugefügt. 
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Schlussresultate. 

Ich  stelle  schliesslich  in  aller  Kürze  ohne  Begründung 
im  Einzeln  die  aus  den  vorausgehenden  Abschnitten  ge- 
wonnenen Resultate  zusammen: 

Die  wichtigsten,  für  die  Kenntnis  der  handschriftlichen 
üeberlieferung  des  Horaz  unentbehrlichen  Handschriften  sind 
VAB(C)F(L)E(RDg).i) 

Die  Archetypi,  auf  die  unsere  Handschriften  in  letzter 
Linie  zurückgehen,  enthielten  nicht  den  ganzen  Horaz  zu- 
sammen. So  war  der  Archetypus  von  AB  in  den  3  ersten 
Büchern  der  Carmina  aus  einer  anderen  Vorlage  abgeschrieben 
als  im  vierten  Buch,  stand  ehedem  die  AP.,  vielleicht  auch 
das  CS.  in  einer  eigenen  Rolle,  und  erklärt  sich  die  grosse 
Verschiedenheit  in  der  üeberlieferung  der  lyrischen  Gedichte 
und  der  Sermonen  (Satiren  und  Episteln)  am  einfachsten 
dadurch,  dass  beide  aus  verschiedenen  Archetypi  abge- 
schrieben sind. 

In  Folge  dessen  und  in  weiterer  Folge  davon,  dass  A  B 
nur  einen  kleinen  Teil  der  Sermonen  enthalten,  baut  sich  die 
Kritik  des  Horaz  nicht  in  allen  Gedichten  auf  der  gleichen 
Grundlage  auf.  In  den  Carm.  Epod.  CS.  AP.  sind  heran- 
zuziehen VABF(L),  in  den  Sermonen  VABF(L)E(DRg). 

Von  den  Handschriften  sind  mehrere  durch  engere  Ver- 
wandtschaft mit  einander  verbunden.  Diese  Verwandtschaft 
zeigt  sich  zumeist  in  dem  Verhältnis  der  jüngeren  Hand- 
schriften zu  den  älteren;  so  stammt  a  von  A  (A*  =  Aa  bei 
Keller),»)  C  von  B  (Bi  =  BC  bei  Keller),  tvonD(Di==Dt 
bei   Keller),    ioy  von  L,    md 7t  von  F.^)     Von   den   alten 

1)  Weshalb  ich  hier  LR  Dg  in  Klammem  gesetzt,  darüber 
siehe  die  Bemerkung  S.  110  u.  112. 

2)  Natürlich  nur  in  den  Partien,  in  welchen  A,  beziehungsweise 
B  erhalten  ist;  das  Ergänzte  in  a  stimmt  meistens  zu  E. 

8)  Am  meisten  sind  diese  Verhältnisse  aus  den  Verschreibungen 
zu  erkennen,  von  denen  ich  oben  S.  109  Proben  gegeben  habe. 

18W.  Pliilo8.-phiJol.  o.  hiBt  Gl.  1.  8 
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Handschrifien  gehören  zusammen  und  bilden  Gruppen  für 
sich  AB  und  FL;  an  FL  schliessen  sich  DO  und  in  freierer, 
zu  AB  neigender  Weise  R  und  E  an. 

Die  alten,  für  uns  die  Ueberlieferung  des  Horaztextes 
repräsentierenden  Codices,  V  AB  FL  in  den  lyrischen  Dich- 
tungen, V  AB  FL  ERD  in  den  Satiren  und  Episteln, 
gehen  auf  mehrere,  mindestens  drei  Archetypi  des  Altertums 
und  zwar  des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  zurück;  von  diesen 
hatte  der  Archetypus  von  FL  die  meisten  Fehler  und  Inter- 
polationen, bot  der  von  V  das  getreueste  Abbild  des  Dichter- 
textes, enthielt  der  von  L  in  den  Garmina  und  Epoden  die 
Recension  des  Mavortius,  hatten  die  von  AB  und  FL  in 
den  Ueberschriften  ästhetische  Bezeichnungen  des  Kunst- 
charakters der  einzelnen  Oden.  Herübergenommen  sind  aus 
dem  Altertum  durch  die  Archetypi  ausser  dem  Texte 
ueberschriften,  metrische  und  ästhetische  Beischriften  und 
Scholien. 

Einzelne  Varianten  gehen  auf  Glossen  zurück,  welche 
schon  im  Altertum  über  die  ursprüngliche  Lesart  gesetzt 
waren;  ebenso  war  schon  im  Altertum  die  Teilung  der  Ge- 
dichte vielfach  in  Unordnung  gekommen.  Von  den  Glossen 
haben  sich  öfter  R  u.  g  reiner  als  AB  FL  gehalten. 

Ich  seh  Hesse  mit  dem  Wunsch,  es  möchte  jemand  auf 
dieser  Grundlage  einen  Horaztext  mit  kurzem  kritischem 
Apparat  herstellen;  es  würde  eine  solche  Ausgabe  eine 
wesentliche  Vereinfachung  des  Apparates  der  beiden  Aus- 
gaben von  Keller-Holder  ergeben  und  die  völlige  Wert- 
losigkeit des  kritischen  Apparates  von  Orelli  auch  in  der 
neuen  Bearbeitung  von  Hirsch felder-Mewes  darthun. 

Anhangsweise  will  ich  auch  hier  aus  den  Münchener 
Handschriften,  Mon.  375  (m)  und  Mon.  14685  (C  u.  E),  einiges 
mitteilen,  was  teils  für  die  metrische  und  poetische  Theorie 
der  Alten   von   Bedeutung  ist,    teils   einen    Begriff   von   den 
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Schollen    des   Cod.  C   und   ihrem   Verhältnis   zu   Ps.   Acron 
und  dem  sogenannten  Scholiasta  Gruquianuä  geben  soll. 

Mon.  876  (m)  ad  8.  11  1,  1:^) 

eglogae  haec  nomina  habent:  si  ad  lovem  hymni  dicuntur; 
si  ad  ApoUinem  et  Dianam  aut  Laionatn  paeanes;  si  ad 
Liberum  aut  Semelen  dithyrambi;  si  ad  ceteros  deos  prosodia; 
si  ad  homines  laudes  aut  vituperationes  aut  luctus  aut  tale 
aliquid, 

Mon.  875  ad  C.  III  12: 

Metrum  Sodaticum  dicitur,  ut  numerus  potius  sit  quam 
metrum^  constat  autem  ex  tribus  ionicis  minoriims. 

Mon.  14686  (C)  ad  C.  I  4: 

Metrum  Archilochicum  sive  ithyphallicum^  quod  constat 
IUI  pedibus  heroicis  cum  bucolica  cae^ura  et  tribus  trocheis. 
guartus  enim  pes  dactyhis  est  et  partem  terminat  orationis^ 
ita:  Solvitur  acris  hiems  grata  vice  et  veris  et  Fa- 
voni.  sequens  vero  versus  est  iambicus  trimeter  catalecticus ; 
una  enim  syllaba  deest^  vi  esset  integer  trimeter^  ita:  tra- 
huntque  siccas  machinae  carinas,  Monometrum  aut 
dimetrum  vel  trimetrum  versum  in  iambicis  trochaicis  ana- 
paesticis  metris  per  pedes  duplices  <mos  est"^  computari^  in 
ceteris  per  simplices.  metra  iambica  locis  imparibus  quinque 
accipiunt  pedes:  iambum  tribrachin  spondeum  dactylum  ana- 
paestum,  locis  autem  paribus  duos:  iambum  tribrachin,  et 
apud  comicos  frequenter  anapaestum. 

Idem  ad  CHI: 

Metrum  Älcaicum  duobus  versibus,  tertius  iambicus 
brachycatalecticus^  quartus  Pindaricus, 


1)  conf.  Procl.    ehrest,  p.  248  f.    ed.  Westph.,  quae    ipaa    ex 
Didjmi  libro  de  poetica  repetita  esse  videntar. 

8* 
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Idem  ad  G.  II  16: 

Metrum  Hipponactium,  et  est  primus  versus  trochaicus 

dimeier  acephalus  cntalecticus;  una  enim  syllaba  deesty  ut  sit 

plenus  dimeier.     Scanditur  üa:  non  ebur  neque  aureum. 

Secundus  iambicus  trimeter  catalecticus.    scanditur  ita:  mea 

5  renidet  in  domo  lacunar. 

Similia  praebet  ad  C.  III  28  et  IV  4;  confer  Frag- 
meuta  Bobiensia  in  Gramm,  lat.  ed.  Keil  t.  VI  p.  629,  20: 
Pindaricus  constat  duobus  dactylis  et  duobus  iambis, 

Mon.  14685  (E)  ad  Ep.  I  4,  1: 

Haec    Pedana  regio   est    inter    Tibur  et   Praeneste  a 
10  Pedano   quodam^   cuit4S  monumentum   adhuc  extare   dicitur 
(cf.  Pe.  Acron  p.  390  ed.  Hauthal). 

Idera  ad  Ep.  I  10,  49: 

Vacunam  apud  Sabinos  plurimum  cultam  quidam  Mi- 

nervam,   alii  Dianam  puiaverunty    nonnvlli   etiam   Venerem 

esse  dixerunt;  sed  Varro  primo  Rerum  divinarum  Victoriam 

15  ait^   quod   ea   maxime   (maxima  cod.)   hi  gaudent,    qui  sa- 

pientiae  vacant  (cf.  Ps.  Acron  p.  425  ed.  Hauth.). 

Certum  nomen  loci  significans  aedem  antiquam.  Va- 
cunam  alii  Cererem^  alii  deam  vacationis  dicunt^  alii  Vic- 
toriam^ qua  faciente  curis  vacamus  (cf.  Schol.  Cruqu.). 

III. 
Metrisches  zu  Horaz. 

Das  Beste  meiner  metrischen  Beobachtungen  zu  Horaz 
habe  ich  bereits  bekannt  gegeben  in  der  Abhandlung,  Die 
Verskunst  des  Horaz  im  Lichte  der  alten  üeberlieferung, 
Stzb.  d.  b.  Ak.  1868.     Aber   ich    habe   seit  der   Zeit  doch 


1 — 5  memorabile  scholion  propter  nomen  Hipponactium  metro 
inditum. 
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noch  einige  weitere  Beobachtungen  und  Entdeckungen  ge- 
macht, die  der  Mitteilung  wert  sein  dürften,  und  die  ich  im 
Folgenden  unter  drei  Aufschriften  den  Fachgenossen  vor- 
legen möchte. 

Die  Hypermeter  bei   Horaz. 

Unter  Hypermeter  versteht  man  bekanntlich  solche  Verse, 
in  welchen  das  Gesetz,  wonach  jeder  Vers  mit  einem  voll- 
standigen  Worte  {tekaia  li^ig)  abschliessen  soll,  insofern 
verletzt  ist,  als  am  Versende  Elision  des  Schlussvokals  vor 
dem  Anfangsvokal  des  folgenden  Verses  stattfindet.  Bei 
Homer,  der  überhaupt,  wie  uns  neuerdings  Seymour,  On 
the  feminine  Caesura  in  Homer,  in  Transact.  of  Amer.  philol. 
Assoc.  1885  so  schön  gezeigt  hat,  noch  viel  mehr  darauf 
hielt,  Sinn-  und  Versgliederung  mit  einander  in  Einklang 
zu  bringen,  finden  sich  nur  3  und  obendrein  nur  3  zweifel- 
hafte Hypermeter  der  Art,  D.  ©  206,  S  265,  ß  33.^)  Häu- 
figer erlaubte  sich  diese  Freiheit  Sophokles  im  Trimeter, 
wovon  dieselbe  bei  den  Grammatikern  den  Namen  oxrliacc 
2oq>6xXeiov  erhielt.  Die  grössere  Freiheit  stammt  wohl  aus 
der  Verwechselung  der  schon  bei  Pindar  nicht  streng  aus- 
einander gehaltenen  Begriffe  Vers  und  Kolon,  indem  So- 
phokles sich  dasjenige,  was  sich  die  Lyriker  am  Schlüsse 
der  Kola  erlaubten,  auch  am  Schlüsse  der  Verse  gestattete. 
Aber  es  blieb  doch  immer  dabei,  dass  die  Elision  am  Vers- 
schlnss  als  eine  Makel  angesehen  wurde.  Wie  stellten  sich 
nun  dazu  Horaz  und  seine  Kommentatoren? 

Anstandslos   zugelassen  ist  der  Hypermeter  S.  I  4,  96: 
Me  Capitolinus  covvictore  usus  amicoque  \  a  puero  est. 


1)  Alle  drei  Verse  endigen  auf  ZHN,  welches  die  Grammatiker, 
da  an  allen  drei  Stellen  der  folgende  Vers  mit  einem  Vokal  anfängt, 
als  eine  Verstümmelang  von  Zrjv  =  Zrjva  ansahen,  wofür  aber 
Hermann  Bekker  n.  a.  Ztjv  nach  der  Analogie  von  ßßiv  a^aXir^v 
H  238  nnd  im  Einklang  mit  skt.  äjäm  lat.  diem  schrieben. 
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Zugelassen  war  er  ferner  vom  Dichter  S.  I  6,  102: 

et  comes  aUer^  uti  ne  solus  rusve  peregreve  \  exirem. 

Aber  hier  ist  das  richtige  peregreve  erst  von  Aldus 
(a.  1501)  dem  Horaz  zurückgegeben  worden;  in  allen  unseren 
alten  Handschriften  FLERDOg  —  es  fehlen  freilich  die 
zwei  ältesten  AB,  und  es  ist  über  V  von  Gruquius  nichts 
bemerkt  —  steht  das  sprachlich  unzulässige  peregre  atU. 
Es  ist  aber  diese  falsche  Lesart  offenbar  ausgegangen  von 
einem  Grammatiker,  der  seinen  Horaz  von  einem  Flecken 
befreien  und  demselben  einen  ähnlichen  Liebesdienst  wie 
Cato  dem  Lucilius  erweisen  wollte,  von  dem  wir  S.  I  10,  2 
lesen :  male  fäctos  emendare  parat  versus.  Das  geht  deutlich 
hervor  aus  der  Bemerkung  des  Grammatikers  Philargjrus  zu 
einer  ähnlichen  metrischen  Interpolation  in  Verg.  Georg.  II 344 

si  non  tanta  quies  iret  frigusque  caloremque  \  inter^ 

wo  der  alte  Codex  Palatinus  die  Lesart  calorqtte  hat,  und 
Philargyrus  hierzu  bemerkt:  fuit  autem  prior  lectio  frigus-- 
que  calorque  .  .  .  aliier  hypermetrus  versus  erit.  Man 
könnte  dagegen  einwenden,  warum  denn  jener  Interpolator 
nicht  auch  den  gleichen  Anstoss  in  Hör.  S.  I  4,  96  und 
Verg.  Georg.  I  295,  Aen.  VII  160  u.  470  durch  Gorrectur 
entfernt  habe.  Aber  dieser  Einwand  will  nicht  viel  bedeuten: 
Konsequenz  war  nicht  die  starke  Seite  der  Interpolatoren; 
ausserdem  mochte  sich  an  den  anderen  Stellen  nicht  so  leicht 
eine  Heilung  des  vermeintlichen  Fehlers  bieten;  endlich  ward 
die  sechste  Satire  mit  ihren  interessanten  Mitteilungen  über 
das  Leben  des  Dichters  und  seine  Beziehungen  zu  Mäcenas 
gewiss  auch  im  Altertum  weit  häufiger  gelesen  als  die  vierte 
über  Eupolis  und  Lucilius. 

Steckt  nun  aber  vielleicht  nicht  die  gleiche  metrische 
Interpolation  auch  noch  in  anderen  Stellen?  Ich  vermute 
in  S.  I  10,  46: 
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hoc  erat^  experto  frustra  Varrone  Atacino 

atque  quibusdam  aliis^  melius  quod  scribere  possem. 

Kein  Mensch  weder  in  unserer  Zeit  noch  im  Altertum 
weiss  etwas  von  Satiren  des  Varro  aus  Atax;  von  diesem 
kennt  man  nur  Argonautica  und  eine  Chorographie.  Bekannt 
hingegen  und  in  aller  Mund  sind  die  Satnrae  des  Varro  aus 
Reate.  Ist  es  nun  zu  kühn  zu  yermuten,  dass  ein  Gram- 
matiker, der  mehr  Metriker  als  Litterarhistoriker  war,  das 
anstössige  Varrone  Beatino  durch  Varrone  Atacino  ersetzte, 
und  dass  dann  ähnlich  wie  S.  16,  102  sich  die  Interpolation 
in  alle  unsere  Handschriften  einnistete? 

In  den  lyrischen  Gedichten  haben  die  Kola  nicht  die 
Geltung  von  selbständigen  Versen,  sondern  nur  von  Gliedern 
eines  Systems.  Hier  kann  also  der  Mangel  des  vollständigen 
Wortschlusses  am  Ende  eines  Kolon  nicht  den  gleichen 
Anstoss  wie  im  Hexameter  oder  Trimeter  erregen,  am 
wenigsten  vor  dem  kurzen  Schlusskolon  der  sapphischen 
Strophe,  das  als  Clausula  enger  mit  dem  vorausgehenden 
Vers  zusammenhängt.  Hier  hat  sich  also  auch  Horaz  nach 
griechischem  Vorbild  unbedenklich  die  Freiheit  einer  Ver- 
bindung (synaphia)  des  vierten  Kolon  mit  dem  dritten  erlaubt, 
wie  C.  I  2,  19.  25,  11;  II  16,  7;  III  27,  59;  IV  2,  22; 
CS.  47.  Aber  er  ging  noch  darüber  hinaus  und  vermied 
auch  nicht  die  Elision  am  Ende  des  zweiten  Kolon  der 
sapphischen  Strophe  C.  II  2,  18.  16,  34.  Die  alkäische 
Strophe  hatte  kein  so  kleines  Schlusskolon,  sie  lud  also  von 
vornherein  nicht  in  gleicher  Weise  wie  die  sapphische  zur 
Vereinigung  zweier  Kola  ein ;  aber  mit  der  gleichen  Freiheit, 
mit  der  Horaz  auch  die  grösseren  Kola  der  sapphischen 
Strophe  hin  und  wieÜer  mit  einander  verband,  erlaubte  er 
sich  auch  in  der  alkäischen  Strophe  Elision  am  Schlüsse  des 
dritten  Kolon,  wie  C.  II  3,  27: 

sors  exitura  et  nos  in  aetemum 
exilium  impositura  cumbae 
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C.  III  29,  35: 

cum  pace  delahentis  Etruscum 
in  mare  nunc  lapides  adesos. 

An  der  Elision  an  dieser  Versstelle  war  also  kein  Anstoss 
zu  nehmen;  gleichwohl  scheint  aber  auch  hier  der  metrische 
Interpolator  sein  Unwesen  getrieben  zu  haben. 

C.  III  26  lesen  wir  in  der  2.  Strophe: 

Laevom  marinae  qui  (sc.  partes)   Veneris  latus 
cnstodit,   hic^  hie  ponite  lucida 
funalia  et  vectes  et  arcus 
oppositis  foribus  minacis. 

Was  soll  der  Bogen  beim  Erbrechen  der  Thüre  des 
Liebchens?  Ja,  wenn  die  Alten  schon  grosse  Ladenfenster 
von  Glas  gehabt  hätten,  da  hätte  der  aus  dem  Bogen  ge- 
schossene Bolzen  etwas  ausrichten  können;  aber  was  bedeuten 
die  Drohungen  des  Bogens  gegen  eine  Thüre  von  Holz?  oder 
soll  gar  der  Pfeil  den  hinter  der  Thüre  postierten  Thür- 
wächter  bedrohen?  Das  sind  Larifarien,  die  mit  Recht 
Peerlkamp  verhöhnt.  Aber  wenn  derselbe  nun  die  ganze 
zweite  Strophe  auswirft  und  so  das  ohnehin  schon  kleine, 
aus  nur  3  Strophen  bestehende  Gedicht  noch  kleiner  macht, 
so  gebraucht  er  eine  bedenklich  gewaltsame  Kur;  leichter 
ist  die  von  Bentley  versuchte  Heilung,  der  secures- 
que  für  et  arcus  vorschlägt  und  dazu  treflFend  bemerkt: 
que  primum  omissum  erat  a  lihrariis^  utpote  ultra  metrum 
excurrens  et  sequenti  versui  adiungendum^  qui  solemnis 
eorum  error  est  cum  apud  hunc  tum  apud  l'irgilium.  Pastea 
cum  alii  deesse  viderent  coniunctionem^  pro  vectis  secures 
non  adeo  magna  muiatione  vectis  et^arcus  ex  coniectura 
commenti  sunt. 

Metrische    Neuerungen   des  Horaz  in   den  Oden. 

Die  alten  lateinischen  Metriker  haben  in  dem  Abschnitt 
De  metris  Horatianis,  den  sie  ihren  metrischen  Kompendien 
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anzuhängen  pflegten,  in  der  Regel  auch  angemerkt,  ob  die 
betreffende  Form  der  Strophe  von  Horaz  erfunden  oder  einem 
griechischen  Muster  nachgebildet  sei.^)  Die  Bemerkungen 
sind  gut  und  dankenswert,  doch  nicht  erschöpfend,  weshalb 
es  angezeigt  ist,  die  ganze  Frage  nochmals  mit  unseren, 
freilich  nach  dem  Verluste  der  griechischen  Originale  sehr 
geschmälerten  Hilfsmitteln  aufzunehmen. 

Aus  dem  Griechischen  und  zwar  aus  der  Melik  der  Aeolier 
hat  Horaz  ohne  Zweifel  die  beiden  beliebtesten  Strophenformen 
entlehnt,  die  alkäische  und  sapphische.  Aber  den  lesbischen 
Dichtern  ist  auch  der  Vers  nachgebildet,  den  er  neben  dem 
alkäischen  und  sapphischen  am  häufigsten  gebraucht,  der 
asklepiadeische : 


W     \J 


Maecenas  atavis  edite  regibtis. 

Nur  hat  Horaz,  was  man,  nachdem  es  durch  den  Scharf- 
sinn Lachmanns  und  Meinekes  aufgedeckt  war,  niemals 
mehr  hätte  bezweifeln  sollen,  statt  je  2  gleiche  Verse,  wie 
Sappho  gethan  und  die  Grammatiker  in  den  Ausgaben  der 
Dichterin  angemerkt  hatten  (s.  Heph.  65, 5  Westph.),  4  gleiche 
Verse  zur  Einheit  einer  Strophe  verbunden.  Die  Metriker 
nannten  den  Vers  und  dann  auch  die  Strophe  asklepiadeisch, 
nicht  als  ob  Asklepiades,  der  alexandrinische  Dichter  und 
ältere  Zeitgenosse  des  Theokrit,  den  Vers  zuerst  erfunden 
hätte,  sondern  weil  derselbe  oft  bei  ihm  vorkam,  und  die 
Namen  alkäisch  und  sapphisch  schon  zur  Benennung  anderer 
Verse  verwendet  waren.  In  der  That  waren  die  lesbischen 
Dichter  Erfinder  auch  dieses  Verses,  wie  wir  aus  den  Frag- 
menten derselben  noch  beweisen  können  (Ale.  35 — 40  Hill.), 
und  der  Bestunterrichtete  unter  den  lateinischen  Metrikern, 
Atilius  Fortunatianus  p.  295,  20  E.  auch  ausdrücklich  bezeugt: 


1)  Im    Allgemeinen    bemerkt    Atilius    Fort.  294,  8:    partim   a 
veteribus  Chraecis  transttUit,  partim  sUn  ipse  composuit. 
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Asclepiadeon  metron  vocatur,  non  quod  repertor  eius  Äscle- 
piades  fuerit^  sed  quod  eo  familiarius  et  frequentius  sit  usus, 
ante  iUum  enim  usus  AlcaeuSy  et  Sappho  hoc  integro  usa 
est  libro  quinto,^) 

Ferner  hat  Horaz  den  lesbischen  Dichtern  entlehnt  den 
grossen  asklepiadeischen,  von  Hephastion  richtiger  sapphisch 
genannten  Vers 


Nullam   Vare  sacra  vite  priu3  severis  arborem^ 

nur  hat  er  auch  hier  wieder  4  statt  2  Einzelverse  zu  einer 
Strophe  verbunden.  Der  lesbische  Ursprung  des  Verses  lässt 
sich  gleichfalls  noch  aus  den  Fragmenten  erweisen  und  wird 
ausdrücklich  bestätigt  durch  Hephästion  35,  b:  t6  öi  axard- 
krjuTov  (sc.  TetQa/LieTQOv)  dvzionaotixov  ycakeltat  2a7i<pixdv 
enxaidexaavXXaßov^  (p  to  tqItov  oXov  2a7rq>ovg  yeyQamaij 
TtoHd  di  aal  Ah(.aiov  ^Ofiara'  womit  wiederum  Ätilius 
Fortunatianus  302,  11  K.  stimmt:  his  et  Alcaeus  usus: 

Nvfiipaig  ratg  Jioq  s^  alyioyov  q>aal  zeTvyfiivaig. 

Ausserdem  ist  die  metrische  Form  der  einzigen  Ode, 
welche  Horaz  in  fortlaufendem  Rhythmus  {numero^  non  metro^ 
wie  die  Alten  sich  ausdrückten)  gedichtet  hat,  lU  12 

Miserarum  est  neque  amori  dare  ludum  neque  dulci 
mala  vino  Xavere  aut  exanimari  metuentis 
patruae  verbera  linguae 

einem  lesbischen  Dichter,  dem  Alcäus,  entnommen.  Das  er- 
fahren wir  aus  dem  Kommentar  des  Porphyrion,  der  uns 
noch  die  Verse  des  Originab  erhalten  hat,  und  aus  Hephä- 
stion 67,  1,  der  uns  obendrein  willkommenen  Aufschluss  über 


1)  Ein  Fragment  der  Sappho  in  diesem  Versmass  ist  uns  auf- 
fälliger Weise  nicht  erhalten.  Hingegen  hat  auch  Hephästion  34,  2  W. 
als  Beispiel  des  'AoxXtfmdSeiov  fietQov  Verse  des  Alcäus  angeführt. 
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die  metrische  Messung  derartiger  Systeme  gibt:  nara  ox^oiv, 
lüg  iv  T<p  noQ^  ^Xxaifii  ifa^axi^  ov  ij  d^ij 

^^e  deiXav,  e/Ae  naiaav  yLaxordtaiv  Ttedexoiaav 

äjceiQog  fiiv  yag  %ig  wv  q>rjaeiev  av  avTO  e^  o^oliov  elvai, 
i^  iioviTc^g  an'*  iXaaaovog  av^vyiag  xatafjetQOVfievov'  '^f^eig 
<J6,  ineidfi  xorrd  dexa  oQWfiev  avvo  avtvyiag  xavafierQOVfÄevov 
(fort.  7taQayeyQafii.uvov  vel  dvaxvxkovfievov) ,  y,ard  axiütv 
avTO  yeyQdq>d^ai  (pafÄiv. 

Auch  das  Versmass  der  Ode  II  18 


Non  ebur  neque  aureum 
mea  renidet  in  domo  lacunar 


wird  auf  Alcäus  zurückgeführt  von  Cäsius  Bassus  270,  21 
et  hoc  sumptum  ab  Älcaeo  et  ab  illo  tractatum  frequenter 
et  ab  Horatio  semel  omnino  composiitim^  Atilius  Fortuna- 
tianus 302,  17  hoc  semel  omnino  ustts  Horatius^  Älcaeiis 
frequenter  und  Victorinus  168,  20  est  atdem  ab  Alcaeo  sump- 
ttwi  choriacum  heptasyllabum  stibdito  hendecasyllabo  iambico 
Archilochio.  Das  kann  befremden  und  ist  strittig.  Nicht  viel 
zwar  will  das  oben  S.  116  ausgeschriebene  Scholion  des  cod.  C 
bedeuten,  das  unser  Versmass  als  metrum  Hipponactium  be- 
zeichnet. Denn  diese  Benennung  scheint  aus  der  Theorie 
jener  Metriker  zu  stammen,  welche  den  katalektischen  iam- 
bischen  Tetrameter 


neqiie  aureum  mea  renidet  in  domo  lacunar 

Hipponactium  metrum  benannten,  wie  Caesius  Bassus  266,  8 
und  Mallius  Theodorus  594,  7.  Aber  mehr  spricht  gegen 
jene  Annahme  dies,  dass  die  Kunst  der  lesbischen  Dichter 
Torzüglich  in  der  melodischen  Verbindung  von  Trochäen  mit 
kyklischen  Daktylen  bestund,  so  dass  man  bei  Alcäus  Verse 
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aus  lauter  Trochäen  oder  Jamben  nicht  erwartet.  Indes 
man  hüte  sich  im  Zweifel  an  der  Ueberlieferung  zu  weit 
zu  gehen;  es  findet  sich  eben  doch  unter  den  Fragmenten 
des  Alcäus  auch  der  erste  der  beiden  verbundenen  Verse 
(fr.  100  Be.)  und  vielleicht  auch  der  zweite  (fr.  102): 

dfA^iaiv  neödoQOv. 

eyw  fiiv  ov  dioj  zavra  fÄaQTVQevvrag, 

Dass  man  aber  die  Skrupel  doch  nicht  ganz  los  wird, 
bewirkt,  die  Aehnlichkeit  des  Inhaltes  unseres  Gedichtes  mit 
einem  schon  von  Meineke  verglichenen  Fragment  des  Bak- 
chylides  (fr.  28) 

ov  ßoüv  naqeaxL  aw^aT^ 

ovre  XQ^'^^S  ovze  7iOQq)VQeoi  zajrrjxeg, 
dild  duidog  ev^evrig, 

Movad  TB  yXvxela  nat  Bot- 

artioiaiv  iv  anvq^oiaiv  oivog  iqdvgy 

^o  dass  man  doch  eher  an  eine  freie,  auf  Inhalt  und  metrische 
Form  gich  erstreckende  Nachbildung  des  Bakchylides  als  des 
Alcäus  denken  möchte,  zumal  im  Gegensatz  zu  Caesius  Bassus 
und  Victorinus  ein  anderer  Grammatiker,  Diomedes  p.  524,  25 
unsere  Strophe  als  horazische  Erfindung  bezeichnet:  septitna 
decima  ode  (II  18)  metrum  habet^  quod  ab  Horatio  compo- 
situm dicitur. 

Als  freie  Schöpfungen  des  Horaz  unter  Anlehnung  an 
Vorbilder  der  lesbischen  Lyrik  im  Einzelnen  galten  den  Alten 

die  2.  asklepiadeische  Strophe 

-  —  «'-  —  ^  —   (dreimal) 


w    w> 


w     \^ 


Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 
victor  Maeonii  carminis  <diti^ 
quam  rem  cumque  ferox  navibus  aut  equis 
mile$  te  duce  gesserit  (C.  I  6) 
vgl.  Diom.  520,  7; 
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die  3.  asklepiadeische  Strophe 

ww ww-.w_  (sweimal) 


w    w 


Quis  multa  gracilis  te  puer  in  rosa 
perfusus  liquidts  urguet  odaribus 
grato  Pyrrha  suh  antro? 
cui  flavam  religas  comam?  (C  I  5) 
vgl.  Diom.  519,  34  u.  522,  14; 

die  4.  asklepiadeische  Strophe 

"  ^^  —  ^  —  (an  erster  und  dritter  Stelle) 

— "^ *-"  —  ^  —  (an  zweiter  und  vierter  Stelle) 

Sic  te  diva  potens  Cypri^ 

sie  fratres  Helenae^  lucida  sidera^ 

ventorumque  regat  pater 

obstrictis  aiiis  praeter  lapyga  (C.  I  3) 

vgl.  Diom.  519,  21  u.  522,  7,   Atilius  298,  3; 

die  sogenannte  grössere  sapphische  Strophe 

__  w  w  __  w fan  erster  und  dritter  Stelle) 

—  ^  — "*^ ww  —  w_  —  (an  zweiter  und  vierter  Stelle) 

Lydia^  dic^  per  omnis 

te  deos  oro^  Sybarin  cur  properes  amando 

perdere,  cur  apricum 

oderit  campum  patiens  pulveris  atque  solis  (C.  I  8) 

vgl.    Caesius    Bassus  270,  13,    Atilius  300,  24,    Victorinus 
165,  31. 

Ich  schenke  bezüglich  aller  dieser  vier  Strophen  den 
Alten  Glauben,  zumal  bezüglich  der  drei  letzten,  da  diese 
rhythmisch  Anstoss  erregen,  so  dass  sich  kaum  ein  griechischer 
Dichter  diese  Verbindung  von  Versen  erlaubt  hätte.  Einiger- 
massen  erregt  schon  dies  Anstoss,  dass  in  3  u.  4  der  kürzere 
Vers  vorausgeht,  was  gegen  die  Gewohnheit  der  guten  alten 
Zeit  verstösst;   entschieden   aber   verletzt  das  Ohr  in  4  der 
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gleiche  Ausgang  der  beiden  Verse  auf  einen  schweren  Bacchius, 
und  mehr  noch  in  2  die  naturwidrige  Voranstellung  des  brachy- 
katalektischen  Kolon  vor  das  katalektische.  Entgegen  dieser 
unserer  Annahme  hat  freilich  Kiessling  in  seiner  trefflichen 
Horazausgabe  I,  20  zwei  der  eben  angeführten  Strophen- 
formen auf  Alcäus  zurückzuführen  versucht,  indem  er  sich 
für  3  auf  Ale.  fr.  81   berief 

vvv  d'  (.avd-^y  ohTog  eniiiqExet 
xivijacrg  Tov  an''  ^QCLg  jcvruvov  Xid'ov^ 

für  2  auf  Ale.  fr.  43 

Xatayeg  noreovrai 
nvXijiyav  and  Trjiav 

Aber  an  der  ersten  Stelle  ist  die  Annahme,  dass  der  erste 
Vers  unvollständig  sei,  leichter  und  einfacher  als  die  von 
Kiessling  nach  Bergk's  Vorschlag  vorgenommene  Ergän- 
zung, und  für  die  zweite  ist  ionisches  Metrum  weit  an- 
gemessener, weshalb  ich  eher  das  gleiche  Versmass,  wie 
in  fr.  63 
Kqovida  ßaaikijog  yevog  ^Xav  tov  aqiotov  neö^  l4%ilX^.a 

vermute  und  demnach  den  Ausfall  einiger  Sylben  in  der 
Mitte,  wie  etwa 

XaTayeg  noreovrai  KvXixvciv  i,noiyLikovan(avy  dno  Trjiav 

annehmen  möchte.  Jedenfalls  ist  es  bedenklich  sich  mit 
den  Sätzen  der  alten  Grammatiker,  denen  doch  wohl  noch 
vollständige  Ausgaben  der  lesbischen  Dichter  zugänglich 
waren,  in  Widerspruch  zu  setzen. 

Ausser  den  aufgezählten  Strophenweisen  hat  Horaz  noch 
drei  epodische  Strophen  angewendet.  Deren  Besprechung 
halten  wir  uns  aber  besser  für  den  nächsten  Abschnitt  vor 
und  fügen  hier  noch  die  Erörterung  einiger  mit  den  be- 
sprochenen Strophen  zusammenhängender  Fragen  an. 

Horaz  hatte  die  ausgesprochene  Absicht  (vgl.  Ep.  1 19, 32; 
II  3,  99),    mit    seinen    Oden    die   lesbische    Sangweise    und 
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speciell  die  des  Alcäus  in  die  römische  Poesie  einzufahren. 
Die  Weise  des  Pindar  schien  ihm,  und  mit  Recht,  zu  ver- 
schlungen und  schwerverständlich  (vgl.  C.  IV  2);  die  des 
Anakreon,  mit  dem  er  sich  in  seiner  Lebensanschauung  mehr 
berührte,^)  verschmähte  er  aus  anderen  Gründen.  Leicht 
mochte  ihm,  der  doch  erst  als  gereifter  Mann  sich  zur 
lyrischen  Poesie  wandte,  schon  der  Klingklang  der  kurzen 
anakreontischen  Verse  zu  leicht  und  tändelnd  erscheinen.  So- 
dann waren  die  Glykoneen  und  kurzen  Verslein  der  anakreon- 
tischen Lyrik  zusammen  mit  den  Spielereien  der  Alexandriner 
bereits  durch  Gatull  und  Licinius  Calvus  in  Rom  eingeführt 
worden,  und  Horaz  hielt  viel  darauf,  seinen  Landsleuten 
gegenüber  als  origineller  Dichter  zu  erscheinen.  Endlich 
waren  ihm  die  Verse  des  Anakreon  zu  nachlässig  und 
schlotterig  gebaut;  vielleicht  mit  Unrecht,  da  die  poly- 
schematische  Behandlung  des  ionischen  Dimeter  rhythmisch 
sich  sehr  wohl  rechtfertigen  lässt;  aber  Horaz  hatte  nun 
einmal  diese  Meinung,  er  spricht  sie  offen  aus  Epod.  14,  12: 

Änacreonta  Teium, 
qui  persaepe  cava  testudine  flevit  amorem 
non  elaboratum  ad  pedem. 

Aber  warum  hat  Horaz  mehrere  Liedformen  des  Alcäus, 
die  wir  noch  aus  dessen  Fragmenten  nachweisen  können, 
verschmäht  und  dafür  lieber  durch  andere  Kombination  les- 
bischer  Verse  neue  Strophen  geschaffen?  Das  lässt  sich  noch 
ermitteln.     Die  schöne  Periodenform  (Ale.  fr.  15) 


W      \J     \J      — .  _     W     \J      \J 


fiaQ/naiQei  di  ^iyag  dofdog 
Tai  ataya 


1)  C.  I  23   nach    Anäcr.    fr.  51;    C.  III  11,  9   nach    Anacr.  75; 
C.  I  27  nach  Anacr.  63. 
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passte  ihm  nicht  in  seine  Theorie,  da  er  sich  nun  einmal 
vorgenommen  hatte  nur  viergliederige  Strophen  zu  dichten. 
Reine  Daktylen  oder  Daktylen  mit  äolischer  Basis,  wie  sie 
häufig  Sappho,  aber  einige  Mal  auch  Alcäus  gebrauchte 
(fr.  46.  92),  wichen  ihm  zu  wenig  von  dem  daktylischen 
Leierkasten  der  alten  Zeit  ab.  Endlich  gefielen  ihm  in  Folge 
eines  fein  ausgebildeten  Gehörs  nicht  Verse,  die  gleich  mit 
dem  Sturmlauf  aufgeregter  Choriamben  oder  lonici  o  maiore 
begannen;  er  zog  solche  vor,  in  denen  der  rhythmische  Gang 

mit  einem  oder  zwei  ruhigen  Zweisylbern  ( oder  —  « ) 

eingeleitet  wurde.  Er  wollte  daher  absichtlich  nicht  Verse 
nachahmen,  wie 


Kgovida  ßaaiXfjog  yivog^l'av  tov  qqigtov  7r€d'^;f/W€a(Alc.48) 


evfAOQg)Ot€Qa  MvaaiöUa  tag  dndkag   FvQivvwg   (Sapph.  76) 
und  hat  aus  diesem  Grund  auch  den  Vers 


devxe  vvv  dßqai  Xagireg  nakkUofdoi  re  Moiaai  (Sapph.  60) 

in   ganz   passender,   von   Caesius   Bassus   und   seinen  Nach- 
tretern  mit  Unrecht  getadelten  W^eise  also  umgemodelt: 


w    w    ^_    _^    w    w 


te  deos  oro  Sybarin  cur  properes  amando,^) 

Aus  der  Abneigung  gegen  nachlässige  Freiheit  in  Ver- 
bindung mit  der  sogenannten  Derivationstheorie*)  ist  nun 
auch  die  Strenge  zu  erklären,  mit  der  Horaz  im  Versanfang 
vor  nachfolgendem  Daktylus  oder  Choriamb  sich  nur  einen 
Spondeus,   nicht  auch  einen  Trochäus  oder  gar  Jambus   und 


1)  Ueber   die   Herleitung   des    ersten   Teiles  dieses  Verses   aus 
dem  llendecas.  sapph.  siehe  G.  Schultz  Herrn.  22,  278. 

2)  Siehe  darüber  Verskunst  des   Horaz   S.  18  und  Suaemihl 
Griech.  Litt,  der  Alexandrinerzeit  II  232. 
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Pyrrichius  erlaubte.  *)  Dieser  Punkt  legt  mir  noch  eine 
kurze  Bemerkung  zur  Geschichte  der  metrischen  Formen 
nahe. 

Der  Vorgang  des  Horaz  in  Bezug  auf  die  spondeische 
Form  der  Basis  hat  bei  den  lateinischen  Dichtern  aligemein 
Nachahmung  gefunden  und  zwar  nicht  bloss  in  den  von 
Horaz  gebrauchten  Versen,  dem  Glyconeus,  Pherecrateus  und 
den  beiden  Asclepiadeen,  sondern  auch  in  den  verwandten 
Versen,  insbesondere  dem  Hendecasyllabus.  Schon  Martial, 
Petronius  (c.  15.  79.  90.  109,  fr.  29)  und  sämtliche  Dichter 
der  Priapeia  haben  sich  streng  an  die  horazische  Regel  ge- 
halten.*) Auf  der  anderen  Seite  findet  sich  bei  den  alexan- 
drinischen  Dichtern  und  bei  den  lateinischen  bis  auf  CatuU 
noch  nichts  von  jener  engherzigen  Einschränkung.  Wenn  auch 
schon  der  Spondeus  vorherrscht,  besonders  bei  Gallimachus, 
so  findet  sich  doch  daneben  noch  oft  der  Trochäus  und 
selbst  der  lambus  bei  Theokrit  in  seinen  äolischen  Gedichten 
(28.  29.  30)  und  bei  CatuU  in  seineu  Hendecasyllaben  und 
Glyconeen.  Der  Umschwung  von  der  alten  freien  Art  zu 
der  neuen  begrenzten')  ist  also  in  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  vor  sich  gegangen.  Da  verlohnt  es  sich  nun  zu  fragen, 
welche   Dichter  der  kurzen  üebergangszeit   noch    der   alten, 

1)  Eine  einzige  Abweichung  findet  sieb  nacb  der  Ueberliefemng 
C.  J  16,  36,  wovon  gleich  nachher. 

2)  Der  Spondeus  wird  schulmüssig  vorgeschrieben  bereits  von 
Caesius  Bassus. 

3)  Callimachus  in  Anth.  Pal.  XIII  10.  24  und  Hephaest.  p.  65  W. 
bat  allerdings  nur  den  Spondeus,  und  es  ist  möglich,  dass  derselbe 
auch  hierin  den  Augusteischen  Dichtern  Vorbild  war.  Aber  in  den 
Hendecasyllaben  des  Phalaikos  Anth.  Pal.  XIII  6  haben  wir  8  Trochäen 
neben  5  Spondeen.  Leonidae  Anth.  Pal.  YII  663  erlaubt  sich  auch 
noch  eine  iambische  Basis,  allerdings  da,  wo  sie  am  öftesten  steht, 
im  Anfang.  Unsicher  ist  die  Lebenszeit  des  Diophanes  von  Myrioe, 
der  sich  in  dem  kurzen  Epigramm  Anth.  Pal.  V  309  gleichfalls  noch 
eine  iambische  Basis  des  Hendecasyllabu«)  erlaubt. 

1893.  Pliilo8.-pbi1ol.  n.  liiüt.  Gl.  1.  0 
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und  welche  schon  der  neuen  Regel  folgten.     Hier  stehen  die 
Thatsachen.     Die  freie  Art  erlauben  sich  noch 
Mäcenas  in  vit.  Horatii: 

ni  te  visceribtis  meis^  Horaii^ 
plus  iam  düigo,  tu  tuum  sodalem 
Ninmo  videas  strigosiorem. 

Statilius  Flaccus  Anth.  Pal.  VI  193: 

Hglrju'  aiyiaXiTa,  qwKoyeirov, 
JainoiTag  akievi;  6  ßvooof^hQfjg^ 
TO  netQTjg  oXi/rXilyog  i'Kfiayeiov, 
fj  ßdeXXa  anthidwv,  6  7C0VT0^'rjQ7]g, 
ool  ta  dh.xva  toficpißXrjOTQa  rovra, 
SaifÄOVy  eXaoTO,  rolg  E^akne  yr^QCtg, 

Alpheios   aus   Mytilene   (aus  der  Augusteischen  Zeit)    Anth. 

Pal.  IX  110: 

ov  axiqyco  ßaOvltjtovg  aQOVQag^ 
ovY.  oXßov  TtoXvxQVGOv,  oJa  Fvyrjg' 
avTctQUOvg  eqaixai  ßlov,  MaxQive' 
TO  Mrjdiv  yog  ayav  ayap  ^e  zeQTrei, 

Strenge  folgt  der  gleichen  Regel  wie  Horaz  sein  Zeit- 
genosse Antipater  Anth.  Pal.  VII  390: 

KvlXrivrjv^  OQog  ^Qy,ddwv,  dxovcig' 

niarjd'ev  fiiv  lovta  vv^itog  ägj] 
£7.Teivev  Jio^Bv  neaaiv  xsQovvog ' 
TrjXov  d'  .Aiyavir^g  ze  xat  BsQoirjg, 
vLKrjd-elc  Jiog  6  ÖQOf.ievg  xa^evöei. 

Um  diese  Zeit  also  hat  wahrscheinlich  ein  griechischer 
Lehrmeister  der  Metrik,  vielleicht  geradezu  ein  Dichter,  der 
zugleich  Grammatik  und  Metrik  lehrte,  wie  eben  Antipater, 
im  Zusammenhang  mit  der  den  Antispast  verleugnenden 
Derivationstheorie  die  Regel  aufgestellt,  die  Basis  oder  der 
Vorschlag  vor  choriambischen  Reihen  dilrfe  nur  durch  einen 
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Spondeus  ausgedruckt  werden.  Horaz  hat  immer  die  spon- 
deische  Basis  mit  Ausnahme  der  einen  Rtelle  in  dem  Jugend- 
gedicht auf  Paris  C.  I  15,  36: 

ignis  Iliacas  domos. 

Ob  hier  Iliacas  in  Pergan^eas  oder  Dardanias  zu  korri- 
gieren, oder  als  Anzeichen  der  noch  nicht  festgeprägten 
Kunst  des  Horaz  zu  belassen  ist,  wer  möchte  das  zu  ent- 
scheiden wagen? 

Die  Epoden  des  Horaz. 

Horaz  nennt  bekanntlich  selbst  Epod.  14,  7  und  Epist. 
I  19,  23  seine  in  dem  Buch  der  Epoden  gesammelten  Ge- 
dichte iambos.  Das  könnte  nur  eine  Benennung  a  potiore 
parte  sein;  passender  jedenfalls  ist  der  in  all  unseren  Hand- 
schriften überlieferte  Name  Epoden.  Denn  mehrere  der 
Gedichte  sind  ja  nicht  im  iambischen  Versmass  gedichtet, 
und  auch  die  specielle  Bedeutung  la^ßeia  =  Spottgedicht 
(Aristot.  poet.  4  p.  1448*^  31)  will  nicht  ganz  zu  einer 
Sammlung  passen,  die  mehrere  harmlose  Scherze  und  Re- 
flexionen enthält.  Die  Gedichte  selbst  sind,  wie  längst 
erkannt,  nach  metrischen  Gesichtspunkten  geordnet,  indem 
anders  wie  in  den  Oden  die  Gedichte  der  gleichen  metrischen 
Form  (Epod.  1 — 10,  14 — 15)  zusammen  stehen.  Innerhalb 
dieses  Rahmens  liess  wohl  Horaz  andere  Rücksichten  gelten, 
wie  wenn  er  der  ganzen  Sammlung  ein  Gedicht  an  Mäcenas 
voranstellte  und  auch  unter  den  im  gleichen  Versmass  ge- 
dichteten Epoden  14  u.  15  der  an  Mäcenas  den  Vortritt 
gab,  oder  wenn  er  die  lange  und  langweilige  Epode  5  in 
die  Mitte  zwischen  kurze  und  energische  Gedichte  nahm. 
Aber  entscheidend  blieben  doch  immer  die  metrischen  Mo- 
mente. Dabei  stellte  der  Dichter  das  Gedicht  aus  lauter 
iambischen  Trimetern  als  das  kunstloseste  an  den  Schliiss 
und  schickte    demselben    unmittelbar  voraus  ein  anderes,    in 

9* 
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dem  der  iambische  Trinieter  den  zweiten  Teil  des  Distichons 
ausraacht.  Für  den  Anfang  wählte  er  aus  seinen  Versuchen 
eine  runde  Zahl  von  10  einfachen  archilochischen  Epoden 
aus,  in  denen  auf  einen  vorausgehenden  iambischen  Trimeter 
ein  iambischer  Dimeter  als  Nachgesang  folgt.*)  In  die  Mitte 
stellte  er  sodann  Epoden  kunstvollerer  und  seltener  Art,  die 
aus  2  oder  3  Elementen,  darunter  immer  einem  daktylischen, 
bestunden.  Darin  nun,  dass  Horaz  die  rein-iambischen  Epoden 
und  die  freieren  Gefüge  zu  einer  Sammlung  vereinigte  und 
dabei  die  ersteren  voranstellte,  folgte  er  dem  Beispiel  des 
Archilochus.  Denn  auch  Archilochus  hatte  einfachere  und 
kunstvollere  Epoden  gedichtet,  wie  uns  noch  heute  die  P'rag- 
mente  lehren,  und  dass  er  dabei  die  einfachen,  aus  einem 
Rhythmengeschlecht  gebildeten  Epoden  voranstellte,  dürfen 
wir  aus  der  Weise  abnehmen,  wie  Hephästion  p.  71  W. 
darüber  referiert:  Biol  di  ev  Tolg  noirjfiaai  xai  ol  aQQevixüg 
ovTü)  y^alovfABvoi  htt^doi,  oxav  fAeydXqj  otIx'^  tcbqitzov  ti 
hnq*fqt]Tai^  olov 

TTCtreQ  yiv7tdf.tßa^  olov  B(pQdato  rode; 

%lg  Gctg  nagrjeiQe  (pQevag; 

\  >/ 

evte  ngog  aS'Xa  d^/iog  rj&QotCeto, 
iv  di  Barovaiddtjg, 

Bemerkenswert  ist,  dass  Horaz  die  kunstvollere  Form 
des  epodischen  Distichons  auch  in  den  Oden  anwandte  C.  I  4. 
•  7.  28;  IV  7.  Das  ist  offenbar,  wie  man  längst  erkannte, 
so  zu  erklären,  dass  Horaz  derartige  epodische  Gedichte  auch 
noch  schrieb,  nachdem  er  im  Jahre  31/30  das  Buch  der 
Epoden  abgeschlossen  und  der  Oeffentlichkeit  übergeben  hatte. 
Damit  aber  diese  jüngeren  Epoden  zu  der  Art  der  übrigen 
Oden  passt^n,  legte  er  sich  den  Zwang  auf,  immer  je  2  Distichen 

1)  l>if»  Zubl  10  Irt^  auch  den  Bukolika  des  Vergil  und  Theokrit 
in  jf  runde. 
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zu  einer  viergliederigen  Strophe  zu  vereinigen,  an  welches 
Gesetz  er  sich  in  den  Epoden  noch  nicht  gebunden  hatte. 
Welche  Formen  der  Epoden  sind  nun  den  griechischen 
Originalen  nachgebildet  und  welche  sind  frei  erfunden?  Dass 
die  einfachste,  aber  auch  am  häufigsten  gebrauchte  Form 


Ihis  Libumis  inter  alta  navium, 
amice^  pfopugnacula  (Epod.  1) 

dem  Archilochus  entlehnt  ist,  bedarf  keines  weiteren  Nach- 
weises: die  meisten  Epodenfragmente  des  Archilochus  weisen 
die  gleiche  Form  auf. 

Auch  die  beiden  anderen  Formen 


Altera  iam  teritur  bellis  civilibtis  aetas^ 
suis  et  ipsa  Roma  viribus  ruit  (Epod.  lü) 


Laudabunt  alii  claram  Rhodon  aut  Mytilenen 
aut  Ephesnm  bimarisve  Carinthi  (C.  I  7) 

sind  dem  Archilochus  entnommen.  Für  die  erste  haben  wir 
den  sicheren  Beweis  in  einem  epodischen  Gedichte  des  Archi- 
lochus fr.  101;  für  die  zweite  das  klare  Zeugnis  der  latei- 
nischen Grammatiker  Diomedes  520,  15  u.  529,  2,  Caesius 
Bassus  269,  14,  Victorinus  165,  17  u.  170,  25,  mit  denen 
man  noch  Hephästion  23,  7  zusammenstelle,  wo  es  von  dem 
daktylischen  texqaiABiqov  elg  diaovlaßov  natakrjKTixov  heisst: 


1)  Mit  Unrecht  heisst  noch  in  neuesten  Büchern,  wie  Ribbeck, 
Böm.  Dicht.  II  118,  Kiessling,  Ausg.  Einleit.,  unsere  Strophe  alk- 
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Auch  für  das  epodiscbe  Distichon 


Mollis  inertia  cur  tantam  diffuderit  imis 
oblivionem  sensibus 

dürfen  wir,  gestützt  auf  Archil.  fr.  84,  archilochischeu  Ur- 
sprung annehmen,  wiewohl  auffalliger  Weise  Diomedes  529, 12 
dazu  bemerkt:  qtiarta  decima  ode  aeque  ab  Horatio  com- 
posita  dicitur.  Ob  diese  mit  dicitur  hingestellte  Behauptung 
^iich  etwa  darauf  stützt,  dass  in  dem  Fragment  des  Archi- 
lochus  der  kurze  Vers  vorangeht? 
Für  die  Verbindung 


w    w 


Diffugere  nives  redeunt  iam  gramina  campis 
arboribusque  comae  (C.  IV  7) 

fehlt  ein  Beleg  in  den  Fragmenten  des  Archilochus.  Aber 
nicht  bloss  findet  sich  bei  Archilochus  die  analoge  Ver- 
bindung eines  ianibischen  Trimeter  mit  einer  daktylischen 
Penthemimeris  (s.  oben  S.  132),  sondern  es  bezeugt  auch 
den  archilochischeu  Ursprung  unserer  Ode  Diomedes  527,  9: 
siptiwa  ode  Ärchihchium  metrum  habet 

Wir  kommen  zu  der  kunstvolleren  Form  der  Asynar- 
teten.  Horaz  kannte  ohne  Zweifel  die  Lehre  der  Metriker 
von  den  Asynarteten,  unter  denen  diese,  wie  schon  der  Name 
beiiagt  und  Hephästion  in  dem  Abschnitt  TtBQi  aawaQTrfVatv 
ausdrücklich  ausspricht,  metrische  Reihen  verstanden,  die  aus 
zwei  ungleichartigen,  nicht  zur  vollen  Einheit  zusammen- 
manisch. Alkmanisch  ist  nur  der  Gebrauch  der  Daktylen"  überhaupt, 
al)er  von  den  iwei  Arten  der  daktylischen  Tetrameter  hie«s  nur  der 
ukatelektische  Alcmanina.  der  katalektische  hin^f^n  Archilochius; 
8,  Victor.  78,  13  u.  115,  9. 
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gefügten  Gliedern  bestehen.  Dass  Horaz  diese  Begriffs- 
bestimmung in  der  Schule  seiner  metrischen  Lehrmeister 
gehört  hatte,  beweist  einfach  die  Thatsache,  dass  er  der- 
artige Verse  baute.  Uebrigens  hat  er  nur  in  den  Epoden, 
nicht  mehr  auch  in  den  Oden  die  Freiheiten  des  Hiatus  und 
der  zweifelhaften  Sylbe  am  Schlüsse  des  ersten  Kolon  sich 
erlaubt,  ein  Zeichen,  dass  er  auch  hier  mit  der  Zeit  strengere 
Anforderungen  an  sich  und  seine  Kunst  stellte. 

Von  den  drei  Epoden  nun,  in  denen  ein  Vers  asynar- 
tetisch  gebaut  ist,  so  dass  thatsächlich  das  Distichon  nicht 
aus  2,  sondern  aus  8  Gliedern  besteht,  ist  eine  sicher  dem 
Archilochus  nachgebildet.  Es  ist  dies  die  weitaus  schönste, 
nach  dem  parischen  Dichter  geradezu  benannte  Archilochische 
Strophe: 


Solvitur  acris  hiems  grata  vice  veris  et  Favoni 
trahuntque  siccas  machinae  carinas  (C.  I  4). 

Ausser  mehreren  einzelnen  Versen  dieser  Verbindunj^ 
hat  sich  auch  noch  ein  vollständiges  Distichon  in  Archil. 
fr.  101  erhalten. 

Die  beiden  anderen  Versmasse  dieser  Art 


Pettiy  nihil  me  sicut  antea  iuvat 

scribere  versiculos  amore  percussum  gravi  (Epod.  11) 


\J     v/ 


Horrida  tenipestas  caelum  coniraxit  et  imbres 

nivesque  dediicunt  lovem;  nunc  mare,  nunc  siluae  (Epod.  13) 

sind  nach  der  Versicherung  des  Diomedes  528,  30  u.  529,  3 
—  das  zweite  Metrum  wird  auch  von  Caesius  Bassus  271,  20 
und  Atilius  Fortunatianus  294,  22  als  Neuerung  bezeichnet  — 
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ErKnduugeu  des  Horaz.  Wir  werden  dieses  den  Gramiua- 
tikera  l^ezüglich  der  letzten  Epode  um  so  eher  glauben, 
als  der  Bau  des  asynartetisehen  Verses  in  der  That  sehr  zu 
bemängeln  ist.  Denn  es  kann  wohl  einmal  in  einem  ein- 
zelnen Fall  der  Dichter  zur  Erzielung  eines  bestimmten 
rhythmischen  Effektes  (Tonmalerei)  den  Rhythmus  am  Ende 
der  Periode  nochmals  aufschnellen  lassen;  im  allgemeinen 
ist  es  unpassend,  eine  Periode  so  zu  schliessen,  dass  auf  ein 
gemessenes  iambisches  Kolon  ein  rasches  daktylisches  folgt, 
anstatt  dass  die  raschen  Daktyle  in  gesetzte  Trochäen  auslaufe». 
Auch  habe  ich  weder  bei  Archilochus  noch  einem  anderen 
griechischen  Dichter  derartig  gebaute  Epoden  gefunden. 

IV. 

Das  Carmen  saeculare  und  die  neuaufgefondenen 

Säcularacten. 

Ueber  die  Säkularspiele  d.  J.  17  v.  Chr.,  die  dem  Horaz 
Anlass  zur  Dichtung  des  Carmen  saeculare  boten,  verdankten 
wir  bisher  die  Hauptkunde  den  auf  dieses  Fest  bezüglichen 
Versen  der  Sibylla  (erhalten  durch  Phlegon,  macrob.  4  und 
Zosimus  hist.  2,  G)  und  dem  aus  guter  Quelle  geschöpften 
Berichte  des  Historikers  Zosimus  HS.  Dazu  sind  nun  aller- 
neuestens  durch  ein  besonders  glückliches  Geschick  die  Akten 
des  Festes  selbst  (commentarium  ludontm  saecularium)  ge- 
kommen. Dieselben  waren  nach  einem  in  dem  Protokoll 
erhaltenen  Senatsheschluss  auf  eine  eherne  und  marmorene 
Säule  geschrieben  worden,  und  von  diesen  Stelen  haben  die 
letztere,  wenn  auch  nur  in  Stücken  und  unvollständig,  die 
nnuisohen  Antiquare  in  den  letzten  Jahren  nahe  bei  dem 
TiWr  wieder  aufgefunden.  Mommsen  hat  es  unternommen, 
diese  Acta  der  Sakularspiele  unter  Angustus  v.17  v.  Chr.)  zu 
puWicieren,  zuerst  in  den  Monuni.  antiohi  publicati  della  R. 
Aoad*  dei  Lyncei  1  o  ^ISSO  t>17 — 72,  und  dann  zusammen 
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mit  den  inzwischen  am  selben  Orte  gefundenen  Akten  der 
Säkularspiele  des  Septimius  Severus  in  Ephem.  epigr.  VIII 
225 — 315.  Aber  nicht  publiciert  bloss  hat  Mommsen  diese 
kostbaren  epigraphischen  Reste,  sondern  auch  so  vortrefflich 
und  allseitig,  zum  Teil  mit  Hilfe  seiner  Freunde  erläutert, 
dass  wir  jetzt  einen  vollständigen  Einblick  in  den  Verlauf 
jener  Spiele  haben  und  uns  zugleich  eines  ausgezeichneten 
Kommentars  zu  dem  horazischen  Gedichte  erfreuen.  Nicht 
leicht  habe  ich  in  letzterer  Zeit  eine  Schrift  mit  lebhafterem 
Interesse  und  wärmerem  Dank  für  den  Autor  gelesen  als 
eben  diese  Abhandlung  Mommsens,  deren  Besitz  ich  oben- 
drein der  ausnehmenden  6  tüte  des  Verfassers  verdanke.  Gleich- 
wohl drängten  sich  mir  bei  dem  wiederholten  Durchlesen 
einige  Zweifel,  auch  einige  neue  Gesichtspunkte  auf,  die  ich 
hier  in  der  Art  vorlegen  möchte,  dass  ich  zuerst  von  dem 
Gedichte  des  Horaz  und  dann  von  den  übrigen  an  das  Fest 
sich   anschliessenden  scenischen  Aufführungen  handele. 

Der  Vortrag  des  Festliedes. 

Auf  das  Carmen  saeculare  des  Horaz  bezieht  sich  in  den 
Akten  der  vom  dritten  Tag  handelnde  Abschnitt  v.  147 — 9. 
Die  Festfeier  des  dritten  Tages  wurde  demnach  zu  Ehren 
der  Latoiden  Apollo  und  Diana,  der  alten  griechischen 
Heilgötter,  auf  dem  Palatium,  wo  sich  der  Tempel  des  pala- 
tinischen  Apollo  befand,  derart  begangen,  dass  zuerst  die 
Vorstände  des  Collegiums  der  Quindecemviri,  Caesar  Augustus 
und  M.  Agrippa,  dem  Apollo  und  der  Diana  mit  bestimmtem 
Ceremoniell  ein  Opfer  darbrachten.  Dann  heisst  es  weiter 
in  den  Akten:  sacrificioque  perfecta  pueri  XXV  11^  quibus 
denuntiaium  erat^  patrimi  et  matrimi  et  puellae  totidem 
campen  cecineruni,  eodemque  modo  in  GapitoJio,  Carmen 
composuit  Q.  Horatius  Flaccus;  ähnlich  v.  20:  pueros  vir- 
ginesque  patrimos  matrim[osque  ad  Carmen  can'\endum  choros^ 
que  habendos  frequentes  u[t  adsint]. 
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Zu  diesen  Sätzen  des  of&ciellen  Protokolls  stimmt  in 
der  Hauptsache  gut  die  Aufschrift,  welche  wir  in  mehreren 
unserer  besten  Horazhandschriften,  BLy,  vor  dem  CS.  lesen: 
Carmen  saeculare  quod  patrimi  et  matrimae  cantaverunt^  ein 
neues  Zeichen  der  Güte  und  des  hohen  Alters,  das  wir  oben 
S.  101  diesen  Aufschriften  zugeschrieben  haben.  Auf  unser 
Protokoll  geht  auch  in  letzter  Linie  die  Bemerkung  des 
Porphyrion  zurück:  a  virginibus  puerisque  praetextatis  in 
Capitolio  cantatum  est^  nur  dass  derselbe  einseitig  nur  einen 
der  beiden  Orte,  wo  das  Lied  gesungen  wurde,  das  Kapitol, 
und  nicht  auch  den  Platz  auf  dem  Palatium  nennt.  In 
dem  sibyllinischen  Orakel  beziehen  sich  auf  unser  Säkularlied 
die  Verse: 

xal  deid6f4€voi  te^)  Aazlvoi 
Tiaiaveg  TLOVQoig  xovqjjgi  tc  vr^ov  exouv 
äi^avaxmv'  xwQig  di  "Koqai  %oqdv  avrat  i'xoiev 
xai  x^Q^'S  7caid(ov  aqorjv  OTcixvQ,  dlXd  yovtjwv 
novxiov  ^looviwv^  olq  Qfiipid^aXrfi  txi  (pvxXr], 

Die  Päane  werden  hier  ausdrücklich  Aatlvoi  genannt; 
das  erinnert  an  die  Stelle  in  den  Episteln  des  Horaz  I,  19,  32, 
wo  sich  unser  Dichter  mit  Hochgefühl  Latinum  fidicinem 
nennt.  Daran  knüpfe  ich  die  Vermutung,  dass  die  sibyl- 
linischen Verse,  die  ja  zweifelsohne  eine  andere  Zeit  er- 
heucheln, als  in  der  sie  thatsächlich  gedichtet  wurden,  erst 
in  einer  Zeit,  als  bereits  der  Latinus  fidicen  Horaz  zum  offi- 
ciellen  Festdichter  aufgestellt  war,  entstanden  seien,  also 
einige  Monate  oder  auch  Jahre  vor  dem  Feste  selbst.  Ich 
wage  diese  Vermutung  um  so  mehr,  als  ja  auch  die  übrigen 
Vorschriften   des   sibyllinischen  Orakels  so  genau  dem  jetzt 

1)  Die  tautologische  Verbindung  von  xai  te  ist  zwar  nicht 
unerhört  —  Homer  gebraucht  sie  A  521.  I  509.  510.  K  224.  ^  466. 
(I  485.  t  342.  537.  v'  13  —  aber  doch  wenig  plausibel.  Wilamowitz 
Herrn.  28  (1892)  649  entfernt  sie  durch  die  Lesung  loa  dt6sx0<o  '&vftax^ 
IC^ei^Htjoir,  dftdofAevoi  is  Aauvot. 
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aktenmässig  bekanut  gewordenen  Verlauf  des  Festes  ent- 
sprechen, dass  dasselbe  nur  als  ein  vaticinium  post  eventum 
oder  richtiger  post  reni  ah  Augusto  decretam  angesehen 
werden  kann.^)  Damit  komme  ich  freilich  in  Widerspruch 
mit  Mommsen,  der  Eph.  236  das  sibyllinische  Orakel  schon 
längere  Zeit  vor  Augustus  gedichtet  sein  lässt,  weil  bereits 
Varro  das  saeculum  von  110  Jahren  gekannt  habe.  Aber 
das  brauchte  Varro  nicht  gerade  aus  den  sibyllinischen 
Büchern  oder  gar  gerade  aus  unserem  Gedichte  entnommen 
zu  haben.  Die  Fälscher  im  Dienste  der  kaiserlichen  Regie- 
rung, der  Pontifex  Ateius  Capito  an  der  Spitze,  konnten, 
auch  wenn  sie  erst  kurz  vor  der  Veranstaltung  der  Spiele 
die  Verse  fabricieren  und  der  Sibylle  unterschieben  liessen, 
sich  doch  auf  die  durch  Varro  verbreitete  Lehre  von  der 
110  jährigen  Dauer  des  Säculum  stützen,  um  die  Erneuerung 
der  Säkularfeier  110  Jahre  nach  dem  Falle  von  Fregellä 
(628  d.  St.)  empfehlen  zu  können;*)  warum  aber  Varro  selbst 
ein  Säculum  von  110  Jahren  annahm,  das  wissen  wir  eben 
nicht. 

Die  x^i^''  7iaiöiüv  der  Sibylle  entsprechen  genau  den 
chori  puerorum  et  virginum  der  Akten.  Die  Bedeutung  des 
griechischen  Ausdrucks  yo^i  naidiov  —  und  Griechen  werden 
ja  hauptsächlich  bei  der  Ordnung  des  sanglichen  und  sceni- 
schen  Teiles  der  Spiele  ihre  Hand  im  Spiel  gehabt  haben  — 
wird  noch  klarer,  wenn  man  sich  an  die  Gegenüberstellung 
der  x^f^*^  naidwv  und  X'^Q^^  ävägwv  auf  attischen  Inschriften 
erinnert.     Auch  die  Bezeichnung  des  horazischen    Gesanges 

1)  Man  beachte  nebenbei  auch  die  Identificierung  von  Apollo 
und  Sei  in  Sibyll.  carm.  y.  17  und  in  Hör.  CS.  9. 

2)  Varro  verband  nach  Augustinus  De  civ.  dei  22,  28  das  Sä- 
culum von  110  Jahren  mit  der  Lehre  von  einer  nach  440  Jahren 
wiederkehrenden  Palingenesie.  Woran  diese  kurz  nach  43  v.  Chr. 
in  der  Schrift  De  gente  populi  Bomani  vorgetragene  Geheimlehre 
anknüpfte,  das  zu  eruieren  ist  bis  jetzt  noch  niemand  gelungen; 
davon  aber  hängt  die  ganze  Erklärung  der  Sache  ab. 
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(carmen  Hör.  C.  IV  6,  43  u.  Comm.  lud.  saec.  v.  149)  mit 
naiaveg^)  passt  gut  auf  einen  Bittgesang  an  Apollo  zur 
Abwehr  von  Krankheit  und  Not;  er  war  um  so  passender, 
als  die  Chöre  nicht  stehend,  sondern  unter  Reigentanzen 
{ad  Carmen  canendum  chorosque  habendos)^  wie  sie  seit  Alters 
beim  Päan  üblich  waren,  das  Lied  vorzutragen  hatten.  Ganz 
deutlich  auch  sieht  man  auf  der  Münze,  welche  Domitian 
zum  Andenken  an  die  unter  seiner  Regierung  begangenen 
Säkularspiele  prägen  liess  (n.  10  auf  der  bei  Mommsen  an- 
gehängten numismatischen  Tafel),  die  Knaben  und  Mädchen 
im  Schritte  sich  bewegen  und  ebenso  die  beiden,  dem  jugend- 
lichen Chor  folgenden  Männer,  woraus  wir  die  gleiche  Be- 
wegung der  Chöre  und  Festvorsteher  (Cäsar  Augnstus  und 
M.  Agrippa)  bei  den  augusteischen  Säkularspielen  des  Jahres  17 
mit  Zuversicht  erschliessen  dürfen. 

Aber  wie  wurde  das  Lied  vorgetragen  und  wie  wurden 
die  einzelnen  Teile  unter  die  beiden  Chöre  verteilt?  Das 
ist  eine  alte  Streitfrage  der  Uorazerklärer,  die  durch  den 
neuen  Fund  neue  Nahrung  und  Richtung  erhalten  hat. 
Da  nämlich  das  Lied  nach  den  Akten  auf  dem  Palatium 
und  auf  dem  Kapitol  {in  Palatio  .  .  .  eodefnque  modo  in 
Capüolio)  gesungen  wurde,  so  stellt  Mommsen  p.  257 
unter  voller  Zustimmung  Dressel's  p.  314  die  Vermutung 
auf,  dass  die  Chöre  dasselbe  auf  dem  feierlichen  Zuge  vom 
Palatium  nach  dem  Kapitol  und  von  dem  Kapitol  zurück 
zum  palatinischen  Tempel  des  Apollo  vorgetragen  haben: 
et  actorum  de  loco  testatio  et  ipsa  poetae  solleriia  aut  ad- 
mittunt  aut  adeo  requirunt^  ut  carmen  siatuamus  cantatum 
esse  a  choris  solemni  pompa  ex  Palatio  ad  Capitolium  per' 

])  Zosimus  bist.  II  5  gebraucht  daneben  noch  den  allf^emeinen 
Ausdruck  v/avoi:  vftvovg  qöovoi  jfj  te  'EiXijvcor  xal  'Pofiaicov  qxovfj 
xai  jiaiävag,  ähnlich  wie  Plato  Conv.  p.  177  A:  äXXoig  fiev  uai  Oewv 
vfAvovg  xal  naiävag  vtio  t&v  noifjTÖJv  yeyQa/ifiivovgf  und  Polybius  IV  20: 
Ol  JiaTdeg  ex  vqnlcov  ^deiv  i^iCovrat  xara  vöfiovg  xovg  Vfivovg  xai  staiavag. 
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gentibus  et  indc  redeuntibus  ad  aedem  Apollinis  Palatinam. 
Die  sollertia  des  Dichters  findet  Mommsen  vornehmlich 
darin,  dass  er  mit  dem  Lobe  des  Apollo  und  der  Diana 
beginnt  und  schliesst  und  in  die  Mitte  das  stellt,  was  sich 
nnr  ftir  die  kapitolinischen  Götter  eignet;  dieser  mittlere 
Teil  müsse  daher  auf  dem  Kapitol  im  Anblick  des  Tempels 
des  Jupiter  und  der  Juno  gesungen  sein. 

Gewiss  hat  Mommsen  Recht,  wenn  er  die  Strophe  v.49 — 52 

Quaeque  vos  bobus  veneratur  albis 
clarus  Anchisae  Vetierisque  sanguis, 
inpetret  beüante  prior^  iacentem 
lenis  in  hostem 
auf  das  Opfer  bezieht,  welches  Augustus  den  kapitolinischen 
Göttern    darbrachte.      Das    konnte    vorher    schon    vermutet 
werden  und  ist  jetzt  ausser  allen  Zweifel  gestellt   durch   die 
Akten  v.  103  ff.:    K.  lun,  in  Capitolio  bovem  marem  lovi 
optimo  maxhno  proprium  immolavit  imp.  Caesar  Augustus^ 
ibidem  alterum  M.  Agrippa^  precati  autem  sunt  ita:  Iiippiter 
optime  maxime^  uti  tibi  in  illeis  libreis  scriptum  est  quarum- 
que  rerum  ergo  quodque  melius  stet  poptdo  R,  Quiritibtts^ 
tibi  hoc  bove  mare  pulchro  sacrum  fiat,  fe  quaeso  precorque 
uti  imperium  maiestatemque  p,  R.  Quiritium  duelli  domique 
auxis.     Auch  das  hat  richtig  Mommsen  bemerkt,  dass  die 
Digression  des  Dichters  von  Apollo  und  Diana  auf  die  übrigen 
Götter  und   speciell  Jupiter   nunmehr,    wo  wir  wissen,    dass 
das  Lied  nicht  bloss  auf  dem    palatinischen   Hügel,   sondern 
auch    auf  dem    Kapitol    gesungen    wurde,    noch    mehr   ent- 
schuldigt,  ja  geradezu  gefordert   erscheint.     Aber  weiter  zu 
gehen   finde   ich   nicht   geraten.     Wenn   auch  das  Lied  für 
den  dritten,  den  Latoiden  speciell  geweihten  Festtag  bestimmt 
war  und  sich  demnach  zunächst  an  Apollo  und  Diana  wenden 
musste,  so  konnte  doch  der  Dichter  in  das  Gebet  auch  Bitten 
an  die  übrigen  Götter  einflechten  und  vor  allem  an  Jupiter, 
von  dessen  Allgewalt  nach  des  Volkes  Glauben  aller  Dinge 
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Fortgang  und  Ausgang  abhing.  Die  Römer  werden  sich 
ihren  Apoll  nicht  so  pietätlos  gedacht  haben,  dass  sie  einen 
Anstoss  befürchten  mussten,  wenn  sie  in  einem  ihm  geweihten 
Bittgesang  auch  seines  Vaters  gedachten.  Keineswegs  aber 
war  es  notwendig,  dass  die  betreffende  Bitte  an  Jupiter  nun 
auch  vor  dessen  Tempel  vorgebracht  wurde.  Das  Säkularlied 
wendet  sich  auch  an  die  Parcen  (v.  25)  und  die  Mutter 
Erde  (v.  29);  wird  auch  da  der  Chor  eigens  zum  Tempel 
der  Parcen  und  der  Tellus  gezogen  sein?  und  wenn  der 
Päan  gegen  Schluss  (v.  73)  noch  einmal  auf  Jupiter,  und 
zwar  dieses  Mal  unter  Nennung  seines  Namens  zurückkommt, 
wird  da  etwa  auch  cler  Chor  nochmals  zum  Tempel  des 
Jupiter  auf  das  Kapitol  zurückgekehrt  sein?  Nein,  das 
ganze  Lied  konnte  ganz  passend  vor  dem  Apollotempel  auf 
dem  Palatium  gesungen  werden,  und  auch  auf  dem  Kapitol 
brauchte  der  Chor  sich  nicht  auf  den  Vortrag  des  mittleren 
Teiles  zu  beschränken.  Das  Letztere  wird  schon  deshalb  nicht 
geschehen  sein,  weil  es  schwer  ist  zu  sagen,  mit  welchem 
Vers  denn  der  Chor  vor  dem  Jupitertempel  habe  anfangen 
sollen.  Denn  so  geschickt  ist  die  Bitte  an  die  kapitolinischen 
Götter  mit  dem  Päan  an  Apollo  verbunden  und  gewisser- 
massen  vernietet,  dass  man  vergeblich  eine  scharf  scheidende 
Linie  ausspähen  wird;  es  versuche  es  nur  einer! 

Ich  mache  dann  ferner  gegen  Mommsen  geltend,  dass 
in  den  Akten  gar  nichts  von  einer  pompa  oder  von  dem 
Vortrag  des  Päan  auf  dem  Wege  vom  Palatium  zum  Kapi- 
tolium  und  zurück  steht.  Es  heisst  nur  eodemque  modo  in 
CapitoUo^  und  das  heisst,  wenn  man  den  Worten  nicht  Gewalt 
anthun  will,  doch  nur:  das  Lied  soll  zweimal  gesungen  werden, 
zuerst  vor  dem  Apollotempel  auf  dem  Palatium,  und  dann 
nochmals  auf  die  gleiche  Weise  auf  dem  Kapitolium.  Da- 
zwischen mussten  ja  freilich  die  Knaben  und  Mädchen  von 
dem  Palatium  nach  dem  Kapitolium  gehen,  und  sie  thaten 
dieses,  indem  sie,  wie  die  oben  angezeigte  Münze  des  Domitian 
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zeigt,  heilige  Zweige  in  der  erhobenen  Rechten  trugen  nach 
Art  der  Lorbeerzweige  und  Weinranken  tragenden  Jünglinge 
bei  dem  Feste  der  daipvr]q>OQiiid  und  daxofpoqina  der  Griechen. 
Ob  sie  dabei  sangen  oder  den  Weg  schweigend  zurücklegten 
oder  nur  hie  und  da  ein  lautes  Ir^  7taiav  ci]  naiav  erschallen 
Hessen,  das  mag  jeder  sich  nach  seinem  Geschmack  zurecht- 
legen; geschrieben  steht  davon  nichts  in  keinem  der  Zeug- 
nisse.^) Nur  das  wird  man  sagen  dürfen,  dass  der  Weg  viel 
zu  lang  war,  als  dass  für  den  Hinweg  und  Rückweg  und 
den  Halt  vor  dem  Tempel  des  Jupiter  und  dem  des  Apollo 
der  einmalige  Vortrag  des  kurzen  horazischen  Gedichtes  mit 
seinen  19  sapphischen  Strophen  hätte  ausreichen  können. 

Schliesslich  will  ich  denn  doch  auch  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  auch  die  metrische  Form  und  die  Anzeichen 
abwechselnden  Gesanges  {a^oißaiov  juelog)  gegen  den  Vortrag 
auf  dem  Marsche  sprechen.  Geben  wir  auch  zu,  dass  Horaz 
kein  volles  Verständnis  mehr  für  das  Wechselverhältnis  von 
Metrum  und  Vortragsweise  hatte,  und  dass  ihn  seine  eigen- 
tümliche Vorstellung  von  dem  Charakter  eines  Carmen  ab- 
halten musste,  sich  der  päonischen  Reihen  oder  der  ana- 
pästischen Systeme  zu  bedienen,  so  konnte  ihm  doch  nicht 
entgehen,  dass  von  den  ihm  geläuiigen  Strophengattungen 
die  alkäische  mit  ihren  Auftakten  sich  ungleich  besser  als 
die  sapphiscbe  für  ein  Marschlied  eignete.  Ueberhaupt  aber 
Hess  sich  für  den  Marsch  nicht  ein  Wechselgesang,  wenigstens 
nicht  ein  einigermassen    kunstvoll    gegliederter,    arrangieren. 

1)  Von  einem  ähnlichen  Päan  des  alten  Livius  Ändronicus  heisst 
es  allerdings  bei  Livius  27,  87:  decrevere  pontifices,  ut  virgines  ter 
novenae  per  urbem  euntes  Carmen  canerent.  Auch  von  dem  Päan 
des  Pindar  Pyth.  V,  der  zugleich  den  Wagensieg  des  Arkesilas  ver- 
herrlicht,  möchte  Böckb,  Pind.  II  2,  282,  lieber  annehmen,  dass  er 
auf  dem  Wege  zum  Apolloterapel  als  vor  dem  Tempel,  nachdem  der 
Zug  dort  angekommen  war,  gesungen  sei,  lässt  aber  behutsam  beide 
Möglichkeiten  offen. 
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Einen  solchen  müssen  wir  aber  für  das  Säkularlied  voraus- 
setzen, zu  dem  2  grosse  Chöre  von  je  27  Personen  gebildet 
wurden,  und  bei  dessen  Vortrag  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeugnis  der  Akten  v.  21  Gesang  mit  Beigentanz  verbunden 
war.  Freilich,  wie  diese  Reigentänze  beschaffen  waren,  und 
wie  in  Verbindung  damit  die  Teile  des  Liedes  sich  auf  die 
zwei  Chöre  und  die  drei  oder  neun  Reihen,  aus  denen  jeder 
der  beiden  Chöre  bestand,  verteilten,  wird  immer  Sache  der 
Vermutung  bleiben,  über  die  ein  Balletmeister  besser  als  ein 
Grammatiker  urteilen  kann.  Aber  darf  dabei  von  einem 
Tanzplatz  auf  dem  ebenen  Boden  vor  dem  Tempel  ausge- 
gangen werden,  so  lässt  sich,  unter  Beachtung  der  vom 
Dichter  im  Texte  gegebeneu  Anzeichen  der  Proodos  (v.  1 — 8), 
Mesodos  (v.  33 — 36)  und  Epodos  (v.  72 — 76),  eine  passende 
Verteilung  in  schönem  Wechsel  von  Ganz-,  Halb-  und 
Drittelschor  und  mit  schönen  Evolutionen  nach  rechts  und 
links  recht  wohl  ausdenken. 

Dabei  verstehe  ich  unter  Ganzchor  die  Vereinigung 
der  beiden  Chöre  der  Knaben  und  Mädchen.  Diesem  fiel 
zweifellos  die  Proodos,  Str.  1  u.  2,  und  die  Epodos,  Str.  19, 
zu.  Gewiss  wurde  auch  die  Mesodos,  Str.  9,  vom  Gesamt- 
chor gesungen,  jedoch  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dass  die 
2  ersten  Verse  die  Knaben,  die  2  letzten  die  Mädchen  sangen: 

chor.  puer.:    condüo  mitis  placidusque  telo 

supplices  audi  pueros^  ÄpoUo. 
chor.  puell.:    siderum  regina  bicomis  aurfi, 

Lima,  puellas. 

Die  Gesamtheit  der  übrigen  Strophen,  3 — 8  +  10—18 
=  6  +  9  =  15  lässt  sich  nicht  mit  2,  wohl  aber  mit  3 
teilen;  daher  kann  von  einem  fortlaufenden  Wechselgesang 
der  Knaben  und  Mädchen  nicht  die  Rede  sein,  sondern  fragt 
OS  sich  nur,  ob  man  nur  Drittelschöre  oder  Drittelschore 
neben  Halbchören  annehmen  soll.     Der  Sinn  der  Verse  gibt 
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keine  Zuverlässige  Entscheidung  dieser  Kontroverse,  wenn 
man  auch  sagen  kann,  dass  Str.  3  u.  4,  7  u.  8,  12  u.  13. 
14  u.  15  im  Verhältnis  von  Strophe  und  Gegenstrophe  zu 
stehen  scheinen.  Daher  verzichte  aiich  ich  auf  ein  festes 
Urteil,  sondern  lasse  es  zweifelhaft,  ob  sämtliche  15  Strophen 
von  Drittelschoren,  oder  nur  Str.  16.  17.  18  von  Drittels-, 
die  übrigen  (3 — 8  und  10 — 15)  von  Halbchören  gesungen 
worden  seien.  Die  Drittelschöre  denke  ich  mir  aber  gebildet 
von  einer  Reihe  Knaben  und  einer  Reihe  Mädchen  (9  -{-  9 
oder  3  X  3  +  3  X  3)i  und  erinnere,  damit  niemand  an  der 
Annahme  von  Drittelschören  Anstoss  nehme,  an  die  Tricboriai 
der  Lakedänionier,  von  denen  uns  PoUux  IV  107  berichtet. 
Auf  dem  geräumigen  Platz  vor  dem  Apoliotempel  und  vor 
dem  kapitolinischen  Tempel  des  Jupiter  konnten  diese  18 
(2  X  9)  Reihen  vou  Knaben  und  Mädchen  recht  wohl  neben 
einander  Aufstellung  finden  und  dabei  auch  noch  Tanz- 
bewegungen nach  rechts  und  links  ausführen ;  bei  dem 
Marsch  zum  Kapitol  und  zurück  wird,  worauf  auch  die  von 
Dressel  herangezogene  Münze  des  Domitian  führt,  immer 
eine  Reihe  Mädchen  auf  eine  Reihe  Knaben  gefolgt  sein. 

Alles  dieses  hatte  ich  schon  im  November  und  December 
vorigen  Jahres  niedergeschrieben ;  inzwischen  erhielt  ich  durch 
die  Güte  des  Verfassers  den  Aufsatz  von  Vahlen,  Ueber 
das  Säkulargedicht  des  Horatius  (Stzb.  d.  pr.  Ak.  d.  W.  1892, 
1005  ff.),  der  sich  gleichfalls  gegen  die  Hypothese  Mommsens 
ausspricht,  da  derselben  die  ganze  Anlage  und  Gliederung 
des  Gedichtes  widerspreche,  indem  Strophe  3 — 8  einerseits 
und  Strophe  10 — 13.  14—18  anderseits  zwei  geschlossene 
und  in  sich  fest  verschlungene  Gedankenketten  bilden. 

Dem  können  auch  wir  beistimmen,  da  diese  Analyse 
des  Gedichtes  im  wesentlichen  zu  der  von  uns  vermuteten 
Disposition  der  Chorreihen  stimmt.  Aber  nicht  mehr  ver- 
mögen wir  Vahlen  zu  folgen,  wenn  er  bezweifelt,  dass 
überhaupt    ein    Zug    der    Chöre    durch    die    Stadt    in    dem 
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ursprünglichen  Programm  der  Säkularspiele  gestanden  habe. 
EiS  möchte  nämlich  Vahlen  das  eodemque  modo  in  Capitolio 
(seil.  Carmen  cecinerunt)  auf  eine  da  capo*Auffuhrung  deuten, 
indem  er  die  zweimalige  Aufführung  von  Terenz'  Eunuch 
und  Aristophanes^  Fröschen  zum  Vergleich  heranzieht.  Aber 
dann  bliebe  es  unaufgeklärt,  warum  denn  die  da  capo-Auf- 
fuhrung  auf  dem  Kapitol  und  nicht  an  demselben  Ort  wie  die 
erste  Aufführung  stattgefunden  habe.  Sodann  spricht  doch  zu 
bestimmt  sowohl  die  Münze  des  Vespasian  wie  der  oben  von 
uns  herangezogene  Bericht  des  Livius  27,  37  über  den  Päan 
des  Livius  Andronicus  für  die  Annahme  Mommsens,  dass 
der  Chor  die  Aufgabe  hatte,  nicht  blos^s  vor  den  Tempeln 
XU  singen,  sondern  auch  in  langem  Zuge  durch  die  Stadt, 
wenigstens  einen  Teil  derselben  zu  ziehen. 

Die  scenischen  Spiele. 

Noch  eine  grössere  Rolle  als  das  Carmen  saeculare 
spielen  in  den  Akten  die  Spiele  iJLudi)  oder  die  scenischen 
AuffÖhrungen  (s.  Mommsen  S.  268 — 272).  Es  waren  ihrer 
zwei  Arten,  eine  untergeordnetere  während  der  drei  religiösen 
Festtage  {sollemnes  et  legitimi  ludi),  und  eine  glänzendere 
in  dem  profanen  Nachspiel,  welches  auf  das  religiöse  Fest 
folgte.  Die  erstere  Art  von  scenischen  Auffuhrungen  gab 
sich  schon  äusserlich  dadurch  als  eine  nebensächliche  Feier 
kund,  dass  sie  nicht  im  Theater,  sondern  auf  einer  extempo- 
rierten Bühne  in  der  Nähe  des  Opferplatzes  stattfand.  Passend 
hat  Mommsen  mit  ihnen  die  Spiele  verglichen,  welche  bei 
der  Feier  der  Arvalbrüder  am  zweiten  Tage  dem  Opfer 
folgten.  ^  An  dem  Säkniarfest  fanden  sie  an  allen  drei 
Tag^^n  (L — i^,  Juni),   bei   Nacht   und  bei  Tag  statt,   in  der 

r  Vef^loioho    auch    Str»bo    p.   467:    x*vi>'.r    i^ij    tovto   xat    itor 
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Nacht  auf  eioem  blossen  Podiam  ohne  besondere  Zuschauer- 
sitze  (v.  100:  sunt  commissi  in  scaefiOy  quoi  theairum  ad^ 
iectum  n<m  fuit  nullis  positis  sedibus)^  bei  Tag  in  einem 
improvisierten  hölzernen  Theater  (v.  108:  ludi  Latini  in 
iheatro  Ugneo^  quod  erat  constitutum  in  campo).  Sie  werden 
ludi  latini  genannt  (v.  83.  85.  108),  waren  also  in  einer 
allen  verständlichen  Sprache  abgefasst  und  müssen  als  eigent- 
liche Volksbelustigungen  angesehen  werden.  Man  wird  bei 
ihnen  an  lustige  Schwanke  und  burleske  Scherze  zu  denken 
haben,  an  AteUanenspiele,  Mimen  und  Vorträge  von  soge- 
nannten ezodtarii  und  ewboliarii.^) 

Die  zweite  Art  von  scenischen  Spielen  bestand  in  den 
ludi  honorarii^  so  genannt,  weil  sie  freiwillig  und  ehren- 
halber von  den  Priestern  und  Festvorsteheru  zu  den  gesetz- 
lichen Spielen  noch  hinzugefügt  wurden.^)  Von  ihnen  heisst 
es  in  der  Ankündigung  der  Nachfeier  v.  15()— 8:  ludos.  quos 
honwarios  dierum  VII  (5. — 11.  Juni)  adiecimus  ludis  sol- 
lemnibus^  committimus  nonis  lun,  latinos  in  theatro  ligneo, 
quod  est  ad  Tiherim  h.  11^  graecos  thymelicos  in  theatro 
Pompei  h.  IUI,  graecos  asticos  in  theatro  quod  est  in  circo 
Flaminio,  Die  Haupstelle  kam  also  bei  dieser  Nachfeier, 
die  offenbar  mehr  auf  die  gebildeten  Stände  Rücksicht  nahm, 
den  griechischen  Spielen  zu.  Das  entsprach  ganz  jener  litte- 
rarischen Strömung,  deren  Fahnenträger  Horaz  selbst  war, 
und  der  er  in  der  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  gedichteten 
AP.')  mit  den  Worten  Ausdruck  lieh:  exemplaria  graeca 
nocturna  versate  manu,   versate  diuma.*)     Die  lateinischen 

1)  Vgl.  Petron.  63:  nam  et  comoedos  (sc.  graecos)  cmeram^  sed 
malui  ülo8  Ätellaniam  facere  et  choraulem  meum  iuss^i  latine  cantare. 

2)  Das«  dies  die  Bedeutung  des  Wortes  honorarius  war,  hat 
Mommsen  p.  269  f.  ans  Festus  p.  102  und  Sneton  Aug.  32  erwiesen. 

3)  Vgl.  oben  S.  74. 

4)  Vergleiche  auch  den  Ausfall  gegen  Plautus  und  die  latei 
nisebeu  Dramatiker  in  Epist.  II  1,  170  ff. 
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Spiele  mussten  sich  mit  dem  hölzernen  Gerüste  auf  dem 
Campus  begnügen,  den  griechischen  öffneten  sich  die 
beiden  grossen  steinernen  Theater  Roms,  das  ältere  des 
Pompeius  und  das  neue,  noch  nicht  ganz  vollendete  des 
Marcellus.  Dabei  sei  beiläufig  bemerkt,  dass  aus  der  ange- 
führten Verfügung  über  den  Ort  der  Aufführung  hervorgeht, 
dass  der  von  Vitruv  V  6  u.  7  aufgestellte  Unterschied  des 
römischen  und  griechischen  Theaters,  welcher  mit  Recht  in 
unserer  Zeit  so  hart  angefochten  wurde,  für  seine  Zeit  und 
die  Theater  in  Rom  keine  Bedeutung  hatte.  Denn  man 
wird  doch  nicht  glauben  wollen,  dass  in  der  Hauptstadt  des 
Römischen  Reiches  das  Theater  nur  für  griechische  Stücke 
bestimmt  war.  Damals  war  sicher  das  Theater  so  angelegt, 
dass  auf  derselben  Bühne,  auf  der  sonst  Tragödien  des  Accius 
und  Pacuvius  aufgeführt  wurden,  auch  Stücke  des  Euripides 
und  Menander  aufgeführt  werden  konnten.  Wie  dieses 
möglich  gemacht  wurde,  ob  dadurch,  dass  man  das  Parterre 
räumte  und  dort  wieder  ein  Podium  für  den  Chor  aufschlug, 
oder  dadurch,  dass  man  einfach  die  Chorpartien  der  griechi- 
schen Stücke  wegliess,  das  ist  eine  Frage  für  sich.  Jedenfalls 
muss  der  Gedanke,  dass  in  dem  festen,  steinernen  Bau  des 
Theaters  eine  derartige  Aenderung,  wie  ihn  die  ganz  ver- 
schiedene Construction  der  beiden  von  Vitruv  beschriebenen 
Theater  erheischt,  über  Nacht  für  den  speciellen  Fall  vor- 
genommen wurde,  als  völlig  ausgeschlossen  gelten.^) 

Die  griechischen  Spiele,    welche  im  Theater  aufgeführt 

1)  Eh  ist  dieses  für  die  durch  Dörpfeld  in  die  Diskussion 
geworfene  Kontroverse  nicht  ohne  Bedeutung.  Denn  wenn  Vitruv 
griechische  Dramen  auf  einem  griechischen  Theater  nicht  mehr  sab, 
so  konnte  er  um  so  leichter  einen  Platz,  der  im  griechischen  Theater 
von  ehedem  für  etwas  anders,  wahrscheinlich  für  die  Götterbuhne 
(&soXoYeTov),  bestimmt  war,  für  den  l'lat»  der  gewöhnlichen  Schau- 
spieler (XoyeTot*)  halten.  Im  übrigen  werde  ich  auf  die  Verhältnisse 
bei  den  Säkularspiclen  gleich  nachher  nochmals  zurückkommen. 
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wurden,  waren  zweierlei  Art,  thymelici^und  astici.  Geradeso 
finden  wir  zwei  Spielarten  erwähnt  bei  Plutarch  Galba  14: 
noictv  aldovfiivov  -^fiiXrjv  j]  t^yi^äiav  xov  avconqajoqog  und 
in  CIG.  2826  tv  %b  zdig  ^vfAekixoig  %ai  oxijvtxöig  aywai,^) 
Für  die  Äuffmirung  von  Dramen  ist  in  den  Akten  der  Aus- 
druck astici  ludi  gebraucht,  weil  der  gewohnliche  Ausdruck 
scdenici  ludi  schon  als  Gattungsbegriff  für  die  beiden  Arten 
der  Spiele  im  Theater  verbraucht  war.^)  Dass  man  aber 
in  der  römischen  Zeit  den  Ausdruck  astici  ludi  für  die  Auf- 
führung von  Dramen,  Tragödien  und  Komödien,  gebrauchte, 
hat  Mommsen  durch  den  Hinweis  auf  Sueton  Tib.  6  u. 
Gai.  20  sicher  gestellt.  Der  etwas  auffallige  Ausdruck  „städ- 
tische Spiele^  wird  gewiss  auf  die  bekannten  doTinal  vlxai^ 
d.  i.  die  Siege  der  Tragiker  in  der  Stadt  im  Dionysostheater 
zu  Athen,  im  Gegensatz  zu  den  ursprünglich  ausserhalb  der 
Stadt  aufgeführten  Lenäenspielen  {Xrjvaixai  vixai)  zurückzu- 
fuhren sein,  hatte  aber  seinen  speciellen  Grund  in  jener  An- 
schauung der  gebildeten  Kreise  des  augusteischen  Zeitalters, 
nach  der  man  das  feine  geistreiche  Spiel  der  dramatischen 
Dichter  Athens  den  Possenreissereien  der  für  die  Bauern 
Latiums  berechneten  Schwanke  entgegenstellte.  Auch  hier 
gibt  uns  Horaz  Epist.  II  1,  169  ff.  den  richtigen  Fingerzeig: 

Agricolae  prisci^  fortes  parvoque  beati 
condita  post  frumenta  levantes  tempore  festo 
corpus  et  ipsum  animum  spe  finis  dura  ferenteni, 
cum  sociis  operum  pueris  et  coniuge  fida 
TeUurem  porco^  Silvanum  lacte  piabanty 


1)  Vergleiche  auch  Strabo  p.  468:  et  ug  ixmtooig  JtQog  lo  xet^ßoy 
yeyivrfiai  r&v  fiovoixwv  eig  ^dvjia^siag  xqs:i6vxcov  zag  rs^vag  iv  zoig 
avfijroaioig  xal  ^fiiXaig  xal  oHTfvaig. 

2)  Vitruv  V  7,  2  gebraucht  scaenici  für  astici  und  erklärt  die 
beiden  Ausdrücke  richtig  mit:  tragici  et  comici  actores  in  scaena 
peragunt,  reliqui  autetn  artifices  suas  per  orchestram  praestant  ac- 
tiones,  itaque  ex  eo  scaenici  et  thymelici  graece  separatim  notninantur. 
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floribus  et  vino^  Oenium  memorem  brevis  aetri. 
Fescennina  per  hunc  inventa  licenüa  marem 
versibus  altemis  obprobria  rustiea  fudit  .... 
manseruni  hodieque  manent  vestigia  ruris. 

Die  thytnelici  ludi,  welche  bei  den  Säkularspielen  im 
Theater  des  Pompeius  aufgeführt  wurden,  hatten  ihren  Namen 
von  der  Thymele  oder  dem  grossen  viereckigen  Brettergerüste 
(Podium),  auf  welchem  die  Spieler  agierten.  Vitruv  an  der 
oben  S.  149  An.  2  angeftihrten  Stelle  V  7,  2  nennt  statt  der 
Thymele  die  Orchestra.  Die  Verwechselung  mochte  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  öfters  vorkommen,  weshalb  der  Attikist 
Phrynichus  eigens  vor  derselben  warnt,^)  erklärt  sich  jedoch 
leicht  aus  der  Thatsache,  dass  jenes  Podium  in  dem  breiten 
Raum  der  Orchestra  aufgeschlagen  zu  werden   pflegte.     So 


1)  Phrynichus  p.  168  Lob.:  cV^a  fjiev  xw^q>Soi  xal  TQaytpdoi  äyouri- 
iovtai,  loyetov  igetg,  ev&a  de  oi  avXfjxai  xai  oi  X^Q^h  ^6ZV^^Q^*'t  f*V 
kiye  de  ^fieXrjv.  Wie  Phrynichus  zu  dieser  Warnung  kam,  ist  schwer 
zu  sagen ;  attisch  war  jedenfalls  auch  der  Ausdruck  {hfieXrj,  er  findet 
sich  bereits  bei  Pratinas  1,  2.  Entweder  also  sollte  der  Ausdruck 
^fiiXfl  =  oQxrjüXQa  vermieden  werden,  weil  solche  Aufführungen  auch 
auf  dem  Boden  der  Orchestra  ohne  aufgeschlagenes  Podium  statt- 
fanden, oder  deshalb,  weil  ^vfiiXtj  damals  von  dem  Podium  Oberhaupt 
gebraucht  wurde,  mochte  dasselbe  in  der  geräumigen  Orchestra  oder 
in  dem  schmalen,  seitwärts  begrenzten  Raum  vor  der  Bflhnenrück- 
wand,  auf  dem  sonst  die  Schauspieler  agierten  (Xoyeiov)^  aufgeschlagen 
sein.  Ich  halte  das  Letztere  für  das  wahrscheinlichere  nach  den  Ar- 
tikeln, welche  uns  bei  Phrynichus  selbst  in  Bekker  Anecd.  42,  23, 
Schol.  Arist.  III,  536  Dind.,  Et.  magn.  (s.  Alb.  Müller,  Lehrbuch  der 
griech.  Bühnenaltertümer  S.  130  Anm.  6  und  402  Anm.  8)  über  die 
Gleichstellung  von  ^fieXtj  =  anrjvi^  vorliegen,  aus  denen  zugleich  her- 
vorgeht, dass  später  &vfiiXrj  der  geläufige,  oQ^^atga  der  halbverschol- 
lene Ausdruck  war.  In  dem  5.  Jahrhundert  wurde  allerdings  auch  df^r 
unmittelbar  vor  der  einen  Tempel  darstellenden  Rückwand  (öxi;v^) 
gelegene,  zum  Opfern  bestimmte  Raum  ^vfiiXrf  genannt  (Eur.  Ion.  114) 
im  GegenRatz  zu  dem  davor  sich  ausdehnenden  Tanzplatz  (oß;i;i}ar^a); 
aber  von  diesem  Sprachgebrauch  hatte  man  kaum  in  der  rOraischen 
Zeit  noch  eine  deutliche  Anschauung. 
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wenigstens  war  es  in  der  alten  Zeit  der  Fall,  als  die  Tragödie 
noch  die  beiden  Elemente,  den  Dialog  der  Schauspieler  und 
die  Tanzlieder  des  Chors,  enthielt,  und  als  man  überhaupt 
noch  strenger,  und  deshalb  auch  örtlich  die  Aufführungen 
mit  und  ohne  Chor  unterschied.    Später  als  die  Römer  nicht  ^ 

bloss  die  Orchestra  mit  Stühlen  für  die  obere  Rangklasse 
der  Zuschauer  besetzten,  sondern  auch  die  Bühne  derart  ver- 
tieften, dass  auf  ihr  auch  ein  grösseres  Chorpersonal  Platz 
fmden  konnte,  fiel  jene  örtliche  Unterscheidung  der  ludi 
scaeniei  und  thymelici  weg.  Das  letztere  müssen  wir  sicher 
für  die  Zeit  der  Antoninen  annehmen,  wo  das  Wort  d-v^elrj 
auch  für  axtjvi^  gebraucht  wurde  und  die  d^vfieXiTtoi  aus 
dem  gesamten  Theaterpersonal,  den  Schauspielern,  Sängern, 
Musikern,  Ghoreuten,  bestanden.  Bei  unseren  Säknlarspielen 
wird  das  noch  nicht  so  ganz  der  Fall  gewesen  sein ;  da  wird 
man  noch  für  die  ludi  thymelici  die  Orchestra  nach  Ent- 
fernung der  sonst  darin  aufgestellten  Sessel  benützt  haben. 
Ich  schliesse  dieses  daraus»  dass  die  thymelici  und  astid  ludi 
nicht  in  demselben  Theater  stattfanden,  sondern  für  die 
ersteren  das  alte  Theater  des  Pompeius,  für  die  letzteren  das 
neue  Theater  des  Marcellus  ausschliesslich  benutzt  wurde. 

Worin  bestanden  nun  diese  thymeiici  ludi  ?  Ursprünglich 
waren  es  einfach  Aufführungen,  zu  denen  man  eines  Chores 
bedurfte.  Das  waren  in  erster  Linie  Dithyramben  und  Hypor- 
chemata.  Das  berühmte  Hyporchem  des  Pratinas  erwähnt 
eigens,  wie  wir  oben  sahen,  die  geräuschvolle,  vom  Tanz 
des  Chors  und  dem  Klange  der  Flöten  widerhallende  Thy- 
mele  {^lowaiada  7coXvndtaya  Svfulav);  von  den  Nomoi 
der  jüngeren  Dithyrambendichter  Philoxenus  und  Timotheus 
hören  wir  bei  Polybius,  dass  sie  bei  den  Arkadiern  alljährlich 
in  dem  Theater  unter  Tanz  und  Flötenspiel  aufgeführt  wurden 
(Polyb.  IV,  20:  Tot5g  0iXo^ivov  aal  TifAO&iov  voftovg  fiav- 
&avovveg  noiXfj  q>iXorif,ii(f  xoqevovai  y,ai^  iviccvrov  töig  Jio- 
viGiaxoig  avkfjTdlg  iv  %oig  x^eatQOig),    Die  lyrischen  Dramen 


\ 
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des  Pindar  d.  i.  die  Dithyramben  dieses  Dichters  ertönten 
noch  in  der  Zeit  des  Sophisten  Himerins  im  Theater  (Himer. 
or.  XI  4:  r/v  Jioviaia  Y,ai  xo  xheatqov  Et^e  fterd  rrjg  Xvgag 
nivdaQog).  Aber  schwerlich  war  in  Rom  zur  Zeit  des 
Augustus  das  musikalische  Verständnis  so  ausgebildet,  dass 
man  für  diese  speciell  griechischen  Kompositionen  Sinn  ge- 
habt hätte.  Auch  Siegesgesänge,  wie  sie  Sulla  auf  der  Thy- 
mele  aufführen  Hess  (Plut.  Süll.  19 :  ravTTjg  tcc  STtivUia  rrig 
/JoxTjg  tff^  iv  &rißaig  Tveql  tiJv  Oldinodeiov  y,Qrivfiv  xara- 
axevaaag  dv^ekrp'),  müssen  in  unserem  Falle  ausser  Betracht 
bleiben,  da  dazu  ein  besonderer  Anlass  fehlte.  Es  bleiben 
also  nur  die  musikalischen  Aufführungen  von  Flöten-  und 
Citherspielern  oder  von  Sängern  mit  Flöten-  und  Cither- 
begleitung.  Diese  bildeten  überhaupt  den  Hauptbestandteil 
der  thymelici  ludi  nach  dem  Artikel  des  Thomas  Magister 
p.  179  R. :  x^v^ih]v  oi  aQxdioi  dvzi  %ov  dvalav  hi&ovvj  o\ 
d'  voTE{)Ov  ent  rov  xonov  iv  Tut  d^edrQtp,  lq>^  (^  avlrjral  xoi 
7,id-aQ(ißdoi  xal  aXkoi  riveg  dyiovi^ovrai  fiovaixj^v.  Auf  diese 
weist  aber  auch  speciell  unser  Dichter  Horaz  hin  an  einer 
Stelle,  die  sich  gerade  auf  den  uns  hier  beschäftigenden 
Unterschied  von  thymelici  und  astici  ludi  bezieht,  Epist. 
II  1,98: 

nutic  tibicinibus,  nunc  est  gavisa  tragoedis  sc.  Grraecia. 

Das  ist,  was  ich  aus  Horaz  selbst  und  aus  den  littera- 
rischen Verhältnissen  der  römischen  Kaiserzeit  zur  Erläute- 
rung des  wichtigen  epigraphischen  Fundes  beizubringen  hatte. 
Möge  diese  kleine  Aehrenlese  dem  Altmeister  nicht  miss- 
fallen, dem  wir  die  Publication  und  den  Kommentar  des 
Fundes  verdanken ! 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  März  189S. 

Herr  Eeinz  hielt  einen  Vortrag: 

„Aus  der  Augsburger  Meistersingerschule. 
Ein  gelehrter  Meistersinger  und  ein  Lieder- 
buch.* 

Einleitung.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts 
ging  die  öffentliche  Pflege  der  Dichtkunst  von  den  wandern- 
den Meistersingern  über  an  die  in  den  grösseren  Städten  sich 
zu  Gesellschaften  vereinigenden  Sänger  aus  dem  Kreise  der 
Handwerker.  In  Mainz  soll  der  Anfang  gemacht  worden 
sein;  die  erste  Erwähnung  aber  eines  solchen  Bundes  —  einer 
Singschule  —  findet  sich  von  Augsburg;  merkwürdigerweise 
nicht  in  einem  Aktenstücke,  sondern  in  einem  Gedichte,  dem 
Jubiläumsliede  von  1450,  gedruckt  im  Liederbuch  der  Hätz- 
lerin  S.  39  (und  öfter):  'Jubileus  ist  usz  verkünt\  wo  in  der 
15.  Strophe  erwähnt  ist,  dass  der  Rath  zu  Augsburg  eine 
Singschule  gemacht  habe.  Andere  folgten  nach,  so  Nürn- 
berg, Strassburg,  Freiburg  i.  B.  Doch  scheinen  sie  für  die 
nächsten  Jahrzehnte   noch  wenip^  an  die  Oeffentlichkeit  ge- 
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treten  zu  sein,  da  wir  von  keiner  Seite  Berichte  über  sie 
erhalten.  Für  das  Jahr  1493  findet  sich  eine  allerdings  aus 
späterer  Zeit  überlieferte  Erwähnung  der  Stiftung  in  Strass- 
burg  (Uhland,  Schriften  II  296),  und  aus  dem  Jahre  1513 
ist  uns  der  vom  Rath  der  Stadt  Freiburg  ertheilte  Stiftungs- 
brief der  dortigen  Singer-Bruderschaft  erhalten  (Bad.  Archiv  II 
195  ff.). 

Auch  aus  Augsburg  haben  wir  im  Verlauf  des  XV.  Jahr- 
hunderts keine  weitere  Kunde  von  einer  solchen  Singgesell- 
schafl.  Selbst  bei  einem,  wie  es  scheint  ziemlich  frucht- 
baren dortigen  Dichter,  Bruder  Jörg  Breining,  wie  er  sich 
nennt,  der  um  1488  lebte  (Göd.  6rdr.  315),  findet  sich  keine 
Erwähnung.  Ein  aus  dem  Kreise  der  Schule  selbst  hervor- 
gegangenes, sogleich  näher  zu  besprechendes  Verzeichniss  ihrer 
Mitglieder  fängt  erst  mit  dem  Jahre  1535  an,  und  ein  Gedicht, 
verfasst  im  Jahre  1575  von  dem  Mitgliede  J.  Spreng,  gibt  als 
die  12  alten  Meister,  oder  wie  er  sagt,  als  die  ^12  Maister 
klug,  durch  die  das  Gesang  sich  in  der  Stadt  Augsburg  aus- 
gebreitet hat',  nur  Dichter,  die  in  diesem  Verzeichniss  aufge- 
führt sind,  einige  sogar  nicht  an  frühester  Stelle  und  mit  Todes- 
jahren in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Aus  der 
gleichen  Zeit  wird  femer  gemeldet,  dass  in  diesem  Jahre  der 
Rath  Men  Meistern  und  Sängern  gemeiner  Schul*  die  nach- 
gesuchte Erlaubniss  ertheilte,  nicht  bloss  weltliche,  sondern 
auch  geistliche  Stoffe  zu  behandeln  und  dass  er  ihnen  zu 
ihren  Versammlungen  die  Barfüsser  Kirche  anwies.  Hieran 
schliesst  sich  ein  Bericht  aus  dem  Sängerkreise  selbst,  der 
in  der  Augsburger  Hs.  4^,218  (früher  1280)  erhalten  ist. 
A.  Hartmann  hat  in  seinem  Buche:  Das  Oberammergauer 
Passionsspiel  in  seiner  ältesten  Gestalt,  Leipzig  1880  (und 
nach  ihm  Gödeke,  Grundriss  II ^,  252)  den  ersten  Theil  dieses 
Berichtes  abgedruckt.  Da  derselbe  zur  Geschichte  des  Augs- 
burger Meistergesangs  schöne  Beiträge  enthält,  lasse  ich  hier 
den  Rest  folgen.     Im  ersten  Theile  werden  die  verschiedenen 
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ZU  den  Zusammenkünften  angewiesenen  Kirchen  oder  Privat- 
häuser der  Beihe  nach  aufgezählt  mit  Erwähnungen  aus  dem 
Vereinslehen,  wie:  dass  man  das  ^grosse  Buch  von  Mainz' 
(den  sogenannten  Eolmarer  Codex,  jetzt  Cgm.  4997)  nach 
Augsburg  entlehnt  und  dass  man  um  1550  zum  ersten  Mal 
ein  Schauspiel  aufgeführt  habe.     Dann  föhrt  der  Bericht  fort: 

'Von  St.  Marthin  (d.  h.  siedelten  wir  über)  in  Jacober 
Kürchen,  da  sind  wir  auch  10  Jar  gewesen;  da  ist  Lorencz 
Bauhoff  zue  uns  kommen,  und  hat  begert,  man  soll  ihn  ein- 
schreiben, er  wöl  4  Claffter  holcz  yier  stiegen  hinauf  tragen, 
oder  wöU  ein  Malzeit  außrichten;  das  hat  er  gethon  hinder 
St.  Jacobs  Kürchen;  da  haben  wir  im  26  fl.  verthon;  da 
hat  er  den  stuel  lassen  machen,  in  der  Singer  Namen,  aber 
er  hat  in  wider  zue  sich  genommen,  da  haben  im  die  Singer 
denselben  abkaufft,  umb  20  fl.;  er  hat  die  Singer  mit  den 
12  Maister  verehrt,  die  am  tuech  sind. 

Damach  auf  den  Rossmarckh,  von  dem  Rossmarckht 
inns  Höchstets  Stadel,  darnach  in  des  Doctors  Stenglins  Stadel 
anno  1591.  Da  ist  Bixenmaister  gewesen  Jeremias  Schmid, 
Nagler  vnd  Marx  Wassermann,  Tuechscherer,  die  zwen  haben 
der  gesellschafft  hundert  vnd  zwainzig  fl.  vertragen,  mit 
sambt  der  Bix,  vnd  Register;  darnach  hat  der  Abraham 
Schedlin  ein  handel  angefangen  (in  den  beginnenden  Refor- 
mations-Streitigkeiten), das  die  Gsellschafft  damider  ist  ge- 
legen (E.  IP).  Da  band  im  etlich  Singer  darzu  geholffen, 
die  haben  wider  die  gesellschaft  suppliciert.  Von  dem  Doctor 
Stenglin  zum  Schenckhen,  vom  Schenckhen  inns  Dauidt 
Welsers  Stadl  a^  1594.  Da  hat  der  Noe  Schweigger  vnd 
Andreas  Schlecht,  die  Schildt  an  die  singer  Kleinoth  ge- 
henckt,  da  hat  eben  der  Hans  Weidner  die  Cron  gewonnen, 
darbey  ist  gewest  der  Johannes  Spreng,  vnd  Herr  Jerg  Dan- 
beckh,  Procorator,  vnd  Daniel  Ost,  Glaser . 

Auf  diesen  Bericht  folgt  in  der  Handschrift  von  der- 
selben Hand  das  Verzeichniss  der  Meistersinger,  ^so  gewesen 
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sind  von  1535  Jaren  an  biß  auf  dato',  d.  h.  bis  etwa  1614, 
der  letzten  vorkommenden  Jafarzahl.  Da  dieses  Verzeichniss 
für  die  Geschichte  des  Meistergesangs  mindestens  örtliche 
Wichtigkeit  hat,  so  mag  es  eine  kurze  Beschreibung  verdienen. 

Es  sind  262  numerirte  Namen  eingetragen,  wahrschein- 
lich nach  der  Zeit  des  Eintrittes  ihrer  Inhaber  in  die  Ge- 
sellschaft. Von  jedem  einzelnen  findet  sich  Vor-  und  Zu- 
name und  fast  immer  der  Stand  oder  das  Handwerk.  In 
einer  besonderen  Reihe,  überschrieben  'anno  gestorben  sollte 
das  Todesjahr  eingetragen  werden;  es  ist  diess  aber  nur  bei 
20  Namen  geschehen.  Bei  jedem,  der  einmal  beim  Preis- 
singen, der  'Singschule',  wegen  eines  neu  erfundenen  Tones, 
vielleicht  auch  sonst  wegen  tadellosen  Vortrags  ausgezeichnet 
worden  war,  ist  dieses  durch  den  Zusatz  'krön'  oder  'Cron' 
angegeben,  und  zwar  bei  der  stattlichen  Anzahl  von  106  Mit- 
gliedern. Bei  einigen  ist  auch  die  Zahl  der  von  ihnen  er- 
fundenen Töne  vorgemerkt.  So  ist  Onufrius  Schwarzenbach 
als  18  mal,  Martin  Dir  16  mal,  Franz  Lukas  15  mal  gekrönt, 
Rafael  Duller  mit  2  erfundenen  Tönen  eingetragen.  Andere 
Zusätze  sind  wenig.  —  Von  den  Handwerken  sind  wohl  die 
meisten  vertreten,  im  Ganzen  gegen  60,  am  zahlreichsten 
erscheinen  die  Weber  mit  etlichen  70  Namen,  femer  die 
Kürschner  mit  20,  die  Loder  mit  12,  die  Schneider  mit  11 
Namen,  alle  übrigen  haben  unter  10,  viele  nur  1—3  Vertreter. 

Mit  anderen  nicht  gewerblichen  Bezeichnungen  erscheinen: 
6  Schulmeister,  1  Student,  1  Procorator  (Anwalt),  1  Provo- 
soner  (Pensionist),  1  Notar  und  2  Schreiber,  von  denen  einer 
später  Notar.  Mit  Ehrentiteln  der  Gesellschaft  sind  aufge- 
führt 1  Büchsenmeister  (Kassier),  1  Merker,  5  Dichter.  Aus 
der  Erwähnung  dieser  nicht  dem  Handwerkerstande  ange- 
hörigen  Mitglieder  ersehen  wir,  dass  die  gebildeten  Kreise 
den  Bestrebungen  der  Meistersingergesellschaften  nicht  theil- 
nahmslos  gegenüberstanden.  Doch  fehlen  hiefür  auch  andere 
Zeugnisse  nicht.     So  ist   im  Freiburger  Stiftungsbrief  sogar 
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ausdrücklich  festgesetzt,  dass  von  den  vier  Merkern,  welche 
bei  den  Hauptsingen  die  Entscheidung  zu  fallen  hatten,  'zwen 
gelert  Man  oder  doch  zum  wenigsten  einer  sein  sollen,  die 
sich  der  heiligen  göttlichen  Geschrifb  ver8tanden\  Auch  der 
Meistersinger  Puschman  verlangt  in  seinem  'Bericht'  (1571), 
dass  von  den  Merkern  wenigstens  einer  der  Grammatik  kun- 
dig sein  solle.  Ebenso  erscheint  in  Iglau  am  Schluss  des 
XVI.  Jahrhunderts  unter  den  Meistersingern  der  dortige  Stadt- 
richter Thoma  Pösserl.  (Vgl.  auch  Fr.  Schnorr,  Zur  Geschichte 
d.  d.  Meistergesangs  1872  S.  22).  In  obigem  Verzeichniss 
erscheinen  aber  solche  Männer  auch  als  wirkliche  Mitglieder 
der  Gesellschaft.  Unter  ihnen  behauptet  eine  hervorragende 
Stellung,  besonders  durch  seine  literarische  Thätigkeit,  Johann 
Spreng  aus  Augsburg,  von  dessen  Verhältnissen  daher  im 
Folgenden  eine  genauere  Darlegung  gegeben  werden  mag, 
als  Gödeke  (Grdr.  II*  S.  571)  in  wenigen  Zeilen  bietet. 

L  Johann  Spreng  aus  Augsburg, 

Philolog,   Notar   und  Meistersinger. 

Ueber  die  Lebensumstände  dieses  Mannes  sind  wir  unter- 
richtet theils  durch  seine  eigenen  Angaben  und  seine  öflPent- 
liche  Wirksamkeit,  theils  aus  dem  gereimten  Nekrolog,  den 
ihm  ein  Amtsbruder,  der  Notar  Weienmair  widmete  und  der 
nebst  seinem  Bildniss  am  Eingang  seiner  im  Jahre  1610  er- 
schienenen Homerübersetzung  steht. 

Damach  wurde  Spreng  im  Jahre  1524  zu  Augsburg  ge- 
boren. Seine  höheren  Studien  machte  er  zu  Wittenberg,  wo 
er  auch  die  Magisterwürde  erlangte.  Diese  Studien  nahmen 
wohl  eine  längere  Zeit  in  Anspruch,  da  er  sich  nicht  nur  in  der 
classischen  Philologie,  sondern  auch,  wie  seine  spätere  Lebens- 
stellung zeigt,  in  der  Jurisprudenz  ausbildete.  Von  1555  an 
treffen  wir  ihn  (Zeitschr.  d.  bist.  Vereins  f.  Schwaben  IV,  67  und 
Crophius,  Erzählung  von  dem  Ursprünge  des  Gymnasiums  zu 
St.  Anna  in  Augsburg  1740  S.  35)  am  Gymnasium  seiner 
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Vaterstadt  als  Lehrer  für  griechische  und  lateinische  Sprache. 
Als  im  Jahre  1559  der  Magistrat  an  der  öffentlichen  Schale  zu 
St.  Anna  eine  besondere  Schreibschule  einrichtete,  übernahm 
S.  auch  diesen  Unterricht,  zuerst  in  der  Morgenstunde  um 
6  Uhr  und  als  diese  sich  als  unbequem  erwies,  um  4  Uhr 
Abends.  Nach  dem  Zeugnisse  Weienmairs  hat  er  auch  an 
der  hohen  Schule  zu  Heidelberg  eine  Lehrthätigkeit  ausgeübt. 
Die  Zeit  derselben  lässt  sich  annähernd  vielleicht  bestimmen 
durch  das  Datum  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Meta- 
morphosen Ovids:  Heidelberg,  22.  Februar  1563.  Doch  sind 
die  Vorreden  der  nächsten  Werke  1564/65  wieder  aus  Augs- 
burg datirt,  was  nur  auf  einen  kürzeren  Aufenthalt  schliessen 
lässt.  Man  kann  vermuthen,  dass  er  seine  philologische 
Lehrthätigkeit  während  der  sechziger  Jahre  fortgesetzt  hat. 
Denn  der  zweite  Theil  seiner  Wirksamkeit,  die  grossen  Ueber- 
setzungswerke ,  die  nachher  besonders  aufgezählt  werden 
sollen,  fallt  wohl  nur  in  dieses  Jahrzehnt. 

Der  Uebergang  zur  juristischen  Thätigkeit  als  Notar  in 
seiner  Vaterstadt  Augsburg  fand  wahrscheinlich  in  den  sieb- 
ziger Jahren  statt.  Ueber  ihre  Ausübung  haben  wir  das 
Zeugniss  Weienmairs,  der  von  ihm  berichtet: 

Folgend  zu  Augspurg  in  der  Statt 
In  seinem  Vaterland  er  hat 
Die  Griechisch  und  Lateinisch  sprach, 
Wie  auch  zu  Heidelberg  hernach 
Der  hohen  Schul,  gelehrt  mit  Fleiß; 
Deßhalb  ihm  meniglich  gab  preiß. 
Biß  daß  er  endtlich  widerumen 
Zu  Augspurg  erst  zu  Hauß  ist  kumen, 
Da  er  in  seinem  Amt  verpflicht 
Vil  Instrument  hat  auffgericht. 
Inmittelst  seines  Ampts  bedacht 
Hat  er  die  übrig  zeit  zu  bracht 
Mit  Bücher  Teutsch  zu  transferieren. 
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üb  die  letzte  Angabe  bezüglich  der  Zeit  genau  ist, 
möchte  zu  bezweifeln  sein;  denn  die  bedeutenden  Arbeiten 
der  Ovid-,  Palingenius-  und  Josephus-Uebersetzung  konnte 
er  wohl  kaum  in  wenigen  Jahren  neben  amtlicher  Thätig- 
keit  ausführen.  Dagegen  mag  seine  Homer-  und  Vergil- 
Uebersetzung,  deren  Zeit  wir  nicht  kennen,  vielleicht  in  die 
30  Jahre  seiner  notariellen  Wirksamkeit  fallen.  Im  übrigen 
erscheint  Weienmair  als  voUgiltiger  Gewährsmann,  da  er 
selbst  Augsburger  und  Mitglied  der  Singerschule  war.  Er 
steht  im  Yerzeichniss  der  Singer  an  der  197.  Stelle  als 
'Chr.  Weyhenmayr,  Schreiber,  Cron'  und  unterzeichnet  den 
Nekrolog  (1610)  als  Chr.  W.  Notarius  immatriculatus;  er 
stand  also  persönlich  unserm  Spreng  sehr  nahe.  Spreng 
selbst  ist  als  Notar  auch  aufgeführt  im  erwähnten  Singer- 
Yerzeichniss,  und  auf  dem  Titelblatt  der  Homerausgabe 
(1610)  ist  er  als  Verfasser  genannt:  weiland  Magister  J.  S., 
Keyserl.  Notarius,  teutscher  Poet  und  Bürger  zu  Augsburg. 
Archivalische  Nachforschungen  würden  wohl  auch  von  ihm 
ausgestellte  Urkunden  finden  lassen,  doch  schien  diess  nach 
obigen  Belegen  für  den  gegenwärtigen  Zweck  nicht  nöthig. 
Er  selbst  gibt  sich  in  seinen  Büchern  immer  nur  die  Be- 
zeichnung Augustanus. 

In  die  Zeit  dieser  seiner  Wirksamkeit  als  Notar  dürfte 
wohl  der  Hauptsache  nach  auch  die  dritte  Art  seiner  Thätig- 
keit  als  selbständiger  Dichter  und  Mitglied  der  Meistersinger- 
gesellschaft zu  setzen  sein.  Die  wenigen  ^atirten  Gedichte, 
welche  sich  in  hiesigen  und  Dresdener  Handschriften,  so  weit 
bis  jetzt  bekannt,  befinden,  tragen  die  Jahrzahlen  1575, 
1582,  1594,  1597  und  1598.  Nur  die  Dresdener  Hs.  M  191 
hat  eines  mit  der  Jahrzahl  1558  (mit  dem  Namen  Sprenger 
V.  Augsburg)  und  die  in  Bartsch,  Germanist.  Studien  II, 
206  ff.  beschriebene  Hs.  aus  Steier  zwei  aus  dem  Jahre  1565; 
ferner  dürfte  eine  in  Cgra.  5102  stehende  Schulkunst  dess- 
wegen  in  diese  frühere  Zeit  gehören,  weil  er  sich  darin  einen 
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T^jigen  Singer  neunt.  Di^egen  kann  es  nur  auf  einem  Irr- 
3£.'^m  beruhen,  wenn  ein  Lied  derselben  Hs.,  in  welchem  er 
^icb  ebenso  bezeichnet,  mit  der  Jahrzahl  1597  versehen  ist. 

Bei  der  Singergesellschaft  stand  er  begreiflicher  Weise 
hoch  in  Ehren.  In  ihrem  Verzeichniss  erscheint  er  mit  dem 
Prädikat  'Tichter\  das  ausser  ihm  nur  Tier  hoch  angesehenen 
and  durch  ihre  dichterische  Fruchtbarkeit  bekannten  Mit- 
giiedem  beigelegt  ist:  dem  Maler  Daniel  Holzmann,  dem 
Schneider  Sebastian  Wild,  der  auch  ein  Passionsspiel,  ver- 
schiedene Tragödien  und  in  13  Tönen  das  grössere  Gedicht 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  (s.  Hartmann  a.  a.  0.  S.  193) 
verCaaste,  dem  Weber  Hans  Weidner  und  dem  Hans  Vogel. 
Seine  Lieder  wurden  vielfach  verbreitet;  der  Sammler  der 
315  weltlichen  Meisterlieder  des  Cgm.  5102  hat  40  Gedichte 
Sprengs  aufgenommen,  12  Lieder  biblischen  Stoffes  stehen 
von  ihm  in  der  Augsburger  Hs.  4^,  218,  sechs  gemischte 
in  zwei  Meisterliederbüchern  aus  Steier*),  eine  grössere  An- 
zahl  in   den   Dresdener  Handschriften  M  6,  7,  9,   16,   17, 


1)  Es  sind  diess  die  in  Bartsch,  Germanist.  Studien  II  206  ff. 
beschriebene  Liederhandschrift  nnd  der  Cgm.  5453.  Die  erste  befindet 
sich  in  der  Privatbibliothek  S.  M.  des  Kaisers  von  Oesterreich  und 
ist  geschrieben  in  den  Jahren  1586 — 1590;  die  hiesige  1612 — 1615. 
Den  Inhalt  beider  hat  der  Nadler  Peter  Heiberger  in  Steier  gesam- 
melt, der  letzteren  auch,  wie  es  scheint,  einige  schon  in  ersterer  be- 
findliche Lieder  einverleibt.  In  beiden  herrschen  die  biblischen  Stoffe 
bedeutend  vor.  —  Aus  der  hiesigen  Hs.  dürfte  als  einzeln  stehende 
Besonderheit  Erwähnung  verdienen,  dass  in  ihr  auch  eine  Meister- 
äingerin  vorkommt.  Es  steht  nämlich  S.  124  ein  Lied:  ein  Traum 
von  dem  Gerichte  Gottes  über  die  aus  dem  Leibe  geschiedene  Seele, 
gedichtet  von  Susana  Gramerin  in  Strassburg,  in  der  Gsangweis  des 
Kömers  von  Zwickau  (d.  h.  Reinmars  von  Zweter).  Der  Titel  'Meister- 
singerin* darf  ihr  wohl  ungeachtet  des  Mangels  sonstiger  Belege  zu- 
erkannt werden,  da  Heiberger  sie  ohne  alle  Bemerkung  in  seine 
Sammlung  eingereiht  hat  und  sie  in  der  Umgebung  der  in  Singer- 
kreisen berühmtesten  Namen,  wie  Hans  Sachs,  Daniel  Holzmann, 
J.  Spreng,  Jörg  Hager  aufführt. 
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191  und  wohl  noch  in  manchen  andern,  die  zur  Zeit  nicht 
näher  beschrieben  sind.  Dass  er  im  Verzeichniss  der  Mit- 
glieder ohne  den  ehrenden  Zusatz  'Eron'  aufgeführt  ist,  mag 
wohl  zum  Theil  darin  seinen  Grund  haben,  dass  er  als  be- 
rühmter Gelehrter  für  diese  so  vielen  Handwerkern  zuer- 
kannte Auszeichnung  zu  hoch  stand,  zum  Theil  aber  auch 
darin,  dass  er  keinen  neuen  Ton  erfunden  hat,  was  als  eine 
Hauptbedingung  für  solche  Ehrung  galt. 

Im  Alter  von  74  Jahren,  im  Jahre  1598,  liess  er  sein 
Bild  in  Kupferstich  ausführen.  Nach  seinem  drei  Jahre 
später  erfolgten  Tode  wurde  dieses  Bild  neu  hergestellt  und 
mit  einer  Inschrift  von  7  wenig  gelungenen  lateinischen 
Hexametern  versehen,  welche  die  Zeit  der  ursprünglichen 
Anfertigung  und  den  Todestag  nebst  einem  schwulstigen 
Lobe  enthalten.  Auch  dieses  Bild  fand  vielfache  Verbreitung. 
Es  wurde  auf  die  Rückseite  des  Titelblattes  der  Homer- 
Uebersetzung  aufgedruckt  und  erscheint  in  der  Münchener 
Hs.  Cgm.  5102,  der  Augsburger  218  und  der  Dresdener  M  6. 

Von  Familienverhältnissen  erfahren  wir  weder  aus  eigenen 
Andeutungen  Sprengs  noch  aus  den  sonstigen  Quellen  irgend 
etwas.  Dass  er  aus  wohlhabender  Familie  stammte,  lässt 
der  Aufenthalt  an  einer  fem  gelegenen  Universität  ver- 
muthen.  Auch  von  Verheirathung  oder  Kindern  findet  sich 
keine  Erwähnung.  Weienmair,  der  alle  Hauptumstände  aus 
dem  Leben  Sprengs  kurz  anführt,  würde  darüber  kaum  voll- 
ständig geschwiegen  haben.  Aus  der  Angabe,  dass  er  nach 
längerer  Abwesenheit  in  Augsburg  seiner  Vaterstadt  wieder 
'zu  Hauß  ist  kumen',  kann  höchstens  gefolgert  werden,  dass 
er  seine  selbständige  Haushaltung  begründet  habe.  Wir 
werden  also  annehmen  müssen,  dass  er  im  Leben  allein  ge- 
blieben sei. 

Sein  Tod  erfolgte  am  30.  März  1601  ohne  vorausge- 
gangene Krankheit.  Die  Inschrift;  auf  seinem  Bilde  sag^t 
diess  mit  den  Worten:  Mors  inopina  truci  hunc  traiecit  pec- 
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tora  ferro,  was  ein  ungeschickter  späterer  üebersetzer  im 
Ggm.  5102  mit 'Meuchelmord'  erklärt.  Dass  daran  nicht  zu 
denken  sei,  lehrt  die  einfache  Darstellung  Weienmairs,  der 
nur  von  einem  schnellen  Tode  spricht. 

Es  erübrigt  nun  noch  von  seinen  Arbeiten  zu  reden, 
welche  sich  in  drei  Arten  scheiden :  1.  lateinische  Dichtungeni 
2.  Uebersetzung  lateinischer  und  griechischer  Werke,  3.  selb- 
ständige deutsche  Dichtungen  oder  Meisterlieder.  För  die 
ersten  zwei  Arten  sind  die  Drucke  (in  abgekürzten  Titeln) 
aufzuführen;  die  Dichtungen  sind  nur  handschriftlich  auf 
unsere  Zeit  gekommen. 

Sein  erstes  Werk  war  die  Bearbeitung  der  Metamor- 
phosen des  Ovid,  welche  unter  folgendem  Titel  erschien: 

Metamorphoses  Ovidii,  Argumentis  quidem  soluta  ora- 
tione,  Enarrationibus  autem  et  Allegorijs  Elegiaco  versu 
accuratissime  expositae  ....  Una  cum  ....  iconibus  a  Yer- 
gilio  Solis,  eximio  pictore  delineatis.  Cum  gr.  et  priv.  1563. 
Auf  dem  letzten  Blatt  die  Druckangabe: 

Impressum  Francofurti  apud  Georgium  Corvinum,  Sigis- 
mundum  Feyerabent,  et  haeredes  Wigandi  Galli,  1563.  Hier 
wie  auf  dem  Titelblatt  das  Druckerzeichen  in  der  Umschrift 
mit  den  gleichen  drei  Namen,  aber  deutsch;  für  Corvinus: 
Rabe;  für  Galli  haer.:  Hail.  Erb.  —  Die  der  Vorrede  vorausge- 
schickte Widmung  an  die  Erzherzoge  Rudolf  und  Ernst,  Kaiser 
Maximilians  Söhne,  ist  datirt:  Heidelbergae,  22.  Febr.  1563. 

Von  der  äusseren  Einrichtung  ist  nur  Ovids  Abtheilung 
in  15  Bücher  beibehalten.  Diese  sind  in  178  einzelne  Stücke 
(Verwandlungen)  zerlegt,  jedes  Stück  nach  der  Angabe  im 
obigen  Titel  in  3  Theilen  und  mit  einer  bildlichen  Dar- 
stellung. Die  Allegoria  oder  Doctrina  enthält  meistens  als 
Nutzanwendung  eine  Sittenlehre  oder  eine  Beziehung  zur 
biblischen  Geschichte.  Die  zeitliche  Folge  der  Fabeln,  sagt 
er  selbst,  ist  nicht  genau  beibehalten,  wer  diese  .wolle  *inte- 
grum  Nasonis  opus  diligenter   evolvat\     Die  Anordnung  sei 
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vielmehr  ^secundum  libelli  cuiusdam  Belgica  lingua  editi  pic- 
turas\  und  zwar  ^propter  eos,  qui  imagines  omnes  non 
exigois  sumptibus  prius  exculpi  curaverant'.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  habe  auch  bezüglich  des  Umfanges  einzelner  Ge- 
schichten abgewichen  werden  müssen.  Da  auch  der  Vers 
geändert  und  das  ganze  Werk  in  Distichen  abgefasst  ist,  so 
ist  also  nur  die  Grundlage  beibehalten,  im  übrigen  aber  das 
ganze  Buch  eine  selbständige  Arbeit  Sprengs. 

Beiläufig  mag  Erwähnung  verdienen,  dass  das  hiesige 
£xemplar  des  Werkes  (A.  lat.  a.  1172,  8^)  aus  dem  ur- 
sprünglichen Besitze  des  Verfassers  selbst  stammt.  Es  trägt 
nämlich  auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  die  Widmung: 

Clarissimo  viro  D.  Casparo  Tradelio  V.  J.  Licentiato. 
Domino  et  patrono  suo  colendissimo  M.  Joannes  Spreng  per- 
petuae  gratitudinis  et  amoris  ergo  ddt.  Anderweitige  Ein- 
träge hat  das  guterhaltene  Buch  nicht. 

Der  lateinischen  Ausgabe  folgte  gleich  im  nächsten  Jahre 
mit  den  gleichen  Bildern  ausgestattet  eine  deutsche  Ueber- 
setzung:  *P.  Ovidii  Nasonis  des  Sinnreichen  und  hochver- 
stendigen  Poeten  Metamorphoses  oder  Verwandlungen  ...  in 
Teutsche  Beymen  gebracht  durch  J.  Spr.',  gedruckt  bei  der- 
selben Firma,  Franckfurt  1564,  die  Vorrede  datirt:  Augs- 
burg, 20.  Febr.  1564*.  Diese  dem  lateinischen  Texte,  aber 
*mit  weitleuilligen  Worten'  folgende  deutsche  Ausgabe  hat 
er  'auflf  etlicher  guter  Herrn  vnd  Freund  ansuchen*  verfertigt, 
^auff  dass  sich  darinnen  auch  der  gemeine  Laj  zu  ersehen, 
vnd  ab  dem  wunderbaren  geticht  mit  nutz  zu  erlustigen 
hette,  dameben  auch  vielen  Hand  Werksleuten ,  insonders 
den  Goldschmiden ,  Malern,  Formschneidern,  Etzem  und 
andern  kunstreichen  Meistern,  der  Figuren  halben,  dienlich, 
vnd  zu  jrer  Handtierung  befürderlich  sein  möchte'.  Die 
Uebersetzung  ist  in  den  damals  für  grössere  erzählende 
Dichtungen  seit  langem  üblichen  Reimpaaren.  —  Eine  zweite 
Auflage  folgte:  Frankfurt  1571. 
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Zur  gleichen  Zeit  —  die  Vorrede  ist  nur  2  Wochen 
später  datirt:  Augsburg,  den  8.  Martii  1564  —  erschien  von 
ihm  die  üebersetzung  eines  zu  seiner  Zeit  ausserordentlich 
beliebten  Werkes  eines  älteren  Zeitgenossen  unter  dem  Titel 
^Marcelli  Palingenij  Steliati  des  weit  berhümten  und  Hoch- 
erleuchten Poeten  zwölff  Bücher,  zu  Latein  Zodiacus  yitae, 
das  ist,  Gürtel  deß  lebens  genannt,  gründtlich  ^erteutscht 
vnd  in  Keimen  verfasst  durch  M.  Johan  Spreng  von  Augs- 
burg\  Franckfurt  1864,  bei  demselben  Consortium  Georg 
Rab  &,  wie  der  Ovid  (16  und  298  Bl.  in  8<>).  Das  Werk 
des  nach  seinen  Lebensumständen  wenig  bekannten  Verfassers 
ist  ein  Inbegriff  der  Lebensweisheit,  in  anziehender  Weise 
gegeben  von  einem  literatur-  und  lebenskundigen  Manne. 
Es  fand  daher  auch  so  viel  Anklang,  dass  Ton  seinem  ersten 
Erscheinen,  Venedig  um  1521  bis  zu  Sprengs  Üebersetzung 
schon  mindestens  7  lateinische  Drucke  vorhanden  sind,  denen 
bis  1621  neun  weitere  und  später  noch  20  folgten  (soweit 
ich  diess  nach  den  hier  vorhandenen  Exemplaren  bestimmen 
kann).  Auch  Sprengs  Üebersetzung  erschien  noch  in  zwei 
Neudrucken:  Augsburg  1590  und  Laugingen  1599. 

Im  Jahre  1565  veröffentlichte  er  ein  lateinisches  Gedicht 
in  60  Distichen :  Epicedium  in  obitum  Gg.  Sigm.  Seldii,  Dr.  juris 
et  Caesareae  Maiest.   intimum  consiliarium.    Wiennae  1565. 

Um  diese  Zeit  mag  ihm  wohl  auch  der  Auftrag  zuge- 
gangen sein,  den  ihm  die  schon  mehrerwähnte  Frankfurter 
Verlagsfirma  Gg.  RÄb  ertheilte  und  der  ihm  Gelegenheit 
gab,  sich  auch  als  gewandten  Prosaiker  zu  zeigen,  nämlich 
eine  üebersetzung  der  Werke  des  Flavius  Josephus.  Wegen 
des  grossen  Umfangs  der  Arbeit  oder  wie  die  Verleger  sagen: 
Von  vilfeltiger  obligender  geschafft  (Sprengs)  wegen'  wurde 
dazu  auch  noch  ein  zweiter  Gelehrter,  Zacharias  Münzer, 
beigezogen.  Das  umfangreiche  Werk  erschien  in  der  Stärke 
von  568  Druckblättern  in  Folio  im  Jahre  1569  (nach  Göd. 
S.  319  auch  1581). 
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Einige  Jahre  nach  seinem  Tode  im  Jahre  1610  er- 
schienen noch  zwei  grosse  Arbeiten  von  ihm:  eine  Ueber- 
setzung  der  Iliade  und  der  Aeneide  in  einem  Bande  unter 
dem  folgenden  Titel: 

Ilias  Homeri,  das  ist  Homeri,  dess  uralten,  fürtrefflichen 
griechischen  Poeten,  XXIV  Bücher:  Von  dem  gewaltigen  Krieg 
der  Griechen  wider  die  Trojaner,  auch  langwirigen  Belage- 
rung vnd  Zerstörung  der  Königlichen  Statt  Troia.  Dess- 
gleichen  die  12  Bücher  Aeneidos,  deß  Hochberühmbtesten 
Poeten  Publij  Virgilij  Maronis  ....  In  artliche  Teutsche 
Reimen  gebracht,  Ton  weiland  Magistro  Johan  Sprengen, 
Kays.  Notario,  Teutschen  Poeten  und  Bürgern  zu  Augspurg. 

1.  1610  Augsburg  2°,  gedr.  v.  Chr.  Mang,  in  Ver- 
legung Eliae  Willers.  —  Spätere  Drucke: 

2.  1617  Augsburg  2^  (Göd.  Grdr.  IP  571). 

3.  1620  Frankfurt  4«  (Göd.  Grdr.  II>  571). 

4.  1625  Frankfurt,  Frz.  Nie.  Roth  'zum  andern  Mal*  4^. 

5.  1629  Frankfurt;  Virgil  allein  (?),  zum  andern  Mal, 
Verlag  Gtfr.  Tampachs  4^. 

6.  1630  Frankfurt,  Tampach,  zum  andemmal. 

Die  etwaige  Vermuthung,  dass  diese  beiden  Werke  auch 
schon  zu  Lebzeiten  Sprengs  erschienen  sein  könnten,  ist  aus- 
geschlossen durch  den  auf  dem  Titelblatt  stehenden  Beisatz 
des  Verlegers  Elias  Willer:  'jetzt  erstmahls  in  offnem  Truck 
publiciert  und  verfertigt*. 

Noch  einmal  erscheint  sein  Name  in  dem  grossen 
Sammelwerke: 

Deliciae  poetarum  Germanorum,  das  im  Jahre  1612 
in  sechs  Octavbänden  erschien  und  Gedichte  von  fast  200 
deutschen  Dichtern,  aber  kein  deutsches  Wort,  sondern  nur 
lateinische  Verse  enthält.  Es  bietet  von  Spreng  eine  An- 
zahl kleiner  Gedichte,  die  aber  alle  aus  seinen  anderen 
Werken,  besonders  den  Metamorphosen  entnommen  sind. 


166        Sittung  der  phüos.'phiioh  Glosse  vom  4.  März  1893, 

Nach  dem  schon  erwähnten  Gedichte  Weienmairs  soll 
er  noch  'Erasmi  Sprüchwörter  und  den  ^asilias'  'transfe- 
rieret' haben,  wovon  mir  keine  Ausgaben  bekannt  sind. 

Zur  Beurtheilung  dieser  seiner  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  mögen  wenige  Worte  genügen. 

In  seinen  lateinischen  Gedichten  zeigt  sich  eine  be- 
deutende Gewandtheit  in  Handhabung  der  Sprache  und  Ver- 
trautheit mit  den  classischen  Vorbildern. 

Wichtiger  ist  seine  Thätigkeit  als  Uebersetzer.  Es  hat 
zwar  hierüber  nicht  an  strengen  Urtheilen  gefehlt.  Paul 
y.  Stetten  sagt  in  seiner  Kunst-  und  Handelsgeschichte  von 
Augsburg:  ^Freilich  haben  sie  (diese  Arbeiten)  die  Eigenschaft 
nicht,  welche  man  von  einer  guten  üebersetzung  fordert; 
indessen  hat  man  sich  in  Deutschland  sehr  lange  Zeit  da- 
mit beholfen*.  Und  der  Verfasser  der  'Merckwürdigkeiten  der 
k.  Bibliothek  zu  Dreßden  1744*  urtheilt  kurz  (S.  134):  Von 
ihm  stehen  etliche  lateinische  Epigrammata  in  den  Deliciis 
Poetarum  Germ.,  die  nicht  übel  gerathen  sind,  da  hingegen 
seine  teutsche  Reimen  heut  zu  Tage  unerträglich  erscheinen'. 
Richtig  ist  wohl,  dass  für  die  Zeit  dieser  Beurtheiler  die 
Arbeiten  Sprengs  veraltet  waren;  aber  für  ihre  Zeit  lässt 
schon  der  Erfolg  erkennen,  dass  sie  auf  jeden  Fall  einem 
Bedürfniss  abhalfen  und  eine  weite  Lücke  in  der  Literatur 
ausfüllten.  Wenn  wir  sehen,  dass  seine  Ovid-Üebersetzung 
in  2  Ausgaben,  seine  verspätete,  erst  nach  seinem  Tode  er- 
schienene Homer-  und  Virgil-Uebersetznng  in  6  Drucken, 
seine  Palingenius-Uebersetzung  in  3  Auflagen  erschien  und 
seine  Verleger,  die  als  Geschäftsmänner  urtheilen  mnssten, 
ihm  ein  so  theures  Verlagswerk  wie  den  Josephus  über- 
trugen, so  ist  dadurch  der  vollgiltige  Beweis  erbracht,  dass 
seine  Arbeiten  allgemeine  Anerkennung  fanden.  Nicht  min- 
der ist  zu  beachten,  dass  er  sich  nicht  an  zahlreichen  Mustern 
bilden  konnte.  Für  den  Ovid  waren  zwar  schön  die  Arbeiten 
Wickranis   (nach   Albr.   v.    Halberstadt)   und   Mumers   vor- 
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handen;  aber  fQr  die  Uiade  ist  seine  Uebersetzung  die  erste, 
denn  der  Müuchener  Stadtschreiber  Simon  Schaidenraisser, 
genannt  Minervios,  der  im  Jahre  1537  die  Odyssee  über- 
setzte, hat  seine  Absiebt,  auch  die  Ilias  zu  bearbeiten,  nicht 
ausgeführt.  Auch  für  den  Palingenius  war  unser  Spreng  der 
erste  Bearbeiter.  Man  kann  sehr  wohl  zugeben,  dass  Spreng 
kein  schöpferischer  Geist  war,  der  der  Sprache  einen  neuen 
Stempel  aufdrückte,  aber  die  Anerkennung  kann  ihm  nicht 
versagt  werden,  dass  er  in  einer  Zeit,  wo  bei  den  Gelehrten 
die  deutsche  Sprache  wenige  Freunde  und  Pfleger  hatte, 
durch  seine  Uebersetzungen  nach  besten  Kräften  an  der  Er- 
weiterung ihrer  Literatur  gearbeitet  hat. 

Eine  andere  Bichtung  seiner  Thätigkeit  zeigt  ihn  als 
selbständigen  Dichter  in  seinen  Meisterliedern.  Hierin  hat 
er  zwar  auch,  wie  schon  erwähnt,  eine  beträchtUche  Thätig- 
keit entfaltet,  doch  kam  dieselbe  nicht  der  Allgemeinheit  zu 
nutze,  weil  es  bei  den  Meistersingern  nicht  üblich  war,  ihre 
Lieder  drucken  zu  lassen.  Er  offenbart  hier  zwar  keine 
hervorragende  dichterische  Begabung,  aber  seiner  hohen 
wissenschaftlichen  Bildung  entsprechend  stehen  seine  Gedichte 
doch  weit  über  den  gewohnlichen  Erzeugnissen  der  Singer- 
schulen. Die  ganze  Art  der  Meisterdichtung  mit  ihren  über- 
künstelten Strophen  von  gewaltiger  Länge  (bis  zu  30,  40, 
50  Versen)  und  ihren  mannigfachen  Reimverschränkungen 
musste  ja  zu  gewaltsamer  Behandlung  der  Worte  und  des 
Satzbaues  führen  und  es  finden  daher  in  dieser  Beziehung 
Ausschreitungen  je  nach  Anlage  und  Bildung  eines  Meisters 
in  bescheidenem  oder  bedeutendem  Umfange  statt.  Auch  bei 
Spreng  muss  man,  wie  ja  auch  bei  vielen  hochgebildeten 
Männern  jener  sprachlich  bedeutend  zurückgegangenen  Zeit 
manche  Unebenheit  hinnehmen  —  auch  er  hat  hie  und  da 
einen  harten  oder  schwulstigen  Satzbau  und  es  fehlt  seinen 
Versen  nicht  an  Flickreimen,  aber  er  bemüht  sich,  die 
Perioden   richtig   za  entwickeln  und   vermeidet  ganz   die   in 
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den  Meisterkreisen  so  gewöhnliche  Misshandlung  der  Sprache 
in  ihren  grammatikalischen  Bestandtheilen.  In  dieser  Be- 
ziehung können  wir  auch  seine  Meisterlieder  zu  den  besten 
Erzeugnissen  ihrer  Art  rechnen. 

n.  Ein  Liederbuch  eines  Heistersingers. 

Der  Ggm.  5102  ist  eine  Papierhandschrift  in  gewöhn- 
lichem Quartformat,  in  Holzdeckel  mit  gepresstem  Leder- 
überzug gebunden  und  gut  erhalten.  Der  Vorderdeckel  zeigt 
eingepresst  die  Jahreszahl  seiner  Anfertigung  1608  und  die 
Buchstaben  G.  B.  A.  Auf  412  Blättern  sind  315  Lieder  mit  ab- 
gesetzten Verszeilen  eingetragen.  Die  Blätter  414 — 428  füllt 
ein  Register,  das  die  Lieder  der  Reihe  nach  mit  Titel,  Weise 
und  Blattangabe  aufzählt.  Auf  der  Innenseite  des  Vorder- 
deckels ist  das  oben  erwähnte  Porträt  J.  Sprengs  in  Kupferstich 
aufgedruckt  mit  einem  Wappen,  einem  springenden  geflügelten 
Pferd.  Unten  steht  Dominic.  Gustos  excud.  A.  V.  Vor  Beginn 
des  Registers  auf  S.  413  findet  sich  folgende  Erklärung: 

^Volget  Hernach  das  Register  über  das  Lieder  Buech,  an 
welchem  Blatt  Ein  jedes  Lied  oder  History  zue  finden  sey, 
gestellt  vnnd  geschriben  durch  Georgen  Braunen.  Ein  Lieb- 
haber des  Teutschen  Maystergesangs'. 

Da  das  Register  von  derselben  Hand  ist,  wie  fast  der 
ganze  Codex,  so  haben  wir  in  Georg  Braun  den  Schreiber 
und,  wie  durch  die  erwähnten,  auf  dem  Deckel  eingepressten 
Buchstaben  G.  B.  A(ugu8tanus)  nahegelegt  ist,  auch  den 
ersten  Besitzer  der  Hs.  anzuerkennen.  Derselbe  ist  aber 
auch  durch  die  Unterzeichnung  vieler  Lieder  mit  G.  B., 
C.  G.  B.,  (C.  gb.)  und  G.  B.  C.  als  der  Dichter  von  52  Liedern 
erwiesen  und  demnach  für  ein  thätiges  Mitglied  der  Augs- 
burger Singerschule  zu  erachten.  Im  Singer verzeichniss  steht 
dieser  Name  an  91.  Stelle  als:  Jerg  Braun,  weber,  Cron. 

Es  ist  also  die  ganze  Sammlung  der  in  dieser  Hs.  ver- 
einigten Lieder    durch   einen   einzelnen  Freund   des  Meister- 
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gesangs  yeranstaltet.  Daraus  erklärt  sich  auch  der  gewisser- 
massen  einheitliche  Charakter  derselben.  Ihre  sämmtlichen 
dreistrophigen  Lieder  sind  nämlich  bei  weitem  der  Mehrzahl 
nach  nur  von  wirklichen  Augsburger  Meistern,  die  alle, 
nach  den  bei  einzelnen  beigefügten  Zeitangaben  zu  schliessen, 
einem  engbegrenzten  Zeitraum  angehören.  Mit  Ausnahme 
von  Nr.  2  (1575),  Nr.  173  (1588)  und  Nr.  180  (1506,  was 
aber  nur  Schreibfehler  statt  1606  ist)  fallen  nämlich  alle 
datirten  Lieder  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  XVI.  oder  das 
erste  des  XVII.  Jahrhunderts,  die  Zeit  des  Sammlers  selbst. 
Femer  haben,  einige  auf  den  Meistergesang  als  solchen  be- 
zügliche und  einige  lyrisch  oder  didaktisch  gehaltene  abge- 
rechnet, alle  erzählenden  und  zwar  meist  geschichtlichen 
Inhalt  und  unter  den  letzteren  ist  wieder  die  Mehrzahl  aus 
den  Schriftstellern  des  Alterthums  geschöpft.  Der  sonst  bei 
den  Meistersingern  so  gewöhnliche  biblische  Stoff  ist  gar 
nicht  vertreten.  Geordnet  sind  die  Lieder  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nach  dem  Umfang  d.  h.  der  Verszahl  der  Strophen. 
Auch  die  äusserliche  Behandlung  der  Lieder  ist  eine  gleich- 
massige,  sowohl  in  der  Abtheilung  der  in  abgesetzten  Vers- 
zeilen geschriebenen  Strophen  nach  Stollen  und  Abgesang, 
als  in  den  Beigaben,  soweit  sie  dem  Sammler  bekannt  waren, 
nämlich  der  die  Weise  und  hie  und  da  einen  Titel  angeben- 
den Ueberschrift  und  der  am  Schlüsse  durch  Anfangsbuch- 
staben gegebenen  Bezeichnung  des  Verfassers  sowie  bei  einer 
geringeren  Anzahl  der  Zeit  des  Gedichtes. 

Da  es  für  verschiedene  Zweige  der  entsprechenden  For- 
schung von  Wichtigkeit  ist,  eine  grössere  Zahl  von  Gedichten 
dieser  Art  nach  ihrem  Stoffe  und  den  in  Betracht  kommen- 
den Aeusserlichkeiten  geschildert  zu  erhalten,  so  gebe  ich 
nachstehend  das  vollständige  Verzeichniss  des  Inhalts  dieser 
Handschrift.  Es  dürfte  sich  eine  solche  Beschreibung  um 
so  mehr  empfehlen,  da  wir,  von  Hans  Sachs  abgesehen, 
wohl  eine  Anzahl  von  Erwähnungen  einzelner  Gedichte,  aber 
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wenig  grössere  Zusammenstellungen  haben.  Auch  diejenigen 
Werke,  in  denen  man  am  ehesten  derartige  Aufzählungen 
erwarten  könnte,  die  Handschriften -Kataloge  der  Biblio- 
theken, begnügen  sich  regelmässig  mik  einer  kurzen  Gesammt- 
angabe, weil  die  Einzelschilderung  zu  grosse  Anforderung 
an  den  Umfang  und  damit  die  Kosten  der  Arbeit  stellen  würde. 

D&s  Verzeichniss  der  Lieder  gebe  ich  nach  den  Angängen 
(1  oder  2  Zeilen),  bei  welchen  werthlose  Schreibergewohn- 
heiten nicht  berücksichtigt  sind,  und  füge  diesen,  um  die 
Arbeit  nach  verschiedenen  Seiten  nutzbar  zu  machen,  die 
folgenden  Angaben  hinzu: 

1.  Die  Blattnummer  der  Hs.;  2.  den  Verfasser,  wo  und 
wie  ihn  die  Hs.  angibt;  3.  den  Titel,  den  ich,  wo  er,  wie 
meistens  in  der  Hs.  fehlt,  aus  dem  Register  oder  in  anderer 
Weise  ergänzt,  oder  wo  er  undeutlich  ist,  durch  einen 
besseren  ersetzt  habe;  4.  die  Weise  oder  den  Ton  nach  der 
Hs.,  aber  in  möglichst  kurzer  Angabe;  5.  die  Zahl  der  Verse 
oder  Zeilen  der  einzelnen  Strophen  und  in  Klammem  die 
von  der  Hs.  angegebene  Zahl  der  Reime;  6)  das  bei  einigen 
Liedern  beigesetzte  Datum,  wohl  der  Abfassung  bezw.  des 
öffentlichen  Vortrags;  7.  die  im  Liede  selbst  angegebene 
Quelle  der  Erzählung,  theils  die  mittelalterlichen  Erzähler 
A.  Kranz,  Carion,  Sabellicus,  Petrarca,  Vives,  theils  und  mit 
Vorliebe  die  Classiker  des  Alterthums;  ausserdem  auch  ver- 
schiedene Chroniken. 

Hievon  bedarf  die  Nummer  2  einer  Ergänzung: 

Zu  2.  Die  Verfasser  sind  bei  dem  grössten  Theile  der 
Lieder  angegeben,  aber,  wenige  Fälle  ausgenommen,  nur  mit 
den  Anfangsbuchstaben  ihrer  beiden  Namen,  denen  ein 
D.  (=  dichtes)  oder  C.  (=  composuit),  gewöhnlich  vorne, 
beigesetzt  ist.  Da  diese  nicht  jedem  bekannt  sind,  gebe  ich 
nachfolgend,  soweit  sie  sich  mit  Sicherheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit bestimmen  lassen,  die  genauere  Bezeichnung,  indem 
ich  dabei  die  zahlreicher  vertretenen  voran  stelle. 
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G.  B.  (auch  C.  G.  B.,  Q.  B.  C,  C.  gb.),  mit  etwa 
50  Liedern,  ist  Georg  Braun,  Weber,  der  Schreiber  der  Hs., 

J.  Sp.    =  Johannes  Spreng,  Notar,  40  Lieder, 

H.  W.  =  Hans  Weidner,  Weber,  38  Lieder, 

M.  Dh.  =  Martin  Dhir  (Dir,  Thür)  32  Lieder. 

Für  H.  P.,  mit  etwa  50  Liedern,  findet  sich  im  Singer- 
verzeichniss  kein  genau  entsprechender  Name.  Zunächst 
wäre  an  den  Schulmeister  Hans  Bürzel  zu  denken,  vielleicht 
auch  an  den  Efirschoer  Hans  Banzer,  beide  gekrönt,  oder 
an  den  Weber  Hans  Bart. 

Von  den  mit  wenigen  Liedern  vorkommenden  sind  zu 
erwähnen : 

A.  D.  =  Abraham  Danbeckh, 

A.  N.  =  der  Schulmeister  Abraham  Niggel, 

B.  W.  =  der  Sattler  Bartlme  Welser, 
D.  H.  =  der  Maler  Daniel  Holzmann, 

D.  St.  =  der  Weber  Daniel  Steichelin  (von  diesem  viele 
Lieder  in  der  Augsburger  Hs.  218), 

Q.  D.  =  der  Procurator  Gg.  Danbeckh,  auch  M(agi- 
ster)  G.  D., 

H.  W.  =  der  Weber  Hans  Weidner, 

M.  S.    =  der  Kaufmann  Marx  Schelchlin, 

M.  K.  =  der  Weber  Max  Kleiber. 

Andere  Bezeichnungen  dürften  vieldeutig  oder  sonst 
zweifelhaft  sein.  Von  den  zwei  Doppelbezeichnungen  in 
Nr.  69  und  169  dürfte  bei  der  ersteren:  C.  gb.  als  aus  der 
nächsten  Nummer  herauf  gerathen,  zu  streichen  sein.  Die 
Bedeutung  der  andern  ist  unklar. 

Bekannter  sind  die  bei  den  Tönen  angegebenen  Namen, 
meist  älterer  Meister,  von  denen  indess  die  meisten  auch  mit 
den  vollen  Namen  vorkommen,  und  daher  keiner  Erklärung 
bedürfen.  Sie  sind  grösstentheils  nicht  Augsburger.  Es 
mögen  erwähnt  werden:  B.  F.  =  Balthasar  Fridel,  C.  B. 
=  Caspar  Betz,  C.  V.  =  Conrad  Vilsack  (Füllsack),  F.  K. 

12* 


172        Sitzung  der  philos.-phüol,  Classe  vom  4.  März  1893, 

=  Fritz  Kettner,  F.  Z.  =  Fritz  Zorn,  G.  H.  ==  Georg 
Hager,  H.  F.  =  Hans  Folz,  H.  F.  L.  (auch  F.  L.)  Heinrich 
Frauenlob,  H.  E.  =  Heinrich  Enders,  H.  V.  =  Hans  Vogel, 
J.  S.  =  Jörg  Schiller,  0.  S.  =  Onufrius  Schwarzenbach, 
M.  L.  =  Michael  Lorenz,  S.  G.  =  Severin  Griechsauer, 
S.  W.  =  Sebastian  Wild,  W.  R.  =  Wolf  Ram  (d.  h.  Wolf- 
ram y.  EiSchenbach). 

Am  Schlüsse  füge  ich  als  Proben  aus  dem  Cgni.  5102 
drei  Gedichte  an  und  zwar  zwei  von  Joh.  Spreng,  eines  von 
dem  Schreiber  der  Hs. ,  und  bemerke  zu  dem  ersten,  der 
Schulkunst,  dass  für  die  darin  vorkommenden  Kunstausdrücke 
aus  der  Meistersingerschule  die  besten  und  vollständigsten 
Erklärungen  gegeben  sind  von  0.  Plate  in  ^Strassburger 
Studien  HI  147 — 237*,  zum  zweiten,  dass  Spreng  auch  den 
entgegen  gesetzten  Stoff  im  102.  Liede  behandelt  hat  und 
dass  er,  wie  oben  erwähnt,  wahrscheinlich  nicht  geheiratet 
hat.  Der  Text  ist  getreu  nach  der  Hs.  gegeben;  nur  voka- 
lisches u  für  V  eingesetzt  und  einige  gar  zu  werthlose 
Majuskeln  (bei  Adverbien  u.  dgl.)  beseitigt. 


Inhalt  des  Cgm.  5102. 

1  Gott  griess  euch  liebe  singer  hie 

f.  1,  J.  Sp.:  'ein  Schael  Kunst'  mit  allen  Strafen,  Chorweis 
Manichs  v.  Salzburg,  25  (27)  V.;  gedruckt  am  Schlüsse 
dieses  Berichtes. 

2  Gesanges  kunst  |  hat  ein  göttlichen  Ursprung 

f.  8,  J.  Sp. :  die  12  meister  in  Augsburg,  im  jungen  Franckhen, 
27  y.,  a.  1675;  gedruckt  in 'A.  Hartmann :  Das  Oberammer- 
gauer  Passionsspiel'  S.  189  ff. 

3  Ein      könig  in  Lambarden  sass 

f.  5,  J.  Sp.:  vom  König  aus  Lambarden,  im  freien  Thcn 
H.  F.,  28  (30)  V.,  nach  Boccatius. 

4  Ein  I  kaufman  sass  lobsame  |  in  Genua  der  statt 

f.  7,  H.  P. :  die  verleumdete  Ehefrau,  Vögel  weis  Hans  VogeU, 
27  (30)  V.,  nach  Boccatius. 
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5  Es  schreibet  dar  |  in  dem  buech  der  geschöpf  natur 

f.  9,  H.  P.:   der  Vogel  Phönix,   im  jungen  Frankhen,   26 
(27)  V.,  nach  Plinins. 

6  Nachdem  kaiser  Julianus  hochmüetig 

f.   11,   M.  Dh.:   Kaiser  Julian    und   TheodoruSf   Engel  weis 
Mich.  Millers,  S&ckhler  in  Ulm,  24  (27)  V.,  nach  Rumnus. 

7  Die  heilig  jungfraw  Agnes  voller  tugent 

f.  13,  H.  W.:  *▼.  der  Jungfrau  Agnes',  Engel  weis  H.  Vogels, 
25  V.,  nach  St.  Ambrosius. 

8  Nachdem  als  der  kaiser  Licinius 

f.  15,  H.  W.:  40  christliche  Krieger  gemartert,    neuer  Ton 
H.  Sachsen,  25  V.,  nach  Basilius. 

9  Ein  wald  brueder  gedacht  im  auf  ein  zeite 

f.  18,  — ,  vom  Engel  und  Waldbruder,  Engelweis  H.  Vogels, 
25  V. 

10  Als  nun  baid  sander  |  kriegten  ein  ander 

f.  20,  H.  W.,  Kais.  Konrad  vor  Weinsberg,  fröliche  Morgen- 
weis 0.  S.,  24  V.,  a.  1599  Sept.  28,  nach  dem  Regentenbuech. 

11  Nun  hören  zue  ein  klägliche  geschieht 

f.   22,   M.    S.:    Sultan   Machomet  und   Irene,    neuer   Ton 
H.  Sachsen,  25  V.,  nach  Mart.  Crusius. 

12  Cuspinianus  hat  beschriben 

f.  24,   G.    D.:   Sultan   Selim,   schlecht   langer  Ton   L.   N., 
30  V.,  nach  Cuspinianus. 

13  Nach  dem  Grosus  der  küng  reich 

f.  27,  G.  B.  C:  Crösus  und  Selon,  Gsangweis  H.  Sachsen, 
24  (25)  V. 

14  Herototus  I  schreibt  als  gefangen  wäre 

f.  29,  — ,   Cambyses  und  Crösus,   Reutters  Ton   Conr.  Vil- 
sacks,  20  V.,  nach  Herodot. 

15  Herodotus  der  griechische  poet 

f.  30,  — ,  Cambyses  und  Praxaspes,  Lorenzo  plüe  weis,  19  V., 
nach  Herodot. 

16  Cambyses  ein  wtietterich  gross  |  darzue  gottloss 

f.  32,  A.  D.:  V.  Cambyses  und  seines  Bruders  Weib,  guldin 
Ton  H.  Sachsen,  22  V.,  nach  Herodot. 

17  Obwol  Cambyses  mechtig  |  könig  in  Persia  bekant 

f.  33,  H.  W. :  Cambyses  und  der  ungerechte  Richter,  Kupfer- 
ton  Frauenlobs,  18  (20)  V.,  nach  Carion. 
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18  Konig  Alphonsus  auf  ein  zeit 

f.  86,  G.  B.:  'Die  6  guldinn  frag',  Hofton  Marners,  22  V. 

19  Der  konig  Hiero  |  einen  sehr  weisen  mane 

f.  86,  G.  B. :  das  Wesen  Gottes,  Lerchenweis  Heinr.  Enders, 
20  V.,  nach  Cicero. 

20  Der  |  weiss  man  aus  den  siben 

f.  38,  — :   Solon  und  der  Selbstmörder,   Silberweis  H.  S., 
18  (20)  y.,  nach  Solon. 

21  Uns  hat  beschrieben  Plutarchus  |  wie  Solon  der  philosophiis 

f.  39,  H.  P.:  Lehren,  frischer  Ton  H.  Vogels,  20  V.,  nach 
Plutarchus. 

22  Als  die  Persier  meehtig  |  nach  des  Gambises  todt 

f.  41,   M.   Dhir:   Darius'  Königswahl,   Morgen  weis   Severin 
Griechsawer,  20  V.,  nach  Herodot. 

23  Als  in  Persier  land  {  kunig  Darius  meehtig 

f.  42  (=  47),   H.  P.:   des  Darius  Niederlage,   verschiedner 
Ton  Pauli  Schmids,  22  (23)  Y.,  nach  Plutarchus. 

24  Als  noch  jung  war  Alexander  Mangnus 

f.  44,  H.  P.:  des  Darius  Brief  an  A.,  Kelberweis  Hs.  Heyden, 
20  V.,  nach  Plutarch. 

25  Nachdem  Alexander  Mangnus  |  schickht  gehn  Jerusalem 

f.  45,  — :  Alezander  in  Jerusalem,  im  langen  Hopfgarten, 
20  V.,  nach  Josephus. 

26  Als  in  Persier  land 

f.  47  =  f.  42. 

27  Als  sich  mit  machte  |  der  könig  Alexander  wolt 

f.  48,  H.  P.:  Eallisthenes  Tod,  abgeschiden  Ton  L.  Nunc- 
beckhen,  20  V. 

28  Herr  Justinus  hat  uns  beschriben  clare 

f.  50,  G.  B.:  Alexander  und  Lysimachus,  Lewenweis  Petter 
Fleischers,  22  V.,  nach  Justinus. 

29  Wie  I  Alexander  Mangnus  hoch 

f.  51,  B.  W.:  Alexander  am  'Phison',  guldin  Schalweis  S.  W., 
20  (23)  V.,  nach  Scolasticus. 

30  Alexander  |  Mangnus  hat  ein  weib  Persanes  genente 

f.  63,  G.  B. :  Aristotelis  Schwäche.  Rorweis  Pfieilzen  v.  Strass- 
burg,  20  V. 

31  Man  |  list  in  Plutarcho  bequemlich 

f.  66,  G.  B.;  Klitus  todt,  Glasweis  H.  V.,  18  (20)  V.,  nach 
Plutarch. 
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32  Als  nun  könig  Alexander  .  gewan  die  ganze  weit 

f.  57,  — :  Tod  Alezanders,  im  Stol  Almeni,  20  V.,   nach 
Plntarch. 

33  Ein  konig  in  Egipten  sass  |  hiesa  Sesostris 

f.  59,  G.  D. :  Glückes  Wechsel,  karze  Tagweis  Mich.  Vogels, 
20  y.,  a.  1697  d.  12.  Aug.,  nach  Melanchton. 

34  Hört  in  Sicilia  dem  künigreich 

f.  60,   C.  gb.:  '3  Sön  so   zum  vatter  schiessen*,  Plüeweis 
M.  L..  20  y. 

35  Als  zu  Babylon  der  soldan 

im  krieg  gross  mangel  het  an  geltte 

f.  62,  — :  die  S  Ringe,  kurze  Tagweis  M.  yogels,  20  V., 
nach  Boccatios. 

3(3  Ein  I  kaiser  ist  zu  Rom  gesessen 

f.  63,  G.  gb.:  der  Bratfisch,  Glassweis  H.  y.,  18  (20)  y. 

37  Thaies  Mylesius  der  weiss 

f.  66,  H.  P.:  die  10  fragen,  'in  der  Abentheur*  (H.  F.),  20  V., 
nach  Plntarch. 

38  In  Rom  da  war  |  vor  manchem  jar 

f.  66  (auch  119),   C.  gb.:   der  yerschwender,   Muskatblues 
Hofbhon,  19  (22)  y.,  nach  Plntarch. 

39  Kaiser  Augustus  sanftmuet  vol 

f.  68,  G.  D. :  Augustus  u.  der  Rabe,  Mayenweis  Lor.  Wessels, 
20  y.,  a.  1Ö94. 

40  Es  schreibet  Isidorus  dar 

f.  69,   J.  8p.:  Augustus  und   das  neae  Trinkglas,   frischer 
Ton  H.  yogels,  20  y.,  nach  Isidorus. 

41  Ein  stat  war  die  hiess  Garthago 

f.  71,  H.  P.:  'vom  Hanno*,   im  Stoll  Alraent,   20  V.,   nach 
Boccatius. 

42  Als  Sila  het  bezwungen  Marium 

f.  72,  H.  P. :  Sullas  Ende,  hohe  Gartweis  J.  Schmids,  20  y ., 
nach  Plntarch. 

43  Mauritius  das  kayserthumb 

f.  74,  G.  D. :  Mauritius  und  Phocas,  kurze  Tagweis  M.  yogels, 
20  y.,  a.  1597  den  17.  Aug.,  nach  Funccius. 

44  Cararius  ein  tirrann  in  Welschland 

f.  76,  H.  P.:   Cararius  v.  yicenza,  hohe  Gartenweis  J.  S., 
20  y.,  nach  dem  Regentenbuech. 
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45  Als  zu  Rom  wohnet  lobesam 

f.  77,   M.  Dh.:   Coriolan,   verechrenkter  Ton   C.  B.,   22  V., 
nach  Valerius. 

4()  Valerius  sehreibt  drei  histori  {  den  romeren  zu  ehr  und  glori 

f.  78,  — :   Camillus,  Claudius,  Pyrrhus,   verdrehte  Fridweis 
B.  F.,  22  V.,  nach  Valerius. 

47  Drei  männer  hat  |  Valerius  beschriben 

f.  80,  G.  D. :  Pompejus,  Zeno,  Anaxarchus,  sQesse  Elagweis 
G.  D.,  20  V.,  nach  Valerius. 

48  Als  in  Macedonia  war      der  gross  tirrann  Hispar 

f.  81,  — :  Leona,  Ilgenweis  H.  V.,  20  V.,  nach  Bocatius. 

49  Als  Porsenna  hochmüettig  |  belegeret  ungQettig 

f.  83,  J.  Sp. :  Scävola,  Summerweis  H.  E.,  20  V.,  nach  Livius. 

50  Der  gross  historiographus  {  Paulus  Orosius 

f.  84,  H.  W.:  die  unkeuschen  Weiber  zu  Rom,  Gilgenweis 
H.  V.,  20  V.,  nach  Orosius. 

51  Als  zu  Rom  burgermeister  war 

f.  86,   H.  F.:   Aufruhr  des   Creszentius,   im   Stoll   Alment, 
20  V.,  nach  Alb.  Krantz. 

52  Boceatius  beschreibet  dar 

im  buch  der  durchleuchtigen  frawen 

f.  87,  Marx  Schelchl:  Portia,  kurze  Tagweis  M.  V.,  20  V., 
nach  Boceatius. 

53  Die  edel  fiirstin  Hecuba  \  ein  gemahel  Priami 

f.  89,  — :  Hecuba,  im  Stoll  Alment,  20  V.,  nach  Homer. 

54  Als  im  Macedonischen  reich 

f.  90,   — :   Antipater  der  Muttermörder,    im   langen   Hopf- 
garten, 20  V.,  nach  Jastinus. 

55  In  Macedonia  |  ein  kinig  sass  grossmechtig 

f.  92,  — :   Antigonus   und  Arsinoe,    verschiden  Thon  Paul 
Schmids,  21  V.,  nach  Boceatius. 

56  Als  im  Maedonischen  reich  starb  könig  Pelops  zart 

f.  98,  H.  P. :   Atreus  und  Thyestes,   im  langen  Hopfgarten, 
20  V.,  nach  Boceatius. 

57  Als  Maximinus  |  das  kayserthumb  regieret 

f.  95,  H.  F.:   Kaiser  Maximinus  erschlagen,    Keutters  Thon 
Conr.  Vilsacks,  21  V.,  nach  'Herodot*. 

58  Zu  Constantinopel  ein  kaiser  sass 

f.  96,  C.  gb.:  Kaiser  Andronikus  Ende,  Kelberweis  Hs.  Heyden, 
20  V.,  nach  Plutarch. 
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59  Es  schreibt  geschichischreiber  Herodianu» 

f.  98,  C.  gb.:  Tod  des  Kaisers  Commodus,  R^merti  Gesang- 
weis, 20  y.,  nach  Uerodian. 

GO  Pamphilius  Secundus  mechtig 

der  Deundt  polnische  konig  prechtig 

f.  99,  H.  F.:   Pampb.  ▼.  Mäusen  gefressen,   verdrehte  Frid- 
weis  B.  F.,  22  V.,  nach  d.  poln.  Cronica. 

61  In  der  stadt  Thebae  ist  ein  hayd  gesessen 

f.  101,  H.  P.:  Grates,  Lewenweis  P.  F.,  22  Y.,  nach  Plinius. 

62  Ein  harpffenist  der  ist  gewesen 

f.  102,  M.  Dh.:  Arion,  verdräte  Fridweis  B.  F.,  22  V.,  nach 
Plinius. 

63  Als  Ptolemaeus  regiert  in  Egipten  land 

f.  104,  H.  P.:  der  Philosoph  Hegesias,  im  langen  Mflgling 
oder  Romers  Gsangweis,  20  V.,  nach  Cicero. 

64  Als  Silua  der  romisch  bauptman 

f.  106,  J.  Sp. :  der  Jude  Eleasar,  langer  Ton  des  Uopfgarten, 
20  V.,  nach  Josephus. 

65  Nachdem  die  stat  Jerusalem  zerstöret  was 

f.  107,  H.  P.:  der  Jude  Eleasar,  Römers  Gsangweis,  20  V., 
nach  Josephus. 

66  Jolianus  ein  junger  ritter  wardt 

f.  108,  — :  J.  mordet  Vater  und  Mutter,   Plüeweis  M.  L., 
20  V. 

67  Got  ist  kreftig  und  wunderbar 

f.  110.  B.  W.:  die  Grafen  Hund,  Rosen  Ton  H.  Sachsen,  20  V. 

68  Als  nach  Jesu  Christi  geburt 

f.  111,  G.  B.:  Babo  mit  32  Söhnen,  Schrottweis  M.  Schreiten, 
20  V.  'zu  Abensperg  in  einem  Stein*. 

69  Wer  arge  list  brauchet  suptill 

f.  113,   M.  Dh.,    C.  gb.:    Archetimus    und    der   unredliche 
Wirth,  Tagweis  F.  L.,  20  V.,  nach  Stobeus. 

70  Es  schreibt  Johannes  Stobeus 

f.  114,  C.  gb.:  Archetimus  und  der  unredliche  Wirth,  Creutz 
Thon  Mamers,  22  V.,  nach  Stobeus. 

71  Stobeus  spricht  mit  worten  klug 

f.  116,  M.  Dh.:  der  vergrabene  und  gestohlene  Schatz,   im 
Stol  Alment,  20  V.,  nach  Stobeus. 
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72  Als  könig  Xerzes  vor  der  zeite 

f.  117,  C.  gb.:  Pausanias  ▼.  Sparta,  verdrehte  Fridweis 
B.  Fridels,  22  V.,  nach  Stobens. 

73  In  Rom  da  war 

f.  119  =  f.  66;  hier  aber  'in  der  langen  Mnscat  Blnee*. 

74  Valerius     Maxitnus  schrib 

f.  120,  C.  gb.:  der  starke  Milo,  im  grawen  Regenbogen, 
20  V.,  nach  Valerius. 

75  Hören  was  ich  euch  singen  wil 

f.  122,  C.  gb.:  Demokritus,  Schrottweis  M.  S.,  18  (20)  V., 
nach  Plntarcb. 

76  Mensch  nimb  bericht 

f.  123,  C.  gb.:  Menander,  Hippias,  Earipides  über  den  Neid, 
Reitters  Thon  C.  V.,  21  (20)  V. 

77  In  Schweden  dem  konigreich  war  ein  theürung  gross 

f.  125,  G.  B.:  Schwedische  Einwanderung  in  die  Schweiz 
und  Ursprung  der  Eidgenossenschaft,  Gsangweis  Römers, 
20  y.,  nach  der  Cronica. 

78  Basilius  der  frumb  keyser  gewonet  hat 

f.  126,  M.  Dh.:  Kaiser  B.  und  sein  Sohn  Leo,  im  langen 
Mügling,  BleistiflrCorrektur:  Römers  Gsangweis,  20  Y.,  nach 
Com.  'Tactius'. 

79  Nach  dem  Tyrus  die  gross  haubt  statt 

f.  128,  M.  Dh.:  'die  ungetrewen  Knecht',  im  Stoll  Alment, 
20  V.,  nach  Justinus. 

80  Nach  Constantini  käme  |  Julianus  alleine 

f.  129,  B.  W.:  Julianus  Apostata,  'Teutsch  Tisch  Cubunt* 
des  Michel  Herbst,  20  Y.,  nach  'Dr.  Brande*. 

81  Pocatius  von  Cleopatra  schribe 

f.  180,  H.  S.:  Cleopatra,  im  klingeten  Ton  H.  S.,  18  (20)  Y., 
nach  Bocatius. 

82  Ein  welscher  herzog  wol  bekant 

f.  182,  H.  F.:  Gisilfus  und  Romilda,  im  Stoll  Alment,  20  Y , 
nach  Bocatius. 

83  Hört  wie  in  Engelland  ein  reicher  burger  sass 

f.  134,  G.  B.:  die  undankbaren  Töchter,  Gsangweis  Römers, 
20  Y. 

84  Zue  lob  und  preiss  will  ich  jezund  singen  zu  band 

f.  136,  H.  K.:  Beschreibung  Memmingens,  Gsangweis  Römers, 
20  Y.    a.  1583. 
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85  Hugo  von  Weissenburg  genant 

f.  1S7,   H.  P.:  der   hurerische  Graf,   Schatzion  H.  Vogels, 
22  y.,  nach  d.  Cronica. 

86  Ain  tirann  Lycaon  |  sass  in  Arcatia  dem  land 

f.  188,  J.  Sp.:  Lycaon  und  Jupiter,  Rebenweis  H.  Vogels, 
22  V.,  nach  Ovid. 

87  Ein  romischer  krieger  bekant 

f.   140,  H.  W.:  Horaüus  Cocles,  im  Stol  Alment,  20  V., 
nach  Valerins,  a.  16d9. 

88  Barbarosa  ein  kayser  frumb 

f.  141,  G.  D.:  B.  und  der  Pabst  Alexander,  im  Stol  Alment, 
20  V.,  a.  1598  nach  Melanchton. 

89  Als  man  zeit  dar  {  zwelff  hundert  jar 

f.  148,   H.  W.:   Rudolf  ▼.  Habsburg  und  Ottokar,  in  der 
söeäsen  Weynnachtweis,  21  V.,  nach  Carion. 

90  Als  man  zwelff  hundert  drei  und  zweintzig  jare 

f.  144,  C.  gb.:  Graf  Heinrich  y.  Schwerin,  Homweis  H.  E., 
20  V.,  nach  Alb.  Kranz. 

91  Zue  Sardis  im  land  weite 

f.  146,  ß.  W.:  König  Lidias,  hohe  Knabenweis  P.  S.,  20  V., 
nach  Herodot. 

92  Clärlich  bekennet  |  Valerius 

f.  147,   C.  gb.:   Pisisiratus  und  seine  Tochter,    Uirschweis 
H.  E.,  20  V.,  nach  Valerius. 

93  Kayser  Heinrich  war  der  vierdt 

f.  149,  H.  W.:  Rudolf  v.  Schwaben,  im  Stol  Alment,  20  V., 
nach  Carion. 

94  Hertzog  Philip  aus  Schwaben 

f.  150,  G.  D.:   Kaiser  Philipp,  Kupfer  Ton  H.  F.  L.,  20  V., 
nach  Carion. 

95  Nachdem  der  könig  mechtig  |  von  Apulia  Alphonsus 

f.  152,  C.  gb  :  K.  Alphons'  Milde,  in  der  gstrafften  Zinweis, 

20  V.,  nach  Plutarch. 

96  Nachdem  Troia  die  mechtig  stat 

f.  153,  L.  W.:  Pentesilea,  kurze  Tagweis  Mich.  Vogels,  20  V., 
a.  1598  Dez.  5,  nach  Bocatius. 

97  König  Erich  der  vierdte 

f.  155,  G.  B.:  König  E.  und  seine  Frau,   Abentthon  L.  N., 

21  V.,  nach  A.  Kranz. 
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98  Wolffo  ein  könig  in  Dennmarckh 

f.  156,  H.  8.:  König  W.  und  sein  treuer  Trabant  Witze, 
Hofton  Conr.  v.  Wirzburg,  22  V.,  nach  A.  Kranz. 

99  Plutarehus  beschreibet  mit  fleise 

f.  168,   H.   S.:  '3  Lehren  Gratis",   Rosenton   H.  S.,   20  V., 
nach  Plutarch. 

100  In  Plutarcho  ich  läse  |  wie  Stratonikus  wase 

f.  159,  G.  B.:  der  Heuchler,  Spruchweis  H.  S.«  20  Y.,  nach 
Plutarch. 

101  Mit  zweifei  war  ich  hart  umbfangen 

f.  161,  J.  Sp.:  'vom  Heuraten ,  Rosenton  H.  S.,  20  V.,  ge- 
druckt am  Schlüsse  dieses  Berichtes. 

102  Geliebter  freund  ich  hab  vemummen 

f.  162,  J.  Sp.:  'Antwort  auf  das   vorhergehende  Lied*,  im 
gleichen  Ton,  20  V. 

103  Einsmals  ein  guter  freund  mich  fragt 

f.  164,  D.  H.:   Scherzhaftes  Verzeichniss   v.   Meistertönen, 
Abentheuer  Weis  H.  F.,  20  V. 

104  Eiusmals  stund  ich  auff  früe  vor  tage 

f.  165,  (G.)  gb.  (so):  'vom  klagenden  Pötten',  Rosenton  H.  S., 
20  V. 

105  Einsmals  in  einem  schlaff  ich  ligen  wart 

f.  167,  H.  S.:  der  Weltt  Lauf,  neuer  Ton  H.  S.,  25  V. 

106  0  du  jugent  volkoramen  sehen 

t.  169,   M.  Dh.:   von  Jugent  und  Alter,  in  der  Nachtweis 
S.  G.,  20  V. 

107  0  alter  du  krenckhest  mich  jerlich 

f.   170,  M.  Dh. :  'ein   Glag  Über   das  Alter,   in  Rosenton 
H.  S.,  20  V. 

108  Kayser  Justinianus  klar 

f.  172,  — :  'von  Belisario*,  frischer  Ton  H.  V.,  20  V.,  nach 
Procopius. 

109  Als  in  Denmarckh 

f.  173,  G.  gb.:  König  Sveno   und  die   Stadt  Julin,   Hofbon 
des  Brennbergers,  19  V„  nach  Alb.  Kranz. 

110  Als  Jesus  Christus  gottes  son 

f.  175,  H.  P.:   Abgar  v.  Edessa,   senfter  Ton  Nachtigals, 
l\}  V.,  nach  Eusebiun. 
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111  Als  Jesus  unser  hailand  güettig 

f.  176,  H.  P.:  Franenkrant,   Tagweia   Regenbogen,   19  V., 
nach  Eusebios. 

112  Eins  mals  ein  bischof  herrlich 

f.  178,  M.  Dh.:  Bischof  und  Hirt,  Creuz  Thon  W.  R.,  19  V. 

113  Der  ander  kayser  mechtig 

f.  181,  H.  W.:  Ludwig  d.  Fr.  und   sein   Sohn   Lothar,   im 
guldin  Cantzler,  19  V.,  nach  Carion. 

114  Zwei  arge  lasier  uns  regieren 

f.  182,  M.  Dh.:  v.  Geiz  und  Neid,  Regenbogen  Tagweis,  19  V. 

115  Plinius  schreibt  yon  einem  beren 

f.  184,  M.  Dh.:  Bär  und  Löwe,  Baum  Thon  oder  im  Hochen 
Stollen,  18  (19)  V.,  nach  Plinius. 

116  Ambrosias  thuet  uns  beschreiben 

f.  185,  M.  Dh.:  der  treue  Hund,  im  hohen  Stollen,  18  (19)  V., 
nach  Ambrosius. 

117  Vil  ist  worden  beschriben 

f.  179,  M.  Dh.:  vom  Blinden,  Creuz  Thon  W.  R.,  19  V. 

118  Es  wirdt  clärlich  beschriben 

f.  187,  J.  Sp. :  Rache  der  Königin  y.  Frankreich,  geschidner 
Ton  C.  Nachtigals,  17  V.,  nach  T.  Liyins. 

119  Wie- das  gelückh  sehr  wankelmuettig 

f.   188,  J.  Sp.:    Polykrates,   Tagweis  Regenbogen,    19  V., 
nach  Yalerius. 

120  TuUia  war  genaiget 

f.  189,  C.  gb. :  T.  die  Tochter  des  Seryins  Tullius,  im  guldin 
Cantzler,  19  V.,  nach  Liyius. 

121  Als  die  dreissig  tirrannen 

f.  192,  H.  P.:  die  80  Tyrannen,  Creutzthon  W.  R.,   19  V., 
nach  Lud.  Fiues. 

122  Als  in  Schweden  regieret  ein  könig  hiess  Phocas  zue  band 

f.  193,  H.  P.:  die  Königin  als  Lebensretterin,  im  guldin 
Canzler,  19  V.,  nach  Lud.  Yives. 

123  Ein  konig  in  dem  Welschland  sass 

f.  195,  M.  Dh.:  der  hartherzige  P&rrer,  im  senften  Nach- 
tigallen, 19  V. 

124  Einsmals  ein  konig  klare 

f.  196,  — :  vom  drunkhnen  Hirsch,  im  guldin  Cantzler,  19  V. 
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125  Ein  fraw  schon  ausserlessen 

f.  198,  — :  Cornelia,  im  guldin  Gantzier,  19  V. 

126  Dess  Bixen  schiessen  freye  kunst 

f.  199,  Joh.  Deber  v.  Augsburg:  Bertoldus  Schwarz,  kurze 
Traum  weis  H.  V.,  20  V.,  nach  Caspar  Goldwurms  Wunder- 
buch (dieses  Lied  von  späterer  Hand). 

127  Man  liset  offenbare 

f.  201,  G.  B. :  der  Hund  des  Kindes  Retter,  im  guldin  Kanzler, 
19  V.,  nach  Gesta  Rom. 

128  Bocatius  uns  dar  erzehlet 

f.  202,  J.  Sp.:  von  M.  Regulo,  in  dem  hohen  Stollen,  18  (19)  V., 
nach  Boccatius. 

129  Ein  edelraan  spazieret  hin  und  wider 

f.  204,  M.  Dh. :  Edelmann  und  lahmer  Bettler,  im  geschwin- 
den F.  L.,  18  V. 

130  Einsmals  thet  einer  fragen 

f.  205,  M.  Dh.:  v.  Heuchlerei,  im  gröne  Mugling,  19  V. 

131  Im  Elsass  thet  ein  brechen  {  einsmals  ein  sterben t  mit  gewalt 

f.  207,  M.  Dh.:  der  Geiger,  im  gröne  Frauenlob  oder  Mug- 
ling, 19  V. 

132  Ein  reicher  man  thet  enden 

f.  208,  M.  Dh.:  das  Heylthumb,  im  gschidnen  Nachtgallen, 

17  (19)  V. 

133  Von  der  bösen  unart  |  der  kinder  ungespart 

f.  210,  H.  W.:  der  ungerathne  Sohn,  süesser  Ton  Jörg 
Schillers,  18  V. 

134  Von  Johanne  dem  frummen 

f.  211,  H.  W.:  der  ungläubige  Gerinthus,  Baum  Thon  H.  F., 

18  V.,  nach  Carion. 

135  Als  auf  ein  zeit  ein  reicher  man  {  Agesilaum   redet  an 

f.  218,  J.  Sp.:  'von  gläckh  und  unglückh',  gröne  Hagweis 
Georg  Hagers,  18  V.,  a.  1594  d.  16.  Mai,  nach  Plutarch. 

136  Valerius  uns  klar  bericht 

f.  214,  H.  W.:  W.  2  getrewen  freunden  (die  Bürgschaft), 
guldin  Mamer,  18  V.,  a.  1597,  nach  Valerius. 

137  Als  man  zeit  hundert  jar 

f.  216,  H.  W.:  vom  Kaiser  Trajan,  süsser  Ton  J.  Schillers, 
18  V.,  nach  Carion. 
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138  Nach  dem  ich  hab  vernumen 

f.  217,  J.  Sp.:  Kaiser  Domitian,  Baum  Ton  H.  Folsen,  16  V., 
a.  97,  nach  Suetonius. 

139  Der  neundt;  teutsch  kaiser  wol  bekant 

f.  219,  H.  W.:   Kaiser  Heinrich  und   Herzog  Arnulf,   im 
Kuldin  Mamer,  18  V.,  a.  98,  nach  Carion. 

140  Nachdem  Philippus  mechtig  |  in  Griechenland  für  drechtig 

f.  220,  J.  Sp. :   K.  Philippus    von  einem  Weib  zarecht  ge- 
wiesen, Baum  Ton  H.  F.,  18  V.,  nach  Plutarch. 

141  Konig  Philipus  mechtig 

f.  222,  M.  Dh. :  der  bestrafte  Plünderer,  Banm  Thon  H.  F., 
18  V.,  nach  dem  Regenten  Buech. 

142  Als  Stibartus  mit  seinem  hör 

f.  223,  H.  P.:   Stibartus   gerädert,    Hofkon  Pet.   Zwingers, 
18  y.,  nach  der  dftn.  Cronica. 

143  Als  Ulysses  irr  fuer  anfF  dem  mör  fehre 

f.  225,  G.  B.:    Ulysses  und  Circe,  Spiegel  Ton  des  Ehren- 
botten,  18  V.,  nach  Homer. 

144  Zwue  Ursachen  man  wol  verstehe 

f.  226,  M.  Dh.:  fiber  Eheglück,  Froschweiss  H.  F.  L.,  18  V., 
nach  Plutarch. 

145  Nun  hört  zue  inn  einer  aptey 

f.   228,   M.   Dh.:   der   schlaue   Mönch   wird    Abt,    Jarweis 
L.  V.  Giengen,  18  Y.,  (vgl.  f.  248). 

146  In  ein  kloster  auff  ein  zeit 

f.  228,  M.  Dh.:  von  8  MOnichen,  in  der  Jarweis,  18  V. 

147  Plinius  schreibt  senfitmüetig 

von  Seps  der  schlangen  wuettig 

f.  230,  H.  P. :  von  falschen  Zungen,  Baumton  H.  F.,  18  V., 
nach  Plinius. 

148  Als  Dionysyus  |  der  konig  mit  verdruss 

f.  231,   H.  W.:   K.  Dionysius   und   sein   Sohn,   süesser  Ton 
Jerg  Schillers,  18  V.,  nach  Plutarch. 

149  Von  den  helifanteu  wirt  klerlich  gelesen 

wie  dass  sie  fieren  gar  ein  keusches  wesen 

f.  233,  J.  Sp.:   der  Elephant  als  Rächer,   Feuerweis  Wolf 
Buchsnerji,  17  V.,  nach  Plinius. 

150  Man  lesset  in  dem  Eusebio 

f.  234,   A.  D.:   Kaiser  Constantin   und   die  glaubenstreuen 
Diener,  plüeender  Thon  H.  F.,  17  V.,  nach  Eusebius. 
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151  Das  die  kindfcliche  lieb  und  trew 

f.  236,  H.  W.:  Elternliebe,  in  d.  Feuerweis  Albr.  Löschen, 
17  V.,  a.  1699,  nach  Valerius. 

152  Im  Lyuio  geschriben  stet 

f.  237,  C.  gb. :  Curtius,  im  plüeenden  Thon  H.  F.  L.,  17  V., 
nach  Livius. 

153  Drei  fragen  hat  mit  weisem  muete 

f.  289,  H.  F.:  3  Fragen  an  Aristoteles,  im  strengen  Vogel, 
17  V.,  nach  Plutarch. 

154  Hört  was  uns  Titus  Livius  thuet  sagen 

f.  240,  J.  Sp  :  'vom  verrätherische   Schnei maister,  Feuer- 
weis M.  V.,  17  V.,  nach  Livius. 

155  Von  einem  könig  ehren  frumb  (in  Frankreich) 

f.  212,  H.  W.:  Modus  (=  Mass),  lieber  Ton  Casp.  Singers, 
17  V.  (Horaz  citirt). 

156  Als  die  |  weisen  in  Griechenland 

f.   243,    J.  Sp.:    König  Ageailaus,    im   plawen   Frawenlob, 
17  V.,  nach  Plutarch. 

157  Als  der  Carthaginenser  haubtman  prechtig 

f.  245,  J.  Sp. :  Belagerung  v.  Sagunt,  in  der  Fenerweis  M.  V., 
17  V.,  nach  Livius. 

158  Semiramis   ein  königin  {  zue  Babylon    mit   weissem  sin 

f.  246.   G.    D.:   das    Grab   der   Semiramis,   im    plüeenden 
Frauenlob,  17  V.,  nach  Plutarch. 

159  Einsmals  {  in  einem  kloster  war 

f.  248,  J.  Sp.:  der  schlaue  Mönch  wird   Abt,   im  plawen 
Frawenlob,  17  V.,  (vgl.  f.  228). 

160  Die  weit  ist  yeczt  geiczig  und  karg 

f.    249,    M.    Dh.:    der    ehrliche    Schatzfinder,    lieber    Ton 
C.  Singers,  17  V. 

161  Als  die  Thebaner  vor  vil  hundert  jaren 

f.   251,   H.  P.:    von   gerechten   Richtern,    Feuer  weis   Wolff 
Buchsners,  17  V. 

162  Von  einem  grossen  wunderzeichen 

f.   252,   H.  P.:  'von  Marcus   Curtius',  im   strengen   Vogel, 
17  V.,  nach  Orosius. 

163  Der  alt  historiographus  |  genant  Paulus  Orosius 

f.  254,   H.  P.:  grosse  Unkeuschheit  zu  Rom,  im  plüeenden 
H.  F.  L.,  17  V.,  Dach  Orosius. 
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164  Diogenes  der  war  bei  seinen  tagen 

frech  scharpff  sinnig  mit  Worten  gar  verschlagen 
f.  266,  G.  D.:  Diogenes  u.  der  Fechter,  Feuerweis  M.  V.,  17  V. 

165  Als  Darios  in  einem  streit  lag  unden 

f.  257,  M.  Dh.:  Klage  des  Darius,   in  d.  Fenerweis  M.  V., 
17  V.,  nach  Plntarch. 

166  Der  weiss  und  wol  gelert  bekant 

f.  258,   H.  W.:   Ermahnung,  hn   lieben  Ton  0.   8.,   17  V., 
nach  des  J.  Pomarius:  des  Adels  Ehren  Schild. 

167  Als  sich  zu  Rom  selb  thet  erheben 

f.  260,   H.  W.:   y.  Kaiser  Constantinus  und  Mazentius,  im 
strengen  Vogel,  17  V.,  nach  Canon. 

168  Constantinus  gross  mechtig 

f.  261,  H.  W.:  Kaiser  Constantin,  Zirkelweis  H.  F.  L.,  16  V., 
nach  Carion. 

169  Als  die  Franzosen  mit  eim  hör  |  verderbeten  die  Römer  sör 

f.  263,  H.  S.  C.  G.  B.:   v.  Titus  Manlius,   Schrankweis  des 
Römers,  17  V.,  nach  Livius. 

170  Als  man  tausent  zwei  hundert  fünf  und  zwenzig  jar 

f.  264,  M.  K.:  Bergyersetzung,  Briefweis  H.  F.  Lob,  16  V., 
a.  1605  d.  21.  März,  nach  Vincentius. 

171  Licurgus  ein  gesetzgeber  klar 

f.  266,  M.  J.  Spreng:  Lycurgus  flher  das  Heiraten,  Hofthon 
Müglings,  17  V.,  nach  Plutarch. 

172  Nachdem  |  Garolus  Magnus  war 

f.  267,  H,  W.:  Karls  des  Gr.  Thaten,  plawer  Thon  F.  L.,  17  V. 

173  Gott  griess  euch  singer  frumbe 

f.  269,  H.  W.:  'ein  Grüesser ,  Zirkelweis  F.  L.,  16  V.,  a.  1588. 

174  Gott  lasst  uns  predigen  mit  waareni  gründe 

f.  270,  H.  W.:  'ein  Lehr  aus  dem  Basilio',  in  d.  Grundweis, 
12  V.,  nach  Basilius. 

175  Plato  der  weiss  philosophus 

f.  271,  J.  Sp. :  Gyges  mit  dem  Ring,  in  der  Gräferej  F.  Z., 
16  V.,  nach  Plato. 

176  Es  ist  gar  ein  altes  Sprichwort 

f.  278,  G.  B.:   von   zu  grosser  Freigebigkeit,   Frau  Ehren 
Thon,  16  V. 

177  Von  eines  reichen  sun  |  finden  zue  lesen  wir 

f.  276,  H.  W,:  vom  Sterben,  Kreutz  Thon  Walthers,  16  V., 
nach  Petrarca. 
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178  Es  schreibt  Alexius  der  weiss  philosophus 

f.  276,  C.  gb.:   Gleichniss  v.  Mensch  und  Wein,   Osterweis 
F.  Kettners,  16  V.,  nach  Alexias. 

179  Zwen  gesellen  aus  zugen 

f.  277,  M.  Dh. :  zweierlei  Eriegesbeute,  gailer  Tb.  H.  F.  L.,  16  Y. 

180  Basel  die  alt  freystat 

f.  278,  H.  W.:  Erdbeben  in  Basel  1366,  Kreuz  Thon  Walthers, 
16  V.,  a.  1506,  nach  Münsterus. 

181  Zwen  reich  burger  in  Zürich  der  stat 

f.  280,  G.  B.:   Versöhnung^,   Frau  Ehren  Thon  des  Ehren- 
potten,  16  y. 

182  Hörent  ir  tugent  samen 

f.  281,  H.  W.:  'ein  Equivoca  Lied',  Zirkelweis,  16  V. 

183  Artaxerxes  ein  reicher  küng  wäre 

f.  288,  G.  B.:   die  Empörung  des  Sobnes,   Hanenkrat  Hans 
Folzen,  16  V.,  nach  Plutarch. 

184  Als  Hercules  der  köne  heldt 

f.   284,    G.   B.:   Erfindung   des   Purpurs,   in   der  Griifferei 
F.  Zorns,  16  V.,  nach  Polydorius. 

185  Ein  orator  zu  Bisanz  war  |  der  gar 

f.  286,    M.  G.  D.:   der  fette   Redner,   Kiagweis   Locbners, 
16  V.,  nach  Plutarch. 

186  Als  geregieret  hat 

f.  287,   H.  P.:  von   Kaiser  Severus,   Schallweis  Hs.  Vogels, 
16  V.,  nach  Campridus. 

187  Beronice  die  künigin  |  legt  hin 

f.  288,  H.  W. :  Ber.  rächt  ihren  Ehemann,  Klagweis  Junkber 
Lochners,  16  V.,  nach  Boccatius. 

188  Nachdem  Scipio  mechtig  |  der  römer  wol  bedechtig 

f.  289,  M.  S.:  die  sanftmüthige  Gattin,  Zirkelweis  H.  F.  L., 
16  V.,  a.  1600,  nach  Boccatius. 

189  Sabelicus  beschreibet  als  Thebae  die  stat 

f.  290,  C.  gb.:  Frauenrache,  Osterweis  Fiitz  Kettners,  16  V., 
nach  Sabellicus. 

190  Hören  von  Prasila  ein  that 

f.  292,  G.  ffb.:   Tod  um  die  Ebre,  Frau  Ehren  Ton,   16  V., 
nach  Job.  Vives. 

191  Plutarchus  uns  beschreibet  clar 

f.  298,  C.  gb.:  von  8  treuen  Wittwenj  im  guldin  Wolfram, 
16  Y.,  nach  Plutarch. 
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192  Es  ist  wie  wir  dar  lesen 

f.  294,  H.  W.:  Tom  ehelichen  Frieden,  Zirkelweis  H.  F.  L., 
16  Y.»  a.  1599,  nach  Stobena. 

193  Hören  ein  haidnische  geschieht 

f.  295,  B.  Yon  Wat:  das  Todtenbild   beim  ägypt.  Mahle, 
Nachtweis  Elingsora,  16  V.,  nach  der  Cosmographia. 

194  Wider  den  geiz  und  Qberflus 

f.  297,  H.  P.:   vom  Qeiz,  im  guldin  Wolfram,  16  V.,  nach 
St.  ChrysostomuB. 

195  Valerius  beschreibet  |  ein  lob  das  noch  beleibet 

f.  298,  G.  D.:  Wittwenverbrennung,  Zirkelweis  U.  F.  L., 
16  y.,  nach  Yalerins. 

196  Nachdem  der  jünger  Scipio  |  Carthaginem  bezwange 

f.  299,  H.  P. :  die  röm.  BQrgerkriege,  Ritterweis  H.  F.  L.,  16  V. 

197  Der  alt  berömbt  poet  |  Homerus  weit  bekant 

f.  801,  H.W. :   Homer,  Kreutz  Thon  Walthers,  16  V.,  nach 
Tarentinus. 

198  Als  Ulyssus  von  Troia  auss  |  zue  hauss 

f.  302,   H.  W.:   Ulysses  und  Kalypso,  Klagweis   Lochners, 
16  V.,  nach  Uomer. 

199  Albertus  Kranz  thuet  sagen 

f.  308,  C.  gb.:  Macht  des  Weibes,  im  gailen  Frauen  Lob, 
16  y.,  nach  Krantz,  gedruckt  am  Schiasse  dieses  Berichtes. 

200  Als  könig  Xerxes  meint  er  wolt  bezwingen 

f.  805,  C.  gb.:  Xerxes*  Heerschau,  vergessner   Ton,   15  y., 
nach  Herodot. 

201  Valerius  beschreibet  dar  |  von  einem  konig  offenbar 

f.  806,  C.  gb.:  Opfertod  der  Kaiserin  Althea,  Pflueg  Thon 
Sigharts,  15  y.,  nach  yalerius. 

202  Der  menschen  vil  tieff  ligen  in  den  sinden 

f.  807,  M.  Dh. :  'vom  Fluecheif,  im  roten  Zwinger,  15  V. 

203  Ein  vatter  wolbetagt  im  leben 

f.  808,  M.  Dh.:  Strafe  des  ungerathnen  Sohnes,  im  kurzen 
Wolfram,  16  y. 

204  Im  land  Sicilia  da  stand  ein  bilde 

f.  809,  J.  Sp.:  des  Bildes  Schatten,  vergessner  Thon  H.  F.  L., 
15  y.,  nach  Petrarca. 

205  Valerius  beschreibet  das 

f.  810,  J.  Sp.:  'der  starkh  Milo',  Pflueg  Thon,  15  V.,  nach 
yalerius. 
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206  Von  dem  geiz  öd  {  und  lasier  schnöd 

f.  Sil,   H.  S.:   vom  Geiz,  im   hohen  Nachtigallen,   15  V., 
nach  Diogenes,  Eusebius,  'Antyphan'. 

207  Pocatius  beschreibet  das 

f.  313,  -— :    Paulinas   Täuschung,   Pflueg  T.  des   Sigharte, 
15  V.,  nach  Bocatius. 

208  Nachdem  als  könig  Alexander  precbtig 

f.  314,   H.  P.:   Reden  an  Alexanders  Grab,  vergessner  Ton 
F.  L.,  16  V.,  nach  Plutarch. 

209  Chilo  der  weise  man 

f.  315,  J.  Sp. :  Ermahnung,  Hofthon  Mich.  BeheimR,  15  V., 
nach  Gellius. 

210  Nachdem  Philippus  prechtig  |  het  in  Ceromia 

f.  317,  J.  Sp.:  Philippus  und  Diogenes,  im  sflessen  Regen- 
bogen, 14  V.,  nach  Plutarch. 

211  Zehen  lehren  thuet  uns  für  geben 

f.  318,  H.  P.:  Lehren  Perianders,  im  süssen  Härder,  14  V., 
nach  Plutarch. 

212  Uns  thuet  mit  fleiss  für  geben 

f.  819,  H.  P.:  Lehren,  im  sfiessen  Regenbogen,  14  V.,  nach  Cato. 

213  Ackhabius  ein  rabi  hoch 

f.  320,   H.  P.:   Lehren,   Meyenweis  Eislingers,   14  V.,  nach 
Ackhabius. 

214  Als  in  Sicilia  regieret 

f.  321,  C.  gb. :  Strenges  Gesetz,  im  süessen  Härder,  14  V., 
nach  Maximus. 

215  Zue  Rom  ein  schönes  weibe 

f.  322,  H.  P.:  die  treue  Tochter,  im  hohen  Ton  P.  K.,  14  V., 
nach  Plutarch. 

216  Diogenes  mit  namen 

f.  324,   H.  P.:   Diogenes   Spottreden,   im   hohen   Ton  Fritz 
Köttners,  14  V.,  nach  Laertius. 

217  Von  einem  bischof  wird  geraeldt 

f.  325,  M.  Dh.:  Bischof  (v.  Wirzburg)  und  Bauer,  im  kursen 
Vogel,  14  V. 

218  Hort  wie  ich  im  Plutarcho  las 

f.  326,  C.  gb.:  Traum  von  einem  Ei,  Mayenweis  Eislingers, 
14  V.,  nach  Plutarch. 

219  Ein  kramer  ging  durch  einen  waldt 

f.  327,  H.  P.:  Die  bösen  Affen,  im  kurzen  Vogel,  14  V. 
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220  Von  gelückh  und  ungelückhs  wesen 

f.  328,  H.  P.:  von  einem  Schiffbrüchigen,  im  sflessen  Här- 
der, 14  V.,  nach  Platarch. 

221  In  Affrica  dienet  ein  knecht 

f.  329,  M.  Dh. :  der  dankbare  Löwe,  im  kurzen  Vogel,  14  V., 
nach  Plinins. 

222  Plinius  schreibet  mit  yerlangen 

f.  330,  G.  B.:  Knabe  und  Delfin,  im  süessen  Härder,  14  V., 
nach  Plinius. 

223  0  wehe  dir  Pilati  mit  not 

f.  331,  H.  W.:  'von  Pilato  gericht*,   Schalmeienweis  G.  H., 
14  V.,  nach  Josephus. 

224  Man  schreibet  von  Luthero  der 

f.  332,  H.  W.:   Luther  und  der  sterbende  Student,  Mayen- 
weis  Eislingers,  14  V. 

225  Kayser  Augustus  auf  ein  zeit 

f.  334,  G.  D.:  Augustus  und  der  Poet,  gülden  Regenbogen, 
13  V.,  a.  1600,  nach  Plutarch. 

226  Kayser  Caligula  der  war  der  viert 

f.  335,   H.   P.:    Caligula,  kurzer  Ton  H.   S.,    13  V.,    nach 
Suetonius. 

227  Als  man  ein  opfer  halten  wolt 

f.  336,  G.  B.:   die   habgierigen   heidnischen    Pfaffen,   guld. 
Regenbogen,  13  V.,  nach  Plutarch. 

228  Drey  fragen  hat  mit  weisem  muet 

f.  337,  H.  P.:  drei  Fragen,  beantwortet  von  Diogenes,  Bluet 
Ton  H.  F.,  13  V. 

229  Uns  schreibt  Johannes  Viues  für  war 

f.  388,  H.  P.:  *die  3  edel  jungfrawen ,   im  kurzen  Sachsen, 
13  V.,  nach  Joh.  Vives. 

230  Als  Pompilius  auf  ein  zeit 

f.  339,  G.  D.:   der  röm.  Gesandte   bei   Antiochus,   gülden 
Regenbogen,  13  V.,  nach  Valerius. 

231  Simonites  der  weiss  philosophus 

f.  340,  — :   der  dankbare  Todte,   kurzer  Ton   H.  Sachsen, 
13  V.,  nach  Valerius. 

232  Als  erstlich  inn  Athen  die  stat 

f.  341,  J.  Sp.:  Diogenes  und  Antisthenes,  des  Foltzen  Bluett 
Ton,  13  V.,  nach  Plutarch. 
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233  Als  Theophrastns  ein  pbilosophus 

iezander  sterben  wolt,  er  mit  verdrus 
f.  342,  — :  Theophrastus,  kurzer  Ton  H.  S.,  13  V.,  nach  Cicero. 

234  Von  abentheür  man  sagen  kann 

f.  344,  M.  Dh.:  die  beichtende  Frau,  verkerter  Ton  M.  Be- 
heims,  13  V. 

235  In  Schweiz  ein  herr  wobnet  auf  einem  scbloss 

f.  345,  M.  Dh.:  d.  eingeladene  Pfaffe,  im  kurzen  Sachsen,  13  Y. 

236  Zwen  fremde  männer  gaben  einer  mayd 

f.  846,   M.  Dh.:   Demosthenes  entlarvt  einen  Betrüger,   im 
kurzen  Ton  H.  Sachsen,  13  V.,  nach  Valerius. 

237  Suech  dein  wohnung,  o  Christen  man 

f.  347.  H.  W.:  Köhler  und  Bleicher,  verkerter  Ton  M.  Bö- 
homs,  13  V. 

238  Doctor  Lutherus  im  geist  wolgemuet 

f.  348,  — :  V.  unnötigen  Fragen,  im  kurzen  Sachsen,  13  Y., 
nach  Luther. 

239  Man  liset  in  dem  Plutarcho 

f.  349,  G.  D.:   Augustus  und  der  Jüngling,  Schalmeien  weis 
G.  H.,  14  Y.,  nach  Plutarch. 

240  Als  der  könig  Darius  frumb 

f.  351,  L.  S. :  Darius  und  Zopirus,  im  feinen  Walther,  12  Y. 

241  Nachdem  bey  könig  Alexander  mecbtig 

f.  351,  J.  Sp.:   Alexander   und  Diogenes,  Grundweis  F.  L., 
12  Y.,  nach  Laertius. 

242  Uns  hat  beschriben  Piutarchus 

f.  358,  C.  gb.:  Fabricius,  kurzer  Mügling,  12  Y.,  mit  4  NacH- 
versen,  nach  Plutarch. 

243  In  Tracia  war  es  also  gehalten 

f.  354,   G.  D.:   Geburt  und  Tod  bei  den  Thr.,  Grundweis 
H.  F.  L.,  12  Y. 

244  Es  schreibet  |  Marcellus  der  poet 

t.  355,   H.  P.:   Alle   müssen   sterben,  kurzer  Nunnenpeck, 
12  Y.,  nach  Marcellus. 

245  Als  Aristippus  auf  ein  zeit 

f.  356,  — :    Aristippus  der  Philosoph,   im  feinen  Walther,. 
12  Y.,  nach  Yitmvius. 

246  0  sun  merckh  deines  vatters  lehr 

f.  357,  H.  P.:  Lehren,  im  feinen  Walther,  12  Y. 
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247  Themistocles  auf  ein  zeit  war  gefraget 

f.  858,  G.  D.:  Verheiraten  der  Tochter,  Grund  weis  H.  F.  L., 
12  V.,  nach  Cicero. 

248  Die  erden  |  tregt  böser  menschen  vil 

f.  359,  J.  Sp.:  Böse  mehr  als  Gate,  kurser  Ton  L.  N.,  12  V., 
nach  Mantuanus. 

249  Thue  leben  |  spricht  Naso  der  poet 

f.  360,  J.  Sp.:  'von  der  Mittelmässigkeit  des  Lebens,  kurzer 
Ton  L.  N.,  12  V.,  nach  'Naso'. 

250  In  Asia  merckht  eben 

f.  861,  J.  Sp.:   der  Wüterich  Antipater,   klingende  Vesper- 
weis  Jerg  Hagers,  12  V.,  nach  Justinas. 

251  Ein  edelman  in  Schweden  was 

f.  862,  H.  P.:  Ehebruch,   im  feinen  Walther,   12  V.,   nach 
Alb.  Kranz. 

252  Gar  eben  {  beschreibt  Yalerius 

f.  868,  A.  K.:  Kaiser  Constantin,  kurzer  Nunnenpeck,  12  V., 
nach  Yalerius. 

253  Ein  rechter  christ  soll  sich 

f.  864,  B.  H.:  Lehren,  kurzer  Mügling,  12  V.,  n.  Chrysostomus. 

254  Tiberiiis  Grachus  als  er  zwue  schlangen 

f.  365,  A.  N.:  der  Liebe  Prob,  im  Bauren  Thon  S.  G.,  11  V., 
a.  1608,  nach  Yalerius. 

255  Auf  der  insel  Cipren  ligt  ein  stat  wiste 

f.  866,  — :  geldgierige  Juden,  im  Bauren  Thon  S.  Griechs- 
awers,  11  Y.,  nach  der  Gosmographia. 

256  Ein  jeder  halt  für  gnueg  und  guet 

f.  367,  H.  P.:   Gute  Lehren,  Spiegelthon  H.  F.  L.,   11  Y., 
nach  Ambrosius. 

257  Ein  spiegel  glas  hell  rein  und  pur 

f.  367,  J.  Sp. :  des  Menschen  Herz  ein  Spiegel,  Spiegelthon, 
11  V.,  a.  1582  d.  13.  Aug. 

258  Nachdem  der  könig  Midas  reich 

f.  368,  J.  Sp.:  Yorbedeutungen,  Spiegelthon,  11  V.,  n.  Yalerius. 

259  Als  Athen  überwunden  wart 

f.  369,  — :  die  80  Tyrannen,  Spiegelthon  1 1  Y.,  nach  Carion. 

260  Simonidem  inn  allem  stückh 

hat  wol  gewöltt  das  walzend  glückh 

f.  870  (?gl.  f.  892),  G.  B.:  S.  beim  Gastmahl  des  Skopas, 
Spiegelthon,  11  Y.,  nach  Yalerius. 
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261  Johannes  Hörold  schreibet  dar 

f.  871,  G.  B.:   Semiramis,  Spiegelthon,   11  V.,  a.   1607  d. 
10.  Febr.,  nach  J.  Herold. 

262  Als  das  römische  kayserthumb 

f.   372,  H.   P.:  Kaiser  Aulus  Vitellius,   Spiegelthon  H.  F., 
11  y.,  nach  Suetonius. 

263  Gar  nicht  umb  sunst  |  freut  mich  die  kunst 

f.  873,  H.  W.:  'Ein  Schuelkunef,  Alberweis  S.  S..  10  V. 

264  In  einer  stat  |  daselb  sich  hat 

f.  373,  J.  Sp.:  Teufelsbannung,  Feyhelweis  H.  F.,  10  V. 

265  Wann  dir  ohn  spott  |  gibt  kinder  gott 

f.  374,  J.  Sp.:  Einderzucht,  gesprengte  Negelweis,   10  V., 
nach  Cato. 

266  Vernemet  hie  |  algeleich  wie 

f.  375,  B.  W.:  Pisistratus'  Rückkehr,  kurze  Nachtweis  ß.  W., 
10  V.,  nach  Valerius. 

267  Solon  der  weiss  |  thet  auch  mit  preiss 

f.  376,  H.  W. :  Solon,  Feyhelweis  H.  F.,  10  V.,  nach  Carion. 

268  Nimbt  ein  bescheyd  |  wie  sich  der  heyd 

f.  376,  M.  Dh.:  Alexanders  Sittenstrenge,  gesprengte  Negelin- 
weis,  G.  D.:  10  V. 

269  Petrarcha  dar  |  ganz  offenbar 

f.  377,  D.  St.:  Jugend  vergeht  (Lehre),  Nachtweis  des  Wil- 
den, 10  y.,  nach  Petrarcha. 

270  Als  Zeno  hört  |  ein  jüngling  fort 

f.  378,  J.  Sp.:   V.   der  Geschwätzigkeit,   Feyhelweis  H.  F., 
10  V.,  a.  97  d.  20.  Sept. 

271  Der  viertzehende  kayser  klar 

f.  379,  H.  W. :  Kaiser  Hadrian,  Affenweis  Georg  Hagers,  10  V. 

272  In  Thiro  wass  |  geordnet  dass 

f.  379,  — :  Charondas  straft  sich  selbst,  Feyhelweis  H.  F.,  10  V. 

273  Ich  lob  alzeit  |  in  sunderheit 

f.  380,  — :  Sanges  Lob,  Alberweis  0.  S.,  10  V. 

274  Esopus  fein  |  schreibet  wie  ein 

f.  382,   C.  G.  B.:    Kaufmann   und   Esel,   Feyhelweis   H.  F., 
10  V.,  nach  Aesopus. 

275  Höret  mich  an  I  wie  ein  kaufman 


f.  883,  G.  B.:  die  leicht  sich  tröstende  Wittwe,  kurze  Nacht- 
weis B.  W.,  10  V.,  a.  1607  Febr.  9,  nach  Bebelius. 
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276  Hört  in  gemein  |  vier  stucklin  fein 

f.  384,  G.  D.:  Vier  Lehren,  Feylielweis  H.  F.,  10  V. 

277  Diogenes  war  auf  ein  zeit  |  von  einem  geschmächet  bereit 

f.  384,  B.  H.:  Diogenes  (zwei  Erzählungen),  in  d.  Winkhen 
Eleeweis,  9  (10)  V.,  nach  Petrarcha. 

278  Als  Diogenes  auf  ein  zeit  |  kam  in  ein  stetlein  albereit 

f.  386,  D.  St.:  Diogenes  (drei  Erzählungen),  Affenweis  6.  H., 
10  V.,  nach  Petrarcha. 

279  Auf  guet  und  geltt  {  ist  alle  weit 

f  386,  H.  W. :  Betrachtung,  gesprengte  Negelweis  G.  D.,  10  V. 

280  Solon  der  spricht  |  mit  dem  bericht 

f.  387,  — :  Ermahnung,  kurze  Nachtweis  S.  W.,  10  V. 

281  0  mensch  alhie  dein  leben  rieht 

f.  388,  H.  W.:   Ermahnung,   Affenweis  G.  H.,   10  V.,   nach 
der  Statt  (Basel)  Cronica- 

282  Drey  lehren  thuet  für  geben 

f.  389,  J.  Sp.:   Lehren  Catos,    verguldter  Thon  Wolframs, 
9  V.,  nach  Cato. 

283  Yalerius  Maximus  thuet  beschreiben 

f.  389,  H.  P.:   Treue  Freundschaft,    Bluett  T.   des   Stollen, 
9  V.,  nach  Valerius. 

284  Als  Bion  war  gefraget 

f.   390,   J.   Sp.:   Lehren,    Hagenblüeweis   H.   F.   L.,   9   V., 
nach  Plutarch. 

285  Hesiodus  ein  alter  poet  wäre 

bürtig  aus  einem  dorff  in  Griechenland 

f  391,  H.  W.:   Hesiodus,  Bluet  T.  des  Stollen,  9  V.,   nach 
Plutarch  und  Virgilius. 

286  Antigonus  mit  naraen  |  als  konig  Alexander  starb 

f.  392,  J.  Sp.:   Antigonus,   Hagenblüeweis  H.  F.  L.,   9  V., 
a.  97  den  8.  Sept.,  nach  Plutarch. 

287  Nachdem  Simonides  der  weiss  vor  jaren 

f.  392  (vgl.  f.  370),  H.  P.:   Simonides  beim   Gastmahl  des 
Scopas,  Bluet  T.  des  Stollen,  9  V.,  nach  Valerius. 

288  Wer  geiczig  ist  und  neidig 

f.  393,  - :  Wolf  und  Schaf,  im  vergulten  Wolfram,  9  V. 

289  Plinius  uns  beschreibet 

f.  394,  H.  W.:  vou  3  treuen  Pferden,  Hagenblüeweis  F.  L., 
9  V.,  a.  1600,  nach  Plinius. 
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290  Als  auf  ein  zeit  der  teufel  arg  und  wüettig 

f.  396,  H.  P. :  Sünde  der  Trunkenheit,  Bluet  T.  des  Stollen, 
9  V.,  nach  Hieronymus. 

291  Ein  jungling  lang  zue  heret 

f.  896,  J.  Sp.:  von  Geduld,  Hagenblw.  F.  L.,  9  V. 

292  Johannes  Ludovicus  Fiues  schribe 

f.  896,  6.  B.:  «lustina  und  ihr  toller  Mann,  Bluet  Thon  des 
Stollen,  9  V.,  nach  Vives. 

293  Sabelicus  schreibet  mit  rechten 

f.  897,   — :   Eiternliebe,   kurzer   ReKenbogen,   7  V.,   nach 
Sabellicus. 

294  Valens  der  kayser  mechtig 

f.  898,   hw.   (H.   W.):   Kaiser  Valens'   Tod,   im   vergulten 
Wolfram,  9  V.,  nach  Carion. 

295  Als  Cayus  Marius  zu  Rom  regieret 

f.  898.  H.  P.:  Treue  Knechte,  Bluet  Thon  des  Stollen,  8  (9)  V., 
nach  Plutarch. 

296  Zue  Rom  ein  burger  sasse  |  Drusus  Buliclea  genent 

f.  899,  G.  Danbeckh:   das  schadhafte  Haus,   Hagenblüeweis 
H.  F.,  9  V.,  nach  Plutarch. 

297  Ein  Jungfrau  die  sich  iebet  |  der  tugent  williglich 

f.  401,  — :  Lehre  für  Jungfrauen,  Hönweis  W.  R.,  8  V. 

298  Nun  höret  von  mir  einen  schwank 

f.   401,   G.   B.:    Evangelischer    und    Papist,    im    Thailten 
Folzen,  8  V. 

299  Die  fürsten  in  Sachssen  die  heten 

f.  402,   M.  Dh.:   ein   bekehrter  Jude,   im  kurzen  Regen- 
bogen, 7  V. 

300  Heraclitus  von  Epheso 

f.  408,  — :  Schweigen,  im  thailten  Thon  H.  Folzen,  8  V. 

301  Valerius  Maximus  schribe 

f.  408,  D.  H.:  die  treue  Tochter,  im  kurzen  Regenbogen, 
7  V.,  nach  Valerius. 

302  Einsmals  thet  einer  fragen  |  Byantem  weiss  und  klueg 

f.  404,  — :  ob  man  heiraten  solle,  Hönweis  Wolframs,  8  V., 
nach  'Gelyus*. 

303  Hesiodus  uns  lehret  {  von  der  znngen  lobhaffl; 

f.  405,  — :  die  Zunge,  HOnweis  W.  R.,  8  V.,  nach  Hesiodus. 
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304  Eayser  Sigmund  in  ehren  stete 

f.  406,  H.  W.:  EOnig  Albrecht,  kurzer  Regenbogen,  7  V., 
nach  Garion. 

305  Ein  frumme  frau  in  irem  hauss 

f.  407,  — :  Lob  der  gaten  Frau,  im  kurzen  Ton  L.  N.,  7  V., 
nach  Petrarcha. 

306  Es  ist  auch  offenbarlich 

f.  407,  H.  W. :  Lob  des  rechten  Mannes,  Tagweis  Nachtigals, 
7  V.,  a.  1607,  nach  Petrarcha. 

307  Athalus  der  heydnisch  poet 

f.  408,  — :  'vom  Geitz',  im  kurzen  Nachtigallen,  7  V. 

308  Eine  schöne  lehr  thuet  geben  |  der  heyd  Yirgilius 

f.  408,  H.  P.:  ▼.  der  Jugend,   Tagweis  Nachtigals,  7  V., 
nach  Yirgilius. 

309  Hört  drey  stuckh  die  haben  gerawen 

f.  409,  — :  Gato*8  dreifache  Reue,  kurzer  Regenbogen,  7  V., 
nach  Cato. 

310  Nachdem  nun  herr  Gayus  Grachus 

f.   409,   — :    C.    Qrachus   Ende,   kurzer  Nachtigall,    7  V., 
nach  Bocatius. 

311  Es  war  einer  gefraget  |  warumb  er  jederman 

f.  410,  — :  üble  Nachrede,  Tagweis  Nachtigals,  7  V.,  nach 
Plutarch. 

312  Diogenes  genant  ein  hund 

f.  410,  H.  P.:   Diogenes  und  Aristippus,  kurzer  Ton  L.  N., 
7  V.,  nach  Plutarch. 

313  Ein  sprach  Isidorus  mit  nam 

f.   411,  H.  W.:    Isidors   Lehren,   kurzer  Nachtigal,   7  V., 
nach  Isidor. 

314  Phocilides  ein  weiser  man  |  hat  uns  sechs  lehren  geben 

f.  411,  H.  P. :  Sechs  Lehren  Phocilides,  im  kurzen  Nach- 
tigallen, 7  V. 

315  Aller  äugen  herr  gOetig  |  warten  allein  auf  dich 

f.  412,  — :  ein  Tischzucbt  vor  dem  Essen,  Tagweis  Nach- 
tigals, 7  V. 
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Beispiele.    • 

j 

In  der  Chorweiss^)  Mttnichs  von  Saltzburg. 

Ein  Schuel  Kunst  darin  Alle  Straffen  begriffen  Sein  (f.  1,  Nr.  1). 

Gott  g^iess  euch  liebe  Singer  hie 
an  dem  ort,  wie 
ir  all  bey  samen  Seit; 
Gott  grüesB  euch  ir  zue  Hörer,  die 
gesanges  Kunst  |  aus  Liebe  Brunst 
Hertzlich  er  frewen  thuet.  & 
bin  ich  geleich  ein  Singer  jung, 
doch  soll  mein  Zung 
Gott  loben  jeder  Zeit; 
sein  wesen  hat  keinen  yrsprung, 
ohn  End  sein  Krafft  |  beleibt  stand  hafft, 
er  ist  das  Ewig  guet.  & 
In  lobet  alle  Creatur, 
vor  Gottes  Thron  die  Engel  Pur 
Aus  Reiner  Liebe  und  wilkur 
sein  hohen  Namen  Preisen. 
In  loben  neben  Sonn  vnd  Mon 
Am  Himel  Alle  Sternen  schon, 
die  im  sein  müessen  ynderthon. 
Gott  thuet  sein  macht  beweisen; 
fürnemlich  er  genad  und  Trew 
dem  Sünder  hie  er  Zaigt, 
wellicher  Sich  durch  wahre  Rew 
demüettig  vor  im  naigt.   & 

Wie  König  Dauid  der  Prophet 
vor  Jaren  thet 
Singen  zue  Preiss  vnd  ehr 
Göttlicher  macht  vnd  Mayestet, 
durch  Harpffen  klang  |  gaystlich  gesang 
er  offtmals  hören  Hess;  & 

Also  will  sich  gebüren  heut,  i 

ir  Christen  leutl 


1)  Die  Chorweise  hat  hier,  wie  bei  Wagenseil  (S.  689)  26  Verse. 
Die  Angabe  der  Hs. :  27  Reime,  ist  irrthümlich,  (25  Verse)  Schreibfehler. 
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Zue  thon  uns  noch  tu  mehr, 
weil  uns  Gott  sein  Schatz  anbeut, 
Sollen  wir  imm  {  frölicher  stimm 
dankhen  mit  worten  Süess.  & 
wolan  ir  Singer  zue  der  stund, 
last  fliessen  her  yon  hertzen  g^nd 
gaistlich  gesang  aus  Ewrem  mund, 
Tnd  wollet  nit  yerschmehen 
die  gaaben  hie  yor  euch  gering; 
Inn  freundschafft  jeder  darumb  Sing, 
und  was  er  guets  kan  herfÜrbring. 
So  Wirt  man  im  yeriehen 
yon  wegen  seiner  Kunst  den  Preiss, 
ynd  in  erfrewen  schon 
mit  einer  gaab  herlicher  weiss, 
die  im  heütt  wirt  zu  Lon.  & 

An  euch  Merckher  ist  auch  hiemit 
mein  freundtlich  bit, 
weil  ir  die  Kunst  yerstet, 
ynd  Siezen  hie  yergebens  nit. 
gebt  Achtung  fort  {  Auff  alle  wort, 
Auff  Reimen  mass  ynd  Zal.  & 
strafft  falsch  ynd  blinde  Meinung  grob 
nach  rechter  Prob, 
falsch  Latein  nit  ymb  geth, 
Milben,  Differencz,  ynd  ynlob, 
falsch,  blind,  durchaus  |  stucz  oder  baus, 
Aequiyoca  zue  mal,  & 
gezwungen  Reimen  böser  Art, 
Ploss,  Rieront,  schnurrent  inder  fart, 
zu  lang,  zue  Kurcz,  zu  lind,  zu  hart 
das  alles  ist  zu  straffen, 
yerfuert  einer  die  Melodey, 
bringt  schilhend  Reimen  auch  darbey. 
Singt  er  unzierlich,  wie  es  sey, 
dem  ist  kein  gab  beschaffen, 
wolan  ir  Singer  braucht  die  Kunst, 
Siezt  auff  der  Maister  stuel, 
ynd  zieren  all  aus  liebe  Brunst 
heut  mit  gesang  mein  schuel.  &  w    i   o 
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Im  Rosen  Thon  H(ans)  S(aohseii). 

Vom  Heuraten  (f.  161,  Nr.  101). 

Mit  Zweifel  war  ich  hart  ambfangen, 
thet  zwischen  Forcht  und  Hoffnung  hangen, 
ob  mir  ein  weih  zue  Nemmen   wer, 
mein  Hertz  das  stund  in  Sorgen  schwer, 
gedacht  Nimb  ich  ein  Jungfraw  züchtig, 
so  ist  Sie  mir  yileicht  nit  düchtig.  & 
Thue  ich  mir  dann  ein  witib  Nemmen, 
so  will  Sie  mich  herrschen  und  demmen. 
Nimb  ich  mir  dann  ein  Alte  gar, 
die  auff  ir  hat  Manches  Jar, 
so  ist  mir  al  mein  freüd  entzogen 
und  waiss  nit  wer  mich  hat  betrogen.  & 
Nimb  ich  dann  zue  der  Ehe  ein  weib, 
berhafftig  mit  fruchtreichem  Leib, 
So  Setzt  Sie  mir  das  Hauss  yoI  Kinder, 
muess  essen  und  drinckhen  destmindcr. 
Nimb  ich  ein  unberhaffte  schlecht. 
So  Seind  wir  beide  sand  verschmecht, 
ein  Baum  der  nit  yii  frucht  thuct  tragen, 
thuet  man  geringes  Lob  nach  sagen.  & 

Er  wohl  ich  mir  ein  Beiche  frawen, 
so  hab  ich  mich  wohl  für  zue  schawon, 
dass  Sie  mir  nit  auff  rupff  ir  guet, 
brauch  gegen  mir  Stolcz  und  hochmuet. 
vorpflicht  ich  mich  dann  zue  einr  Armen, 
so  ist  mein  Leben  zue  er  barmen.  & 
Nimb  ich  ein  weib  still  und  yerschwigen, 
die  bey  ir  last  die  Red  vcrligen, 
Yon  der  mir  gar  kein  Trost  zue  stet, 
wann  es  mir  etwan  übel  geth. 
Nimb  ich  ein  weib,  die  tu  thuet  schweczen, 
gleich  einer  Krähen  oder  heczen,  & 
So  macht  sie  mich  doli  in  dem  haubt, 
das  ich  schier  wirdt  der  Sinn  beraubt. 
Nimb  ich  ein  weib  schön  ausser  kehren, 
von  zierlicher  gestalt  geboren, 
so  hab  ich  bey  ir  selb  kein  Rhue, 
muess  ir  besorgen  immer  zue, 
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sie  werd  mir  aus  dem  weg  entweichen, 
wie  sich  offt  zue  tregt  der  geleichen.  & 
Nimb  ich  ein  weih  alt,  ungeschaffen, 
gerunczlet,  Murret,  gleich  eim  Affen, 
so  hab  ich  bey  ir  alle  Tag 
ein  stetigs  Creücz  und  schwere  Plag; 
wann  ich  schon  hoff  Sie  soll  mir  Sterben, 
mag  doch  mein  wünsch  gar  nichts  erwerben.  & 
Also  wa  ich  an  allen  Enden 
thne  hin  und  her  die  Augen  wenden, 
so  find  ich  yil  bekümmernus 
inn  dem  Ehestand  mit  überflus. 
das  Süess  mit  bitrem  ist  vergifftet, 
wa  in  Gott  selbs  nit  het  gestifftet.  & 
wer  wolt  begeben  sich  darein, 
der  Dienstbarkeit  verbunden  sein? 
doch  weil  der  stand  Gott  ist  annemlich, 
dem  Menschen  Nuczlich  und  bcquemlich, 
wann  ich  gleich  darein  treten  solt, 
nichts  Liebers  ich  mir  wünschen  wolt, 
dann  das  mir  nur  zue  theil  solt  werden 
ein  frumb  Gotts  forchtig  weib  auff  Erden.  & 

D.  J.  Sp. 

Im  gaylen  Frauenlob. 

(f.  303,  Nr.  199). 

Albertus  Krancz  thuet  sagen, 
wie  dass  in  Schweden  Sass 
ein  Reicher  König  wass, 
war  Haldanus  genennet, 
ein  Küener  Held,  yerstet.  & 
Als  dem  zue  seinen  Tagen 
sein  gemahel  für  war 
ein  schönen  Sun  gebar, 
sein  Herz  in  freuden  brennet, 
das  er  ein  Erben  hat.  & 
Doch  sagten  die  Doctores  von  dem  Kinde, 
wann  es  vor  den  zwelf  Jaren  Säch  geschwinde 
der  klaren  Sonnen  schein, 
So  niüest  es  hernach  sein. 
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So  lang  es  Lebet,  blinde; 

das  bracht  dem  König  Pein.  & 

Dem  Kind  ein  wohnung  machte 
in  einen  Berg,  war  hol, 
darin  er  zog  man  wol 
den  jungen  König  schone 
bis  auff  das  z weifte  Jar.  & 
Nachdem  mit  grossem  Prachte 
Glorj  und  Herligkejt 
Hess  der  König  bezejt 
heimb  fieren  seinen  Sone, 
mit  freyden  offenbar.  & 

Liess  den  Sun  seine  Schätz  und  Kleinot  sehen; 
als  er  auch  thet  dem  frauen  Zimmer  neben, 
da  manche  Jungfrau  Sass 
geschmuckht  über  die  mass, 
der  jung  König  thet  jehen: 
Herr  Yatterl  was  Send  dass?  & 

Scherczweiss  der  König  saget: 
mein  Son  dass  send  Teuffcl, 
die  ein  yerfieren  schnell, 
als  er  nun  all  sein  habe 
und  schäcz  gesehen  het,   & 
der  Vatter  in  bald  fraget: 
was  hat  am  besten  Dir 
gefallen?  sag  Du  mirl 
der  Sun  bald  Antwort  gäbe: 
Herr  Vatter,  mich  verstet,  & 
Für  Eure  Cleinoter  und  schätzen  allen 
theten  mir  die  Teufel  zum  besten  gfallen. 
aus  dem  vermerkht  man  pur 
die  Sterkhe  der  Natur, 
welche  das  bluet  macht  wallen 
durch  weibliche  Figur.  &  C.  gb. 
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HiBtorische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  M&rz  1898. 
Herr  Dove  hielt  einen  Vortrag: 

, Bemerkungen  zur  Geschichte   des  deutschen 
Volksnamens/ 

Die  Geschichte  des  deutschen  Yolksnamens  ist  von  der 
neueren  Wissenschaft  vielfach  behandelt  worden  und  liegt 
in  ihren  GrundzQgen  klar  zu  Tage.  Der  germanistischen 
Sprachforschung,  an  ihrer  Spitze  Jacob  Grimm,  verdanken 
wir  die  etymologische  Erklärung:  deutsch,  theodisk^),  Adjec- 
tiv  abgeleitet  von  theod  =  Volk,  bedeutet  appellativ:  zum 
Volke  gehörig,  also  volksmässig  oder  volksthümlich;  auf  die 
Sprache  angewandt  —  als  Theodiska,  die  Volkische,  mit  im 
Altdeutschen  möglicher  Auslassung  von  Zunge  oder  Sprache 
—  bezeichnet  es  mithin  etwas,  was  wir  in  dem  einen  oder 
anderen  Sinne  die  Volkssprache  nennen  würden.  Und  eben 
in  dieser  besonderen  Beziehung  finden  wir  das  Wort,  und 
zwar  in  latinisirter  Gestalt  in  dem  Ausdruck  Theodisca  lingua, 
zuerst  in  den  späteren  Jahren  Karls  des  Grossen  —  nach 
788  —  zur  individuellen  Charakteristik  der  Volkssprache 
germanischer  Abkunft  im  Frankenreich,  im  Gegensatze  zum 


1)  Ich  wähle  absichtlich  hier  wie  später  in  der  Regel  die  älteste 
überlieferte  Form.  —  Vgl.  J.  Grimm,  Deutach.  Gramm.  I*  Einleitung 
S.  10  fF.:  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  3  S.  545  ff. 

1893.  Phlloa.-ph{lol.  u.  bist.  Ol.  2.  14 
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Latein  oder  auch  zum  Romanischen  gebraucht.  Ich  betone 
sogleich,  dass  auch  das  deutsche  Wort  Theodiska  an  sich 
schon  vor  solcher  Latinisirung  in  beständiger,  mehr  oder 
weniger  langjähriger  Anwendung  auf  ein  und  denselben 
Gegenstand  sich  zum  Eigennamen  eben  dieser  bestimmten 
Sprache  verdichtet  haben  musste.  Anderenfalls  hätte  man 
es  ja  nicht  unmittelbar  ins  Latein  herübergenommen;  bei 
dem  völlig  durchsichtigen  appellativen  Sinne  des  Wortes 
theodisk  hätte  man  einfach  zur  Uebersetzung  durch  lingua, 
sei  es  gentilis,  sei  es  vulgaris  —  je  nach  dem,  was  unter 
dem  nur  für  uns  doppelsinnigen  Ausdruck  Volkssprache 
eigentlich  verstanden  werden  sollte  —  gegriffen. 

Für  die  weitere  Entwicklung  vom  Ende  des  8.  bis  ins 
IL  und  12.  Jahrhundert  hat  die  Quellenforschung  der  Histo- 
riker —  ich  nenne  vor  allen  Waitz,  Dümmler,  Qiesebrecht, 
Eopke  *)  —  die  Belege  gesammelt  und  erläutert.  Man  ent- 
nimmt daraus  ohne  Mühe  etwa  folgendes  Bild.  Noch  50  Jahre 
lang,  bis  zum  Tode  Ludwigs  des  Frommen,  ist  ausschliess- 
lich  von    deutscher  Zunge  die  Rede;*)    noch  geraume  Zeit, 

1)  Waitz  im  Y.  Bande  der  Verfassungsgeschichte  S.  8  ff.,  124  ff., 
womit  die  .Anmerkung  über  die  Namen  Germanen  und  Deutacbe** 
im  I.  Bd.  zu  vergleichen;  Dümmler  in  der  Geschichte  des  ostfrAn- 
kischen  Reichs,  s.  Register  unter  „Deutsch**;  Giesebrecht  im  I.  Bd. 
der  Kaisergeschichte,  Rückblick  nebst  Note;  KOpke  in  dem  von 
Dümmler  ergänzten  Excarse  «Barbari  und  Teutonici**,  Jahrbücher  der 
deutschen  Geschichte:  Kaiser  Otto  d.  Gr.  —  Daneben  ist  noch  zu 
brauchen  das  ältere  Verzeichnis»  bei  Rühs,  Erläuterung  der  Schrift 
des  Tacitus  S.  100  ff. 

2)  unter  den  Zeugnissen  des  ersten  Jahrhunderts,  von  788—888, 
begegnet  auaser  der  regelmässigen  Verbindung  mit  lingua  auch  ein- 
mal —  im  ältesten  Katalog  der  Reichenauer  Bibliothek  v.  J.  822 
(s.  Becker,  catalogi  bibliothecarum  antiqni  p.  8)  —  Theodisca  allein: 
de  carminibus  Theodiscae,  im  engsten  Anschlues  an  den  deutschen 
Gebrauch.  Der  Bücher katalog  von  St.  Riquier  v.  J.  881  (Becker 
a.  a.  0.  p.  28)  hat  zum  erstenmal  das  später  noch  einmal  (im  Testa- 
ment des  Grafen  Ekkard  von  Autun)  wiederkehrende   in  Theodisco: 
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mehr  als  ein  Jahrhundert  danach,  überwiegt  wenigstens  diese 
Verwendung  des  Wortes  deutsch  jede  andere  bei  weitem. 
Als  rein  formale  Wandlung  ist  es  dabei  anzusehen,  wenn  von 
876  ab  allmählich  im  lateinischen  Gebrauch  —  wie  man 
meint,  aus  blosser  antiquarischer  Spielerei  —  theotonicus, 
teutonicus  an  die  Stelle  von  theotiscus,  teutiscus  tritt,  ohne 
jedoch  bis  ins  11.  Jahrhundert  hinein  das  letztere,  das  an 
dem  lebendigen  diutisk,  diutisch  oder  italienisch  tedesco  immer 
einen  RUckhalt  hatte,  durchaus  zu  yerdrängen.  Bereits  um 
840  war  indess  in  der  Schrift  eines  deutschen  Gelehrten  an 
einer  Stelle  von  sprachvergleichendem  Inhalt  der  abgekürzte 
Ausdruck  Theotisci  für  die  deutsch  redenden  Menschen  auf- 
getaucht; 845  dient  in  einer  oberitalischen  Urkunde  Teutisci 
neben  'Langobardi  ohne  weiteres  zur  Kennzeichnung  von 
Leuten  deutscher  Herkunft  im  unterschiede  von  den  Lom- 
barden. Aus  dem  Begriffe  der  Sprachgenossenschaft  ist,  wie 
man  sieht,  die  Idee  der  Nationalität  hervorgegangen.  Sehr 
spärlich  bleiben  indess  noch  lange  die  Spuren  dieser  Wen- 
dung, erst  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  begegnet  man 
ihnen  überhaupt  aufs  neue.  Inzwischen  wählen  die  histo- 
rischen Berichte  zur  Umschreibung  der  Gesammtheit  der 
rechtsrheinischen  Stämme,  wo  sie  diese  nicht  lieber  einfach 
neben  einander  aufzählen,  die  antikisirende,  geographisch  ge- 
dachte Bezeichnung  Germani,  während  in  staatlicher  Hin- 
sicht auch  im  östlichen  Theilreich  der  fränkische  Name  noch 
in  umfassender  Geltung  waltet.  Erst  seit  der  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  häufen  sich  nach  und  nach  die  Erwäh- 
nungen der  Theotisci,  Teutonici,  Teutones,  und  zwar  vor- 
nehmlich an  oder  über  den  Grenzen,  zumal  auf  italischem 
Boden,  demnächst  im  halbromanischen  Lothringen  oder  im 
slavischen    Markgebiet.     Es   entspricht  lediglich   der   realen 

passio  domini  in  Theodisco;  ein  Weissenburger  Katalog  vom  Ende 
dea  9.  Jahrhunderts  bringt:  evangelium  theodis^icum  (ebd.  p.  87);  das 
Adverb  theotisce  zuerst  bei  Otfrid  um  868. 

14* 
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Entwicklung  der  Nation  unter  dem  Einfluss  äusserer  und 
innerer  Politik,  wenn  so  von  der  ottonischen  Kaiserzeit  an 
der  deutsche  Volksname  mehr  und  mehr  an  Erafb  gewinnt, 
wenn  er  zugleich  auf  das  Land  und  in  steigender  Concurrenz 
mit  dem  fränkischen  Namen  auch  auf  Reich  und  König  über- 
tragen wird.  Ohne  Zweifel  haben  besonders  die  Romerziige 
förderlich  dazu  mitgewirkt,  auf  denen  Reisige  aus  allen 
deutschen  Stämmen  sich  so  oft  gemeinsam  als  Tedeschi  be- 
grüssen  hörten.  Auf  der  anderen  Seite  blieb  doch  bis  in 
die  Tage  der  Staafer  hinein  das  Eigengefühl  dieser  Stamme 
viel  zu  stark,  als  dass  im  Binnenleben  der  Heimath  der 
nationale  Name  zu  wirklicher  Herrschaft  hätte  gelangen 
können.  Freilich  darf  man  aus  dem  Schweigen  der  Schrift- 
steller nicht  allzu  absprechend  auf  die  mündliche  Rede 
schliessen.  Unter  den  literarischen  Denkmälern  der  Volks- 
sprache selbst  ist  es  allerdings  erst  die  Kaiserchronik  aus 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  die  ausdrücklich  von  den 
Diu  tischen  und  von  Dütiskland  Notiz  nimmt;  allein  sie  ist 
auch  das  früheste  deutsch  geschriebene  Werk  von  geschicht- 
lichem Charakter,  der  einen  Anlass  bot,  der  Nation  und  des 
Vaterlandes  zu  gedenken. 

In  diesem  ganzen  Hergange  steckt  nur  ein  einziges 
historisches  Problem,  dies  aber  freilich  von  höchst  befrem- 
dender Natur:  wie  nämlich  überhaupt  der  Eigenname  für 
eine  bestimmte  Volkssprache  entstehen  konnte  vor  dem  Da- 
sein eines  Eigennamens  für  d&s  betreffende  Volksthum  selbst, 
so  dass  den  Zeugnissen  der  Quellen  zufolge  der  letztere  seiner- 
seits aus  dem  ersteren  abgeleitet  werden  musste.  Denn  so 
entschieden  jederzeit  und  allerorten  die  Sprache  für  das  vor- 
nehmste Kennzeichen  eines  Volks  in  der  nationalen  Bedeutung 
des  Wortes  gegolten  hat,  so  gewiss  bleibt  sie  für  die  natür- 
liche Anschauung  doch  immer  dessen  blosse  Eigenschaft. 
Ueberall  sonst  ist  daher  der  Volksname  früher  da,  während 
der  Sprachname  so  oder  so   von   ihm    herstammt.     Für   den 
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uiugekehrten  Verlauf,  mit  dem  wir  es  beim  Deutscheu  zu 
thun  haben,  wäre  nur  noch  eine,  überdies  sehr  unvollständige 
Analogie  beizubringen.  Die  Langue  d'oc  oder  Lingua  occitana, 
die  neben  der  Langue  d'oYl  oder  Gallicana  in  französischen 
Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  direkt  zur  Bezeichnung  des 
Yon  ihr  eingenommenen  Gebietes  benutzt  wird,^)  ist  hernach 
zum  Namen  einer  Landschaft  erstarrt;  ein  irgend  lebendiger 
Volksname  hat  sich  jedoch  nicht  daraus  entfaltet.  Immerhin 
mögen  wir  aus  diesem  Beispiel  den  Wink  entnehmen,  dass 
es  sich  bei  solcher  Urzeugung  von  Sprachnamen  ohne  gen- 
tilen  Stamm  um  etwas  wesentlich  anderes  handelt,  als  um 
einen  naiven  Prozess.  Die  Namen  Langue  d^oc  und  Langue 
d^oil  sind  Produkte  einer  bewusst  yergleichenden  Betrachtung 
literarisch  merkwürdiger  Idiome.^)  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
dass  es  mit  der  Schöpfung  des  Sprachnamens  Theodiska 
ähnliche  Bewandtniss  habe. 

Will  man  den  in  Rede  stehenden  Vorgang  noch  deut- 
licher in  seiner  Eigenart  erkennen,  so  braucht  man  sich  nur 
zu  vergegenwärtigen,  was  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge 
hätte  geschehen  müssen.  Die  „überrheinischen  Stämme^,  wie 
sie  Tom  gallischen  Standpunkt  aus  bei  den  Geschichtschreibern 
der  Merovingerzeit  regelmässig  summarisch  genannt  werden,^) 
ohne  dass  —  wie  as  ihrer  losen  Angliederung  entspricht  — 
der  frankische  Name  jemals  auf  sie  erstreckt  würde:  sie 
werden  im  8.  Jahrhimdert  einer  nach  dem  anderen  durch  die 
grossen  Karolinger  dem  Reiche  wirklich  einverleibt  und  ver- 
dienen seither  als  Angehörige  des  regnum  Francorum  in  ge- 
wissem Sinne  Franken  zu  heissen.  Hätte  das  karolingische 
Frankenreich  von  Haus  aus  lediglich  oder  doch  stark  über- 
wiegend germanische  Bestandtheile  enthalten,  so   wäre   der 


1)  S.  Dncange-Henschel  s.  v.  lingna. 

2)  Ebenso  der  Name  Sanskrit  n.  dgl.  m. 

3)  Greg.  Tun  IV,   49;   60.  —  Fredeg.   c.  38;   40;  87.  —  Gesta 
Franc,  c.  5;  82. 
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politische  Gesammtname  ohne  Zweifel  auch  auf  die  Dauer 
zum  nationalen  geworden;  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Sprachnamens  hätte  sich  diesem  Gange  einfach  ange- 
schlossen. So  hat  z.  B.  in  Britannien  der  Sprachnanie  eng- 
lisch den  Sprachnamen  sächsisch  überschattet  und  erstickt, 
nachdem  einmal  der  Volksname  der  Angeln  über  den  der 
Sachsen  in  der  Gesammtauffassung  des  nationalen  Wesens 
den  Sieg  davongetragen.^)    Allein  die  karolingische  Monarchie 


1)  Ich  rede  hier  vom  s&chsischen  Namen  nar  in  dem  Sinn  einer 
Gesammtstammesbezeicbnung  für  die  wirklichen  Sachsen  in  England, 
die  Bevölkerung  von  Wessex,  Sussex  u.  s.  w.  Zum  nationalen  Ge- 
sammtnamen  aufzusteigen  hatte  derselbe  der  gewaltigen  Mehrheit  der 
Angeln  gegenüber  wohl  niemals  Aussicht.  Vgl.  darüber  Freeman  in 
der  Note  «Use  of  the  word  English*  (Hist.  of  the  Norman  conquest  I, 
Appendix).  In  dieser  Hinsicht  war  die  Frage  bereits  zu  Beda's  Zeit 
entschieden,  ja  die  Entscheidung  schon  in  den  Tagen  Gregors  d.  Gr. 
deutlich  angebahnt.  Die  Spuren  eines  Gebrauchs  von  Saxones,  Saxo- 
nicus,  Saxonia  im  national  umfassenden  Sinne,  soweit  deren  in  latei- 
nisch geschriebenen  Quellen  in  England  selber  vorkommen,  erki&rt 
der  englische  Forscher  hauptsächlich  aus  welschen  Einflüssen,  da  die 
Briten  ihrerseits  stets  —  wie  er  ansprechend  vermuthet,  von  den 
Tagen  der  rein  sächsischen  Anfälle  im  4.  Jahrhundert  her  —  die 
Nation  ihrer  Ueberwinder  mit  dem  Sachsennamen  belegt  haben.  Die 
Jahrhunderte  hindurch  lebendige  Geltung  des  letzteren  in  partiku- 
larer Bedeutung  bestreitet  auch  Freeman  nicht.  Auf  sie  ist  es  doch 
zurückzuführen,  wenn  man  auf  dem  Continent,  für  den  die  Sachsen 
der  Gegenküste  im  Vordergründe  vor  den  Angeln  standen,  vom  7. 
bis  ins  9.  Jahrhundert  die  gesammte  überseeische  Nation  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  Namen  belegte  oder  gleichsam 
unschlüssig  den  neutralen  Doppelnamen  schuf,  der  erst  viel  später 
drüben  Fuss  fasste:  Angli-Saxones,  Saxones-Angli  zuerst  bei  Paulus, 
hist.  Lang.  IV,  22;  V,  37;  VI,  15;  Engelsaxo  in  der  fränkischen  Vita 
Alchuini  von  c.  825,  c.  11.  —  Der  Composition  war  die  einfache 
Addition  vorausgegangen:  in  gente  Anglorum  et  Saxonum,  schreibt 
Papst  Zacharias  748  an  Bonifaz.  —  Sächsische  Zunge  nennt  Beda, 
dem  die  Einheitssprache  lingua  Anglorum  heisst,  nur  im  Süden,  das 
ursprünglich  jütische  Kent  in  die  sächsische  Region  einbezogen;  auch 
übrigens  gilt  von   dem  Vorkommen  von  Saxonice  dasselbe   wie  von 
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waltete  zugleich  ü.ber  ebensoviel  romanisches  wie  germanisches 
Volk ;  die  Namen  Franci  mid  Francia  galten  zuvörderst  poli- 
tisch für  das  ganze  Gebiet  diesseit  der  Alpen;  sie  hatten 
sich  überdies  bereits  im  7.  Jahrhundert  in  engerem  Sinne 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  Neustrien ,  das  romanische 
Land  an  der  Seine^  niedergelassen.^)  unter  diesen  Umstönden 
ist  jener  hypothetisch  angenommene  Prezess  zwar  nicht  ganz* 
lieh  verhindert,  aber  doch  gestört  und  wieder  rückgangig 
gemacht  worden.  Zum  Beweise  dafür,  dass  der  fränkische 
Name  im  9.  Jahrhundert  in  der  That  auch  in  national  um- 
schreibender Bedeutung 'angewandt  worden,  genügt  es,  an 
den  stolzen  Lobgesang  auf  Volk  und  Land  der  Franken, 
d.  h.  dem  Zusammenhang  und  Inhalt  nach  unzweifelhaft  der 
Deutschen,  im  ersten  Capitel  der  Evangelienharmonie  Otfrids 
zu  erinnern.^)     Kein  Wunder  jedoch ,   dass  der   inzwischen 

dem  des  Namena  Saxones.  Die  Texte  in  der  Volkssprache  kennen 
nur  englisc  wie  Engle  nnd  Angelcjn,  alles  in  nationaler  Bedeutung.  — 
An  dieser  ganzen  Qeschichte  der  Ausbildung  des  englischen  National- 
namens scheint  nur  aufiftllig,  dass  die  solide  politische  Einigung,  die 
doch  von  Wessex  ausging,  nichts  daran  zu  ändern  vermocht  hat; 
allein  sie  kam  nun  einmal  dafQr  zu  spät.  Auf  der  anderen  Seite  war 
wenigstens  die  lockere  Hegemonie  des  Bretwaldathums  vor  Egberts 
Auftreten  meist  in  den  Händen  anglischer  Könige  gewesen. 

1)  8.  Waitz,  Yerfassungsgesch.  II,  1'  S.  154. 

2)  Franken  und  Frankenvolk,  thiot  Vrankono,  im  Ludwigslied 
dürfte  man  als  politisch-westfränkisch  gemeint  nicht  hierher  ziehen. 
Das  häufige  Ostfranken  fflr  die  Unterthanen  Ludwigs  des  Deutschen 
ist  ebenfalls  politisch  gedacht  und  fordert  Westfranken  als  Seiten- 
stock.  Mehr  nähert  sich  scheinbar  einer  nationalen  Auffassung  der 
Sprachgebrauch  des  Sedulius  Scottus  in  einem  an  diesen  König  ge- 
richteten Gedicht  (carm.  II,  71;  73;  84;  91—92):  Germania  gaudet 
.  .  .  Francigenum  populus  plaudit  Rhenusque  bicomis;  Francis  tuis; 
Francigenis;  doch  ist  auch  hier  sicher  anzunehmen,  dass  der  irische 
Dichter  Romanen  des  Westreiches  ebenso  bezeichnet  haben  wflrde. 
Sehr  merkwürdig  ist  dagegen  das  wiederholte  Francia  im  Gegensatz 
zu  Gallia  in  den  späteren  Fulder  Annalen,  z.  B.  879,  880,  886  —  so 
ziemlich  die  Umkehr  der  Redeweise  der  Vita  Hludowici,  die  Franci 
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auf  anomalem  Wege  emporkommende  Name  Deutsche,  der 
sich  als  eindeutige  Benennung  unserer  Nationalität  bei  weitem 
besser  empfahl,  das  Feld  behauptete.  W&s  nun  die  Sprache 
betrifiPt,  so  hat  sich  die  Ausdehnung  des  Namens  Fränkisch 
—  worin  freilich  der  Franken  jederzeit  mit  gedacht  ward  — 
auf  die  einheitliche  Rede  der  deutschen  Stämme  überhaupt 
eine  Zeitlang  noch  entschiedener  vollzogen,  als  es  mit  dem 
Yolksnamen  selber  geschah;  erklärlicherweise,  denn  hier 
konnte  von  einer  Verwechselung  mit  dem  stets  als  romanisch 
bezeichneten  Idiom  der  westlichen  Reichshälfte  nicht  die 
Rede  sein.  Es  ist  lehrreich  zu  sehen,  in  welcher  Region 
dieser  Akt  der  Uebertragung  vorzugsweise  zu  Hause  ist. 

Die  einzelnen  deutschen  Stämme  werden  ihre  Mundart 
unter  örtlichem  Horizont  natürlich  von  jeher  als  bairisch, 
alamannisch  u.  s.  f.  charakterisirt  haben  :^)  quod  Alamanni, 
quod  Baiuvarii  dicunt,  heisst  es  in  den  Volksrechten  aus  der 
ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts.  Wollte  man  einige  Jahr- 
zehnte später  die  mittlerweile  im  Verkehr  des  fränkischen 
Reichs  als  solche  bewährte  germanische  Gemeinsprache  kurz 
bezeichnen,  welches  anderen  Namens  scheint  es  dazu  bedurft 
zu  haben,  als  des  fränkischen  selber?  Wenigstens  in  dem 
centralen,  wirklich  stammfränkischen  Bereich,  sowie  in  der 
offiziellen  Redeweise,  sofern  diese  vom  Standpunkt  des  herr- 
schenden Stammes  ausging,  verstand  sich  jener  Ausdruck 
a  potiori  von  selbst.  Dem  entspricht  öun  auch  der  wirkliche 
Befund.  Ernioldus  Nigellus,  dessen  Gesichtskreis  auch  im 
Exil  zu  Strassburg   gallofränkisch  blieb,    bedient  sich   stets 


und  Francia  an  einer  berühmten  Stelle  von  nationalgeachichtlichem 
Gehalt  vielmehr  den  Germani  und  Germania  entgegenstellt  (c  45; 
vgl.  c.  20).  Die  von  Waitz,  Yerfg.  V,  122  für  das  10.  und  11.  Jahr- 
hundert beigebrachten  Stellen  fallen  streng  genommen  sämmtlich 
unter  die  politische  Kategorie. 

1)  Wobei  efl  denn  auch  später  vielfach  blieb:  s.  s.  B.  Vita  Idae 
c.  8:  locus,  qui  Saxonica  lingua  Hirutfeld  nuncupatur. 
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der  Wendungen  Francisca  loquela,  Francica  lingua,  Francis- 
cum  nomen;  das  alamannische  Elsass  führt  er  ein  als 

terra  antiqua,  potens,  Franco  possessa  colono, 
cui  nomen  Helisaz  Francus  habere  dedit, 

während  ihm  die  Stammesnamen  der  Schwaben,  Thüringer, 
Sachsen  an  sich  ganz  geläufig  sind.  Die  höfischen  sog. 
Annales  Einhardi  berichten  zu  789  von  der  slavenischen 
Völkerschaft,  quae  propria  lingua  Welatabi,  francica  autem 
Wiltzi  vocatur,  wo  es  sich  doch  sicher  um  sächsiche  Ueber- 
lieferung  handelte.  In  Einharts  vita  Earoli  schwebt,  wie 
die  Stelle  vestitu  patrio  id  est  Francico  lehrt,  dem  Autor 
auch  bei  dem  sermo  patrius,  mit  dessen  Grammatik  er  seinen 
Helden  beschäftigt  zeigt,  ein  sermo  Francicus  vor,  den  er 
indess  in  umfassender  Bedeutung  den  peregrinis  Unguis,  Latein 
und  Griechisch,  gegenüberstellt ;  in  dem  nämlichen  Sinne  ge- 
denkt er  der  bisher  apud  Francos  üblichen  Monatsnamen. 
So  begegnet  im  Capitulare  von  Boulogne  aus  dem  Jahre 
811,  wie  in  der  827  ebenfalls  auf  westfränkischem  Boden 
vollendeten  Gesetzsammlung  des  Ansegisus*)  die  Phrase:  quod 
factum  Franci  herisliz  (oder  herisciiz)  dicunt,  ganz  parallel 
der  801  in  einem  Capitulare  Italicum  vorgezogenen  Fassung: 
quod  nos  teudisca  lingua  dicimus  herisliz.  Otfrid  endlich, 
den  man  zwar  nicht  jener  innerfränkischen  Region,  immerhin 
aber  dem  Saume  der  eigentlich  fränkischen  zuzurechnen  hat, 
spricht  in  dem  erwähnten  einleitenden  Capitel  von  unserer 
Zunge  als  der  frenkisgon,  während  die  Ueberschrift  lautet: 
cur  scriptor  hunc  librum  theotisce  dictaverit ;  in  dem  Wid- 
mungsbrief an  Liutbert  von  Mainz  wechselt  er  mit  theotisce 
und  gleichbedeutendem  Franzisce   ab.^)     Augenscheinlich   ist 


1)  Anseg.  Capit.  I£I,  70. 

2)  Genau  gesprochen  steht  dreimaligem  theotisce  einmal  fran- 
zince  zur  Seite;  warum,  wird  man  nicht  erklären  können.  Dagegen 
war  Frenkisga  zunga  im  deutschen  Text  insofern  geboten,  als  es  in 
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also  die  als  natürlich  anzusehende  Herausbildung  eines  Sprach- 
namens  Fränkisch  von  nationalem  Umfange  in  nicht  ganz 
spärlichem  Masse  thatsächlich  zustande  gekommen ;  sie  ward 
nur  von  vornherein  gekreuzt  und  gehemmt  durch  die  seltsam 
doppelgängerische  Gestalt  des  Sprachnamens  Deutsch.  Des 
weiteren  giebt  die  Herkunft  der  angeführten  Belege  den 
Fingerzeig,  dass  man  —  was  von  vornherein  zu  vermuthen 
wäre  —  die  Schöpfung  dieses  letzteren  Namens  kaum  auf 
eigentlich  fränkischer  Erde  selbst  zu  suchen,  oder  doch 
wenigstens  als  von  ihr  absehend,  in  bestimmtem  Hinblick 
auf  die  rechtsrheinischen  Gegenden  als  solche  geschehen  zu 
denken  hat. 

Gerade  bei  der  frühesten  literarisch  bezeugten  An- 
wendung des  bereits  geschaffenen  Namens  Theodiska  leuchtet 
diese  rechtsrheinische  Beziehung  unmittelbar  ein.  Von  der 
Reichsversammlung  zu  Ingelheim ,  die  das  Schicksal  des 
Baiernherzogs  Tassilo  entschied,  berichten  die  Annales  Lau- 
rissenses  majores  unterm  Jahre  788,  die  Urtheiler  hätten  ihr 
Verdikt  über  ihn  gesprochen  reminiscentes,  quomodo  domnum 
Pippinum  regem  in  exercitu  derelinquens  et  ibi  quod  theo- 
disca  lingua  harisliz  dicitur  —  zu  ergänzen:  fecerit.  Im 
Streit  der  Meinungen  über  Ursprung  und  Charakter  dieser 
Annalen  herrscht  doch  Einverständniss  darin,  dass  ihre  Nach- 
richten über  die  Begebenheit  von  788  eine  ziemlich  gleich- 
zeitige Aufzeichnung  verrathen.  Ja  Barchewitz  ^)  hat  es  höchst 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  vorliegende  Bericht  auf 
Grund   eines   amtlichen,    vom   Pfalzgrafen    über   die   Verur- 

• 

unmittelbarer  Verbindung  mit  jenem  Preise  des  Frankenvolkes  auf- 
tritt. Theotiska  bfttte  sich  dem  Frankono  thiot  minder  leibhaft  an- 
geschlossen; die  Nation  selbst  aber  unter  deutschem  Namen  auftreten 
zu  lassen,  war  um  868,  zumal  in  der  concreten  Sprache  des  Dichters, 
noch  gar  nicht  möglich. 

1)  Königsgericht  der  Merowinger  und  Karolinger  S.  43  iF.  — 
Brunner  stimmt  zu  (Deutsche  Rechtsgesch.  I,  30). 
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theilung  Tassilo's  aufgenommenen  Aktenstückes  abgefasst 
worden  sei.  Er  übergeht  bei  seiner  Beweisführung  die  uns 
hier  interessirende  Phrase  quod  theodisca  lingua  harisliz 
dicitur,  und  doch  darf  man  gerade  sie  entschieden  für  seine 
Ansicht  geltend  machen.  Es  ist  eine  Formel  der  Rechts- 
sprache, kein  Satz  eines  Annalisten.  Wir  gedachten  bereits 
einer  fast  genau  gleichen  Wendung  im  Oapitulare  Italicum 
von  801  nebst  ihren  Parallelen.  Ein  Wormser  Capitnlare 
von  829  bietet:  quod  in  lingua  theodisca  scaftlegi  id  est 
armorum  depositio  vocatur,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  begegnen  in  der  Sprache  der  Gesetze  und 
Urkunden  noch  fünfmal  gleiche  oder  ähnliche  Wendungen.^) 
Sicherlich  haben  wir  also  jene  Worte  der  Laurissenses  als 
einen  formelhaften  Nachhall  vom  Ingelheimer  Gerichtstage 
selber  zu  betrachten.  Nun  aber  waren  eben  zu  dieser  Ver- 
sammlung geflissentlich  Vertreter  aller  deutschen  Stämme 
entboten  worden:  conventum  Francorum  ceterarumqne  gen- 
tium, qui  sub  dominio  eorum  erant,  nennen  es  die  Annales 
Laureshamenses ;  in  den  Laurissenses  werden  als  Urtheilfinder 
bezeichnet  Franci  et  Baioarii,  Langobardi  et  Saxones  vel  ex 
Omnibus  provinciis  qui  ad  eundem  sinodum  congregati  fuerunt. 
Der  politische  Prozess,  der  dem  letzten  selbständigen  Stammes- 
regiment auf  deutschem  Boden  den  Garaus  zu  machen  be- 
stimmt war,  sollte  nicht  nach  fränkischem  Rechtsgefühl  allein 
entschieden  erscheinen.  Gab  es  einen  Namen,  der  die  deutsche 
Einheitssprache  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  deutlicher  als  der 
fränkische  bezeichnete,   so  musste   man  ihm    eben  hier  und 


1)  Lothar,  cap.  add.  leg.  Lang.  c.  a.  850:  quod  lingua  Teudisca 
herisliz,  i.  e.  armornm  depositio  (hier  im  Sinne  von  Desertion)  dici- 
tur; Cap.  Silvaticum  a.  858:  de  collectis,  quas  theadiaca  lingua  heris- 
znph  appellat;  Sjnod.  Pistens.  a.  862:  collectas,  quas  theodisca  lingua 
beriszuph  appellant;  Urkunde  Karls  d.  K.  v.  870:  chartam  pacationis, 
quod  tbeotisce  suonbuoch  appellamus;  St.  Galler  Urkunde  v.  882: 
cartam  i^acationis  .  .  .,  quod  tiutiscae  suonbuoch  nominamus. 
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diesmal  bei  der  technischen  Benennung  des  Verbrechens  den 
Vorzug  ertheilen.  Sehr  möglich,  wenn  auch  keineswegs  ge- 
wi&s,  dass  damals  wirklich  zum  erstenmal  der  bisher  nur 
mündlich  umlaufende  Name  Deutsch  in  die  Schrift  eingeführt 
und  zu  diesem  Behufe  latinisirt  ward ;  eine  schicklichere  Ge- 
legenheit wenigstens  hätte  sich  dafür  kaum  finden  lassen.^) 
Das  Problem  der  Entstehung  des  deutschen  Sprach- 
namens' gehört,  wie  berührt,  der  Zeit  vor  seiner  Latinisirung, 
mithin  der  Geschichte  des  8.  Jahrhunderts  vor  dem  Sturze 
Tassilo's  an.  Es  sei  mir  indessen  gestattet,  ehe  ich  auf 
diesen  dunklen  Punkt  selber  eingehe,  die  Zeugnisse  der 
Quellen  für  seinen  Gebrauch  in  den  ersten  hundert  Jahren 
nach  788  noch  näher  vorüberzuführen ;  man  könnte  vielleicht 
hoffen,  dabei  Rückschlüsse  aus  dem  Bekannten  auf  das  Un- 
bekannte zu  gewinnen.  Schon  der  nächstälteste  Beleg  für 
die  Anwendung  des  deutschen  Namens,  jenes  quod  nos 
teudisca  lingua  dicimus  herisliz  des  italischen  Gapitulare  von 
801,  legt  eine  Frage  nah:  ob  nämlich  die  damals  bereits 
dem  Aussterben  entgegengehende  langobardische  Volkssprache 
mit  unter  den  Begriff  des  Deutschen  gefallen  sei.  Ich  stehe 
nicht  an,  diese  Frage  in  gewissem  Sinne  zu  bejahen.  Das 
Gesetz  wendet  sich  zwar  nicht  an  die  Langobarden  allein, 
sondern  berücksichtigt  neben  ihnen  und  den  Römern  auch 
in  Italien  ansässige  Franken,  Alamannen  und  Leute  alterius 
cujuslibet  nationis,  so  dass  die  Berufung  auf  die  teudisca 
lingua  auch  hierdurch  gerechtfertigt  erscheint.*)    Ferner  haben 

1)  Etwas  ähnliches  hat  wohl  Bildinger  eigentlich  gemeint,  als 
er  (Allg.  Deutsch.  Biogr.  I,  576)  den  wunderlichen  Satz  schrieb: 
,,Wenn  Arno  (von  Salzburg)  wirklich  der  Verfasser  ist  (der  Lauris- 
senses  nämlich,  was  übrigens  bekanntlich  nicht  der  Fall),  so  hat  man 
in  ihm  auch  den  ersten  zu  ehren,  welcher  unserer  Sprache  nnd  damit 
unserem  Volke  den  entscheidenden  Namen  deutsch  gegeben  hat."  Ent- 
scheidend —  was  denn  entscheidend"?    Gegeben  —  wie  denn  gegeben? 

2)  Das  Cap.  ist  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise  Karls  von  Eom 
Juni  801  noch  in  Oberitalien  erlassen;  s.  Mühlbacher,  Reg.  Nr.  366. 
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die  Langobarden  selber  in  ihrer  Absonderung,  die  ja  sogar 
politisch  auch  nach  der  fränkischen  Eroberung  noch  einiger- 
massen  fortbestand ,  im  praktischen  Leben  ihre  Zunge  un- 
zweifelhaft auf  das  eigene  Yolksthum  bezogen  und  nach  dem 
eigenen  Yolksnamen  benannt.  Paulus,  der  nach  787  und 
wahrscheinlich  yor  800  in  Montecassino  seine  Volksgeschichte 
schrieb,  deutet  das  an,  wenn  er  mehrfach  von  einer  lingua 
propria,  illorum  oder  eorum  lingua  u.  dgl.  spricht.  Allein 
derselbe  Autor  erzählt  daneben:  König  Alboin  werde  hac- 
tenas  etiam  tam  apud  Baioariorum  gentem  quamque  et  Saxo- 
nnm,  sed  et  alios  ejusdem  linguae  homines  in  Liedern  gefeiert, 
was  man  ungezwungen  wohl  nur  so  verstehen  kann ,  dass 
Paulus  auch  das  eigene  Volk  König  Alboins  in  die  deutsche 
Sprachgemeinschaft  der  überalpischen  Stämme  mit  einschloss, 
ohne  freilich  das  ins  Latein  soeben  erst  eindringende  Wort 
theodisca  dabei  wirklich  zu  gebrauchen.^)    Für  die  rein  lin* 

Das  teadisca  der  besten  Handschriften  für  theodisca  steht  in  den 
ersten  Jahrzehnten  ziemlich  isolirt  da,  könnte  jedoch  sehr  wohl  auf 
das  Original  zurückgehen;  es  enthält  die  romanisirte  Lautform,  passt 
also  auf  italische  Conception. 

1)  Eine  engere  Auffassung  des  Ausdrucks  ejusdem  linguae  würde 
auf  die  eine  Seite  der  Sprachgleichung  Baiern  und  Sachsen,  auf  die 
andere  die  Übrigen  deutschen  Stämme  diesseit  der  Alpen  setzen. 
Die  Stelle  ist  so  wie  so  hedeut9am,  da  sie  die  deutsche  Sprachein- 
heit als  einen  Gegenstand  des  Interesses  für  den  Ausgang  des  9.  Jahr- 
hunderts erkennen  lässt.  —  Von  ähnlichen  Beobachtungen  wird  übrigens 
selbstverständlich  öfters  Notiz  genommen.  Ohthere  berichtete  dem 
König  Aelfred,  dass  die  Finnen  und  Permen  fast  dieselbe  Sprache 
redeten:  tha  Finnas,  him  thuhte,  and  tha  Beormas  spraecon  neah  &n 
gedheöde.  Jordanis  fasst  die  Gepiden  mit  Ost-  und  Westgothen  auf 
Gmnd  ihrer  gleichen  Sprache  gelegentlich  in  eine  einzige  Nationalität 
zusammen :  (Get.  133  omnis  nbique  hujus  —  i.  e.  Gothicae  —  linguae 
natio;  cf.  ib.  58;  131;  96);  Prokop  (b.  Goth.  IV,  20)  legt  ausser  diesen 
dreien  auch  noch  den  Vandalen  und  anderen  «gothischen  Stämmen" 
eine  einzige  Sprache  bei:  qxovi^  xe  avtolg  iou  fUa,  Fot^txrf  Xeyofievtj. 
Beide  denken  dabei  an  gemeinsame  Herkunft  der  sprach  verwandten 
Völker  und  hätten  Augustin  beistimmen   können,   wenn  er  (de  ciy. 
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guistische  Ansicht  war  ja  natürlich  die  Idee  einer  bestimmten 
Sprache  so  weit  ausdehnbar,  als  das  gegenseitige  Verständniss 
von  Mundart  zu  Mundart  reichte ;  und  man  muss  annehmen, 
dass  die  788  in  Ingelheim  mit  anwesenden  und  Recht  sprechen- 
den Langobarden  der  deutschen  Verhandlung  genau  zu  folgen 
im  Stande  waren. 

Was  sich  so  vom  Langobardischen  behaupten  lässt,  ist 
mit  dem  entfernter  abliegenden  Oothisch  nachweisbar  ge- 
schehen und  zwar  sogleich  an  dem  drittältesten  Fundorte 
für  den  Gebrauch  des  deutschen  Sprachnamens.  Im  Donat- 
commeutar  des  Smaragdus  aus  der  Zeit  zwischen  801  und 
805  werden  neben  einander  fränkische  und  gothische  Per- 
sonennamen aus  der  auf  beide  Völker  erstreckten  Theodisca 
lingua  erklärt:  In  Francorum  Gothorumque  genere  haec 
patronomica  species  frequentatur  multotiens.  A  parte  enim 
gentili^)  et  a  Theodisca  veniunt  lingua,  de  quibus  in  exemplo 
Gothorura  pauca  primum  ponimus  nomina  .  .  .  und  weiter- 
hin :  Francorum  patronomica  secundum  Theodiscam  linguam 
haec  sunt  nomina.  Man  gewahrt  hier  deutlich,  wie  der 
deutsche  Sprachname  die  Spuren  der  Entstehung  auf  dem 
Wege  rein  linguistischer  Abstraktion  an  sich  trägt:  auch 
das  Gothische  bezeichnet  der  Grammatiker  als  deutsch,  weil 
er  es  mit  dem  ursprünglich  so  genannten  Idiom  zu  identi- 
ficiren  vermag;  fränkisch  hätte  er  es  hingegen  schwerlich 
nennen  können ,   weil   sich  die   dazu  nöthige  Voraussetzung 

Dei  XVI,  6)  sagt:  aactus  est  autem  numerus  gentium  multo  amplius, 
quam  linguarum;  nam  et  in  Africa  barbaras  gentea  in  una  lingua 
plurimas  novimus.  Das  alles  verdiente  keine  Erwähnung,  wenn  es 
nicht  zugleich  den  Namen  Theodiaka  aufs  neue  contrastirend  be- 
leuchtete. Man  begnügte  sich  sonst,  von  „derselben"  oder  «einer* 
Sprache  zu  reden,  oder  wählte  für  sie,  wie  im  gothischen  Falle,  den 
Namen  des  vornehmsten  Volks ;  einen  eigenen,  nicht  gentilen  Namen 
für  die  Gemeinsprache  zu  brauchen,  ist  in  allen  jenen  Fällen  nie- 
mandem beigekommen. 

1)  D.  h.  hier  dem  Zusammenhange  nach:  von  heidnischer  Seite. 
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einer  Ausdehnung  des  zugrunde  liegenden  concreten  Volks- 
namens Franken  auf  die  Gothen  historisch  verbot,^)  wie  denn 
das  gleiche  auch  für  die  stets  von  den  Franken  geschiedenen 
Langobarden  gelten  muss.  Ich  schliesse,  die  chronologische 
Folge  durchbrechend,  an  Smaragdus  alsbald  das  berühmte 
Gapitel  aus  dem  um  840  verfassten  libellus  Walahfrid 
Strabo's  de  exordiis  et  incrementis  quarumdam  in  observatio- 
nibns  ec^lesiasticis  rerum  an.^)  Der  schwäbische  Autor  führt 
nämlich  hier  das  barbarische  Deutsch,  das  er  mit  liebens- 
Avürdiger  Selbstironie  betrachtet,  zwar  als  seine  eigene  Sprache 
und  die  seiner  Landsleute  ein :  secundum  nostram  barbariem, 
quae  est  theotisca;  auch  er  aber  projicirt  es  dabei  nicht 
auf  eine  fest  umschriebene  nationale  Grundlage.  Auch  ihm 
haben  die  Gothen  zur  Zeit  ihrer  Bekehrung  im  griechischen 
Reiche  deutsch  geredet:  nostrum,  id  est  theotiscum,  sermo- 
nem  habuerunt;  von  den  Resten  dieses  Volkes  am  Pontus 
weiss  er,  dass  sie  noch  heute  eadem  locutione  ihren  Gottes- 
dienst begehen.  Wenn  er  in  solchem  Zusammenhang  von 
den  Wörtern  spricht,  welche  die  Theotisci  den  Latini  ent- 
lehnt haben,  oder  von  anderen,  welche  die  Theotisci  zu  eigen 
besitzen,  so  ist  klar,  dass  er  dabei  auch  diesen,  hier  zuerst 
auftretenden  Namen  «die  Deutschen*'  nicht  anders  als  den 
der  Lateiner   in  abstrakt  linguistischer  Bedeutung  ohne  be- 


1)  Die  wenigen  Gothen  SeptimanieoB ,  die  aln  Reicbsgenosscn 
politiscb  Franken  heiasen  mochten,  kommen  für  den  geschichtlichen 
Gesammtbegriff  der  gofchischen  Nation  nicht  in  Betracht. 

2)  Nene  Ausgabe  des  Capitels  (VII)  aus  der  ältesten  St.  Galler 
Handschrift  von  Dümmler,  Zts.  f.  dts.  Alt.  N.  F.  XIII,  99  f.  Die 
Datirung  „um  840*  beruht  auf  folgender  Erwägung.  In  dem  zweiten 
Reichenaner  Bflcherkatalog  (Becker,  a.  a.  0.  p.  19  ff.)  verfasst  unter 
Abt  Raadhelm  w&breud  der  Vertreibung  Walahfrids  841 — 842  ist  das 
Werk  des  letzteren  bereits  aufgeführt  und  zwar  an  yorletzter  Stelle. 
Das  Werk  ist  ohne  Zweifel  erst  in  Reichenau  geschrieben,  das  Walah- 
frid 838  als  Abtei  erhielt.  Man  erhält  also  die  Jahre  888—41,  und 
zwar  aU  wahrscheinlich  die  zweite  H&lfte  diener  Zeitspanne. 
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stimmte  nationale  Beziehung  braucht.  Etwas  anders  fasst 
—  wohl  ungefähr  um  die  nämliche  Zeit  —  Walahfrids  alter 
Lehrer  Hraban  den  Gegenstand,  wenn  er  in  dem  kleinen 
Aufsatz  über  die  Erfindung  der  Buchstaben  von  den  Nord- 
mannen sagt:  a  quibus  originem  ducunt,  qui  theodiscam 
loquuntur  linguam.^)  Die  Deutschredenden  werden  hier  im 
Anklang  an  die  von  Jordanis  und  Paulus  mitgetheilte  Wander- 
sage von  den  skandinavischen  Germanen  genealogisch  her- 
geleitet, für  die  Gegenwart  jedoch  von  ihnen  getrennt;  das 
Deutsche  wird  somit  mehr  als  bodenständig  behandelt. 

üeberhaupt  darf  man  sich  durch  die  angeführten  excen- 
trischen  Uebertragungen  des  deutschen  Sprachnamens  nicht 
etwa  von  dessen  realer  Basis  hin  weglocken  lassen ;  sie  dienen 
dazu,  seine  Natur  ans  Licht  zu  ziehen,  seine  wirkliche  Ge- 
schichte spielt  sich  nichtsdestoweniger  von  Anfang  bis  zu 
Ende  auf  deutscher  Bühne  ab.  Gleich  das  nächste  Zeugniss 
nach  Smar^d  bringt  uns  entschieden  auf  diesen  Schauplatz 
zurück.  Auf  Geheiss  Karls  d.  Gr.  beriethen  im  Sommer  813 
in  den  Reichslanden  diesseit  der  Alpen*)  fünf  Provinzial- 
synoden  über  die  Besserung  der  kirchlichen  Zustände;   dem 

1)  Der  Aufsatz  de  inventione  literarum  (vgl.  Ebert,  Literatur 
des  Mittelalters  If,  126  f.),  offenbar  zu  Unterrichtszwecken  bestimmt, 
gehört  demnach  jedenfalls  in  Urabans  fuldische  Periode,  also  vor  847, 
verniutblich  vor  842,  wo  derselbe  die  Abtei  verliess  und  sich  auf  den 
Petersberg  zurückzog.  Andererseits  war  das  Interesse  für  die  Nord- 
mannen im  Frankenreich  erst  seit  834,  dem  Beginn  der  fast  jährlich 
wiederholten  Einfälle,  lebendig  geworden;  cf.  Ruodolf.  Ann.  Fuld. 
a.  854:  Nordmanni,  qui  continuis  viginti  annis  regni  Francorum  fines 
vastabant.    Man  darf  also  auch  hier  auf  die  Zeit  um  840  schliessen 

• 

2)  Simson  (Jahrb.  Karls  d.  Gr.  II,  600  f.)  lässt  die  6  Synoden 
„in  dem  westrheinischen  Theile  des  Reichs"  abhalten;  aber  die  von 
Mainz,  an  der  u.  a.  Arno  von  Salzburg  theilnahm,  repr&sentirte 
natürlich  die  ostrheinischen  Lande.  Alle  6  Concilien  hatten  sich  mit 
der  kirchlichen  Reform  im  ganzen  fränkischen  Reiche  zu  befassen, 
nicht  freilich  im  langobardischen;  eben  nur  Italien  haben  die  Ann. 
Einhardi  mit  ihrem  Ausdruck  per  totam  Galliam  ausschliessen  wollen. 
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Wunsche  des  Kaisers  entsprechend,  schärften  sie  den  Bischöfen 
aufs  neue  dringend  die  Pflicht  gemeinverständlicher  Predigt 
ein.  Zu  diesem  Behuf  empfahl  die  Synode  von  Tours  die 
Uebersetzung  lateinischer  Homilien  von  Torgeschriebenem 
Inhalt:  ut  easdem  homilias  transferre  studeat  in  rusticam 
Romanam  linguam  aut  Theotiscam,  quo  facilius  cuncti  pos* 
sint  intelligere  qnae  dicuntur.  Dem  literarisch  überlieferten 
Idiom  der  Kirche  werden  hier  neben  einander  zwei  lebendige 
Volks-  oder  Landessprachen  gegenübergestellt,  eine  roma- 
nische und  eine  germanische,  jede  für  sich  als  Einheit  ge- 
dacht; im  Verständniss  der  letzteren,  der  Theotisca,  begegnen 
einander  die  Stämme  der  Franken  und  Thüringer,  Schwaben 
und  Baiem,  Friesen  und  Sachsen.  Den  Beschluss  der  Synode 
Ton  Tours  hat  ein  Mainzer  Concil  von  847  wiederholt;  sein 
Wortlaut  zeichnet  in  besonders  lehrreicher  Weise  die  ge- 
sammte  sprachliche  Situation  im  karolingischen  Frankenreich. 
In  dieser  Beziehung  schliesst  sich  ihm  die  bekannte  Stelle 
in  des  Paschasius  Radbert  bald  nach  826  verfasster  Vita 
Adalhardi  an,  wo  die  dreifache  Beredsamkeit  des  Helden 
gepriesen  wird:  quem  si  yulgo  audisses,  d.  h.  in  romanischer 
Umgangssprache  —  si  vero  idem  barbara,  quam  Teutiscam 
dicunt,  lingua  loqueretnr  —  quod  si  latine')  etc.  Das 
Deutsche  erscheint  auch  hier  in  den  beiden  möglichen  gegen- 
sätzlichen Beziehungen:  dem  Romanischen  an  die  Seite  ge- 
setzt, mit  dem  es  die  Sphäre  des  Volkslebens  im  Reiche  auf- 
theilt,  beide  an  Werth  als  vulgär  oder  barbarisch  dem  Latein, 
der  Rede  des  gelehrt  gebildeten  Kirchen-  und  Staatsmannes 
untergeordnet. 


1)  Die  Parallehtelle  der  als  Vorrede  zur  Vita  gedichteten  Ekloge 

Rnstica  concelebret  Romana  Latinaque  lingua, 
Saxo  quibns  pariter  plangens  pro  carmine  dicat 

zeigt,  dasa  der  Autor  bei  der  barbara,  quam  Teutiscam  dicunt,  lingua 
besonders  an  Sachsen,   wo  Adalhard  Corvey  gegründet  hatte,  denkt. 

1893.  Philo«. -pbilol.  u.  hiat.  Cl.  2.  15 
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Die  meisten  noch  übrigen  Belegstellen  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert zerfallen  unter  dem  eben  angegebenen  Gesichtspunkt 
in  zwei  Glassen,  deren  erste  das  Deutsche  ausdrücklich  oder 
stillschweigend,  sofern  es  sich  um  die  absolute  Setzung  des 
Namens  in  lateinischem  Texte  handelt,  der  letzteren  Sprache 
allein  gegenüberrückt,  während  die  andere,  minder  zahlreiche 
Deutsch  und  Romanisch  für  sich  als  Gegenstücke  zeigt.  Zu 
jener  gehören  ausser  den  erwähnten  Formeln  der  Rechts- 
sprache in  Gesetzen  und  Urkunden  eine  Anzahl  bibliogra- 
phischer Notizen  in  den  Bücherkatalogen  von  Reichenau  und 
St.  Riquier  aus  den  Jahren  821 — 842:  carmina  Theodiscae, 
carmina  Theodiscae  linguae  formata,  carmina  diversa  ad 
docendam  Theodiscara  linguam  —  d.  h.  lateinische  Hymnen 
mit  Interlinearversion  —  passio  domini  in  Theodisco,  evan- 
gelium  theodiscum  u.  s.  f.^)  Unter  dieselbe  Rubrik  fallt  das 
mehrfache  theodisce  bei  Otfrid,  der  freilich  in  dem  Zueig- 
nungsbrief an  Liutbert  von  Mainz  neben  dem  Latein  im 
Hintergrunde  auch  des  Hebräischen  und  Griechischen  ge- 
denkt.^) Man  sieht  die  aufstrebende  deutsche  Literatur  sich 
gleichsam  am  Spalier  der  lateinischen  emporranken.  Aus 
dem  öffentlichen  Leben  sind  dagegen  die  Zeugnisse  gegriffen, 
in  denen  deutsche  und  romanische  Zunge  einander  in  poli- 
tischem Dialog  begegnen.  Erst  der  Bürgerkrieg  und  die 
Reichstheilung  sind  es,  die  dazu  führen.  Auf  die  Strass- 
burger  Eide  von  842,  wie  sie  Nithard  in  den  Lauten  der 
lingua  Romana  wie  der  lingua  Teudisca  verewigt  hat,  folgen 
die  gleichfalls  in  Theodisca  und  Romana  lingua  ausge- 
tauschten, jedoch  nicht  in  ihrem  Text  überlieferten  Erklä- 
rungen der  drei  Frankenkönige  beim  Friedensschlüsse  zu 
Coblenz  von  860. 

Bei   der   von   den  Söhnen  Ludwigs   des  Deutschen  876 

1)  S.  Becker  a.  a.  0. 

2)  Auch  die  viel  umstrittene  praefatio  zum  Heliand  ist  hierher 
zu  ziehen. 
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im  Ries  vollzogenen  Theilung  des  Ostreiches  ist  der  Sache 
gemäss,  da  hier  keine  Romanen  zugegen  waren,  allein  yon 
der  Eidesleistung  in  deutscher  Zunge  die  Rede,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  in  dem  bald  nachher  aufgezeichneten  Bericht 
der  Ännales  Fiildenses  zum  erstenmal  als  theutonica  lingua 
auftritt.  Der  Ausdruck  gehört  diesmal  ohne  Zweifel  nicht 
dem  offiziellen  Aktenstück,  sondern  dem  Berichterstatter  zu; 
es  ist  Meginhart,  dem  als  Fortsetzer  des  durch  seine  taci- 
teischen  Studien  bekannten  Rudolf  die  Erinnerung  an  die 
germanische  Urzeit  nahe  lag.^)  Wenn  er  nicht  etwa  selbst 
die  Neuerung  gewagt  hat,  scheint  es  jedenfalls  die  historische 
Stimmung  der  auf  Hraban  zurückgehenden  fuldischen  Kloster- 
weisheit überhaupt  zu  sein,  welcher  die  lateinische  Literatur 
der  Folgezeit  diese  wohlgemeinte  gelehrte  Verunstaltung  des 
deutschen  Namens  zu  verdanken  hat.  Doch  ist  dieselbe 
nicht  zureichend  erklärt,  wenn  man  mit  Zeuss  sagt:  .Der 
Anklang  zum  alten  Namen  Teutones  war  zu  stark,  dass  man 
sich  dessen  nicht  hätte  erinnern  müssen,*'  oder  mit  Waitz 
auf  das  Vorbild  einiger  Stellen  des  Claudian  und  des  Mero- 
baudes  verweist,  an  denen  das  metrisch  bequeme  Teutonicus 
sich  —  pars  pro  toto  —  dem  Sinne  von  Germanicus  an- 
nähert.^) Die  Hauptsache  ist,  dass  man  auch  im  Bereich 
dieser  primitiven  Wissenschaft   die  Unnatur   eines   nunmehr 


1)  In  der  Germania,  die  in  der  von  Rudolf  begonnenen,  von 
Meginhart  vollendeten  Translatio  Alexandri  benutzt  ist,  und  in  den 
Annalen  des  Tacitus,  die  Rudolf  in  den  Fulder  Jahrbüchern  z.  J.  852 
citirt,  kommen  die  Teutonen  allerdings  nicht  vor,  wohl  aber  in  den 
Historieo,  wie  bei  so  manchem  anderen,  weit  mehr  gelesenen  Autor. 
Teutonicus  boten  Properz,  Seneca,  Claudian  u.  a.  m.  Es  kam  hier 
nur  darauf  an,  den  Ideenkreis  zu  bezeichnen,  in  dem  die  Verwand- 
lung 7on  theotiscus  in  teutonicus  vor  sich  ging. 

2)  Zeuss,  die  Deutschen  und  die  Nachbaratämme  S.  64;  Waitz, 
Verfg.  I^,  31.  Uebrigens  wagte  Claudian  nur  einmal  Teutonicus  in 
um&ssender  Bedeutung,  in  Eutrop.  I,  406:  Teutonicus  vomer;  Mero- 
bandes  ist  blosser  Nachahmer. 

15* 
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nach  langer  Uebung  bereits  zu  nationalem  Nebensinne  ge- 
diehenen Sprachnamens,  dem  doch  kein  realer  Yolksname  zu 
Grunde  lag,  empfinden  musste.  Man  suchte  daher  mehr  oder 
minder  bewusst  nach  einem  gentilen  Substrat  fttr  die  teutisca 
lingua  und  gerieth  so,  dem  Qehöre  folgend,  auf  die  alten 
Teutonen.  Ist  doch  bis  heut  die  nämliche  Neigung  bei  un- 
geschulten germanistischen  Antiquaren  aus  dem  gleichen 
Grunde  nicht  völlig  erloschen. 

Teutonicus,  dessen  rasche  und  weite  Verbreitung  im 
10.  Jahrhundert  für  die  Intensität  der  literarischen  Bezieh- 
ungen selbst  unter  so  ungünstigen  Zeitverhältnissen  Zeugniss 
ablegt  —  denn  in  eine  lebende  Sprache  ist  es  im  Mittelalter 
nicht  tibergegangen  —  teutonicus  hat  sich  vor  900  nicht 
ohne  Mühe  Bahn  gebrochen.  Notker,  der  Mönch  von  St. 
Gallen,  braucht  es  883  zunächst  noch  halb  unschlüssig:  nos, 
qui  Theutonica  sive  Teutisca  lingua  loquimur;  an  einer 
späteren  Stelle,  die  man  mit  Unrecht  zu  übersehen  pflegt, 
setzt  er  schlechtweg  miliaria  Theutonica  den  Italica  ent- 
gegen.^) In  dem  Realbegriff  deutscher  Meilen  liegt  indirekt 
eine,  wenigstens  diesseit  der  Alpen  zum  erstenmal,  von  der 
Sprache  absehende  Anerkennung  der  Idee  eines  deutschen 
Volkes  oder  Landes.  In  Italien  erscheinen  freilich,  wie  be- 
rührt, schon  in  einer  Tridentiner  Gerichtsurkunde  vom  26.  Fe- 
bruar 845*)  unter  den  bei  der  Verhandlung  Anwesenden 
vassi  domnici  —  des  dux  Liutfred  —  tam  Teutisci  quam  et 
Langobardi  und  somit  die  Unterscheidung  einer  deutschen 
Nationalität  von  der  lombardischen,  die  man  sich  als  damals 
allgemein  romanisirt  vorzustellen  hat.  Denn  allein  aus  der 
Wahrnehmung  der  gleichen  Fremdsprache  konnte  sich  dem 
Italiener  die  Wahl  dieses  bequemen  Sammelnamens  für 
bairische,   schwäbische    oder  andere,   an   sich   gleichgültige 


1)  Monach.  San^j^all.  I,  10;  II,  1. 

2)  Muratori  Antiq.  Ital.  II,  971. 


Dave:  Geschichte  des  deutschen  Völksnamens,  221 

Abstammang  der  nördlichen  Einwanderer  ergeben.  Der  Name 
Francus,  einst  dem  Langobardus  in  transalpiner  Bedeutung 
überhaupt  entgegengesetzt,  zog  sich  dort  nunmehr  auf  die 
Galloromanen  zurück ;  eine  italische  Urkunde  von  909  unter- 
scheidet dreierlei  Zeugen :  ex  genere  Francorum,  Langobar- 
dorum,  Teutonicorum.  In  Deutschland  selbst  wird  —  aus 
palaographischen  Gründen  —  noch  ins  9.  Jahrhundert  eine 
altsachsische  Glosse:  Germania  =  thiudisca  liudi,  die  deutschen 
Leute,  gesetzt;  nach  jener  Stelle  Notkers,  die  von  deutschen 
Meilen  redet,  in  der  That  nicht  mehr  unerwartet. 

Ueberblickt  man  so  die  ganze  Reihe  von  Beispielen  der 
Anwendung  des  deutschen  Namens  aus  dem  Jahrhundert  von 
Tassilo's  Sturz  bis  zum  Tode  Karls  des  Dicken,  so  ergiebt 
sich  leider  für  die  unbezeugte  Geschichte  seiner  Entwicklung 
vor  788  daraus  nur  sehr  wenig.  Das  Einzige,  was  wir  dabei 
von  Fall  zu  Fall  noch  anschaulicher  wahrnehmen  konnten, 
als  zuTor,  ist  das  langsame  Herabsteigen  des  Namens  theodisk 
aus  der  ideellen  Luft  linguistischer  Betrachtung  auf  den 
reellen  Boden  der  volksthümlichen  Gesammtexistenz ,  d.  h. 
also  eine  Bestätigung  des  Problems,  keine  Handhabe  zu  seiner 
Lösung.  Im  übrigen  sieht  man  eben  nur  die  verschiedenen 
Verhältnisse  widergespiegelt,  in  denen  im  9.  Jahrhundert  ein 
Bedürfoiss  oder  doch  ein  Anlass  bestand,  sich  des  Begriffs 
einer  deutschen  Gesammtsprache  unter  diesem  bereits  vor- 
handenen Namen  zu  bedienen :  im  Rechtsleben,  wo  es  galt, 
auf  den  technischen  Ausdruck  zurückzugreifen ;  im  kirchlichen, 
wo  es  sich  um  gemeinverständliche  Predigt  handelte ;  in  der 
Literatur  auf  ihrem  dermaligen  Standpunkt  der  Uebersetzung 
oder  Nachbildung ;  zuletzt,  seit  840,  bei  den  politischen  Ver- 
handlungen der  national  verschiedenen  Reichshälften.  Man 
erhält  demnach  wohl  eine  Anzahl  von  Fragen  an  die  Ge- 
schichte des  8.  Jahrhunderts  vor  788,  die  Antworten  aber 
werden  allein  von  dieser  selbst  zu  erwarten  sein.  Und  auch 
dadurch  kommt  man  der  genauen  ursprünglichen  Bedeutung 
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des  deutschen  Sprachnamens  und  mithin  den  Umständen 
seiner  Entstehung  nicht  näher,  dass  man  nach  dem  Vorgänge 
Jacob  Grimmas  auf  die  mannichfachen  Epitheta  ein  Auge 
hat,  welche  der  theodisca  lingua  neben  diesem  Namen  oder 
an  seiner  Statt  in  den  Quellen  beigelegt  werden.  Gentilis, 
vulgaris,  barbarus  sind  ebenso  wenig  wie  patrius,  proprius, 
vivus  als  erläuternde  Uebersetzungen  von  theodisk  gemeint; 
sie  konnten  der  deutschen  Gesammtsprache  ebenso  gut  nach- 
gesagt werden,  wenn  sie  die  fränkische  hiess.  Auch  sie 
stellen  lediglich  Gesichtspunkte  dar,  unter  denen  die  bereits 
benannte  Sprache  im  9.  Jahrhundert  betrachtet  werden  konnte; 
welcher  von  ihnen  —  denn  einer  konnte  es  nach  bekanntem 
psychologischen  Gesetz  nur  sein  —  bei  der  Namenschöpfuug 
selbst  im  8.  Jahrhundert  massgebend  gewesen,  lässt  sich 
durch  einen  Rückschluss  nicht  ermitteln. 

Indem  ich  mich  der  Zeit  vor  788  zuwende ,  muss  ich 
noch  beiläufig  eine  irreführende  Erscheinung  aus  dem  Wege 
räumen.  In  die  Monumenta  Alcuiniana  hat  Jaffe  einen  Brief 
des  päpstlichen  Legaten  Georg,  Bischofs  von  Ostia,  an 
Hadrian  I.  aufgenommen ,  worin  jener  über  das  Resultat 
seiner  im  Jahre  786  zum  Zwecke  kirchlicher  Reform  nach 
England  erfolgten  Sendung  berichtet.^)  Es  kommen  dabei 
die  Beschlüsse  eines  787  zu  Cealchydh  in  Mercien  unter 
König  Offa  abgehaltenen  Goncils  zur  Sprache,  von  denen  es 
heisst:  et  in  conspectu  concilii  clara  voce  singula  capitula 
perlecta  sunt  et  tam  Latine  quam  Teutonice,  quo  omnes  in* 
teiligere  possent,  dilucide  reserata  sunt.  Der  Brief  ward 
zuerst  in  den  Magdeburger  Genturien  nach  einer  inzwischen 
verlorenen  Vorlage  publicirt  und  ist  dann  mehrfach  in  Con- 
ciliensammlungen  wiederholt  worden.  Herausgeber  und  Be- 
nutzer scheinen  das  Teutonice  bisher   ohne  Anstoss   gelesen 

1)  Bibliotheca  rer.  Germanic.  VI,  155  sq.  Zur  Datirang  und 
Geschichte  der  Synode  von  Cealchydh  vgl.  Heinsch,  die  Reiche  der 
Angelaachsen  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.,  Breslau  1875  8.  28  ff. 
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zu  haben ;  Freeman  betrachtet  es  als  ein  ottoI  Xeyofievov  in 
der  Geschichte  des  heimischen  Sprachnamens  mit  Verwun- 
derung, ohne  es  doch  zu  verwerfen.^)  Stünde  Theodisce  da, 
so  fände  dieser  Ausdruck  sprachlich  im  Altenglischen  selbst 
direkte  Anlehnung,  wiewohl  es  doch  stutzig  machen  müsste, 
ihm  dies  einzigemal  in  solcher  Funktion  zu  begegnen.  Man 
möchte  deshalb  zur  Noth  den  fränkischen  Abt  Wighod,  der 
auf  Befehl  Karls  des  Grossen  den  romischen  Legaten  be- 
gleitete, für  die  Einschleppung  eines  immerhin  halb  zu- 
treffenden Wortes  verantwortlich  machen;  denn  einer  Aus- 
dehnung des  continentalen  Begriffs  theodiska  auf  das  Angel- 
^hsische  stand  787  nichts  Erhebliches  im  Wege.  Ent- 
scheidend aber  ist  die  Form  teutonice  als  ein  beinah  säcularer 
Anachronismus.  Gewahrt  man  nun,  dass  die  Magdeburger 
Editoren  an  zahlreichen  Personennamen  und  zwar  besonders 
an  deren  Anfangssilben  die  gröbsten,  von  Jaffe  berichtigten 
Lesefehler  begangen  haben,  so  wird  man  kein  Bedenken 
tragen,  teutonice  in  das  verständliche  saxonice  zu  verwan- 
deln.*) Es  bleibt  somit  für  das  Auftauchen  des  deutschen 
Namens   bei   dieser  Seite  des  Kanals   und    beim  Jahre  788. 

Bei  der  nun  folgenden  gewagten  Erörterung  handelt  es 
sich  nicht  etwa  um  das  dem  Historiker  unzugängliche  Ge- 
heimniss  der  Wortschöpfung,  vielmehr  allein  um  die  Frage, 
wie,  d.  h.  zu  welcher  Zeit  und  womöglich  an  welcher  Stelle, 
vor  allem  in  welchem  Sinn  und  unter  welchen  Umständen, 
sich  der  rein  geschichtliche  Prozess  der  Herausbildung  eines 


1)  In  der  oben  angefiihrten  Note  »Use  of  the  word  English.* 

2)  In  saxonice  für  anglice  braucht  man  nicht  nothwendig  con- 
tinentale  Redeweise  za  sehen  (vgl.  o.  und  femer  Saxonicum  ver- 
bnm  in  der  LuVschen  Briefeammlung,  Jaffe,  bibl.  III,  811);  an  der 
Synode  von  Cealchydh  nahmen  der  Erzb.  v.  Canterbiiry,  der  6.  ?. 
Winchester  u.  s.  w.  theil,  sie  galt  der  vorangegangenen  northum- 
brischen  gegenüber  für  die  Kirche  des  südlichen ,  vorwiegend  säch- 
sischen Englands  überhaupt. 
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nomen  proprium  für  die  deutsche  Sprache  aus  dem  nomen 
appellativum  »die  Volkische",  d.  h.  die  Volkssprache,  voll- 
zogen habe.  Dieser  Prozess,  der,  wie  wir  sahen,  vor  dem 
Jahre  788  abgelaufen  sein  muss,  bestand,  ich  wiederhole  es, 
in  der  eine  Zeitlang  constanten  Anwendung  einer  von  Haus 
aus  gattungsmässigen  Bezeichnung  auf  den  nämlichen  ein- 
zelnen Gegenstand.  Auf  diesen,  die  Gemeinsprache  der  ger- 
manischen Stamme  im  Frankenreich,  muss  zu  solchem  Ende 
in  der  betreffenden  Periode  eine  concentrirte  Aufmerksamkeit 
gerichtet  worden  sein.  Ebenso  selbstverständlich  ist  auf  der 
anderen  Seite,  dass  die  in  der  Namengebung  liegende  be- 
tonte Hervorhebung  einen  Gegensatz  nach  aussen  in  sich 
schliesst;  Individualbenennung  bezweckt  überall  eine  auf  Ver- 
gleich beruhende  Unterscheidung.  Als  solche  Gegensätze 
bieten  sich  auf  den  ersten  Blick  die  lateinische  und  die 
romanische  Zunge  dar,  und  man  hat  bald  mehr  an  den  einen, 
bald  mehr  an  den  anderen  gedacht,  je  nach  der  doppelten 
Auslegung,  die  das  zweideutig  schillernde  moderne  Wort  Volk 
für  Begriff  und  Namen  der  Volkssprache  zu  erlauben  schien. 
Noch  heute  fassen  die  einen  den  letzteren  im  vulgären  Sinn 
als  die  Sprache  der  Menge,  wobei  als  contrastirendes  Bild 
nur  die  Idee  des  lateinischen  Idioms  als  der  Ausnahme  von 
der  Regel,  der  Sprache  der  Gebildeten  oder  Gelehrten  in 
Schule  und  Schriftwesen,  Kirche  und  Staat  vorgeschwebt 
haben  könnte.  Die  anderen  erblicken  im  Deutschen  das 
nationale  Moment:  die  Theodiska  wäre  die  angestammte 
Zunge  des  eigenen  Volks  gegenüber  der  fremdartigen  Rede, 
wobei  sich  der  Gegensatz  zu  den  romanischen  Reichsgenossen 
als  der  nächste  zu  empfehlen  scheint;  doch  will  ich  sogleich 
bemerken,  dass  nach  der  Ansicht  jener  Zeiten  das  Deutsche 
auch  dem  Latein  gegenüber  als  nationale  Eigenthümlichkeit 
charakterisirt  werden  konnte. 

Noch  ein   dritter  Gegensatz  ist   hin  und  wieder  in  Be- 
tracht gezogen  worden;   auch  er  geht  vom  Nationalen  aus, 
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wendet  sich  aber  nach  innen  statt  nach  aussen,  nicht  wider 
das  Fremde,  sondern  wider  das  Partikulare.  Die  deutsche 
Sprache  wäre  die  des  gesammten  Volks,  des  theod  in  emi- 
nentem Sinne,  gegenüber  dem  Bairisch,  Schwäbisch,  Säch- 
sisch u.  s.  f.  der  gewöhnlich  als  theoda  bezeichneten  ein- 
zelnen Stamme.  Nur  schade,  dass  diese  auf  den  ersten  Blick 
überaus  lockende  Annahme  einen  Historischen  circulus  vitiosus 
in  sich  birgt.  Ist  doch  Idee  und  Name  der  gemeinsamen 
Nationalität,  wie  gezeigt,  vielmehr  umgekehrt  erst  aus  dem 
Begriff  und  Kennwort  der  gemeinschaftlichen  Sprache  lang- 
sam hervorgewachsen.  Dass  der  Gedanke  der  nationalen 
Einheit  im  8.  Jahrhundert  auf  germanischem  Boden  in  arti- 
kulirtem  Bewusstsein  nicht  bestand,  erhellt  zur  Genüge  aus 
dem  Mangel  eines  selbständig  entwickelten  umfassenden  Volks- 
namens. Verhielte  es  sich  anders,  so  müssten  wir  den  Theo- 
disci  selbst,  wo  nicht  früher,  so  doch  wenigstens  gleichzeitig 
mit  der  Theodisca  lingua  b^egnen.  Es  bleibt  mithin  für 
die  letztere  bei  dem  äusseren  Gegensatz,  entweder  der  Vulgär- 
sprache gegen  das  Idiom  der  durch  Bildung  aus  der  Volks- 
menge Hervorragenden,  oder  aber  der  Sprache  des  eigenen 
Volksthums  gegenüber  der  eines  fremden.  Auch  zwischen 
diesen  beiden  Vorschlägen  endgültig  zu  wählen,  ist  nicht  schwer. 
Das  altdeutsche  theod  oder  diot  hat  nämlich  —  ebenso 
wie  seine  germanischen  Verwandten,  das  altenglische  theod, 
die  gothische  thiuda,  das  nordische  thiod  —  mit  dem  bloss 
quantitativen  Begriff  der  Volksmenge,  also  mit  dem  Vulgären 
auch  in  dieser  seiner  mildesten  Bedeutung,  nichts  zu  schaffen; 
es  bezeichnet  vielmehr  in  jenen  Tagen  ausschliesslich  das 
Volksganze,  sei  es  national,  sei  es  politisch  organisirt,  was 
für  die  Jahrhunderte  der  Stammesgeschichten  thatsächlich 
zusammenföllt,  den  Volkskörper,  die  Volkspersönlichkeit.  Es 
besagt  generell  soviel,  wie  individuell  der  Volkseigenname: 
Gut-thiuda  ist  Gothorum  gens,  wie  Frankono  thiot  bei  Otfrid 
die  gens   oder   der  populus  Francorum.     Theod   mag   dabei 
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immerhin  seiner  Etymologie  nach  ursprünglich  von  der  Idee 
der  Abstammung  so  wenig  an  sich  getragen  haben,  wie  etwa 
das  griechische  B&vog^  das  dennoch  im  Laufe  der  Zeiten 
ebenso  zum  technischen  Wort  für  den  durch  einen  eigenen 
genti Heischen  Namen  ausgezeichneten,  in  der  Regel  auf  dem 
Stammverbande  beruhenden  Volkskörper  geworden  ist.  Will 
man  einseitig  den  Blutzusammenhang,  die  genealogische  Ein- 
heit dieses  Volkskörpers  betonen,  so  braucht  man,  dem  latei- 
nischen genus  oder  natio  jener  Zeiten  entsprechend,  im 
Deutschen  kunni,  wie  im  Altenglischen  cyn  —  so  Angelcyn  für 
die  englische  Nation,  das  genus  Anglorum  selber.  Gilt  es 
die  politische  Organisation  allein,  so  steht  für  den  nationalen 
Heereskörper  am  liebsten  folc,  gleich  dem  populus  für  exer- 
citus  in  den  Quellen  der  Völker  Wanderungsperiode;  im  übrigen 
aber  ist  auch  hier  theod  vollkommen  an  seiner  Stelle.  Es 
genügt,  an  die  bekannten  Ableitungen  für  staatliche  Funk- 
tion, vor  allem  an  den  gothischen  thiudans,  altsächsischen 
thiodan,  altenglischen  theoden,  den  Volksherrscher,  oder  an 
den  ähnlichen  Sinn  des  fränkischen  wie  gothischen  Personen- 
namens Theoderich  zu  erinnern.  Das  Wort  ist  später  gegen 
das  Mittelhochdeutsche  hin  als  diet  in  seiner  Geltung  rasch 
gesunken,  wie  gleichzeitig  gens  in  den  romanischen  Sprachen; 
für  das  9.  Jahrhundert  dagegen,  geschweige  für  das  8.,  be- 
hauptet es  in  Deutschland  noch  durchaus  seinen  edlen  Gehalt. 
Sucht  man  indess  nach  einem  Ausdruck,  der  wie  das  latei- 
nische populus  vom  vornehmen  Begriff  des  Volkskörpers  zum 
plebejischen  der  blossen  Volksmenge  herabreicht,  so  ist  ausser 
auf  folc  ganz  besonders  auf  liut  mit  seiner  plnralen  Neben- 
form liuti,  die  Leute,  zu  verweisen.^) 


1)  «Noch  fehlt  es  uns/  kann  man  nach  mehr  als  30  Jahren  mit 
Vilmar  (deutsche  Alterthümer  im  Heliand  S.  62)  »agen,  ,an  einer 
genaueren  Er6rterang  der  fQr  Volk,  Stamm,  Geschlecht,  in  unserer 
alten  Sprache  vorkommenden  Ausdrücke,  welche  ohne  Zweifel  durch- 
gängig sehr   bestimmte  Verhältnisse   auf  ebenso   bestimmte   Weise 
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Für  theodisk  folgt  hieraus,  dass  es  sicher  nicht  volks- 
massig,  d.  h.  zum  Wesen  der  Volksmenge  gehörig,  vulgär, 
vielmehr  allein  yolksthfimlich ,  zum  Volksthnm  oder  zum 
Wesen  des  Volkskörpers  gehörig,  national,  angestammt,  ein- 
heimisch u.  dgl.  bedeutet  haben  kann.  Wird  doch  das  ge- 
rade Gegenstück  alienigena,  peregrinus,  barbarus  althoch- 
deutsch analog  durch  aliodiotig,  altsächsisch  elithiodig,  alt- 
englisch eltheödig  =  ^fremdvolkig*  wiedergegeben.  Auch 
an  dem  altenglischen  getheöde  =  das  ^Gevolke,*  die  Volks- 
sprache, erkennt  man  sofort  die  nationale  Farbe  des  Sinns, 
wenn  man  z.  B.  in  König  Aelfreds  Vorrede  zur  Regula 
pastoralis  Oregors  d.  Gr.  liest,  wie  die  verschiedenen  Nationen, 
theöda,  die  heiligen  Texte  on  hiora  agen  getheöde  wendon, 
in  ihre  eigene  Volkssprache  übertragen.  Hätte  man  unsere 
festländische  germanische  Sprache  als  die  vulgäre  gegenüber 
dem  Latein  bezeichnen  wollen,   so  musste  man  ein  Beiwort 

kenntlich  machten  und  mit  unseren  bildlichen  und  abstrakt  gewor- 
denen Bezeichnungen  sich  nicht  vergleichen  lassen/  Vilmar  selbst 
behandelt  Übrigens  a.  a.  0.  gerade  thiod  (thioda)  nach  seiner  Ver- 
wendnng  im  Heliand  im  allgemeinen  treffend,  während  Grimm  in 
seinen  Auslassungen  über  theodisk  alle  möglichen  Erklärungen  geist- 
reich durcheinander  wirft.  —  Man  vgl.  zum  oben  Gesagten  Steinmeyer 
und  Sievers,  althochd.  Glossen  I,  164—65:  gentes  =  deota,  nationes 
=  khunni  etc.;  femer  Graff,  ahd.  Sprachsch.  V,  124  ff. :  diot  =  gens, 
natio,  popnlus,  besonders  charakteristisch:  Hute  dieto  =  populos  gen- 
tium; ebd.  II,  198  ff.  Hut  =  populus,  plebs;  III,  506  ff.  folc  =  popu- 
los, plebs;  yulgus  heisst  einmal  daz  smala  Hut,  ein  andermal  luzilaz 
folch  u.  s.  w.  Dazu  die  übrigen  Wörterbücher,  wobei  jedoch  stets 
die  Chronologie  der  Belegstellen  zu  beachten  ist.  Dem  all  irmindeot 
des  Hildebrandliedes  entspricht  genau  die  cuncta  hominum  gens  des 
Walahfrid,  Poetae  Latini  II,  893.  Auch  gentes  =  Heidenvölker  im 
glimpflichen  Sinne  wird  durch  deota  wiedergegeben,  im  scharfen 
Sinne  ^  Heiden  überhaupt  steht  dafür  die  heidinen;  gentilis  =  heid- 
nisch heisst  wie  paganns  immer  heidanisc,  nie  dagegen  —  nach  ver- 
meintHch  gothischem  Muster  —  theodisk.  —  Die  zahlreichen  Com- 
posita  mit  theod  haben  in  allen  germanischen  Dialekten  stets  die 
Beziehung  auf  das  ganze  Volk  im  Auge. 
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dieser  Uichtung  etwa  von  Hut  ableiten;  wir  wurden  wahr- 
scheinlich die  Leutschen,  jedenfalls  aber  nicht  die  Deutschen 
heissen.  Eine  Theodiska  dagegen  konnte  nur  die  nationale 
Sprache,  das  einem  bestimmten  Volkskörper  anhaftende,  an- 
gestammte Idiom  bedeuten.  Denken  wir  uns  Otfrid  um  ein 
Jahrhundert  oder  etwas  mehr  hinaufgerückt,  so  hätte  er 
neben  seinem  Frankono  thiot  statt  von  einer  Frenkisga  zunga 
vielleicht  noch  in  gleicher  Tragweite  von  einer  Frankono 
theodiska  mit  appellativer  Verwendung  dieses  Worts,  d.  h. 
einer  Francorum  lingua  gentilis,  sprechen  können.  In  Wirk- 
lichkeit ist,  wie  wir  wissen,  vor  788  diesseit  des  Rheins 
durchaus  nur  von  einer  Mehrzahl  von  gentes  oder  theoda  die 
Rede  gewesen.  Die  Angehörigen  jedes  dieser  sechs  Stämme 
mussten  daher  den  Ausdruck  theodisk,  sobald  er  ihnen  in 
Bezug  auf  das  eigene  Volksthum  in  Opposition  zu  einem 
fremden  entgegengehalten  ward,  in  gerader  Linie  auf  das 
bairische,  thüringische,  friesische  theod  u.  s.  w.  beziehen. 
Aber  alle  diese  anscheinend  divergirenden  theodisk  trafen, 
wenn  damit  auf  die  angestammte  Sprache  gezielt  ward,  bei 
der  wesentlichen  Einheit  sämmtlicher  Mundarten  in  der  Sache 
dennoch  zusammen.  So  ward  gleichsam  schlummernd  in  die 
Volksseele,  gebettet  in  den  nachgiebig  dehnbaren  Namen 
Volkssprache,  der  Gedanke  eines  grösseren  theod,  als  einer 
sechsfältig  einheitlichen  Nation,  hineingetragen,  um  in  den 
folgenden  Menschenaltern  durch  den  stetig  wiederholten  Ruf 
„so  weit  die  deutsche  Zunge  klingt"  zum  hellen  Bewusstsein 
des  Deutschthums  erweckt  zu  werden. 

Einer  so  eindringenden  Zergliederung  der  einschlägigen 
Begriffe  bedarf  es  vornehmlich  für  den  Fall,  dass  das  Wort 
theodisk  selbst  eine  ganz  junge,  erst  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Zeit  und  vielleicht  ausschliesslich  im  Hinblick  auf  das 
eine  Objekt,  die  angestammte  Sprache,  zu  Stande  gekommene 
Ableitung  aus  dem  uralten  theod  darstellt.  War  hingegen 
auch  das  Adjectiv  theodisk,  natürlich  in  genereller  Bedeutung, 
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in  unseren  Mundarten  schon  in  weit  früheren  Tagen  im 
Schwange,  ja  yielleicht  wiederum  gerade  auch  ftir  den 
Gattungsbegriff  einer  beliebigen  Volkssprache  gangbar,  so 
musste  sich  der  Prozess  der  Erhebung  des  Appellativs  Theo- 
diska  zum  Eigennamen  ftlr  die  deutsche  Gesammtsprache  in 
der  Periode  kurz  vor  788  bei  weitem  bequemer  vollziehen. 
In  längerem  Umlauf  hätte  das  Wort  gewiss  an  scharfem 
Gepräge  eingebfisst;  die  Erinnerung  an  ein  darin  steckendes 
pracis  umschriebenes  theod  konnte  dabei  ebenso  in  den  Hinter- 
grund getreten  sein,  wie  etwa  fär  uns  die  an  die  wirkliche 
Mutter,  wenn  wir  Muttersprache  sagen.  Die  sechs  deutschen 
, Stamme"  oder  ^Yölker,*^  so  streng  sie  sich  sonst  von  ein- 
ander unterschieden  dachten,  mochten  ein  dergestalt  abge- 
schliffenes „angestammt*  oder  „volksthümlich*  nunmehr  in 
constantem  Gebrauch  ohne  weiteres  auf  die  allen  gemein- 
same Zunge  als  solche  beziehien  lernen.  Es  ist  deshalb  von 
Interesse,  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Präexistenz  von  theo- 
disk  oder  theodiska  in  genereller  Bedeutung  bei  unseren 
Stämmen  zu  erwägen. 

Im  Deutschen  selbst  tritt  ein  Appellativ  theodisk,  diutisk 
neben  seiner  Funktion  als  Eigenname  niemals  auf.  Wäre 
es  dennoch  ehedem  gäng  und  gebe  gewesen  und  nur  durch 
seine  Spezialisirung  generell  unmöglich  geworden,  so  sollte 
man  wenigstens  für  einen  anscheinend  so  wichtigen  Begriff 
wie  national  alsbald  das  Emporkommen  eines  einheimischen 
Ersatzwortes  erwarten.  Allein  umsonst:  unser  „volksth Cimlich ** 
hat  sich  erst  ein  volles  Jahrtausend  später  eingestellt:  es 
ward  zugleich  mit  „Volksthum''  selbst  im  Jahre  1810  durch 
den  alten  Jahn  aus  eigener  Machtvollkommenheit  geschaffen.^) 


1)  Jahn  wnsste  sehr  wohl,  was  er  that:  »Namen  und  Sache  war 
sonst  Eins  bei  unseren  Vorfahren :  deutsch  heisst  volksthümlich  .... 
unsere  Volksthümlichkeit,  oder  die  Dentschheit'  (Deutsches  Volks- 
thum,  S.  9).  Man  sieht,  er  machte  den  Prozess  des  6.  Jahrhunderts 
gewissermasäen   linguistisch   wieder   rückgängig   durch   eine   patrio- 
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Eine  erhebliche  Rolle  dürfte  man  übrigens  dem  appellativen 
theodisk  im  Ernst  auf  keinen  Fall  beilegen.  Das  Mittelalter 
dachte  concret;  man  sagte:  fränkisch,  sächsisch,  welsch,  lom- 
bardisch, wenn  man  dem  eigenen  Stammesgefühle  Luft  machen 
oder  die  angeborene  Art  der  Fremden  kennzeichnen  wollte, 
und  grübelte  nicht  gleich  uns  in  theoretischer  Abstraktion 
über  Volksthum  im  allgemeinen.  Ueberdies  fehlt  im  Nor- 
dischen ein  dem  theodisk  paralleles  Gebilde  ganz,  und  das 
gleiche  lässt  sich  getrost  vom  Gothischen  sagen :  das  formell 
genau  correspondirende  Adverb  thiudisko,  womit  Ulfilas  ein- 
mal iihinujg  im  Sinne  von  heidnisch  übersetzt,  war  eine 
freie  Nothschöpfung  für  den  Einzelfall.^)  Ein  ganz  anderes 
Bild  gewährt-  dagegen  freilich  die  Heranziehung  des  Angel- 
sächsischen. Hier  findet  sich  wirklich  ein  Adjectiv  theodisc 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  zum  Volke  gehörig,  eingeboren ; 
allerdings  an  einer  einzigen  und  zudem   sehr  späten  Stelle; 

tisch  reflektirende  Destillation  des  im  Volksnamen  festgewordenen 
Appellativs. 

1)  Gal.  II,  14.  El  av  'lovdaTog  wtdgxov  tdvix&g  Cffs  ^oi  o^x 
'lovdcuxcäs,  jt&g  ja  f&yrj  dvayHaCsi^  *IovdatCeiv;  —  Si  tu,  cum  Jadaeus 
sis,  gentiliter  vi  vis  et  non  Judaice,  quomodo  gentes  cogis  Judaizare? 
—  Jabai  thu  Judaius  visands  thiudisko  libais  jah  ni  judaivisko, 
hvaiva  thiados  baideis  judaiviskon?  —  Da  Ulfilas  rd  ^ij  stet«  durch 
thiudos  übersetzt,  musste  er  hier  der  strengen  Proportion  des  grie- 
chischen Satzes  durch  ein  willkürlich  ad  hoc  gebildetes  thiudisko  fUr 
i^iHcjg  ebensowohl  gerecht  werden,  wie  durch  das  natürlich  nicht 
minder  neugebackene  judaiviskon,  jüdeln.  Das  Latein  war  in  der- 
selben Lage:  während  sonst  dem  gentilis  und  gentiles  der  Yulgata 
in  der  Itala  regelmässig  Graecus,  ethnici  oder  gentes  gegenübersteht, 
giebt  es  an  dieser  einzigen  Stelle  für  gentiliter  im  älteren  Texte 
keine  Variante.  Hätte  im  Gothischen  ein  A(^'ectiv  thiudisks  existirt, 
so  würden  wir  für  ol  i^ixoi  nicht  die  Umschreibung  thai  thiudo  = 
Ol  t(üv  i^föVf  für  "EXkrjvig  uves,  quidam  gentiles,  nicht  sumai  thiudo 
=  quidam  gentium  antreffen.  Auch  hinterdrein  hat  sich  ein  thiu- 
disks nicht  einmal  für  heidnisch  entwickelt;  man  hielt  sich  an  das 
neue  paganus,  das  eine  spätere  Hand  als  haithno  =  'EXXrjvig,  pagana 
bereits  in  die  gothische  Bibel  eingetragen  hat. 
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Layamon  sagt  in  seinem  gegen  1205  geschriebenen  Brut 
(Y.  5838)  einmal  von  den  Bewohnern  Roms:  tha  theödisce 
men,  die  einheimischen  Männer.  Nicht  allein  drei  Jahr- 
hunderte älter,  sondern  auch  an  sich  um  vieles  merkwürdiger 
ist  sodann  das  ebenso  vereinzelte  Vorkommen  eines  substan- 
tivirteu  Neutrums  theodisc  in  der  generellen  Bedeutung 
, Volkssprache',  wofür  ge wohnlich,  wie  gesagt,  getheöde 
steht.  Thät  tha  ütemestan  thiöda  eoverne  naman  upahebban 
and  on  manig  theodisc  eov  herigen,  heisst  es  in  Aelfreds 
Boetius:  dass  die  äussersten  Völker  euren  Namen  erheben 
und  in  mancher  Volkssprache  —  in  manchem  Deutsch,  ist 
man  versucht  zu  s^en  —  euch  preisen.^)  Was  man  aus 
dieser  Erscheinung  zum  mindesten  entnimmt,  ist  die  auch 
sonst  deutlich*)  eingeborene  Neigung  speziell  der  Westger- 
manen, aus  dem  Volksbegriffe  das  eine  oder  andere  Derivat 
für  die  Sprache  als  Hauptmerkmal  der  Nationalität  zu  ge- 
winnen. Auf  die  Präexistenz  eines  westgermanischen  theodisk 
mit  besonderer  linguistischer  Tendenz  wird  man,  isolirt  und 
verhältnissmässig  jung  wie  das  Wort  bei  Aelfred  auftritt, 
nicht  mit  Gewissheit,  immerhin  jedoch  mit  Wahrscheinlichkeit 

1)  Die  Metra  überarbeiten  die  Stelle  folgendermasaen :  thät  eöv 
sftdh  oddhe  nordh  tha  jtmestan  eordhbüende  on  monig  thiödisc  mic- 
Inm  hdrien,  dasa  euch  in  Snd  oder  Nord  die  änssersten  Erdbewohner 
in  mancher  Sprache  stattliah  preisen.  Grimm  sah  hier  sonderbarer- 
weiae  in  theodisc  oder  thiödisc  eine  Nebenform  für  theöd  selbst  nnd 
übersetzte:  in  variis  gentibus;  das  Richtige,  in  variis  lingais  ergiebt 
sich  aach  aus  der  Vorlage,  Boet.  de  consol.  phil.  II,  7 :  Licet  i^emotos 
fama  per  populos  means  diffusa  linguas  explicet.  Es  ist  wohl  auf 
Grimmas  Vorgang  zarückzafilhren,  wenn  in  Wörterbüchern  fflr  theo- 
disc neben  lingua  noch  gens,  aber  ohne  Citate,  weiterlebt;  s.  H.  Leo, 
angels&chs.  Glossen  S.  132;  Bosworth  u.  s.  w.;  richtig  dagegen  Eit- 
müller,  Lexic.  Anglosax.  p.  598. 

2)  Dahin  gehört,  wie  auf  altenglischer  Seite  getheöde,  auf  alt- 
hochdeutscher das  freilich  nicht  mit  unbedingter  Gewissheit  direkt 
anf  diot  zurückzuführende  diutan,  deuten  =  dem  eigenen  Volke  nahe 
bringen,  auslegen,  übersetzen  u.  dgl.  m. 
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schliessen  dürfen.  Zugleich  ergiebt  sich  aufs  neue,  dass  die 
Individualisirung  des  Gattungsnamens  Volkssprache  zum  Eigen- 
namen eines  bestimmten  Idioms  in  Deutschland  allein  und 
dort  jedenfalls  nach  der  Auswanderung  der  Angeln  und 
Sachsen  stattgefunden  bat. 

Ich  kehre  damit  zu  der  uns  eigentlich  beschäftigenden 
Begebenheit  —  wir  dürfen  ohne  Bedenken  sagen :  des  8.  Jahr- 
hunderts —  zurück.  Sie  bestand,  wie  berührt,  aus  einer 
stetig  fortgesetzten,  ungewöhnlich  häufigen  Nennung  der 
,  Volkssprache*  —  stillschweigend  darunter  verstanden  die 
eigene  —  gegenüber  einem  damit  verglichenen  fremden 
Idiom,  wodurch  —  natürlich  unvermerkt  —  die  appellative 
Bezeichnung  zum  nomen  proprium  verdichtet  ward.  Der 
geistige  Blick  musste  ferner  dabei  auf  die  Gemeinsprache 
mehrerer  deutscher  Stämme  als  solche  gerichtet  sein,  denn 
sonst  hätte  man  ohne  Zweifel  die  vorhandene  concrete  Be- 
nennung Fränkisch  oder  Schwäbisch  u.  s.  w.  nicht  verlassen. 
Das  leitet  sofort  nicht  allein  auf  ein  bewusst,  ja  mit  Absicht 
vollzogenes  Geschäft,  sondern  zugleich  auf  den  Gegensatz 
zum  Latein  als  den  einzig  möglichen.  Die  Contingente  der 
rechtsrheinischen  Stämme,  die  auf  den  Feldzügen  Pippins 
und  Karls  mit  einander  den  Romanen  begegneten,  werden, 
naiv  wie  sie  dachten,  zwar  in  ihrer  Gemeinsprache,  aber 
nicht  von  ihr  viel  gesprochen  haben.  Im  übrigen  kam  den 
Deutschen  in  ihrer  Menge  die  rustica  Romana  damals  wenig 
zu  Gehör,  von  national  gefärbter  politischer  Parteiung,  wie 
nach  840,  war  noch  keine  Rede.  Der  höhere  Culturverkehr 
im  Reich  verlief  in  erster  Linie  lateinisch,  in  zweiter  fränkisch. 
Auch  zum  Latein  aber  fühlte  man  sich  auf  germanischer  Seite, 
wie  schon  hervorgehoben,  noch  in  nationalem  Gegensatz. 
Einem  Otfrid  in  seiner  Dichtung  so  gut,  wie  König  Aelfred 
in  seiner  Uebersetzung  stehen  bei  ihrer  Arbeit  die  Kriachi 
joh  Romani ,  die  Greccas  und  Laedenware,  Lateinmänner, 
diese  Vorbilder  literarischer  Thätigkeit,  mit  denen   zu  wett- 
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eifern  dem  Franken  wie  dem  Engländer  Stolz  und  Pflicht 
ist,  als  greifbare  Volkskörper  lebendig  vor  Augen.  Und  nur 
das  Latein  bot  ja  überhaupt  yermöge  seiner  ganzen  Stellung 
im  geistigen  Leben  Gelegenheit,  und  zwar  bestandige,  zu 
einer  mit  linguistischer  Besinnung  betriebenen  Üonfrontation 
mit  der  eigenen  Volkssprache,  die  man  dabei  als  solche 
kenntlich  zu  bezeichnen  wieder  und  wieder  Anlass  fand. 

Ist  dem  so,  wie  es  denn  wohl  zugestanden  werden  wird, 
so  lässt  sich  am  Ende  auch  der  besondere  Kreis  des  geistigen 
Lebens  näher  angeben,  in  welchem  der  gedachte  Vorgang 
seinen  Schauplatz  hatte.  An  den  Staat  in  seiner  urkundenden 
und  gesetzgebenden  Waltung  wird  man,  obwohl  die  ältesten 
Zeugnisse  fär  die  theodisca  lingua  uns  gerade  auf  diesem 
Gebiete  au&tossen,  trotzdem  nicht  denken  wollen.  Er  ver- 
fahrt da  nicht  eigentlich  sprachvergleichend ;  von  praktischen 
Tendenzen  beseelt,  nimmt  er  die  Dinge  einfach,  wie  sie  liegen. 
Wie  er  die  rechtlichen  termini  der  grosseren  Klarheit  halber 
in  lakonischen  Citaten  aus  der  Volkssprache  in  seine  lateini- 
schen Aktenstücke  herübersetzt,  so  bedient  er  sich  auch  der 
Sprachnamen  kurz  als  einmal  yorhandener  Thatsachen.  Er 
mochte  mit  politischem  Bedacht  zumal  788  bei  der  Kata- 
strophe- Tassilo's  einen  fertigen  Ausdruck  wie  Theodiska 
wählen,  der  den  östlichen  Stämmen  direkter  enl^egenkam, 
als  der  fränkische  Name.  Zur  vorhergehenden  Einübung 
jenes  Ausdrucks  in  der  germanischen  Gemeinsprache  selbst 
aber  hat  er  schwerlich  viel  gethan  oder  thun  können. 

Anders  steht  es  natürlich  mit  der  Gulturpolitik  des 
Königs  selber,  mit  seiner  berühmten  Fürsorge  für  Schule, 
Sprache  und  Literatur.  Nur  dass  dieselbe  in  feinerer  und 
intensiverer  Weise  bekanntlich  erst  mit  den  achtziger  Jahren 
beginnt,  und  die  deutschlinguistischen  Bemühungen  insbe- 
sondere, Entwurf  wie  sie  blieben,  gewiss  erst  der  Zeit  nach 
der  Unterwerfung  Baierns  angehören.  Auch  erhoben  wir 
aus  Einhart  und  verwandten  Autoren  die   dringende  Wahr- 
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scheinlichkeit,  dass  gerade  am  Hofe,  wo  man  in  der  That 
im  engeren  Sinne  fränkisch  sprach,  wohl  in  der  Regel  auch 
vom  Fränkischen  im  weiteren  Sinne  des  Deutschen  ge- 
sprochen ward.  Jedenfalls  wird  es  zur  Ausbildung  des  letz- 
teren Worts  zum  festen  Spracheigennamen  in  diesen  Kreisen 
während  der  kriegerischen  Jahre  vor  788  schwerlich  ge- 
kommen sein.  Man  bedarf  dafür  ohnehin  des  Ansatzes  einer 
längeren  Periode,  woraus  zugleich  zu  folgern  ist,  dass  auch 
Literatur  und  Schule  überhaupt,  soweit  sie  von  der  Kirche 
zu  trennen  sind,  in  ihren  schwachen  Anfangen  vor  jenem 
Epochejahr  wenig  dazu  beitragen  konnten.  Wir  werden 
sonach  in  jeder  Hinsicht  auf  die  kirchliche  Region  als  solche 
verwiesen.  Von  der  Kirche  erhalten  wir  denn  auch  sogleich 
den  terminus  a  quo  für  den  uns  beschäftigenden  Vorgang. 
Vergegenwärtigen  wir  uns  abermals,  dass  die  constaute 
Bezeichnung  des  dem  Latein  gegenübergestellten  Idioms  als 
theodiska  dann  und  dort  vorauszusetzen  sein  wird,  wann  und 
wo  man  weder  allein  noch  in  erster  Linie  das  eigentlich 
fränkische  Wesen,  vielmehr  die  Summe  der  deutschen  Stämme 
überhaupt  oder  doch  eine  Mehrzahl  von  ihnen  mit  Ueber- 
legung  ins  Auge  fasste.  Gerade  das  war  die  berufsmässige 
Aufgabe  der  deutschen  Kirche  von  den  Tagen  ihrer  Gründung 
her.  Germanien,  als  Ganzes  an  und  für  sich  geistig  er- 
griffen, tritt  uns  in  keinem  Buche  des  Mittelalters  so  oft 
und  so  stark  entgegen,  wie  in  der  Sammlung  der  Briefe  von 
und  an  Bonifaz.  Ihm  schwebt  von  Anfang  an  und  jederzeit 
das  rechtsrheinisch  deutsche  Land,  die  plaga  orientalis  Reni 
fluminis,  als  providentiell  bestimmtes  Missionsgebiet  vor  der 
Seele.  Dort  hat  er  sich  vom  legatus  Germanicus  der  all- 
gemeinen Kirche  zum  geistlichen  Oberhaupt  der  von  ihm 
für  diese  erworbenen  provincia  Germaniae  emporgeschwungen. 
Das  Papstthum  erblickte  von  seiner  fernen  Höhe  herab  in 
den  neu  herbeizubringenden  Stämmen  dieses  Landes  von 
vornherein,  der  geschichtlichen  Entwicklung  vorgreifend,  eine 
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einzige  grosse  Nation.  Dreimal  —  zwischen  722  und  732 
—  ist  in  den  Schreiben  Gregors  IL  and  III.  an  den  Send- 
boten und  Kirchenstifter  —  ein  alleinstehendes  Faktum  in 
der  karolingischen  Zeit  —  schlechtweg  von  der  gens  Ger- 
maniae,  wie  von  einem  und  demselben  theod,  die  Rede.^) 
Bonifaz  in  seiner  realen  Anschauung  des  Sonderdaseins  der 
einzelnen  deutschen  theoda  spricht  dagegen  wieder  und  wieder 
nur  Yon  der  Vielzahl  der  gentes  oder  populi  Germaniae,  der 
Germanicae  gentes.^)  Indem  er  sie  jedoch  zugleich  stets  in 
Gedanken   insgesammt   umfasst   —    worin    konnte    ihm    die 

1)  Jaff^,  bibl.  m,  81;  86;  91. 

2)  Es  wäre  unrichtig,  unter  den  gentes  Germaniae  oder  Germa- 
nicae gentes  des  Bonifaz  nichts  anderes,  als  «die  Heiden  Germaniens, 
die  germanischen  Heiden*  zu  verstehen.  Gentes,  einst  wie  lä  e&vrj 
als  blosser  Sammelname  fQr  eine  beliebige,  ungegliederte  Masse  heid- 
nischer Menschen  gebraucht,  hat  im  8.  Jahrhundert  Überhaupt  nur 
noch  selten  diese  Bedeutung;  längst  war  daftlr  gentiles  und  vor  allem 
pagani  emporgekommen.  Gentes  selbst  hatte  sich  dem  gegenüber, 
wo  es  überhaupt  mit  heidnischer  Färbung  versehen  erscheint,  an  die 
Peripherie  der  christlichen  Welt  zurückgezogen  und  bezeichnet  dort 
die  von  der  vocatio  gentium  noch  nicht  erreichten  Heiden  Völker  in 
ihrer  natürlichen  Gliederung.  So  mag  es  auch  Bonifaz  an  vielen 
Stellen  meinen.  Dass  ihm  jedoch  dabei  wirklich  die  einzelnen  Stämme 
Germaniens  vor  Augen  stehen,  beweisen  Wendungen  wie  ad  praedi- 
candum  Germaniae  erroneis  vel  paganis  gentibus,  pro  Germanicis 
gentibus  idolorum  culturae  deditis  u.  dgl.,  wo  die  heidnische  Charak- 
teristik den  gentes  erat  von  aussen  durch  besondere  Zusätze  beige- 
legt wird ;  femer  das  für  gentes,  wenn  auch  nur  vereinzelt  eintretende 
populi;  endlich  die  Aufführung  der  einzelnen  Stämme  unter  ihrem 
Namen,  wie  gens  Baioariorum.  —  Schon  oben  haben  wir  erwähnt, 
dass  gentes  nur  in  jenem  glimpflichen  Sinne  der  noch  unbekehrten 
Völker  im  Deutschen  durch  theoda  übersetzt  wird;  alles  andere 
Heidnische  wird  stets  mit  diesem  noch  heute  gangbaren  Namen  be- 
zeichnet. Theodiska  könnte  daher  auf  keinen  Fall  eine  Üebertragung 
von  lingua  gentilis  als  «der  heidnischen  Sprache*  sein,  vielmehr 
höchstens  im  Munde  des  Bekehrers  der  theoda  einen  leichten  Bei- 
geschmack von  «heidnischer  Volkssprache'  erhalten  haben,  der  jedoch 
auf  die  Bekehrten  dann  nicht  überging. 

16* 
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Einheit  dieses  seines  Missionsgebietes  deutlicher  gegenwärtig 
sein,  als  in  der  Sprache?  Er  zuerst  kann  und  wird  diese 
in  ihrer  wesentlichen  Identität  von  der  friesischen  Küste  bis 
ans  bairische  Gebirg  hinauf  mit  gereiftem  Bewusstsein  be- 
gleitet haben.  Ihre  Confrontation  mit  dem  Latein  war  das 
eigenste  Geschäft  des  Bekehrers  und  Predigers.  Was  küm- 
merte ihn  dabei  Thüringisch,  Schwäbisch  oder  Fränkisch? 
Es  war  immer  das  gleiche  getheöde  oder  theödisc  —  um  es 
angelsächsisch  auszudrücken  — ,  in  das  er  die  Ideen  der 
Eirchensprache  zu  übersetzen  hatte.  Was  bei  den  Tauf- 
handlungen der  früheren  Jahrzehnte  praktisch  zur  Sprache 
kam,^)  musste  im  Schoosse  der  germanischen  Synoden  der 
vierziger  Jahre  auf  eine  gewisse  theoretische  Stufe  erhoben 
werden.  Wenn  irgendwo,  so  war  dort  der  Anlass  gegeben, 
den  Namen  einer  Theodiska  Germaniens  auf  die  Bahn  zu 
bringen. 

Es  Uegt  mir  fern,  diese  sich  aufdrängende  Yermuthung 
für  mehr  zu  halten  als  sie  ist;  aber  soviel  wird  man  aller- 
seits einräumen,  dass  in  der  Natur  der  berührten  Verhältnisse 
der  Ausgangspunkt  für  die  allmähliche  Umwandlung  des 
Gattungsnamens    Theodiska    in    ein    nomen    proprium    der 


1)  Im  Jahre  789  hielt  Bonifaz  in  Baiern  die  Wiedertaufe  fQr 
nöthig  bei  solchen,  qui  baptizati  sunt  per  diveraitatem  et  declina- 
tionem  linguarum  gentilitatis;  Papät  Gregor  IIL,  dessen  Schreiben 
diese  Notiz  enthält  (Jaffd  1.  c.  p.  105),  entschied  jedoch  in  anderem 
Sinne.  Vergleicht  man  damit  einen  analogen  Fall  von  746  (ib.  p. 
168),  wo  es  heisst,  der  taufende  Priester,  qui  Latinam  linguam  penitus 
ignorabat,  habe  bei  der  Taufe  nesciens  Latini  eloquii,  infringens 
linguam  gesagt:  baptizo  te  in  nomine  patria  et  filia  et  spiritus 
sancti,  so  wird  man  auch  die  erste  Stelle  nicht  auf  ein  Hersagen  der 
Tauiformel  in  der  Volkssprache  deuten  dürfen,  sondern  ebenfalls  auf 
ein  .durch  die  Verschiedenheit  und  Abweichung  der  Zungen  der 
Heidenschafb*  verdorbenes  Latein  schliessen  müssen.  Nichtsdesto- 
weniger boten  Fragen  dieser  Art  Gelegenheit,  den  Gegensatz  des 
Lateinischen  und  Theodisken  vor  der  Gemeinde  mannigfach  zu  erörtern. 
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deutschen  Gesammtsprache  zu  erkennen  ist.  Selbst  an  einen 
angelsachsischen  Anhauch,  der  das  noch  nicht  vorhandene 
continentale  Wort,  nach  ortlicher  Gewohnheit  leise  modificirt, 
hervorgerufen,  oder  aber  das  längst  vorhandene  zu  neuem 
Leben  angefrischt  hätte,  würde  zu  denken  wenigstens  er- 
laubt sein ;  ^)  hat  doch  anerkanntermassen  auch  die  Generation 
der  ersten  Nachfolger  des  Bonifaz  noch  mit  altenglischen 
Gedanken  und  Worten  operirt.  Wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, musste  dann  die  ganze  lebendige  Spracharbeit  dieser 
nächsten  Folgezeit,  in  der  die  Einheit  der  deutschen  Kirche 
innerlich  fester  ausgebaut  und  durch  die  Hereinziehung  des 
Sachsenstammes  äusserlich  vollendet  ward,  hinzukommen,  um 
der  Theodiska  als  unablässig  aufhorchender  Schülerin  der 
Latina  die  volle  Würde  eines  linguistischen  Individualbegriffes 
zu  verleihen.  Und  nur  in  diesem  allgemeinen  Sinne  möchte 
ich  es  aufgefasst  wissen,  wenn  ich  den  Namen  Deutsch  für  den 
geschichtlichen  Taufnamen  unseres  Volkes  zu  erklären  wage. 


1)  Vorausgesetzt  natürlich,  dass  theödisc  oder  wenigstens  gethe- 
öde  schon  so  lange  vor  Aelfreds  Zeit  im  Altenglischen  üblich  war. 
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Oeffentliche  Sitzung 

zur  Feier  des  134.  Stiftungstages 
am  21.  März  1893. 


Die  Sitzung  wurde  von  dem  Präsidenten  der  Akademie, 
Herrn  v.  Pettenkofer  eröflFnet,  indem  derselbe  an  Stelle 
des  erkrankten  Sekretärs  der  philosophisch -philologischen 
Glasse  der  Verluste  gedachte,  welche  dieselbe  im  letztver- 
flossenen Jahre  zu  beklagen  hatte. 

Am  16.  August  1892  starb  zu  St.  Petersburg  Herr 
August  Nauck,  geb.  am  18.  September  1822  zu  Auer- 
städt  bei  Eckartsberge.  Gebildet  zu  Schulpforte  und  auf  der 
Universität  zu  Halle,  war  er  eine  Zeit  lang  in  untergeord- 
neten Stellungen  an  verschiedenen  preussischen  Gymnasien 
thätig,  lenkte  aber  bald  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten 
Kreise  durch  vortreffliche  Arbeiten  über  den  alexandrinischen 
Grammatiker  Aristophanes  von  Byzanz  auf  sich.  Im  Jahre 
1859  wurde  er  zum  Mitglied  der  Petersburger  Akademie 
gewählt  und  bald  darauf  zum  ordentlichen  Professor  der 
griechischen  Sprache  am  historisch -philologischen  Institute 
in  Petersburg  ernannt.  So  erhielt  er  einen  weiten  Wirkungs- 
kreis, als  einer  der  bedeutendsten  Förderer  und  hervor- 
ragendsten Vertreter  der  humanistischen  Studien  und  der 
griechischen  Philologie  in  Bussland. 
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Seit  seinem  Eintritt  in  die  Akademie  hat  er  eine  lange 
ununterbrochene  Reihe  kritischer  Versuche  zum  grossen  Theil 
evidenter  Emendationen  zu  fast  allen  griechischen  und  einigen 
lateinischen  Autoren  (melanges  greco-romains)  yeroffentlicht, 
daneben  eine  Anzahl  grösserer  kritischer  Ausgaben,  so  des 
Homer,  der  Tragiker  Sophokles.  Euripides,  besonders  auch 
der  Fragmente  der  Tragiker,  sowie  einiger  Neuplatoniker,  des 
Jamblichus  und  Porphyrius  bearbeitet.  In  alP  diesen  Arbeiten 
bewährt  sich  Nauck  als  eminenter  Kritiker,  der  wohl  manch- 
mal mit  seinem  Scharfsinn  über  die  Schnur  haut,  aber  doch 
auch  das  Richtige  trifft.  Er  war  bestrebt,  der  Wissenschaft 
neue  Bahnen  zu  eröffiien  und  ist  in  stiller  rastloser  Thätig- 
keit  für  deutsches  Wesen  und  Wissenschaft  in  dem  grossen 
Slavenreiche  eingetreten. 

Emest  Renan«  geb.  am  27.  Februar  1823  zu  Treguier 
im  Departement  des  Götes  du  Nord,  starb  am  2.  Oktober 
1892  zu  Paris.  Er  war  der  ausgezeichnetste  Gelehrte  der 
jüngeren  Orientalisten -Schule  Frankreichs,  vielleicht  noch 
bekannter  als  der  beryorragendste  Vertreter  der  kritisch- 
skeptischen Behandlung  der  Urgeschichte  des  Christenthunis. 
Als  genauer  Kenner  der  betreffenden  deutschen  Literatur 
knüpfte  er  überall  an  deutsche  Forschung  an,  ergänzte  sie 
und  führte  sie  weiter,  ja  er  zog  in  vielen  Punkten  aus  den 
zerstreuten  deutschen  Arbeiten  das  letzte  Resultat.  Gerade 
darum  wurde  er  je  nach  dem  Parteistandpunkt  entweder 
als  der  Gipfelpunkt  moderner  historisch -religiöser  Kritik 
erhoben  und  gefeiert  oder  im  gleichen  Maasse  herabgesetzt 
und  verurtheilt. 

Am  16.  April  1892  starb  in  Nürnberg  Mathias  Bitter 
TOn  Lexer,  o.  ö.  Professor  der  deutschen  Philologie  an  der 
Münchner  Universität,  ord.  Mitglied  der  bayr.  Akademie  der 
Wissenschaften  und  des  obersten  Schulraths.  Geboren  am 
18.  Oktober  1830  zu  Liesing  in  Kämthen,   besuchte  er  bis 
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1851  das  Gymnasium  in  Elagenfurt  und  sodann  die  Univer- 
sität in  Graz,  um  zunächst  Rechtswissenschaft  zu  studiren, 
bald  aber  auf  Anregung  Karl  Weinhold*s  dem  Studium  der 
deutschen  Philologie  sich  zuzuwenden  und  dasselbe  in  Wien 
fortzusetzen.  Von  September  1855  bis  April  1857  war  er 
zunächst  als  Lehrer  der  deutschen  Geographie  und  Geschichte 
am  Gymnasium  in  Krakau  beschäftigt,  worauf  er  mit  Unter- 
stützung der  kaiserlich  östreichischen  Regierung  zu  weiterer 
wissenschaftlicher  Ausbildung  sich  nach  Berlin  begab,  wo  er 
Gelegenheit  fand,  mit  den  Gebrüdern  Grimm  in  persönliche 
Verbindung  zu  treten.  Weiter  wurde  ihm  von  der  öst- 
reichischen Regierung  eine  Studienreise  in  seinem  Heimath- 
lande ermöglicht,  um  seine  schon  in  Graz  begonnenen  Samm- 
lungen des  kärnthischen  Wortschatzes  zum  Abschluss  zu 
bringen,  welche  dann  1862  als  .Eärnthisches  Wörterbuch* 
im  Druck  erschien.  Als  Mitarbeiter  an  der  Herausgabe  der 
a Deutschen  Städtechroniken*  durch  die  historische  Kommis- 
sion der  k.  bayr.  Akademie  ward  er  veranlasst,  1860  seinen 
Wohnsitz  in  Nürnberg  zu  nehmen,  von  wo  er  im  gleichen 
Jahre  einem  Rufe  als  ausserordentlicher,  1866  als  ordent- 
licher Professor  nach  Freiburg  i.  Br.  und  1868  nach  Würz- 
burg folgte.  Dort  beschäftigte  ihn  von  1869 — 78  vor  Allem 
die  Herausgabe  des  grossen  3  bändigen  ,  Mittelhochdeutschen 
Handwörterbuchs*,  an  welches  sich  das  kleinere  kompen- 
diöse  Taschenwörterbuch  (in  3.  Aufl.  1885  erweitert)  an- 
schloss;  sowie  ferner  die  eifrige  Mitarbeiterschaft  an  dem 
a  Grimmischen  deutschen  Wörterbuche  (Bd.  VIT.  N  0  P  Qu 
und  XL  T.  3  Lieferungen),  daneben  besorgte  er  für  die 
Münchener  Akademie  die  sprachliche  Bearbeitung  von  „Johann 
Turmair's  (Aventin's)  bayrischer  Chronik,  welche  1884  im 
Druck  vollendet  erschien.  Sehr  geachtet  war  seine  Stellung 
als  Lehrer  und  Professor  in  Würzburg,  wo  er  zweimal  1877 
und  78  das  Rectorat  führte  und  mit  dem  bayr.  Eronen- 
orden   den  persönlichen   Adel   erhielt.     Ein    noch    weiterer 
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Wirkungskreis  wurde  ihm  in  Aussicht  gestellt,  als  er  im 
Sommer  1891,  als  Nachfolger  Conrad  Hofmann's  zum  Pro- 
fessor an  der  hiesigen  Universität  und  als  Mitglied  des  obersten 
Schulrathes  berufen  wurde.  Schon  seit  1878  unser  auswär- 
tiges Mitglied,  sollte  er  sich  nur  ein  Semester  dieser  Thätig- 
keit  erfreuen,  die  zu  um  so  grossem  Hoffnungen  berechtigte, 
als  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  nicht  bloss  als  hervor- 
ragender Gelehrter,  sondern  auch  als  Mensch  durch  seinen 
ganzen  persönlichen  Charakter  zu  wirken  verstanden  hatte. 


lieber  die  Verluste  der  historischen  Classej  machte  der 
Classensecretär  Herr  v.  Co  melius  die  folgenden  Mittheilungen : 

Am  28.  März  1892,  dem  Tage,  an  welchem  die  Aka- 
demie der  verstorbenen  Mitglieder  gedachte,  starb  der  Pro- 
fessor Faul  von  Both^  seit  1852  correspondirendes,  seit  1857 
auswärtiges,  seit  1863  ordentliches  Mitglied  der  Akademie. 

Paul  von  Roth  ward  geboren  am  11.  Juli  1820  zu 
Nürnberg,  wuchs  in  Manchen  auf  unter  der  einflussreichen 
Leitung  eines  geistig  hervorragenden  Vaters,  studirte  am 
Maxgymnasium  und  als  Jurist  an  der  Universität  zu  München, 
farat  dann  in  die  juristische  Pnuds  und  bereitete  sich  daneben 
für  die  akademische  Lehrthätigkeit  vor.  Das  letztere  Stadium 
dauerte  sieben  Jahre.  Dann  eroberte  er  wie  im  Sturm  alle 
akademischen  Ehren.  Im  Jahre  1848  erlangte  er  zu  Er- 
langen die  Doctorwürde  durch  seine  Schrift  über  die  lex 
Bajuvariorum.  Gleich  darauf  im  Mai  1848  habilitirte  er 
sich  in  München  mit  einer  kleinen  Dissertation,  deren  Stoff 
dem  Gebiet  der  merovingisch-carolingischen  Studien  ange- 
hörte, in  dem  er  sich  heimisch  gemacht  hatte.  Der  Ein- 
druck seines  Auftretens  war  so  günstig,  dass  er  schon  1850 
zu  einer  ausserordentlichen  Professur  in  Marburg  berufen 
wurde.     Dann  erschien  in  demselben  Jahre  1850  sein  Werk 
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über  das  Beneficialwesen.  Er  stand  in  seinem  30.  Lebens- 
jahre, als  er  diese  reife  Frucht  einer  überaus  arbeitsamen 
Jugend  dem  Vaterland  und  der  Wissenschaft  darbrachte. 
Die  grosse  Wandelung,  die  unsere  Erkenntniss  der  mittel- 
alterlichen deutschen  Geschichte  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts erlebt  hat,  ist  zum  grossen,  vielleicht  zum  grösseren 
Theil  das  Werk  der  deutschen  Rechtshistoriker  gewesen,  und 
wenn  wir  der  glänzenden  Reihe  dieser  Männer,  von  Eich- 
horn bis  auf  unsere  Tage,  Dank  und  Ehre  darbringen,  so 
werden  wir  auch  nie  der  gründlichen,  scharfsinnigen,  origi- 
nalen Forschung  vergessen,  mit  welcher  unser  College  da- 
mals in  jener  Reihe  Platz  genommen  hat.  Der  Beifall  der 
Mitwelt  fehlte  ihm  nicht.  1852  wählte  ihn  die  Akademie 
zum  correspondirenden ,  1857  zum  auswärtigen  Mitglied. 
Er  wurde  1853  von  Marburg  nach  Rostock,  1857  von  dort 
nach  Kiel,  1863  nach  München  berufen,  und  zuletzt  ist  ihm 
1872  der  Lehrstuhl  Homeyer's  in  Berlin  zugedacht  gewesen, 
eine  Einladung,  der  er  nicht  folgte. 

Je  erfreulicher  der  Triumph  des  jungen  Mannes  war, 
um  so  mehr  haben  wir  zu  bedauern,  dass  in  der  folgenden 
Zeit  andere  Zweige  der  Jurisprudenz  ihn  dergestalt  in  An- 
spruch nahmen,  dass  er  allmählich  von  der  Rechtsgeschichte 
abgeführt  wurde.  Unter  seinen  Publicationen  der  50er  Jahre 
haben  namentlich  sein  churhessisches  Privatrecht  und  die 
Schrift  über  Gütereinheit  und  Gütergemeinschaft  die  lebhaf- 
teste Anerkennung  der  Fachgenossen  gefunden.  Dagegen 
bezeichneten  die  Schriften  zur  Rechtsgeschichte,  die  er  in 
den  60er  Jahren  überwiegend  zur  Vertheidigung.  oder  Wieder- 
holung der  alten  Sätze  veröffentlicht  hat,  ein  Herabgleiten 
von  der  Höhe,  die  er  1850  erstiegen  hatte.  Und  dann  wurde 
aus  dem  Nachlassen  ein  Aufhören.  In  den  70er  Jahren 
nahm  er  nicht  mehr  an  den  Arbeiten  der  historischen  Classe, 
in  welcher  er  die  deutsche  Rechtsgeschichte  zu  vertreten 
hatte,  Theil;  seit  1875  und  bis  zu  seinem  Tode  auch  nicht 
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mehr  an  den  Sitzungen.  Er  hat  in  diesen  letzten  zwanzig 
Jahren  seines  Lebens  durch  umfangreiche  Werke  über  das 
bayerische  Civilrecht  und  über  das  deutsche  Privatrecht  von 
seiner  erstaunlichen  Arbeitskraft  und  Arbeitslust  neue  Kunde 
gegeben,  lieber  die  Bedeutung  derselben,  sowie  über  seinen 
Antheil  an  der  Gommission  für  das  deutsche  Civilgesetzbuch 
haben  wir  das  Urtheil  der  Fachgenossen  zu  erwarten. 

Nekrolog  Pauls  von  Roth  von  S.,  in  der  Zeitschrift  der  Savigny- 
Stiftung  für  Bechtageschichte;  Qermanifitische  Abtheilnng  Bd.  13. 
Heft  1,  p.  260. 

Am  24.  August  1892  starb  der  General  der  Infanterie, 
Carl  Spnmer  von  Merz^  Excelleoz.  Er  war  50  Jahre 
lang  Mitglied  der  Akademie,  seit  1842  correspoudirendes,  seit 
1853  ordentliches  Mitglied. 

Geboren  in  Stuttgart  am  15.  November  1803,  wuchs 
er  in  Bayern  auf,  dem  er  durch  seine  Familie  angehört. 
Er  schlug  die  militärische  Laufbahn  ein,  empfing  seine  Er- 
ziehung im  Cadettencorps,  trat  in  die  Armee  als  Junker  ein 
zu  München  und  stand  als  Lieutenant  in  den  Garnisonen  zu 
Bamberg  und  Würzburg.  Von  früh  an  auf  die  Verbindung 
von  Geographie  und  Geschichte  gerichtet,  hat  er  auf  der 
Schule  mit  Vorliebe  Karten  gezeichnet  und  für  die  Oertlich- 
keiten,  die  er  in  den  Autoren  erwähnt  fand,  nach  Orien- 
tirung  gesucht.  Die  Liebhaberei  des  Knaben  wurde  zur 
wissenschaftlichen  Arbeit  des  Jünglings  und  Mannes.  Sehr 
bald  trat  er  in  die  Oeffentlichkeit  mit  einer  Schrift  über 
Bayerns  Oaue,  welche  eine  Behauptung  von  Lang  mit  Glück 
bestritt.  Ihr  folgte  eine  Gaukarte  von  Ostfranken.  Es  ward 
ihm  Aufmerksamkeit  und  Beifall  zu  T heil;  wie  sich  versteht, 
mehr  von  Seiten  gelehrter  Fach  genossen,  als  seiner  mili- 
tärischen Oberen.  Wirksame  Hülfe  aber  kam  zweimal  vom 
Ausland.  Das  eine  mal,  als  durch  das  verständnissvolle  Ein- 
greifen des  Gothaer  Buchhändlers  Wilhelm  Perthes  ihm  mög- 
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lieh  gemacht  wurde,  das  Werk  zu  schaffen,  an  welches  der 
Ruhm  seines  Namens  sich  knüpft,  den  historisch -geogra- 
phischen Handatlas.  Indem  er  durch  dasselbe  einem  allgemein 
und  lebhaft  gefühlten  Bedürfniss  in  befriedigender  Weise  ent- 
gegen kam,  gewann  er  mit  einem  Schlag  bei  allen  Geschichts- 
kundigen  und  allen  Geschichtsbeflissenen  Ansehen  und  Geltung. 
Damals  hat  Höfter  der  historischen  Classe  vier  Correspon- 
denten  zur  Wahl  vorgeschlagen:  neben  Gino  Capponi,  Carl 
Adolph  Menzel  und  Hurter,  den  bayerischen  Oberlieutenant 
Spruner.  Dennoch  wurde  nöthig,  dass  noch  ein  zweites  mal 
das  Ausland  eingriff:  aus  dem  Oberlieutenant  war  ein  Haupt- 
mann geworden,  aber  er  hatte  auch  schon  das  achtund- 
vierzigste Lebensjahr  erreicht,  als  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
von  Preussen  sich  bei  König  Maximilian  II.  nach  dem  ge- 
lehrten Offizier  erkundigte. 

Damit  begann  die  zweite  Hälfte  seines  Lebens,  die  der 
ersten  nicht  ähnlich  war.  Er  wurde  nach  München  berufen, 
das  militärische  Vorrücken  wurde  rasch  und  glänzend.  Er 
erlangte  die  Gunst  des  Königs,  der  ihn  zu  seinem  Flügel- 
adjutanten ernannte  und  ihn  gern  und  häufig  in  seine  per- 
sönliche Umgebung  zog.  Auch  der  königliche  Nachfolger 
hat  sich  ihm  gnädig  erwiesen.  So  war  er  ein  Mann  von 
grossem  Ansehen  und  nicht  ohne  Einfluss  in  mancherlei, 
auch  wichtigeren  Dingen. 

Für  die  weitere  Entfaltung  seiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  erwies  die  neue  Stellung  sich  weniger  günstig, 
als  man  erwarten  mochte.  Zwar  folgten  noch  einige  geo- 
graphische Publicationen ,  zum  Theil  auf  des  Königs  An- 
regung; aber  mit  halber  Kraft  und  sinkendem  Interesse  des 
Autors.  Die  Fortführung  seines  Hauptwerkes  überliess  er 
einem  jüngeren  Nachfolger,  der  sie  zur  Aufgabe  eines  arbeit- 
samen Lebens  gemacht  hat.  In  lebendigere  Bewegung  setzten 
ihn  des  Königs  mannigfaltige  Wünsche  auf  historischem 
Gebiet.     Bei  der  Auswahl  der  Gegenstände  für  die  Wand- 
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bilder  des  Nationalmasenms  leistete  er  Rath  and  Hülfe  und 
schrieb  dann  eine  erläuternde  Schilderung  der  Bilderreihe. 
Die  Leitung  der  Arbeiten  ffir  eine  bayerische  Kriegsgeschichte 
wurde  ihm  übertn^en.  Bei  der  Gründung  der  Gommission 
für  deutsche  Geschichte  war  der  erste  Schritt  des  Königs, 
ihn  neben  Sybel  und  Rudhart  zu  Mitgliedern  zu  ernennen 
und  die  Auswahl  der  auswärtigen  Mitglieder  ihnen  anzu* 
befehlen.  Auch  der  Akademie  hatte  er  für  die  Wahl  zum 
ordentlichen  Mitglied  den  Dank  abzustatten  durch  einen  Vor- 
trag über  den  Prinzen  Rupert  den  Cavalier.  Aber  schon 
das  Gewühl  dieser  und  anderer  Aufgaben  machte  es  ihm 
schwer,  wo  nicht  unmöglich,  die  anhaltende  Müsse  und 
die  entschlossene  Sammlung  zu  finden,  aus  welcher  Werke 
längeren  Athems  hervorgehen;  was  er  in  dieser  Zeit  hat 
drucken  lassen,  wiegt  nicht  allzu  schwer,  die  kriegsgeschicht- 
liche Arbeit  blieb  Erhard  und  anderen  überlassen,  in  der 
historischen  Gommission  beschränkte  er  sich  auf  wohlwollende 
Theilnahme  an  den  Sitzungen. 

Indem  der  Mann  der  Wissenschaft  allgemach  verschwand, 
trat  der  Poet  an  seine  Stelle.  Schon  in  der  Bamberger  Zeit 
als  junger  Lieutenant  hatte  unser  College  um  den  poetischen 
Lorbeer  gekämpft.  Jetzt  unter  dem  belebenden  Einfluss  der 
königlichen  Kunstliebe  kam  eine  Reihe  von  Dramen  zur 
Vollendung.  Was  davon  gedruckt  vorliegt,  mag  dem  strengen 
Richter  nicht  mustergültig  erscheinen,  doch  ist  es  nicht  ent- 
blösst  von  der  Gunst  der  Muse  und  der  Werthschätzung  des 
hohen  Gönners  nicht  unwürdig.  Für  uns  aber  liegt  ein  be- 
sonderer Werth  dieser  Dichtungen  und  der  Jamben,  die  der 
alte  Herr  in  später  Zeit  folgen  liess,  darin,  dass  sie  tiefer 
und  klarer  als  alles  andere  in  die  Seele  des  Mannes  blicken 
lassen:  in  seine  ritterliche  Art,  die  Treue  zu  König  und 
Land,  dann  nach  der  Bekehrung  des  Particularisten,  in  seine 
Begeisterung  für  Reich  imd  Kaiser,  in  die  Herzenssorge, 
welche  ihm  die  merkwürdige  Epistel   an  König  Ludwig  H. 
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eingab,  und  endlich  in  den  stolzen  Widerspruch  des  ^Ghibel- 
linen'  gegen  die  Hierarchie  und  sein  demüthiges  Ringen 
nach  Frieden  in  der  Lehre  Christi. 

E.  Tb.  Heigel,  Spraner,  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie. 

Am  14.  Mai  1892  starb  zu  Gotha  Dr.  Theodor  Menke; 
seit  1877  Correspondent  der  Akademie. 

Geboren  am  24.  Mai  1819  zu  Bremen,  studirte  er  Philo- 
logie, zunächst  in  Bonn,  promovirte  zu  Halle  mit  einer  Dis- 
sertation über  „das  alte  Lydien''.  Da  die  Lehrthätigkeit, 
welcher  er  darauf  eine  Zeit  lang  an  der  Hauptschule  zu 
Bremen  sich  widmete,  ihm  nicht  zusagte,  so  ging  er  von 
neuem  zur  Universität  und  studirte  diessmal  Jurisprudenz. 
Er  hat  dann  als  Advokat  in  Bremen,  später  in  Vegesack  sich 
niedergelassen.  Zuletzt  gewannen  aber  die  alten  geogra- 
phischen Studien  wieder  die  Oberhand.  Er  trat  mit  Wil- 
helm Perthes  in  Gotha  1851  in  Verbindung  und  arbeitete 
eine  Orbis  antiqui  descriptio  aus,  welche  an  die  Stelle  des 
Stieler'schen  Schulatlas  der  alten  Welt  tretea  sollte.  Der 
gute  Erfolg  dieses  Werks  und  die  Revision  der  häufigen  Auf- 
lagen hielten  ihn  bei  der  historischen  Geographie  fest.  Er 
begann  1858  die  Neubearbeitung  des  Spruner'schen  Atlas  anti- 
quus,  siedelte  1864  nach  Gotha  über  und  widmete  sich  seit 
1865  der  Umarbeitung  der  übrigen  Theile  des  Spruner'schen 
Werkes,  die  zu  einer  völligen  Neugestaltung  unter  dem  Titel 
„Handatlas  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit**  führte.  Fünfzehn  Jahre  hingebungsvoller  Arbeit  in 
grosser  Zurückgezogenheit  waren  nöthig,  um  diess  Unter- 
nehmen zu  Ende  zu  bringen.  Daneben  haben  wir  ihm  einen 
Bibelatlas  zu  verdanken,  der  1868  erschienen  ist.  Die  all- 
gemeine Anerkennung  und  der  Dank  aller  Geschichtsbeflis- 
senen  begleitete  die  Arbeiten  des  unermüdlichen  und  be- 
scheidenen Mannes.  Mit  Freude  und  Vertrauen  wurde  dann 
die  Nachricht  empfangen,   dass  er  sofort  ein  neues  grosses 
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UDternehmen  in  Angriff  genommen  habe,  nämlich  ein  Hand- 
buch der  historischen  Geographie  des  Mittelalters.  Leider 
haben  die  schweren  Leiden  seiner  letzten  Lebensjahre  die 
Ausfährang  yerhindert 

Deutsche  geograpbisclie  Blätter  Bd.  16.  Heft  2,  p.  153.  — 
Jastns  Perthes  in  Gotha  1785—1885.    Festschrift,  p.  94. 

Am  13.  Oktober  1892  starb  zu  Nürnberg  der  Geheime 
Rath  August  von  Essenwein«  erster  Direktor  des  Germa- 
nischen Museums.  Er  war  seit  1873  Correspondent ,  seit 
1888  auswärtiges  Mitglied  der  Akademie. 

Geboren  zu  Karlsruhe  am  2.  Mai  1831  hat  er  dort  das 
Lyceiim  bis  1847,  dann  die  polytechnische  Schule  bis  1852 
besucht.  Das  Studium  der  Architektur,  dem  er  an  dieser 
Schule  obgelegen,  setzte  er  auf  mehrjährigen  Reisen  und  in 
den  Museen  und  gelehrten  Anstalten  von  Berlin,  Wien,  Paris 
fort.  Schon  1855  trat  er  in  die  Oeffentlichkeit  mit  einer 
grösseren  Schrift  über  Norddeutschlands  Backsteinban  im 
Mittelalter.  Ein  achtjähriger  Aufenthalt  in  Wien,  wo  er 
bald  als  Architekt  bei  der  Staatsbahn  gesellschaft  angestellt 
wurde,  forderte  durch  den  lebhaften  Verkehr  mit  gleich- 
strebenden Freunden  in  fruchtbarer  Weise  seine  bisherigen 
Bestrebungen  und  erweiterte  zugleich  den  Kreis  seiner  Studien 
und  seine  Thätigkeit  in  der  Richtung  auf  Kunstindustrie. 
Kunsthistorische  Erörterungen  und  künstlerische  Arbeiten 
gingen  Hand  in  Hand,  vornehmlich  im  Sinn  der  Restau- 
ration und  besonders  auf  kirchlichem  Gebiet,  wo  er  neben 
der  Architektur  .allen  Künsten  und  Gewerben,  die  im  Mittel- 
alter dem  Bau  und  der  Ausstattung  der  Kirchen  dienten, 
gleiche  Aufmerksamkeit  zuwendete*.  So  vorbereitet,  ist  er, 
nach  einem  rasch  vorübergehenden  Aufenthalt  in  Graz  als 
städtischer  Baurath  und  als  Professor  an  der  polytechnischen 
Hochschule,  von  einem  günstigen  Geschick  an  die  Stelle  be- 
rufen worden,   welche  dem  Gang   seiner  Bildung  wie   keine 
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andere  entsprach.  Von  1866  an  und  bis  za  seinem  Tod 
stand  er  an  der  Spitze  des  Germanischen  Maseums.  Die 
Anstalt  bedurfte  seiner  und  hat  ihm  Ausserordentliches  zu 
danken:  die  Begründung  ihrer  neuen  Organisation,  die  üeber- 
windung  der  Finanznoth,  die  Herstellung  und  Erweiterung 
ihres  Sitzes,  der  Kartause,  die  grossartige  Vermehrung  und 
Neuordnung  der  Sammlungen.  Unter  seinen  Händen  ist  sie 
der  Stolz  Nürnbergs  und  die  Freude  Deutschlands  geworden. 
Von  anderweitigen  Werken  sind  die  Restauration  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Nürnberg,  die  innere  Ausstattung  von  Maria 
im  Capitol  zu  Göln  und  die  Ausmalung  des  Doms  zu  Braun- 
schweig; Yon  seinen  Schriften  „Die  mittelalterlichen  Kunst- 
denkmale der  Stadt  Erakau*^,  ,pDie  innere  Ausschmüclung 
der  Kirche  Gross-Martin  zu  Cöln*  hervorzuheben. 

Der  Artikel  Essenwein  in  Brockhaus*  Conversationslexikon.  — 
Der  Nekrolog  Essenwein*»  yon  Wilhelm  Bosch  im  Aneeiger  des  Ger- 
manischen Nationalmaseums,  Okt.  1892. 

Am  14.  Februar  1893  starb  zu  Mainz  Dr.  Ludwig 
Lindenschmitt^  Director  des  römisch-germanischen  Central- 
museums  zu  Mainz. 

Er  wurde  geboren  zu  Mainz  am  9.  September  1809. 
Von  seinem  Vater  empfing  er  die  Liebe  zur  Kunst  und  zu 
den  heimischen  AlterthUmem.  Gemeinsam  mit  seinem  Bruder 
Wilhelm  studirte  er  an  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
und  folgte  demselben  in  künstlerischem  Streben  zuerst  in 
die  Schule  von  Peter  Cornelius,  später  nach  Hohenschwangau, 
wo  er  mit  ihm  vereint  als  Fresco-Maler  thätig  war.  Dann 
schlug  er  einen  selbständigen  Weg  ein.  Er  hatte  schon 
früh  gemeinsam  mit  dem  Bruder  nach  Alterthümern  geforscht 
und  Entdeckungen  gemacht;  zu  diesen  Studien  kehrte  er 
nun  zurück,  während  der  Bruder  bei  der  Kunst  blieb.  Er 
nahm  seinen  Wohnsitz  in  Mainz.  Unter  seiner  Mitwirkung 
wurde  dort  1841  der  Verein  für  Rheinische  Geschichte  und 
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Alterthümer  gegründet;  es  entstanden  Sammlungen;  er  forschte 
und  schrieb.  Dann  gewann  seine  Schrift  ,yDie  germanischen 
Todtenlager  bei  Selzen'*  1848,  weithin  Aufmerksamkeit  und 
Anerkennung;  und  als  1852  die  deutschen  Geschichts-  und 
Alterthumsyereine  die  Gründung  eines  Centralmuseums  zu 
Mainz  beschlossen  mit  der  Aufgabe  «zur  Aufhellung  der 
Vorgeschichte  Deutschlands  die  zerstreuten  Denkmale  dunkler 
Vorzeit  bis  zu  der  Zeit  Karls  des  Grossen  in  plastischer 
Nachbildung  in  Mainz  zu  vereinigen ''^  trat  er  an  die  Spitze 
des  Unternehmens  und  hat  damit  eine  Lebensaufgabe  ge- 
wonnen, welcher  er  bis  an  sein  Ende,  vierzig  Jahre  lang, 
treu  blieb.  Die  Thätigkeit,  der  er  fortan  in  freudiger  Hin- 
gebung und  ohne  Opfer  zu  scheuen,  sich  widmete,  war  eine 
dreifache:  Sammlung,  Nachbildung  und  Veröffentlichung. 
Das  Ergebniss  war,  dass  aus  geringen  Anfängen  das  Museum 
unter  seinen  Händen  in  der  That  der  Hauptmittelpunkt  für 
die  Studien  wurde,  deren  Namen  es  trägt;  dass  die  Werk- 
statt, die  er  gründete  und  leitete  und  deren  Hauptarbeiter 
er  selbst  war,  von  nah  und  fem  in  Anspruch  genommen 
wurde;  und  dass  sein  persönliches  Ansehen  in  Deutschland 
und  im  Ausland  unbestrittene  Geltung  gewann.  Von  seinen 
Schriften  sind  hervorzuheben:  „Die  Alterthümer  der  Hohen- 
zoller'schen  Sammlung  zu  Sigmaringen*'  1860;  die  vier  Bände 
seiner  , Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit"  seit  1858; 
und  zuletzt  der  erste  Band  des  ,  Handbuchs  der  deutschen 
Alterthumskunde''  1889. 

Arnold,  Ludwig  Lindenschmitt,  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  Mai  1893. 

Am  5.  März  1893  starb  zu  Paris  Hippolyt  Taine; 
seit  1881  auswärtiges  Mitglied  der  Akademie. 

Geboren  zu  Vouziers  im  Departement  der  Ardennen, 
hat  er  zu  Paris  im  College  Bourbon  und  an  der  Normal* 
schule  seine  Ausbildung  erhalten ,   worauf  er   die  Laufbahn 

1893.  FbUos.-pbUol.  n.  hist.  Cl.  2.  17 
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als  Lehrer  an  den  Mittelschulen  einschlug.  Die  starke  Un- 
abhängigkeit seines  Geistes,  gegründet  auf  eine  ungewöhnlich 
frühe  Ausdehnung  und  Vertiefung  des  Wissens,  war  nicht 
geeignet,  die  Gunst  der  Behörde  ihm  zuzuwenden ;  die  Thätig- 
keit  an  unteren  Schuldassen  in  entlegenen  kleinen  Provinzial- 
stadten  passte  nicht  zu  seinen  Zielen  und  Wünschen :  so  gab 
er  diesen  Beruf  auf,  kehrte  nach  Paris  zurück,  gründete 
seinen  Lebensunterhalt  auf  Privatunterricht,  und  setzte  seine 
Studien  fort,  die  sich  vor  allem  auf  Philosophie  richteten, 
wo  er  dem  herrschenden  eklektischen  Spiritualismus  entgegen- 
trat, daneben  und  im  Zusammenhange  mit  den  philosophi- 
schen Studien  auf  Medizin  und  Naturwissenschaften,  und  auf 
Geschichte  und  Literatur.  Schon  seine  beiden  Doctor-Disser- 
tationen  1853  über  Plato  und  über  Lafontaine  erregten  Auf- 
merksamkeit. Es  folgte  eine  Abhandlung  über  Livius  1855, 
und  1856  »Die  französischen  Philosophen  des  19.  Jahr- 
hunderts*. Sie  gründeten  seinen  Ruf  als  Gelehrter;  während 
die  y  Reise  in  die  Pyrenäenbäder*  1855  ihm  die  Anerkennung 
weiterer  Kreise  als  eines  geistreichen  und  glänzenden  Schrift- 
stellers eintrug.  Nun  wurde  er  Mitarbeiter  der  Revue  des 
deux  mondes  und  des  Journal  des  debats,  und  schrieb  eine 
Reihe  durch  Geist  und  Wissen  fesselnder  Abhandlungen  über 
die  verschiedensten  historischen  und  literarischen  Gegenstände, 
die  später  in  zwei  Sammlungen  vereinigt  worden  sind  als 
Essais  de  critique  et  d^histoire.  Während  dessen  reifte  das 
erste  der  Hauptwerke  seines  Lebens,  die  Geschichte  der 
englischen  Literatur,  die  1864  in  vier  Bänden  erschien  und 
allgemein  als  das  beste  Buch  über  den  Gegenstand  und  als 
eines  der  Meisterwerke  der  französischen  Literatur  anerkannt 
worden  ist.  Jetzt  kam  auch  die  Regierung  ihm  entgegen 
und  ernannte  ihn  zum  Professor  an  der  Ecole  des  beaux- 
arts.  Der  neue  Beruf  gab  Anlass  zu  einer  Anzahl  Schriften 
über  Philosophie  der  Kunst,  über  griechische,  italienische, 
niederländische  Kunst,  1865—68.    Dann  kehrte  er  zur  reinen 
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Philosophie  zurück  und  schrieb  sein  zweites  Hauptwerk :  De 
Tintelligence,  1870.  Er  wollte  fortfahren,  ein  Buch  De  la 
volonte  sollte  folgen.  Aber  die  Ereignisse  der  Jahre  1870 
und  1871  drängten  ihn  zur  historischen  Arbeit  zurück,  indem 
sie  ihm  die  Aufgabe  zuwiesen,  seiner  Nation  ihr  Bild  und 
ihre  Geschichte  vor  die  Augen  zu  bringen  und  ihr  zu  zeigen, 
auf  welchem  Weg  sie  an  den  Rand  des  Abgrunds  gelangt 
war.  Die  Ausführung  dieses  dritten  Hauptwerks,  seines 
grössten,  erfüllte  die  letzten  Jahrzehnte  seines  Lebens  mit 
einer  erstaunlichen,  weit  über  das  gewöhnliche  Mass  ragenden 
Anspannung  aller  Kräfte.  Eine  überaus  glückliche  Ehe  er- 
leichterte die  Mühen;  die  schönere  Hälfte  des  Jahres  ver- 
legte er  die  Arbeit  an  die  Ufer  des  Sees  von  Annecy.  So 
gelang  ihm,  das  ausserordentliche  Unternehmen  bis  nahe  an 
den  Schluss  zu  führen.  Der  erste  Band  ist  dem  Ancien 
regime  gewidmet,  drei  folgende  der  Revolution,  der  fünfte 
und  sechste  Napoleon  und  der  von  ihm  ausgehenden  neuen 
Ordnung  der  Dinge.  Von  dem  sechsten  Bande  sind  zwei 
Capitel  in  der  Ilevue  des  deux  mondes  erschienen,  es  fehlen 
noch  einige  weitere  Capitel. 

E^  war  ihm  nicht  gegeben,  die  Ruhe  der  philosophischen 
Betrachtung,  an  die  er  gewöhnt  war,  auch  in  diesem  Werke 
vollkommen  zu  behaupten ;  und  wer  möchte  ihm  daraus  einen 
Vorwurf  machen !  Daher  fehlt  wohl  ein  Theil  der  Wahr- 
heit. Aber  —  um  mit  Monod  zu  sprechen  — ,  wenn  er 
auch  nicht  alles  gesagt  hat,  das  was  er  gesagt  hat,  ist  wahr. 
Er  hat  die  französische  Nation  von  dem  Götzendienst  der 
Revolution  und  Napoleons  befreit.  Noch  ist  der  Widerspruch 
lauter  als  der  Beifall,  aber 

se  la  voce  tua  sarä  molesta 

nel  primo  gusto,  vital  nutrimento 

lascerä  poi,  quando  sarä  digesta. 

Monod,  Hippoljfce  Taine.   Revue  historique  1893  tome  62.  p.  100. 

17* 
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Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Karl  Göbel,   ordentliches 
Mitglied  der  mathematisch-physikalischen  Giasse,  eine 

, Gedächtnissrede  auf  Carl  von  Nägeli*, 

sodann  Herr  Prof.  Dr.  Moritz  Carriere  die  Festrede  fiber: 

, Erkennen,  Erleben  und  Erschliessen.^ 

Diese  beiden  Reden  sind  bereits  im  Verlage  der  k.  Aka- 
demie erschienen. 
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Philosophisch-philologiBche  Classe. 

Sitzung  vom  6.  Mai  1893. 

Herr  Wölfflin  hielt  einen  Vortrag: 
yNeue  Bruchstücke  der  Freisinger  Itala/ 

In  der  christlichen  Kirche  des  Abendlandes  war  das 
nene  Testament  anfanglich  nur  im  griechischen  Urtexte  in 
Gebrauch,  wie  überhaupt  die  Sprache  des  Cultus,  der  Predigt, 
der  theologischen  Litteratur  die  griechische  war.  Erst  gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  muss  eine  lateinische 
Uebersetzung  der  Bücher  des  alten  und  neuen  Testamentes, 
wenigstens  der  wichtigsten,  vorhanden  gewesen  sein,  sicher 
in  Afrika.  Denn  während  in  Süditalien  und  in  der  Haupt- 
stadt Rom  nicht  weniger  Griechisch  als  Lateinisch  gesprochen 
wurde,  führte  in  Afrika  die  griechische  Sprache  neben  der 
lateinischen  und  phönicischen  ein  kümmerliches  Dasein  als 
eine  nur  von  den  Gebildeten  gesprochene,  so  dass  das  Be- 
dürfniss,  der  christlichen  Gemeinde  das  Wort  Gottes  lateinisch 
vorzulegen,  viel  starker  war,  und  der  griechische  Gottesdienst 
sich  nicht  halten  konnte.  Tertullian,  welcher  anfanglich 
griechisch  geschrieben,  citiert  in  seinen  lateinischen  Schrifben 
zahlreiche  lateinische  Bibelstellen,  und  zwar  sagt  er  adv. 
Marc.  5,4  für  ovo  diad^tfuaij  wie  es  im  Galaterbriefe  4,24 
heisst,  duo  testamenta,  sive  duae  ostensiones,  sicut  invenimus 
interpretatum,  wonach  testamenta  seine  eigene  Uebersetzung 
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zu  sein  scheint,  ostensiones  die,  welche  er  vorfand.  In  der 
Schrift  de  monogamia  11  tadelt  er  mit  Berufung  auf  den 
griechischen  Wortlaut  die  Art,  wie  man  die  Stelle  1.  Co- 
rinth.  7,39  gewöhnlich  übersetze,  als  falsch:  quomodo  in 
usum  exiit  per  duarum  syllabarum  eversionem.  Die  Bibel- 
citate  Gyprians,  welcher  ein  halbes  Jahrhundert  später  in 
Afrika  lebte  und  lehrte,  weichen  stark  von  denen  Tertul- 
lians  ab,  so  dass  er  eine  andere  Uebersetzung  gehabt  haben 
muss,  und  um  die  Wende  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts konnte  Augustin,  wenn  auch  etwas  übertreibend, 
de  doctr.  christ.  2,11  sagen,  die  lateinischen  Bibelüber- 
setzungen seien  nicht  mehr  zu  zählen,  mag  er  nun  damit 
selbstständige  Versionen  oder  nur  Modifikationen  und  Ueber- 
arbeitungen  einer  UrÜbersetzung  gemeint  haben.  Wenn  aber 
schon  in  einer  einzigen  Provinz  verschiedene  Uebersetzungen 
im  Umlaufe  waren,  sollten  nicht  auch  vor  Allem  Italien, 
dann  Gallien,  Hispanien  eigene  Uebersetzungen  gehabt  haben? 
Die  Bedeutung  der  grossen  Arbeit  des  Hieronjmus,  die  sog. 
Vulgata,  besteht  daher  nicht  bloss  darin,  dass  sie  statt  einer 
sprachlich  unvollkommenen  Leistung  etwas  Besseres,  ein  die 
Gebildeten  befriedigendes  klassisches  Latein  bot,  sondern, 
ebenso  sehr  darin,  dass  sie  an  die  Stelle  der  Mannigfaltigkeit 
und  Zerfahrenheit  eine  Einheit  setzte,  was  ja  zu  dem  Wesen 
der  katholischen  Kirche  gehört.  Obwohl  nun  Hieronjmus 
im  Auftrage  des  Papstes  Damasus  arbeitete,  so  ging  es 
doch  sehr  lange,  bis  sein  Text  allgemeine  Anerkennung  fand. 
Augustin  hat  ihn  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  berück- 
sichtigt (vergl.  Jos.  Zycha,  Bemerkungen  zur  Italafrage, 
im  Eranos  Vindobonensis.  Wien.  1893.  S.  177);  auch 
war  die  ältere  Uebersetzung  bei  den  conservativ  gesinnten 
Gemeinden  bereits  zu  sehr  eingewurzelt,  veranlasste  doch 
die  Verlesung  des  neuen  Textes,  in  welchem  das  hebräische 
kikajon  (Jonas  4,  6.  7.  10.)  mit  hedera  wiedergegeben  war, 
statt  wie    bisher   mit  Cucurbita,    eine  Revolution   gegen  den 
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Bischof,    welche    mit    einem    feierlichen    Widerruf   endete. 
August,  epist.  88. 

Das  wissenschaftliche  Interesse,  welches  den  vorhiero* 
nymianischen  Uebersetzungen  von  Seite  der  Theologen  und 
Philologen  zugewendet  wird,  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Die 
Theologen  verwerthen  sie  fdr  die  Kritik  des  griechischen 
Testamentes,  da  sie  einen  älteren  Text  repräsentieren  als  der 
älteste  uns  erhaltene  griechische  Codex,  der  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  angehörige  Codex  Sinaiticus.  Die  klas- 
sischen Philologen  werden  die  verschiedenen  Uebersetzungs- 
methoden  des  Alterthums  kennen  lernen  wollen,  je  nachdem 
man  bestrebt  ist,  entweder  getreu  Wort  um  Wort,  oder  in 
freierer  Weise  nur  den  Sinn  wiederzugeben,  je  nachdem 
man  die  griechischen  Fremdwörter  beibehält  oder  sie  durch 
lateinische  ersetzt  u.  s.  w.;  vor  Allem  aber  werden  sie,  da 
die  ältesten  Christengemeinden  vorwiegend  aus  Armen  be- 
standen (Matth.  11,5  Tttcjxol  evayyeki^ovvai)^  auf  die  Elemente 
der  Volkssprache  achten,  welche  wir  stets  der  Litteratur- 
sprache  gegenüberstellen  müssen,  um  ein  richtiges  Bild  von 
der  lebendigen  Entwicklung  des  Lateinischen  zu  bekommen. 
Es  hängt  damit  weiter  zusammen,  dass  speciell  die  Neu- 
philologen oder  Romanisten  nicht  nur  im  Allgemeinen  Auf- 
klärung über  das  Vulgärlatein  suchen  werden,  sondern,  wenn 
es  gelänge,  eine  italische,  gallische,  hispanische  Bibelüber- 
setzung zu  unterscheiden,  Aufschlüsse  über  die  lokalen  Ver- 
schiedenheiten der  lateinischen  Sprache  zu  gewinnen  hoffen 
dürften. 

Unter  diesen  vorhieronymianischen  Uebersetzungen  giebt 
Augustin  de  doctr.  christ.  2,  16  der  sogen.  Itala  den  Vorzug 
mit  den  berühmten  Worten:  in  ipsis  autem  interpretationibus 
Itala  ceteris  praeferatur;  nam  est  verborum  tenacior  cum 
perspicuitate  sententiae.  Wie  diese  Bezeichnung  zu  ver- 
stehen sei,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  Gegenstand  des 
Streites  gewesen,   der   auch  hier  nicht   gelöst  werden   soll. 
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zu  sein  scheint,  ostensiones  die,  welche  er  vorfand.  In  der 
Schrift  de  monogamia  11  tadelt  er  mit  Berufung  auf  den 
griechischen  Wortlaut  die  Art,  wie  man  die  Stelle  1.  Co- 
rinth.  7,39  gewöhnlich  übersetze ,  als  falsch:  quomodo  in 
usum  exiit  per  duarum  syllabarum  eversionem.  Die  Bibel- 
citate  Cyprians,  welcher  ein  halbes  Jahrhundert  später  in 
Afrika  lebte  und  lehrte,  weichen  stark  von  denen  Tertul- 
lians  ab,  so  dass  er  eine  andere  Uebersetzung  gehabt  haben 
muss,  und  um  die  Wende  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts konnte  Augustin,  wenn  auch  etwas  übertreibend, 
de  doctr.  christ.  2,11  sagen,  die  lateinischen  Bibelüber- 
setzungen seien  nicht  mehr  zu  zählen,  mag  er  nun  damit 
selbstständige  Versionen  oder  nur  Modifikationen  und  Ueber- 
arbeitungen  einer  UrÜbersetzung  gemeint  haben.  Wenn  aber 
schon  in  einer  einzigen  Provinz  verschiedene  Uebersetzungen 
im  Umlaufe  waren,  sollten  nicht  auch  vor  Allem  Italien, 
dann  Gallien,  Hispanien  eigene  Uebersetzungen  gehabt  haben? 
Die  Bedeutung  der  grossen  Arbeit  des  Hieronymus,  die  sog. 
Vulgata,  besteht  daher  nicht  bloss  darin,  dass  sie  statt  einer 
sprachlich  unvollkommenen  Leistung  etwas  Besseres,  ein  die 
Gebildeten  befriedigendes  klassisches  Latein  bot,  sondern, 
ebenso  sehr  darin,  dass  sie  an  die  Stelle  der  Mannigfaltigkeit 
und  Zerfahrenheit  eine  Einheit  setzte,  was  ja  zu  dem  Wesen 
der  katholischen  Kirche  gehört.  Obwohl  nun  Hieronymus 
im  Auftrage  des  Papstes  Damasus  arbeitete,  so  ging  es 
doch  sehr  lange,  bis  sein  Text  allgemeine  Anerkennung  fand. 
Augustin  hat  ihn  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  berück- 
sichtigt (vergl.  Jos.  Zycha,  Bemerkungen  zur  Italafrage, 
im  Eranos  Vindobonensis.  Wien.  1893.  S.  177);  auch 
war  die  ältere  Uebersetzung  bei  den  conserrativ  gesinnten 
Gemeinden  bereits  zu  sehr  eingewurzelt,  veranlasste  doch 
die  Verlesung  des  neuen  Textes,  in  welchem  das  hebräische 
kikajon  (Jonas  4,  6.  7.  10.)  mit  hedera  wiedergegeben  war, 
statt  wie   bisher   mit  Cucurbita,    eine  Revolution   gegen  den 
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Bischof,  welche  mit  einem  feierlichen  Widerruf  endete. 
August,  epist.  88. 

Das  wissenschaftliche  Interesse,  welches  den  vorhiero- 
nymianischen  Uebersetzungen  von  Seite  der  Theologen  und 
Philologen  zugewendet  wird,  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Die 
Theologen  verwerthen  sie  für  die  Kritik  des  griechischen 
Testamentes,  da  sie  einen  älteren  Text  repräsentieren  als  der 
älteste  uns  erhaltene  griechische  Codex,  der  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  angehörige  Codex  Sinaiticus.  Die  klas- 
sischen Philologen  werden  die  verschiedenen  üebersetzungs- 
methoden  des  Alterthums  kennen  lernen  wollen,  je  nachdem 
man  bestrebt  ist,  entweder  getreu  Wort  um  Wort,  oder  in 
freierer  Weise  nur  den  Sinn  wiederzugeben,  je  nachdem 
man  die  griechischen  Fremdwörter  beibehält  oder  sie  durch 
lateinische  ersetzt  u.  s.  w.;  vor  Allem  aber  werden  sie,  da 
die  ältesten  Christengemeinden  vorwiegend  aus  Armen  be- 
standen (Matth.  11, 5  rtrioxot  evayyeXi^ovtai)^  auf  die  Elemente 
der  Volkssprache  achten,  welche  wir  stets  der  Litteratur- 
sprache  gegenüberstellen  müssen,  um  ein  richtiges  Bild  von 
der  lebendigen  Entwicklung  des  Lateinischen  zu  bekommen. 
Es  hängt  damit  weiter  zusammen,  dass  speciell  die  Neu- 
philologen oder  Romanisten  nicht  nur  im  Allgemeinen  Auf- 
klärung über  das  Vulgärlatein  suchen  werden,  sondern,  wenn 
es  gelänge,  eine  italische,  gallische,  hispanische  Bibelüber- 
setzung zu  unterscheiden,  Aufschlüsse  über  die  lokalen  Ver- 
schiedenheiten der  lateinischen  Sprache  zu  gewinnen  hoffen 
dürften. 

Unter  diesen  vorhieronymianischen  Uebersetzungen  giebt 
Augustin  de  doctr.  christ.  2,  16  der  sogen.  Itala  den  Vorzug 
mit  den  berühmten  Worten:  in  ipsis  autem  interpretationibus 
Itala  ceteris  praeferatur;  nam  est  verborum  tenacior  cum 
perspicuitate  sententiae.  Wie  diese  Bezeichnung  zu  ver- 
stehen sei,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  Gegenstand  des 
Streites   gewesen,   der   auch  hier  nicht   gelöst  werden   soll. 
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Nur  das  kann  der  Latinist  besser  sagen,  als  es  in  den  bis- 
herigen Büchern  zu  lesen  steht,  dass  der  Name  interpretatio 
Itala  nicht  zu  beanstanden  und  darum  allen  Gonjecturen  wie 
illa,  usitata  jeder  Boden  entzogen  ist.  Denn  der  Einwand 
des  grossen  Bentley,  Italus  als  Adjectiv  gehöre  der  Dichter- 
sprache an,  wie  Italum  robur,  Itala  tellus,  Italum  mare, 
während  die  gute  Prosa  in  diesem  Falle  Italiens  gebrauche, 
ist  zwar  im  grossen  Ganzen  richtig,  doch  nicht  so,  dass  die 
Regel  nicht  in  der  Prosa  des  silbernen  und  ehernen  Zeit- 
alters ihre  Ausnahmen  hätte.  Die  früheste,  bisher  nicht 
beachtete  Abweichung  finde  ich  bereits  bei  dem  Natur- 
forscher Plinius,  welcher  nat.  bist.  3,  54  Italum  mare  sagt, 
wogegen  wir  beispielsweise  bei  Justin  20,  1,  3  Italicum  mare 
finden.  Ohne  Zweifel  hat  sich  Plinius  durch  die  Reminis- 
cenz  an  eine  Dichterstelle  leiten  lassen,  und  eben  darin  liegt 
auch  die  Entschuldigung  für  die  späteren,  so  wenn  Arnobius 
(um  das  Jahr  300)  adv.  gent.  2,  73  schreibt  res  Italas,  wie 
schon  vor  ihm  Verg.  Aen.  8,  626.  Hör.  epist.  2,  1,  2.  Das 
von  Augustin  adjectivisch  gebrauchte  Italus  mit  Sidonius  und 
Jordanis  zu  vertheidigen,  welche  erst  später  geschrieben 
haben,  ist  natürlich  vom  methodischen  Standpuncte  aus  nicht 
empfehlenswerth  (Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  658  Note);  aber 
der  Beweis  muss  als  ein  voller  anerkannt  werden,  wenn  wir 
den  Gebrauch  schon  in  früheren  Jahrhunderten  nachgewiesen 
haben  und  beifügen  können,  dass  Augustin  selbst  an  andern 
Stellen  demselben  gefolgt  ist,  z.  B.  de  civit.  dei  3, 26  Italae 
gentes,  womit  man  das  klassische  Italicae  gentes  bei  Pomp. 
Mela  2,  3,  11.  2,  4,  5  vergleiche.  Es  geht  daraus  auch 
hervor ^  dass  ein  unterschied  zwischen  beiden  Formen,  wie 
dies  behauptet  worden  ist,  nicht  besteht,  und  dass  Itala  sim- 
plicitas  bei  Symmach.  epist.  1,  2,  6  genau  dasselbe  ist,  wie 
Italica  simplicitas  bei  Ennodius  epist.  455  (pg.  317,  3  Vog. 
=  pg.  249,  10  Hart.).  Damit  sind  aber  auch  die  sprach- 
lichen Bedenken  gegen   interpretatio  Itala  so  erledigt,   dass 
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es  von  nun  an  keinen  Sinn  mehr  haben  kann,  auf  den 
Streitpunct  zarückzukommen.  Das  Eine  indessen  sei  noch 
beigefügt,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  den  im  Ganzen  in 
der  Prosa  doch  seltenen,  jedoch  gerade  bei  Augustin  mehr- 
£Eich  bezeugten  Gebrauch  des  adjectivischen  Italus^)  geneigt 
sein  wird  anzunehmen,  die  Bezeichnung  interpretatio  Itala 
sei  keine  allgemein  übliche  gewesen,  da  sie  auch  sonst  nicht 
vorkommt,  sondern  Augustin  habe  an  jener  einen  Stelle  die 
Uebersetzung  von  sich  aus  so  genannt. 

Diese  von  Augustin  so  hochgeschätzte  Itala  wird  sich 
zunächst  aus  seinen  eigenen  Bibelcitaten  reconstruieren  lassen, 
da  es  doch  mehr  als  wahrscheinlich  ist.  Augustin  werde  sich 
in  seinen  Predigten  und  Schriften  an  jenen  Text  gehalten 
haben;  und  in  der  That  stimmen  die  Anführungen  von  Bibel- 
stellen, wenn  man  von  seinen  frühesten  Schriften  absieht, 
unter  sich  im  Grossen  und  Ganzen  überein,  d.  h.  mehrfach 
citierte  Bibelverse  erscheinen  in  der  gleichen  Gestalt.  Dass 
Augustin  gelegentlich  auch  frei  aus  dem  Gedächtnisse  citiert 
oder  an  einzelnen  Stellen  doch  eine  andere  lateinische  Fas- 
sung vorzieht  als  die  der  Itala,  wird  man  bei  so  vielen 
Tausenden  von  Citaten  und  bei  einem  so  selbstständigen 
Denker  nur  begreiflich  finden.  Freilich  gewinnen  wir  auf 
diesem  Wege  nur  die  bekannteren  Verse  der  heiligen  Schrift, 
auf  welche  sich  zu  berufen  Gelegenheit  geboten  war.  Ein 
wichtiger  Fund  war  es  desshalb,  als  Leo  Ziegler  zu  den 
schon  Tischendorf  bekannten  Freisinger  Uncialblättem  weitere 
Theile  einer  lateinischen  Uebersetzung  der  Paulinischen  Briefe 
fand,  welche  sich  mit  der  Version  Augustins  auffallend  decken 
und  von  dem  Herausgeber  (Marburg  1876)  daher  als  «Itala- 
fragmente"  bezeichnet  werden  durften.     Wenn  einige  Theo- 

1)  Als  weitere  Belege  giebt  Ziegler,  Latein.  Bibelübersetzungen 
vor  Hieronymna  (München  1879,  S.  19)  noch  pecudum  Italarum  quaest. 
in  Gen.  95;  montes  Italoa  und  .oleam  Italam  bei  Aug.  contra  Julian, 
Pelag.  6,  7. 
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logen  ^)  lieber  sagen,  die  Freisinger  Blätter  gehorten  zu  der 
Bibel  Augustins  oder  der  zu  Augustins  Zeit  in  Afrika  ver- 
breiteten lateinischen  Bibelübersetzung,  so  kommt  diess  in 
unsem  Augen  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus. 

Diese  grösseren  zusammenhängenden  Partien  des  neuen 
Testamentes,  21  Quartblätter,  genügen  vollkommen,  um  uns 
eine  genaue  Vorstellung  von  dem  sprachlichen  Charakter  jener 
lateinischen  Bibel  zu  geben.  Im  vergangenen  Jahre  hat  nun 
aber  Oberbibliothekar  Dr.  Karl  Schnorr  von  Karolsfeld 
auf  der  Müncbener  Universitätsbibliothek  zwei  weitere  Quart- 
blätter jener  etwa  dem  sechsten  Jahrhundert  augehörigen 
Freisinger  Handschrift  gefunden,  welche  zwei  Kapitel  des 
Galaterbriefes  und  den  Anfang  des  Epheserbriefes  enthalten. 
Wir  werden  unsem  Dank  dem  Finder  am  besten  damit  ab- 
tragen, dass  wir  den  Text  Allen,  die  sich  für  diese  Studien 
interessieren,  in  getreuer  Wiedergabe  vorlegen;  dem  Heraus- 
geber aber  möge  gestattet  sein,  einige  sprachliche  und  kri- 
tische Bemerkungen  daran  anzuknüpfen,  wobei  ich  mich 
nicht  auf  die  beiden  neuen  Blätter  beschränke,  sondern  auch 
auf  die  Zieglers  greife,  welchen  eine  Würdigung  in  sprach- 
licher Hinsicht  noch  nicht  zu  Theil  geworden  ist.  Wenn 
es  uns  gelingt,  nachzuweisen,  dass  die  Freisinger  Fragmente 
im  Vergleiche  zu  der  Vulgata  des  Hieronymus  sich  durch 
engeren  Anschluss  an  den  griechischen  Wortlaut  auszeichnen, 
so  wird  diess  mit  ein  Grund  mehr  sein,  sie  für  Theile  der 
Itala  zu  halten,  welcher  Augustin  eben  die  verborum  tena- 
citas  und  perspicuitas  sententiae  nachgerühmt  hat. 

Dass  die  neu  aufgefundenen  zwei  Blätter  zu  der  von 
Ziegler  veröffentlichten,  jetzt  auf  der  Münchener  Staatsbiblio- 
thek befindlichen  Uebersetzung  der  Paulinischen  Briefe  ge- 
hören, lehrt  der  erste  Blick,   der  Charakter  der  Schrift  wie 

1)  Gebhard  in  der  Theol.  Lit.  Zeitschr.  1876,  Col.  373  ff.  Rönach 
in  der  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1876,  316  f.  üebertrieben  sind  die 
Zweifel  von  Fritzsche,  len.  Lit.  Zeit.  1876,  N.  17. 
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das  Fonnat  und  die  Zeilenzahl  der  einzelnen  Seiten.  Während 
uns  von  dem  siebenten  Quaternio  bisher  nur  der  vierte  Theil, 
nämlich  ein  Doppelblatt  mit  4  Seiten  erbalten  war,  besitzen 
wir  nunmehr  genau  die  Hälfte;  an  die  Blätter  50  und  55 
der  Handschrift  schliessen  sich  nunmehr  die  Blätter  51  und 
54  an.  Vgl.  Ziegler,  Italafragmente,  S.  13.  Die  äusserste 
und  die  innerste  Lage  des  Bogens  fehlen. 

Auch  unsere  neuen  Bruchstücke  zeigen  dieselbe  auf- 
fallende Uebereinstimmung  mit  den  Bibelcitaten  Augustins, 
wie  die  von  Ziegler  veröffentlichten.  Das  bekannte  Wort  im 
Galaterbriefe  6,  7  ^eog  ov  fjtvxTtjQi^erai,  Qott  lasset  sich  nicht 
spotten,  nach  Luther,  lautet  bei  Augustin  comment.  in  Gal. 
deus  non  subsannatur,  ebenso  in  unserm  Freisinger  Frag- 
mente, wogegen  Cyprian  deridetur,  Hieronymus  irridetur  über- 
setzt. Die  Stelle  Gal.  6, 17  tov  Xoi7tov  xonovg  (jioi  fÄfjdeig 
rcctQex^Tü)  (hinfort  mache  mir  niemand  weiter  Mühe.  Luther) 
lautet  in  der  Vulgata:  De  cetero  nemo  mihi  molestus  sit, 
doch  bemerkt  Hieronymus  in  seinem  Commentare  zu  dem 
Briefe:  melius  in  graeco  legi  ^labores  nemo  mihi  exhibeat\ 
Augustin  dagegen  übersetzt  an  zwei  Stellen  Laborem  nemo 
mihi  praestet,  und  genau  so  ist  in  dem  Freisinger  Frag- 
mente geschrieben.  Gal.  3, 15  dvd-QWTtov  äia&i^xTjv  oideig 
d&eTei  (eines  Menschen  Testament  verachtet  man  nicht)  ist 
bei  TertuUian,  Hieronymus  und  in  der  Vulgata  wiederge- 
geben mit  ^nemo  spernit';  bei  Augustin  an  verschiedenen 
Stellen  mit  nemo  irritum  facit,  was  sich  denn  auch  im 
Freisinger  Fragmente  findet. 

Eist  verborum  tenacior  cum  perspicuitate  sententiae  sagt 
der  grosse  Kirchenlehrer.  Das  ist  im  Grunde  genommen 
dasselbe  doppelt  ausgedrückt;  denn  die  Durchsichtigkeit  des 
Gedankens  wird  eben  damit  erreicht,  dass  der  engste  An- 
schlnss  an  den  griechischen  Originalausdruck  gesucht  wird. 
Ohne  Zweifel  ist  dd^eTeo)  mit  irritum  facere  genauer  wieder- 
gegeben als  mit  sperno;   fÄVnttjQi^a)  plastischer  mit  subsan- 
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nare  als  mit  irridere.  Während  Hieronymus  nur  einen 
lateinischen  Gegen werth  gab,  erstrebte  die  Itala  mit  Rück- 
sicht auf  Etymologie  und  Wortbildung  formelle  Gleichheit. 
Daher  wird  övvafiig  1.  Cor.  2,5  und  6,15  mit  potentia 
wiedergegeben,  nicht,  wie  Hieronymus  that,  mit  virtus,  weil 
das  Yerbum  posse  genauer  dem  griechischen  dvvafiai  ent- 
spricht, ^'idiog  übersetzte  Hieronymus  oft  mit  suus,  weil  suo 
tempore  u.  ä.  feste  Eledeusarten  der  Lateiner  sind;  die  Itala 
regelmässig  mit  proprius,  1.  Gor.  6,18,  Gal.  6,5  und  9, 
1.  Tim.  2,  6.  In  der  Itala  ist  Ttdvtiog  1.  Cor.  16, 12  etymo- 
logisch genauer  mit  omnino  ausgedrückt  als  von  Hierony- 
mus mit  utique;  dfiXov  ort  1.  Cor.  15,27  wortlicher  mit 
manifestum  quia  als  mit  sine  dubio,  wie  es  in  der  Vul- 
gata  heisst.  Da  beide  Uebersetzungsmethoden,  die  wörtliche 
unfreie  und  die  freiere,  mehr  ein  geschmackvolles  Latein  er- 
strebende ihre  Berechtigung  haben,  so  konnte  man  leicht 
darauf  verfallen,  den  griechischen  Ausdruck  doppelt  wieder- 
zugeben, wie  ja  die  lateinische  Sprache  von  jeher  die  Figur 
der  Hendiadys  ausgebildet  hatte,  von  der  Anschauung  aus- 
gehend, dass  was  das  eine  Wort  nicht  enthält,  durch  ein 
zweites  gedeckt  werden  könne.  So  verbindet  Hieron.  adv. 
Jovin.  2,  28  den  plastisch  derben  und  den  zahmeren  feineren 
Ausdruck:  nee  nos  irrideas  atque  subsannes,  was  einer  Con- 
cession  an  die  Freunde  der  Itala  gleichkommt.  Wenn  es 
aber  im  codex  Bömerianus  Gal.  6,  7  heisst:  deus  non  diri- 
detur  (deridetur?)  vel  non  subsannatur,  so  scheint  eher  ein 
zwischen  den  Zeilen  geschriebenes  Glossem  in  den  Text  ge- 
rathen  zu  sein. 

Ein  Compositum  wird  also,  wenn  immer  möglich,  wieder 
als  Compositum  gegeben,  damit  die  beiden  Bestandtheile  er- 
halten bleiben  und  nicht  in  einen  zusammenfliessen.  So  ent- 
spricht Gal.  3, 14  dem  griechischen  inayyeXia  adnuntiatio, 
nicht  poUicitatio ,  womit  Hieronymus  den  Sinn  besser  ge- 
troffen hat;   Hebr.  6,18  dem  TtaQaxXrjaig  adlocutio,  nicht 
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solatium,  diessmal  mit  besserem  Rechte,  weil  adloqui  schon 
bei  Klassikern  von  dem  tröstenden  Zuspräche  gebraucht  wird. 
Gal.  3,  19  zog  die  Itala  fQr  duxrayeig  dispositus  vor,  nicht 
ordinatus,  wie  Hieronymus  übersetzte;  Philipp.  1,  7  gibt  sie 
avyxoivwvovg  wortlich  mit  consocios  wieder,  die  Yulgata 
klassischer  mit  socios,  da  die  Lateiner  Bildungen  wie  con- 
civis,  conf rater  verpönten. 

Dieses  Bestreben  ging  so  weit,  dass  der  (oder  die)  Itala- 
übersetzer  zahlreiche  neue  lateinische  Wörter  bildeten, 
meist  Ableitungen  und  Gomposita,  welche  die  griechischen 
so  viel  als  möglich  ersetzen  sollten,  üebersetzte  Hierony- 
mus  die  Stelle  Ezech.  22,  8  in  der  Yulgata  mit  Sanctuaria 
mea  sprevisti,  in  seinen  Epist.  135  mit  despexisti,  so  ist  da- 
mit das  griechische  iSov&evtoaag  nicht  zur  vollen  Geltung 
gekommen,  weil  das  Bild  aufgegeben  ist,  und  vollkommen 
begreiflich,  dass  die  Itala  und  andere  ältere  Versionen  nulli- 
ficasti,  annihilasti,  annullasti  vorzogen.  Verbinden  wir 
damit  die  zwei  oben  angeführten  Stellen,  wo  Hieronymus 
ä^erioi  und  fivxTrjQl^a)  mit  irridere  und  spernere  wiedergab, 
so  haben  wir  bei  ihm  dreimal  geringschätzen,  verachten, 
verspotten\  während  die  Grundbegrifife  waren  ^Grimassen 
machen,  ungültig  machen,  zu  nichte  machen\ 

Für  VTtofÄOvrj  hat  das  alte  Eirchenlatein  sustinentia 
geschaffen  1.  Tim.  6, 11,  während  Hieronymus  mit  patientia 
zufrieden  war;  2.  Cor.  1,  6  ist  dafür  sustentatio  gebraucht, 
während  Hieronymus  sich  mit  tolerantia  behalf.  Es  reute 
den  Italaübersetzer  das  schöne  (lanQodvfÄia  (Langmuth), 
welches  die  Vulgata  1.  Tim.  1, 16  kurzweg  mit  patientia 
abthat,  preiszugeben;  er  bildete  daher  longanimitas,  welches 
auch  Hieronymus  annahm,  da  er  für  vn:ofiov^  aal  fiaxQodv- 
fiia  zweier  Wörter  bedurfte,  die  er  in  patientia  und  longa- 
nimitas fand.  Hebr.  11,6  gibt  die  Vulgata  für  jutcr^a/ro- 
öorrjg  remunerator,  die  Freisinger  Fragmente  und  Augustin 
wörtlich   mercedis  redditor.     Dieser  Anschmiegung   ver- 
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danken  alle  heutigen  Oooperatoren  ihren  schönen  Titel;  denn 
die  ovvegyoi  {aweQyovvzeg)  sind  2.  Gor.  1,11  und  24  in  der 
Itala  die  cooperatores  (cooperantes),  in  der  Vulgata  adiu- 
tores  (adiuvantes).  Für  djtaQdßarog  setzte  die  Itala  Hebr.  7,  24 
intransgressibilis  ein,  was  die  Vulgata  gegen  sempiter- 
nus  vertauschte.  Indem  nun  solche  Worte  durch  den  Ein- 
fluBS  der  Eirchensprache  auch  in  die  weltliche  Litteratur 
eindrangen,  so  ist  es  klar,  welchen  Einfluss  die  Uebersetzung 
der  heiligen  Schriften  auf  die  Entwicklung  des  Lateinischen 
gehabt  haben  kann.  Es  lohnte  sich  in  der  That  der  Mühe, 
diese  christlichen  Neubildungen  zusammenzustellen  und  ge- 
nauer zu  prüfen,  wie  viele  die  lebendige  Volkssprache  sich 
zu  eigen  gemacht  und  auf  die  romanischen  Sprachen  ver- 
erbt habe.  Hier  soll  an  einigen  Verben  wenigstens  ein  Ver- 
such gemacht  werden. 

MeatTBvw  Hebr.  6, 17  rief  dem  Verbum  mediare  (Hier, 
interponere);  1.  Cor.  6,  9  xXriQOvofiio)  dem  hereditäre  (Hier, 
ungenau  possidere);  Hebr.  6,6  JtaQadeiyfiatl^a)  einem  exem- 
plare  (Hier,  ostentui  habere).  Besonders  häufig  ist  der  Be- 
griff des  Erniedrigens  {taneivotüy  Gegensatz  vipoo))^  sei  es 
dass  der  Mensch  sich  selbst  erniedrigt  oder  erniedrigt  wird. 
Das  heidnische  Latein  besass  kein  von  humilis  abgeleitetes 
Verbum,  so  dass  der  Neulateiner  vermuthlich  auf  humilem 
reddere  greifen  würde.  Da  aber  der  Begriff  in  der  Bibel 
etwa  150  mal  vorkommt,  so  war  ein  Verbum  unentbehrlich, 
und  so  gebraucht  denn  die  Itala  2.  Cor.  12,  21  humilare 
(ne  humilet  me  deus),  eine  Form,  welche  sich  bei  dem  afri- 
kanischen Dichter  Corippus  Joh.  7,  494.  8,  464  wiederfindet. 
Hieronymus  hat  die  kaum  berechtigte  Form  humiliare^)  vor- 
gezogen, Ammian  humilitare.  So  ist  das  Wort  in  das  Spät- 
latein gekommen,  wenn  es  auch  in  die  romanischen  Sprachen 
nur  als  gelehrtes  Wort  hineingekommen  ist. 


1)  Vgl.  levis  levo;  tristis  tri8to(r);  gravis  gravo(r). 
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Dagegen  lässt  sich  das  lebendige  Fortleben  bei  einem 
der  wichtigsten  Wörter  der  christlichen  Latinität  nachweisen, 
bei  Salvator  und  salvare,  deren  Entstehungsgeschichte 
wir  genauer  untersuchen  wollen.  Die  klassische  lateinische 
Sprache  hatte  für  die  Familie  o^OQy  aci^cjf  aiorrjQ^  aarrrjQia 
zwei  Bpcihen,  salus  und  salvus,  serrare  und  servator,  deren 
Ineinandergreifen^)  in  den  Redensarten  salus  rei  publicae, 
rem  publicam  salvam  Teile,  servare  rem  p.,  seryator  rei  p. 
klar  zu  Tage  tritt;  die  Thatsache,  dass  salvare  und  salvator 
fehlten,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben.  Da  Verres  sich 
nicht  nur  als  Patronus  Siciliae,  sondern  auch  als  Soter  yer- 
herrlichen  Hess,  so  fragt  Cicero,  Verr.  2, 154  hoc  quantum 
est?  Ita  magnum,  ut  latine  uno  verbo  exprimi  non  possit. 
Is  est  nimirum  SOTER,  qui  salutem  dedit.  Also  servator 
genügte  ihm  nicht  und  Salvator  mochte  er  nicht  sagen.  In 
der  Rede  pro  Plancio  89  nennt  er  sich  freilich  servator  rei 
publicae,  obschon  er  damit  offenbar  das  Verdienst  bezeichnet, 
die  Salus  rei  p.  gewahrt  zu  haben,  und  ebenso  an  andern 
Stellen.  Die  Korinthier  begrüssten  den  Quinctius  Flamininus 
bei  seiner  Abreise  aus  Griechenland  nach  Livius  34,  50,  9 
als  servatorem  liberatoremque,  d.  h.  als  Soter.  Bei  Plinius 
nat.  h.  34,  75  wird  der  Zevg  oioti^q  Jupiter  Servator  ge- 
nannt. Von  dem  Freigelassenen  Milichus,  welcher  die  Ver- 
schwörung gegen  Nero  entdeckte,  schreibt  Tacitus  annal.  15,71 
conservatoris  sibi  nomen,  graeco  eins  rei  vocabulo,  adsumpsit, 
ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  ängstlich  Tacitus  als  Purist  das 
Fremdwort  Soter  vermied;  warum  er  aber  nicht  Salvator 
geschrieben,  das  weiss  niemand  zu  erklären. 

Ebenso  consequent  wird  das  Verbum  salvare  vermieden. 
Die  gute  Prosa  hat,  abgesehen  von  servare,  mit  salvum 
reddere,  parare,  saluti  esse  u.  a.  die  Lücke  auszufüllen  ge- 

1)  Vani5ek  und  andere  Etymologen  nehmen  sogar  an,  servare 
sei  ebenso  wie  salvas  von  Sanskr.  särva  (ganz,  integer)  abgeleitet, 
was  indessen  nicht  richtig  sein  kann. 
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sucht,  und  auf  diesem  Standpunkte  der  Umschreibung  stehen 
noch  alte  Bibelübersetzungen,  wie  1.  Tim.  1,  15  owaai\  sal- 
Yos  facere,  auch  7on  Hieronymus  beibehalten;  1.  Tim.  2, 15 
aw5-tjVera£]  salva  erit;  Hebr.  7,  25  oii^Biv]  salvos  perficere, 
und  allgemein  bekannt  ist  ja  das  Domine,  salvum  fac  regem, 
welches  aus  Psalm.  19, 10  stammt.  Nur  empfand  man  den 
Mangel  des  Yerbums  salvare  weniger  als  den  des  Substantiv 
salvator,  weil  man  an  salvum  facere,  salvum  parare  gewisser- 
massen  Gomposita  hatte  wie  salvificare  oder  aequiparare  = 
aequum  parare,  aequare,  während  Ciceros  Umschreibung  qui 
salutem  dedit  für  den  Gebrauch  zu  ungefüge,  und  servator, 
conservator  doch  kein  voller  Ersatz  für  salvator  war. 

Wo  liegt  nun  die  Erklärung  des  Fehlens  von  salvare 
und  salvator?  Schwerlich  darin,  dass  man  die  Ableitung 
salvare  vermieden  hätte,  um  nicht  mit  salvere  zu  concurrieren, 
da  man  ja  transitives  placare,  sedare,  albare  neben  intran- 
sitivem placere,  sedere,  albere  duldete.  Mart.  Cap.  5,510 
meinte,  Cicero  hätte  salvator  nicht  gebrauchen  wollen,  weil 
es  seine  Vorgänger  auch  nicht  gebraucht  hätten.  Cicero 
soterem  salvatorem  noluit  nomin  are,  sed  ait  ^qui  salutem 
dedit';  illud  enim  nimium  insolens  videbatur.  Dieser  Grand 
liesse  sich  bei  Caesar  hören,  welcher  jedes  neue  Wort  wie 
eine  Klippe  vermied,  nicht  aber  bei  Cicero,  welcher  die 
lateinische  Sprache  durch  zahlreiche  Neubildungen  bereichert 
hat.  Augustin,  auf  den  mich  Pater  Odilo  0.  S.  B.  auf- 
merksam macht,  geht  von  Salvator  =  Jesus  aus  und  glaubt, 
die  Heiden  hätten  eben  den  Begriff  des  Erretters  nicht  ge- 
habt und  das  Wort  habe  sich  eingestellt,  sobald  die  er- 
rettende Person  erschienen  sei.  Seine  Worte  sind  interes- 
sant genug,  um  sie  mitzutheilen,  de  trinit.  13,  10,  14:  ver- 
bum  (salvator)  latina  lingua  antea  non  habebat,  sed  habere 
poterat,  sicut  potuit,  quando  voluit;  und  in  den  Sermon.  299,  6 
Jesus,  id  est  Salvator.  Nee  quaerant  grammatici,  quam  sit 
latinum,  sed  Christiani  quam  verum.    Salvare  et  salvator  non 
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fnerunt  haec  latina,  anteqoam  veniret  Salvator;  quando  ad 
Latinos  yenit,  et  haec  latina  fecit.  Doch  auch  diess  erschöpft 
die  Sache  nicht  ganz,  da  den  Griechen  der  Siozrfi  so  gut 
ein  Retter  war  wie  der  Salvator  uns  Christen. 

Und  doch  hat  Augustin  wenigstens  den  rechten  Weg 
gewiesen,  indem  er  fühlte,  der  Ausgangspunct  der  Wort- 
bildung sei  den  Christen  die  Person  gewesen,  nicht  der 
Verbalbegriff.  So  lange  aber  salvare  fehlte,  durfte  man  von 
dem  Adjectiv  salvus  nicht  salvator  ableiten,  so  wenig  als 
von  bonus  oder  malus  bonator  und  malator,  der  Wohlthäter 
und  der  üebelthäter,  welche  Substantiva  nur  aus  den  Verben 
bonare  und  malare  hätten  gebildet  werden  können.  Darum 
schreckte  Cicero,  von  richtigem  Instincte  geleitet,  davor  zu- 
rück, Salvator  zu  schreiben,  und  Augustin  erkennt  die  gram- 
matischen Bedenken  an.  Hier  half  die  Sache  über  die  for- 
mellen Schwierigkeiten  hinüber.  Servare  hatte  neben  der 
Bedeutung  ^retten'  die  schwächere  ^erhalten,  bewahren',  wie 
sie  auch  in  servus,  der  Sclave  =  der  Hüter  (des  Hauses) 
hervortritt,  und  unter  solchen  Umständen  konnten  die  Christen 
ihren  Heiland  unmöglich  den  ^Erhalter*  (servator*)  nennen; 
sie  mussten,  wenn  sie  nach  dem  Standpuncte  der  Itala  atoTrJQ 
wörtlich  übersetzen  wollten,  an  salus  salvas  anknüpfen  und, 
wohl  oder  übel,  auf  salvator  kommen,  welches  dann  natür- 
lich das  Verbum  salvare  mit  sich  zog.  Tertullian  de  resurr. 
cam.  47  hatte  es  noch  mit  salutificator  versucht.  Wenn 
aber  die  Christen  mit  der  Bildung  von  salvator  einen  Fehler 
begingen,  so  corrigirten  sie  denselben  dadurch,  dass  sie  ihm 
das  bisher  fehlende  Verbum  salvare  zur  Seite  stellten.  Seit- 
dem man  dann  salvare  neben  servare  hatte,  zog  sich  das 
letztere  auf  die  Bedeutung  ^bewahren'  zurück,  während  jenes 
den  Begriff  der  Rettung  übernahm,   eine  Theilung,    wie  sie 


1)  Die  klassische  Sprache  hätte  auch  wobl  einen  Zusatz  wie 
hominmn  verlang^. 

1808.  P]iflo«.-phi)oL  o.  bist  Cl.  2.  18 
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noch  in  dem  neufranzösischen  conseryer,  conservateur  neben 
dem  ererbten  sauver,  sauveur  erhalten  ist.  Und  somit  wäre 
denn,  wie  schon  Augustin  sagt,  aus  einem  Worte  der  speci- 
fisch  christlichen  Latinität  das  italienische  salvare,  das  fran- 
zösische sauver  hervorgegangen. 

Gleichwohl  müssen  wir  hier  noch  einen  Vorbehalt  machen. 
Zwar  wenn  Quintilian  12, 10,  44  alle  Handschriften  bieten 
discrimina  salvare,  so  haben  die  Herausgeber  mit  Recht  ge* 
ändert  servare,  weil  Quintilian  1,  7,  4.  12,  10,  70  ebenso 
discrimina  servare  sagt,  was  überhaupt  eine  stehende  Formel 
ist,  z.  B.  Lucr.  5,  923 ,  Livius  5,  46,  7 ;  salvare  im  zwölften 
Buche  des  Quintilian,  wo  der  treffliche  codex  Ambrosianus 
leider  fehlt,  ist  Correctur  eines  christlichen  Abschreibers. 
Gewagter  ist  es  bei  Plin.  n.  h.  17,  178  das  handschriftliche 
salutentur  palmites  (die  Rebschosse)  in  serventur  zu  ändern 
statt  in  salventur.  Wenn  aber  der  Weinbauer  von  einem 
palmes  salvus  sprach,  so  bildete  er  sich  auf  eigene  Faust 
palmitem  salvare,  und  Plinius  wird  eben  ein  Wort  der 
Bauernsprache  gebraucht  haben.  Es  ist  ja  jeder  Volks- 
sprache eigenthümlich.  Alles  über  einen  Leisten  zu  schlagen 
und  die  Ausnahmen  auszugleichen,  und  so  gut  sie  dem  Per- 
fect  odi  ein  Präsens  odio  (wie  audio)  zur  Seite  stellte,  dann 
ein  neues  Perfect  odivi  (wie  audivi)  bildete,  und  im  Passiv 
odior  sagt  (wie  audior),  während  die  Klassiker  mit  odio  esse 
umschrieben,  so  gut  musste  sie  die  ungleiche  Reihe  salus 
salvus  servare  servator  ausgleichen.  Ist  dieas  richtig,  so 
hätten  wir  anzunehmen,  dass  wohl  salvator  =  Jesus  Neu- 
bildung der  Christen  war,  nicht  aber  salvare,  welches  die 
Volkssprache  bereits  früher  besass,  die  klassische  Sprache 
aber  nicht  bilden  mochte,  weil  sie  sich  theils  an  die  Um- 
schreibungen, theils  daran  gewöhnt  hatte,  servare  als  Ver- 
bum  zu  salvus  zu  nehmen.  Die  Verbreitung  des  Verbums 
und  die  Einführung  in  die  Litteratur  ist  jedenfalls  auf  Rech- 
nung der  Christen  zu  setzen.     Und  so  möge  man   in  diesen 
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Ausführungen  ein  Beispiel  für  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
hauptung finden,  dass  jeder  Lexikonartikel  die  Biographie 
eines  Wortes  sein  müsse,  wie  ein  Beleg  dazu,  dass  wir  von 
diesem  Standpuncte  noch  weit  entfernt  sind. 

Ein  zweites  Beispiel  bietet  uns  das  griechische  von 
fiirQov  abgeleitete  Verbum  ^ieTQ6w.  Sollte  dieses  mit  Toller 
Kraft  vor  die  Seele  geführt  werden,  so  passte  das  Deponens 
metiri  nicht,  weil  es  sich  an  kein  Substantiv  anlehnt,  auch 
wegen  naher  Berührung  und  Verwechslung  mit  metere  ^mähen' 
von  dem  gemeinen  Manne  lieber  vermieden  wird.  Die  Itala 
gebrauchte  daher  2.  Gor.  10, 12  das  von  mensura  abgeleitete 
Verbum  mensurare,^)  welches  im  Italienischen  wie  im  Fran- 
zösischen (mesurer)  fortlebt.  Indessen  müssen  wir  hier  den 
gleichen  Vorbehalt  machen  wie  bei  salvare;  denn  wenn  wir 
auch  vor  der  Itala  keinen  Beleg  für  das  Verbum  aus  der 
heidnischen  Litteratur  haben,  so  ist  doch  noch  lange  nicht 
bewiesen,  dass  die  Christen  das  Wort  neu  gebildet  hätten; 
vielmehr  dürfte  es  schon  die  heidnische  Volkssprache  ge- 
schaffen haben  und  die  Christen  haben  ihm  nur  zum  Durch- 
bruche in  der  Litteratur  verholfen. 

Je  deutlicher  die  Tendenz  der  Itala  in  der  Wiedergabe 
des  Griechischen  zu  erkennen  ist,  um  so  mehr  wundert  man 
sich,  dass  der  üebersetzer  sich  nicht  immer  consequent  ge- 
blieben ist,  und  dass  es  eine  Anzahl  von  Stellen  giebt,  wo 
die  Vulgata  getreuer  ist.  So  giebt  mehrfach  die  Itala  die 
mit  aprivativum  gebildeten  Wörter  positiv  wieder,  wäh- 
rend Hieronymus  den  negativen  Ausdruck  herstellte.  Für 
azi^lay  a(pQwvy  dyevqgy  avorjTog  finden  wir  1.  Cor.  15,  36. 
43;  1.  Cor.  1,28;  Gal.  3,1  in  der  Itala  contumelia,  stulte, 
stultus,  contemptibilis,  in  der  Vulgata  ignobilitas,  insipiens, 
ignobilis,  insensatus. 


1)  Die  Volkssprache  zoj?  überhaupt  die  voller  klingenden  Verba 
der  ersten  Coniugation  auf  —  äre  denen  der  dritten  vor. 

18* 
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Anders  steht  es  mit  den  griechischen  Fremdwörtern, 
welche  die  Itala  gemäss  ihrer  tenacitas  oft  beibehält,  während 
Hieronymus  sie  durch   lateinische  ersetzte.     Man  vergleiche: 

Rom.  15, 9  xpäXkw  Fris.  psallere       Vulg.  cantare 

Ephes.  1,9  fivazTqQiov  mysterium  sacraraentum 

(Ebenso  1.  Corinth.  2,  1  und  7) 

1.  Tim.  5,  19  7tQ€aßuT€Q0i      presbyteri  senes 

1.  Joh.  5,21  eiäiüXov  idolum  sinmlacrum 

Hebr.  10, 27  ^f^log  zelus  aemulatio 

Wenn  Hieronymus  an  einzelnen  Stellen  den  griechischen 
Ausdruck  beibehalten  hat,  so  wird  man  annehmen  müssen, 
der  Wortlaut  der  betreffenden  Verse  sei  so  in  das  Herz  der 
Gemeinde  eingedrungen  gewesen,  dass  eine  Aenderung  un- 
statthaft erschien.  Diess  gilt  z.  B.  von  ßQaßelov^  bravium, 
in  der  bekannten  Stelle  1.  Cor.  9,24  omnes  quidem  currunt, 
sed  unus  accipit  bravium,  wo  Cyprian  palmam  gesetzt  hatte. 
Vgl.  auch  Philipp.  3, 14.  Um  änoQBia&at  nicht  zu  ver- 
lieren, bildete  das  Kirchenlatein  ein  Deponens  aporiari, 
welches  Hieronymus  2.  Cor.  4,8  stehen  liess;  doch  missfiei 
ihm  die  tenacitas  der  Itala,  welche  in  dem  gleichen  Verse 
das  griechische  i^anoqaiod^ai  gewaltsam  mit  exaporiari 
übersetzte;  die  Vulgata  zeigt  uns  dafür  destitui.  Wenn  also 
die  Itala  getreu  ihrem  Principe  die  Fremdwörter  zäher  fest- 
hält, so  dürfen  doch  vereinzelte  Fälle  der  Inconsequenz  nicht 
verschwiegen  werden,  wie  1.  Cor.  3,3,  wo  umgekehrt  die 
Vulgata  das  griechische  zelus  bewahrt,  während  die  Frei- 
singer Blätter  aemulatio  geben. 

Da  die  Griechen  den  bestimmten  Artikel  für  die  Zwecke 
der  Declination  in  Anspruch  nahmen,  so  bereitete  das  Fehlen 
desselben  den  Römern  grosse  Schwierigkeiten.  Die  Lösungen 
sind  verschiedene.  Manchmal  lässt  die  Itala  den  Artikel  ein- 
fach weg,  selbst  wo  keine  Endung  den  Casus  anzeigt,  Gal.  3, 8 
nQoevTjyyelioaTO   rij}  lißqaafx]    praenuntiavit   Abraham,    wo 
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Cyprian  iest.  1,  5  und  Hieronymos  lieber  Äbrahae  declinierten. 
Gal.  3,7  vioi  ^^ßgaofi]  Itala  und  Äogustin  filii  Abraham« 
Cyprian  Abrahae.  Offenbar  sollte  nach  der  Ansicht  des  Itala- 
Übersetzers  der  Fremdname  nicht  vernnstaltet  werden,  da  der 
Genitiv  Abrahae  auch  auf  einen  Nominativ  Abraha  oder 
Abrahas  zurückführen  könnte.  Decliniert  wird  unter  Anderem, 
wenn  der  Genitiv  dem  Nomen,  von  welchem  er  abhängig  ist, 
vorangeht,  wie  Gal.  3,  29  tov  l^ß^afi  aTreQfiarog]  Abrahae 
semen.  Oder  es  wird  ein  Pronomen  als  Ersatz  für  den 
Artikel  herangezogen,  Ephes.  4,  30  rov  ycoofiov]  Itala  huius 
mundi,  Yulgata  bloss  mundi. 

Ebenso  empfindlich  war  der  Mangel  des  Participiums 
Aoristi  activi.  Während  hier  die  Yulgata  durch  Temporal- 
sätze und  Relativsätze  auflöst,  gab  sich  die  Itala,  um  nicht 
den  Satzbau  zu  ändern,  mit  dem  Partie,  praes.  act.  zufrieden. 

Ephes.  1, 5      TtQOOQiaag       praedestinans      qui  praedestinavit 

1,  13  dxovaavteg     audientes  cum  audissetis 

1.  Cor.  2, 1     iX&av  veniens  cum  venissem 

Bekanntlich  hatte  schon  Livius  zu  diesem  Nothbehelfe  gegriffen. 

Um  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Syntax  anzu- 
schliessen,  so  zeigt  sich  der  engere  Anschluss  an  das  Grie- 
chische namentlich  in  dem  Indicative  des  indirecten 
Fragesatzes,  l.  Thessal.  1,  5  oYdaze  oloi  iyevi^&fiijev] 
Itala  quales  fuimus,  Vulg.  quales  fuerimus.  1,9  dnayyal- 
lovaiv  oftoiav  iiaodov  laxo/uev]  It.  qualem  habuimus,  Vulg. 
qualem  habuerimus.  Hebr.  7,  4  d-ewQeire  nrjXUog  oitog] 
It.  qualis  hie  est,  Vulg.  quantus  hie  sit.  1.  Gor.  1,  IG  ovn 
dida  ei  tiva  alXov  ißartTiad]  It.  si  aliquem  alium  baptizavi, 
Vulg.  si  quem  alium  baptizaverim.  —  Ebenso  wird  ort  mit 
quia  und  dem  Indicativ  wiedergegeben,  wo  Hieronymus  quod 
mit  dem  Gonjunctiv  vorzieht.  Hebr.  7,  14  ort  dvaTizaXuev] 
Itala  quia  exortus  est,  Vulg.  quod  exortus  sit.  Bekanntlich 
zeigt  auch  das  plautinische  Latein    vielfach  den  Indicativ  in 
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abhängigen  Sätzen,  wo  Cicero  den  Conjunctiv  anwendet;  es 
ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  lateinische  Volkssprache 
an  der  alten   ungekünstelten  Einfachheit   festgehalten  habe. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  doppelten  Negation,  die 
ja  nach  klassischem  Sprachgebrauche  sich  gegenseitig  auf- 
hebt, während  sie  im  Altlatein  verstärkt.  Daher  übersetzt 
die  Itala  1.  Cor.  1,7  wate  vfdag  ^i^^  vcfteQsla&ai  iv  fAtjdevi 
Xaglaf-ioTi  mit:  ut  nihil  vobis  desit  in  nulla  gratia,  Hiero- 
nymus:   in  ulla  gratia. 

Aber  diese  Gräcismen  haben  doch  ihre  Grenzen.  Den 
Genitivus  comparationis  hat  die  Itala  in  der  Stelle 
1.  Cor.  1,  25  (iaxvQOteQOv  rdiv  avd'Qoiytwv)  vermieden,  indem 
sie  übersetzt  fortius  quam  homines  (Vulgata  fortius  homini- 
bus),  obschon  jene  Construction  bei  Vitruv  und  Apuleius,  ja 
sogar  in  der  Eurialsprache  in  Formeln  wie  minor  annorum 
decem  vorkommt.  Vgl.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  VII  1 1 7  ff. 
Indessen  kann  man  aus  diesem  einen  Beispiele  der  Freisinger 
Bruchstücke  darum  nichts  Sicheres  schliessen,  weil  in  vor- 
hieronymianischen  Uebersetzungen  anderer  Bücher  der  hei- 
ligen Schrift  der  Genitivus  comparationis  nicht  selten  ist. 

Die  Frage  nach  dem  kritischen  Werthe  der  Itala 
kann  hier  nicht  untersucht  werden;  doch  seien  einige  Be- 
merkungen gestattet,  welche  sich  von  selbst  darbieten.  Die 
Uebersetzung  bestätigt  zwar  oft  die  Lesarten  der  ältesten 
griechischen  Handschriften,  sie  ist  aber  auch  nicht  ohne 
Fehler,  obschon  dieselben  sehr  verschiedener  Art  sind. 

Entweder  ist  unsere  Freisinger  Handschrift  selbst  ver- 
dorben, so  wenn  sie  Epist.  Ephes.  1,  7  xd^irog  mit  gloriae 
übersetzt;  ursprünglich  stand  wohl  gratiae  im  Texte,  welches 
um  so  leichter  verschrieben  werden  konnte,  als  gratia  durch 
gra  abgekürzt  wird,  wie  gloria  durch  gla.  So  möchte  ich 
auch  die  sinnlose  Stelle  2.  Cor.  12, 16  erklären  dohp  vfiag 
elaßov]  dolo  vos  genui  (Vulgata:  cepi);  es  muss  offenbar 
tenui  heissen  =  dolo   vos  cepi   et  captos   teneo.     In   der 
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Itala  entspricht  nämlich  capere,  accipere  dem  griechischen 
lafißaveiv^  wenn  dieses  bedeutet  ^erhalten,  bekommen';  da 
aber  der  Sinn  hier  ein  anderer  ist  (Xafiß.  =  fangen),  so 
schrieb  der  Ueberset^er  tenui  nach  bekannten  heidnischen 
Vorbildern,  z.  B.  Sen.  de  ben.  7,  4,  1  teneo  te  (in  laqueis). 
Ob  der  Abschreiber  gedankenlos  sich  an  die  freilich  nur  ausser- 
lieh  ähnliche  Stelle  des  ersten  Korintherbriefes  4,  15  per  evan- 
gelium  ego  vos  genui  erinnerte,  möge  dahin  gestellt  bleiben. 

Andere  Fehler  stammen  daher,  dass  der  Uebersetzer 
einen  bereits  corrapten  griechischen  Text  vor  sich  hatte. 
So  übersetzt  er  2.  Corinth.  7,11  ayavdia:rjaiv  ( Vulgata  indig- 
nationem)  mit  refectionem,  vermuthlich  weil  er  dvdxtr^aiv  (?on 
dvaKvdofiai^  wieder  erwerben)  las,  welches  freilich  sinnlos  ist. 

Ebenso  sinnlos  hiess  es  in  der  lateinischen  Bibel  vor 
Hieronymus  im  Römerbriefe  12,  11  tempori  servientes  statt 
domin o  servientes,  weil  der  uebersetzer  in  seinem  grie- 
chischen Testamente  vt^  xaiqi^  gefunden  hatte  statt  des  rich- 
tigen Tip  xv(fi(i).  Die  Macht  der  Gewohnheit  machte  sich 
aber  schon  damals  geltend,  und  Hieronymus  blieb  von  der 
neidischen  Kritik  nicht  verschont,  weil  er  es  gewagt  hatte, 
nicht  nach  Conjectur  das  einzig  Wahre  herzustellen,  sondern 
anf  Grund  der  besseren  griechischen  Handschriften  den  Fehler 
auszumerzen.  Hieron.  epist.  27.  Dass  das  falsche  tempori 
auch  in  der  Itala  stand,  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht 
bezeugt,  da  das  betreffende  Freisinger  Blatt  fehlt;  doch  hat 
Augustin  in  diesem  Falle  seine  Verehrung  der  Itala  nicht 
auf  die  Spitze  getrieben,  sondern  in  dem  Citate  der  Stelle 
de  doctrina  christiana  cap.  4  richtig  domino  gegeben. 

Ueber  einen  ähnlichen  Schnitzer  der  Freisinger  Blätter 
bin  ich  mir  weniger  klar.  Es  handelt  sich  um  den  be- 
kannten Spruch  1.  Timoth.  5,  19:  ,denn  es  ist  je  gewisslich 
wahr  und  ein  theures  werthes  Wort,  dass  Christus  Jesus 
gekommen  ist  in  die  Welt,  die  Sünder  selig  zu  machen*^; 
griechisch  itiato^  6  loyog  x^A.;  Hieronymus  fidelis  sermo. 
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Hier  geben  die  Freisinger  Blätter  und  mehrere  Anführungen 
Augustins:  humanus  sermo,  und  Hieronymus  bezeugt  in 
dem  angeführten  Briefe  ausdrücklich,  die  Lesart  ^humanus* 
werde  von  den  Gegnern  festgehalten.  Wo  liegt  hier  die 
Quelle  desirrthums?  Sollten  jene  gelesen  haben:  nvavog  6 
Xoyog  =  weltbekannt,  und  sollten  sie  diess  mit  humanus 
übersetzt  haben?     Non  liquet. 

Aber  der  Uebersetzer  hat  auch  falsch  übersetzt,  und  er 
verfiel  um  so  mehr  in  Fehler,  als  er  zu  viel  an  dem  Buch- 
staben hängen  blieb.  2.  Gorinth.  1,  16  iq)"  vfiwv  nQOnefi- 
ipdi^vai  Big  rr(v  ^lovdaiav  hat  Hieronymus  richtig  übersetzt  mit: 
a  yobis  deduci  in  Judaeam  (Luther:  auf  dass  ich  von  euch 
geleitet  würde  in  Judaeam),  die  Itala  falsch  mit  praemitti. 
Ohne  Zweifel  kann  /cQüicifinw  diese  Bedeutung  unter  Um- 
ständen haben,  doch  nicht  an  unserer  Stelle. 

Das  Vorgetragene  kann  uns  genügen,  um  uns  ein  Ur- 
theil  über  den  sprachlichen  Charakter  der  Itala  zu  bilden. 
Sie  wollte  nichts  von  der  Schärfe  des  Gedankens,  nichts  von 
dem  Werthe  des  einzelnen  Wortes,  überhaupt  kein  Atom  des 
göttlichen  Wortes  verlieren  und  benützte  daher  alle  mög- 
lichen Uebersetzungsmittel,  auch  wenn  sie  jenseits  der  Grenzen 
des  klassischen  Lateins  lagen.  Hieronymus  dagegen  trug 
dem  Geschmacke  der  Gebildeten  Rechnung  und  indem  er 
darauf  verzichtete,  den  körperhaften  Inhalt  des  griechischen 
Originales  wiederzugeben,  beschränkte  er  sich  auf  Wiedergabe 
des  Sinnes.  Augustin  hat  der  Itala  ein  Lob  gespendet,  weil  der 
Prediger  namentlich  in  jener  Zeit  wie  ein  Ezeget  von  dem 
Originale  ausgehen  musste  und  nicht  von  eleganten  Paraphrasen. 

Diese  Itala,  deren  sich  Augustin  bediente  (Lagarde  hat 
42000  Bibelcitate  aus  seinen  Werken  excerpiert)  herzustellen 
sowohl  nach  lateinischen  Bibelhandschriften,  welche  auf 
seinen  Text  zurückgehen,  als  auch  aus  den  Anführungen 
älterer  Kirchenväter,  ist  eine  ebenso  wichtige  als  schwierige 
Aufgabe.     Wo   und   wann  die  Itala   entstanden,   wird   sich 
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bestimmen  lassen,  sobald  die  Hülfsmittel  fQr  die  Texteskritik 
ausgebeutet  sein  werden;  diese  Untersuchungen  werden  sich 
Terknüpfen  mit  denen  über  afrikanisches  Latein.  In  weiterem 
Sinne  hat  man  Itala  nicht  nur  die  lateinische  Bibel  Augu- 
stins  genannt,  sondern  den  Ausdruck  coUectiy  für  alle  vor- 
bieronymianischen  Uebersetzuugen  gebraucht,  was  freilich 
bequem,  aber  auch  verwirrend  ist.  Tertullian  und  Cyprian 
haben  mehrere  andere  Uebersetzungen  neben  der  Itala  ge- 
habt. Lassen  wir  die  von  verschiedenen  Seiten  begonnene 
Untersuchung  langsam  und  schrittweise  vorrücken;  die  Sonne 
wird  nicht  ausbleiben. 

Wir  lassen  nunmehr  den  Text  der  vier  Blätter  folgen, 
indem  wir  die  Uncialbuchstaben  durch  Capitalschrifk  ersetzen 
und  die  mangelhafte  Worttrennung  zur  Bequemlichkeit  der 
Leser  consequenter  durchführen.  Nicht  sicher  lesbare  Buch- 
staben sind  durch  Antiqua  wiedergegeben.  —  Die  Noten  geben 
einen  Auszug  aus  Sabatiers  kritischem  Apparate,  und  sollen 
vor  Allem  die  Uebereinstimmung  mit  Augustin  nachweisen. 

Epist.  Oal.  3,5. 

EX  OPERIBUS  LEGIS  AN  EX  AUDITÜ  FIDEI  •  SICVT  8,6 
ABRAHAM  CREDIDIT  DO  ET  DEPUTATÜM  EST  ILLI 
AD  lUSTlTIAM  -  INTELLEGITE  ERGO  QUO  .  .  .  M  3,7 

QUI  EX  FIDE  .  HII  SUNT  FILII  ABRAHa  .  PRO 8,8 

AUTEM  SCRIBTURA  •  QUIA  EX  FIDE  lUSTIFIC  .  . 


896  sicnt  —  ad  iustitiam]  August,  epist.  196  wörtlich  gleich; 
sicut  scriptum  est:  Abraham  Hier.  Vulg.  —  deputatura]  Tert.  Cypr. 
(yar.)  Iren.;  repatatum  Vulg.;  aestimatum  Ambrosiaster.  3)7  intel- 
l^ite]  August,  epist.  196;  cognoscite  Ireu.  Vulg.;  cognoscitis  Tert. 
monog.  6;  Cypr.  testim.  1,5.  —  quouiam]  Irenaeus;  quia  Tert.  Cypr. 
Vulg.  —  ex  fide]  Iren.  Tertull.;  ex  fide  sunt  Vulg.  —  Abrahaml  stand 
wohl   im  Fris.,    August,   epist.  196;   Abrahae  Iren.  Tert.  Cypr.  Vulg. 

8,8   pro ]   proyidens  Aug.   epist.  196,  Cypr.  Vulg.;   praevidenn 

Irenaeus  (?).  —  Abraham]  Abrahae  Iren.  Cypr.  Vulg. 
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GENTES  DS  •  PRAENÜNTIAÜIT  ABRAHAm 

QUIA  BENEDICENTÜR  IN  TE  OMNES  GENTES 

3.9  ITA  ÜT  gUI  EX  FIDE  SUNT  •  BENEDICENTÜR  CUM 

3.10  FIDELI  ABRAHAM  •  QUAECÜMQUE  ENIM  EX  0 

PERIUÜS  LEG SÜB  MALEDICTO  SUNT 

LEGIS  SCRIBTUM  EST  ENIM.  ~  QUONIAM 

MALEDICTUS  OMNIS  QUI  NON  PERMANET  IN 
OMuiBUs  QUAE  SCRIBTA  SUNT  IN  LIBRO 

3.11  LEGIS  UT  FaciAT  EA  •  QUIA  AUTEM  IN  LEGE 
NEMO  lüSTIFICATÜR  APUT  DM  •  MANIFESTÜ 
EST  .  QUIA  lUSTUS  EX  FIDE  UIUIT  • 

3.12  LEX  AUTEM  NON  EST  IN  FIDE  •  SED  QUI  FECE 

3.13  RIT  EA  UIUET  IN  ILLIS  . .  .  NOS  REDEMIT  DE  MA 

LEDICTO  LEGIS  FACTUS OBIS  MALEDICTÜ 

QUIA  SCRIBT[:M  .  ST  MALEDICTUS  OMNIS 

3,u      gui  PENDET  IN  LIGNO ENTIBÜS  BE 

NEDICTIO  ABRAHAE  FIERET  IN  XPÜ  IHU  UT  AD 
NUNTIATIONEM  SPS  ACCIPIAMUS  PER  FIDEM 

3.15  FRATRES  SECÜNDUM  HOMINEM  DICO  •  tarn 

HOMINIS  CONFIRMATUM  TESTAMENTÜM 
NEMO  INRITUM  FACIT  •  AUT  SUPERORDINAT 

3.16  ABRAHAE  DICTAE  .  .  NT  PR0MISSI0NE3  ET  SE 


8)9  ita  nt]  cSorc;  itaque  Irenaeus;  igitur  Cypr.;  er(^  Ambro- 
siaster. 8»10  qaaecumque]  Saoi:  quicumqne  Ang.  ezpos.  Vulg.; 
quotquot  Ambrosiaster,  Tichonius.  —  quoniam]  quia  cod.  S.  Genn. 
Claromont.;  fehlt  Vulp.  —  permanet]  periuanserit  Tich.  Ambrosia- 
ster, Vulg.  8|11  quia]  quoniam  Tichonius,  Ambr.  EQer.  Vulg. 
3«1S  autem]  enim  Ambrosius.  —  fecerit]  facit  Sedniius.  8(18  quia] 
August,  ezpos.  Hilarius,  Vulg.;  quoniam  Irenaeus.  —  maledictnm] 
maledictio  Tert.   —   pendet]   pependerit  Tertullian.  8,14   ut  in 

gentibus]  nt  in  gentes  codd.  SGerm.  Claromont.  —  adnuntiationem] 
August,  expos. ;  benedictionem  Hieron.  Ambrosiaster.  8,15  inritum 
facit]  August,  epist.  196;  de  doctr.  Christ.  Hb.  4,  und  Öfter;  spemit 
Tert  Hier.  Vulg.        8,16  promissiones]  repromissiones  Ambr.  Hieron. 


Wölfflin:  Neue  Bruchstücke  der  Freisinger  Itala,         275 

MINI  EIÜS IT  ET  SEMINIBUS  TAMQUÄ 

IN  MULTIS  SED  TA  .  .  UAM  IN  ÜNO  ET  SEM  .  .  . 

TUO  QUOD  EST  XPS  HOC  AÜTEM  DICO  .  .  .TAME       S,17 

. .  M  CONPIRMATUM  A  .  Ö  .  .  P  .  .  .  QUAD 

TOS  ET  TRIGINTA  ANNOS  FACTA  LEX  • 

NON  INPIRMATA  AD  EUACUANDAM  PROMISSIO  .  . 

SI  ENIM  EX  LEGE  HEREDITAS  lAM  NON  EX  PROMIS  3,18 

SI .  .  .  M  •  ABRAHAE  AÜTEM  PER  PROMISSIONE 

DONAUIT  DS  QUID  ERGO  LEX  TRANSGRE8SI0NIS      3,19 

PROPOSITA  EST  DONEC  UENIRET  SEMEN  CÜI  PRO 

MISSUM  EST  DISPOSITUM  PER  ANGELOS  IN  MA 

NU  MEDIATORIS  •  MEDIATOR  AUTEM  UNIÜS  3,20 

NON  EST  .  DS  UERO  UNUS  EST  •  LEX  ERGO  ADÜER  8,21 

SUS  PROMISSA  Di  ABSIT  •  SI  ENIM  DATA  ESSET 

LEX  QÜAE  POSSET  UIUIFICARE  •  OMNINO  EX  LE 

GE  ESSET  lUSTITIA  •  SED  CONCLUSIT  SCRIB  3,22 


tamquam]  August,  epist.  196  und  öfter,  Ainbrosius;  quasi  Tert.  Iren. 
Hier.  Vulg.  —  in  multiaj  Aug.  ep.  196,  etc.  Ambrosius,  Vulg.;  pluri- 
bus,  de  plnribus  Tert.;  de  multis  Irenaeus.  —  tamquam]  August. 
Tert.;  sicut  Ambrosius;  quasi  Irenaeus,  Vulg.  —  in  uno]  August. 
Vulg.  Ambros.;   de    uno    Tert.    Iren.    —    quod]    qui   Arabroa.   Vulg. 

8,17  facta]  facta  est  Hier.  Vulg.  August.  —  infirmata]  scrib. 
infirmat  nach  August.;  irritum  facit  Hier.  Vulg.  3|18  si  enim] 
August.  Tichon.;  si  ergo  Aug.  epist.  177;  nam  si  Vulg.  —  promis- 
sionem]  August.;  repromisaionem  Vulg.  8,19  ergo]  Iren.  August.; 
igitur  Hier.  Vulg.  —  transgressionis]  gratia  einzusetzen  nach  August. 
epist.  177,  doctr.  ehr.  4;  praevaricationum  gratia  Ambrosiaster;  propter 
transgressionea  Hier.  Vulg.  factorum  gratia  cod.  SGerm.  Claromont. 
—  proposita]  August. ;  posita  Hier.  Vulg.  —  donec]  usque  quo,  usque 
dum  Iren.;  quoadusque  SQerm.  Claromont.  —  veniret]  veniat  Iren. 
SGenn.  Ciarom.  —  promissnm  est]  Aug.  Iren.;  repromissum  est  Ambr. 
Hier.;  promiserat  Vulg.  —  dispositum]  oder  disposita  Aug.  Iren.  Hier.; 
ordinata  Hier.  Vulg.  8,20  vero]  autem  Vulg.  8,21  dei]  fehlt 
in  SQerm.  Claromont.  —  omnino]  August.;  omnimodo  Tich.;  vere 
Hier.  Vulg.;  pro  certo  SGerm.  Clar.  8,22  credentibus]  eis  qui  cre- 
dunt  SGerm.  Clar. 
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TURA  OMNIA  SUB  PECCATO  •  UT  PROMISSIO  EX 

8.23  FIDE  IHU  XPI  DARETÜR  CREDENTIBÜS  •  PRIUS  Aü 
TEM  QUAM  ÜENIRET  FIDES  SÜB  LEGE  CUSTODI 
EBAMÜR  .  CONCLUSI  IN  EAM  FIDEM  •  QUAE  POS 

3.24  TEA  REÜELATA  EST .  ITA  LEX  PEDAGOGUS  NOS 
TER  FÜIT  IN  XPO  •  UT  EX  FIDE  lüSTIFICEMüR 

8.25  POSTQUAM  AÜTEM  ÜENIT  FIDES  •  lAM  NON  SU 

3.26  MUS  SÜB  PEDAQOGO  .  OMNES  ENIM  FILII  DI  ES 

3.27  TIS  PER  FIDEM  IN  XPO  IHÜ  •  Q  . . .  CÜMQUE  ENIM 

8.28  IN  XPO  BAPTIZATI  ESTIS  XPM  INDUISTIS  .  NON 
EST  lUDAEUS  •  NEQÜE  GRECUS  •  NON  EST  SBR 
BUS  •  NEQUE  LIBER  •  NON  EST  MASOULÜS  ET 
FAEMINA  •  OMNES  ENIM  ÜOS  UNÜM  ESTIS 

3.29  IN  XPO  IHU  .  SI  AUTEM  UOS  XPI  •  ERGO  ABAHAE 
SEMEN  ESTIS  .  SECUNDUM  PROMISSIONE 

4.1  HEREDES  •  DICO  AUTEM  QUANTO  TEMPORE 
HERES  PARÜULUS  EST ERT  A  SERUO 

4.2  CUM  SIT  DNS  OMNIUM  .  ED  SUB  PROCURATO 
RIBUS  EST  ET  ACTORIBUS  USQUE  AD  PRAE  .  . 

4.3  NITUM  TEMPUS  A  PATRE  •  SIC  ET  NOS  CU  . 

8}28  postea  revelata  est]  Anguat.;  incipiebat  revelari  Hilarius; 
revelanda  foret  Ambr.;  revelanda  erat  Hier.  Vulg.  8^24  ita]  it^- 
que  Hilarius,  Tich.  August.  Vulg.  8,26  postquam  autem]  Aug. 
Ambr.  Hier.;  at  ubi  Vulg.  Hilar.;  veoiente  autem  fide  Ambrosiaster, 
SGerm.  Ciarom.  3,28  fidem]  August.;  iidem  quae  est  Hier.  Ambro- 
siaster, Vulg.  8,27  qaicumque]  quotquot  Tert.  Cypr.  Hilar.  —  bapti- 
zati]  tincti  Tert.  Cypr.  8,28  est]  inest  Hilar.  —  et]  neque  August. 
Hilar.  Ambr.  Vulg.  8,29  tos]  August.  Vulg.;  tos  estis  Aug. 
epist.  196;  tos  unum  estis  in  Christo  .lesu  Ambrosiaster,  SGerm.  Ciarom. 
4,1  quanto  tempore]  August,  expos.  Vulg.;  quamdiu  Ambrosiaster, 
Hier.  Aug.  —  parTulusj  infans  Anon.  de  aleator.  8,4.  4,2  sub  pro- 
curatoribus  est  et  actoribus  August,  expos.;  sub  tutoribus  et  actori- 
bus  est  Hier.  Vulg.;  sub  curatoribus  et  actoribus  Sedul.;  sub  procu- 
ratores  et  actores  est  agens  Anon.  de  aleat.  3,4.  4,8  cum]  dum 
(?)  Tertull. 
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ESSEMÜS  PARÜULI  SUB  ELEiTEXTIS  HuiuS 

ONUS  PORTABIT  •  COMMCXICET  ACTEM  .  .  6,6.  6 

QCI  CATECIZATUR  UERBÜM  KT  QÜI  SE_CATECIZAT 

IN  OMNIBUS  BONIS  •  NOLITE  ERRARE  DS  NON  6J 

SUBSANNATUR  •  QÜGD  ENIM  SEMINAUERIT  HO  6,8 

MO  •  HOC  ET  METET  -  QUIA  QUI  SEMINAITSRIT  IN 

GARNE  SÜA  .  EX  CARNE  METET  TORRUPTIONE 

QÜI  AUTEM  SEMDf  AUERIT  IN  SPÜ  •  DE  SPÜ  ME 

TET  UITAM  AETERNAM  •  BONUM  AUTEM  PACI  6/> 

ENTES  NON  INFIRMEMÜR  •  TEMPORE  ENIM 

PROPRIO  METEMUS  INFATIGABILES  -  ITAQUE  6,10 

DUM  TEMPUS  HABEMUS  •  OPEREMUR  QUOD  BO 

NUM  AD  OMNES  •  MAXIME  AUTEM  AD  DO 

MESTICOS  FIDEI  •  ÜIDISTIS  QUALIBUS  LITTE  e.u 

RIS  UOBIS  SCRIBSI  MEA  MANU  •  QUICUMQUE  6,12 

UOLUNT  PLACERE  IN  CARNE  •  HII  COGUNT  UOS 

CIRCUMCIDI .  TANTUM  UT  IN  CRÜCEM  XPI 

6^5  o.  portabit]  unusqaisqae  enim  proprinm  o.  p.  Aug.  expos.; 
o.  Buum  p.  Vnlg.;  suam  sarcinam  p.  Ambrosiaster.  696  verbum] 
Aug.   Hier.;    verbo   Vulg.  6,7    nolite    errare]    n.   seduci   Ambr.; 

erratis  Tert.  —  subsannatur]  Aug.  expos. ;  deridetur  Tert.  Cypr. ;  irri- 
detur  Vulg.;  ridetur  SGerm.  Ciarom.  6,8  quod]  Tert.  Aug.  expo8.; 
quodcunque  Hier.;  quae  Vulg.  SGerm.  Clarom.  —  hoc]  Tert.  Hier. 
Aug.  expos.;  eadem  SGerm.  Clar.  —  quia]  Ambr.  quoniam  Vulg.  — 
seminaverit]  Tert.  Aug.  Hier.  Ambrosiaster;  seminat  Zeno,  Ambr.  — 
ex  came]  Aug.;  de  came  Hier.  Aug.  Vulg.;  de  carne  sua  SGerm. 
Clar.  —  seminaverit]  seminat  Zeno,  Ambr.        6,9  bonum]  bene  Tert. 

—  non  infirmemur]  August,  expos.;  ne  taedeat  Tert.;  non  fatigemur 
Tert.;  non  deficiamus  Cypr.  August.  Vulg.  —  proprio]  Aug.  expos.; 
suo  Tert.  Cypr.  Aug.  Vulg.  —  infatigabiles]  Aug.;  non  fatigati  SGerm. 
Clar.  6,10  itaque]  Aug.;  ergo  Cypr.  Vulg.  —  quod  bonum]  bonum 
Tert.  Aug.;  quod  b.  est  Cypr.  6,11  vidistis]  Aug.  expos.;  videte 
Vulg.;  ecce  Hil.  Ambr.  6,12  quicumque]  Hier.  Vulg.;  qui  Aug. 
expos.  —  cogunt]  Aug.  expos.  Vulg.;  compellunt  SGerm.  Claromont. 

—  in  cruce  Aug.  expos.;  crucis  Ambrosiaster,  Hier.  Vulg.  —  patian- 
tur]  cruce  Christi  non  fugentur  SGerm.  Clarom. 
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6,13  PERSECÜTIÖNEM  NON  PATIANTUR  •  NEQU  . 

ENIM  QÜI  CIRCÜMCISI  SUNT  •  HII  LEGEM  CÜS  .  . 

DlüNT  •  SED  ÜOLUNT  IJOS  CIRCÜMCIDI  ÜT  IN 
6,U  UESTRA  CARNE  GLORTENTUR  ■  MIHI  AÜTEM  .  . 

SIT  GLORIARI  NISI  IN  CRUCEM  DNI  NOSTRI  IH  . . . 

PER  QUEM  MIHI  MUNDÜS  GRUGIFIXÜS  EST  E 

6,16  MUNDO  .  NEQUE  ENIM  CIRGÜMGISIO  ALIQÜ 

NEQUE  PRAEPUTIUM  •  SED  NOUA  CREATUR  . .  . 

6.16  QUICUMQUE  HANG  REGÜLAM  SECTANT 

SUPERILLOS  ET  MISERICORDIÄM  •  ET  SUP 

6.17  HEL  DI .  DE  GETERO  LABOREM  NEMO  MIHI  PR  .  . . 
TET  •  EGO  ENIM  STIGMATA  DNI  IHU  XPI  IN  COR 
PORE  MEO  PORTO  •  GRATIA  DNI  NOSTRI  IHÜ  XPI 
CUM  SPU  UESTRO  FRATRES  ~  AMEN  ~ 

/      y       /       /      / 

exp  •  ad  galatas  •  inc  •  ad  ephesios 
1,1  "Paulus  apostolus^ihü  xpi  •  per  üo 

J-  LÜNTATEM  Di"  •  SCISET  FIDELIBUS 
1,2    QUI  SUNT  EPHESI  IN  XPO  IHU  .  GRATIA  UO  _     _ 
BIS  ET  PAX  A  DO  PATRE  NOSTRO  ET  DNO  IHÜ  XPO 


6(18  circumcisi  sunt]  Aug.  ezpoa.  Hier.;  circumcidantur  Vulg. — 
bii]  hi  Hier.  Aug.  espos.;  ipsi  SQerm.  Ciarom.  (avzol);  fehlt  Vnlg. — 
6,14  absitj  Cypr.  Hilar.  Ambros.  Hier.  Vulg.  August.;  non  eveniat 
Irenaeus;  non  contingat  Ambr.  —  cracem]  cruce  Kirchenväter  und 
Vulgata.  6)16  aliquid  est]  Aug.  ezpoa.  Hier.;  aliquid  valet  Ambr. 
Vulg.;  quidquam  est  Ambrosiaater.  6,16  aectantar]  Aug.  expoa. 
SGerm.  Ciarom.;  aequuntur  Hier.  Ambroaiaster;  aecuti  fuerint  Vulg.; 
obsecundabunt  Hilariua  —  misericordiam]  scrib.  miaericordia  —  dei] 
Aug.  expoa.  Hilar.  Hier.  Vulg. ;  domini  SGerm.  Ciarom.  6,17  labo- 
rem  praeatet]  Aug.  ezpos.  und  de  praedeat.;  laborea  ezbibeat  Hier, 
(meliua    in   Graeco   legi);    raoleatua    sit   Hier.   Ambroaiaster,    Vulg. 

Ad  Epheaioa.  1,1  Chriati  Jesu  S Germ.  Ciarom.  —  aanctia]  omni- 
bua  aanctia  Hier.  Vulg.        1,2  qui  aunt  Epheai]  nach  ^anctia'  Hier.  Vulg. 
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BENEDICTÜS  DS  ET  PATER  DNI  NOSTRl  IHÜ  XPI     1.3 
QUI  NOS  BENEDIXIT  OMNI  BENEDICTIONE 
SPIRITALl  •  IN  CAELESTIBUS  IN  XPO  •  SICÜT  ELE      1.4 
GIT  NOS  IN  IPSO  .  ANTE  MÜNDI  CONSTITÜTIO 
NEM  ÜT  ESSEMÜS  SCI  ET  INMACULATI  •  IN 
CONSPECTÜ  EIÜS  IN  CARITATEM  •  PRAEDES  1.6 

TmAN^  NOS  IN  ADOPTIONEM  FILIORUM  PER 
IHM  XPM  IN  IPSÜM  •  SECUNDUM  PLACITÜM 
ÜOLÜNTATIS  SÜAE  •  IN  LAUDEM  GLORIAE  GRA         1.6 
TIAE  SUAE  •  IN  QUA  GRATIFICAUIT  NOS  IN  DILEC 
TIONE  FILIO  SÜO  •  IN  QUO  HABEMÜS  REDEMTIO       1.7 
NEM  PER  SANGUINEM  IPSIÜS  •  REMISSIONE 
ECCATORÜM  •  SECUNDUM  DIDITIAS  GLORIAE 
.  US  •  QÜAE  ABUNDAT  IN  NOS  IN  OMNI  SAPIEN      1.8 
.  .  ET  PRUDENTIA  •  ut  OSTENDERET  NOBIS  1,9 

.  MYSTERIUM  UOLUNTATIS  SUAE  •  SECUNDU 
.  lAM  UOLUNTATEM  SUAM  •  QUAM  PRAEPO 
.  .  T  IN  ILLO  IN  DISPOSITIONEM  PLENITUDINIS      i.io 
.  .  FORUM  •  INST  AURARE  OMNIA  IN  XPO 


1»8  omni]  Ambrosiaster,  Sedulius;  in  omni  Hilarius,  Hier.  Vulfj^. 
Angust.  —  spirituali  Vulg.  —  in  Christo  Jesu  Victorinus,  Sedulius. 
If4  sicut]  in  quo  Hilarius;  secundam  quod  Victorinus  —  elegit]  et 
elegit  Hil.  Cassiod.  —  in  conspectu  eins]  in  ipso  Hit.  Cassiod.:  coram 
eo  Ambrosiaster.  1«5  praedestinans]  qui  praedestinavit  Hil.  Vulg.  — 
adoptionem]  nationem  (?)  SGerm.  Ciarom.  I96  in  laadem]  Hier. 
Vulg.;  ad  laudem  SGerm.  Ciarom.  l»?  habemus]  habuimus  Irenaeus 
I98  quae  abundat]  quae  abundavit  Augast. ;  qua  abundavit  Hier. ;  quae 
superabundavit  Vulg.  Sedulius.  1^9  ut  ostenderetj  Augustinus;  ut 
notnm  faceret  Hilar.  Vulg.;  notum  faciens  Hier.  —  mysterium]  August. 
Hier.  Ambrosiaster,  Vulg.  Sedul.;  sacramentum  Tert.  Hil.  —  bonam 
yoluntatem]  August.;  boni  existimationem  Tertull.;  bene  placitum 
Hil.  Hier.  Vulg.  —  quam]  quod  Hil.  Hier.  Vulg.  —  in  illo]  August.; 
in  eo  Hier.  Vulg.;  in  ipso  Hilarius.  I9IO  in  dispositionem]  oder 
in  dispositione  Angustin  {eis  olxovofjLiav)\  in  dispensationem  (dispen- 
satione)  Tert.  Hilar.  Hier.  Vulg.  —  plenitudinis]  adimpletionis  Tert 
Ambrosiaster  —  instaurare]  recapitnlare  Tert.  Hier. 
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IN  CAELIS  SUNT  •  ET  QÜAE  IN  TERRA  IN  IPSO 

1,11 ETIAM  ET  SORTEM  CONSECÜTI  SÜMÜS 

DESTINATI  SECUNDÜM  PROPOSITÜM  • 

QUI  UNIÜERSA  OPERATÜR  SECUNDÜM  CONSILI 
M2  UM  UOLUNTATIS  SUAE  •  UT  SIMUS  IN  LAU  .  EM 
GLORIAE  EIUS  •  QUI  ET  ANTE  SPERAUIMUS  IN 
1,13  XPO  .  IN  QUO  ET  UOS  AUDIENTES  UERBÜM  UERI 
TATIS  •  EUANGELIUM  SALUTIS  UESTRAE  IN  QUO 
CREDENTES  SIGNATI  ESTIS  SPU  PROMISSIONIS  SCO 

1,11  etiam  et]  Aug.  Vulg.;  et  Ambr.  Hier.  —  nos  (nach  et) 
Vulg.  Ambrosiaster —  aortem  consecuti  sumus]  Aug.;  sorte  constitati 
sumuB  Ambr.;  sortiti  sumus  Ambrosiaster;  sorte  vocati  sumus  Hier. 
Vulg.  —  qui]  Aug.;  eius  qui  Hier.  Vulg.;  dei  qui  Ambrosiaster  — 
universal  Aug.  Hier.  Ambrosiaster;  oronia  Vulg.  1,12  simus]  Aug. 
Tert.  Hier.  Vulg.;  essemus  SGerm.  Ciarom.  —  qui]  S Germ.  Ciarom.; 
nos  qui  Tert.  Hier.  Vulg.  Aug.  —  et  ante]  ante  Hier.  Vulg.;  prae- 
speravimus  Tert.  1,13  audientes  verbum]  Aug.  SGerm.  Ciarom.; 
audito  verbo  Irenaeus,  Hier.;  cum  audissetis  sermonem  Tert.;  cum 
audissetis  verbum  Vulg.  Ambrosiaster  —  credeotes]  Aug.  Iren.  Ambr. ; 
et  credentes  Hier.  Vulg.;  credidistis  et  TertuU. 
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Anhang. 

Neue  Bruchstücke  des  ETangeliiim  Palatinum. 

In  der  Vallicelliana  za  Rom  befinden  sich  unter  der 
Signatur  U.  66  zu  einem  Fascikel  vereint  drei  Pappbände 
in  4^  und  einige  lose  Blätter  mit  folgenden  Aufschriften: 
1.  Eyangelium  secundum  Matthaeum  versionis  antiquae  Italae 
Codicis  Tridentini.  2.  Evangelium  secundum  Joannem  anti- 
quae Italae  versionis  ex  eodem  Godice  exscriptum.  3.  Evan- 
gelium secundum  Lucam  antiquae  Italae  versionis  ex  codice 
Tridentino  exscriptum.  4.  CoUatio  imperfecta  praecedentis 
codicis  Evangelii  secundum  Lucam  cum  Vulgata  versione 
facta  a  Yincentio  de  Regibus.  Der  ^codex  Tridentinus'  ist 
identisch  mit  dem  jetzt  in  der  Wiener  Hof  bibliothek  (Nr.  1185) 
befindlichen  Pnrpurcodex  der  Evangelien,  herausgegeben  von 
Tischendorf,  Evangelium  Palatinum  ineditum,  Lipsiae  1847. 
üeber  die  Herkunft  dieser  Handschrift  wusste  Tischendorf 
(p.  X)  nur  zu  sagen,  dass  sie  nach  1800  nach  Wien  ge- 
kommen sei.  Herr  Dr.  A.  Göldlin  v.  Tiefenau,  Gustos  der 
Hofbibliothek,  hatte  die  grosse  Güte,  mir  die  Ergebnisse 
seiner  Ermittehmgen  über  die  Schicksale  der  Handschrift 
mitzuteilen.  Darnach  kam  sie  e  secretiori  tabulario  episco- 
pali  von  Trient  mit  anderen  Tridentiner  und  den  Salz- 
burger Handschriften  aus  Salzburg  an  das  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  in  Wien  und  von  da  im  November  1806  an  die 
Hof  bibliothek.  Dort  lag  sie  lange  unbeachtet,  so  dass  über 
ihren  Bestand  zur  Zeit  der  Uebernahme  nichts  bekannt  ist. 
Im  Juli  1762  war  der  Codex  von  Trient  aus  an  Giuseppe 
Bianchini,    den    bekannten  Herausgeber  des   Evangeliarium 

189a  Pltiloa.-phüol.  n.  bist.  Gl.  2.  19 
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quadruplex,  nach  Rom  versandt  worden;  wann  und  wie  er 
wieder  nach  Trient  zurückgelangte,  ist  nicht  bekannt.  — 
Im  Jahre  1762  ist  auch  das  Apographum  in  der  Vallicel- 
liana  angefertigt.  Die  Angabe  des  Schreibers  ist  wahr- 
scheinlich mit  den  Markusfragmenten  verloren  gegangen, 
aber  die  Schrift  ist  dieselbe  wie  in  der  unter  U.  64  an  der 
Vallicelliana  befindlichen  Abschrift  des  Yindobonensis  1235,^) 
welche  als  apographum  .  .  .  descriptum  a  Jos.  Martines  a.  1762 
bezeichnet  ist. 

Die  Abschrift  ü.  66  ist  also  eine  für  G.  Bianchini  in 
Rom  angefertigte  Copie.  Bianchini,  der  1764  starb,  ver- 
wertete sie  nicht  mehr,  aber  sie  ist  offenbar  identisch  mit 
dem  von  Arevalus  in  seiner  Ausgabe  des  Juvencus  (Rom  1 792), 
p.  253  erwähnten  apographum  eines  Evangeliarium  vetustis- 
simum  Tridentinum,  aus  welchem  er  zu  Juvenc.  III  143. 
242.  262.  297.  368.  394.  405.  442.  448.  612.  620.  632. 
IV  75.  104.  122.  132.  318.  329.  331.  413  eine  Anzahl 
Stellen  aus  Matthaeus,  Lucas  und  Johannes  in  genauer  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Abschrift  in  der  Vallicelliana  anführt. 
Die  Aenderungen,  die  der  Abschreiber  Matth.  17,27  vor- 
nahm (adfer  für  adfert  und  in  illo  für  in  illum)  finden  sich 
auch  in  dem  Citat  bei  Arevalus  zu  Juv.  III  394.  Dem 
gegenüber  kann  die  Einfügung  von  tibi  vor  istud  in  der 
Stelle  Matth.  16, 22  (bei  Arevalus  zu  Juv.  III  297)  nicht 
ins  Gewicht  fallen.  —  B'ür  die  Identität  des  apographum  des 
Arevalus  mit  dem  Bianchini'schen  spricht  auch  die  Angabe 
des  Arevalus:  ^Apographum  huius  Evangeliarii  exemplar 
mecum  perhumaniter  communicavit  cl.  praesul  Simon  de 
Magistris,    episcopus  Cyrenensis.'     De  Magistris*)   aus    dem 


1)  Fragmente  aus  Lucas  und  Marcus,  zuletzt  herausgegeben  von 
J.  Belsheim,  Codex  Vindobonensis,  Lipsiae  1885. 

2)  Die  folgenden  Notizen  über  de  Magistris  und  Vincentius  de 
Regibus  verdanke  ich  den  freundlichen  Bemühungen  von  Dr.  .Joh. 
Tschicdel  in  Rom. 
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Convente  der  Pilippini,  zu  dem  die  Vallicelliana  gehörte, 
hatte  die  Manuskripte  des  Francesco  Bianchini,  Bibliothekar 
an  der  Vallicelliana  und  Oheim  des  6.  Bianchini,  erworben, 
darunter  eine  von  Yincentius  de  Regibus^)  geschriebene  und 
mit  Noten  versehene  Copie  des  Ghigianischen  Codex  des  Daniel, 
zu  der  6.  Bianchini  eine  Vorrede  geschrieben  hatte.  De  Magi- 
stris  yerö£Pentlichte  sie  unter  seinem  Namen:  Daniel  secun- 
dum  septuaginta  ex  Tetraplis  Origenis . . .  Romae  1772.^) 
So  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  die  für  Bianchini 
gefertigte  Copie  des  Evangeliarium  Tridentinum  auf  de  Magi- 
stris  überging  und  von  diesem  an  Arevalus  geliehen  wurde.^) 

Die  Abschrift  ist  wie  das  Original  in  zwei  Columnen 
geschrieben^  aber  der  Schreiber  hat  die  Zeilenzahl  vermindert. 
Job.  8,  21—32  (p.  145.  146  Tischendorf)  ist  durch  Ueber- 
schlagen  eines  Blattes  ausgefallen.  Schreibfehler  und  Aus- 
lassungen sind  häufig,  aber  Vincentius  hat  die  Abschrift  mit 
dem  Original  verglichen  und  an  115  Stellen  das  Richtige 
eingesetzt;  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  sind  Schreibfehler 
unverbessert  geblieben.*)  Die  Orthographie  des  Originals  ist 
stillschweigend  geändert,  so  Jesus  für  ihs;  ceciderunt,  adpre- 
hendit  für  caeciderunt,  adpraehendit;  coelis  für  caelis;  aliud 


1)  Vincenzo  del  Re,  seit  4.  Sept.  1734  Scrittore  di  Ebraico  an 
der  Vaticana,  gestorben  bald  nach  1772. 

2)  Vgl.  L'epistoiario  di  Monsign.  Francesco  Bianchini  Veronese, 
Memoria  ed  indici  di  Enrico  Celani,  Venezia  1889,  p.  8. 

8)  Damit  erledigt  sich  die  Vermutung  von  Hort  (Academy  XVIII, 
117  f.,  14.  Aug.  1880),  dass  die  von  Arevalua  benutzte  Abschrift  von 
Bonelli  herrühre.  Arevalus  (zu  Juv.  III 143)  spricht  ja  auch  nur  von 
einer  Beschreibung  des  Codex  von  Bonelli,  datiert  vom  11.  Mai  1762, 
die  mit  dem  Codex  von  Trient  nach  Rom  ging  und  jetzt  verloren  ist. 

4)  Dass  Vincentius  der  Correktor  war,  ergiebt  sich  aus  der 
Schrift,  die  mit  der  in  der  'collatio'  übereinstimmt.  —  Die  collatio 
erstreckt  sich  nur  auf  Luc.  18  und  19,  1—39  und  enthält  Lesarten 
des  Cantabr.,  Gorbei.,  Colbert.,  aus  Cyprian,  Augustin,  Ambrosius, 
Lncifer,  Orosias,  Vigilius  Taps. 

19* 
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für  aliut;   thesauro  für  thensauro;   dimisit  für  dismisit  etc.; 
die  Dativform  altero  ist  in  alteri  geändert  u.  a. 

Die  Abschrift  ist  dadurch  von  Bedeutung,  dass  sie  zwei 
Blätter  enthält,  die  der  Handschrift  heute  fehlen  Fol.  5  = 
Pol.  2  der  Hs.  und  Fol.  11  =  Fol.  7  der  Hs.;  Fol.  10  der 
Abschrift  ist  leer),  ein  drittes  (Fol.  6  =  Fol.  3  der  Hs.) 
war  zur  Zeit,  als  die  Abschrift  genommen  wurde,  erheblich 
weniger  verstümmelt  als  heute.  Das  erste  Blatt  (Matth.  13, 
13 — 23)  kam  später  in  Irland  zum  Vorschein;  der  Rev. 
J.  H.  Todd  veröflFentlichte  den  Text  des  Blattes,  das  er  einige 
Jahre  vorher  in  Dublin  gekauft  hatte,  in  den  Proceedings 
of  the  royal  Irish  Academy.  Vol.  III,  Nr.  60.  Dublin  1847, 
p.  374 — 381.  Jetzt  befindet  es  sich  in  der  Bibliothek  des 
Trinity  College  in  Dublin;  ein  Facsimile  giebt  T.  K.  Abbott, 
Par  palimpsestorum  Dublinensium.  The  codex  rescriptus 
Dublinensis  of  St.  Matthew's  Oospel  (Z),  fragments  of  the 
book  of  Isaiah  in  the  LXX  version,  fragment  of  the  codex 
Palatinus,  Dublin  1880.  Jedoch  wird  es  erwünscht  sein, 
wenn  der  Text  hier  nochmals  wiederholt  wird.  Die  Zeilen- 
einteilung der  Abschrift  ist  beibehalten,  die  Zeilenenden  des 
Originals  sind  durch  /  bezeichnet,  ebenso  auf  Fol.  6  die 
Enden  der  in  der  Handschrift  heut  noch  erhaltenen  Zeilen. 
Die  Abweichungen  von  dem  Facsimile  bei  Abbott  und  in 
dem  heut  noch  vorhandenen  Teile  von  Fol.  6  vom  Original 
sind  unten  angemerkt,  die  heute  im  Original  verlorenen 
Zeilen  von  Fol.  6  sind  gesperrt  gedruckt,  meine  Ergänzungen 
durch  cursive  Schrift  hervorgehoben. 
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Vallic.  ü.  66,  Fol.  5^ 


13,1»  et  audientes  non  /  aadiant  / 
ne  intelligant  /  ne  quan 
do  con/vertant  se.  / 
^*  et  tiinc  replebi/tur  in  eis 
prophi/tia  Eseiae  dicen/tes: 
Yade  et  die  /  popalo  huic  Au/ 
dita  audietis  /  et  non  intelle/ 
gitis  et  yiden/tes  videbitis 
et  /  non  videbitis.  /  ^^  Ingrassa 
tum  /  est  enim  cor  /  popu 
li  huius  et  /  auribus  gra 
yi/ter  audierant 


2  intellegant        5  profitia 


et  ocoloB  eo/rum 
ingraya  /  ne  conyer 
tant  /  se  et  sanem  eos.  / 
^®  Vestrae  autem  /  beatae 
aures  /  et  oculi  yestri  / 
qui  yident.    ^^  Amen  / 
dico  yobis  quo/niam 
muiti  pro/phetae 
et  iusti  /  cupierunt 
yi/dere  quae  yide/tis 
et  audire  /  quae  au 
ditis  et  /  non  audierunt.  / 
^®  Vos  autem  audite  /  pa 
rabolas  se/minantis. 
^*  Om/nis  qui  audit  yer 

5  e  oculi        8  profetae 


10 


15 


Fol.  5^. 


bum  regni  /  et  non  intel 
le/git  yenit  malus  /  et  ra 
pit  quod  /  seminatum 
est  /  in  corde  eins :  /  hie 
est  iuxta  yiam  /  semina 
tus.   '^  Su/per  autem  pe/ 
trosa  semi/natus  hie 
est  /  qui  audit  ver/bum 
et  cum  /  gaudio  susci/pit 
illum  ^^  et  non  /  habens  ra 
di/cem  in  se,  sed  /  est  tem 
poralis:  / 

facta  autem  an/gustia 
aut  per  / 


6  super]  per  Vincentius,  wohl 
weil  per  im  Original  die  neue  Zeile 
begann.       6  petrosam 


sccutione  /  propter 

yerbum  /  continuo 

scan/dalizatur.  / 

*^  Qui  autem  in  spi/nis 

seminatur  /  hie  est  5 

qui  audit  /  yerbum  et 

soUi/eitudo  saeculi  / 

et  diyitiarum  /  yo 

luntas  suf/focat  yer 

bum  /  et  fit  sine  fru  10 

c/tu.  / 

*^  In  terram  autem  /  bonam 

qui  semi/natus  est 

hie  est  /  qui  audit  yer/ 

bum  et  intelle/git  15 

tunc  facit  / 

1  persecutionem        10  fructum 
12  bona 
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Fol.  6«^  =  p.  5  Tischendorf. 


aliut  centensimum 
alitd  sexagensimum 
aliut  tricensimum 
^*  Aliam  vis  intulit  pa 
rabolam  dicens:  Simi 
le  est  rcgnum  caelo 
rum  homini  qui  se 
ininat  in  agro  suo 
bonum  /  seinen.  **  Et  do 
r/mientibus  ho/minibus  venit/ini 
inicus  et  /  seniinaTit 
ziza/nia  in  medio  /  tri 
tici  et  abiit.  / 


4  leg.  eis.        10  hominibus  add. 
Vincentius 


*^  P  0  8 1  quam  autcni  cre 
risset  Jierba  et  fruc 
tum  fecisset 
tunc  apparue 
runt  et  zizanin. 
^'Et  accesserunt  sor 
vi  ad  patrem  fami 
lias  dicentes:  Donii 
ne  nenne  bonum 
semen  seminasti  /  agro 
tuo  unde  /  ergo  habet 
zizania?  / 

*®  Quibus  ait:  inimi/cus 
homo  hoc  /  fecit.  / 
Dicunt  ei  servi  vis/imus 
.et  colli gi/m US  illa?  / 


5 


10 


15 


Fol.  G^  =  p.  G  Tischendorf. 


^^  Dixit  eis  n  o  n 
ne  forte  cum 
colligiiis  zizania 
cradicetis  et  triticum. 
^^Sed  sinite  utraque 
crescere  et  cum  vene 
rit  tempus  messis 
dicite  messoribus: 
Colligite  primum  ziza 
nia  et  facite  mani/ 
pulos  et  igni  /  crementur  / 
triticum  vero  /  in  horreo 
meo  /  reponite.  / 
^^  Aliam  parabolam  /  locutus 
est  eis  / 


^imilc  est  regmtm 
caelorum  grano  si 
napis  quod  accipiens 
homo  seminavit  in 
agro  suo.    ^*  E]t  cum  mi 
nor  Sit  Omnibus  se 
minibus   seminibus 
crescens  maior  fit 
Omnibus  holeribus 
et  fit  arbor  /  ita  ut 
aves  caeli  /  maneant 
in  /  ramis  eins.  / 
^^  Aliam  parabolam 
dixit  illis:  Simile  / 
est  regnum  cae/io 
rum  fermento  / 

10  ita  fehlt        11  haves 


10 


15 
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Fol.  11'. 

(Eyangelium  secundum  Matthaeuni.) 


**'^*  disco  et  datum  est 

puellac  puelia  autcm 

pertulit  niatri  suae. 

^^  Et  accessenint  discipuli  eius 

et  tulerunt  cadaber  et  8e 

pelierunt  illud  et  venerunt 

et  renunciaverant  ad 

JcHam. 

'*  Cum  audisset  autem  Jesus 

necessit  inde  in  nayi  in 

locum  desertum  singu 

laris  et  cum  audissent  tur 

bae  secutae 


sunt  eum  pedestraes 

a  civitatibus. 

**Et  exivit  et  vidit  turbam 

multam  et  commotus 

est  super  eos  et  cura 

yit  infirmos  eorum. 

^*  Cum  sero  autem  factum 

esset  accesserunt  dis 

cipuli  ad  eum  diceutes: 

Desertus  est  locus  hie 

et  hora  iam  praeteri 

ta  remittamus  turbas 

ut  euntes  in  castella  emant 


10 


Fol.  n\ 


sibi  escas. 

*^Ille  autem  dixit:  Non  habent 

causam  ire  date  illis 

TOS  manducare. 

^'^  Aiunt  ad  illum :  Non  ha 

bemus  nos  hie  nisi  qua 

tuor  panes  et  duos  pisces. 

^®  Ille  autem  dixit :  Adferte 

illos  mihi.   ^^  Et  iussit  tur 

bas  recumbere  in  her 

bis  et  accepit  quinque 

panes  et  duos  pisces  et 

aspicieDs  in  caelum 

6  quatuorj  quinque  corr.  Vin- 
centius. 


benedixit  f regit  et 
dedit  discipulis  suis 
et  discipuli  turbis. 
Similiter  de  piscibus. 
*®  Et  manducavenint 
omnes  et  satiati 
sunt  et  tulerunt 
id  quod  superfuit 
fragmentorum  XII 
cophinos  plenes.   '^  Qui 
manducabant  autem 
crant  quinque  milia 
hominum  exceptis 
pueris  et  mulioribus. 


10 


Breslau. 


Hugo  Linke. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  6.  Mai  189S. 

Herr  Quidde  hielt  einen  Vortrag: 

„Untersuchungen   zur  Geschichte  des  Rheini- 
schen Bundes  von  1254.** 

Derselbe  wird  in  den  Denkschriften  veröflFentlicht  werden. 


Herr  Freiherr  v.  Oefele  hielt  einen  Vortrag: 

„Verraisste  Kaiser-  und    Königsurkunden    des 
Hochstiftes  Eichstätt." 

Sprach  ich  im  Vorjahre  die  Verniuthung  aus,  von  den 
älteren  Eichstätter  und  Herriedener  Diplomen  sei  die  Mehr- 
zahl nicht  in  der  Urschrift  überliefert,  so  kann  ich  mich 
heute  etwas  bestimmter  fassen.  Bis  zum  Ende  des  eilften 
Jahrhunderts  gerechnet,  ist  ungefähr  der  vierte  Theil  der 
Originalien  *)  dahin  gekommen,  wohin  dieselben  gehören  — 
in  das  bayerische  allgemeine  Reichsarchiv. 

Hier  aber  fand  ich  mittlerweile  ein  altes  Repertorium 
des  Eichstätter  hochfürstlich  bischöflichen  Archives,  aus 
Laden  -  Repertorien    zusammengestellt ,    welche    zumeist    den 


1)  Regeeta  imperii  I.  1,  No.  1770,   1868,    1992,  2047;    Stumpf 
No.  1053,  1280,  2439,  2644,  2823,  2907. 


I 
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Jahren  1734  nnd  1735  entstammen.  Das  Repertorium  über 
die  Lade  .Donationes  imperiales  huebarum,  mansorum,  man- 
cipioram  eorumque  confirmationes  permutationum  et  con- 
cambiornm,  id  est  Taosch  und  Wexel  der  Güther,  Hüben 
und  Jauchert*,  im  Jahre  1735  verfasst,  führt  nennundzwanzig 
Kaiser-  und  Königsurkunden  von  831  bis  1055  auf,  von 
denen  es  achtzehn  ausdrücklich  als  Originalien  bezeichnet. 
Das  im  selben  Jahre  aufgenommene  Repertorium  über  die 
Lade  .Kajserliche  Privilegia',  sowie  die  Ladenrepertorien 
.Greding",  »Weissenburger  Wald*  und  «Jagen,  Holtz  und 
Wildfuhr",  alle  vom  Jahre  1734,  verzeichnen  noch  acht 
Originaldiplome  von  889—1091.  Diese  einzelnen  Bepertorien 
sind  nun  gerade  nicht  musterhaft.  Ihre  regestenartigen  Vor- 
trage lassen  zuweilen  das  Nöthigste  vermissen,  hie  und  da 
scheinen  nur  Dorsualien  abgeschrieben.  Die  Ortsnamen  sind 
nicht  durchweg  richtig  gegeben.  Am  Schlimmsten  ist  die 
Chronologie  behandelt.  Monat  und  Tag  der  Ausstellung 
werden  nirgends  bemerkt,  unter  den  Jahresdaten  finden  sich 
Unmöglichkeiten.  So  wird  die  Urkunde  Konrads  I.  vom 
Jahre  912  in*s  Jahr  1012  versetzt!  Urkunden  eines  Koniges 
Ludwig  sollen  von  913,  917,  918,  919  und  932  sein;  es 
sind  Urkunden  Ludwigs  des  Frommen  und  Ludwigs  des 
Deutschen,  welchen  die  Datirung  nach  dem  Incarnations- 
jahre  abgeht.  Wie  es  scheint,  kannte  der  Archivar  von  den 
Karolingern  dieses  Namens  keinen  anderen  als  Ludwig  das 
Kind.  Ihm  schrieb  er  desshalb  auch  die  Urkunden  zu,  welche 
von  Ludwig  dem  Frommen  in  seinem  19.  Regierungsjahre, 
von  Ludwig  dem  Deutschen  im  17.  und  18.  Regierungsjahre 
seines  Vaters,  femer  in  seinem  13.  und  32.  Regierungsjahre 
ausgestellt  wurden ;  und  indem  er  diese  Regierungsjahre  dem 
ersten  Incarnationsjahre  der  Regierung  Ludwigs  des  Kindes 
(900)  zuzählte,  kamen  jene  falschen  Jahresdaten  heraus. 

Das  Ordinariats -Archiv  zu  Eichstätt  hat  einen  Papier- 
kodex in  Quart,  welcher  im  Jahre  1699  dem  Pfarrer  Hart- 
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mann  in  Abenberg,  später  dem  Jesuiten  J.  B.  Planck  ge- 
hörte,  der  ihn  im  Jahre  1750  verschenkte.  Sein  Hauptinhalt 
besteht  aus  biographischen  Arbeiten  über  die  Bischöfe  und 
die  Heiligen  Eichstätts,  zum  Theile  von  obigem  Hartmann 
verfasst,  und  einer  Beschreibung  der  Eichstätter  Diözese. 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  Kodex  hat  ein  späterer  Besitzer, 
der  noch  1781  lebte  und  sehr  zierlich  schrieb,  leere  Blätter 
(BI.  73  —  90)  dazu  benutzt,  um  die  „Copia  einer  alten  Ver- 
zeichnis der  im  Archiv  vorhanden  gewesnen  Diplomen",  dann 
ein  „Verzeichnis  der  Documenten  und  Diplomen,  die  in  des 
Herrn  von  Falkenstein  Codice  diplomatico  antiquitatum  nor- 
gaviensium  zu  finden"  einzutragen.  Für  die  „Copia  u.  s.  w,", 
die  allein  uns  interessirt,  standen  dem  Ungenannten  drei  Ver- 
zeichnisse zu  Gebote,  welche  sämmtlich  „wenigstens  der  Schrift 
nach"  aus  dem  16.  Jahrhunderte  stammten.  Ihrem  Inhalte 
nach  deckten  sie  sich  nicht  völlig,  auch  waren  sie  zum  Theile 
fehlerhaft  und  flüchtig  geschrieben.  Aus  diesen  drei  Ver- 
zeichnissen^) nun  hat  der  Unbekannte  eine  Zusammenstellung 
gemacht,  welche  zunächst  den  Inhalt  des  besten  derselben 
aufführt,  dann  in  Noten  die  Varianten  der  übrigen  mittheilt. 
Unübersichtlich  und  wenig  kritisch,  bildet  das  Elaborat,  so- 
lange uns  nicht  die  sämmtlichen  Urkunden  selbst  vorliegen, 
dennoch  eine  Quelle  von  Werth.  Freilich  auf  das  Tiefste 
ist  die  Art  zu  beklagen,  wie  die  Stücke  verzeichnet  wurden. 
Denn  vom  sachlichen  Inhalt  hören  wir  nicht  das  Geringste, 
in  der  Regel  wird  nur  das  Schlussprotokoll  —  Signumzeile, 
Rekognition,  Datum  und  Apprecatio  —  nebst  einer  Siegel- 
bemerkung gegeben,  ganz  vereinzelt  kommen  dazu  die  In- 
vocatio  und  Intitulatio  und  einige  Worte  der  Arenga.  Eine 
solche  Verzeichnung  mochte  früheren  Archivaren  praktisch 
erscheinen,   der  Historiker  steht  mit  Bedauern  Bruchstücken 


1)  Die  genauere  Beschreibung  derselben,  welche  im  Kodex 
Bl.  86'— 87  steht,  glaube  ich  als  hier  unerheblich  übergehen  zu 
dürfen. 
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gegenüber,  die  zunächst  nur  für  das  Urkunden wesen  und  das 
Itinerar  Bedeutung  haben. 

Allerdings  für  die  Mehrzahl  dieser  Urkundentheile  liegen 
uns  Urkunden-Editionen  vor.*)  Da  sie  aber  nicht  stets  auf 
Grund  der  Originale,  sondern  zumeist  nach  fehlerhaften,  auch 
unvollständigen  Kopien  gemacht  sind,  dient  das  Verzeichniss 
hie  und  da  zur  Ergänzung  und  Korrektur.  So  lautet  hie- 
nach  für  die  Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  vom  5.  Ja- 
nuar 831  die  Signumzeile:  Signum  (M.)  Hludouuici  glorto- 
sissimi  regis^  die  Rekognition :  Ädalleodus  diaconus  ad  vicem 
Gaiisheldi  ^)  recognovi  und  das  Monats-  und  Tagesdatum : 
nonis  Januariis.  Die  Urkunde  Arnulfs  vom  11.  März  899 
hat  in  der  Signumzeile:  Signum  Amolfi  (M.)  imperatoris^ 
als  Rekognition  :  Engilpero  notarius  ad  vicem  Diothmari 
archicappellani  recognovi.  Die  Urkunde  desselben  vom  5.  Mai 
895')  ist  mit  der  Signurazeile :  Signum  domini  Arntdfi  (M.) 
regis  inviciissimi  und  mit  der  Rekognition:  Emustus  can- 
cellarius  ad  vicem  archicappellani  recognovi  versehen,  neben 
welcher  ein  Rekognitionszeichen  steht. 

Wo  wir  hingegen  auf  noch  unbekannte  Urkunden  stossen, 
da  erübrigt  nur,  im  Repertorium  und  im  Verzeichnisse  das 
Zusammengehörige  zu  ermitteln.  Das  ist  mir,  wie  ich  glaube, 
in  den  meisten  Fällen  gelungen ;  nur  einige  Male  sind  für 
eine  Urkunde  zweierlei  Schlussprotokolle  möglich,  und  ein 
Mal  steht  für  zwei  Urkunden  vom  nämlichen  Jahre  nur  ein 
einziges  Schlussprotokoll  zur  Verfügung.  Ich  lasse  nun  die 
Ergebnisse  folgen :  voran  steht  das  älteste  Schlussprotokoll, 
zu  dem  ich  keine  Spur  eines  Urkunden textes  fand. 


1)  Regesta  imperii  I.  1,  No.  872,  873,  1305,  1735,  1770,  1791, 
1865,  1858,  1902,  1932,  1992,  2014,  2047;  Stumpf  No.  1053,  1280,  2436, 
2439,  2466,  2544,  2823,  2907;  die  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen 
vom  5.  Januar  831  und  Arnulfs  vom  11.  März  899,  welche  ich  in  den 
Sitzungsberichten  dieser  Glasse  1892,  S.  125—128  herausgab. 

2)  So  statt  Gauzbdldi. 

3)  R.  i.  I.  1,  No.  1855. 
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I. 

828,  20.  August. 

Signum  Hludouuici  (M.)  Berenissimi  imperatoris. 

Signum  Hlodiarij  (M.)  gloriosissimi  augusti. 

Adalulfus  diaconus  ad  vicem  Fridugisij'  recognoyi. 

Data  X  i  i  j  Kl.  Septembris  anno  Christo  propitio  x  y  im- 
perii  domni  Hludouuici  screnissimi  imperatoris  et  Hlodiarij  au- 
gusti y  i  indict.  vi^  actum  Theodonis  villa  palatio  regio  in  dei 
nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transfizo  cum  imagine 
tonsi  capite.  Christa  protege 
Hludovicum  Imperatorem. 


n.    m. 

846,  8.  September.    847,  11.  Juni. 

Ludovicus  rex  concedit  pleno  jure  Briwino  centum  mansos 
juxta  fluyium  Valchau.     Ao.  913. 

Orig.  -  Donations  ynd  respectiye  Confirmations  Brieff  de 
ao.  918.,  tenore  cuius  rex  Ludoyicus  duos  pagos  (quorum  yo- 
cabula  sunt  Ginwag  et  Widinwang  siye  Swalafeld)  monasterio 
Hasenried  concessos  et  traditos  confirmayit  simulque  praefatum 
monasterium  ac  illius  ingenuos  senrosque  a  publicis  judiciis  et 
judiciaria  potestate  immuniyit. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

Comeatus  notarius  ad  yicem  Radlaici  recognoyi. 

Data  i  i  j  non.  Septem,  anno  Christo  propitio  x  i  i  j  regni 
domni  Hludouuici  serenissimi  regis  in  orientali  Francia  indic. 
y  i  i  j  actum  Reganesburg  ciyitate  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Caret  sigillo  quod  fuit  appen^um. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

Comeatus  notarius  ad  yicem  Radlaici  recognoyi. 

Data  i  i  i  j  idus  Junias  anno  Christo  propitio  x  i  i  j  regni 
domni  Hludouuici  serenissimi  regis  in  orientali  Francia  indic. 
i  X  actum  Reganesburg    ciyitate   in  dei  nomine   feliciter  amen. 

Sigillo  transfixo. 
a  pidugisij  Hs.      ^  vi  in  der  Hs.  undeutlich. 
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IV. 

864,  2.  November. 

Concambium  sive  permutatio  episcopi  Ambrici  Reginensis 
et  episcopi  Ottgarii  ecclesiae  Eystetteosis  in  loco  Zuillingoil 
et  ad  Mamingon  et  ad  Usterlingon  una  cam  20  mancipiis  con- 
firmata  a  rege  Ludovico.     Anno  932. 

C.  In  nomine  sanete  et  individue  trinitatis.  Hladouuicus 
diyina  favente  gratia  rex.     Si  enim  etc. 

Hebarhardus  notarius  ad  yicem  Grimaldi  archicappellani 
recognovi. 

Data  i  i  i  j  non.  noyemb.  anno  Christo  propitio  x  x  x  i  j 
regni  domni  Hludouuici  serenissimi  regis  in  orientali  Francia 
regnante  indic.  x  i  j  actum  Reganesburg  civitate  regia  in  dei 
nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transfizo  cum  imagine 
iroperatoris,  caius  scriptura  in 
circumferentia  ita  sonat:  HIu- 
dowicuB  Rex. 


V. 

889,  28.  Mai. 

Idem  rex  Arnolphus  tradit  vasallo  Perchtolf  yocato  in  locis 
Tarschusa  et  Gutteshusa  huebas  5  cum  mansis  et  mancipiis 
utriusque  sexus,  domibus  caeterisque  aedificiis,  campis,  terris, 
agris,  pratis,  pascuis,  siWis,  aquis,  molendinis,  piscationibus, 
reditibtts  etc.     Anno  889. 

Signum  domni  Arnolfi  (M)  mitissimi  regis. 

Ernustus  notarius  ad  yicem  archicappellani  recognoyi. 

Data  y  El.  Junij  anno  incarnationis  domini  dcccixxxyiiij 
indictionum  yij  anno  regni  Arnolfi  serenissimi  regis  ij  actum 
in  loco  Felda  nominato  juxta  flumen  Pagniza  in  dei  nomine 
feliciter  amen. 

VI. 
891,  6.  März. 

Donatio  regis  Arnolphi  facta  Megingozo  Erchanboldi  epis- 
copi Eystetensis    yasallo   in  yilla  Phaldorf,    Harolanta,    Santha- 
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rolanta  cum  pertinentiis,  quae  antea  in  potcstate  Curinri  Agni* 
fuere.     Ao.  881. 

Signum  domni  Arnolfi*'  (M.)  serenissimi  rcgis. 

Engilpero  notarius  ad  vicem  Thcotniari  archicappellani 
rccognovi  (Rckognitionszeichen). 

Sine  sigillo. 

Data  ij  non.  Mar.  anno  incarnat.  domini  dccclxxxxj*^ 
anno  regni  i  i  i  j  domni  Arnulfi  serenissimi  regis  indiction. 
yij  actum  Franconofurt  palatio  regio  in  dei  nomine  feliciter 
amen. 

VII. 
1)03,  2.  Juli. 

Orig.-Diploma  de  anno  903.,  tenore  cuius  Ludovicus  rex 
episcopo  Erchanboldo  4  servos  cum  liberis  et  uxoribus,  item 
Yaronbach  et  Zenna  in  dominatu  comitis  Lupoldi  et  Poponis 
tradidit.     In  2  plo. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

ErnustuB  cancellarius  ad  yicem  Theotmari  archicappellani 
rccognovi . 

Data  y  i  nonas  Jul.  anno  incarnationis  domini  d  c  c  c  c  i  i  j 
indic.  yj  anno  autcm  regni  domni  Hludouuici  iiij  actum  Ta- 
ressc  feliciter  amen. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  serenissimi  regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  yicem  Theotmari  archicappellani 
recognoyi. 

Data  yi  non[arum]  Julfiarum]  die  anno  incarnationis  do- 
mini dcccciij  indic.  yi  anno  yero  regni  domni  Hludouuici 
regis  iiij  actum  Taresse  foeliciter  amen. 


VIII. 

906,  8.  April. 

Idem   rex   [Ludoyicus]    donat    aliquos   seryos  episcopo  Er- 
chanboldo.    De  anno  906. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  gloriosissimi  regis. 

»  So  statt  camer e  re(/ie'^  *>   Arnulfi  anderes  Verzeicbniss. 

c   Zuerst  dccci.rxxj. 
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EDgilpero  notarias  ad  yicem  Theotmari  arcbicappellani 
recognovi. 

Data  vi  idus  Ap.  anno  domini  dccccvi  indictione  yiij 
anno  rcgni  pH  regis  Hludonuici  yij  actum  Raganesbarg  in 
dci  nomine  feliciter  amen. 

Siffillo  transfixo. 


IX.     X. 

907,  18.  M&rz,  29.  Oktober.  • 

Donatio  regis  Ludovici  super  yariis  bonis  et  locis,  quam 
genitrici  suae  fecit,  et  cui  sororea  suas  snbstituit.     Anno  907. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  Serenissimi  regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  yicem  Theotmari  arcbicappellani 
recognoyi. 

Data  xy  Kl.  april.  anno  incarnationis  domini  dccccyij 
indict.  X  anno  yero  domni  Hludouuici  regis  yiij  actum  in  loco 
Furt  dicto  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transGxo. 

Signum  domni  Hludouuici  (M.)  serenissimi   regis. 

Ernustus  cancellarius  ad  yicem  Piligrimi  arcbicappellani 
recognoyit. 

Data  i  i  i  j  Kl.  Noyem.  anno  incarnationis  domini  dccccyij 
indictione  xi  anno  autcm  regni  domni  Hludouuici  yiiij  actum 
Franckonofurt  feliciter  in  dei  nomine  amen. 

Sigillo  transfixo  cum  i magine,  te- 
net  ex  utraque  sceptrum  et  super 
ipsam  scriptum  in  ejus  circum- 
ferentia:  Hludouuicus  Rex. 


XL     XII. 

910,  9.  Oktober. 

Goncambium  seu  permutatio  Ercbanboldi  episcopi  et  Diockeri 
super  bonis  in  yilla  Gredestorf,  Ahusa  et  Stabaradorf  facta  et 
confirmata  a  Ludoyico  rege  ao.  910. 

Goncambium  sivc  permutatio  Ercbanboldi  episcopi  cum  Rc- 
ginger  in  pago  Swalayeld  et  in  Appenberg  facta  et  a  rege 
Ludoyico  confirmata  anno  910. 
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Signum  domni  Hludouuici  (M.)  püssimi  regia. 

Oadalfridus  notarius  ad  yicem  Salamonis  cancellarii  reco- 
gnoYi  conscripsi. 

Data  Y  i  j  id.  octobris  anno  dominice  incarnationis  d  c  c  c  c  x 
indictione  xiij  anno  regni  pii  rcgis  Hludouuici  x  actum  in 
Loneresstat  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transfixo. 


xm. 

946,  20.  Januar. 

Concambium  siye  pcrmutatio  episcopi  Starcandi  cum  comite 
Berchtoldo  in  loco  Schambach  et  Comegeltinga  super  bonis 
ibidem  sitis  confirmata  a  rege  Ottone.     Ao.  945. 

Signum  domni  Ottonis  (M.)  screnissimi  regia. 

Brun  cancellarius  ad  yicem  Friderici  archicappellani  re- 
cognovit. 

Data  X  i  i  j  ^  Kl.  febr.  anno  incarnationis  domini  d  c  c  e  c  x  1  t 
indictione  i  j  anno  domni  Ottonis  y  i  i  i  j  actum  in  Franconefurt. 

Sigillo  transfixo. 

XIV. 
965,  12.  Dezember. 

Orig.-Donations-Brieff  a  rege  Ottone  de  ao.  955.,  tenore 
cuius  episcopo  Starchando  unam  regalem  hobam  in  pago  Suale- 
Yeldense  in  comitatu  Erncsti  sitam,  in  villis  quae  dicuntur  Ror- 
bach,  TrugenhoYa,  Elimprunn  cum  omnibus  ad  eandem  hobam 
pertinentibus  ac  reditibus  in  proprium  donayit. 

Signum  domni  Ottonis  (M.)  püssimi  regia. 

Tuoto  cancellarius  ad  Yicem  Prunonis*»  archicappellani 
recognoYi. 

Data  ij  idus  decem.  anno  incarnationis  domini  dcccclY 
indict.  xiij  anno  domni  Ottonis  xx  datum  Radespone.*' 

Sigillo  transfixo. 


•  xxiij  Hs.      b  Punonis  Hs.      o  Radespane  und  Batespane  Hs. 
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XV. 

10S3,  21.  Juli. 

Original-Donations-Brieff  de  ao.  1033.,  yi  cuius  Conradus 
Imperator  cpiscopo  Heriberto  20  regaies  mansos  in  marcbia  et 
comitatu  marchionis  Adalberti  sitos  intcr  montem,  qui  dicitur 
Cbuniberc,  et  floinen  Lesnic  cum  omnibus  appertinentiis  in 
proprium  pcrpetuo  possidendos  donavit. 

Signum  domni  Chuonradi  (M.)  invictissimi  Romanomm  im- 
peratoris  angusti. 

Burchardus  cancellarius  yice  Bardonis*  archicappellani  re- 
cognoTi. 

Data  xij  Kl.  aug.  indict.  i  anno  dominicae  incarnationis 
Mxxxiij  anno  autcni  domni  Chuonradi  secundi  regni  yiiij 
imperii  yij  actum  in  proyincia  Turinga  apud  yillam  Ilaga 
feliciter  amen. 

Sigillo  tranafixo. 


XVI. 

1055,  27.  März. 

Orig.-Donations-Brieff  de  ao.  1055.,  yigore  cuius  Henri- 
CU8  3.*°*  imperator  locum  Potenburg  nuncupatum  episcopatui 
Ejstettensi  in  proprium  tradidit  et  quidem  cum  omnibus  suis 
appendiciis,  areis,  aedificiis,  agris,  pratis,  pascuis,  terris  cultis 
et  incultis,  aquarum  decursibus,  molendinis,  piscationibus,  silyis, 
yenationibus  et  r^dditibus  etc. 

Signum  domni  Henrici  tertii  (M.)  regis  inyictissimi  Ro. 
imperatoris  augusti. 

üuinitherius  cancellarius  yice  Liutbaldi  cancellarii  re- 
cognoyi. 

Data  yi  Kl.  ap.  anno  dominicae  incarnationis  Mly  indic. 
yiij  anno  autem  domni  Henrici  tertii  regis  R.oman.  imperatoris 
ordinationis  ejus  xxyij  regni  yero  xyi  imperii  yiiij  actum 
Tridentina  ciyitate  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Sigillo  transfixo. 


*  Batfogonis  und  Basgonis  Um. 

I8»8.  Plulo«.-phUol.  n.  hiat  GL  2.  20 
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Diese  Regesten,  wenn  ich  so  sagen  darf,  müssen  aus 
also  genügen,  bis  die  Urkunden  selbst  zum  Vorschein  kom- 
men. Auch  zur  Erläuterung  lässt  sich  für  jetzt  nur  Weniges 
beibringen,  was  zumeist  die  Personen  und  Oertlichkeiten 
betrifft. 

Ist  mit  dem  Briwinus  in  No.  II  der  Slavenfürst  Pribina 
gemeint,  der  am  12.  Oktober  847  von  Ludwig  dem  Deutschen 
jenes  Gebiet,  das  er  bisher  zu  Lehen  getragen  —  wahr- 
scheinlich Unterpannonien  nördlich  der  Drau  —  zu  Eigen 
erhielt,^)  so  haben  wir  unter  dem  fluvius  Valchau  wohl 
den  Valko  oder  Valpo  in  Slavonien  zu  verstehen,  der 
bei  Esseg  in  die  Drau  fällt.  In  No.  III  scheint  Ginwag 
falsch  gelesen  zu  sein,  die  Doppelbenennung  „Widinwang 
sive  Swalafeld'  aber  auf  ein  Missverständniss  zurückzuführen. 
Denn  es  ist  ebenso  unwahrscheinlich,  dass  Weidenwang  auch 
Schwalfeld  geheissen  habe,  als  dass  es  im  Scbwalfeldgaue 
gelegen  sei;  Allem  nach  gehörte  es  dem  Sulzgaue  an.  Die 
Urkunde  wird  von  Ginwag  und  Widinwang  und  ausserdem 
von  unbezeichnetem  Gute  im  Swalafeld  gesprochen  haben; 
«sive*  heisst  also  hier,  wie  gewöhnlich  im  Mittelalter,  nicht 
«oder*,  sondern  „und*.  Den  in  No.  IV  bestätigten  Tausch 
kennen  wir  längst  schon  aus  der  Notitia,  welche  in  der 
Sammlung  des  Anamöt  von  St.  Emeram  steht.*)  Hienach 
fand  die  Tauschhandlung  selbst  zu  Kegensburg  im  Jahre  863') 
statt,  und  es  tradirte  der  Bischof  von  Eichstätt  solches  Eigen 
in   ZuUing,    Mamming   und   Usterling  „ut  a  rege  assecutus 

1)  Dümmler,  Gesch.  des  ostfränk.  Reiches  II,  176  f.  und  Reg. 
imp.  I.  1,  No.  1347  d. 

2)  Literalien  des  Klosters  St.  Emeram  zu  Regensburg  im  k.  all- 
gemeinen Reichsarchive,  No.  6V8,  Bl.  80. 

3)  So  deutlich  in  der  Handschrift  und  danach  richtig  bei  Pez, 
Thes.  anecd.  I^,  206,  sowie  bei  Falckenstein ,  Antiquitatum  Nordga- 
viensium  codex  diplomaticus  (1788)  p.  13.  Riedes  Codex  diplomaticus 
episcopatus  Ratisbonensis  I,  60  änderte  die  Jahreszahl  ohne  Angabe 
eines  Grundes  in  864  ab. 
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est*.  Aber  wohl  nicht  wegen  der  Betheiligung  ehemaligen 
Eönigsgutes,  sondern  weil  der  Tauschbetrag  über  drei  Mausen 
hinausging,  war  die  Qenehmigung  des  Koniges  einzuholen, 
deren  Ertheilung  sich  immerhin  tief  in  das  nächste  Jahr 
verziehen  mochte.  Aus  Tarschusa  und  Gutteshusa  in  No.  V 
könnte  Dorschhausen  und  Gotteshausen  geworden  sein,  Orte, 
die  sich  in  Schwaben  und  an  der  Mosel  finden.  Eine  Ent- 
scheidung ist  fQr  jetzt  um  so  weniger  möglich,  als  nicht  ein- 
mal erhellt,  ob  Perchtolf  ein  Vasall  des  Königes  oder  des 
Bischofes  von  Eichstätt  war.  Der  Ort  der  Handlung  ist 
Velden  an  der  Pegnitz.  No.  VI  stellt  sich  als  Vorurkunde 
der  Urkunde  Amul&  vom  5.  Mai  895^)  dar.  Insoferne  je- 
doch die  Jahrzahl  mit  der  Indiction  nicht  übereinstimmt  und 
der  Ort  des  Actum  weder  am  Ausstellungstage  noch  in  der 
jüngsten  Vergangenheit  Aufenthaltsort  des  Königs  gewesen 
sein  kann,  glaube  ich  das  Diplom  als  verdächtig  bezeichnen 
zu  sollen.  In  No.  VII  erblicke  ich  die  Vorurkunde  für 
Eonrads  I.  Bestätigung  von  Faranpah  am  5.  März  912.^) 
Varenbach  und  Zenna  klingen  uns  wohlbekannt,  aber  es 
kommen  nicht  lediglich  zwei,  sondern  sechserlei  Orte  in  Be- 
tracht: Kirch-,  Burg-  und  ünterfarrnbach,  Obern-,  üntern- 
und  Langenzenn.  Wäre  Burg-  oder  ünterfarrnbach  gemeint, 
die  beide,  wie  es  scheint,  noch  im  Nordgaue  lagen,  so  könnte 
mit  dem  comes  Lupoldus  der  Markgraf  des  Nordgau's  und 
spätere  Bayernherzog  gemeint  sein.  Ein  Popo  erscheint  zu 
jener  Zeit  bei  den  Babenbergern ,  doch  weiss  man  Nichts 
von  einer  Grafschaft  derselben  im  Rangau.  Taresse  aber  ist 
das  babenbergische  Theres,  wo  der  König  auch  am  9.  dieses 
Monates  weilte.')  Von  den  in  No.  XI  und  XII  genannten 
Orten  sind  Loneresstat  als  Lonnerstadt  westlich  gegen  Norden 
von  Höchstadt  a/Aisch,  Appenberg,   auch  aus  der  Urkunde 

1)  R.  i.  I.  1,  No.  1866. 

2)  Diplomata  I,  4;  B.  i.  I.  1,  No.  2014. 

3)  R.  i.  I.  1,  No.  1966. 
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Arnulfs  vom  1.  Mai  899^)  bekannt,  als  Ober-  und  Unter- 
appenberg  südlich  gegen  Westen  von  Heidenheim  gesichert, 
Gredestorf  scheint  Grösdorf  nordlich  von  Kipfenberg  und 
Stabaradorf  das  jetzige  Staadorf  nördlich  gegen  Westen  von 
Dietfurt  zu  sein,  das  noch  im  XIII.  Jahrhundert  Stabdorf 
hiess.^)  Bei  Ahusa  möchte  eher  an  Ohausen  (südlich  von 
Freystadt),  als  an  Kirch-  oder  Badanhausen  zu  denken  sein. 
Graf  Berchtold  in  No.  XIII  ist  ohne  Zweifel  der  spätere 
Markgraf  des  Nordgaues  aus  dem  babenbergischen  Hause. 
Von  den  Orten  des  Namens  Schambach  ist  hier  wohl  jener 
südlich  von  Arnsberg  gemeint.  Comegeltinga  scheint  identisch 
mit  Gommelting  in  der  Urkunde  Arnulfs  vom  5.  Mai  895, 
wie  dieselbe  das  Repertorium  aufführt.  Im  letzten  Drucke') 
dagegen,  dem  nur  eine  alt«  Kopie  zu  Grunde  lag,  heisst  die 
Oertlichkeit  Gundoltingen,  und  das  ist  allerdings  eine  urkund- 
liche Namensform  von  Gungolding  (westlich  gegen  Süden 
von  Arnsberg.*)  Aber  im  Volksmunde  hiess  es  noch  lange 
Gumelding.  Ein  Personenname  Gomagelt  lässt  sich  an- 
nehmen.^) Die  Orte  Rohrbach,  Trugenhofen  und  Ellenbrunn 
nördlich  gegen  Osten  und  Westen  von  Rennertshofen  (No.XIV) 
bezeichnen  wohl  die  weiteste  Erstreckung  des  Schwalfeldes 
gegen  Südost;  ohne  Zweifel  grunzte  es  nahe  hiebei  an  den 
Kelsgau.  Der  Urkunde  No.  XV  steht  eine  andere  Konrads 
vom  gleichen  Datum,  aber  mit  .Actum  in  provintia  Turinga 
apud  regalem  curtem  Imileb'  gegenüber.  Auch  vom  19.  dieses 


1)  R.  i.  I.  1,  No.  1902,  wo  es  nach  dem  Vorgänge  von  Schul tes 
irrig  als  Absberg  gedeutet  ist,  dessen  ursprüngliche  Namensform  viel- 
mehr Abbatesbero  war  (Mon.  Germ,  bist.,  SS.  Yll,  247;  Förstemann, 
Namenbuch  II,  4). 

2)  Mon.  Boic.  XIII,  226. 

3)  Mon.  Boic.  XXXI*,  146. 

4)  Dagegen  wäre  die  Lesart  Gundolfingen  im  Abdrucke  jener 
Urkunde  bei  Falckensteiii,  Cod.  dipl.  Nordgav.  (1783)  p.  16  vielmehr 
Namen  sform  von  Gundlfing  nördlich  von  Riedenburg. 

6)  Vgl.  Forstmann,  Namenbach  l,  553.  468. 
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Monats  datirt  eine  Urkunde  Konrads  mit  »Actum  Imileb*.^) 
Ein  Haga  findet  sich  aber  nicht  in  der  Nähe  von  Memleben. 
Wäre  jedoch  der  jetzige  Flecken  Haina  westlich  gegen 
Norden  von  Gotha  gemeint,  der  im  Jahre  874  Hago  hiess*) 
und  ungefähr  auf  dem  Wege  des  Kaisers  von  Memleben  nacli 
dem  Rheine  liegt,  so  nähme  ich  an,  dass  hier  die  beiden 
Diplome  vom  21.  Juli  ausgestellt  wurden  und  nur  die  Hand- 
lung des  einen  um  ein  paar  Tage,  etwa  auf  den  19.  Juli 
zurückzuversetzen  ist.  Die  geschenkten  Königsmansen  sind 
am  Ostabfalle  des  Wienerwaldes  (Kaumbergs),  wohl  zwischen 
der  dürren  und  reichen  Liesing  zu  suchen.  Bei  dem  locus 
Potenburg  der  Urkunde  XVI  denkt  man  zunächst  an  jenen 
Poto,  der,  ein  Bruder  des  Pfalzgrafen  Aribo  von  Bayern,  in 
die  Empörung  des  Landesherzoges  Konrad  verwickelt  und 
durch  Hofgerichtsurtheil  geächtet  wurde.  Da  vom  Gute 
dieses  Poto  der  Kaiser  soeben  am  6.  März  zu  Regensburg, 
am  12.  zu  Eitting,  am  22.  zu  Brixen  an  die  Kirchen  von 
Salzburg,  Eichstätt  und  wieder  Salzburg  geschenkt  hatte,^) 
ist  Potenburg  wohl  der  gleichen  Herkunft  gewesen.  Vordem 
eine  starke  Gränzfeste  Niederösterreichs  gegen  Ungarn,  stand 
die  Potenburg  noch  im  Jahre  1545  südöstlich  von  Hainburg, 
zwischen  Wolfsthal  und  Berg,  ober  dem  Neuhofe.  Von  einer 
Ortschaft  desselben  Namens  unweit  der  Burg  finden  sich  An- 
deutungen.*) 


1)  Mon.  Boic.  XXXI»,  813.  XXIX»   87. 

2)  Dronke,  Cod.  dipl.  Fuldensia  No.  610,  p.  274;  Pörstemann, 
Namenbach  II,  691. 

3)  Riezler,  Gesch.  Baiern8  I,  471  f.,  Steindorff,  Jahrbücher  des 
deutschen  Reiches  unter  Heinrich  III.,  II,  291  f. 

4)  Siehe  Neiir«  Topographie  der  verschollenen  Ortschafken  in 
Niederösterreich,  in  den  Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  XVI,  206,  XVII,  862. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Juni  1898. 

Herr  Stumpf  hielt  einen  Vortrag: 

„Geschichte   des   Consonanzbegriffes   I.  Theil: 
Die  Lehre  im  klassischen  Alterthum/ 

Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veröflfentlicht  werden. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Juni   1893. 

Herr  Simonsfeld  hielt  einen  Vortrag: 

„Untersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken 
des  Tolosanus  und  seiner  Fortsetzer/ 

Zu  den  italienischen  Geschichtsquellen  des  13.  Jahr- 
hunderts, welche  als  Nachtrag  zu  den  in  den  ,Monumenta 
Germaniae  historica^  früher^)  herausgegebenen  nunmehr  ver- 
oftentlicht  werden  sollen,  gehören  auch  die  beiden  Chroniken 
von  Faenza  des  Magister  Tolosanus  und  des  Petrus 
Cantinelli. 


1)  ßesonders  in  Bd.  XVIIT  und  XIX  der  »Scriptores.* 

1893.  Philo8.-p1iiIol.  Q.  hiat.  Cl.  3.  21 
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Beide  sind  zuerst  im  vorigen  Jahrhundert  von  dem  be- 
kannten Benediktiner  Giovanni  Benedetto  Mittarelli  in 
seinem  werthvollen  Samraelbande  ,Rerum  Faventinarum  Scrip- 
tores'^),  die  des  Tolosanus  neuerdings  von  M.  Tabarrini 
nach  den  Vorarbeiten  eines  Zeitgenossen  Mittarelli^s ,  des 
Arztes  Giovanni  Battista  Borsieri,  im  Auftrage  und  in  den 
Publikationen  des  Toskanischen  Geschichtsvereines  heraus- 
gegeben worden.^)  Beide  Chroniken  sind  in  alter  und  neuer 
Zeit  vielfach  benützt  worden.  Denn  wenn  sie  auch  vorzugs- 
weise einen  lokalen  Charakter  tragen,  bei  dem  Einfluss,  den 
die  mannigfachen  Streitigkeiten  und  Fehden  der  ober-  und 
mittelitalienischen  Städte  gerade  in  der  späteren  Staufer-Zeit 
auf  unsere  Reichs-  und  Kaisergeschichte  gehabt  haben,  sind 
sie  auch  für  diese  von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit 
und  gehören  daher  entschieden  in  den  Kreis  unserer  ,Monu- 
menta'.  Die  Neubearbeitung  beider  Geschichtswerke  aber 
stösst  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  verschiedener  Art. 

Was   zunächst  die  Chronik   des  Tolosanus  anlangt. 


1)  Ad  Scriptores  Rerum  Italicarum  Cl.  Maratorii  Accessiones 
Historicae  Faventinae  ....  Yenetiis  1771. 

2)  Docamenti  di  storia  Italiana  pubblicati  a  cura  della  R.  Depn- 
tazione  su^li  siudi  di  storia  patria  per  le  provincie  di  Toscana,  deir 
Umbria  e  delle  Marche.  Tom.  VI:  Cronache  dei  secoli  XIII  e  XIV, 
Firenze  1876.  —  Borsieri  hatte,  wie  aus  der  Einleitung  Mittarelli's 
hervorgeht,  schon  früher  seine  Arbeit  begonnen  und  vor  diesem  sie 
vollendet,  war  aber  an  der  Drucklegung  durch  seine  Berufting  an  die 
Universität  Pavia  1769  verhindert  worden.  Sein  druckfertiges  Manu- 
skript war  in  die  Stadtbibliothek  (Biblioteca  Comunale)  von  Faenza 
gekommen,  wo  es  jetzt  noch  aufbewahrt  wird.  Hier  sah  es  in  neuerer 
Zeit  wohl  zuerst  Ludwig  Bethmann  auf  einer  seiner  italienischen 
Reisen  und  bezeichnete  es  in  seinem  Reisebericht  vom  Jahre  1854 
(s.  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  Bd.  XII 
S.  572)  als  „wichtig**  und  „noch  zu  benutzen**.  Dann  hat  G.  Pertz 
persönlich  in  Florenz  die  Herausgabe  der  Borsieri'schen  Bearbeitung 
befQrwortct,  die  denn  auch  unter  Zugrundlegung  einer  getreuen  Ab> 
schritt  de^  ßorsieri'schen  Manuskriptes  a.  a.  0.  erfolgte. 
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so  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick  in  die  beiden  Ausgaben, 
dass  sie  hinsichtlich  der  Anordnung  des  Textes  stellenweise 
weit  auseinander  gehen.  Und  Borsieri  hat  auch  in  dem 
Vorwort  zu  seiner  Bearbeitung  der  Chronik  in  der  That 
ganz  offen  erklärt,  dass  er  die  „Paragraphen*  oder  Kapitel 
,da  confusi  che  erano*  in  eine  chronologische  Reihen- 
folge gebracht  hat.  «Denn  der  Schreiber  scheint  sie  zu- 
sammengestellt zu  haben,  wie  sie  ihm  zu  Händen  kamen, 
vielleicht  in  abgerissenen,  getrennten  Stücken,  wie  sie  vom 
Verfasser  mögen  niedergeschrieben  worden  sein.''  ^)  So  haben 
wir  denn  hier  einen  vom  Jahre  20  v.  Chr.  bis  1236  n.  Chr. 
chronologisch  ununterbrochen  fortlaufenden  Text  vor  uns, 
während  der  Mittarelli*sche  ganz  bedenkliche  Sprünge  auf- 
weist. Mittarelli  wollte  sich  bei  seiner  Ausgabe  so  genau 
an  das  von  ihm  benützte  Manuskript  halten,  dass  er  ur- 
ajprüDglieh  beabsichtigte,  beim  Druck  dieselbe  Zahl  der  Seiten 
und  sogar  der  Linien  einzuhalten.  Dann  beschränkte  er  sich 
jedoch  wenigstens  darauf,  einen  doppelspaitigen  Text  zu 
geben,  indem  er  auf  der  einen  Seite  die  Handschrift  mit 
allen  ihren  Fehlern,  Irrthümern,  falschen  Interpunktionen 
n.  s.  w.  abdruckte  und  auf  der  nebenstehenden  Seite  den 
von  ihm  selbst  corrigirten  und  verbesserten  Wortlaut  gegen- 
überstellte —  was  er  natürlich  viel  einfacher  durch  Fuss- 
noten  hätte  auch  erreichen  können. 

Die  Handschrift,  welche  beide  Gelehrte,  Mittarelli  wie 
Borsieri,  in  erster  Linie  benützten,  befand  sich  damals  im 
Besitz  des  Grafen  Annibale  Ferniani,  gehörte  aber  einst 
der  B^amilie  Manfredi. 

Ausserdem  standen  ihnen  aber  damals  noch  einige  andere 
Handschriften  zu  Gebote  und  zwar  (zweitens)  eine  Abnchrift 


1)  Poichb  il  copista  serabra  averli  messi  insienie  come  gli  sono 
vennti  alle  mani  forse  in  pezzi  staccati  e  divisi,  come  saranno  stati 
scritti  dal  suo  antore. 

21* 
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aus  dem  Hanse  Viarani,  damals  in  Händen  des  Grafen 
Antonio  Pasi,  and  (drittens)  eine  im  Archiv  Azzarini  be- 
findliche. Dazu  hat  Borsieri  noch  (viertens)  die  von  Mitta- 
relli*s  Hand  für  den  Grafen  Femiani  gefertigte  Abschrift 
des  Codex  Manfredianus  (die  mit  dem  Druck  nicht  ganz 
identisch  zu  sein  scheint)  und  (fünftens)  die  italienische 
Uebersetzung  des  Tolosanus  von  dem  Faentiner  Gregorio 
Zuccoli  herangezogen.  Während  sich  Mittarelli  darauf  be- 
schränkte, aus  dem  Codex  Pasi  nur  zwei  Stellen  als  ergän- 
zende Anmerkungen  zu  entnehmen  und  den  Codex  Azzurini 
nur  ffir  den  Schluss  der  Chronik  zu  verwerthen,  der  im 
Codex  Femiani  fehlte  —  hat  Borsieri  aus  allen  Handschriften 
fast  sämmtliche  Varianten  notirt,  indem  er,  wie  er  selbst 
sagt,,  in  den  Text  diejenige  Lesart  aufnahm,  die  ihm  der 
Handschrift  oder  der  Richtigkeit  am  meisten  zu  entsprechen 
schien.  Man  versteht  daher,  wie  Bethmann  angesichts  dieses 
reichen  Apparates  die  Meinung  aussprechen  konnte,^)  dass 
durch  Borsieri's  Bearbeitung  „der  Text  unendlich  viel 
besser*^  werde,  als  ihn  Mittarelli  gegeben,  und  deshalb  deren 
Verwerthung  wünschte,  zumal  da  die  drei  Handschriften 
Manfredianus,  Yiaraneus  und  Azzurinianus  damals  für  «ver- 
schollen'* galten. 

Es  musste  meine  erste  Aufgabe  sein,  als  mir  Geh.  Reg.- 
Rath  Waitz  die  Neu -Ausgabe  dieser  und  anderer  ober- 
italienischer Chroniken  für  die  .Monumenta  Germaniae*  über- 
tragen hatte,  mich  zu  vergewissern,  wie  es  mit  dem  hand- 
schriftlichen Material  dafür  stehe,  ob  insbesondere  jene  drei 
Handschriften  des  Tolosanus  wirklich  nicht  mehr  vorhanden 
seien.  Wie  sich  dann  im  Herbst  des  Jahres  1881  der  Codex 
Manfredianus  im  Besitz  der  Familie  Femiani  zu  Faenza 
nach  meinen  wiederholten  Recherchen  wirklich  fand  und  ich 
ihn  dort  in  der  ausgiebigsten  Weise  benutzen  konnte,    habe 


1)  a.  a.  0.  Archiv  Bd.  XII  S.  572. 
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ich  an  anderem  Orte  bereits  früher  dargethan.^)  Auch  der 
Codex  Äzzurinianus  fand  sich  in  der  Bibliothek  des  Dom- 
kapitels von  Faenza  und  konnte  von  mir  nach  Wunsch  ver- 
glichen werden;  hingegen  blieben  alle  noch  so  eifrigen  Nach- 
forschungen*) nach  dem  Codex  Viaraneus  (Pasi)  resul- 
tatlos. Und  nur  einen  sehr  dürftigen  Ersatz  dafür  bot  eine 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  verfasste  Copie  des  Codex  Man- 
fredianus,  die  ich  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Bologna 
(nach  Bethmanns  Angaben)  einsehen  konnte. 

Es  ist  nothwendig,  über  diese  Handschriften  zunächst 
noch  einige  Worte  beizufügen. 

Der  Codex  Manfredianus  (=  M)  ist  eine  Pergament- 
handschrift in  klein  folio,  die  aus  4  Quaderniouen  mit 
31  Blättern  besteht,  da  der  Schluss  unvollständig  ist.  Auf 
dem  Deckel  vorne  hat  eine  Hand  saec.  XVIII  bemerkt: 
,Tolosani  integra  (!)  urbis  Paventinae  Chronica  antiquissimi 
et  percelebris  Historici.  Hactenus  deperditum,  modo  inven- 
tum  unicum  et  rarissimum  exemplar^  Die  Schrift  des  Textes 
selbst  aber  gehört  noch  gut  dem  (ausgehenden)  13.  Jahr- 
hundert an,  am  Rand  finden  sich  einige  wenige  Zusätze 
von  älterer  Hand  des  16.  Jahrhunderts.  Den  italienischen 
Schreiber  verrathen  Formen  wie  cuntos  und  contos  (=  cunc- 
tos),  nun  (st.  non),  cumunitati,  destram  und  senex,  hediffi- 
cavit  und  dagegen  maiores  uc  usque  (st.  huc  usque).  Von 
anderen  Eigenthümlichkeiten  erwähne  ich  noch,  dass  ein 
Unterschied  gemacht  wird  zwischen  der  (Perfekt-)  Endung 
erunt,  die  meist  eröt  oder  ert,  und  ere,  die  er  abgekürzt  ist. 
Im  Ganzen   ist  die  Schrift   nicht  allzuschwer   leserlich,   nur 


1)  8.  meinen  , Bericht  Ober  einige  Reisen  nach  Italien*  im 
«Neuen  Archiv  der  Geeellächaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde* 
Bd.  XY  S.  480  und  S. 

2)  Insbesondere  meines  Freundes,  Prof,  C.  Malagola,  Direktors 
des  Staatsarcbives  in  Bologna  etc. 
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an  einigen  Stellen  verblasst,  wo  dann  ein  LFeberpinselu  mit 
einem  Sud  von  Galläpfeln  in  sehr  wirkungsreicher  Weise 
nachhalf.  Insbesondere  konnten  damit  anderthalb  Kapitel, 
welche  sowohl  Mittarelli  wie  Borsieri  als  unlesbar  auslassen 
mussten,  Wort  für  Wort  ergänzt  werden.  Dabei  hat  sich 
denn  dann  gezeigt,  dass  das  eine  davon  eine  ganz  falsche 
Ueberschrift  trägt.  Kap.  16  (bei  Mittarelli  ==  13  bei 
Borsieri)  handelt  nicht  ,de  origine  et  statu  urbis  Paven- 
tiae^  sondern  vielmehr  in  Wirklichkeit  von  Ravenna,  was 
vermuthlich  ein  Versehen  des  Schreibers  ist,  der  sich  Aehn- 
liches  auch  sonst  mag  zu  Schulden  haben  kommen  lassen, 
vielleicht  überhaupt  erst  die  mit  rother  Farbe  geschriebeneu 
Kapitelüberschriften  hinzugefügt  hat.  Eine  ziemliche  An- 
zahl offenbarer  Schreibfehler  sind  ihm  jedenfalls  zur  Last 
zu  legen.  So  findet  sich  gerade  in  dem  erwähnten  Kapitel 
über  Kavenna  der  Satz:  ,Sedet  (?)  siquidem  civitas  memo- 
rata  in  litore  maris  adnacio  statt  natürlich:  Adriatici  sita, 
quam  pre  ceteros  annos  (!)  Eridani  fluenta  nobilitant'.  — 
Was  aber  weiter  die  Anordnung  des  Textes  betrifft,  so 
ist  dieselbe  sowohl  in  diesem  Codex  M.,  wie  —  um  dies 
sogleich  hier  ausdrücklich  zu  bemerken  —  in  den  übrigen 
von  mir  eingesehenen  Handschriften,  ganz  die  nämliche 
wie  in  dem  Drucke  bei  Mittarelli.  Von  welchem  Er- 
folge aber  die  nochmalige  Vergleichung  dieser  alten  Hand- 
schrift gewesen  ist,  wie  wenig  begründet  Bethmanns  Ansicht 
von  der  Verbesserung  des  Wortlautes  durch  den  Borsieri- 
schen  Text  war,  dafür  möchte  ich  wenigstens  ein  charak- 
teristisches Beispiel  hier  anführen. 

In  Kap.  56  (Mitt.  p.  59  C.  =  Bors.  c.  58  p.  637)  wird 
berichtet:  im  Jahre  1167  sandte  Kaiser  Friedrich  wegen 
seines  Streites  mit  Papst  Alexander  den  Abt  von  Stablo  und 
den  Bischof  von  Lüttich  als  seine  Gesandten  (nach  Italien), 
welche   allen  Geistlichen   und  Weltlichen   den   Eid   des   Ge- 
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horBams  fQr  den  Kaiser  abnehmen  sollten.  Wer  nicht  schwören 
würde,  solle  sein  Reich  verlassen  müssen:^)  Anno  domini 
MCLXVII  pro  discordia  que  erat  inter  imperatorem  Pride- 
ricum  et  papani  Alexandrum,  dictus  imperator  missit  nuncios 
suos  scilicet  abbatem  Stalivensem  (Stalutensem  Borsieri!)  et 
episcopum  Leodiensem  ut  facerent  jurare  omnes  clericos  sicut 
et  laicos  se  obeditaros;  et  qui  non  juraret,  exiret  de  regno  suo. 

Da  aber,  fahrt  der  Text  bei  Mittarelli  fort,  schwur 
ihm  der  Bischof  Rambertus  von  Faenza  und  der  Abt  des 
Klosters  S.  Maria  vor  dem  Thore  mit  seinen  Mönchen  und 
zwar  am  16.  Februar:  Tunc  vero  juravit  ei  Rambertus 
Faventinus  episcopus  et  abbas  sancte  Marie  foris  portam 
cum  monacis  suis  die  XVI.  mensis  Februarii  indictione 
nona.  Bei  Borsieri  aber  heisst  es:  Da  schwur  nicht  der 
Bischof  und  der  Abt,  und  zwar  wird  als  Datum  der 
18.  Februar  (statt  des  16.)  angegeben:  Tunc  non  juravit  ei 
Rambertus  etc.  ...  die  XVIII.  Februarii:  also  gerade  das 
Gegentheil!  Und  wie  liest  nun  unser  Cod.  M.?  Tunc  non 
juravit  nisi  (n)  ...  Es  schwur  nur  .  .  .  und  als  Datum 
findet  sich  (wie  bei  Mittarelli)  der  16.  Februar  angegeben. 
Solche  a Verbesserungen*  des  Textes  —  richtiger  Verböse- 
rungen —  finden  sich  in  der  Borsieri^schen  Bearbeitung 
noch  mehrere! 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Codex  Azzurinianus  (=  A). 
Derselbe  hat  seinen  Namen  von  einem  gewissen  B er n ar- 
din us  Azzurini,  der  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  als 
Notar  zu  Faenza  lebte  (1540—1620)*)  und  daneben  mit 
grossem  Eifer  gelehrten  Studien,  insbesondere  der  Sammlung 
von    wissenschaftlichen  Materialien  sich  hingab.     Zu   diesen 


1)  Nach  Giesebrecht  (Forschungen  zar  deutschen  Geschichte 
Bd.  XXI  S.  631)  war  Bischof  Heinrich  von  Lüttich  im  Februar  1167 
nicht  mehr  am  Leben,  da  er  im  September  1166  starb,  und  ist  die 
Gesandtschaft  in  das  Jahr  1161  oder  1162  zu  setzen. 

2)  Cf.  Mittarelli,  Rer.  Fav.  SS.  p.  318. 
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Kollektaneen  gehörte  aach  ein  Band,  der,  wie  schon  erwähnt, 
heutigen  Tages  in  dem  Archiv  des  Domkapitels  aufbewahrt 
und  ,Liber  Rubeus^  genannt  wird  entsprechend  dem 
modernen  Titel:  ,Bernardini  Azzurrinii  civis  et  pubblici  Tabel- 
lionis  Faventini  Liber  Rubeus  sive  Gollectanea  Historica  de 
Rebus  Faventinorum.  Accedunt  nunc  primum  Praefatiun- 
cula  ad  Lectorem  et  duo  Indices,  alter  Argumentorum  prae- 
cipuorum  Operi  praefizus;  Rerum  alter  et  nomin  um  ad  cal- 
cem  adjectus  1765'*)  —  eine  dicke  Papierhandschrift  in 
klein  4^  mit  206  Blättern:  ursprünglich  eine  Art  Kassen- 
buch. Denn  wir  lesen  am  Anfang:  ,In  hoc  presenti  libro 
erunt  notate  omnes  pecunie  que  ad  manus  mei  Bernardini 
Azzurrini  Depositarii  electi  et  deputati  ab  1603  sub  die  22 
mensis  Augusti  .  .  .  pervenerint  et  tradite  fuerunt  expendendi 
causa  et  ornamento  lodiae  a  fundamentis  construendae  (sive 
Porticus  e  regione  ecclesie  cathedralis  S.  Petri  Faventie)^ 
Dann  aber  folgen  historische  Kollektaneen^)  von  der  Hand 
des  Azzurrini,  was  er  zu  wiederholten  Malen  ausdrücklich 
bemerkt.  Auf  fol.  113  beginnen  hierauf  Auszüge  aus  der 
Chronik  des  Tolosanus,  die  bis  fol.  147  reichen,  aber  frei- 
lich nur  sehr  unvollständig  sind.  Denn  in  der  Mitte  (f.  134) 
springen  die  Excerpte  von  cap.  80  (bei  Mitt.  =:  71  Bors) 
auf  c.  203  (Mitt.  =  199  Bors.),  bieten  dann  aber  eben  den 
im  Cod.  M.  fehlenden  Schluss  und  geben  auf  den  fol- 
genden Blättern  —  fol.  151b  u.  A.  nochmals  einige  Excerpte 
aus  Tolosanus.  Auf  das  Cap.  202  (Mitt.  =  188  Bors.) 
folgen  nämlich  ein  paar  Abschnitte  (ohne  Ueberschrift)  über 
die  Gründung  Faenza's  (aus  Eutrop),  Karl  den  Grossen  (zum 
Theil  mit  den  Worten  des  Tolosanus),  dann  über  ,Elipran- 
dus  etc.'  entnommen  ,ex  Cronica  Faventie  reperta  in  multis 

1)  Vielleicht  von  Mittarelli  beigefügt. 

2)  Auch  auf  den  ersten  Blättern  hat  später  ein  P.  Abbas  Gran- 
diuB  Visitator  Camaldulensis  den  freigelassenen  leeren  Raum  mit 
historischen  Notizen  ausgefüllt. 


i 
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libris^  (=  Mittarelli  col.  368),  hierauf  über  den  ersfcen 
Kreuzzag  (=  Mitt.  c.  5 — 6,  Bors.  17  und  19),  den  Kreuz- 
zug des  Bischofs  Johannes  von  Faenza  (Mitt.  c.  109  == 
Bors,  104),  über  die  Krönung  Otto's  IV.  (Mitt.  c.  134  = 
Bors.  131),  über  Friedrich  II.  (Mitt.  c.  174  =  Bors.  167) 
und  Johann  von  Jerusalem  (Mitt.  c.  190  =  Bors.  184). 
Daran  schliessen  sich  andere  Excerpte  und  KoUektaneen, 
Ton  denen  Mittarelli  einen  grossen  Theil  in  seinem  Bande 
veröffentlicht  oder  verwerthet  hat^).  Man  moss  diesen 
Charakter  des  Cod.  Azzurini  im  Auge  behalten,  um  über  die 
Auszüge  aus  der  Chronik  des  Tolosanus  richtig  zu  urtheilen. 
Wir  haben  keine  absolut  wortgetreue  Abschrift  eines  alten 
Originals  vor  uns;  denn  Azzurini  hat  sich  nicht  immer  ganz 
genau  an  seine  Vorlage  gehalten,  sondern  öfters  ganze  Sätze 
weggelassen,  bisweilen  einzelne  kleinere  Zusätze  gemacht, 
Worte  umgestellt,  auch  wohl  nicht  immer  richtig  gelesen: 
trotzdem  bleibt  seine  Sammlung  werthvoU  und  verdienstlich. 
Welche  ältere  Handschrift  Azzurini  benützt  hat,  gibt  er 
leider  nicht  an;  er  spricht  nur  ein  paar  Mal  von  einer 
,8ehr  alten  Kopie'  (ex  quadam  vetustissima  copia).  Aber 
wir  dürfen  doch  mit  gutem  Grund  annehmen,  dass  er  eben- 
falls aus  Cod.  M.  geschöpft  hat.  In  Cap.  50  (Mitt.  = 
51  Bors.)  wird  einer  grossen  Feuersbrunst  Erwähnung  ge- 
than,  welche  am  23.  August  1151  in  Faenza  im  Hause  eines 
gewissen  Girardinus  de  Farulfo  ausbrach  und  den  Dom  und 
fast  die  ganze  Stadt  verzehrte  (accensus  est  ignis  in  domo 
Guirardini  de  Farulpho).     Dazu  steht  im  Cod.  M.  am  Rand 


1)  Jedoch  nicht  Alles;  auch  würde  eine  genaue  Vergleichung 
vielleicht  noch  manche  Irrthümer  bei  Mittarelli  ergeben;  p.  821  A  ist 
z.  B.  nicht  1260,  sondern  1265  zu  lesen.  Dieselbe  falsche  Zahl  steht 
freilich  auch  in  dem  (handschriftlichen)  Band  I  der  »Annali  della 
Citta\  welche  Borsieri  angelegt  hat  (cf.  unten),  und  es  mag  dahin- 
gestellt bleiben,  wer  von  Beiden  dem  Anderen  den  Fehler  ausge- 
schrieben hat.   Azzurini's  Schrift  ist  übrigens  nicht  sehr  gut  leserlich. 
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von  einer  späteren  Hand  (saec.  XVI.):  ,Credo  qiiod  iste 
Girardinus  de  Farulfo  fuerit  de  Famlfis  de  Marciano  de 
Faventia.'  Diese  nämlichen  Worte  (nur  mit  einer  Ab- 
änderung: statt  de  Faventia  heisst  es  ,seu  de  Faviano^; 
ferner  Guirardinus  de  Farulpho,  de  Farulphis)  finden  sich 
auch  im  Cod.  A.  und  zwar  nicht  mehr  am  Rand,  sondern 
bereits  in  den  Text  übergegangen. 

Dasselbe  ist  ferner  der  Fall  bei  dem  Codex  der  Uni- 
versitätsbibliothek Bologna  (=  B),  Aula  II  B  Cap- 
sula 91  (81),  der  sich  übrigens  selbst  vorne  auf  dem  Titel 
als  eine  Abschrift  von  Cod.  M.  ankündigt:  ,Chronicon  Faven- 
tiniun  Magistri  Tolosani  Faventinae  Ecclesiae  Canonici.  Accedit 
Anonymi  Auctarium  ab  anno  1218  quo  obiit  Magister  Tolo- 
sanus^)  ad  annum  1233.  Ex  Codice  Membranaceo  apud 
C(omitem)  Octavianum  Frinianum  (!)  Patricium  Faventinum 
Exemplum  exscriptum  Saeculo  XVI II.*)  D.  Maurus  Sarti 
Monachus  et  Abbas  Camaldulensis  Bononiensis  Dioecesis  D.  D. 
(dedit  donavit?)  anno  1760'  —  eine  Papierhandschrifb  aus 
12  ungehefteten  Lagen  ä  6  Blatt  bestehend;  leider,  wie  mit 
Recht  bemerkt  ist,  eine  zum  Theil  sehr  schlechte  und  unvoll- 
ständige Kopie,  die  nur  bis  Cap.  201  (Mitt.  =  197  Bors.)  reicht. 

Was  endlich  den  Codex  Viarani-Pasi  (=  V)  betriflfb,  so 
ist  dessen  Verlust  besonders  desshalb  zu  bedauern,  weil  Borsieri 
es  leider  nach  der  damaligen  Uebung  unterlassen  hat.  Näheres 
über  diese  —  heute  wirklich  verschollene  —  Handschrift 
mitzutheilen,  und  auf  die  von  ihm  angegebenen  Varianten 
leider,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  musste,  durchaus  kein 
fester  Verlass  isfc.  Denn  er  hat  offenbar  wiederholt  die  Hand- 
schriften mit  einander  vermengt,  vielleicht  sich  nicht  immer 
genaue  Aufzeichnungen  gemacht.     Dass  die  Anordnung  des 


1)  Sic!  cf  iintei]. 

2)  Auf  fol.  1,  wo  dieser  Titel  fast  wörtlich  wiederholt  ist,  folfj^en 
hier  noch  die  Worte:  ab  ixnperito  amanuensi  qui  veram  codicis 
lectionem  non  assecutus  innumeris  mendis  hoc  scriptum  foedavit. 
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Textes  in  Cod.  V  eine  andere  gewesen  als  in  den  übrigen  Hand- 
schriften, ist  anzunehmen  kein  Grund  vorhanden.  Was  aber 
sein  Yerhältniss  zu  Cod.  M  anlangt,  so  sprechen  mancherlei 
Anzeichen  dafür,  dass  Cod.  M  auch  für  Cod.  V  die  Vorlage 
gewesen  sei.  Ob  jener  Zusatz  über  den  Qirardinus  de  Farulfo 
im  Cod.  V  vorhanden  war,  wird  zwar  von  Mittarelli  und  Bor- 
sieri  nicht  angegeben.  Aber  die  anderthalb  Capite],  die  in 
A  und  B  ausgelassen  sind,  da  sie  im  M  nicht  lesbar  waren, 
fehlten  nach  Borsieri^)  auch  in  V.  In  Cap.  43  (Mitt. 
p.  47  C  =  Cap.  16  Bors.  p.  611)  fehlt  im  Cod.  M  eine 
Zeile;  dasselbe  ist  der  Fall  im  Cod.  A  und  B  und  nach 
Borsieri  auch  in  V.  In  Cap.  39  bemerkt  Borsieri  (p.  625"), 
dass  in  V  eine  ganze  Zeile  ausgelassen  sei,  wo  M  einige 
schwieriger  zu  lesende  (von  Borsieri  angeblich  aus  A  er- 
gänzte) Worte  bietet.*)  In  Cap.  153  (Bors.  p.  699^  == 
Mitt.  Cap.  150  p.  139  D)  fehlt  nach  Borsieri  in  V  ein 
ganzer  Passus,  der  in  M  und  B  vorhanden  ist  (in  A  fehlt 
das  ganze  Capitel),  und  zwar,  wie  leicht  ersichtlich,  dess- 
halb,  weil  der  Schreiber  von  dem  einen  Worte  ,fecerunt* 
auf  das  gleichlautende  fainübergesprungen  ist.  Auch 
ausserdem  fehlen  nach  Borsieri  in  V  öfters  einzelne  Worte, 
die  in  M  vorhanden  (cf.  pag.  66 IS  669«,  688^^,  690^).  — 
Femer  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  Cod.  V  nach  einer  von 
Borsieri  p.  730°  mitgetheilten  Notiz  ursprünglich  nur  so  weit 
reichte,  als  heutzutage  Cod.  M.  Wo  dieser  aufhört,  (Mitt. 
cap.  203  p.  186  A  =  Bors.  c.  199  1.  c.)  standen  in  V  die 
Worte:  Reliqua  desiderabantur,  sed  postmodum  re- 
perta  sunt  et  sequenti  pagina  scripta;  und  eine  weitere 
von  Borsieri  gleichfalls  (p.  7400  mitgetheilte  Notiz  am 
Schluss  des  Cod.  V  besagt  sogar  direkt,  dass  eine  Hand- 
schrift der  Familie  Manfredi  die  Vorlage  für  V  gewesen  sei. 

1)  Cf.  Docuraenti  p.  608. 

2)  Mittarelli  in  Gap.  32  (p.  36  G)  hat  auch  hier  besser  gelesen. 
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Dort  stehen  nämlich  die  Worte:  ,La  soprascritta  Gronica  s'  e 
havuta  da  ser  Bastiano  di  Guidone,  alias  detto  di  Pasolino, 
la  quale  era  delli  Manfredi  di  Faenza,  scritta  in 
carta  pecora,  libro  antichissimo/ 

Dagegen  lassen  sich  für  eine  Unabhängigkeit  des  Cod.  V 
von  M  und  für  die  Annahme  der  Benützung  einer  anderen 
Vorlage,  soweit  ich  sehe,  nur  folgende  wenige  Stellen  an- 
führen :  In  Cap.  62  (Bors.  p.  639«  =  Cap.  63  Mitt.  p.  64  C) 
hat  V  (und  B)  gegen  M  und  A  eine  bessere  Lesart  ,majorem 
reverentiam^  statt  eines  sinnlosen :  marem  rev.  Gap.  32  (Bors, 
p.  6218  =  Cap.  38  Mitt.  p.  40  D)  hat  V  ein  Wort  poenas, 
das  in  M  und  A  und  B  fehlt  (pro  factis  dignas  impendebant 
quandoque  poenas)  —  beide  Stellen,   wo  der  Schreiber  von 

V  leicht  das  Fehlende  aus  eigenem  Antrieb  ergänzen  konnte, 
sind  meines  Erachtens   nicht  schwerwiegend  genug,   um  für 

V  eine  andere  Vorlage  als  M  anzunehmen. 

Dass  ich  unter  diesen  Umständen  die  Originale  der  von 
Mittarelli  und  Borsieri  verfertigten  Abschriften  nicht  weiter 
berücksichtigte  —  wo  die  erstere  sich  befindet,  weiss  ich 
nicht  —  wird  man  begreiflich  finden.  Auch  die  italienische 
Uebersetzung  des  Zuccolo  brauchte  nur  in  zweiter  Linie 
herangezogen  zu  werden,  da  auch  sie  auf  Cod.  M  zurück- 
geht. Borsieri  hat  natürlich  wieder  kein  Wort  über  die- 
selbe hinzuzufügen  f{ir  nöthig  gefunden.  Nur  aus  einigen 
Citaten  in  seinen  Anmerkungen  zum  Tolosanus  geht  hervor, 
dass  er  ein  handschriftliches  Werk  des  Zuccolo  benützt  hat, 
das  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  einem  Druck,  der  in 
Bologna  im  Jahre  1575  erschienen  ist  mit  dem  Titel:  ,Cro- 
nica  particolare  delle  cose  fatte  dalla  citta  di  Faenza  comin- 
ciando  dal  DCC  in  circa  fin'  al  MCCXXXVI.  In  Bologna 
Per  Alessandro  Benacci.  Dieser  alte  seltene  Druck,  den 
ich  seiner  Zeit  in  Bologna  selbst  benützen  konnte,  ist  neuer- 
dings im  Jahre  1885  als  eine  Gelegenheitsschrift  in  Faenza 
in  einer  sehr  handlichen  Ausgabe  mit  demselben  Titel  wieder- 
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holt^)  und  dadurch  allgemeiner  zugänglich  gemacht  worden. 
Er  bietet  nach  der  deutlich  ausgesprochenen  Absicht  Zuc- 
Colons  nur  eine  auszugsweise,  nicht  wörtliche  Uebersetzung 
der  Chronik  des  Tolosanus.*)  —  Das  grossere  handschrift- 
liche Werk  des  Zuccolo,  welches  Borsieri  gelegentlich  citirt^), 
ist  —  wenigstens  in  einer  Abschrift  des  vorigen  Jahrhun- 
derts —  auf  der'  Stadtbibliothek  zu  Faenza  vorhanden  und 
trägt  den  Titel:  ,Zuccoli,  Memorie  di  Faenza.  Memorie 
della  citta  di  Faenza  dair  origine  sino  al  1608  lasciate  dal 
Zuccoli  Gittadino  Faventino'.  Es  beginnt  mit  den  Worten: 
,La  Provincia  ora  detta  Romagna^  und  stimmt  daher,  wie  mir 
sogleich  auffallen  musste,  wörtlich  überein  mit  dem  Anfang 
einer  von  Carlo  Morbio  in  seinen  ,Storie  dei  Municipj  Ita- 
liani^*)  aus  seinem  Besitz  veröffentlichten,  anonymen  Chronik 
TOD  Faenza.  In  der  Yermuthung,  dass  diese  letztere  iden- 
tisch mit  der  grossen  Chronik  Zuccolo's  sei,  muss  man  auch 
dadurch  bestärkt  werden,  daas  zwei  Briefe,  die  von  Morbio 
im  Anhangt)  —  nach  dem  Vorwort  aus  der  gleichen  Hand- 
schrift —  mitgetheilt  werden,  eben  an  einen  Gregorius  de 
Zuccolis  gerichtet  sind,  wohl  einen  Vorfahren  des  unserigen, 

1)  Von  S.  Regoli  auf  Bitten  des  Grafen  Dionigi  Zauli  Naidi 
bei  Yermählang  von  dessen  Bruder. 

2)  Zuccolo  sagt  selbst  im  Vorwort  (p.  10):  —  —  ho  voluto 
mirando  piü  al  senso,  che  alle  parole,   trasportare  nella  lingua  a 

tatii  commune  alcnni  annali i  quäl  scritti  a  mano  in  carta 

pecora  et  in  stil  Latino  longamente  appresso  a  i  Manfred!  . . .  si 
conserraro;  ma  dopo  la  ruina  loro  venuti  in  potestä.  d*altri  e  come 
cosa  meritevole  custoditi,  capitati  son  ultimamente  alle  mie  mani. 

3)  Cf.  pag.  G06f,  615c  etc.;  745  n.  1,  785  n.  78;  woraus  zugleich 
ersichtlich,  dass  dasselbe  in  fortlaufend  gezählte  Gapitel  eingetheilt 
war  (die  in  dem  Auszug  nicht  vorhanden). 

4)  Vol.  II  pag.  91  und  if. 

5)  Pag.  266—269.  Dieselben  sind  auch  von  Mittarelli  p.  352 
bis  356  veröffentlicht  mit  mancherlei  Diiferenzen;  namentlich  ist  der 
zweite  Brief  bei  Mittarelli  auch  lateinisch  geschrieben,  während  er 
bei  Morbio  in  italienischer  Uebersetzung  erscheint. 
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der  im  Jahre  1488  ja  noch  keine  Briefe  empfangen  konnte. 
Ein  weiterer  Beweis  für  die  Identität  beider  Chroniken  liegt 
darin,  dass  sich  in  einem  anderen,  zweibändigen  Sammel- 
werk Borsieri's  Bruchstücke  aus  Zuccolo's  Chronik  finden, 
die  mit  Morbio's  Druck  übereinstimmen.  Dieses  von  Bor- 
sieri  zum  Theil  eigenhändig  geschriebene  Sammelwerk  führt 
den  Titel:  , Annali  della  cittä  di  Faenza  .  .  .  Kaccolta  fatta 
e  messa  in  ordine  da  me  Giov.  Batt.  Borsieri  nel  17671), 
und  unter  No.  8  des  1.  Bandes  ist  verzeichnet:  ,Storia  di 
Faenza  dal  1300  sino  al  1500  inclusive,  cio6  Gregorio 
Zuccolo  dal  1300  sino  al  1310  (?)'.  Hier  sind  auch») 
Kapitel  angegeben  —  z.  B.  zu  Morbio  p,  189  ,11  conte 
Guido*:  Cap.  CXU  —  später  fehlen  die  Kapitelzahlen;  da- 
gegen finden  sie  sich  wiederum  in  einem  anderen  Bruch- 
stück der  Chronik  Zuccolo^s,  welches  Borsieri  in  den  näm- 
lichen ersten  Band  seines  genannten  Sammelwerkes  aufge- 
nommen hat  mit  dem  Titel:  ,Storia  del  secoio  deeirao  sesto 
o  sia  dal  1500  sino  al  1606.  Delle  cose  aceadute  in  tal 
tempo  alla  citta  di  Faenza.  Tratta  dalle  Croniche  mano- 
scritte  di  Gregorio  Zuccolo  contemporaneo  quasi  a  tutte 
le  cose  descrittevi^  —  Freilich,  die  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  Morbio'schen  Text  und  diesen  Abschriften  oder  Aus- 
zügen aus  Zuccolo  ist  —  namentlich  in  den  späteren  Par- 
thieen  —  nicht  durchgängig  vorhanden  und  nicht  immer 
eine  wörtliche.  Da  aber  diese  Theile  für  uns  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  und  die  ganze  Chronik  des  Zuccolo  ja 
doch  nur  für  den  Tolosanus  einen  sekundären  Werth  be- 
sitzt, erschien  es  nicht  nöthig,  diese  Untersuchung  weiter 
auszudehnen.^) 

1)  Auf  fol.  42  und  if.  finden  sieb  chronologisch  geordnete  Aus- 
züge auri  dem  ,Liber  Rubeus*  des  Azzurrini  (cf.  oben). 

2)  Cf.  oben  S.  315  Anm.  8. 

S)  Wie  ich  nachträglich  erst  gesehen,  hat  auch  der  leiste  Her- 
Ausgeber  von  Zuccolo's  kleiner  Chronik  erkannt,  dass  dessen  grösseres 
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Soviel  über  das  handschriftlicbe  Material,  welches  für 
die  neue  Ausgabe  zur  Verfügung  stand.  Wenden  wir  uns 
nunmehr  zu  dem  Verfasser  und  seinem  Werk  selbst. 

Ueber  die  Persönlichkeit  des  Tolosanus  wissen  wir 
nur  sehr  wenig.  Aus  der  Chronik  selbst  erfahren  wir  ledig- 
lich, dass  er  im  Jahre  1219  den  Magistertitel  führte  und 
die  Würde  eines  Diakons  und  Kanonikus  der  Kathedrale  von 
Faenza  bekleidete,  und  dass  er  eben  in  diesem  Jahre,  wäh- 
rend er  mit  den  Chorbrüdern  bei  Tische  sass,  einen  Schlag- 
anfall erlitt,  der  ihn  fast  der  Sprache  und  des  Bewusstseins 
beraubte.^)  Sieben  Jahre  später  —  am  5.  April  1226  — 
ist  er  gestorben.*)  Ausserdem  hat  Mittarelli  in  dem  Archiv 
des  Domkapitels  zu  Faenza  mehrere  Urkunden  gefunden,  in 
welchen  der  Magister  Tolosanus,  canonicns  ecclesiae  Faven- 
tinae,  als  Zeuge  oder  Mitaussteller  u.  s.  w.  in  Privaturkunden 
der  Kathedrale  erwähnt  wird.  So  zuerst  1188,  dann  am 
25.  April  1189,  1192,  1202,  wo  ihm  der  Bischof  Teudericus 
von  Faenza  die  Entscheidung  einer  Streitsache  zwischen  dem 
Abt  de«  Klosters  S.  Maria  foris  portam  und  ,Alpherius  hospi- 
talarius  S.  Leonardi  de  Vincareto'  überträgt;  dann  zweimal 
1203  (einmal  am  4.  Januar),  am  13.  April  1205,  am 
15,  Januar  1208,  1209,  wo  er  an  Stelle  des  praepositus 
,Iibellum  conscribit*;  am  16.  September  1210,  mehrmals 
1215,    am   24.   März    1219,    also   nicht   lange    vor   seinem 


Geschichtswerk  ,e  in  gran  parte  quella  stessa  pubblicata  dal  Morbio 
in  Milano  nel  1837'. 

1)  Miti.  c.  172  p.  159  =  Bors.  c.  165  p.  708:  Anno  domini 
MCCXVIIII  conpilator  libri  hujns,  magister  Tolosanus  nomine,  sanc- 
tae  Faventinae  ecclesiae  diaconus,  dam  ad  mensam  cum  fratribus 
cibum  sumeret,  nostris  exigentibus  meritis,  permissione  divina  para- 
lisj  morbo  percnssus,  cum  sensu  loquelam  fere  araisit. 

2)  Mitt.  c.  189  p.  169  =  Bors.  c.  183  p.  720:  Sub  anno  domini 
MCCXXVI  die  quinto  intrante  mense  Aprili  conpilator  libri  hujus, 
magister  Tolosanus  nomine,  sanctae  Faventine  ecclesie  diaconus  atque 
canonicns,  relicto  carnis  pondere,  clausit  extremam. 


318  Sitzung  der  hisior,  Glosse  vom  3,  Juni  1893, 

Schlaganfall  und  selbst  nach  diesem  erscheint  er  noch  in 
einer  Urkunde  vom  15.  August  1220,  worin  er  in  seinem 
und  seiner  Erben  Namen  dem  Propst  Albertus  ein  Stfick 
Acker-  und  Weinland  zum  Heile  seiner  und  seines  verstor- 
benen Bruders,  des  Magisters  Orlandus,  Seele  schenkt,  wozu 
er  schon  seit  vielen  Jahren  entschlossen  gewesen  war.  Mit- 
tarelli  fügt  zwar  noch  hinzu,  auch  in  einem  Prozesse  über  die 
Gründung  der  ,cella  Montis  clarii^  (die  dem  Marienkloster 
foris  portam  unterstellt  war),  habe  sich  ein  Zeuge  auf  den 
Kanonikus  Tolosauus  berufen  und  ,Geteras  paginas  omittimus' 
—  er  gibt  aber  hiefür  keine  Daten  und  Belege  an,  und  so 
darf  man  doch  wohl  als  sicher  annehmen,  dass  wenigstens 
seit  1220  die  Thätigkeit  des  Tolosanus  erlischt,  dgss  er  ins- 
besondere —  und  das  ist  für  uns  hier  das  Wichtigste  — 
seit  jenem  Schlaganfall  kaum  mehr  in  der  Lage  gewesen 
sein  dürfte,  selbst  an  seinem  Geschichtswerk  weiter  zu  arbeiten. 
Daran  knüpft  sich  unmittelbar  vor  Allem  die  Frage 
nach  dem  Antheil  des  unbekannten  und  ungenannten 
Fortsetzers  an  der  vorliegenden  Chronik,  die  ja  mindestens 
bis  Oktober  1236  fortgeführt  ist.  Mittarelli  lässt  den  Fort- 
Setzer  bei  Cap.  154  (pag.  144  =  Bors.  Cap.  186  pag.  721) 
eintreten,  mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  dann  bei  der 
Berichterstattung  freilich  nicht  die  chronologische  Reihen- 
folge beobachte.^)  Denn  nachdem  in  Cap.  153  (Mitt.  p.  143 
=  Bors.  Cap.  155  p.  702)  ein  Ereigniss  aus  dem  Jahre  1218 
erzählt  war,  wird  in  jenem  Cap.  154  über  einen  Frieden 
zwischen  Faenza  und  Forli  aus  dem  Jahre  1227  —  also  nach 
dem  Tode  des  Tolosanus  —  berichtet;  dann  in  Cap.  155 
(Mitt.  p.  145  =  Bors.  c.  193  p.  726),  dass  der  Bischof  von 
Folimpopoli  seine  Besitzungen  1230  unter  den  Schutz  von 
Faenza   gestellt  habe;   in  Cap.  156  (Mitt.  p.  145  =  Bors.- 

1)  Mitt.  p.  212  ad  Cap.  164  ,Sun)it  snb  hoc  capite  initium 
histonae  auae  Tolosani  continuator,  licet  in  facti«),  quae  narrat,  non 
servet  chronologicam  ordinem*. 
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c.  202  p.  732)  folgt  ein  Absatz  über  die  Massregeln  Fried- 
riehs  n.  gegen  seinen  aufrührerischen  Sohn  Heinrich  und 
dessen  Reise  nach  Deutschland  1234  —  worauf  in  den  fol- 
genden Kapiteln  zu  den  oberitalienischen  und  anderen  Er- 
eignissen der  Jahre  1212,  1213,  1216,  1218,  1234,  1219, 
1218  u.  s.  w.  u.  s.  w.  übergegangen  wird,  bis  erst  in 
Cap.  172  die  Erkrankung  des  Tolosanus  gemeldet  wird. 

Borsieri  glaubte  in  dem  Gap.  153  und  dem  Bericht 
über  das  Jahr  1217  (pag.  698  =  Mitt.  c.  150—151  p.  139) 
eine  Aenderung  des  Stils  —  und  zwar  ,in  pejus*  —  er- 
kennen zu  können  und  sprach  deshalb  die  Ansicht  aus,  dass 
dieses  Kapitel  und  fast  alle  folgenden  nicht  mehr  dem  Tolo- 
sanus zuzuschreiben  seien.*)  Was  aber  eben  dieses  Argument 
betrifft,  so  hat  im  Gegentheil  dazu  bereits  Mittarelli  auf  die 
häufijfjen  stilistischen  Uebereinstimmungen  zwischen  dem 
Tolosanus  und  seinem  Fortsetzer  aufmerksam  gemacht,  indem 
er  betonte,  dass  beide  wiederholt*)  dieselben  Phrasen  und 
Wendungen  gebraucht  haben.  Und  direkt  gegen  Borsieri 
hat  sich  neuerdings  Scheffer-Boichorst  gewendet.^)  indem 
er  bemerkt,  dass  , trotz  der  Verschiedenheiten,  die  der  jüngste 
Herausgeber  vor  und  nach  1217  beobachtet  hat,  sich  doch 
auf  der   anderen  Seite  die   einheitliche  Redaktion  nicht 


1)  p.  698  A:  Sequentia  non  videntur  dictata  esse  a  Tolosano. 
Stylus,  frequentia  menda,  sensus  labefactus  id  innuere  videntur.  Et 
idem  dicendum  est  de  fere  omnibus  capitibus,  quae  sequuntur  in 
postenrniv  —  Die  Angabe  bei  Hartwig,  Quellen  und  Forschungen 
zur  Ältesten  Geschichte  der  Stadt  Florenz  Thl.  II  S.  33:  , Tolo- 
sanus, der  um  1230  schrieb  und  Faentiner  Annalen  benutzte*  ist 
wohl  nur  ein  Druckfehler  statt  1220. 

2)  Mittarelli  p.  7  gebraucht  sogar  den  starken  Ausdruck  ,ad 
nauseam  usque*  (bis  zum  Ueberdruss). 

3)  n Kleinere  Forschungen  zur  Geschichte  des  Mittelalters*  in 
Bd.  X  der  «Mittheilungen  des  Instituts  fiir  österreichische  Gescbichts- 
forschang  S.  96*. 

18»».  Phno(i.-ph11o1.  Q.  hfflt.  Gl.  3.  22 
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verkennen  lässt.*     Zwischen   der   ersten  und  zweiten  Hälfte 
beständen  auffallende  Gleichheiten. 

Scheffer-Brichorst  ist  der  einzige,  der  sich  bei  uns  in 
neuerer  Zeit  etwas  eingehender  mit  der  Chronik  des  Tolosanns 
beschäftigt  hat.  Er  war  dazu  gelangt  im  Verlaufe  einer 
anderen  kritischen  Untersuchung,  auf  welche  auch  wir  nun 
unser  Augenmerk  richten  mfissen.  In  Bd.  XXIV  der  ^Scrip- 
tores"  der  Monumenta  Germaniae  historica  hat  Waitz  aus- 
zugsweise eine  Papst-  und  Kaiserchronik  veröffentlicht,  die 
theils  bis  1250  theils  bis  1274  reicht  und  wegen  einiger 
Lokalnotizen  aus  Mantua  von  ihm  als  „Chronica  Ponti- 
ficum  et  Imperatorum  Mantuana*'  bezeichnet  worden 
ist.  In  dem  kurzen  Vorwort  dazu  hat  Waitz  ^)  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  Chronik  mehrfach  (aliquoties)  mit 
dem  Tolosanus  übereinstimmt,  zugleich  aber  die  Meinung  ge- 
äussert, dass  der  Verfasser  der  Mantuaner  Chronik  diese  Stellen 
aus  einer  anderen,  Cremoneser  Quelle  entnommen  haben 
dürfte.  Diesen  Gedanken  hat  Scheffer-Boichorst  aufgegriffen 
und  nachzuweisen  versucht  —  wir  werden  darauf  zurück- 
kommen —  dass  in  der  That  sowohl  der  Mantuaner  Chronist 
als  auch  Tolosanus  und  Petrus  Cantinelli  von  einander  un- 
abhängig eine  besondere  Cremonesische  Quelle  benutzt 
hätten,  welche  sich  nicht  auf  Cremona  beschränkt,  sondern 
sich  auch  z.  B.  mit  den  Kämpfen  Friedrichs  I.  gegen  die 
Lombarden  und  deren  Entscheidung  bei  Legnano  beschäftigt 
und   andererseits    mindestens  bis    1248    herabgereicht   habe. 

Bis  1248?  unterbricht  sich  hier  Scheffer-Boichorst  selbst. 
Wie  soll  dann  Tolosanus,  der  1219  vom  Schlag  betroffene 
und  1226  gestorbene,  diese  gemeinsame  Cremoneser  Quelle 
haben  benützen  können  ?  und  wie  sogar  auch  der  Fortsetzer, 
dessen  Werk  nur  bis  1237  (richtiger  1236)*)  reicht? 

1)  p.  214. 

2)  Wenn  Scbeffer-Boichorat  1237  angibt,  so  hat  er  dien  im  Hin- 
blick auf  c.  216  bei  Borsieri  (p.  741)  getban,  wo  ein  Zug  der  Foen- 
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Gegen  diese  Einwände,  die  man  erheben  kann,  bemerkt 
aber  Scheffer-Boichorst  sofort  und  wohl  mit  einleuchtendem 
Recht:  einmal  dass  der  Fortsetzer  ja  nicht  gerade  im  Jahre 
1237  (richtiger  1236),  dem  Endpunkte  seines  Werkes,  die 
Ereignisse  eben  dieses  Jahres  auch  dargestellt  haben  müsse, 
dass  er  vielmehr  geraume  Zeit  später  erst  Notizen  und 
Erinnerungen  habe  verarbeiten  können  —  und  zweitens,  dass 
entweder  durch  diesen  oder  in  noch  fernerer  Zeit  durch  einen 
Anderen  die  Gremoneser  Bestandtheile  zur  Chronik  des 
Tolosanus  erst  können  hinzugefügt  worden  sein,  zumal  die 
charakteristische  stilistische  üebereinstimmung  dieser  Stellen 
in  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  die  Annahme  einer  ge- 
meinsamen späteren  Umarbeitung  und  neuen  Redaktion 
der  Tolosan'schen  Chronik  sehr  wahrscheinlich  mache. 

Vermuthlich  hätte  Scheffer-Boichorst  diese  seine  An- 
sichten noch  entschiedener  und  bestimmter  vorgetragen,  wenn 
er  sich  erstlich  bei  seinen  Untersuchungen  der  älteren 
Mittarelli'schen  Ausgabe  bedient  und  zweitens  wenn  er 
eine  Stelle  noch  berücksichtigt  hätte,  die  gerade  in  der 
neuen  Ausgabe  vielleicht  noch  mehr  in  die  Augen  fallt,  als 
in  der  älteren.  In  dem  vorletzten  Kapitel  (218)  der  neuen 
Ausgabe  (p.  742  =  Mitt.  c.  212  p.  192  E)  wird  erzählt, 
wie  im  September  1236  die  Faentiner  ihren  Podesta  und 
50  bewaffnete  Mann  zur  Unterstützung  des  Lombardenbundes 
nach  Mantua  und  Brescia  abschickten,  um  im  Verein  mit 
diesem  dem  Kaiser  Friedrich  IL  den  Weg   aus  Deutschland 

tiner  ^gen  Bertinoro  und  Forlimpopoli ,  wie  die  Unterwerfung  der- 
Beiben,  in  das  Jahr  1237  gesetzt  ist  —  was  schon  deshalb  aufiällig 
ist,  weil  das  Kapitel  nach  der  streng  chronologischen  Anordnung, 
welche  Borsieri  getroffen,  an  den  Schloss  der  ganzen  Chronik  —  nach 
c.  219  —  gehörte.  Da  Mittarelli  (c.  210  p.  191)  auf  Grund  der  Hand- 
8chr.  A  das  Jahr  1236  angibt  und  das  nämliche  sich  in  der  üeber- 
setzang  des  Zuccolo  (s.  Morbio  a.  a.  0.  S.  169)  und  anderwärts  (z.  6. 
bei  Tondnzzi  p.  275  Historie  di  Faenza)  findet,  ist  das  Jahr  1237  bei 
Borsieri  vermuthlich  nur  ein  Schreib-  oder  Druckfehler. 

22* 
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zu  verlegen.  Aber  mit  Hülfe  Ezzelino's  da  Romano,  Salin- 
guerra's,  der  Cremonesen,  Parmenser  und  Modenesen  gelang 
es  dem  Kaiser  dennoch  durchzukommen  und  Schrecken  und 
Furcht  unter  seinen  Feinden  zu  verbreiten.  »Und  so",  heisst 
es  zum  Schluss,  „ist  erfüllt  worden  die  Prophezeiung  des 
Michael  Scotus:  So  wird  Brescia  fahnenflüchtig  werden.*^) 
Es  ist  dies  der  etwas  geänderte  Anfang  der  bekannten,  öfters 
erwähnten  Verse,  die  dem  Hofastrologen  Friedrich's,  Michael 
Scotus,  zugeschrieben  werden,  die  sich  in  extenso  z.  B.  in 
Salimbene's  Chronik  finden,*)  von  den^n  einzelne,  namentlich 
die  Verse:  ,Papa  Stupor  mundi'  und  ,Fata  monent  etc.*  auch 
anderwärts^)  vielfach  überliefert  sind.  Sie  beziehen  sich  auf 
die  Kämpfe  Friedrichs  H.  mit  den  italienischen  Si&dten  und 
dem  Papste  und  sind  später  natürlich,  um  ihre  Richtigkeit 
entsprechend  zu  beleuchten,  zurückdatirt  worden.  In  Wahr- 
heit aber  sind  sie,  wie  mir  Herr  Professor  Holder-Egger 
in  Berlin,  der  sich  eben  eingehender  mit  ihnen  beschäftigt, 
mitzutheilen  die  Freundlichkeit  hatte,  nicht  vor  dem  Jahre 
1260  abgefasst.  Es  ist  ja  nun  freilich  möglich,  dass  diese 
Stelle  ,Sic  Brixia  vexilla'  erst  später  von  einem  Dritten  (also 
nicht  etwa  von  dem  ersten  Fortsetzer)  der  Tolosan'schen 
Chronik  hinzugefügt  worden  ist  —  was  aber  sicher  vor  der 
Niederschrift  des  Cod.  M.  geschehen  ist,  der  die  Stelle  bereits 
enthält  — ,  jedenfalls  aber  haben  wir  hier  doch  eine  ganz  • 
deutliche  Spur  von  jener  späteren  redaktionellen  Thätigkeit 
vor   uns ,    welche  Scheffer-Boichorst   bereits   vermuthet   hat. 

Und  weitere  Spuren    einer  solchen   lassen  sich,    wie 
ich  meine,   an  der  Hand  der  alten  Mittarelli^schen  Ausgabe 


1)  Et  sie  completa  est  prophetia  illa  Michaelis  Scoti  quae  dicit: 
,Sic  Brixia  vexilla  .  .  .  fugiet/ 

2)  cf.  fMonumenta  historica  ad  provincias  Pannensem  et  Placen- 
tinam  pertinentia'  tom.  III  pag.  176  mit  dem  Anfang:  Regis  vexilla 
timens,  ftigiet  velamine  Brixa. 

8)  So  z.  B.  auch  in  der  Mantuaner  Chronik. 
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noch  weit  mehrere  entdecken.  Ich  erinnere  da  sogleich  wieder 
an  jene  Kapitel  154,  155,  156  und  folgende,  in  denen  ja 
wegen  der  späteren  Zeitangaben  1227,  1230,  1234  auch 
Mittarelli  schon  die  Hand  des  Fortsetzeis  erkannte.  Betrachten 
wir  das  Kap.  156  etwas  näher.  Es  erzählt  von  den  Ereig- 
nissen des  Jahres  1234.  Kaiser  Friedrich  habe  yernommen, 
dass  sein  Sohn  Heinrich,  der  Herzog  von  Schwaben,  sich 
mit  den  Lombarden  gegen  ihn  verschworen  habe,  die  seine 
Rechte  in  Deutschland  und  der  Lombardei  zu  verfechten 
und  ihn  zum  Konig  zu  erheben  geschworen  hätten  —  nach 
einem  Beschluss  des  Städtebundes,  den  allein  die  Faentiner 
nicht  gebiUigt  hätten,  da  es  Unrecht  sei,  dass  der  Sohn 
gegen  den  Vater  sich  verschwöre.  Kaiser  Friedrich  sei  darauf- 
hin y  magno  motus  dolore  magnaque  accensus  tristitia**  von 
Apalien  nach  Pordenone  und  von  da  nach  Deutschland  ge- 
eilt, habe  dort  die  Gesandten  der  Lombarden  in  seine  Ge- 
walt bekommen,  aber  wieder  frei  gelassen,  dagegen  seinen 
Sohn  nach  einer  Insel  seines  sicilischen  Reiches  verbannt 
Viel  später  erst  (cap.  175  p.  161)  wird  z,  B.  der 
Kaiserkronung  Friedrichs  1220  und  noch  später  (cap.  191 
p.  171  —  173)  —  nach  der  Nachricht  vom  Tode  des  Tolosanus 
—  des  Feldzuges  Kaiser  Friedrich's  vom  Jahre  1226  ge- 
dacht, bei  welchem  dieser  Hülfe  von  seinem  Sohn  Heinrich  er- 
wartete. Das  Kapitel  156  aber  ist  an  dieser  Stelle  eigentlich 
ganz  planlos,  ohne  jeden  sichtbaren  Zusammenhang  ein- 
geschoben —  vielleicht  nur  deshalb,  weil  im  folgenden 
Kapitel  157  (p.  145  =  Bors.  c.  139  p.  192)  ebenfalls  einer 
Reise  des  Kaisers,  d.  h.  des  jungen  Friedrich,  von  Apulien 
nach  Oberitalien  im  Jahre  1212  Erwähnung  geschieht  — 
jener  Reise,  mit  welcher  der  Siegeszug  des  jungen  Friedrich 
eröffnet  wurde.  Eben  dieses  Kapitel  157  aber  steht  unmittel- 
bar (in  der  Handschrift  und  bei  Mittarelli)  vor  dem  Kapitel 
158,  das  von  den  glücklichen  Kämpfen  zwischen  Gremona 
und  Mailand  im  Jahre  1213  berichtet  und  eben  von  Scheffer- 
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Boichorst  als  aus  einer  späteren  cremonesischen  Geschichts- 
quelle entlehnt  und  hier  eingeschoben  erklärt  wird  —  so 
dass  wir  hier  einen  Beleg  für  die  Thätigkeit  eines  zwei- 
fachen Fortsetzers  und  Interpolators  in  der  Chronik  vor 
uns  hätten. 

Oder  man  sehe,  wie  gleich  am  Anfang  der  Chronik 
zwischen  Kapitel  4  und  10  (Mittarelli  p.  17  und  21  =  Bors, 
c.  6  und  7  p.  601),  die  ganz  sicher  zusammengehören, 
allerlei  Heterogenes  eingeschoben  ist.  Denn  cap.  4  gibt 
einen  kurzen  Ueberblick  ober  die  Thaten  Karls  des  Grossen 
besonders  nach  dessen  Kaiserkrönung  und  daran  schliesst 
sich  in  cap.  10  die  Aufzählung  der  12  Palatine  ,hujus  siqui- 
dem  imperatoris  Caroli  temporibus'  und  der  Kampf  bei  Ron- 
civalle.  Kapitel  5  aber  (=  Bors.  c.  17  p  614)  schiebt  da- 
zwischen einen  kurzen  Bericht  über  den  ersten  Kreuzzng 
von  1096,  der  in  cap.  6  noch  kürzer  (=  Bors.  c.  19  p.  615) 
fortgesetzt  wird  (bis  zur  Erhebung  Balduins).  Und  den  Au- 
lass  zu  dieser  Einschiebung  gab  entweder  die  Bemerkung 
in  c.  4,  dass  Karl  der  Grosse  auch  die  Heiden  ,Saracenos^ 
in  Germanien,  Brittannien  und  Spanien  mit  allen  Mitteln 
gebändigt  und  viele  bekehrt  habe  (cap.  5  beginnt  .  .  . 
Massamutus  cum  infinita  multitudine  Saracenorum)  —  oder 
die  Bemerkung  in  c.  10,  dass  Karl  der  Grosse  auch  das  von 
den  Saracenen  lange  umschlossene  Jerusalem  eingenommen 
haben  soll  —  oder  endlich  die  angebliche  Verwandtschaft 
Balduins  von  Flandern  mit  Karl  dem  Grossen  und  Gottfrieds 
von  Bouillon  mit  dem  Palatin  Oliverius.^) 

Zwei  weitere  Kapitel  zwischen  dem  5.  und  10.  erweisen 
sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Ergänzungen  zu  Kapitel  1. 

In  Kapitel  7  (Mitt.  p.  19  =  Bors.  c.  2  p.  599)  finden 
wir  eine  längere  sagenhafte  Erzählung  über  die  Gründung 

1)  Mitt.  c.  5  p.  17  E  =  Bors.  c.  17  p.  614: primus  dominus 

Balduinus  qui  de  progenie  Caroli  dicebatur,  secundus  Goiefredu«  de 
Buglione,  quem  Ultramontani  de  stirpe  Auliverii  esse  dicebant. 
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von  Konstantinopel  durch  Kaiser  Constantin  nach  seinem 
Siege  über  die  Scythen.  Es  wird  der  Traum  Constantins 
von  der  Verwandlung  einer  alten  Frau  in  ein  schönes  junges 
Mädchen  unter  Beihülfe  des  hl.  Silvester  und  die  Deutung 
dieses  Traumes  auf  die  Umgestaltung  des  alten  Byzanz  er- 
zahlt —  wie  dies  anderwärts  theilweise  in  gleicher  Form 
überliefert  ist.^)  Von  der  Gründung  EonstantinopeLs  ist  aber 
kurz  auch  in  cap.  1  die  Rede,  wo  es  im  Anschluss  an  die 
Taufe  Constantins  und  dessen  Schenkungen,  besonders  des 
Dukats  von  Ravenna,  an  die  Römische  Kirche  heisst:  Der 
Kaiser  habe,  damit  nicht  das  ,imperium'  irgend  einmal  die 
heilige  Kirche  verletze,  die  Stadt  Rom  dem  Papst  überlassen, 
sei  mit  allen  Vornehmen  über  das  Meer  gezogen  und  habe 
die  sehr  prächtige  Stadt  Byzanz  zur  Residenz  sich  erwählend 
sie  Gonstantinopel  heissen  lassen.  Man  sieht,  dass  hier 
zwischen  dieser  Stelle  und  der  späteren  Erzählung  in  c.  7 
ein  gewisser  Unterschied  besteht,  ein  Gegens^atz  in  der 
Darlegung  der  Gründe  Constantins  unverkennbar  ist,  der 
wenn  auch  nicht  nothwendig  zwei  verschiedene  Autoren 
voraussetzen  muss,  so  doch  auf  zwei  verschiedene  Quellen 
und  Eintragungen  hinweist. 

Kapitel  9  aber  (Mitt.  p.  21  =  Bors.  c.  3  p.  600)  wieder- 
holt zum  Theil  mit  denselben  Worten,  wie  es  in  cap.  1 
geschieht,  die  Unterwerfung  Italiens,  Campaniens  und  Apu- 
liens  durch  Grimoald,  den  Nachfolger  Alboifis  (!),  mit  Aus- 
nahme von  Rom,  Ravenna  und  Faenza^)  und  berichtet  dann 
noch  von  der  Zerstörung  Forlimpopolis  wegen  angeblicher 
Feindseligkeiten  der  Bewohner  gegen  seine  Gesandten  ^)  und 


1)  Cf.  unten. 

2) cum  Grixnoaldus  .  .  .  Italiam,  Campaniam  et  Apuliam 

praeter  Romam,  et  Ravennam  et  Faventiam  suo  subjugasset  regno  .  .  . 

3)  —  accusans  civea  quod  snos  in  Apuliam  tendente«  impediissent 
legatos  .  .  .  Bei  der  Zerstörung  selbst  finden  sich  wörtliche  Anklänge 
zwischen   c.   9  (Mitt.  p.  21C  ^  Bors.  c.  3  p.  600]   und   c.  2  (Mitt. 
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deren  spateren  Wiederaufbau,  wobei  die  Faenfciner  thätige 
Mithülfe  leisteten. 

Aehnlich  wird  der  Kreuzzug  Friedrich  Barbarossa*s 
zweimal  erwähnt,  einmal  ausführlicher  in  cap.  66  (Mitt. 
p.  65  =  Bors.  c.  103  p.  673)  im  Anschluss  an  die,  mehrere 
Kapitel  umfassende,  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  und  dann 
ganz  kurz  in  cap.  108  (Mitt.  p.  111  =  Bors.  c.  102  p.  613) 
im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  des  heiligen  Landes 
und  der  über  dasselbe  durch  Saladin  herbeigeführten  Kata- 
strophe. 

In  dem  auf  das  zuletzt  angeführte  Kapitel  108  folgen- 
den 109  (Mitt.  p.  111  =  Bors.  c.  104  p.  674)  wird  als 
Theilnehmer  des  dritten  Kreuzzuges  1189  auch  der  Bischof 
Johannes  yon  Faenza  genannt  und  berichtet,  dass  er 
und  der  grösste  Theil  der  200  Faentiner  vor  Acca  im  Kampfe 
oder  bei  einem  Schiffbruch  umkam.  Zehn  Kapitel  früher 
(c.  99),  wo  von  Ereignissen  des  Jahres  1185  die  Rede  ist, 
wird  seiner  (Mitt.  p.  95  A  =  Bors.  c.  97  p.  665)  bereits 
mit  dem  Zusatz  ,bonae  memoriae\  also  als  eines  Verstor- 
benen gedacht;  es  ist  klar,  dass  dies  erst  später  einge- 
schoben ist. 

Andere  Kapitel  und  Stellen,  wie  z.  B.  eben  jenes  c.  109, 
erscheinen  verdächtig  wegen  ihres  Inhaltes,  wegen  unrichtiger 
Angaben,  die  man  bei  einem  gleichzeitigen  Autor  nicht 
erwartet. 

Und  als  solcher  gilt  ja  Tolosanus,  worüber  wir  hier 
ein  Wort  einzuschalten  haben.  Nachdem  Tolosanus  seit  1188 
und  bis  1219  (oder  1220)  in  Faenza  urkundlich  nachweisbar, 
seine  Chronik  aber  vornehmlich  eben  diese  Zeit  behandelt, 
mochte  man  ja  am  liebsten  annehmen,  dass  dieselbe  gleich- 


p.  15  A  =  Bors.  c.  4  p.  601) :  —  tota  civitate  nltrici  flamma  com- 
busta  et  funditus  aedificiis  et  turribus  in  terram  prostratis  .  .  .  . 
sicut  vetustissima  referente  fama,  que  usque  ad  nos  manavit,  didicimas. 
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zeitig  abgefasst  sei.  Daftir  lassen  sich  auch  einige,  scheinbar 
ganz  bestimmte  Angaben  in  der  Chronik  selbst  anführen. 
Kap.  79  (Mitt.  p.  81  =  Bors.  c.  70  p.  649)  bei  Erzählung 
Yon  der  Einnahme  eines  festen  Platzes  der  Forlivesen  durch 
die  Faentiner  1171  heisst  es,  die  letzteren  hätten  die  ganze 
Stadt  eingenommen,  wenn  es  länger  Tag  geblieben  wäre  — 
,ut  publica  fuit  fama'.  In  cap.  85  (Mitt.  p.  87  =s  Bors, 
c«  79  p.  655)  wird  die  Einnahme  des  castrura  s.  Cassiani 
durch  die  mit  Christian  von  Mainz  verbündeten  Imolesen 
1175  erwähnt  ,qnod  Imolenses  statim  combusserunt  nee  postea 
restaaratum  est  usque  ad  praesens  tempus^  Im  Jahre 
1181  aber  wurde  dasselbe  wieder  aufgebaut,  was  nur  wenige 
Kapitel  später  (c.  94  Mitt.  p.  91  =  Bors.  c.  89  p.  659) 
berichtet  wird:  ,Hoe  autem  anno  Faventini  et  Bononienses 
reaedificaverunt  iterura  castrum  sancti  Cassiani,  revocatis 
habitatoribus^ 

Besonderes  Gewicht  hat  man  femer  auf  die  Worte  in 
cap.  112  (Mitt.  p.  115  =  Bors.  c.  112  p.  678)  gelegt,  wo 
erzählt  wird,  wie  Kaiser  Heinrich  VI.  1194  nach  Entdeckung 
der  Verschwörung  in  Sicilien  den  Sohn  seines  Nebenbuhlers 
Tancred  samt  dessen  Mutter  und  Schwestern,  dem  Admiral 
Margaritus  und  vielen  anderen  Grossen  und  einer  grossen 
Menge  Geldes  nach  Deutschland  in  Gewahrsam  geschickt 
habe:  ,ut  nos  vidimus^^) 

Dagegen  hat  hiefür  eine  Stelle  auszuscheiden,  welche 
auf  den  ersten  Blick  ebenfalls  oder  ganz  besonders  die  Gleich- 
zeitigkeit zu  verbürgen  scheint.  In  c.  101 — 104  (Mitt.  p. 
101  —  107  =  Bors.  c.  92,  121,  122,  124,  p.  660-662, 
683 — 685,  686)  wird  —  und  zwar  mit  ausdrücklichen  Worten 
als  ^Digression**  bezeichnet  —  ein  längerer  Abschnitt  über 
die  Ereignisse   in  Byzanz   nach   dem    Tode  Kaiser  Manuels 


1)  Cf.  Toeche,  Heinrich  VI.  p.  576:    «Besonders   wichtig   ist 
die  Erzählung  eines  Augenzeugen,  des  Faentiner  Tolosanus*. 
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und  über  den  vierten  lateinischen  Kreuzzug  bis  zur  Nachfolge 
Heinrichs  in  Byzanz  und  Wilhelms  von  Montferrat  in  Tessa- 
lonich  eingeschoben  und  dieser  Excurs  eingeleitet  mit  den 
Worten:  ,Qui  de  celo  revelat  mysteria,  ipse  mutat  tempora 
et  transfert  regna.  Hoc  certe  in  regno  Graecorura  tem- 
poribus  nostris  audivimus  adimpleri'  —  das  klingt  so 
ursprünglich,  so  authentisch !  und  —  erweist  sich  schliesslich 
doch  nur  als  eine  Entlehnung.  Da  später  (c.  103  Mitt. 
p.  105  D  =  Bors.  c.  122  p.  683)  bemerkt  wird,  der  Papst 
habe  von  den  Erfolgen  des  Kreuzheeres  durch  Schreiben 
Balduins  von  Flandern^)  Kenntnis  erhalten  und  diese  voll 
Freude  in  pleno  consistorio  verlesen,  lag  es  nahe  in  dieser 
Korrespondenz  etwas  näher  nachzusehen;  und  da  findet  sich 
jener  Anfang,  wie  auch  ein  späterer  Passus,  wörtlich  in 
einem  Glückwunsch-Schreiben  Innocenz  HI.  vom  13.  Novem- 
ber 1204  an  die  Geistlichkeit  des  Kreuzzugsheeres  in  Kon- 
stantinopel !  *) 

Aehnlich  werden  (c.  167  und  168  Mitt.  p.  153  und  155 
=  Bors.  c.  160  und  162  p.  704—707)  zwei  Schreiben  der 
Kreuzfahrer  von  Damiette  1219  eingeschoben,  die  an  Papst 
Honorius  gerichtet  waren;  die  Worte  ,a  quibus  omnibus 
lit^ras  ad  hunc  modum  recepimus;  ab  eis  literas  in  hunc 
modum  recepimus'  dürften  wohl  nur  auf  den  Papst  zu  be- 
ziehen sein,  nicht  aber  auf  den  Verfasser  der  vorliegenden 
Chronik. 

Dagegen  zeigt  die  nachfolgende  Stelle  wieder  den  gleich- 
zeitigen Autor.  In  Kap.  153  (Mitt.  p.  143  =  Bors,  c,  155 
p.   702)   wird   erzählt,   dass    im   Jahre    1218   der   damalige 


1)  welcher  konstant  «Bemardus*  genannt  wird. 

2)  cf.  Innocentii  IIL  Regestorum  lib.  VII  No.  CLIV  in  Migae. 
Cursus  Patrologiae  latinae  tom.  215  p.  455  und  dasselbe  im  Auszug 
bei  Tafel  und  Thomas,  Urkunden  zur  alt.  Handels-  und  Staats- 
geschichte der  Republik  Venedig  in  den  Fontes  Rer.  Austriac.  Abt.  II 
Bd.  XII  p.  518. 
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Podesta  von  Faenza  Talamacius  eine  Art  WafFengenossen- 
schafb  (commnnantia  artnatararum)  errichtete  (deren  Zweck 
und  Verhalten  sehr  unklar  ist)  ,in  meuse  Febraarii  apud 
castrnni  sancti  Petri,  cum  ibi  in  reaedificatione  essemus^ 
was  Qbrigens  nicht  unbedingt  die  persönliche  Anwesenheit 
des  Schreibers  anzunehmen  zwingt. 

Um  so  mehr  Befremden,  meine  ich,  muss  es  nun  eben 
erregen,  wenn  wir  bei  einem  so  „gleichzeitigen^  Autor  so 
viele  unrichtige  und  insbesondere  auch  so  viele  legenden- 
hafte Angaben  finden.  Ich  kehre  zu  dem  Abschnitt  zurück, 
wo  die  Geschicke  des  Königreichs  Jerusalem  vor  dem 
dritten  Ereuzzug  erzählt  werden.  Da  lesen  wir  z.  B.  in  cap. 
105  (Mitt.  p.  107  -==  Bors.  c.  93  p.  663)  wie  der  aussätzige 
König  Balduin  dem  Sohn  des  Markgrafen  Wilhelm  von 
Montferrat,  Wilhelm  Spatalonga,  seine  Schwester  Benesenta 
(statt  Sibylle)  zur  Frau  gegeben,  derselbe  aber  bald  darauf 
gestorben  sei.  Deshalb  habe  es  nicht  an  Stimmen  gefehlt, 
die  besagten,  der  Schwiegervater  mit  seiner  Tochter  hätten 
ihm  Nachts  ein  Leid  angethan,  da  er  sich  nichts  um  sie  zu 
kümmern  schien.  Nach  einem  kurzen,  aber  sehr  beredten 
Lob,  wobei  besonders  seine  sinnliche  Enthaltsamkeit  ge- 
rühmt wird,  hören  wir  von  der  Qeburt  des  jungen  Balduin, 
dem  in  einem  Alter  von  7  Jahren  die  Königskrone  von 
Jerusalem  zugefallen  sei.  In  Wahrheit  erhielt  der  junge 
Balduin  dieselbe  aber  bereits  1183,  als  er  erst  fünf  Jahre 
alt  war.  Nach  dessen  frühem  Tod  sei  seine  Mutter  zur  Königin 
erwählt  worden,*  mit  der  Ermächtigung  zu  heirathen,  wen 
sie  wolle;  und  diese  hätte  dann  Veit  von  Lusignan  zu  ihrem 
Gemahl  und  König  erhoben  —  während  bekanntlich  dieser 
für  die  Geschicke  des  Landes  so  unheilvolle  Bund  auf  An- 
stiften des  aussätzigen  Königs  Balduin  (des  Bruders  der 
Sibylle)  bereits  viel  früher  im  Jahre  1180  geschlossen  wurde. 
So  ist  hier  und  anderwärts  Wahres  und  Falsches  in  bedenk- 
lichster Weise  durcheinander  gemengt. 
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Oder  mau  höre  z.  B.  w&s  (Mitt.  c.  54  p.  57  =  Bors, 
c.  56  p.  636)  über  das  Schicksal  der  Mailänder  nach  der 
Zerstörung  ihrer  Stadt  im  Jahre  1162  durch  Friedrich  Bar- 
barossa vorgebracht  wird.  Während  die  Zurückbleibenden 
nach  dem  Willen  des  Kaisers  in  4  Flecken  sich  ansiedeln 
—  was  ganz  richtig  —  wandern  die  Anderen  nach  ver- 
schiedenen Theilen  der  Welt  aus,  zum  Theil  nach  Ungarn, 
wo  sie  vom  König  ehrenvoll  aufgenommen  werden  und  für 
immer  von  allen  Lasten  befreit  sein  sollen.  Im  ,comitatus 
Golozanis  seu  Colocensium^  baut  ein  Theil  eine  neue  Stadt 
Namens  Francavilla  (Freystadt),  ein  anderer  die  Stadt  Cadabul 
uud  darin  Kirchen  zu  Ehren  ihres  Patrons,  des  heiligen  Am- 
brosius.  „Diese  alle  bedienen  sich  der  Mailändischen  und 
Ungarischen  Sprache  und  unterrichten  auch  ihre  Kinder 
darinnen,  damit  sie  kein  Herrscher  oder  Bevollmächtigter 
derselben  unterthänig  machen  könne.*  Andere  aber  begaben 
sich  zu  den  Saracenen  und  gründeten  dort  einen  Platz,  der 
,Mediolanum  parvum^  heisst;  diese  , haben  sich,  wie  wir 
vernommen  haben,  der  Lehre  der  Nicolaiten  angeschlossen". 

Dies  ist,  soviel  ich  sehe,  nur  hier  überliefert  und  klingt 
doch  so  legendenhaft,  dass  man  es  viel  lieber  einem  späteren 
Berichterstatter,  als  einem  gleichzeitigen  Autor  zuschreiben 
möchte. 

Gleich  im  folgenden  Kapitel  (55  Mitt.  p.  59  =  Bors, 
c.  57  p.  637)  findet  sich  die  Notiz  von  der  Geburt  des  Kaiser- 
sohnes Konrad  (sie!)  im  Februar  1166  bei  Modigliana,  die 
so  viel  Staub  in  neuerer  Zeit  aufgewirbelt  hat,  und  schliess- 
lich in  dieser  Form  als  unrichtig   verworfen  worden  ist.*) 


l)Cf.  Giesebrecht  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte, Bd.  XXI,  631  u.  ff. ;  Hug,  Die  Kinder  Kaiser  Friedrich 
Barbarossas  (1890)  and  daza  Scheffer-Boichorst  in  den  «Mitthei- 
lungen des  Instit.  f.  österr.  Gesch/  Bd.  XI,  G34  u.  ff.;  hier  ist  auch 
schon  überall  daraufhingewiesen,  dass  ebenso  später  beim  dritten  Kreuz- 
zuge falschlich  statt  Friedrichs  von  Schwaben  Konrad  genannt  wird. 
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Aehnliche  Verstösse  treffen  wir  auch  später.  Winkel- 
mann hat  dem  Tolosanus  zum  Jahr  1209,  speziell  zur  Eaiser- 
kronung  Otto*s  IV.  üngenauigkeiten  nachgewiesen/)  und  auch 
dem  Fortsetzer  zu  den  Jahren  1220,  1222,  1226  IrrthQraer, 
Missverständnisse,  Unklarheiten  vorgeworfen*)  —  um  zu 
schweigen  von  vielfaltigen  kleineren  Irrthümern,^  besonders 
bei  Angabe  von  Namen.  Es  wurde  schon  erwähnt,^)  dass  der 
Sohn  Friedrich  Rothbarts  zweimal  fälschlich  Konrad  genannt 
wird ;  ebenso  war  der  erste,  lateinische  Patriarch  in  Constan- 
tioopel  nicht  ein  ,dominus  Angelorum  Venetus',*)  sondern 
bekanntlich  Thomas  Mauroceno;  1212  wird  der  Ort,  wo  die 
Pavesen  von  den  Mailändern  geschlagen  wurden,  fälschlich 
Mons  Malus ^)  statt  Mons  brio  genannt;  zweimal  wird  der 
Eaphrat  mit  dem  Nil  verwechselt^)  u.  dgl.  m.  — 

Nach  alledem  wird  ein  Zweifel  darüber  nicht  weiter 
obwalten  können,  dass  Einer  oder  sogar  Mehrere  die 
Chronik  des  Tolosanus  nicht  sowohl  fortgesetzt,  als  viel- 
mehr vielfach  interpoliert  und  überarbeitet  haben. 
Der  eine  davon  ist  wohl  sicher  derjenige,  welcher  die  Notizen 
über  die  Erkrankung  und  das  Ableben  des  Tolosanus  bei- 
gefügt hat,  und  von  dem  man  vermuthen  möchte,  dass  auch 
er  der  Kirche  von  Faenza  angehört  habe,  einer  der  von  ihm 
erwähnten  ,confratr&s'  des  Tolosanus  gewesen  sei. 

Dabei  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Nach- 
träge, wie  auch  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  ^)  mehrfach  ent- 

1)  Cf.  Jahrbücher  d.  deutsch.  Gesch.  unter  Philipp  und  Otto 
Bd.  II  S.  189,  496. 

2)  Jahrb.  d.  deutsch.  Gesch.  unter  Friedrich  II.  Bd.  I  S.  91 
Anm.  6,  S.  104,  260,  286. 

3)  Of.  oben  S.  830  Anm.  1. 

4)  Mitt.  c.  103  p.  107  A  =  Bors.  c.  122  p.  665. 

5)  Mitt.  c.  157  p.  145  D  =  Bors.  c.  139  p.  692. 

6)  Mitt.  c.  166  p.  151  C  =  Bors.  c.  159  p.  703  ad  1218  und 
Mitt  c.  176  p.  161  E  =  Bors.  c.  169  p.  711  ad  1222. 

7)  In  dieser  Beziehung  ist  Borsieri  mit  seiner  Bemerkung  im 
Vorwort  (cf.  oben  S.  305  Anm.  1)  Recht  zu  geben. 
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weder  Ton  vorneherein  nicht  am  richtigen  Platz  hinzugefügt 
oder  vom  Schreiber  der  ältesten  Handschrift  unrichtig  ein- 
gereiht worden  sind,  woraus  sich  für  die  richtige  Anordnung 
in  der  Neu -Ausgabe  nicht  geringe  Schwierigkeiten  ergeben. 
Man  betrachte  nur  z.  B.  die  früher  schon  *)  erwähnten  ersten 
Kapitel  bei  Mittarelli,  wo  sich  ja  ziemlich  leicht  erkennen 
lässt,  wohin  die  einzelnen  Kapitel  gehören.  Anderwärts  lässt 
sich  dies  aber  nicht  so  leicht  klar  darlegen;  und  wenn  man 
nun  überhaupt  im  Einzelnen  fesjstellen  will,  was  etwa  von 
der  Chronik  bis  1219  (oder  1220)  als  ursprünglich,  was 
als  nachgetragen  oder  überarbeitet  zu  betrachten  ist, 
80  lässt  sich  das,  wie  mir  scheint,  äusserst  schwer  ausfiihren. 
Als  ein  Hülfsmittel  hiefür  scheint  sich  vor  Allem  die 
Sprache,  der  Stil  darzubieten,  wie  ja  auch  Scheffer-Boichorst 
davon  Gebrauch  gemacht  hat.  Ich  untersuche  also  vor  Allem 
die  Partien,  welche  nach  1219,  nach  der  Erkrankung  des 
Tolosanus  wahrscheinlich  von  dem  Fortsetzer  verfasst  sind, 
und  notiere,  was  mir  an  besonders  charakteristischen  Wen- 
dungen hier  auffällt.   Und  es  fehlt  in  der  That  nicht  an  solchen. 

Da  finde  ich:  Cum  nimium  confiderent  in  foveis 
magnis  et  profundis  (cf.  Mitt.  c.  171  p.  157  E  =  Bors, 
c.  164  p.  708  ad  1219;  c.  17  (angedruckt)  p.  27  =  Bors, 
c.  14  p.  608  ad  1070;  multum  in  armis  et  urbis  fortitudine 
confidere  c.  1  p.  13  =  Bors.  c.  1  p.  599); 

magnam  pluviam  dignatus  est  mittere  (Mitt. 
c.  174  p.  161  B  =  B.  c.  167  p.  710  ad  1220;  c.  32  p.  35  C 
=  B.  c.  39  p.  625  ad  1142); 

ultrici  flamma  combusserunt  (combussit)  (Mitt. 
c.  144  p.  137  A  =  B.  c.  145  p.  695  ad  1216;  c.  177 
p.  163  B  =  B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  206  p.  187  D 
=  B.  c.  205  p.  734  ad  1235;  c.  2  p.  15  A  =  B.  c.  4 
p.  601  ad  740 ;  c.  9  p.  21  D  =  c.  3  p.  600  ad  630;  c.  48  p.  53  E 


1)  Cf.  oben  S.  324. 


Simonsfeld:  Untersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken,    333 

=  B.  c.  48  p.  632  ad  1150;  cf.  c.  54  p.  57  D  =  B.  c.  56 
p.  636  ad  1162  im  Vers:  ultrici  flamma  permisit  cuncta 
cremari) ; 

deteriuB  habuerunt  quam  hostibus  intulissent 
(Mitt.  c.  177  p.  163  C  =  B.  c.  170  p.  712  ad  1222 ;  c.  126 
p.  123  C  =  B.  c.  120  p.  682  ad  1202;  c.  158  p.  147  A 
=  B.  c.  141  p.  693  ad  1213;  cf.  c.  159  p.  148  B  =  B. 
c.  151  p.  698  ad  1216) ; 

multi  honerantur  armis,  vexillis  (Mitt.  c.  178 
p.  165  A  =  B.  c.  171  p.  713  ad  1222;  c.  206  p.  187  D 
=  B.  c.  205  p.  734  ad  1235;  c.  43  p.  50  A  =  B.  c.  16 
p.  611  ad  1080;  c.  80  p.  83  A  =  B.  c.  71  p.  651  ad  1171 ; 
c.  100  p.  99  D  =  B.  c.  97  p.  669  ad  1185 ;  c.  148  p.  139  A 
=  B.  c.  149  p.  697  ad  1216;  c.  158  p.  147  oben  =  B. 
c.  140  p.  693  ad  1213,  richtige  Lesart  ,honerantur^  statt 
fliberantur^) ; 

sermo  declarabit  inferius  (Mitt.  c.  177  p.  163  B 
=  B.  c.  170  p.  712  ad  1222;  c.  16  p.  25  E  (ungedrockt) 
=  c.  13  p.  608  ohne  Jahr); 

asinio  more  leouis  pellem  induti  (Mitt.  c.  183 
p.  167  A  =  B.  c.  176  p.  715  ad  1224;  c.  100  p.  97  B 
=  B.  c.  97  p.  667  ad  1185); 

similes  sunt  facti  leoni  in  operibus  suis  et  tam- 
quam  catuli  leonum  rugientes  in  venatione  sua  (Mitt. 
c.  191  p.  171  D  =  B.  c.  181  p.  718  ad  1226;  c.  42  p.  43  C 
=  B.  c.  44  p.  628  ad  1145); 

hanc  verecundiam  et  perpetuum  (Ariminensium  et 
Ravennatum)  dolorem  (Mitt.  c.  191  p.  171  E  =  B.  c.  181 
p.  718  ad  1226;  c.  43  p.  47  A  =  B.  c.  16  p.  610  ad  1080, 
wo  es  mit  Beadehung  auf  Faenza  heisst :  hanc  verecundiam 
et  hunc  nobis  perpetuum  dolorem;  ähnlich  c.  41  p.  41  E 
=  B.  c.  42  p.  627  ad  1144:  hanc  proditionem,  hunc  per- 
petuum Faventinorum  dolorem); 

Lombardiae  rectores  (Lombardi)  mala  recolentes  prae- 
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terita,  volentes  futura  vitare  deteriora*)  (Mitt.  c.  191 
p.  173  A  =  B.  c.  181  p.  719  ad  1226;  c.  58  p.  61  A 
=  B.  c.  60  p.  638  ad  1167);  vorher: 

Omnes  fere  Lombardi  contra  imperatorem  con- 
juravere  se  inTicem  juvaturos,  dummodo  (si)  impera- 
tor  vel  ejus  nuncius  aliquem  (aliquid)  vellet  per- 
tractare  injuste  (Mitt.  c.  187  p.  169  C  =  B.  c.  180 
p.  717  ad  1226;  fast  ganz  übereinstimmend*)  c.  59  p.  Gl  A 
=  B.  c.  61  p.  638  ad  1167); 

claraor  ad  sydera  tollitur  (Mitt.  c.  191  p.  171  C 
=  B.  c.  181  p.  718  ad  1226;  erweitert:  bellum  gladiis 
geritur,  clamor  et  Stridor  ad  sydera  tollitur,  Mitt. 
c.  196  p.  175  D  =  B.  c.  191  p.  725  ad  1229;  ebenso  Mitt. 
c.  42  p.  43  D  =  B.  c.  44  p.  628  ad  1145;  ingens  cla- 
raor ad  sydera  tollitur,  res  gladiis  geritur,  Mitt. 
c.  35  p.  37  D  =  B.  c.  36  p.  623  ad  1138;  ebenso  ingens 
—  tollitur  Mitt.  c.  100  p.  99  B  =  B.  c.  97  p.  668  ad  1185 
im  Vers); 

Vulcano  superante  (Mitt.  c.  191  p.  173  B  =  B. 
c.  181  p.  719  ad  1226  ;  c.  202  p.  179  B  =  B.  c.  188 
p.  722  ad  1228;  c.  203  p.  183  C  =  B.  c.  199  p.  729  ad 
1234;  c.  207  p.  188  D  =  B.  c.  203  p.  732  ad  1235  (nicht 
1236);  c.  73  p.  71  D  =  B.  c.  66  p.  642  ad  1169); 

in  ore  gladii  periere  (Mitt.  c.  178  p.  163  E  =*  B. 
c.  171  p.  712  ad  1222.;  c.  23  p.  31  B  =  B.  c.  25  p.  618 
ad  1126;  cf.  c.  63  p.  63  C  =  B.  c.  62  p.  63  ad  1167; 
c.  100  p.  97  D  =  B.  c.  97  p.  667  ad  1185;  c.  103  p.  105  B 
=  B.  c.  122  p.  084  ad  1203); 

tamquam  novi  sub  tempore  gratiae  Machabaei 
(Mitt.  c.  202  p.  179  D  =  B.  c.  188  p.  723  ad  1228;  c.  209 
p.  189  E  =  B.  c.  214  p.  739  ad  1236;  c.  23  p.  31  B 
=  B.  c.  25  p.  618  ad  1126); 

1)  Cf.  Scheffer-Boichorst  a.  a.  0.  97. 

2)  Cf.  ScbefFer-Boichorst  a.  a.  0.  und  npäter  unten. 
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nequaquam  silentio  praetermittamus,  imo  omni 
laude  et  memoria  dignum  et  posteris  profuturum 
conservemus  (Mitt.  c.  198  p.  177  A  =  B.  c.  194  p.  727 
ad  1231 ;  ef.  ^silentio  praetereundum  nequaquam  patamus  . . . 
quod  est  mirabile  dietu,  omni  memoria  dignum^  Mitt.  c.  100 
p.  101  A  =  Bors.  c.  97  p.  670  ad  1185); 

ex  imperiali  dignitate  {que  de  fönte  nascitur 
pietatis  (Mitt.  c.  156  p.  145  B  =  B.  e.  202  p.  732  ad 
1234  bei  Friedrich  IL;  c.  61  p.  61  D  =  B.  c.  78  p.  654 
ad  1175  bei  Friedrich  L); 

surda  audientibus  (auditis  verbis)  aure  (Mitt.  c.  206 
p.  187  E  =  B.  c.  205  p.  735  ad  1235;  c  35  p.  37  D 
=  B.  c.  36  p.  623  ad  1138;  c.  128  p.  125  C  =  B.  c.  127 
p.  687  ad  1207); 

facti  sunt  aquilis  velociores,  leonibus  fortiores 
(Mitt.  c.  206  p.  187  B  =  B.  c.  205  p.  734  ad  1235; 
c  210  p.  191  E  =  B  c.  216  p.  741  ad  1236  hier  noch 
similes  f.  s.  etc.  —  fortiores  in  operibus  eorum;  c.  74  p.  73  B 
=  B.  c.  67  p.  643  ad  1169); 

in  scriptis  redigi  praecepit  (Mitt.  c.  174  p.  161  A 
=  B  c.  167  p.  709  ad  1220;  c.  64  p.  65  A  =  B.  c.  94 
p.  664  ad  1183;  redigere  concessit  c.  204  p.  185  D  =  B 
c.  200  p.  731  ad  1234;  redactis  in  scriptis  c.  61  p.  61  C 
=  B.  c.  78  p.  654  ad  1175); 

wenn  auch  nicht  durchaus  wörtlich  gleich,  wird  doch 
dem  Gedanken  nach  übereinstimmend  der  verderbliche  Ein- 
fluss  der  , alten  Schlange*  ausgesprochen:  (serpente  sua- 
dente  antiquo)  Mitt.  c.  202  p.  177  A  ==  B.  c.  188  p.  721 
ad  1228;  c.  16  p.  25  E  =  B.  c.  13  p.  608  (ungedruckt) 
ohne  Jahr;  c.  129  p.  125  D  =  B.  c.  123  p.  685  ad  1204; 
c.  133  p.  129  A  =  B  c.  130  p.  689  ad  1208;  c.  143 
p.  135  A  =  B.  c.  143  p.  699  ad  1214; 

endlich  vergleiche  man  Mitt.  c.  199  p.  177  B  =  Bors. 
0.  195  p.  707:  1235  dominus  Conus  Faventinus  potestas  fecit 

1898.  Phüoa.-philol.  a.  hisi.  Gl.  8.  28 
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duci  aquam  fluminis  Alamonis  per  civitatem  Faventie,  unde 
lavatur  atque  purgatur  omni  sorde  mit  cap.  1  Miit. 
p.  11  B  =  Bors.  c.  1  p.  598:  Plateae  civitatis  artificiose 
compositae  per  subterraneos  meatus  aquas  pluviales  sine  diffi- 
cultate  mitte bant  ad  flumina;  quae  civitas  omni  sorde  pur- 
gata  semper  ex  se  odorem  praestabat  non  modicum.  (cf.  unten 
S.  344  Anm.   1.) 

Dies  sind  doch  Wendungen,  die  nicht  gerade  als  ganz 
gewöhnliche  und  besonders  häufige  bezeichnet  werden  dürfen. 
Kommen  diese  nun  auch  ebenso  in  früheren  Kapiteln  der 
Chronik,  wie  dies  durch  die  beigesetzten  Stellen  nachgewiesen 
ist,  vor,  so  ist  nur  eine  doppelte  Annahme  zulässig:  ent- 
weder der  Fortsetzer  hat  mit  ausserordentlichem  Geschicke 
den  Ton  seiner  Vorlage  mit  denselben  Bede  Wendungen  nach- 
geahmt oder  die  betreffenden  früheren  Kapitel  sind  ebenfalls 
dem  Fortsetzer  (der  hiedurch  zum  Bearbeiter  wird)  zuzu- 
schreiben, dem  Tolosanus  selbst  abzusprechen. 

In  dem  letzteren  Falle  würde  freilich  die  schriftstellerische 
Thätigkeit  des  Tolosanus  keine  geringe  Einbusse  erleiden, 
ja  sogar  schliesslich  so  bedeutend  verringert,  dass  man  kaum 
mehr  von  einer  Chronik  des  Tolosanus  reden  kann. 

Ich  wage  es  noch  nicht  eine  definitive  Entscheidung 
zu  treffen,  wiewohl  mir  Vieles  für  die  zweite  Alternative  zu 
sprechen  schernt,  indem  auch  manche  der  fraglichen  Kapitel  in 
dem  ersten  Theil  schon  durch  ihre  äussere  Stellung  als  spätere 
Einschiebsel  sich  erkennen  lassen  und  ferner  durch  den  pa- 
thetischeren Ton  (wie  er  den  späteren  Partieen  besonders 
eignet)  vor  anderen  kürzeren  Kapiteln  sich  zu  unterscheiden 
scheinen.  Vornehmlich  dürften  dafür  aber  jene  Stellen 
sprechen,  wo  die  gleiche  Wendung  auch  eine  gleiche  An- 
schauung und  Gesinnung  kundgibt,  wie  z.  B.  die  über  das 
Verhältnis  der  Lombarden  zu  Friedrich  I.  und  IL,  die  ja 
eine  entschieden  städtefreundliche  ist,  wie  auch  an  anderen 
Stellen.     Sonst  zeigt   die  Chronik   entschiedene  Syrapathieen 
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fQr  Friedrich  I.,  der  einmal  als  .magnus',  ein  ander  mal  als 
,clemen8%  in  den  Versen  als  ,alter  Achilles^  gerühmt  wird,^) 
und  ebenso  für  seinen  Sohn  Heinrich  VI.,  dessen  Tod  ganz 
besonders  lebhaft  beklagt  wird.^)  Dass  daneben  Alexander  III. 
als  der  rechtmässige  Papst  bezeichnet  wird,  darf  nicht  auf- 
fallen. Ausgesprochene  Antipathie  herrscht  in  der  Chronik 
gegen  Christian  von  Mainz.')  In  den  Kämpfen  der  Faentiner 
steht  die  Clironik  natürlich  immer  auf  Seite  der  Landsleute  und 
yerschweigt  wohl  manche,  diesen  ungunstige  Nachricht.  — 
Als  yerdächtig  wären  denn  nun  in  dem  Theile  bis  c.  171 
(164)  zunächst  die  Kapitel  zu  bezeichnen,  in  denen  nach 
der  obigen  Zusammenstellung  jene  charakteristischen  Wen- 
dungen sich  linden  (wobei  auch  bezeichnenderweise  mehrere 
in  den  gleichen  Kapiteln  enthalten  sind):  also  c.  1  (1),  17  (14), 
23  (25),  32  (39),  35  (36),  41  (42),  42  (44),  43  (16),  48  (48), 
54(56),  58(60),  59(61),  61(78),  64(94),  73(66),  74(67), 
80  (71),  100  (97),  126  (120),  128  (127),  148  (149),  158  (140). 
Damit  wäre  auch  schon  ein  Theil  der  eingefügten  Verse 
und  Reden  verdächtigt^)  und  als  Consequenz  ergäbe  sich, 
dass  wohl  die  meisten  derselben  oder  geradezu  alle,  wie  auch 
die  grossen  Reden  vor  einzelnen  Zusammenstössen,  eher  auf 
das  Conto  des  redseligen  Fortsetzers  und  Bearbeiters  als  des 
schweigsameren  Tolosanus  zu  setzen  wären. ^)  Immer  bleibt 
dabei  natürlich  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  der  Bearbeiter 
Notizen  und  Aufzeichnungen,  wie  auch  Erinnerungen  des  ihm 


1)  Cf.  Mitt.  c.  63  p.  63  =  Bors.  c.  62  p.  639. 

2)  Mitt.  c.  114  p.  115  =  Bora.  c.  115  p.  679. 

3)  Cf.  Mitt.  c.  92  p.  91  =  Bora.  c.  87  p.  659. 

4)  Daranter  auch  solche,  die  sich  auf  Friedrich  Rothbart  beziehen 
and  die  dann  schwerlich,  wie  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichta- 
quellen  5.  Aufl.  II,  298  anzunehmen  geneigt  ist,  einem  älteren  Werke 
entnommen  sein  dürften. 

6)  Ich  unterlasse  es  hier  die  vollständige  Liste  der  weiteren 
verdächtigen  Kapitel  zu  geben,  da  ich  mir  eine  sichere  Entscheidung 
darüber  noch  nicht  zutraue. 

23* 
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wohl  persönlich  bekannten  Tolosanus  benützen  und  verwerthen 
und  ihn  deshalb  als  den  ,compilator  hujus  libri^  bezeichnen 
konnte  —  wie  auch  wir  schon  der  Bequemlichkeit  halber 
den  Namen  beibehalten. 

Es  erhebt  sich  nun  aber  weiter  die  Frage,  wann  der 
Redaktor  gelebt  und  welche  Quellen  er  benutzt  hat,  um 
jene  Nachträge  zu  dem  ursprünglichen  Werke,  wie  er  es 
vorfand  oder  erhielt,  vorzunehmen,  insbesondere,  wie  es  sich 
mit  jener  Cremoneser  Quelle  verhält,  aus  welcher  nach 
Scheffer -Boichorst  sowohl  das  vorliegende  öeschichtswerk, 
wie  die  früher  erwähnte  Mantuaner  Chronik  geschöpft  haben. 

Wir  erinnern  uns,  dass  dieselbe  nach  Scheffer-Boichorst 
mindestens  bis  1248  herab-  und  noch  in  die  Zeit  Friedrich 
R^thbarts  zurückgereicht  und  speziell  auch  dessen  Kämpfe 
mit  dem  Lombardenbund  umfasst  haben  soll.  Er  kam  zu 
diesem  Resultat  auf  Orund  folgender  Beobachtungen.  Es 
fiel  ihm  auf,  dass  in  der  Mantuaner  Chronik  so  oft  von  dem 
Carrocio  —  dem  bekannten  Fahnenwagen  —  die  Rede 
sei  und  zwar  meist,  wo  es  sich  um  Cremona  handle:  1213 
gewinnt  Cremona  das  Mailänder  Carrocio  und  schmückt  damit 
sein  Gemeindehaus,  1249  das  Parmesaner,  1248  verliert  es 
das  eigene,  1237,  wo  die  Eroberung  des  Mailänder  Carrocio^s 
durch  Friedrich  II.  in  der  Schlacht  bei  Cortenuova  erwähnt 
wird,  sei  Cremona   wenigstens  auf  Friedrichs  Seite  gewesen. 

Fast  dieselbe  Beobachtung  sei  nun  in  dem  Werke  des 
Tolosanus  zu  machen.  Auch  hier  stehe,  wenn  vom  Car- 
rocio die  Rede  sei  —  und  das  geschehe  bisweilen  auch  an 
anderen  Stellen  als  in  der  Mantuaner  Chronik  — ,  Cremona 
im  Mittelpunkte  und  nur  selten  —  vollends  im  Verhältnisse 
zu  dem  Umfange  des  Faentiner  Werkes  —  werde  sonst  etwa 
des  Faentiner  oder  Bologneser  Carrocio's  gedacht.  Bezeich- 
nend sei,  dass  1213  die  Eroberung  des  Mailänder  Carrocio*s 
durch  die  Cremonesen  von  dem  Mantuaner  Chronisten  und 
Tolosanus  gleichlautend  so  gemeldet  werde: 


Simonsfeld:   Untersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken.    339 

Mon.  Germ.  SS.  t.  XXIV  p.  218:  Cremonenses  supera- 
▼enint  Mediolanenses  eorum  carocium,  arma  et  acuta  acci- 
pientes,  quibus  hodie  palatium  Gremonense  decoratur 
und  Mitt.  c.  158  p.  147  =  Bors.  c.  140  p.  693:  Medio- 
lanenses carrocium  amiserunt  et  armorum  et  scutorum  multi- 
tudinena  copiosam,  unde  hodie  palatium  Gremonen- 
sium  decoratur. 

Der  Gremoneser  Ursprung  der  gemeinsamen  Quelle 
sei  unTerkennbar.  Für  die  Benützung  dieser  gemeinsamen 
Gremoneser  Vorlage  durch  den  Tolosanus  (bezw.  den  Fort- 
setzer) auch  bei  anderen  Angaben  (als  solchen,  die  „Gremona 
nnd  zugleich  das  Garrocio  betrafen")  verweist  Scheffer- 
Boichorst  auf  die  beiderseitige  Erzählung  von  der  Wieder- 
herstellung Mailands  und  der  Begründung  Alessan- 
drias unter  Friedrich  Rothbart.  Der  Mantuaner  Ghronist 
berichtet:  SS.  XXIV,  218:  Gremonenses  cum  aliis  Lum- 
bardis  de  consensu  doraini  Alexandri  pape  Mediolanum,  re- 
Yocatis  undique  habitatoribus,  rehedificavemnt,  et  reducti  sunt 
in  civitatem.  Eodem  millesimo  Gremona  cum  Mediolano 
et  Placentia  contra  civitatem  Papiensem  in  eins  confinio  ex 
hominibus  Guillelmi  Montferrati  civitatem  construxerunt,  que 
ut  fieret  famosior,  ab  Alexandro  papa  III.  Alexandriam 
vocaverunt. 

Bei  Tolosan  heisst  es  nur  (zum  Theil  allerdings  gleich- 
lautend): Mitt.  c.  58  und  59  p.  61  =  Bors.  c.  60  und  61 
p.  638:  Eodem  anno  Lonbardi  mala  recolentes  preterita,  vitare 
volentes  futura  deteriora,  de  consensu  domini  Alexandri  pape 
Mediolanum  revocatis  undique  habitatoribus  rehedificaverunt. 
—  Anno  domini  MGLXVII  civitatem  in  episcopatu  Papiensi 
ex  hominibus  Guilelmi  marchionis  Montis  Ferati  construxere, 
ab  Alexandro  ipsam  Alexandriam  nominantes. 

,Wie  man  sieht*,  bemerkt  Scheffer- Boichorst  hiezu, 
hat  Tolosan  die  Lokalfärbung  völlig  verwischt:  weil  sein 
Bericht  sowohl   die    Wiederherstellung  Mailands,   wie  auch 
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die  Gründung  Alexandrias  als  ein  Werk  kurzweg  der  Lom- 
barden bezeichnet,  so  könnte  derselbe  aller  Orten  geschrieben 
sein.  Die  beim  Mantuaner  erhaltene  Fassung  tragt  dagegen 
ihren  Cremoneser  Ursprung  gewissermassen  an  der  Stirn: 
,Cremonenses  cum  aliis  Lombardis^  etc.  ,Cremona  cum  Medio- 
lano  et  Placentia^  etc.  und  folgert  dann  daraus  weiter  noch, 
dass  auch  die  Stelle  im  Tolosanus  (c.  62  Mitt.  p.  63)  über 
die  Entscheidungsschlacht  bei  Legnano,  wo  in  nur  7  Zeilen 
zweimal  ein  Carrocio  (das  der  Veronesen-Brescianer  und  das 
der  Mailänder)  begegne,  auf  jene  gemeinsame  Cremoneser 
Vorlage  zurückzuführen  sei.  — 

So  scharfsinnig  und  verlockend  diese  Ausführungen  auch 
sind  und  so  sehr  sie  die  Untersuchung  vereinfachen  würden, 
ganz  vermag  ich  mich  ihnen  doch  nicht  anzuschliessen.  Denn, 
indem  ich  der  Gründungsgeschichte  Alessandrias  etwas  weiter 
nachgehe,  finde  ich,  dass  schon  in  der  gleichzeitigen  ,Yita 
Alexandri  III'  des  Kardinals  Boso  zu  lesen  ist  (Watterich, 
Vitae  Pontificum  II,  409):  Anno  dominicae  incarnationis 
MCLXVin  Kai.  Maii  ....  Cremona  cum  Mediolano  et 
Placentia  in  manu  valida  pariter  convenerunt  contra  rebelli- 
onem  Papiensium  et  marchiom's  Montis  ferrati  ad  villam  quae 
vocatur  Rovoretum  ibique  ....  ambitum  designarunt  .  .  . 
et  repente  facta  est  civitas  magna  et  fortis.  Ut  autem 
gloriosior  ubique  haberetur  atque  famosior,  placuit 
Omnibus  ut  ipsa  civitas  pro  reverentia  beati  Petri  et  pape 
Alexandri  in  perpetuum  nominaretur  Alexandria  .  .  . 

Von  hier  ist  diese  Nachricht  übergegangen  in  die 
Chronik  des  Martin  von  Troppau  —  nur  dass  hier  (wenig- 
stens in  der  Ausgabe  der  Monumenta  SS.  t.  XXII,  437) 
Mailand  zuerst  genannt  wird.^)  Wenn  man  aber  weiss,  dass 
Martin    von  Troppau  auch  sonst   eine  Hauptquelle  für  den 

1)  Huius  (Alexandri)  tempore  Mediolanum  cum  Cremona  et 
Placentia  contra  Papienses  civitatem  unam  constroxerunt,  quam  ut 
famosior  fieret,  ab  Alexandro  papa  Alexandriam  vocaveront. 
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Mantuaner  Chronisten  gewesen  ist/)  und  wenn  man  die 
beiden  fast  ganz  gleichlautenden  Stellen  mit  einander  ver- 
gleicht (man  beachte  besonders  das  ,ut  fieret  famosior^)  wird 
man  zugestehen,  dass  wir  hier  nicht  erst  nach  einer  neuen 
Cremoneser  Quelle  zu  suchen  haben,  sondern  der  Mantuaner 
hier  ebenfalls  Martin  ausgeschrieben  hat  —  zumal  da  auch  der 
gleich  darauffolgende  Passus,  dass  der  Papst  der  neuen  Stadt 
Älessandria  ein  Bistum  verliehen  und  dem  Paveser  Bischof 
wegen  dessen  Anhänglichkeit  an  Friedrich  und  die  Verfolger 
der  Kirche  das  Kreuz  und  das  Pallium  entzogen  habe,  wört- 
lich aus  Martin  von  Troppau  stammt,  in  letzter  Linie  aber 
ebenfalls  auf  die  Vita  Alexandri  III.  des  Boso  zurückgeht.^) 

Diese  Verwandtschaft  hat  Waitz  bei  der  Edition  der 
Mantuaner  Chronik  an  dieser  Stelle  übersehen  —  sonst  hätte 
er  diesen  Passus  ebenfalls  klein  drucken  müssen  —  und  in 
Folge  dessen  ist  sie  auch  ScheiFer-Boichorst  entgangen.  Da- 
gegen fehlt  allerdings  beim  Martinus  die  Nachricht  von  der 
Wiedererbauung   Mailands,    die    in    der    ,Vita   Alexandri'*) 


1)  Cf.  Vorwort  zur  Ausgabe  in  den  Mon.  SS.  t.  XXIV  p.  214. 

2)  Man  vergleiche  Ghron.  Mant.  SS.  XXIV,  218:  Qui  papa 
ad  petitionem  Lombardoram  constituit  eis  episcopum,  Papiensem  vero 
episcopum  crucis  palii  (sie)  dignitate  privavit  eo  quod  Fred^rico  et 
persecntoribns  ecclesie  ab  antiquo  adhesisset  mit  Martin  us  SS.  XXII, 
437:  Et  post  ad  peticionem  Lombardoram  constituit  eis  episcopum, 
Papiensem  vero  episcopum  cmcis  et  pallei  dignitate  privavit  eo  quod 
Frederioo  imperatori  tunc  et  ab  antiquo  regibus  persecntoribus  ec- 
clesie adhesisset  und  mit  Boso  1.  c.  p.  429:  Eodem  tempore  Alezander 
papa  ecclesiam  Alexandriae  ad  postulationem  Mediolanensis  archi- 
episcopi  et  conprovincialium  episcoporum  atque  rectorum  civitatum 
Lombardiae  episcopatum  constituit.  In  qua  fecit  eligi  . . .  Praeterea 
Papiensem  episcopum  cmcis  et  pallii  dignitate  privavit  eo  quod 
civitas  eins  Octaviano  haeresiarchae  ac  Frederico  imperatori  ezcom- 
municatis  adhaesit . . .  Haec  civitas  ...  ab  antiquo  receptacnlum  fuit 
regam,  ecclesiam  et  Pontifices  Romanos  persequentium. 

3)  1.  c.  p.  408  (mit  anderen  Worten  als  bei  Tolosanus  und  beim 
Mantuaner  Chronisten). 
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ebenso  wie  bei  Tolosanus  dem  Lombardenbund  im  allgemeinen 
zugeschrieben  wird,  während  der  Mantuaner  Cremona  beson- 
ders hervorhebt.  Ob  man  daraus  allein  auf  eine  gemeinsame 
Cremoneser  Quelle  schliessen  darf,  welche  bei  Tolosanus  nur 
abgeschwächt  wäre,  erscheint  mir  sehr  problematisch,  wahr- 
scheinlicher vielmehr,  dass  der  Mantuaner  Chronist  hier  nur 
seine  Vorlage  auf  Grund  anderweitiger  Kenntnis  zu  Gunsten 
Cremona's  geändert  oder  geändert  vorgefunden  hat.  Ich 
bin  um  so  weniger  geneigt,  hier  eine  gemeinsame 
Cremoneser  Vorlage  vorauszusetzen,  als  ich  auch  Scheffer^s 
Ansicht,  dieselbe  habe  auch  die  Entscheidungsschlacht  bei 
Legnano  noch  mit  behandelt,  zurückweisen  muss.  Die 
zwei  Garrocio^s,  die  hier  bei  Tolosanus  erwähnt  werden, 
finden  sich  ebenso  bereits  in  der  Vita  Alexandri  des  Boso!^) 
Ich  glaube  also  nicht,  dass  diese  angebliche  gemeinsame 
Cremoneser  Quelle  noch  bis  auf  die  Zeiten  Friedrich 
Rothbarts  zurückgereicht  hat.  Und  nach  den  schlimmen 
Erfahrungen,  die  ich  mit  den  Carrocio*s  bei  Legnano  ge- 
macht, ist  es  mir  auch  zweifelhaft,  ob  man  sich  ihrer  bei 
der  weiteren  Untersuchung  über  diese  unbekannte  Quelle  als 
Leitsternes  bedienen  darf.  Diese  Carrocio's  werden  doch  in 
den  italienischen  Geschichtsquellen  des  13.  Jahrhunderts*) 
gar  zu  oft  erwähnt,  als  dass  man,  meiner  Ansicht  nach,  aus 
deren  Nennung  nun  eine  besondere  lokale  Quelle  ableiten 
dürfte.  Auch  beim  Tolosanus  werden  sie,  wie  Scheffer- 
Boichorst  selbst  angibt,  doch  auch  noch  einige  —  allerdings 
wenige  —  Male  ohne  Zusammenhang  mit  Cremona  ange- 
führt.*) Dass  1237  bei  Cortenuova  Friedrich  das  Carrocio 
der  Mailänder  erbeutete  und  dann  nach  Rom  schickte,  melden 


1)  Watterich  II,  429. 

2)  Man  werfe  nur  einen  Blick  in  Band  XVIII  der  SS. 

3)  Ausser  den  von  Scheffer-Boichorst  citierten  Stellen  noch  Mitt 
c.  182  p.  127  D  und  c.  202  p.  181  D  =  Bors.  c.  129  p.  688  und  c.  188 
p.  724  ad  1208  und  1228  das  der  Bolognesen, 
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auch  die  Adii.  Plac.  Ghib.,  die  Farm.  Maj.,  Thomas  Tuscus, 
nnd  dass  hiebei  gar  nichts  spezifisch  Gremonesisches  von  dem 
Mantuaner  Chronisten  zu  bemerken  war,  hat  Scheffer  ja  selbst 
erwähnt. 

Eigentlich  bleiben  nur  drei  Stellen  —  und  zwar  unter  den 
späteren  Notizen  des  Mantuaners  — ,  wo  Gremona  besonders 
herrorgehoben  wird.  Davon  fallen  die  beiden  letzteren  für 
die  Frage  nach  einer  mit  Tolosanus  gemeinsamen  Gremoneser 
Vorlage  weg,  weil  sie  Ereignisse  aus  den  Jahren  1248  und 
1249  berühren,  die  im  Tolosanus  nicht  mehr  erwähnt  sind 
—  nämlich  die  Gefangennahme  des  Gremoneser  Garrocio  bei 
der  Ueberrumpelung  von  Victoria  und  die  Revanche  der 
Cremonesen,  welche  dabei  das  Parmenser  Garrocio  ,Blanzardus^ 
erbeuten.  Beide  Ereignisse  werden  übrigens  auch  in  anderen 
italienischen  Quellen  der  Zeit  z.  B.  in  den  Annales  S.  Justinae, 
den  Annales  Piacentini  Ghibeliini  und  den  Annales  Parmenses 
majores  erzählt  und  scheinen  mir  ebenfalls  nichts  speziell 
Gremonesisches  zu  bieten.  Ein  Autor,  der  in  Mantua  schrieb, 
dürfte  doch  davon  nicht  allzuschwer  Konntnis  erhalten  haben 
und  brauchte  die  kurzen  Notizen  darüber  nicht  erst  aus  einer 
geschriebenen  Gremoneser  Quelle  zu  entnehmen.  —  Wirklich 
charakteristisch  erscheint  mir  nur  die  eine  Stelle,  wo  zum 
Jahre  1213  von  der  Besiegung  der  Mailänder  durch  die  Gre- 
monesen  die  Rede  ist,  welche  deren  Garrocio  und  Rüstungen 
erbeuten,  quibus  (unde)  hodie  palatium  Gremonensium 
decoratur,  wie  es  bei  Tolosanus  und  dem  Mantuaner 
Chronisten  gleichlautend  heisst.  Das  erscheint  eher  als 
lokale  Gremoneser  Ueberlieferung,  und  dieser  Eindruck 
wird  verstärkt,  wenn  man  sich  die  Stelle  des  Tolosanus  in 
der  Ausgabe  bei  Mittarelli  betrachtet.  Denn  da  erscheint 
sie  in  ganz  anderem  Lichte,  als  bei  Borsieri.  Nicht  weniger 
als  5  Kapitel  (bei  Borsieri  in  6  getheilt)  folgen  hier  un- 
mittelbar hinter  einander,  Ereignisse  aus  den  Jahren  1212 
bis  1234  behandelnd,  die  speciell  Gremona  in  nicht  geringem 
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Masse  berührten.  Schon  äusserlich  unterscheiden  sie  sich  zom 
Theil  wenigstens  von  der  übrigen  Masse ;  denn  dreimal  findet 
sich  die  Erzählung  eingeleitet  mit  dem  ungewöhnlichen  ,In 
nomine  Domini*. 

In  c.  157  p.  145  =  Bors.  c.  139  p.  692  (cf.  oben 
S.  323)  wird  der  Zug  Friedrichs  IL  nach  Oberitalien  1212  kurz 
erwähnt  und  des  Empfanges  desselben  durch  die  Cremonesen 
am  Flusse  Lambro  gedacht:  et  ibidem  Gremonenses  parati 
eum  cum  gloria  receperunt  ac  si  vidissent  Angelum  Do- 
mini. *)  Cap.  158  ibid.  =  Bors.  c.  140  p.  693  bringt  in 
etwas  ausführlicherer,  leider  nicht  durchweg  versi^ndlicher, 
Erzählung  die  Niederlage  der  Mailänder  durch  die  Cremo- 
nesen im  Jahre  1213  mit  dem  mehrerwähnten  Schlusssatz 
,unde  hodie  etc.^  und  (Bors.  c.  141  p.  693)  eine  zweite  Nieder- 
lage der  Mailänder  im  gleichen  Jahre  durch  die  Pavesen 
bei  Casella;  c.  159  Mitt.  p.  147  =  Bors.  c.  151  p.  698 
eine  Niederlage  der  Placentiner  durch  die  Cremonesen  und 
Parmesen  im  Jahre  1216;  c.  160  ibid.  =  Rors.  c.  156 
p.  792  einen  Sieg  der  Cremonesen  und  ihrer  Verbündeten 
über  andere  Lombarden  bei  Zibello  im  Jahre  1218;  cap.  161 

• 

Ibid.  =  Bors.  c.  198  p.  728  endlich  Kämpfe  zwischen  den 
Mailändern  und  ihren  Verbündeten  mit  den  Cremonesen, 
Parmesen  und  Placentinern  im  Jahre  1234. 

Am  deutlichsten  erweist  sich  eben  dies  letzte  Kapitel 
als  späteres  Einschiebsel  im  Tolosanus,  aber  auch  bei  den 
vorhergehenden  Kapiteln  wird  über  den  Charakter  eines 
spätem  Nachtrages  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können,  wenn 
man  die  Kapitel  151  — 153  vorher  und  Kapitel  162 — 164 
nachher  mit  Faentiner  Ereignissen   vom  Jahre  1218   damit 


1)  So  eigenthfimlich  diese  Wendung  klingt,  so  gern  man  darin 
die  Aeassernng  eines  Cremonesen  erblicken  möchte  —  sie  findet  sich 
doch  noch,  wie  oben  S.  335  nachzutragen,  an  zwei  anderen  Stellen: 
Mitt  c.  19  p.  29  A  =  Bors.  c.  20  p.  616  ad  1108  und  Mitt.  c.  213 
p.  193  A  =  B  c.  219  p.  748  ad  1236. 
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vei^Ieicht^)  —  höchstens,  dass  man  darüber  im  Zweifel  sein 
kann,  ob  alle  5  Kapitel  157 — 161  von  einem  späteren  Port- 
setzer oder  etwa  speciell  c.  161  noch  von  einem  zweiten, 
änderen  hinzageftigt  worden. 

Ans  welcher  Quelle  aber  stammen  diese  Gremoneser  Nach- 
richten? Wirklich  aus  einer  besonderen  unbekannten  Gremo- 
neser, aus  welcher  unabhängig  auch  der  Mantuaner  Chronist 
die  eine  Notiz  zum  Jahre  1213  geschöpft?^)  Oder  könnte 
der  letztere  nicht  vielleicht  direkt  den  Tolosanus 
ausgeschrieben  haben? 

Diese  Frage,  welche  Scheffer-Boichorst  gar  nicht  auf- 
geworfen hat,  scheint  mir  viel  eher  bejaht  als  verneint 
werden  zu  müssen.  Warum  sollte  z.  B.  diese  letzte  Notiz 
über  1213  nicht  aus  Tolosanus  sein  können,  der  daneben 
eine  noch  viel  ausführlichere  Erzählung  bietet?  Warum 
sollten  femer  in  dem  Passus  Über  die  Gründung  Alessandria's 
die  Worte  ,ex  hominibus  Guillelmi  Montisferrati^  die  sich 
bei  Martin  von  Troppau  nicht  finden,  vom  Mantuaner 
Chronisten  nicht  auch  aus  Tolosanus  übernommen  sein  können, 
da  doch  der  Mantuaner  solche  Mosaikarbeit  auch  sonst  liebt?  ^) 
In  einen  Passus  über  die  Translation  der  Reliquien  der 
heiligen  drei  Könige  nach  Köln  nach  der  Zerstörung  Mai- 
lands finden  wir  die  Worte  eingeschoben:  ,Mediolanenses 
enim  fame  coacti  sine  pactione  se  tradiderunt  Frederico 
predicto^  die  ebenso  auch  bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  54  p.  57 
=  Bors.  c.  56  p.  635)  zu  lesen:  Anno  domini  1162  in 
mense  Marcii  Mediol.  intolerabili  fame  coacti,  sese  domino 
tradiderunt  sine  pactione  imperatori.  In  dem  Passus  über 
die    Wiedererbauung    Mailands    findet   sich    eine    Wendung 


1)  Kap.   154,   156,   156  mit  EreignisBen  aus  den  Jahren   1227, 
1280,   1284  wurden  schon  oben  (S.  828)  als  eingeschoben  erkannt. 

2)  Denn  die  übrigen  zum  Jahre  1212,   1218,  1216,  1218,   1284 
sncht  man  beim  Mantuaner  vergebens. 

3)  Cf.  die  Ansgabe  in  den  Monumenten  passim. 
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,reyocatis  habitatoribus^  die  auch  sonst  beim  Tolosanus  vor- 
kommt. ^)  Freilich  au  dieser  letzteren  Stelle  lesen  wir  (cf. 
oben  S.  339)  statt  des  unbestimmten  ,Lombardi*  des  Tolo- 
sanus beim  Mantuaner  das  prägnantere  ,Cremona  cum  alüs 
Lombardis^  Aber  diese  Thätigkeit  der  Gremonesen  wird 
z.  B.  auch  in  der  Kaiser-  und  Papstchronik  des  Thomas 
Tuscus  besonders  hervorgehoben,*)  (welche  in  derselben  Zeit 
verfasst  ist,  wie  die  Mantuaner)  ohne  dass  man  hier  an  eine 
geschriebene  Gremonesische  Quelle  bisher  gedacht  hat. 

Waitz  hat  ausserdem  noch  an  drei  Stellen  auf  eine 
Uebereinstimmung  zwischen  der  Mantuaner  Ghronik  und 
dem  Tolosanus  hingewiesen,  welche  Scheffer-Boichorst  nicht 
erwähnt,  so  dass  nicht  erhellt,  ob  etwa  auch  sie  auf  jene 
gemeinsame  Quelle  zurückgeführt  werden  sollen.  Die  eine 
betrifft  ein  heftiges  Erdbeben  am  Weihnachtstage  1222,  das 
besonders  in  Brescia  grosse  Verwüstung  anrichtete;')  die 
beiden  anderen  gehören  ebenfalls  der  Geschichte  Friedrich 
Rothbarts  an.  Sowohl  Tolosanus  als  der  Mantuaner  nennen 
den  Fluss,  in  welchem  der  greise  Kaiser  ertrank,  Ferrus  (der 
Mantuaner  Fereus)  —  wie  übrigens  auch  andere  Quellen*) 
—  und  beide  berichten  ziemlich  übereinstimmend,   dass  der 


1)  cf.  Mitt.  c.  47  p.  63  =  Bors.  c.  47  p.  681  zum  Jahre  1148; 
ebenso  Mitt.  c.  94  p.  91  =  Bors.  c.  89  p.  659  zam  Jabre  1181,  cf. 
oben  S.  327. 

2)  Cf  SS.  t.  XXII  p.  506  .  .  .  fuerunt  autem  primi  in  repara- 
tione  Cremonenses. 

3)  SS.  t.  XXIY  p.  219:  Hujus  tempore  1228  fuit  generalis  terre 
motus  in  festo  nat.  die  dominica,  qnod  destmxit  in  magna  parte 
Brixiam;  cf.  Mitt.  c.  180  p.  165  =  Bors.  c.  174  p.  714:  Anno  domini 
1222  die  natalis  domini  venit  vehemens  terremotus  hora  tercia  in 
Romania  et  Lombardia  et  maxime  in  Brixia  et  ejus  episcopatu;  qui 
bene  duo  millia  inter  viros  et  mulieres,  pueros  et  puellas  interemit. 
Ciyitas  cum  domibus  et  turribus  dirapta  fere  et  discipata  fuit. 

4)  SS.  t.  XXIV  p.  217  (cf.  p.  115);  Mitt.  c.  66  p.  65  =  Bors. 
103  p.  173. 
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Kaiser  bei  der  Zusammenkunft  in  Venedig  sich  dem  Papste 
zu  Füssen  geworfen  habe^)  —  der  Mantuaner  mit  dem 
weiteren  Zusatz,  dass  der  Papst  dann  dem  Kaiser  den  Fuss 
auf  den  Nacken  gesetzt  habe  mit  den  Worten  des  Psalmisten : 
,Saper  aspidem  et  basiliscum  ambulabis  etc. 

Waitz  hat  gemeint,  dass  diese  Fabel  hier  zuerst  auf- 
tauche. Aber  sie  kommt  schon  viel  früher  vor  in  einer  der 
Schriften  des  bekannten  Formelschriftstellers  Buonconi- 
pagnus  aus  Florenz,  nämlich  in  der  1215  vollendeten^) 
,antiqua  rhetorica^,  die  er  selbst  ,Boncompagnus^  nannte,^) 
und  findet  sich  auch  —  was  Waitz  nicht  angibt  —  in  der 
Chronik  von  Reggio  oder  genauer  in  der  von  unserem  ver- 
ehrten CoUegen,  Herrn  Professor  Dove,  daraus  losgelösten 
Papstchronik,  deren  Abfassung  Dove  in  die  Zeit  des  Interreg- 
nums verlegt.^)  Das  Gleiche  ist  der  Fall  mit  der  Charakteristik 
Innocenz  III.,  mit  den  Notizen  über  den  Abt  Joachim  in 
Calabrien,  wo  zwischen  dem  Mantuaner  und  dieser  Papst- 
chronik volle  Uebereinstimmung  herrscht,  die  von  Waitz 
nicht  angegeben  ist.  Und  weiter  scheint  beachtenswerth,  dass 
auch  bei  dem  Mantuaner  Chronisten  sich  ein  Theil  der 
Verse  findet,   welche  dem   Michael  Scotus  zugeschrieben 

1)  Mitt.  c.  53  p.  57  =  Bora.  c.  81  p.  656:  Anno  doraini  1177 
in  mense  Julii  apud  Venecias  dictaa  imperator  abjurato  scismate  ad 
pedes  domini  Alexandri  procidens  cam  eo,  Deo  largieute,  pacem  re- 
formavit  plenariam  .  .  .  .;  Chr.  Mantaan.  SS.  XXIV,  217:  Tandem 
in  vigilia  sancti  Jacobi  ivit  Fredericus  ad  pedes  domini  Alexandri 
pape  apud  Veneciam  et  eos  oaculatus  est.  Tunc  papa  ipsum  absolvit 
ponendo  pedem  suum  super  cervicem  eins  dicendo :  Saper  aspidem  .  .  . 

2)  Cf.  meinen  Aufsatz:  .Ein  Bericht  über  die  Eroberung  von 
Byzanz  im  Jahre  1204"  in  den  «Abhandlungen  .  .  .  Wilhelm  von 
Christ  dargebracht*  (1891  S.  65). 

8)  lib.  II  tit.  2  cap.  1,  worauf  Winkelmann  bereits  in  den 
,For8chnngen  zur  deutschen  Geschichte*  Bd.  XV  S.  876  aufmerksam 
gemacht  hat. 

4)  8.  DoYe,  Die  Doppelchronik  von  Reggio  und  die  Quellen 
Salimbenes  (1878)  p.  141  und  p.  148. 
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werden  und  —  mit  einigen  Varianten  —  auch  von  Salim- 
bene  überliefert  sind,  der  ja  gleichfalls  jene  Papstchronik  in 
sein  Geschichtswerk  aufgenommen  hat. 

Andererseits  ist  daran  zu  erinnern,  dass  wir  in  dem 
vorletzten  Kapitel  des  Tolosanus  ebenfalls  einem  der  Verse 
des  Michael  Scotus  begegneten.  Und  wenn  wir  nun  näher 
zusehen,  glauben  wir  auch  zwischen  dem  Geschichtswerk  des 
Tolosanus  und  jenem  des  Salimbene  und  der  Doppelchronik 
von  Beggio  gewisse  Berührungspunkte  zu  entdecken. 
Und  zwar  glauben  wir  gerade  in  Kapiteln  des  Tolosanus, 
die  uns  als  eingeschoben  verdächtig  sind,  wenn  auch  nicht 
eine  wörtliche,  so  doch  bisweilen  eine  sachliche  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Annalen  von  Reggio  und  Salimbene 
zu  finden. 

1213  bei  dem  Kampfe  zwischen  Mailand  und  Cremona 
lesen  wir  beim  Tolosanus  wie  beim  Chronisten  von  Beggio 
,Mediol.  amiserunt  carrocium',  und  die  Bundesgenossen  der 
Mailänder  stimmen  überein  zwischen  Tolosanus  und  Salimbene. 

Der  vorausgehende  Empfang  Friedrichs  II.  durch  die 
Gremonesen  findet  sich  auch  bei  Salimbene,  ebenso  später  — 
aber  freilich  viel  kürzer  —  der  Kampf  1218  bei  Zibello  und 
1234   der   Zusammenstoss    zwischen    Mailand    und  Cremona. 

Bei  der  Belagerung  und  Einnahme  des  ,castrum  S. 
Cesarii'  durch  die  Bolognesen  im  August  1229  finden  wir 
bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  196  p.  175  C  =  Bors.  c.  191  p.  725) 
dieselbe  Wendung  ,videntibus  Mutinensibus,  Parmensibus  et 
Cremonensibus,  wie  in  den  Annalen  von  Beggio  (Dove  p.  163). 
Auffallen  muss  ferner,  dass  in  den  (eingeschobenen)  Kapiteln 
des  Tolosanus,  die  über  die  Verhältnisse  des  heiligen  Landes 
vor  dem  dritten  Kreuzzug  handeln,  des  Montferra- 
tischen  Geschlechtes  so  besonders  rühmend  gedacht  wird, 
so  dass  man  unwillkürlich  an  eine  Quelle,  wie  die  Mont- 
ferratische  Kreuzzugsgeschichte  erinnert  wird.  Vergleicht 
man   freilieh   die    betreffenden  Partieen   mit  Salimbene  oder 
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Sicard,  so  lasst  sich  eine  genauere  wörtliche  Uebereinstimmung 
nicht  nachweisen.^) 

Alle  diese  Beziehungen  und  Verhältnisse  werden  sich 
aber  wohl  erst  dann  klarer  übersehen  lassen,  wenn  einmal 
die  Chronik  des  Salimbene  samt  der  des  Sicard  und  anderen 
dazwischen  liegenden  Quellen  in  korrekter  Bearbeitung  in 
den  ,Monumenta  Germaniae^  vorliegen  wird.^)  Eine  besonders 
wichtige  Rolle  dürfte  hierbei  —  nach  der  Ansicht  des 
Herrn  Prof.  Holder-Egger  —  die  neuerdings  erst  bekannt 
gewordene  Chronik  des  Johannes  de  Deo  spielen,  der  aus 
Portugal  stammte,  aber  dann  in  Bologna  lebte,  wo  er  1247 
und  1253  als  Schiedsrichter  vorkommt.^)  Bruchstücke  aus 
seiner  Chronik,  welcher  er  nach  seiner  eigenen  Aussage 
namentlich   die    des   Bischofs   Sicard   zu  Grunde  gelegt  hat, 

1)  Anf  eine  solche  Congruenz  an  einer  anderen  Stelle  möchte 
ich  hinzuweisen  nicht  unterlassen:  Bei  der  Uebereinkunft  von  Monte- 
hello  1175  heisst  es  bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  61  p.  61  D  =  Bors.  c.  78 
p.  654):  Tnnc  ex  imperiali  dignitate,  qae  de  fönte  nascitor  pietatis, 
omnem  ofiFensam  .  .  .  imperator  cunctis  remisit  Lombardis.  Ebenso 
findet  sich  bei  Sicard  als  Ausspruch  Constantins  (Muratori  SS.  t.  VII 
p.  853  E):  jDigpitas  Romani  imperii  de  fönte  nascitor  pietatis*.  — 
Mit  den  in  den  (Turiner)  Monamenta  Historiae  Patriae  SS.  t.  HI 
veröffentlichten  Montferrater  Chroniken  habe  ich  keine  Verwandt- 
schaft gefunden,  wohl  ab^r  in  dem  ebenda  publizierten  ,Ghronicon 
imaginis  mnndi*  des  Jacobus  ab  Aquis  (pag.  1495)  eine  Stelle  über 
Karl  den  Grossen  (raro  —  regina),  welche  Aehnliches  von  diesem 
hervorhebt,  wie  es  bei  Tolosanus  (Mitt.  c.  705  p.  109  A  =  ß  c.  93 
p.  668)  von  Wilhelm  Spatalonga  geschieht;  cf.  oben  S.  329. 

2)  Davon  hängt  anch  die  Beantwortung  der  oben  (S.  338)  auf- 
geworfenen Frage  ab,  wann  der  Bearbeiter  der  Chronik  gelebt  hat. 
Im  Hinblick  darauf,  dass  die  Erzählung  doch  nirgends  über  das  Jahr 
1236  hinausgeht,  und  mit  Bücksicht  auf  die  Details  über  die  Ereig- 
nisse dieser  letzten  Jahre  möchte  ich  ihn  doch  nicht  in  eine  allzu- 
späte Zeit  setzen  und  eher  annehmen,  dass  jener  einzige  Hinweis  auf 
eine  spätere  Zeit  —  der  eine  Vers  aus  der  Prophezeiung  des  Michael 
ScotuB  —  von  einen^  Andern  später  zugesetzt  ist. 

3)  Cf.  Savigny,  Gesch.  des  römischen  Rechtes  im  Mittelalter 
Bd.  V  S.  465  u.  ff. 
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sind  im  , Neuen  Archiv  etc.**  Bd.  IV  S.  329—330  veröffent- 
licht, andere  in  Abschrift  von  Herrn  Prof.  Holder-Egger 
mir  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Sie  stimmen  wörtlich 
mit  jener  von  Prof.  Dove  losgelösten  Papstchronik  und  waren 
nach  der  Meinung  von  Prof.  Holder-Egger  sicherlich  deren 
Vorlage,  zu  welcher  der  Chronist  von  Reggio  nur  noch  die 
Chronik  des  Jacobus  de  Voragine  hinzugefügt  habe.  Bei- 
spielsweise findet  sich  hier  auch  jene  Fabel  von  der  De- 
müthigung  Friedrichs  durch  den  Papst  Alexander  beim  Frieden 
von  Venedig.  Aus  ihr  dürfte  also  auch  der  Mantuaner 
Chronist  geschöpft  haben,  vielleicht  auch  einer  der  Bearbeiter 
des  Tolosanus.  — 

Wenn  wir  uns  nach  dieser  längeren  Digression  über  die 
Cremonesische  Geschichtsquelle  und  das  Verhältniss  zwischen 
Tolosanus  und  der  Mantuaner  Chronik  zu  der  Frage  nach 
den  sonstigen  Quellen  der  Tolosan*schen  Chronik  zurück- 
wenden, so  ist  auch  hierauf  die  Antwort  leider  sehr  schwierig. 
Wir  finden  öfters  Anklänge  an  uns  bekannte  Quellen ,  aber 
oft  bleibt  ein  Rest  von  Notizen  und  Wendungen,  der  anders- 
woher stammen  oder  eigene  Zuthat  des  Verfassers  (oder  Be- 
arbeiters) sein  muss. 

So  verhält  es  sich  z.  B.  bei  der  Geschichte  Friedrich 
Rothbarts.  Wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  hier 
mehrfach  Uebereinstimmung  mit  der  ,Vita  Alexandri^  herrscht, 
und  ich  wäre  sehr  geneigt,  diese  für  die.  Hauptquelle  eines 
Theiles  der  einschlägigen  Nachrichten  bei  Tolosanus  zu  halten, 
wenn  sie  auch  nicht  völlig  ausreicht.^)  —  Zum  Jahre  1167 

1)  Es  ist  hier  noch  za  erwähnen ,  dass  in  der  ,yita*  auf  jene 
Stelle  über  die  Bestrafung  des  Bischofs  von  Pavia  durch  Alexander  111. 
ein  kleiner  historischer  Excurs  über  die  Vergewaltigung  der  Kirche 
durch  die  in  Pavia  residirenden  Langobardenfürsten  Aistulf  und  Desi- 
derius  folgt.  Einige  ähnliche  Wendungen  darüber  finden  sich  auch 
bei  Tolosanus  (cf,  Watterich  II,  429  und  Mitt.  c.  2  u.  8  p.  16  =  Bora, 
c.  4  u.  5  p.  608:  Pipinus  rex  a  papa  (pontifice)  rogatus  cum  exer- 
citu  magno  Lombardiam  intravit  (in  Itaiiam  venit)  ...  Karolus  ... 
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lesen  wir  auch  bei  Tolosanus  (Mitt.  e.  57  p.  59  =  Bors. 
c.  59  p.  638)  von  der  Katastrophe  welche  Friedrich  *s  Heer 
in  Rom  betraf  ,ex  quadam  nebnla  qaae  dicitur  apud  Romam 
omnes  basabo\  Wir  erinnern  uns  der  ähnlichen  Stelle 
in  den  Ann.  Piacentini  Ghibellini  (SS.  XYIII,  462): 
fdescendit  super  eos  pluvia  quae  appellatur  bazobo^  —  es 
sind  die  beiden  einzigen  Stellen,  wo  dieser  merkwürdige  Aus- 
druck vorkommt,  dessen  Etymologie  noch  nicht  enträtselt 
ist  —  wir  ho£Pen  weitere  üebereinstimmung  zu  finden,  aber 
Yei^eblich.  Abgesehen  davon,  dass  die  ,pluYia^  der  Ann. 
Piacent,  bei  Tolosanus  eine  ,nebula^  ist  —  wie  wenig  stimmt 
doch  das,  was  bei  Tolosanus  hier  vorausgeht,  mit  den  An- 
gaben in  den  Ann.  Plac.  Ghib.  und  überhaupt  anderen  guten 
Quellen!  Nach  Tolosanus  hätte  Friedrich  nach  der  Unter- 
werfung von  Campanien  und  fast  ganz  Apulien  Rom  per- 
sonlich während  des  Juli  und  August  belagert  und  dann  beim 
Monte  Porzio  an  einem  Tage  15000  Römer  getödtet!  —  Dass 
die  Lombarden  (bei  Bildung  ihres  Bundes)  sich  zu  gegensei- 
tiger HQlfeleistnng  verpflichteten,  wenn  der  Kaiser  oder  seine 
Boten  sie  ungerecht  behandeln  würden,  wird  mit  ähnlichen 
Worten,  wie  bei  Tolosanus,  auch  von  dem  Anonymus  Lau- 
densi  8  berichtet.^)  Aber  davon,  dass  dies  ,auctoritate^  Alexan- 
ders III.  geschehen  sei,  steht  nichts  im  Anonymus  Laudensis  und 
mit  diesem  finde  ich  auch  sonst  keine  üebereinstimmung. 


eundem  regem  (sc.  Desiderinm)  et  eins  uxorem  ....  captum  secum 
redoxit.    Doch  mGchte  ich  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen. 

1)  Cf.  Mitt.  c.  69  p.  61  =  Bors.  c.  61  p.  638 :  Tum  juravere 
praeterea  (vorher  wird  die  Gründung  Alessandrias  erwähnt)  fere  omnes 
Lombardi  auctoritate  praenominati  Romani  pontificis  contra  impera- 
torem  se  invicem  juvaturos  si  imperator  vel  ejus  nuncius  aliquid 
vellet  pertractare  injuste  (siehe  oben  S.  834);  dazu  vergleiche  man: 

SS.  XVIII,  616  ...  pactum  quod  unaqueque  civitas  adiuvaret 
alieram,  si  imperator  aut  eins  procuratores  vel  missi  aliquam  iniuriam 
vel  malum  amplius  sine  ratione  eis  inferre  vellent,  firmiter  inter  se 
firmaverunt  ac  iureiurando  corroboravenmt;  cf.  p.  647. 

1893.  Philo8.-pbi1oL  a.  )ii8t  OL  3.  24 
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Hervorzuheben  ist  noch  die  stellenweise  Benützung  ur- 
kundlichen Materials  aus  der  päpstlichen  Kanzlei  oder  von 
der  Kurie.  Dass  dem  Verfasser  oder  Bearbeiter  ein  Schreiben 
Innocenz'  III.  an  die  Geistlichkeit  bei  dem  Kreuzzugsheer 
von  1204  (13.  November)  vorlag  und  von  ihm  ausgeschrieben 
wurde,  haben  wir  oben  (S.  328)  erwähnt.  Es  war  ihm  auch 
bekannt  geworden,  dass  Kaiser  Balduin  an  den  Papst  ein 
Schreiben  gerichtet,  welches  dieser  ,in  pleno  consistorio^  ver- 
lesen Hess,  indem  er  zugleich  seiner  Freude  über  den  Erfolg 
und  der  Hoffnung  auf  Wiedervereinigung  der  Griechen  mit 
Rom  Ausdruck  gab.  Dabei  werden  ihm  freilich  Worte  bei 
Tolosanus  in  den  Mund  gelegt,  die  sich  in  eben  jenem 
Schreiben  lunocenz^  an  die  Geistlichkeit  in  Konstantinopel 
finden.  Was  aber  die  ,litterae  Balduini^  betrifft,  so  würde 
die  Notiz,  dass  Balduin  ,per  Templarios  et  alios  honorabiles 
legatos^  geschrieben  habe,  wohl  auf  jenen  Brief  Balduins  vom 
Jahre  1204  passen,  der  mit  gleichem  Wortlaute  an  verschie- 
dene Für&ten  des  Abendlandes  verschickt  ward,^)  da  Innocenz 
dessen  Empfang  dem  Kaiser  mit  den  Worten  bestätigte:') 
,Literas  imperatoriae  dignitatis,  quas  nobis  per  dilectum  filium 
Barochium,  fratrem  militiae  Templi,  tua  dcTotio  destinavit,  re- 
cepimus^  Aber  in  diesem  Briefe  Balduins  steht  nichts  davon, 
dass  er  —  wie  es  bei  Tolosanus  heisst  —  dem  Papst  die  Er- 
werbung von  635  Erzbistümern  und  Bistümern  mitgetheilt  habe. 

Ferner  finden  wir  bei  Tolosanus  den  kurzen  Bericht 
über  die  Römische  Synode  von  1215  (Mitt.  c.  65  p.  152 
=  Bors.  c.  144  p.  694),  der  ziemlich  gleichlautend  auch 
anderwärts  tiberliefert  ist   und,  wie  Winkelmann  annimmt,') 

1)  Cf.  Tafel  und  Thomas  a.  a.  0.  p.  501;  b.  meinen  Aufsatx: 
„Ein  Bericht  über  die  Eroberung  von  Byzonz  1204"  a.  a.  0.  S.  67 
und  68. 

2)  Cf.  Tafel  und  Thomas  Xü,  516. 

3)  Geschichte  Kaiser  Friedrich  II.  und  seiner  Reiche  I,  105  und 
Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte  unter  Philipp  von  Schwaben 
II,  512. 
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aus  einer  gemeinsamen  Quelle  und  zwar  aus  dem  Protokolle 
des  LaierankonzUs  herstammt.  Von  der  vorliegenden  Fassung 
ist  zu  bemerken,  dass  hier  auch  die  Abgesandten  Otto*s  er- 
wähnt werden,  wie  bei  Albert  Yon  Stade,  dass  am  Anfang 
ein  Stück  fehlt,  dagegen  am  Schluss  noch  ein  (sonst  fehlender) 
Passus  über  die  Vorbereitungen   zum  neuen  Ereuzzng  folgt. 

Endlich  sind,  wie  auch  schon  früher  erwähnt,  bei  dem 
Bericht  über  das  Unternehmen  gegen  Damiette  1218 — 1219*) 
zwei  Schreiben  der  Führer  des  Ereuzheeres  an  den  Papst 
üonorius  vom  IL  und  12.  November  eingefügt  mit  den 
Worten:  ,a  quibus  omnibus  literas  in  hunc  modum  rece- 
pimus\  die  wohl  ebenso  dQrften  im  Abendland  verschickt 
worden  sein,  wie  jene  Schreiben  aus  den  Zeiten  des  vierten 
lateinischen  Ereuzzuges. 

Welche  Quellen  etwa  sonst,  namentlich  auch  für  die 
frohere  Zeit,  benützt  sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ;  zum 
grossen  Theil  mögen  die  Angaben  —  besonders  über  die 
Kämpfe  der  Faentiner  mit  ihren  Nachbaren  u.  s.  w.  —  auf 
personlicher  Eenntnis,  mündlichen  Nachrichten  und  Ueber- 
lieferungen  beruhen. 

Für  die  älteste  Zeit  vermag  ich  noch  die  Benützung  des 
Paulus  Diaconus  nachzuweisen.  So  in  c.  1  (Mitti  p.  13  = 
Bors.  p.  598)  und  c.  9  p.  21  (=  Bors.  c.  3  p.  600),  wo 
bei  der  Zerstörung  Forlirapopoli's  durch  Orimoald  in  gleicher 
Weise  als  Grund  die  Verletzung  langobardischer  Gesandten 
angegeben  wird,^)  während  freilich  sonst  an  dieser  Stelle 
wenig  Uebereinstimmung  zu  finden  ist.    Ferner  geht  vielleicht 


1)  Mitt.  c.  167  und  168  p.  153  und  155  =  Bors.  c.  160  und  162 
p.  704  und  706  (cf.  oben  S.  328). 

2)  —  Tolos.  1.  c:  GrimoalduB  . . .  Pupilienses  cives  accusans  quod 
saos  in  Apuliam  tendentes  impedissent  legatos;  Paul.  Diac.  Histor. 
Langobard.  V  27:  Forum  Populi  ....  cuius  cives  eidem  adveraa 
qaaedam  intulerant  Beneventum  proficiscenti  miseosque  illius  euntes 
et  redeuntes  a  Benevento  saepius  laeserant . . . 

24* 
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die  Notiz  über  die  Hilfe,  welche  Liutprand  Karl  Martell 
gegen  die  Saracenen  leistete,  auf  Paulus  Diaconus  zurück  ;\) 
ebenso  die  Erzählung  von  dem  Speerwurfe  Karls  des 
Grossen  in  der  Meerenge  von  Messina  auf  den  Bericht  über 
eine  angebliche  ähnliche  That  König  Autharis*:  wenigstens 
stimmt  sie  hiemit  dem  Inhalt  und  dem  Wortlaut  nach  mehr 
als  mit  anderen  ähnlichen  Legenden.  ^) 

Eine  durchaus  wörtliche  Uebereinstimmnng  endlich 
besteht  bei  der  Erzählung  von  der  Gründung  Konstantinopels 
zwischen  Tolosanus  und  dem  ,Liber  de  laudibus  virginitatis^ 
des  Bischofs  von  Salisbury,  Aldhelm  (640— 709). «)  Ob 
Tolosanus  bzw.  sein  Fortsetzer  und  Bearbeiter  die  Stelle 
direkt  aus  Aldhelm's  Schriften  entnommen  oder  anderswoher 
entlehnt  hat,  muss  jedoch  dahingestellt  bleiben.  Aldhelm's 
Bericht  ist  ja  auch  in  andere  mittelalterliche  Geschichts- 
quellen  übergegangen;^)  z.  B.  findet  sich  derselbe  auch  in 
der  ,Hi8toria  Constantinopolitana'  des  Magister  Günther  von 


1)  Mitt.  c.  2  p.  15  =  Bors.  c.  4  p.  603;  cf.  Paulas  Diaconus  VI,  64. 

2)  Mitt.  c.  4  p.  17  =  Bors.   c.  6  p.  604:    Karolus veraui^ 

Siciliam  in  Farum  civitatis  Micinarum  quantum  equus  natare  valuit, 
intravit  atque  telum,  quod  in  manu  habebat,  fortiter  lanceans,  in 
columpna  marmorea  multam  infra  mare  posita  fixit.  Fertur  etiam 
dizisse:  in  regno  Italiae  non  debet  regnare,  qui  de  Marchiis  taliter 
nequit  triumfare;  cf.  Paulus  Diaconus,  IH,  82:  ...  Fama  est  eundem 
regem  (Autbari)  . . .  usque  Kegiam,  extremam  Italiae  civitatem  vicinam 
Siciliae  perambulasse;  et  quia  ibidem  intra  maris  undas  columna  quae- 
dam  esse  posita  dicitur,  usque  ad  eam  equo  sedens  accessisse  eamque 
de  hastae  suae  cuspide  tetigisse,  dicens :  lUsque  hie  erunt  Langobar- 
dorum  fines';  cf.  Grund  in  den  „Forschungen  z.  deut.  Gesch.*  XI,  580. 

S)  Cf.  Mitt.  c.  7  p.  19  =  Bors.  c.  2  p.  599  und  Sancti  Aldhelmi 
opera  bei  Giles,  Patres  Ecclesiae  Anglicanae  t.  V  p.  28;  ich  ver- 
danke diesen  Nachweis  Herrn  Professor  Friedrich.  Nur  der  Ein- 
gang bei  Tolosanus:  ,Anno  a  Virginis  partu  325.  Postquam  Con- 
stantinus  Augustus  habuit  bellum  Scitarum  et  victoria  celebrata  cum 
esset  in  partibus  Traciarum'  steht  nicht  bei  Aldhelm. 

4)  Cf.  Du  Gange,  Constantinopolis  Christiana lib.  I,  1  pag.  27—29. 


Simons ftld:  Untersuchungen  zu  den  Faeniiner  Chroniken,    355 

Pairis.  ^)  jedoch  nicht  so  vollständig   als   bei  Tolosanus,   der 
im   Uebrigen  keine  Verwandtschaft  mit  Günther  aufweist.  — 
Wenn  ich  die  vorausgehenden  Bemerkungen  nun  schliess- 
lich zusammenfassen  soll,  komme  ich  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  Chronik  des  Tolosanus  ist  nicht  streng  chrono- 
logisch geordnet  gewesen; 

2)  sie  ist  nicht  von  Tolosanus  allein  verfasst  und  von 
einem  Anderen  nur  fortgesetzt,  sondern  schon  in  ihrem 
ersten  Theil  vielfach  interpolirt  und  überarbeitet; 

3)  sie  besitzt  daher  nicht  durchgängig  den  Werth  eines 
gleichzeitigen  Zeugnisses  und  ist  überhaupt,  trotz 
zahlreicher  werthvoller  Angaben,  wegen  vielfacher 
Unrichtigkeiten  im  Ganzen  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

Beruhen  so  die  Schwierigkeiten  bei  der  Neuausgabe  des 
Tolosanus  vornehmlich  in  der  Komposition  des  Werkes,  die 
sich  nicht  klar  erkennen  lässt,  so  liegen  sie  bei  dem  Petrus 
Cantinelli  nach  einer  anderen  Seite  hin. 

Auch  diese  Chronik  ist  und  zwar  allein  bei  Mittarelli 
veröffentlicht,  der  in  der  Einleitung  über  den  Autor  und  die 
von  ihm  benützten  Handschriften  ziemlich  ausführlich  ge- 
handelt hat.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  Cantinelli  wahr- 
scheinlich aus  Bologna  stammte,  wo  ein  , Petrus  et  Albertus, 
firatres,  iilii  quondam  D.  Jacobini  Cantinelli^  urkundlich  1272 
vorkommen.^)  1274  aber  dürfte  er  mit  der  von  den  guelfi- 
schen  Geremei  vertriebenen  ghibellinischen  Partei  der 
Lambertazzi  nach  Faenza  geflüchtet  sein.  Denn  hier 
erscheint  er  (im  Besitz  des  Notartitels)  bereits  1276,  dann  1278 
und  1279  als  Vertreter  des  Domkapitels.^)    1278  und  1294 

1)  8.  die  Aasgabe  von  Riant  (1875)  p.  46. 

2)  Mitt.  p.  229  ,in  Charta  anni  1272,  quae  est  in  archivo  mona- 

chorum  Montis  oliveti  ad  S.  Michaelis  in  Bosco,  noininantur 

qtii  magistro  Bonaventure  de  Mantua  hospitium  Bononiae  locaverant 
in  Foro  Medii*. 

3)  Mittar.  p.  229. 
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aber  war  er,  wie  er  selbst  angibt,  offizieller  Vertreter 
der  Stadt  Faenza  beim  Papst  und  vor  dem  Statthalter  der 
Romagna.^) 

Jenen  Thatsachen  entspricht,  dass  die  Chronik  deutlich 
in  zwei  Hälften  zerfilllt:  in  den  ersten  kleineren  Theil, 
dessen  Anfang  fehlt,  der  heutzutage  mitten  im  Jahre  1228 
beginnt  und  nur  kurz  die  Ereignisse  bis  1278  fortführt, 
seinen  Ursprung  in  Bologna  dadurch  kennzeichnend,  dass 
zu  jedem  Jahre  die  Podesta  von  Bologna  an  die  Spitze 
gestellt  sind. 

Der  zweite  Theil  wird  eingeleitet  durch  einige  (unge- 
schickte) Verse,  die  ein  judex  Thomaxius*  zum  Lob  der 
Judices^  von  Faenza  verfasst  haben  soll.  Dann  fahrt  die 
Erzählung,  anfangs  dürftig,  mit  dem  Jahre  1270  fort^)  unter 
Voranstellung  der  Podesta  von  Faenza,  um  sich  dann  bald 
vom  Jahre  1274  ab  in  grösserer  Ausführlichkeit  zu  er- 
gehen.^) Von  da  ab  haben  wir  umfassendere,  gleichzeitige, 
fast  „tagebuchartige'',  Mittheilungen  des  Verfassers  bis  zum 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  (1306)  vor  uns,  deren  Glaub- 
würdigkeit und  Bedeutung  für  die  Geschichte  Mittelitaliens 
allgemein  anerkannt  sind.^) 

1)  cf.  Mittar.  p.  258  C:  Et  sie  per  Commane  Faventie  quod 
dominabatar  tanc  pars  Acharixiorum ,  faerunt  sindici  ordinati  D. 
Bonaventara  Fuscali  et  ego  PetrasCantinelli,  et  dieta  occasione 
iyimus  ad  Romanam  curiam,  ubi  nos  presentavirons  in  civitate 
Yiterbii  coram  summo  pontifice.  Ferner  p.  295  D:  ...  in  palatio 
Communis  Faventiae  ....  facti  sunt  sindici  generales  totius  com- 
munis civitatis  et  districtus  Faventie  Nicolinus  de  Zagonada  et  ego 
Petrus  Gantinelli  .... 

2)  Allerdings  fehlen  hier  zwischen  den  Versen  und  der  Er- 
zählung in  der  Handschrift  3  Blätter  (cf.  unten  S.  362)! 

3)  Warum  zu  1283  und  1284  nichts  berichtet  wird,  weiss  ich  nicht* 

4)  Cf.  Eopp-Busson,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde 
(2.  Bd.  2.  Abth.  2.  Hälfte  3.  Abschn.  1871)  wiederholt  und  Kalten- 
brunner,   Aktenstücke  zur  Gesch.   des   deutsch.  Reichs  unter  den 
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Fraglich  kann  erscheinen,  warum  der  erste  Theil  bis 
1278  fortgesetzt  ist,  wenn  Cantinelli  bereits  früher  nach  Faenza 
übergesiedelt  war  und  wirklich  zuvor  schon  mit  der  Faentiner 
Fortsetzung  begonnen  hatte.  Uebereinstimmungen  zwischen 
beiden  Theilen  habe  ich  nur  eine  zum  Jahre  1273  gefun- 
den, wo  mit  nicht  ganz  denselben  Worten  zweimal  erzählt 
wird,^)  wie  König  Eduard  von  England  bei  seiner  Rück- 
kehr Yon  Palästina  zwischen  den  streitenden  Communen 
▼on  Bologna  und  Forli  vergebens  vermitteln  wollte,  und 
Verschiedene  aus  Bologna  und  Faenza  und  Forli  zu  Rittern 
schlug.^)  Hat  Cantinelli  vielleicht  noch  an  eine  spätere  Rück- 
kehr nach  Bologna  geglaubt  und  deshalb  den  Bolognesischen 
Charakter  seiner  Chronik  zunächst  noch  bewahren  wollen? 
Oder  hat  er  überhaupt  erst  um  diese  Zeit,  etwa  1278  mit 
seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  in  Faenza  begonnen, 
über  die  vorausgehenden  Jahre  und  Faentiner  Ereignisse  im 
Zusammenhange  seine  Angaben  nachtragend?  Es  würde  für 
diese  Annahme  sprechen,  dass,  wie  unten  noch  zu  erwähnen 
sein  wird,  die  Schrift  in  dem  Originalcodez  eben  bis  dahin 


ECnigen  Rudolf  I.  und  Albrecht  I.  passim.  (Einzelne  Differenzen 
werden  durch  die  besseren  Lesarten  der  neuen  Ausgabe  beglichen 
werden.) 

1)  Mitt.  p.  239  A:  1278.  Hoc  anno  de  mense  Madii  commune 
Bononie  fecit  exercitum  super  civitatem  Forlivü  et  dura^it  per  sex 
septimanas.  Et  dominus  Hodoardus  rex  Anglorum  rediens  de  ultra 
mare  yenit  per  illud  exercitum  et  in  eo  multos  milites  novos  fecit 
de  pluribns  civitatibus  Bononie  et  Rome  et  voluit  componere  inter 
commune  Bononie  et  commune  Forli vii,  sed  non  potuit  .  .  .  .  p.  242 
D.  1278  ....  commune  Bononie  ....  (folgt  Begründung)  fecit  exer- 
citum generale  super  civitatem  Forlivii  de  mense  Madii  et  duravit 
exercitos  86  diebns  ....  (folgen  Details).  Et  tunc  transiyit  per 
dictum  exercitum  d.  Odoardus  et  uxor  eins  qui  voluit  facere  concor- 
diam  et  non  potuit  et  fecit  in  ipso  exercitu  multos  milites  novos 
et  etiam  in  civitate  Faventie  et  Bononie. 

2)  Cf.  Lappenberg-Pauli,  Geschichte  von  England  (in  der  Heeren- 
Ukert^Bchen  Gesch.  der  europ.  Staaten)  Bd.  IV  S.  1  u.  ff. 
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(Fol.  42)  nur  wenige  Stellen  abgerechnet,  einen  gleichartigen 
Charakter  zeigt  und  erst  von  da  ab  (besonders  von  Fol.  44' 
ab)  öfters  wechselt. 

Es  liegt  nahe  auf  den  Gedanken  zu  kommen,  ob  nicht 
Gantinelli  etwa  einer  der  Fortsetzer  oder  Redaktoren 
des  Tolosan'schen  Geschichtswerkes  gewesen.  Bei  seineu  Be- 
ziehungen zu  dem  Domkapitel  von  Faenza,  dem  ja  auch 
Tolosanus  angehört  hatte,  liegt  es  ja  nahe  zu  vermuthen, 
dass  er  wohl  auch  Kenntnis  Ton  dessen  Geschichtswerk  er- 
halten und  vielleicht  jene  Einschiebungen  und  Nachtrage 
vorgenommen,  von  denen  wir  oben  gehandelt. 

Die  erstere  Yermuthung  dürfte  sich  als  richtig  erweisen 
lassen.    In  dem  erhaltenen  Theil  der  Chronik  des  Gantinelli 

—  genauer  bei  den  Jahren  1228 — 1236  —  zeigt  sich  aller- 
dings keinerlei  üebereinstimmung  mit  dem  Geschichtswerk 
des  Tolosanus;  aber,  wie  wir  später  sehen  werden,  in  einer 
anderen,  jüngeren  Chronik  von  Forli,  in  welcher  grössere 
Partieen  aus  der  des  Gantinelli  entlehnt  sind,  finden  sich 
einige  Stücke  (zu  den  Jahren  1058,  1126,  1188),  welche 
aus  Tolosanus  stammen  und  höchst  wahrscheinlich  entweder 
in  dem  jetzt  fehlenden  Anfang  oder  auf  späteren  ebenfalls 
verloren  gegangenen  Blättern  der  Cantinelli'schen  Chronik^) 

—  vielleicht  mit  noch  anderen  Stücken  aus  Tolosanus  — 
überliefert  waren. 

Hingegen  ist  der  Gedanke,  dass  Gantinelli  etwa  auch 
der  Fortsetzer  oder  Bearbeiter  des  Tolosanus  sein  könnte, 
meiner  Ansicht  nach  entschieden  zurückzuweisen.  Der 
klare,  einfache,  fast  nüchterne  Thatsachen-Stil  Gantinelli's 
unterscheidet  sich  doch  viel  zu  sehr  von  dem  schwülstigen 
und  oft  so  dunklen  Pathos,  dem  wir  in  den  betreffenden 
Partien  beim  Tolosanus  begegnen. 

Scheffer-Boichorst  hat  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz^) 

1)  vielleicht  auf  fol.  25-27  (cf.  S.  362). 

2)  a,  a.  0.  S.  95, 
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die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  jene  geraeinsame  Gremoneser 
Quelle  auch  von  Cantinelli  in  Faenza  benutzt  wurde.  Oleich 
am  Anfang  zum  Jahre  1228  werde  der  Tod  eines  vornehmen 
Cremonesen  erwähnt^)  und  über  die  Tbätigkeit  des  Prediger- 
mönches  Johannes  von  Vicenza^)  stimmen  Cantinelli  und 
der  Mantuaner  Chronist  wortlich  Qberein:  Mitt.  p.  233: 
Hoc  annno  (1235)  frater  Johannes  de  Vicencia  de  ordine 
praedicatorum  incepit  facere  praedicationes  et  fuit  magna  de- 
vocio  =  SS.  XXIV,  219:  Eodem  mense  (sc.  Madio  1235)  frater 
Johannes  de  Yicentia  ordinis  praedicatorum  cepit  facere  sol- 
lempnes  praedicationes  et  paces  et  fuit  magna  devocio. 

Obwohl  es  verdächtig  ist,  dass  beide  Chroniken  dieses 
Auftreten  des  Johannes  falschlich  in  das  Jahr  1235  (statt 
1233)  setzen,')  vermag  ich  doch  an  die  Benützung  jener 
gemeinsamen  Gremonesischen  Quelle  auch  hier  nicht  zu 
glauben.  Cantinelli  hat  diesen  Theil  seiner  Chronik  ja  nicht 
in  Faenza  verfasst  (wo  er  nach  Scheffer-Boichorst  die  auch 
beim  Toloeanus  verwerthete  Cremoneser  Quelle  hätte  benützen 
können),  sondern  in  Bologna  und  hier  wohl  eine  Bolog- 
nesische  Quelle  für  den  ersten  Theil  benützt,  der  Art,  wie 
eine  in  dem  ,Chronicon  Bononiense'  vorliegt,  welches 
DoUeonius  aus  einer  alten  Handschrift  der  ,Bibliotheca  Lol- 
liniana*  zu  Belluno  veröffentlicht  hat.^)  Diese  Bologneser 
Chronik  (deren  Handschrift  heute  leider  nicht  mehr  erhalten 
ist)  bringt  zuerst  von  1162 — 1191  einige  allgemeine  Notizen 
(zur  Geschichte  Friedrich  Bothbarts)  und  dann  von  1187  bis 


1)  Mitt.  p.  231  B. 

2)  Cf.  Qber  diesen  Carl  Satter,   Johann  von  Vicenza   und  die 
Italienische  Friedensbewegung  im  Jabre  1233  (Freiburg  i.  B.  1891) 

3)  Bei  Tolosanus  wird  dies  mit  anderen  Worten  und  ausführ- 
licher richtig  unter  1233  erzählt;  cf.  Mitt.  c.  201  p.  177  =  Bors, 
c  197  p.  727. 

4)  in  der  ,Nuova  Raccolta  d'oposcoli  scientifici'  t.  IV  p.  221 
u.  ff.  (1758). 
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1299^)  die  Liste  der  Podesta^s  von  Bologna  mit  mehrfachen 
Notizen  zur  italienischen  besonders  Bolognesischen  Geschichte. 
Die  wiederholte  wörtliche  Uebereinstimmung  zwischen  diesem 
Chronicon  Bononiense  und  dem  ersten  Bolognesischen  Theil 
des  Cantinelli  hat  auch  bereits  Mittarelli  bemerkt  und  er 
deshalb  —  ohne  weitere  Schlüsse  über  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  zu  ziehen  —  im  Vorwort  grossere  Partieen  beider 
einander  gegenübergestellt.  Mir  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  eben  dieses  Chronicon  Bononiense  oder  ein  ähnliches 
die  Quelle  Cantinelli*s  für  den  ersten  Theil  gewesen  ist.  Und 
da  lesen  wir  z.  B.  auch  in  diesem  Chron.  Bonon.  (richtig 
zum  Jahre  1233)^):  ,Tanc  fuit  devotio  sancti  Johannis  et 
devotio  magna  per  totam  Italiam.^  Dass  Cantinelli  zu  dieser 
Bolognesischen  Quelle  später  in  Faenza  noch  andere,  ins- 
besondere Faentiner  Quellen  benutzt  und  zu  Nachträgen  im 
ersten  Theil  verwerthet  haben  kann,  ist  ja  einleuchtend, 
lieber  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  Mantuaner 
Chronist  und  Cantinelli  aber  möchte  ich  mir  wegen  der 
einen  Stelle  kein  ürtheil  erlauben. 

Wenn  somit  die  Chronik  des  Cantinelli  nach  dieser 
Richtung  hin  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bietet,  so 
sind  um  so  misslicher  die  handschriftlichen  Verhältnisse. 
Wir  besitzen  noch  die  alte  Handschrift,  den  Codex  Auto- 
graph us  der  Chronik,  der  schon  zu  Mittarelli's  Zeiten  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Gubbio  (heute  ,Biblioteca  Comunale 
Sperelliana^)  aufbewahrt  wurde.  Er  war  dahin  gekommen 
mit  anderen  Schätzen  des  Archives  Armanni,  dem  er,  wie 
der  Besitzer  Vicentius  Armanni  in  einem  Verzeichnisse  seiner 
Schätze  angibt,  von  dem  Kardinal  Bernhardinus  Spada  ge- 
schenkt worden  war.  Es  ist  eine  dunkle  Papier-Handschrift 
in   Quartformat   (0,14:0,21).   bezeichnet  jetzt:    III.  XVIII. 

1)  So  Dolleonius  1.  c.  p.  141  und  160;  Mittarelli  p.  222  und  227 
dagegen  gibt  an,  dass  die  Chronik  bis  1310  gereicht  habe. 

2)  Nuova  Raccolta  IV,  126  und  Mitt.  p.  223. 
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A  14,  die  sich  leider  in  einem  sehr  traurigen  Zustand  be- 
findet. Nicht  bloss,  dass  der  Anfang  (=  Pol.  1 — 13)  und 
einzelne  Blätter  ganz  fehlen,  andere  halb  weggerissen  sind: 
auch  der  Rest  ist  theil weise  ganz  unleserlich,  stellenweise 
kaum  mehr  zu  entziffern.  Und  dies  durch  die  Schuld  eines 
froheren  Bibliothekars  von  Gubbio,  Namens  Guido  Ubaldus 
Angelinus,  dem  zwar  der  Ruhm  gebührt,  die  kostbare 
Handschrift  im  vorigen  Jahrhundert  entdeckt  oder  wieder 
entdeckt  zu  haben,  den  aber  auch  der  Vorwurf  trifft,  sie 
sogleich  ruinirt  zu  haben.  Bei  der  Herstellung  einer  Ab- 
schrift für  einen  Bekannten,  den  Camalduleser  Abt  Mauro 
Sarti,  dem  er  von  seinem  Funde  Mittheilung  gemacht  hatte, 
verfuhr  er  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit  und  Un- 
geschicklichkeit. Um  die  durch  Alter  und  Schmutz  ver- 
blassten  Buchstaben  deutlicher  zu  machen  und  besser  lesen 
zu  können,  hat  er  insbesondere  einzelne  Stellen  und  ganze 
Seiten  mit  Oalläpfel-Sud  überstrichen  und  dadurch  gänzlich 
verdorben.^)  Wiederholt  gähnt  uns  da  nun  eine  dunkel- 
braune, schwarze  Masse  entgegen,  wo  alle  Bemühungen  einer 
Entzifferung  umsonst  sind.  Hätte  der  Unglückliche  statt  der 
vernichtenden  Galläpfeltinktur  eine  leichtere  Tanninlösung 
verwendet,  so  hätte  er  die  Handschrift  erhalten  und  den 
Text  selbst  retten  können.  Ich  selbst  habe  mit  einer  solchen 
an  vielen  Stellen,  die  etwas  weniger  verderbt  sind,  sehr  be- 
friedigende Resultate  erzielt;  in  anderen  kann  man  nur 
ahnen  oder  annähernd  vermuthen,    was  einst   da  gestanden. 

Fraglich  ist,  ob  die  Handschrift  schon  zu  Angelinus 
Zeiten  lückenhaft  war  und  bereits  die  Einbussen  eriitten 
hatte,  die  sie  heute  aufweist. 


1)  Cf.  Mitt.  p.  227  —  Angelinus  .  .  .  ita  paginas  .  .  .  tum  mucore 
Bariam  et  oris  hamoribus,  tum  verdaceo  et  atro  liquore  ^allaruni 
macutavit,  foedavit,  deturpavit,  at  characteres  in  ipsis  extantes  vix 
ezsculpi  hodierna  die  queant. 
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Dieselbe  besteht  jetzt  aus  13  sehr  ungleich  massigen  Lagen 
mit  alter  Nummerierung.  Lage  1  beginnt  mit  fol.  14  (1 — 13 
fehlen  ja!)  und  reicht  bis  fol.  23*  (fol.  21'  ist  der  vierte 
Theil  der  Seite  unlesbar);  es  folgt  allein  fol.  24;  fol.  25 
bis  27  fehlen. 

Lage  2  umfasst  fol.  28 — 40;  fol.  41  fehlt;  hier  ist  be- 
sonders f.  39  mangelhaft. 

Lage  3  umfasst  fol.  42  —  49;  fast  ganz  unleserlich 
ist  fol.  43'. 

Lage  4  enthält  fol.  50—59;  hiebei  ergiebt  sich,  dass 
die  Nummerierung  eine  ungenaue  ist;  denn  zwischen  fol.  49 
und  50  fehlt  entschieden  (wie  auch  in  anderen  Handschriften 
bemerkt  ist)  ein  Blatt,  was  hier  ganz  ruhig  übergangen  ist; 
f.  57  und  58  sind  schwer  leserlich. 

Es  folgt  Lage  5  fol.  60  bis  65,  wovon  sich  fol.  61,  62, 
63,  64,  65  durch  Unleserlichkeit  auszeichnen. 

Lage  6  umfasst  fol.  66—73;  fol.  74  fehlt. 

Lage  7  umfasst  fol.  75—77,  worauf  aber  Ereignisse 
aus  dem  Jahre  1306  berichtet  werden,  die  an  das  Ende 
der  Chronik  gehören. 

Lage  8  enthält  fol.  78—85,  wovon  fol.  78  sogleich 
wieder  sehr  schlecht  ist,  und  in  der  Mitte  ein  grosses  Loch 
aufweist. 

Lage  9  umfaasst  fol.  86—93,  wovon  fol.  90',  92,  92', 
93'  wieder  sehr  unleserlich. 

Lage  10  =  fol.  94—101. 

Lage  11  =  fol.  102—117;  hier  fehlt  von  fol.  108  und 
108'  die  ganze  untere  weggerissene  Hälfte. 

Lage  12  umfasst  fol.  118—129;  fol.  130  und  131  fehlen 
wiederum. 

Lage  13  endlich  besteht  aus  fol.  132 — 141;  wovon  das 
letzte  Blatt  (f.  141)  auf  der  Vorderseite  nur  unvollkommen, 
die  Rückseite  aber  gar  nicht  lesbar  ist. 
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Dieser  traurige  Zustand  der  Handschrift,  der  noch  an 
vielen  einzelnen  Stellen  zu  Tage  tritt,  ist  um  so  mehr  zu 
beklagen,  als  wir  hier,  wie  wohl  sicher  anzunehmen,  die 
Originalhandschrift  des  Verfassers  vor  uns  haben.  Wenigstens 
scheint  dies  der  wiederholte  Wechsel  der  Schrift  zu  besagen, 
die  nur  Anfangs  einen  gleichmässigeren,  grösseren,  sonst  aber 
einen  flöchtigeren,  kleineren  Charakter  zeigt.  Zuerst  unter- 
scheidet sich  namentlich  fol.  24*  mit  den  Versen  auf  die 
judices  von  Faenza  durch  eine  ganz  andere  Schrift,  während 
fol.  28  dieselbe  aufweist,  wie  der  frühere  Theil;  ebenso  weisen 
foL  38  und  38'  einen  anderen  Charakter  auf;  fol.  42  wird 
die  Schrift  kleiner  und  der  späteren  ähnlicher;  von  fol.  44 
ab  (1279)  findet  häufigerer  Wechsel  der  Schriftzüge  statt. 
Bei  der  Wichtigkeit  der  Handschrift  und  andererseits  der 
Schwierigkeit  ihrer  Entzifferung  schien  es  nothwendig,  eine 
zuerst  im  Frühjahr  1888  vorgenommene  Collation  im  vorigen 
Herbst  (1892)  nochmals  zu  wiederholen,  umsomehr,  da  ich 
inzwischen  einige  andere  jüngere  Handschriften  hatte  ver- 
gleichen  können,   von   denen   sogleich   die  Rede   sein  wird. 

Denn  hier  habe  ich  vor  Allem  noch  zu  erwähnen,  dass 
in  der  zweiten  Lage  dieser  Handschrift  die  Blätter  (f.  28 
bis  40)  falsch  gebunden  sind.  Dies  hat  schon  Mittarelli 
bemerkt,  indem  er  auf  das  Durcheinander  bei  Beginn  der 
zweiten  Hälfte  nach  jenen  Versen  hinwies^)  und  als  den  Grund 
davon  falsche  Einreihung  der  Blätter  beim  Binden  vermuthete. 
An  einer  Stelle  hat  er  auch  im  Anschluss  an  eine  Notiz 
in  der  Handschrift  selbst  einen  entsprechenden  Hinweis  an- 
gebracht, sonst  aber  nicht  versucht  die  Unordnung  zu  be- 
seitigen. 

Am  Ende  von  fol.  35'  nach  dem  Worte  ,litteraliter' 
(Mitt.  248  B)  steht  nämlich  in  der  Handschrift  am  Rand 
unten  von  späterer  Hand:    ,Sequitar  infra  fol.  39  Vers.  Post- 

1)  p.  230. 
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modum^  und  dementsprechend  hat  Mittarelli  an  dieser  Stelle 
die  Worte  eingeschaltet:  ,Vide  continuationem  hujns  narra- 
tionis  ad  paragraphum :  Postmodum^  (der  dann  pag.  251  D 
folgt).  Inhaltlich  leuchtet  die  Zusammengehörigkeit  auch 
sogleich  ein,  indem  hier  von  dem  Empfang  des  Kanzlers 
König  Rudolphs  in  Faenza  im  November  1275  und  von  der 
Treueidsleistung  der  Stadt  an  denselben  erzählt  wird.  Be- 
uchtenswerth  ist  dabei  namentlich  dies,  dass  der  Hinweis  in 
der  Handschrift  heute  insoferne  nicht  mehr  ganz  stimmt, 
als  nicht  auf  fol.  39  selbst  der  Schluss  jenes  Berichtes  steht, 
sondern  auf  der  Röckseite  auf  fol.  39'.  Daraus  erwächst 
die  Berechtigung  oder  Nothwendigkeit  das  Blatt  umzudrehen 
und  darin  liegt  der  Schlüssel,  die  Unordnung  in  dieser  ganzen 
(zweiten)  Lage  von  Blättern  zu  beseitigen.  Wenn  man  fol. 
29  und  28  vertauscht,  fol.  28'  dabei  umdreht,  dann  fol.  37' 
und  37  folgen  lässt,  hierauf  vielleicht  f.  38',  dann  f.  30, 
30',  31-35',  39',  39,  36,  36',  40',  40,  38  (?),  42,  so  erhält 
man  folgende  Ordnung  des  Mittarelli 'sehen  Textes: 

p.  242  A:  D.  Caxanimicus  .  .  .  1270—71—72  bis  B: 
castrum  fuit  destructum. 

p.  242  C:   D.  Beccadinus  1273  —  E:  et  reb  .  .  . 

p.  241  D:   Item  dicto  anno  —  242  A:  secure. 

p.  241   B  C:   D.  üguicionus  1274  —  intrantes. 

Daran  schliesst  sich  wahrscheinlich: 

p.  249  D:  et  ipsa  nocte  et  die  —  250  A:  Philippus 
Cagnolus;  dann: 

p.  249  B  —  D:   et  multi  alii  —  exierunt; 

hierauf  (?)  p.  250  D:  cum  magna  quantitate  —  p.  251  A: 
parti  Geremiorum; 

dann  lasse  ich  folgen:  p.  242  E:  Eo  vero  tempore  — 
244  B:   mortuus  est  (1275); 

dann  p.  243  C :  D.  Maghinardus  —  247  C :  ducte  Faventiam ; 

hierauf  p.  247  C:  Item  die  jovis  —  248  B:  dixerat 
literaliter,  woran  anzuschliessen: 
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p.  251  C:  PostDiodom  arrengavit  —  E:  hoc  fuit  die  .  .  . 
Es  folgt 

p.  251  A  B:  Illustris  vir  (1277)  —  Bagnacavallum ; 
dann  wohl 

p.  248  C:    Eo  vero  anno  —  249  B:  burgum. 

p.  252  B:   predicti  milites  —  D:  de  Florentia. 

p.  251  E:  in  fugam  —  252  B:  moraturi;  hier  viel- 
leicht eine  Lücke;  dann  (?) 

p.  250  A:    Eodem  anno  —  D:  tempns;^) 

p.  253  A:  nnde  Gomune  Forlivii  .... 

Ich  bemerke  noch,  dass  diese  scheinbar  willkürliche 
Anordnung  der  Blätter  auch  dadurch  sich  rechtfertigen  lässt, 
dass  der  breitere  freigelassene  Aussen-Rand  einiger  derselben 


1)  Wenn  ich  dies  als  nicht  ganz  sicher  bezeichne,  so  geschieht 
es,  weil  hier  eine  kleine  Schwierigkeit  sich  ergibt.  Mitt.  pag.  251  A 
werden  die  beiden  Podesta  von  Faenza  des  Jahres  1277  genannt  und 
gesagt,  dass  für  die  ersten  6  Monate  dies  Amt  der  comes  Rogerius, 
filins  comitis  Gaidonis  de  Matiliana,  für  die  letzten  der  comes  Man- 
fredus,  filius  comitis  Guidonis  Novelli  bekleidete.  Dann  wird  sogleich 
ein  Zug  von  Forli  gegen  Bagnacavallo  und  nach  Florenz  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1277  erzählt.  Auf  fol.  38'  (p.  250  A) 
würde  nun  fortgefahren  mit  einem  Zug  Faenza's  gegen  Imola  im 
Mai  desselben  Jahres  und  dann  ein  Zug  Forli's  gegen  das  castrum 
Calbuli  im  April  desselben  Jahres  folgen.  Das  wäre  also  ein  bedenk- 
liche Darcheinander.  Sieht  man  aber,  dass  der  Zug  Faenza*s  gegen 
Imola  im  Mai  (1277)  mit  anderer  Schrift  auf  fol.  88'  oben  ein-  oder 
nachgetragen  ist  und  verlegt  man  den  Zug  Forli's  gegen  das  castrum 
Calbuli  in  das  Jahr  1278,  (wie  dies  auch  durch  die  Chronik  des  Leone 
Cobelli  in  den  ,Monumenti  istorici  pertinenti  alle  provincie  della 
Romagna.  Serie  III.  tom.  I  Cronache  Forli vesi  p.  51  und  54  bestätigt 
wird)  —  dann  erscheint  unsere  obige  Anordnung  als  haltbar.  Die 
gleiche  Reihenfolge  erscheint  übrigens  auch  in  der  unten  zu  erwähnen- 
den Chronik  des  Moratinus  (Muratori  SS.  t.  XXIl  p.  143  B);  nur 
ist  hier  als  Podesta  von  Faenza,  der  den  Zug  gegen  Imola  leitet,  nicht 
der  comes  Rogerius,  sondern  der  Comes  Man  fredus  (aus  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1277)  genannt  und  zu  dem  Zuge  Forli^s  gegen  das 
castrum  Calbuli  gar  kein  Jahr  angegeben. 
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in  Folge  des  falschen  Bindens  nan  nach  innen  gekehrt 
erscheint.  Wenn  ich  aber  f.  38  und  38'  yon  einander  trenne, 
so  findet  dies  seine  Rechtfertigung  darin,  dass  die  Schrift 
auf  beiden  Seiten  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  zeigt 
und  z.  B.  das,  was  f.  38  und  38'  steht,  leicht  etwas  später 
ein-  und  nachgetragen  sein  kann.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  übrigen  Hand- 
schriften. Dieselben  sind  sämmtlich  leider  jüngeren  Alters 
und  stammen  erst  aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Die  relativ 
älteste  ist 

1)  Die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  Bo- 
logna Nr.  379  (früher  Aula  II  =  D)  eine  Papierhandschrift 
in  4^  mit  190  beschriebenen  (nicht  numerierten)  Blättern 
und  zwei  Titelblättern.  Auf  dem  Rücken  des  farbigen  gold- 
glänzenden Papiereinbandes  steht  mit  Tinte  geschrieben: 
Cantelli  (sie!)  Ghronicon  Bon.  darunter  L  und  Nr.  129. 
Auf  einem  aufgeklebten  Stück  Papier  stehen  ebenda  noch 
die  nicht  ganz  verständlichen  Worte:  H  Nr.  380  Gantucii 
Decisiones  Rom.  Rotae  e  in  Magazzeno  vol.  43  (durchge- 
strichen) 6.  Auf  dem  ersten  Titelblatt  aber  heisst  es:  ,Petri 
Cantinelli  (korrigiert  aus  Cantelli)  Faventini  Chronicon  Rerum 
Bononiensium  Ab  An.  Christi  MCCXXVIII  Ad  Annum  MCCCVI. 
Ex  veteri  Codice  Tabularii  Eugubini  Descriptum.  Von  anderer 
Hand  ferner:    Ex  Bibliotheca  Benedicti  XIV  0.  M.^ 

Noch  ausführlicher  lautet  das  zweite  Titelblatt:  ,Chro- 
nicon  Petri  Cantinelli  (corr.)  Faventini  qui  scribebat  circa 
finem  seculi  XIII.  Opus  quod  latitabat  in  Archivio  Armanno 
publicae  Bibliothecae  Sperellae  in  Civitate  Eugubii  sub  Tit.  ,His- 
torie  di  cose  Notabili  e  recondite^  Notatum  a  tergo  litt.  A  Et 
in  Indice  impresso  Monumentorum  ejusdem  Archivii  fol.  185 
describitur  donatum  Vincentio  Armanno  Antiquario  Celeberrimo 
ex  generosa  liberalitate  Emi  Dni  Cardinalis  Bernardini  Spadae. 
Nunc  demum  ex  latibulo  ad  lucem  prodit  opera  et  studio 
Antonii  Mrae  (Mariae?)  Zucchii  Travalii  de  Civitate  Pennae 


Simonsfeld:  Untersuchungen  zu  den  Faentiner  Chroniken.    367 

Billoram   praedictae  Civitatis   Locumtenentia   ac   Guidi   An- 
gelini  Adyocati  Fiscalis  Eugubini  et  Bibliothecarii/ 

Ob  dies  die  von  Mittarelli  p.  222  erwähnte  Abschrift 
ist,  welche  Angelinns  jenem  obengenannten  Abt  Mauro  Sarti 
zustellte,  ist  fraglich.  Denn  nach  einer  deutlichen  Angabe 
Mittarelli's  p.  296  B  hätte  diese  Abschrift  früher  aufgehört, 
als  die  vorliegende  Handschrift,  welche  bis  zum  Ende  des 
Druckes  reicht.  Zwar  ist  auch  sie  recht  schlecht  und  sehr 
fehlerhaft,  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  hat  wiederholt 
Auslassungen  und  Sprünge  besonders  bei  gleichlautenden 
Wörtern  yerschuldet;  auch  ist  sie  leider  erst  nach  den 
grossen  Verwüstungen  des  Autographus  hergestellt  verfasst, 
jedoch  an  einzelnen  Stellen  ist  sie  doch  noch  besser  als  die 
anderen,  sogleich  zu  erwähnenden  Abschriften  und  hat  eben 
dadurch  mehrfach  die  Herstellung  des  richtigen  Wortlautes 
ermöglicht. 

Von  der  Abschrift,  welche  Sarti  erhalten  hatte,  wurden 
weitere  Kopien  hergestellt,  zu  welchen  auch  gehört 

3)  die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  zu 
Bologna  XLIV  J.  (jetzt  3838-1)  in  4^  Papierhandschrift 
mit  115  Seiten,  von  verschiedenen  Händen  geschrieben.  Der 
Titel  lautet:  ,Gronica  di  Pietro  Cantinelli  Notaro  Bolognese 
di  fazione  Lambertaza,  che  descrisse  li  fatti  piü  particolari 
del  suo  tempo  sino  alP  anno  1278  e  poi  proseguita  d'Autore 
Anonimo^)  dei  fatti  piu  riguardevoli  di  Forli;  T  originale 
della  quäle  stä  appresso  V  111™^  Gommunita  di  Gubio  (sie!) 
raccolta  dagl'  avanzi  del  famoso  studio  di  Vicenzo  Armanni 
Cieco,  e  fatta  copiare  dal  sudetto  originale  del  celebre  e 
sempre  comendabile  litterato  il  rmo  padre,  D.  Mauro  Sarti, 
abate  di  S.  Gregorio  di  Roma,  e  dalla  Santitä  di  Nostro 
Signore  Benedetto  XIV  destinato  ä  scrivere  la  storia  di  questo 
Studio  di  Bologna,  e  da  esso  favoritami  per  copiare  1'  anno 

1)  Dass  dies  unrichtig,  wird  schon  im  Nachtrage  (cf.  unten 
8.  368)  bemerkt. 

1893.  PhiloB.-phUol.  u.  bist.  Ol.  3.  25 
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1758/  Darunter  von  anderer  Hand:  Vbaldo  Zanetti  äff*. 
(Ebenso  steht  am  Rücken  des  Einbandes:  ,Fü  d^  Vbaldo 
Zanetti/} 

Diese  Handschrift  reicht  wirklich  nur  bis  Mittarelli 
p.  290  A.  Sie  ist  Ton  verschiedenen  Händen  geschrieben, 
weshalb  z.  B.  auf  p.  45  ein  Theil  von  dem  wiederholt  ist, 
was  schon  p.  44  unten  stand. 

Am  Ende  der  Handschrift  p.  116  findet  sich  von  anderer 
Hand  die  Bemerkung:  ,Si  prova  essere  il  retroscritto  autore 
Pietro  Cantinelli  Bolognese  e  non  Faentino,  come  taP 
uno  pretende,  staute  V  essersi  ritrovato  nel  Publico  Archivio 
di  Bologna  un*  instromento  che  nomina  un  Nicolö  Cantinelli 
Bolognese,  che  si  crede  essere  assolutamente  padre  del  sudetto 
Pietro,  autore  della  presente  Cronica ,  staute  V  altro  instro- 
mento ritrovato  dal  Rev"*  Padre  Abate  Sarti,  monaco  Camar- 
dolese  (sie!)  nell'  Archivio  de'  RR.  PP.  Olivetani  di  S. 
Michele  in  Bosco  di  Bologna,  che  nomina  un  Pietro  Can- 
tinelli figlio  di  Nicolö,  cittadini  Bolognesi.^  — 

Aus  dieser  Handschrift  ist  geflossen,  eine  Abschrift  der- 
selben geradezu  ist 

4)  die  Handschrift  der  Stadtbibliothek  in  Bo- 
logna 17  G.  I.  26,  ein  Sammelband  in  Papier  in  4^,  ,ex 
Bibliotheca  Nobilis  Yiri  Comitis  Balthassaris  de  Carratis^ 
der  pag.  77 — 161  die  ,Cronica  di  Pietro  Cantinelli  —  Chroni- 
con  Petri  Cantinelli  Notarii  Bononiensis^  enthält.  Die  Ab- 
schrift reicht  ebenfalls  nur  bis  Mittarelli  p.  290;  dann  folgt 
dieselbe  Notiz  über  die  Bologneser  Herkunft  Cantinelli^s, 
wie  in  der  sub  3  aufgeführten  Handschrift  und  zu  allem 
Ueberfluss  schliesslich  die  Notiz:  ,1766  (korrigirt  in  1776) 
15  Settembre  trascritta  da  altra  simile  copia  presso 
il  Sig.  Ubaldo  Zanetti.'  — 

Endlich  ist  eine  weitere  Kopie  von  der  Abschrift,  welche 
Abbate  Mauro  Sarti  erhalten  hatte: 
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5)  die  Handschrift  der  Stadtbibliothek  in  Bo- 
logna 17  K  IL  48  klein  4®  in  Papier,  deren  Parte  Prima 
das  ,Clironicon  Petri  Cantinellii  Notarii  Faventini*,  die  Parte 
Seconda  aber  über  15  Stücke,  Auszüge  und  Fragmente  von 
Chroniken  etc.  zar  Geschichte  Bologna's  enthält.  Gleich  auf 
p.  1  steht  am  Rand  die  Bemerkung:  ,,Questa  Cronaca  tro- 
yasi  originale  in  Gubbio,  fu  copiata  dal  eh.  P.  Abb.  Sarti 
Gamaldolese  e  portata  a  Bologna.  Dalla  copia  del  Sarti 
e  stata  cavata  la  prefetta  copia^  Auch  diese  Kopie  reicht 
nur  bis  Mittarelli  p.  290  A;  und  sie  zeigt  fast  die  gleichen 
Irrthümer  und  Lücken,  wie  die  drei  übrigen  Handschriften. 

Eben  diese  mannigfachen  Lücken  der  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  vorliegenden,  unvollständigen  Handschriften 
auszufüllen  und  anderswoher  zu  ergänzen,  war  Mittarelli  auf 
jegliche  Weise  bestrebt;  und  es  gelang  ihm  auch  ein  solches 
Hülfsmittel  zu  entdecken.  In  Band  XXII  seiner  ,Scriptores 
Reruni  Italicarum^  hat  Muratori  , Annales  Forolivienses, 
vom  Jahre  1275  anhebende  und  bis  1473  herabreichende 
Annalen  von  Forli  veröffentlicht,  welche  Anfangs  eine 
sehr  grosse  Aehnlichkeit,  ja  wiederholt  wirkliche  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Chronik  des  Cantinelli  aufweisen.  Mitta- 
relli hat  Muratori  gegenüber  festgestellt,  dass  der  Autor 
dieser  Annalen  von  Forli  ein  Bürger  und  Patrizier  dieser 
Stadt  gewesen  ist,  Namens  Jacobus  Moratinus,  der  selbst 
in  der  (seineu  Annalen  eingefügten)  Lebensbeschreibung  eines 
,6uido  Bonattus^  Hinweise  auf  seine  eigene  Familie  gibt. 
Jacobus  Moratiuus  dürfte  nach  Mittarelli  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts geboren  und  1473  hochbetagt  gewesen  sein.  Mitta- 
relli hat  femer  auch  den  ,Codex  primigenius^  dieser 
Chronik  in  Forli  einsehen  und  jene  Uebereinstimmung  mit 
Cantinelli  bestätigen  können.  Er  brachte  dieselbe  dann  bei 
der  Edition  der  Cantinelli'schen  Chronik  in  der  Weise  zum 
sichtbaren  Ausdruck,  dass  er  vom  Jahre  1275  an,  wo  beide 
Chroniken    übereinstimmen,    Anführungszeichen    am    Rande 
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des  Cantinellischen  Textes  beifügte.  Auch  hat  er  namentlich 
an  einer  Stelle  (p.  252  E)  eine  —  vermeintliche  —  grössere 
Locke  in  seiner  Vorlage  des  Cantinelli  geradezu  mittelst  des 
Textes  der  Moratin^schen  Chronik  ausgefüllt.^) 

Da  Mittarelli  bemerkte,*)  die  Chronik  des  Moratinns 
enthalte  am  Anfang  noch  mehrere  Stücke  über  den  Ursprung 
von  Forli,  zur  Geschichte  der  römischen  Kaiser  etc.,  die  bei 
Muratori  nicht  abgedruckt  sind,  lag  mir  daran,  ebenfalls 
Yon  jener  alten  Handschrift  des  Moratinus  Einsicht  nehmen 
zu  können  —  in  der  stillen  Hoffnung,  daraus  vielleicht  noch 
einiges  Material  zur  Ergänzung  des  jetzt  fehlenden  Anfanges 
der  Cantinelli*schen  Chronik  zu  gewinnen.  Durch  die  gütige 
Vermittlung  meiner  Freunde,  Comm.  Prof.  Malagola, 
Direktor  des  Staatsarchives  in  Bologna,  und  Prof.  Mazza- 
tinti,  Bibliothekar  in  Forli,  erfuhr  ich,  dass  die  alte  Hand- 
schrift noch  jetzt  im  Besitze  der  Familie  Brandolini  sei 
und  in  deren  Hausarchiv  zu  Forli  aufbewahrt  werde;  und 
mit  grösster  Liebenswürdigkeit  gewährte  mir  der  jetzige 
Chef  des  Hauses,  Graf  Brandolini  DalTAste,  italienischer 
Konsul  in  Marseille,  die  Erlaubnis,  während  seiner  Abwesen- 
heit die  Handschrift  auf  der  Stadtbibliothek  in  Forli  im 
Herbst  vorigen  Jahres  zu  benützen. 

Es  ist  eine  Papierhandschrifb  mit  einem  Holzdeckel 
(dessen  Rücken  mit  Leder  überzogen  ist)  in  kl.  fol.,  181 
Blätter  umfassend,  auf  denen  sich  mehrfach  Nachträge,  Zu- 
sätze und  Randbemerkungen  von  der  Hand  des  Hieronymus 
de  Aspinis')  aus  dem  16.  Jahrhundert  finden.  Ob  die  Hand- 
schrift  wirklich  der   ,Codex   primigenius'  (Archetypus?)    der 


1)  Ich  sage  eine  .vermeintliche*  Lücke,  denn  in  Wirklichkeit 
hat  Mittarelli  in  Folge  der  Unordnung  in  den  Blättern  hier  Über- 
sehen, dasB  dasselbe  Stück  auch  in  der  Handschrift  überliefert  ist 
(p.  260  A  bis  C);  cf.  oben  S.  363. 

2)  p.  228. 

3)  Cf.  Muratori  SS.  XXir,  152. 
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Chronik  des  Moratinas  ist,  erscheint  mir  nicht  ganz  sicher. 
Die  Vergleichang  des  Anfanges  (bis  zum  Jahre  1325)  mit 
dem  Texte  bei  Muratori  ergab  wohl  einige  Verbesserungen  des 
letzteren  und  dadurch  eine  zum  Theil  noch  wortlichere  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Gantinelli,  aber  leider  nicht  die  ge- 
wünschte Möglichkeit  ausgiebigerer  Ergänzung  fdr  den  An- 
fang der  Cantinelli*schen  Chronik. 

Die  Chronik  des  Moratinus  beginnt  mit  einer  Erzählung 
Yon  dem  Ursprung  Forlis,  und  bringt  dann  einige  kurze  Bio- 
graphien von  Heiligen  der  Stadt,  insbesondere  dem  Bischof 
Mercarialis  und  Yalerianus.  Hierauf  folgt  die  allerdings 
sehr  dürftige  Kaiserchronik,  die  mit  Albrecht  von  Habsburg 
schliesst  und  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Chronik  des 
Cantinelli  oder  etwa  des  Tolosanus  bezw.  seines  Ueberarbeiters 
aufweist.  Hingegen  finden  sich  dann  in  der  Handschrift  des 
Moratinus  (wie  auch  Mittarelli  schon  erwähnt)  zwei  Stücke 
aus  den  Jahren  1058  und  1126  und  1188,  wovon  das  erste 
von  einem  Kriegszug  der  Ravennaten  gegen  Forli  und  Faenza, 
das  zweite  vom  dritten  Kreuzzug  und  Tod  Friedrich  Rothbarts 
handelt:  beide  schon  unter  den  Anmerkungen  zum  Tolosanus 
von  Borsieri  veröffentlicht. 

Aus  dem  Wortlaut  erhellt,  dass  beide  Stücke  auf  die 
Chronik  des  Tolosanus  zurückgehen.  Das  erste  von  dem  An- 
griflF  der  Ravennaten  auf  Forli  (1058)  und  auf  Faenza  (1126) 
ist  stilistisch  etwas  umgeändert,^)  abgesehen  davon,  dass  der 
Zug  gegen  Forli  bei  Tolosanus  in  das  Jahr  1054  gesetzt  ist 
und  bei  dem  zweiten  gegen  Ravenna  in  der  Chronik  des  Mora- 
tinus gar  kein  Datum  angegeben  ist,  sondern  nur  gesagt  ist, 
dass  er  bald  darauf  ,post  parum^  wegen  der  Hülfe  erfolgte, 
welche  die  Faentiner  den  Forlivesen  beim  Wiederaufbau 
ihrer  zerstörten  Stadt  geleistet  hatten  —  was  bei  Tolosanus 

1}  Man  vergleiche  Documenti  pag.  765  n.  43  mit  pag.  607  cap. 
12  (Mittar.   c.  15  p.  25)  und  pag.  618   cap.  26  (Mittar.  c.  23  p.  31). 
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nicht  zu  lesen  ist.  Das  zweite  Stück  dagegen  über  den  dritten 
Kreuzzug  und  Tod  Friedrich  Rothbarts  stimmt  fast  ganz 
wörtlich  mit  dem  betreffenden  Kapitel  bei  Tolosanus  überein.') 

Diese  beiden  Stücke  also  dürfte  Moratinus  dem  nun 
fehlenden  Anfang  der  Gantinelli'schen  Chronik  entnommen 
haben.  Ob  aber  in  dem  letzteren  noch  viel  mehr,  noch 
grössere  Partien  aus  Tolosanus  sich  fanden,  erscheint  mir 
sehr  fraglich.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  z.  B.  für  die  Jahre, 
die  von  Gantinelli  noch  erhalten  sind  und  in  welchen  eben- 
falls Tolosanus  oder  sein  Fortsetzer  hätte  benützt  sein  können, 
also  für  die  Jahre  1228 — 1236  zwischen  diesem  und  Gantinelli 
keine  wörtliche  Uebereinstimmung  nachweisbar  ist.  Auch 
scheint  die  Handschrift  des  Gantinelli  schon  zur  Zeit  des  Mora- 
tinus defekt  gewesen  zu  sein.  Z.  B.  die  Lücke  im  Jahre 
1297/98,  welche  durch  das  Fehlen  von  fol.  130  und  131 
im  Autographus  heute  klafft,  lässt  sich  auch  durch  Mora- 
tinus nicht  ausfällen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  d&ss  Moratinus  sich  hie 
und  da  doch  auch  einige  kleine  stilistische  Aenderungen 
gegenüber  dem  Gantinelli  erlaubt  hat.  Z.  B.  statt  p.  273: 
dicta  precepta  maximam  iniquitatem  et  injustitiam  contine- 
bant  liest  er  (t.  XXII  col.  148  A):  iniquitatis  et  injustitiae 
penitus  erant  plena  u.  s.  w.  Immerhin  jedoch  dürfen  wir 
froh  sein,  somit  noch  ein  weiteres  Hülfsmittel  für  die  Her- 
stellung des  Textes  zu  besitzen. 

1)  Man  vergleiche  Documenti  p.  786  n.  86  mit  p.  678  c.  102 
und  103  (Mitt.  c.  66  p.  65). 


Corr«:     S.   829   Z.   18  lies:    oder   die    Schwiegermatter    mit 
ihrer  Tochter. 
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Die  Terelirliehen  OeseUsehaften  and  Institute,  mit  welchen  unsere  Aksdemie  in 
TsusehTorlEehr  steht^  werden  gebeten,  nsehstebendes  VerMidmissnigleiehals  Kmpikngs- 
beetiLtigong  sn  betrachten. 


Von  folgenden  Gesellsohaften  nnd  Instituten: 

Geschichtaverein  in  Aachen: 
Zeitfichrifb.     U.  Band.     1892.    8^. 

SociSte  d^emtUation  in  Abbeville: 
Mtooires.    Tom.  XVIII.     1892.    BP. 
Bulletin.     Annöe  1891,  No.  4.    1892,  No.  1.    8<>. 

Observatory  in  Adelaide: 
Meteorological  Observationa  1890.     1892.    4". 

JRoyal  Society  of  South  Auatralia  in  Adelaide: 
Traneactiona.    Vol.  XV,  2.    XVI,  1.     1892.    8". 

Südslamsche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 
Rad.     Band  111,  112.     1892.    8». 
MoDumenta.    Vol.  XXIII.     1892.    8®. 
Ljetopia.    Jahrg.  1892.    8». 

Archäologische  Gesellschaft  in  Agram: 
Vieatnik.    Band  XIV,  4.     1892.    80. 

State  Library  in  Albany: 
Bulletin  No.  3,  January  1893.    8<^. 

Sociiti  des  Antiquaires  de  Picardie  in  Amiens: 

Bulletin.    Tom.  XVII,  1891,  pag.  565-621.  Tora.  XVIII,  1892,  No.  1. 
1891/92.    80. 

Historischer  Verein  in  Augsburg: 
Zeitachrift.    XIX.  Jahrgang.    1892.    SP. 

Johns  Hopkins  üniversity  in  Baltimore: 
Circulars.    VoL  XII,  No.  102—105.     1893.     4P. 
The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  XII,  4.  XIU,  1-3.  1891/92.  8^. 
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American  Chemical  Journal.     Vol.  47,  No.  2—7.     1892.     8®. 
American  Journal  of  Matheuiatica.     Vol.  XIV,  No.  2,  3.    1892.    4". 
Studies  in  Historical  and  Political  Science.   X.  Ser.,  No.  4—11.  1892.  8^ 

Stemtoarte  in  Bamberg: 
Ueber  die  Untersuchung  der  Scalen  eines  Heliometers   von  Gerhard 
Lorentzen.    Kiel  1892.    4^. 

Historischer  Verein  in  Bamberg: 
62.  und  63.  Bericht  für  die  Jahre  1890  und  1891.     1891/92.     ^9. 

Bataviaasch  Oenotschap  von  Künsten  en  Wetenschappen  in  Bataoia: 

Tijdschrifb.    Deel  36,  aflev.  2.     1892.    8». 
Notulen.    Deel  30,  aflev.  3.     1892.    S». 

Nederlandsch-Indisch  Plakaatboek  1602-1811.    Deel  X,  1776—1787. 
1892.    8». 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 

Spomenik.     XIX.     1892.    4». 

Glas.     XXXVI,  XXXVII.     1893.    8®. 

Museum  in  Bergen: 
Aarsberetning  for  1891.    1892.    8<>. 

K.  preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 

Politische  Correspondenz  König  Friedrich*s  II.     Bd.  XIX.     1892.    Sf^. 
Corpus  inscriptionum  Atticarum.     Vol.  II,  pars  2.     1893.     fol. 
Sitzungsberichte  1892,  No.  41—55.    4». 

K,  geolog,  Landesan statt  und  Bergakademie  in  Berlin: 

Abbandlungen  zur  geologischen  Spezialkarte  von  Prenssen.     Bd.  X, 

Heft  4.     1892.    4». 
Abhandlungen  der  k.  preussischen  geolog.  Landesanstalt.   Neue  Folge, 

Heft  6—8  und  13.     1892.    4». 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1891.     1893.    8<^. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Berichte.    26.  Jahrg.,  No.  19,  20.    26.  Jahrg.,  No.  1—11.    1892/93.   8*. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Zeitschrift.     Band  44,  Heft  3.     1892.    8^. 

Medicinische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Verhandlungen.    Jahrgang  1892.    Band  XXHI.     1893.    8<^. 

Physikalische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre   1886.    42.  Jahrg.  in  8  Abth. 
1892.    80. 

Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Centralblatt  für  Physiologie.    Bd.  VI,  No.  19—26.   Bd.  VII,  No.  1—3. 

1892/93.    8^ 
Verhandlungen  1892—93.    No.  1.     1893.    8». 

K,  technische  Hochschule  in  Berlin: 
Die  Entwickelung  der  Mathematik  im  Zusammenhange  mit  der  Aus- 
breitung der  Kultur,  von  E.  Lampe.     1893.    4^ 
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Kaiseriich  deutschem  archäologisches  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Band  YH,  Heft  4  (1892).     189S.    4^. 

K.  preuss.  meteorologisches  Institut  in  Berlin: 
Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch  fQr  1892.     Heft  IL     1893.    4^. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Bd.  XXH,  Heft  1,  2.     Berlin  1893.    8^ 

Physikalisch-technische  Reichsanstalt  in  Berlin: 

Vorschläge  zu  gesetzlichen   Bestimmangen  über  elektrische  Maass- 
einheiten, von  E.  Dorn.     1893.    4^ 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  in  Berlin: 
Wochenschrift  1892,  No.  52.    1893,  No.  1—18.   Berlin.    4». 

Zeitschrift  fHi/r  Instrumentenkunde  in  Berlin: 
13.  Jahrgang  1893,  Heft  1—5,  und  Beiheft  zum  Jahrgang  1893.     8^. 

SocietS  cPimuiation  du  Doübs  in  Besangon: 
Memoire».    VI.  Serie,  Vol.  6,  1891.     1892.    8*. 

Phüosophical  Society  in  Birmingham: 
Proceedings.    Vol.  VHI,  part  1.     1891/92.    8». 

Gewerbeschule  in  Bistrie: 
XVII.  Jahresbericht  für  1891/92.     1892.    8". 

Accademia  delle  Seienze  in  Bologna: 
Memorie.     Serie  V,  Tom.  1.     1890.    4®. 

Naturhistorischer  Verein  in  Bonn: 
Verhandlungen.    49.  Jahrgang,  2.  Hälfte.     1892.    8. 

Socilte  de  giographie  commerciale  in  Bordeaux: 
Bulletin.     1892,  No.  23,  24.    1893,  No.  1—7.    8°. 

SocUti  Linneenne  in  Bordeaux: 
Actes.    Vol.  44.     1891.    BP. 

SocUte  des  sciences  physiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 
Memoires.     Särie  IV,  Tom.  II  avec  un  appendice.     1891.    8^. 

Public  Library  in  Boston: 
41.  annual  Report  1892.     1893.    8<^. 

Society  of  natural  history  in  Boston: 
Proceedings.    Vol.  XXV,  parts  3.  4.     1892.     8®. 
Memoirs.    Vol.  IV.  No.  10.     1892.    4^. 

Stadtarchiv  in  Braunschweig: 
Heinrich   Nentwig,    Die   Wiegendrucke    in   der   Stadtbibliothek    zu 

Braunschweig.    Wolfenbüttel  1891.    8». 
Derselbe,   Die  mittelalterlichen  Handschriften  in  der  Stadtbibliothek 

zu  Braunschweig.    Wolfenbüttel  1893.    8^. 

Meteorologische  Station  in  Bremen: 
Ergebnisse  der  meteorol.  Beobachtung.    Jahrg.  II.    1892.    4^. 
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N(Uurwi88en8chaftlicher  Verein  in  Bremen: 

Abbandlungen.    Bd.  XII,  Heft  8  und  Beilage  zu  Bd.  XII.    1893.    8^ 

Historisch' statistische  Sektion  der  mähr.  Ackerbau-Gesellschaft 

in  Brunn: 

Dr.  Balthasar  Hubmaier  von  Johann  Loserth.    1893.    8^. 

Christian  Ritter  d^Elvert,  Qedenkblätter  zu  s.  90.  Geburtstage.  1893.  8®. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Brunn: 
Verhandlungen.    Band  30.    1892.    8^. 
X.  Bericht  der  meteorologischen  Commission.     1892.    8^. 

Acaäemie  Boy  die  de  niedecine  in  Brüssel: 
Bulletin.  IV.  Sörie,  Tom.  VI,  No.  10, 11,  Tom.  VII,  No.  1—6.  1892/93.  8». 

Acaäemie  Boyale  des  seiences  in  Brüssel: 
Bulletin.    3.  S^rie,  Tom.  24,  No.  12,  Tom.  26,  No.  1-4.    1892/93.    8®. 

Bihlioth^que  Boy  die  de  Belgiqtie  in  Brüssel: 
Rapport,  ann^es  1890—1891.    1892.    8®. 

SocietS  des  Bollandistes  in  Brüssel: 
Analecta  BoUandiana.    Tom.  XII,  fasc.  1—3.    1893.    8". 
SocUti  entomologique  de  Belgique  in  Brüssel: 
Annales.    Tom.  34,  35.    1890/91.    8^. 
Mämoires.    Tom.  I.     1892.    8<». 

Sociite  malacologique  de  Belgique  in  Brüssel: 

Annales.    Tom.  26,  26.    Annäe  1890,  1891.    8^. 
Procbs-verbaux  1891  et  1892,  p   I-LXVI.    8®. 

K.   Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 
Ungarische  Revue.     1892,  Heft  10,  1893,  Heft  1-6.    8^ 

Academia  nacional  de  Ciencias  in  Buenos  Aires: 
Boletin.    Tom.  X,  entr.  4.    1890.    &>. 

Academia  Bomana  in  Bukarest: 
Analele.    Ser.  II,  Tom.  12.   Memoriile.   Tom  14.   Partea  administra- 

tiva.     1893.    4«. 
S.  Fl.  Marianü,  Inmormintarea  la  Rom&ni.     1892.    8^. 
S.  Fl.  Marianö,  Nascerea  la  Romäni.     1892.    8^. 
Etymologicum  Magnum  Romaniae.    Vol.  III,  Fasc.  1.    1893.    4^. 

Institut  metSorologique  de  Boumanie  in  Bukarest: 
Annales.    Tom.  VI.     1890,  1893.    49. 

Societe  Linneenne  de  Normandie  in  Caen: 

Bulletin.    4.  S^rie,  Vol.  6,  Fasc.  1—4.     1892.    8®. 
Mömoires.    Vol.  17,  fasc.  1.     1892.    4. 

Meteorological  Departement  of  the  Chvernment  of  India  in  Calcutta: 
Report  on  the  Administration  in  1891—92.    1892.    fol. 
Monthly  Weather  Review,  June— Oktober  1892.     1893.    fol. 
Indian  Meteorological  Memoirs.     Vol.  V,  part  2.    1892.    fol. 
Meteorological  Observations  1892,  August,  Sept.,  October.    fol. 
The  India  Weather  Review  for  the  year  1891.    1892.    fol. 
Report  on  the  Meteorology  of  India  in  1890.     1892.    fol. 


Verzeichnias  der  eingelaufenen  Druehtchriften.  377 

Äsiaiic  Society  of  Bengai  in  Caleutta: 
Proceedings.     1892,  No.  8,  9.    8*^. 
Journal.     N.  Ser.,  Vol.  61.  No.  318.     1892.    8«. 
Bibliotheca  Indica.    New  Seriea  821,  823-826.     1892—93.    8<>. 

Oeoiagical  Suroey  of  India  in  CaJcutta: 
Records.    Vol.  XXV.  pari  4.   Vol.  XXVI,  1.     1892/93.    4° 
Palaeontolo^'a  Indica.    Index  bj  W.  Theobald.     1892.    fol. 
Contents  and  Index  of  the  firnt  20  Volames  of  the  Memoirs  1859—1883. 
By  W.  Theobald.     1892.    4°. 

Phäosophical  Society  in  Cambridge: 

Proceedinga.    Vol.  VÜI,  1.     1893.    8°. 

Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge,  Mass.: 

Bnlletin.  Vol. XXIÜ, No. 4-6. XXIV, No.  1-3. XVI, No.l  1,12. 1892/93.8^ 
Annual  Report  for  1891—92.     1892.    8^. 

Astronomical  Observatory  of  Harvard  College  in  Cambridge,  Mass.: 

47th  annual  Report  for  1891—92.     1892.    8^. 

Accademia  Gioenia  di  scienze  naturali  in  Catania: 
Atti.    Serie  IV,  Vol.  6.     1892.    4P. 

Bullettino  menaile.    Nuova  Ser.,  fasc.  30—82.    (Dec.  1892  e  Gennaio 
e  Marzo  1898.)    8^. 

K.  sächsisches  meteorologisches  Institut  in  Chemnitz: 

Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch.  Jahr  1891.   II.  Hälfte.  1892.  4^. 
D.  Klima  des  Königr.  Sachsen  v.  Paul  Schreiber.  Heft  1,  2.  1892/93.  4^^. 

SocUte  des  scietices  naturelles  in  Cherbourg: 

Memoires.     Tom.  28.     1892.    8®. 

Zeitschrift  „The  Monist"  in  Chicago: 

The  Monist.    Vol.  3,  No.  2.  3.     1893.    8». 

Zeitschrift  „The  Open  Court'': 

The  Open  Court.    No.  277-298.    Chicago  1892/93.    8». 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania: 

Forhandlinger  1891.    8P. 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  Crraübünden  in  Chur: 

Jahresbericht.    XXII.  Jahrgang.     1892.    8P. 

Chemiker 'Zeitung  in  Cöthen: 

Chemiker -Zeitung  1892,   No.  101—105.     1893,   No.   1—29,   32—41. 
Cöthen.    fol. 

Äcademia  Nacional  de  ciencias  in  Cördoba  (Republia  Argentina): 
Boletin.    Tom.  XI,  entr.  4.     Buenos  Aires  1889.    8^. 

Universität  Czernowitz: 
Verzeichniss  der  öffentlichen  Vorlesungen.     Somm.-Sem.  1893.    8^. 

Historischer  Verein  in  Darmstadt: 
Quartalblätter.     1892,  4  Hefte.    SP. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver: 
On  a  series  of  peculiar  schists  near  Salida,  Colorado,  by  W  hitmann 
Cross.     1893.    8^. 
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The  Producfcion  of  Columbous  and  Tungsfconsoxides.     1893.    8®. 
Irving  Haie,  The  lateat  Method  of  electric  car  control.    1893.    8^. 
L.  D.  Godshall,  A  Review  of  the  Russell  Process.     1893.    8». 

Verein  für  Anhaltische  Geschichte  in  Dessau: 

Mittheilungen.    Band  6,  Theil  8.     1893.    8''. 

Gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Dorpat: 

Sitzungsberichte  1892.     1893.     S^, 
Verhandlungen.     Band  XVI,  2.     1892.    S». 

Union  gSographique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 
Bulletin.    Tom.  XII,  Septb.— Decemb.  1891.    Tom.  XIII.  Jan?. -Juin 
1892.     1892.    8«. 

Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 
XXII.  Jahresbericht.     1892.    8«. 

Royal  Irish  Äcademy  in  Dublin: 
Proceedings.    III.  Series,  Vol.  II,  No.  3.     1892.    S». 
Transactions.     Vol.  30,  part  1—4.     1892/93.    4^, 

Royal  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.    Vol.  XIX,  pag.  81—295.     1892.    8». 

Royal  physical  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.    Session  CXXf,  pag.  173—308.     1892.    S». 

Carl  Friedrichs- Gymnasium  in  Eisenach: 
Jahresbericht  von  1892—1893.    4^. 

Gesellschaft  f,  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Altertümer  in  Emden: 
Jahrbuch.     Band  X,  Heft  1.     1892.     8^. 

K,  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.    N.  F.,  Band  18.     1892.    8«. 

R,  Accademia  dei  GeorgofUi  in  Florenz: 
Atti.    4.  Ser.,  Vol.  XV,  3,  4.    Vol.  XVI,  1.     1892/93.    8<>. 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M,: 

Abhandlungen.     Band  XVIII,  Heft  1.     1892.    4». 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  a.  0.: 

Helios.     10.  Jahrgang,  No.  9.     1892.     8^ 

Societatum  Litterae.    Jahrgang  1892,  No.  11,  12.    8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br.: 
Berichte.     Band  6,  Heft  1—4.     1891/92.     8<>. 

Kirchlich-historischer  Verein  in  Freiburg  i.  Br,: 
Freiburger  Diöcesan-Archiv.    23.  Band.     1893.     8». 

Breisgau-Verein  Schau-ins-Land  in  Freiburg  i.  Br.: 
„Schau-ins-Land."     Jahrgang  17,  Heft  1,  2.     1892.    fol. 

Universität  in  tVeiburg  (Schweiz): 
Index  lectionum  per  menses  hiemales  1892 — 93.    4®. 

Congresso  botanico  internazionale  in  Genua: 
Atti  1892.     1893.     8^ 


Vereeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften.  379 

Museo  eivico  di  storia  naturale  in  Genua: 
Annali.     Ser.  II,  Vol.  XII.     1892.    8«. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz: 
Abhandlangen.     Band  XX.     1898.    8^. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  GMitz: 
Nene«  Lausitzisches  Magazin.     Band  68,  Heft  2.     1892.    99, 

K,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 
Gelehrte'  Anzeigen.     1892,  No.  21-26.    1893,  No.  1-6.     gr.  8». 
Nachrichten.     1892,  No.  18  - 16.    1898,  No.  1— ß.    gr.  8«. 
Abhandlungen.     Band  88.     1892.     4<^. 

Lebensüersicherungsbank  für  Deutschland  in  Gotha: 

64.  Jahresbericht  f.  d.  Jahr  1892.     1898.    99. 

Denison  University  in  GranvUle,  Ohio. 

The  Journal  of  Comparative  Neurology.    Vol.  II,  p.  IST— 192.   Vol.  III, 

p.  1-34.     1892/98.    B9. 
Scientific  Laboratories.    Bulletin.   Vol.  VII.     1892.    8^. 

Verein  der  Aerzte  in  Steiermark  in  Chraz: 
Mittheilungen.     XXIX.  Jahr  1892.     1898.     8<>. 

NaturicissenschaftJicher  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.    Heft  28,  1891.     1892.    8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu- Vorpommern  in  Greifswald: 
Mittheilungen.    24.  Jahrgang.     Berlin  1892.     ^. 

Fürsten-  und  Landesschule  in  Grimma: 
Jahresbericht  von  1892—93.    4^ 

Unioersität  Groningen: 
Jaarboek  1877/78-1891/92.     1879-1893.    8». 

K.  Institnut  voor  de  Taal-,  Land-  cn  Volkenkunde  van  Nederlandsch 

Indie  im  Haag: 

Bijdragen.    V.  Reeks,  Deel  VIII,  aflev.  1,  2.     1893.    8». 

Kaiserl.  Leopoldino-Carolinische  Deutsche  Akademie  der  Natur- 
forscher in  Halle: 

Leopoldina.    Heft  28,  No.  21—24,  Heft  29,  No.  1-6.     1892/93.    4^ 

Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft  in  Halle  a.  S.: 

Zeitechrift.    Band  46,  Heft  4.    Band  47,  Heft  1.    Leipzig  1892/93.    8». 
Abhandlungen  f.  d.  Kunde  d  Morgenlandes.  Bd.  IX,  4.  Leipz.  1898.  8". 

Universität  Halle: 

Index  scholarum  per  aestatem  1893  habendarum.    4^. 

Naturwissensch,  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle: 
Zeitschrift  fQr  Naturwissenschaften.    Band  65.     Leipzig  1892.    8^. 

NcUurwissenschaftlicher  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.    Band  XII,  Heft  1.     1898.    4^ 

Wetterauische  Gesellschaft  für  Naturkunde  in  Hanau: 
Bericht.     1.  April  1889  bis  30.  November  1892.     1898.    8®. 
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Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 

Zeitschrift.    Jahr^ng  1892.    ^, 

Teylers  godgeleerd  Genootschap  in  Hartem: 

Verhandelingen  rake^de  den  natnarlijken  en  geopenbaarden  Oods- 
dienst.    N.  S.,  Deel  XIII.    1893.    8^. 

Sociiti  HoUandaise  des  sciences  in  Harlem: 
Archiyes  N^erlandaises.    Tora.  26.  Livr.  4,  6.     1898.    8^. 
Oeuvres  compl^tes  de  Christiaan  Huygens.  Tom.  V.  La  Haye  1893.  4^. 

Universität  Heidelberg: 

Idee  und  Grundlinien  einer  allgemeinen  Geschichte  der  Mystik,  von 
Adalbert  Merx.     1893.    4P. 

Hisiorisclh-phUosophischer  Verein  in  Heidelberg: 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrgang  III,  Heft  1.     1893.    8^. 

Naturforschender  mediciniseher  Verein  in  Heidelberg: 

Verhandlungen.    N.  F.,  Band  V,  Heft  1.    1898.    8®. 

SocUt^  de  ghgraphie  de  Firdande  in  Helsingfors: 

Fennia.    Tom.  6,  7.     1892.    8^. 

SocUte  finno-ougrienne  in  Helsingfors: 

Mdmoires,  IV.     1892.    8^. 

Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Hermannstadt: 

Reden  zur  Eröflbung  der  48.-46.  Generalversammlung.    1890—92.  8®. 

Jahresbericht  fQr  1891/92.    8». 

Archiv.    N.  F.,  Band  24,  Heft  3.     1893.    8. 

Ungarischer  Karpathen- Verein  in  Iglö: 

Jahrbuch.    20.  Jahrgang  1893.    8^. 

Naturwissenschaftlich-medicinischer  Verein  in  Innsbruck: 
Berichte.    20.  Jahrgang  1891/92.     1893.     &>. 

Medicinisch-naturwissenschaftliche  Gesellschaft  in  Jena: 
Jenaische  Zeitschrift  f.  Naturwissenschaften.  Bd.  27,  Heft  8,  4.   1893.  4^. 

Centralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  in  Karlsruhe: 
Jahresbericht  für  1892.     1893.    4^. 

Grossherzogliche  Sternwarte  in  Karlsruhe: 
Veröffentlichungen.    Heft  4.     1892.    4^. 

Societe  physico^tathcmatique  in  Kasan: 
Bulletin.    II.  Serie,  Tom.  I,  No.  3.   Tom.  II,  No.  4.     1893.    8*». 

Universität  in  Kasan: 

Utschenia  Sapiski.    Band  60,  Heft  1-3.     1893.    8^ 
Abhandlungen  der  vierten  Versammlung  der  russischen  Naturforscher 
in  Kasan  im  Jahre  1873.     5  Hefte.     1875.    4^. 

Verein  für  hessische  Geschichte  in  Kassel: 

Mittheilungen.    Jahrgang  1890  und  1891.    8^. 
Zeitschrift.     N.  F.,  Bd.  16,  17.     1891-92.     8». 

Section  medicale  de  la  socUte  des  sciences  experimentcUes  in  Kharhno: 
Travaux.     1892,  Heft  1.    8«. 
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üniversite  ImpMale  de  Kharkow: 
Annales.    Vol.  1.    1893.    Bfi, 

GeseRsekaft  für  SeMeswiff-Holstein'Lauenburgisehe  Gres^iehte  in  Kiel: 
Zeitschrift.    Band  22.     1892.    8». 

Universität  in  Riew: 
Iswestija.     Band  XXXII,  11,  12.    XXXIII,  No.  1-5.    1892/93.    S^. 

Aergilick-naturvnsaenschaftlicher  Verein  in  Klamenburg: 
^rtesita.    5  Hefte.    1892.    8^. 

Stadtarchiv  in  Köln: 
Mittheilangen.     Heft  1—22.     1883—1892.    99. 

Physikalisch-ökonomische  Gesellschaß  in  Königsberg: 

Führer  durch  die  geologischen  Samminngen  des  Provinsialrnnseums 
von  Alfr.  Jentzsch.     1892.    8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 
Oversigt.     1892.    No.  2.    8«. 

Skrifter,  5«  ßaekke,  Historisk  Afd.    Bd.  V,  No.  4.    6«  Haekke,  Natnr- 
▼idonskahelig  Afd.    Bd.  VI,  No.  6.    1892.    4«. 

Gesellschaft  für  nordische  Älterthumskunde  in  Kopenhagen: 
Nordiske  Fortidsminder.    Heft  2.     1893.    4^ 
Aarhöger,  II.  Raekke.  Bd.  YU,  Heft  3, 4.  Bd.  YIII,  Heft  1.    1892/93.    d9. 

Akademie  der  Wissensdutfien  in  Krakau: 

Anzeiger.     1892,  Dezember.    1893,  Januar— April.    8^. 

Rocznik.     Rok  1890.     1891/92.    8^. 

Biblioteka  pisarzöw  polskich.    Tom.  XXIII.     1892.    8^. 

L.  Teichmann,  Elephantiasis.    1892.    Text  in  4^  und  Tafeln  in  fol. 

Society  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 
Bulletin.     3.  Sdrie,  Vol.  XXVIII,  No.  109,  110.     1892/93.    80. 

Sodete  d'histaire  de  la  Suisse  romande  in  Lausanne: 
Mämoires  et  Docoments.    Tom.  37.    1893.    8^. 

Maatsdiappij  van  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden: 
Tijdschrift.    N.  Serie,  Deel  XII,  aflev.  1,  2.     1893.    8^. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 
Archiv.    II.  Reihe,  Theil  XI,  Heft  4.   Xlf,  1.    Leipzig  1892/93.    8^. 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipsig: 

Publikation  XX.     1892.    4». 

Vierteljahresschrift.    27.  Jahrgang,  Heft  4.     1892.    B9, 

K,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Abhandlungen  der  philol.-hist.  Classe.    Bd.  XIII,  No.  5,  6.    1893.    4^. 
Abhandlungen  der  mathem.-physikalischen  Classe.  Bd.  XIX.   1893.   8^. 
Berichte  der  philol.-histor.  Classe.    1892,  III.     1893.    8^. 
Berichte  der  mathem.-ph7sik.  Classe.    1892,  IV- VI.    1898,  I.    8<>. 

Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipzig: 
Journal.    N.  F.,  Bd.  46,  No.  23,  24.  Bd.  47,  No.  1-8.     1893.     S«. 
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K.  K,  Bergakademie  in  Leoben: 
ProKramm  för  das  Studienjahr  1893/94.  .  S^. 

Uniüersiiät  Liüe: 
Travaux  et  Mömoires.    Tom.  II,  No.  7—9.     1892.    8«. 

University  of  Nebraska  in  Lincoln: 

Bulletin  oftheagricultnral  Experiment  Station,  No.  26-27.  1892/98.  BP. 
6th  annual  Report  for  1892.     1893.    8^ 

Commissao  dos  traballws  geologicos  de  Portugal  in  Lissabon: 
Communica9oe8.    Tom.  II,  fasc.  2.    1892.    8^. 

Observatory  in  Liverpool: 
Meteorological  Results  during  the  years  1889—1891.     1893.    8°. 

UfUversüe  Catliolique  in  Loewen: 
Annuaire  1898,  8^  und  3  theologische  Dissertationen.    8^. 

Zeitschrift  „La  Cellule"  in  Loewen: 
La  Cellule.    Tom.  VIII,  fasc.  2.     1892.    i^. 

Royal  Institution  of  Great  Britain  in  London: 

Proceedings.     Vol.  XIII,  part  8,  No.  86.     1893.    8". 
List  of  the  Membres.     1892.    8^ 

The  English  HistoricaJ  Review  in  London: 
Histor.  Review.    Vol.  VIII,  No.  29,  30.    1898.    8» 

Royal  Society  in  London: 
Proceedings.    Vol.  LH,  No.  817—822.    1898.    8«*. 

R.  Astronomical  Society  in  London: 
Monthly  Notices.    Vol.  63,  No.  2—7.     1892/93.    8^ 

Chemical  Society  in  London: 
Journal  1892.    Supplementary  Number.    1893,  No.  362—367.    (Jan.— 

June.)    8®. 
List  of  the  Fellows.     1892.    8^ 

Proceedings.     Session   1892—93.    No.   117—122.     Session    1893  ~9i. 
No.  123-124.     1893.     S». 

JB.  Microscopicai  Society  in  London: 
Journal.     1893.     Part  1,  2.     8». 

Zoological  Society  in  London: 
Transactions.     Vol.  XIII,  6,  6.     1893.     4°. 
Proceedings.     1892.   Part  4.    1893.    Part  1.    8^ 

Zeitschrift  „Nature"  in  London: 
Nature.    Vol.  47,  No.  1207—1221.    Vol.  48.   No.  1227.    1892/93.    4». 

Universität  in  Lund: 
Acta  Universitatis  Lundensis.    Tom.  28,  Afdel  I  u.  II.     1891/92.    4°. 

Universite  in  Lyon: 
Annales.     Tom.  II,  4.    IV.  VI,  1,  2.    Paris  1892  -93.    80. 

Washburn  Observatory  in  Madison: 
Publications.    Vol.  6,  parts  3  and  4.     1892.    8'\ 
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Choemment  Ohseratory  in  Madras: 
ResulU  of  Obseryaiions  of  the  fixed  Stars     Vo].  VI.    1893.    4^. 
Honrlj  Meteorological  Observations  made  at  the  Madras  Observatory 
1856  to  1861.     1893.    4». 

Real  Academia  de  la  historia  in  Madrid: 
Boletin.    Tom.  XXII,  No.  1—5.     1893.    8<>. 

Societä  italiana  di  scienze  naturali  in  Mailand: 
Atti.    Vol.  34,  fesc.  1.     1892.    8«. 

Societä  Storica  Lombarda  in  Maüand: 
Archiyio  storico  Lombardo.    Ser.  11,  Anno  XIX,   fasc.  4.    Anno  XX, 
fasc.  1.     1892/93.    8<». 

Liter ary  and  phüosophical  Society  in  Manchester: 
Memoirs  and  Proceedin^s.     Vol.  VI,  4.  Series.     1892.    8^. 

Historischer  Verein  in  Marienwerder: 
Zeitechrift.    Heft  30.     1893.    8^ 

Factdti  des  sciences  in  Marseille: 
Annales.     Tom.  I  (suite  et  fin).    Tom.  II,  fasc.  1—6.     1892.    4». 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen: 
Mittheilongen.     Band  m,  Heft  1.     1891.    80. 

Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  in  Metz: 
Jahrbach.    4.  Jahrgang,  II.  Hälfte.     1892.    4». 

Sociedad  cienti/ica  Antonio  Alzate  in  Mexico: 
Memorias.    Tom.  VI,  No.  3—8.     1892/93.    8«. 

Societä  dei  Natur alisti  in  Modena: 
Atti.    Ser.  IH,  Vol.  XI,  fasc.  3.    1893.    8<>. 

Societi  Impir.  des  Naturalistes  in  Moskau: 
Bulletin.    Ann^e  1892,  No.  3,  4.     1893.    S^. 

Les  MusSes  public  et  Roumiantzow  in  Moskau: 
Compte-rendu  des  Mnsdes  pour  les  annäes  1889—91.     1892.    8^. 
Description  syst^matique  des  collections  du   Mosde  Ethnographique 
Daschkow.    Livr.  3.     1893.    8°. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  in  Berlin 

und  München: 
Korrespondenzblatt.     1892,  No.  11,  12.   1893,  No.  1,  3,  5.    4». 

K.  Technische  Hochschule  in  Alünchen: 
Personalstand.    Somm.-Sem.  1893.    8^. 

Metropolitan- Kapitel  München-Freising  in  München: 
Schematismus  der  Geistlichkeit  f.  d.  J.  1893.    8^. 

Universität  München: 
Dissertationen  aus  den  Jahren  1891/92.     4®  und  8^. 
Amtliches  Verzeichniss  des  Personals.    Somm.-Sem.  1893.     8^. 

Aerztlicher  Verein  in  München: 
Sitzungsberichte  II,  1892.     1893.    8«. 

Historischer  Verein  in  München: 
Monatsschrift.    Januar  bis  Juni  1893.    8®. 
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Kaufmännischer  Verein  in  München: 

19.  Jahresbericht.     189S.    8^, 

Westfälischer  Provinzialverein  in  Münster: 

20.  Jahresbericht  für  1891.     1892.    8<>. 

Verein  für  Geschichte  Westfalens  in  Münster: 

Zeitschrift.    Band  60.     1892.    8<^. 

Äcadhnie  de  St  anislas  in  Nancy: 

M^moires.     142«  annäe,  6«  Särie,  Tom.  IX.     1892.    8^. 

SodHi  des  sciences  in  Nancy: 

Bulletin.    Tom.  XII,  fasc.  26.     1892.    8^ 

Äccademia  deüe  scienze  fisiche  in  Neapel: 

Rendiconto.  Ser.  II,  Vol.  VI,  fasc.  7—12,  Vol.  VH,  fasc.  l  -5.  1892/93.  4«. 

Beale  Äccademia  di  scienze  morali  e  politiche  in  Neapel: 

Atti.    Vol.  24,  26.     1891/92.    8^. 

Rendiconto.    Anno   28—30  (1889-91).    Anno  31   (1892  Jan.— Juni). 
1890-92.     80. 

Societä  di  storia  pcUria  in  Neapel: 

Archivio  storico  per  le  Provincie  Napoletane.  Anno  17,  fasc.  4.   1892.  8^. 

Historischer  Verein  in  Neuburg: 

Kollektaneen-Blait.    66.  Jahrgang.     1892.    8^. 

North  of  England  Institute  of  Engineers  in  Newcastle-upon-Tyne: 

Trausactions.    Vol.  41,  part  6.   Vol.  42,  part  1—8.     1892/93.    8». 
Annual  report  for  the  year  1891     92.     1892.    8*^. 

Connecticut  Äcademy  of  Arts  and  Sciences  in  New-Haven : 

Transactions.    Vol.  VIII,  2.    IX,  1.     1892/98.    8«. 

TJie  American  Journal  of  Science  in  NeuhHaven: 

Journal.    Vol.  44,  No.  263,  26i,  Nov.— Dec.   1892.    Vol.  46.  No.  265 
bis  268,  Jan.— April  1893.    8°. 

Astronomical  ObservcUory  of  Yale  üniversity  in  New-Haven: 

Transactions.     Vol.  I,  part  3  and  4.     1893.    A^, 

American  Orient al  Society  in  New-Haven: 

Journal.    Vol.  XV,  3.     1893.    8». 

Astor  Library  in  New- York: 

44  th  annual  Report  for  the  year  1892.     1893.    8^, 

American  Museum  of  Natural  History  in  New- York: 

Vol.  IV.     1892.    8^. 

American  Cliemical  Society  in  New- York: 

Journal.    Vol.  XIV,  No.  8-10.    XV,  No.  1.     1892/93.    8«. 

American  Geographical  Society  in  New- York: 

Bulletin.    Vol.  XXIV,  No.  4.    Vol.  XXV,  No.  1.     1892/93.    8«. 

Germanisches  Nationalmuseum  in  Nürnberg: 
Anzeiger.    Jahrgang  1892. 
Mittheilungen.    Jahrgang  1892.     8^. 
Katalog  der  Holzstöcke  vom  XV.— XVIII.  Jahrh.   Theil  I.    1892.  S». 
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Neurussische  ncUurforschende  Gesellschaft  in  Odessa: 
Sapwki.    Tom.  XVU,  2,  8.     1892/93.    8®. 

Verein  für  Geschichte  von  OsnahrUck  in  OsnabrOck: 
Mittbeilangen.     Band.  17.     1892.    80. 

Naturtoissensehaftlicher  Verein  in  Osnabrück: 
9.  Jahresbericht  fflr  die  Jahre  1891  und  1892.     1898.    8^. 

Geological  Survey  of  Canada  in  Ottawa: 
CoDtributions  to  Canadian  Palaeontologj.    Vol.  I,  pari  4.    1892.    8^. 
Verein  für  Geschichte  und  Älterthumskunde  Westfalens  in  Paderborn: 
Verzeicbniss  der  Bachersammlang  des  Vereins.     1898.    8®. 

Beaie  Äccademia  di  scienze  in  Padua: 
Atti  e  Memorie.    N.  8.,  Vol.  8.    1898.    8*. 

Societä  Veneto-Trentina  di  scienze  naturali  in  Padua: 
Atti.    Ser.  II,  Vol.  I,  fasc.  1.     1893.    8^. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 
Rendiconti.    Tom.  VI,  fasc.  6.   Tom.  VII,  fasc.  1,  2.    1892/93.   4«. 

CoÜeffio  degJi  Ingegneri  in  Palermo: 

Atti,  Annata  14.     1891,  Maggio— Dicembre.     1891.    4P, 

Äcadimie  de  wedecine  in  Paris: 
Balletin.     1892,  No.  B2.    1898,  No.  1-28.    8». 

Äcadhnie  des  sciences  in  Paris: 
Oeuvres  compl^tes  d* Augustin  Cauchy.   Sörie  I,  Tom.  VII.    1892.   4^. 
Comptes  rendus.    Tom.  IIB,  No.  26.    Tom.  116,  No.  1—28.    1892.    4^. 

Bibliothique  nationale  in  Paris: 
Catalogue  des  monnaies  musnlmanes.   Espagne  et  Afrique.    1891.    8^. 

Comiti  international  des  poids  et  mesures  in  Paris: 
Proe^verbaux  des  s^nces  de  1891.     1892.    8<^. 
QuiBd^me  Rapport.     1892.    4^. 

Commissian  permanente  du  RSpertoire  des  sciences  mathimat.  in  Paris: 
Index  du  Repertoire.    1898.    8^. 

£cole  polytechnique  in  Paris: 
Journal.    Cahier  61,  62.     1891—92.    4». 

Moniteur  Scientifique  in  Paris: 
Moniteur.    Livr.  613—618,  Janv.— June  1893.    4«. 

MusSe  Guimet  in  Paris: 
Annales  in  4P.    Tom.  19-21.     1892.    4». 
Annales  (Biblioth^que  d^ätudes)  in  8^.    Tom.  I.     1892.    8». 
Revue  de  Thistoire  des  räligions.    Tom.  24,  No.  8.    Tom.  26,  No.  1—3. 

Tom.  26,  No.  1.     1891/92.    S^. 
Introduction  au  Catalogue  du  Mus^e  Guimet.     1891.    8®. 

SociMi  d'anthropologie  in  Paris: 

M^moires.     II.  Sörie,  Tom.  4,  fasc.  8.     1892.    8«. 

Bulletins.    IV.  Särie,  Tom.  2,  fasc.  4.    Tom.  3,  fasc.  1,  2.    1891/92.   8®. 

Catalogue  de  la  Bibliothfeque.    Partie  I,  II,     1891.    8*^. 

La  d^termination  de  la  taille  par  L.  Manouvrier.     1892.    8^. 

26* 
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Sociiti  de  giographie  in  Paria: 
Comptes  renduB  1892,  No.  17,  18.    1893,  No.  1—10.    8P. 

Societi  mcUhimatique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tom.  20,  No.  7,  8.    Tom.  21,  No.  1—4.     1892/93.    S«. 

Sociite  zoologique  de  France  in  Paris: 

Bulletin.    Tom.  17,  No.  8.     1892.    8*. 
M^moires.    Tom.  5,  partie  6.     1892.    8^. 

Zeitschrift  „UElectricien"  in  Paris: 
L'Electricien,  No.  106—126,  2.  Ser.  1892/98.    4». 

Äcadimie  Impiriale  des  sciences  in  St,  Petersburg: 
Bulletin.    Nouv.  Särie,  Tom.  III,  No.  1—8.     1893.    4». 
Mdmoires.  Tom.  88,  No.  14.  Tom.  40,  No.  1, 2.  Tom.  41,  No.  1.  1892.  4^. 

Botanischer  Garten  in  St.  Petersburg: 
Acta  horti  Petropolitani.     Vol.  XII,  2.     1898.    ^, 

K.  russische  archäolog.  Gesellschaft  in  Petersburg: 
Sapiski.     Bd.  V,  Heft  8,  4.     1892.    40. 

Chemisch-physikalische  Gesellschaft  an  der  k,  russ.   Universität  in 

St.  Petersburg: 

Schurnal.     Tom.  XXIV,  No.  9.   XXV,  No.  1-4.     1892/93.    8^. 

Institut  Impirial  de  mSdecine  experimentale  in  St,  Petersburg: 
Archives  des  sciencea  biologiques.    Tom.  I,  No.  4.     1892.    4*^. 

Physikalisches  Central-Observatorium  in  St.  Petersburg: 

Annalen,  1891.     Tbeil  I  und  II.     1892.    40. 
Repertorium  der  Meteorologie.     Band  XV.     1892.    4**. 

Sociite  des  Naturalistes  de  St.  Petersbaurg: 

Travaux.    Section  de  zoologie.    Tom.  XXIII,   1,  2.    Section  de  bota- 
nique.    Tom.  XXII.     1892.    8». 

Kaiserliche  Universität  in  St.  Petersburg: 
Ottacbet.     1892.    1893.    8«. 
Protokoly  No.  46,  47.     1898.    8<>. 

M.  J.  Swescbnikow,  Grundriss  und  Ziel  der  Selbstverwaltung.   1892.  8^. 
A.    0.   Iwanowsky,    lieber   die    cbinesische    Uebersetzung   des    bud- 

dhistiscben  Sammelwerks  Jätakamata.     1893.    8^. 
Derselbe,  Kupfergeld  in  der  Mandschurei.     1893.    8®. 
Sergei  Georgiewski,  Mythische  Anschauungen  und  Mythen  der  Chinesen 

(in  russischer  Sprache).     1893.     8®. 
Sapiaki  (Histor.-philol.  Fakultät).    Vol.  81.     1893.    8®. 

Äcademy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 

Journal.    Series  II,  Vol.  IX,  part  3.     1892.    fol. 
Proceedings.     1892,  part  II,  III.     1892.    B^. 

American  pharmaceutical  Association  in  Philadelphia: 

Proceedings.    40th  annual  Meeting  1892.    8^. 

Geographical  Club  in  Philadelphia: 

Bulletin.    Vol.  I,  Nr.  1.     1893.    8^. 
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Hisioricai  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 
Tbe  Pennsylvania  Magazine  of  Hiatory.    Vol.  XVI,  No.  8,  4.   XVII, 
No.  1.     1892/93.    8». 

American  Pküosophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedings.    Vol.  XXX,  No.  139.     1892.    B9. 

Societä  Toscana  di  scienze  naturali  in  Pisa: 
Atti,  Proce88i  verbali.    Vol.  VIII,  pag.  157—176.     1892.    4». 

K.  Ch/mnasium  in  Plauen: 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1892/93.    4^. 

K.  geodätisches  InstittU  in  Potsdam: 

Die  europäische  Längengrad messung  im  52.  Grad  Breite  von  Green- 

wich  bis  Warschau.    Heft  I.     Berlin  1893.     4«. 
Jahresbericht  des  geodätischen  Instituts  1891—92.     Berlin  1892.    8^. 

Böhmische  Kaiser  Franz  Josef  Akademie  der   Wissenschaften, 

Literatur  und  Kunst  in  Prag: 

Almanach.   Ro6nik  I— III.     1891  -  93.     SP. 

Rozprawy  I.  (Philosophische  und  historische  Abtheilung).  Jahrgang  I. 
1891/92  in  4  Heften.    8^. 

Rozprawy  II.  (Mathematisch -naturwissenschaftliche  Abtheilung).  Jahr- 
gang I.     1891/92  in  42  Heften.     8<>. 

Rozprawy  III.    (Philologische  Abtheilung.)    Jahrgang  I.     1891/92  in 
6  Heften.    8«. 

(Abhandlungen).    I.   Abtheilung   1    Band.     II.   Abtheilung  8  Bände. 
III.  Abtheilung  1  Band.    8». 

Historiky  Archiv.     Band  I.     1893.    8^. 

Vestnik.     Band  I  in  12  Heften.     1891/92.    8». 

Mappy  star^  Prahy.  (Karte  des  alten  Prag  von  1200—1419).    1892.    fol. 

V.  E.  Mourek,  Kronika  Dalimilova.     1892.    8<*. 

K,  höhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag: 

Sitzungsbericht«,    a)  philos.-hist.-philologische  Klasse  1892.    1893.    8^. 

b)  mathem.-naturwissensch.  Klasse  1892.    1893.    8^. 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1892.     1893.    8P. 
Regesta  diplomatica  Bohemiae  et  Moraviae.    Pars  IV.     1892.    8^. 
Hermenegildus    Jire6ek,    Antiquae    Boemiae    topographia    historica. 
Vindobonae  1893.    8^. 

Mathematisch-physikalische  Gesellschaft  in  Prag: 
Casopis.     Band  22,  Heft  1—4.     1893.    8<>. 

Lese-  und  Medehalle  der  deutscJien  Studenten  fn  Prag: 
Bericht  aber  das  Jahr  1892.     1893.    8^. 

K.  böhmisches  Museum  in  Prag: 
Casopis.    Band  66,  No.  1—4.     1892.    8«. 

Deutsche  Universität  in  Prag: 
Ordnung  der  Vorlesungen.     Sommer-Sem.  1893.    8^. 

Instituto  historico  e  geographica  in  Bio  de  Janeiro: 

Revista  trimensal.    Tom.  54,  parte  2.    Tom.  55,  parte  1.     1892.    8^. 
J.  M.  Pereira  da  Silva,  Chriatovam  Colombo.     1892.    8®. 
Colombo,  Poema  por  Manoel  de  Araujo  Porto-Alegre.     1892.    4^. 


388  Verzewhniss  der  eingelaufenen  Druckschriften, 

Observatorio  in  Rio  de  Janeiro: 
Annuario.    Anno  VIII.     1892.    8®. 
Le  climat  de  Rio  de  Janeiro  par  L.  Crals.     1892.    4^. 

Rochester  Äcademy  of  Science  in  Rochester,  N,  Y,: 
Proceedingfl.    Vol.  II,  part  1.     1892.    8®. 

Geölogical  Society  of  America  in  Rochester,  N.  Y,: 
Bulletin.    Vol.  III.     1892.    S». 

Accademia  dei  Lincei  in  Rom: 
Annuario  1893.    8^^. 
Atti.    Serie  V,  Rendiconti.  Glasse  di  scienze  fisiche.    Vol.  I,  2.  semestre, 

fasc.  11,  12.    Vol.  II,  1.  aemestre,  fasc.  1-7.     1892/93.    4®. 
Atti.   Serie  IV,   classe  di  scienze  morali.    Vol.  X,   parte  2.    Notizie 

degli  Bcavi  Settembre,  Ottbre.  e  Nov.  1892.     1892.    4« 
Rendiconti.  Classe  di  scienze  morali   e  filologicbe.     Serie  V,  Vol.  I, 

fasc.  10-12,  Vol.  II,  fasc.  1,  2.     1892/93.    8®. 

Bihlioteca  Vaticana  Rom: 
Regesti  Clementis  Papae  V  Appendices.    Tom.  I.     1892.    fol. 

R.  Comitato  geologico  d'Italia  in  Rom: 
Bollettino.    Anno  1892,  No.  8,  4.     1893,  No.  1.    8«. 
Memorie.    Vol.  IV,  parte  2.    Firenze  1893.    4^. 

Archäologisches  Institut  (römische  Abtheüung)  in  Rom: 
Mittheilungen.     Band  VII,  fasc.  3,  4.     1893.    8®. 

Societä  Romana  di  storia  patria  in  Rom: 
Archivio.     Vol.  XV,  fasc.  3,  4.     1892.     8®. 

Societä  Romana  per  gli  studi  zoohgici  in  Rom: 
Bollettino.    Vol.  I,  No.  6.     1892.    &>. 

üfficio  centrale  meteorologico  in  Rom: 
Annali.    Vol.  VI,  parte  1,  2,  1889.     1898.    4». 

Academie  des  sciences  in  Rouen: 
Pr^cis  des  travaux,  ann^e  1890—91.     1892.    8**. 

üniversity  of  California  in  Sacramento: 
Contributions  from  tbe  Lick-Observatory,  No.  III.     1893.    8^. 

American  Association  for  the  Adoancement  of  science  in  Salem: 
Proceedings.    41  st  Meeting  held  at  Rochester,  August  1892.    8^. 

Gesellschaft  für  Salzhurger  Landeskunde  in  Salzburg: 
Mittheilungen.     32.  Vereinsjahr  1892.     &>, 

Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  in  St.  Gallen: 
Bericht.    Vereinsjahr  1890/91.     1892.    8°. 

California  Academy  of  sciences  in  San  Francisco: 
Occasional  Papers.   III.     1893.    8^ 
Zoe,  a  biological  Journal.   Vol.  I,  II.     1890—91.    8^. 

Geographical  Society  of  California  in  San  Francisco: 
Bulletin.     Vol.  1,  part  1.     1893.     8^ 
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SociHi  scientifique  du  Chüi  in  Santiago: 
Actes.     Tom.  II,  S.     1898.    8^. 

K.  K.  archäologisches  Museum  in  Spalato: 
Balleitino  di  archeologia.   Anno  XV,  No.  10—12.  Anno  XVI,  No.  1—4. 
1892/93.    80. 

K,  Biblioihek  in  Stockholm: 
Accessions-Katalog  No.  7,  1892.    1893.    8<^. 

Nordiska  Museet  in  Stockholm: 
Skansen  och  Nordiska  Museets  Anl&g^inj^ar,  of  Herman  A.  Ring. 
1893.    80. 

SociHi  des  scienees  in  Strassburg: 

Bulletin  mensiiel.    Tom.  26,  fasc.  10.  Tom.  27,  fasc.  1—5.    1892/98.   8^. 

Württembergische  Kommission  für  Landesgeschichte  in  Stuttgart: 

Wfirttembergische  Vierteljahreshefte   für  Landesgeschichte.     N.   F., 
Jahrgang  I,  Heft  3,  4.     1892.    8°. 

K.  Statistisches  Landesamt  in  Stuttgart: 
Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik  u.  Landeskunde.   Jahrg.  1892.   4^. 
Beschreibung  der  Oberämter  Ehingen  und  Reutlingen.     1893.    8^. 

Department  of  Mines  in  Sydney: 

Eecords  of  the  geological  Survey.    Vol.  III,  pari  2.    1892.    4^. 

Boyal  Society  of  Netc-South  Wales  in  Sydney: 

Journal  and  Proceedings.     Vol.  26.     1892.    8^. 

College  of  Science,  Imperial  üniversity  in  Tokyo,  Japan: 

The  Jonmal.     Vol.  V,  part  3.   VI,  part  1.     1893.    4». 

Canadian  Institute  in  Toronto: 

Transactions.    Vol.  III,  part  1.    1892.    8^. 

Societä  Ädriatica  di  scieme  ncUurali  in  Triest: 

BoUettino.     Vol.  XIV.     1893.    8^. 

Korrespondemblatt  für  die  Gelehrten  und  Bedlschulen  Württembergs 

in  lübingen: 

Korrespondenzblatt.    Jahrg.   39,   Heft  9—12     Jahrg.   40,   Heft  1,  2. 
1892/93.    80. 

B,  Accademia  delle  scienze  in  Turin: 
Atti.    Vol.  XXVni,  disp.  1—8.     1892/93.     8<>. 
Memorie.     Serie  II,  Tom.  42.     1892.    4^. 

Gesellschaft  der  humanistisclien  Wissenschaften  in  Upscda: 
Skrifler.    Band  I.     1890—92.    80. 

Observatoire  meteorologique  de  VUniversitt  in  üpsoda: 
Bulletin  mensuel.    Vol.  24.    1892.    fol. 

Physiologisches  Laboratorium  in  Utrecht: 
Onderzoekingen.   IV.  Reeks.   Deel  II,  2.     1898.    80. 

Äteneo  Veneto  in  Venedig: 

L'Atenco  Veneto.    Serie  XIV,  Vol.  2,  fesc.  1—6.   Serie  XV,  Vol.  1, 

fasc.  1—6.   Serie  XV,  Vol.  2,  fasc.  1-6.     1890/91.    80. 
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Reale  Istituto  Veneto  di  scienze  in  Venedig: 
Memorie.    Vol.  23,  24.     1887  und  1891.    4^. 
Atti.    Tom.  38  =  Serie  VIT.   Tom.  2,  disp.  1—10.     1890/92.    S«. 

National  Academy  of  aciencea  in  Washington: 
Memoirs.    Vol.  V.     1891.    4«». 

Bureau  of  Ethnölogy  in  Washington: 

Contributions  to  North  American  Ethnolof^e.    Vol.  VII.     1890.    4<>. 

VII  th  annual  Report  1885—1886.     1891.    4". 

Bibliography  of  the  Athapascan  Languages  by  J.  C.  Pilling.    1892.   8®. 

Volta  Bureau  in  Washington: 
Education  of  the  Deaf  by  Jos.  Claybaugh  Gordon.     1892.    ^, 

U.  S,  Department  of  Agriculturey  Division  of  Ornithology  in  Washington: 
Bulletin  No.  8.     1898.    8». 

Meteorological  Department  ofthe  Government  of  India  in  Washington: 

Meteorological  Observations.     1892,  June,  July.    fol. 
Monthly  Weather  Review.     1892,  July,  August,    fol. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 

Report  of  the  U.  S.  National  Museum  for  the  year  ending  June  80, 
1890.     1891.    8°. 

U,  S,  Navdl  Observatory  in  Washington: 
Report  for  the  year  ending  June  30,  1892.    8^. 

Nautical  Älmanac  Office  in  Washington: 
Aatronomical  Papers  ofthe  American  Ephemeris.  Vol.  II  u.  IIL  1891.  4^. 

Surgeon  Genercd's  Office  ü.  S.  Ärmy  in  Washington: 
Index  Catalogue.     Vol.  XIII.     1892.    4P. 

Grrossherzogliche  Bibliothek  in  Weimar: 
Zuwachs  in  den  Jahren  1889—1892.     1893.     8". 

Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes   in  Wernigerode: 
Schriften.    7.  Jahrg.     1892.    8». 

K,  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

Denkschriften.    Philos.-hiet.  Claase,  Bd.  41.     1892.    4®. 
Sitzungsberichte.    Philos.-hist.  Classe,  Bd.  126.    8^ 
Sitzungsberichte.  Mathem.-naturwissensch.  Classe.  Abtheilung  1, 1891, 

No.  8—10.    1892,  No.  1—6.    Abtheilung  IIa,  1891,  No.  8—10. 

1892,  No.  1-6.   Abtheilung  IIb,  1891,  No.  8—10.   1892,  No.  1—5. 

Abtheilung  III,  1891,  No.  8—10.    1892,  No.  1—6.    8^. 
Archiv  für  österreichische  Geschichte.    Bd.  78,  I.  Hälfte.     1892.    8<>. 
Fontes  rerum  austriacarum.  Abtheil.  II,  Bd.  46  u.  47, 1.  H&lfte.   1892.  8^. 
Almanach.     42.  Jahrgang.     1892.     8^. 
Venetianische  Depeschen  vom  Kaiserhofe.     Band  2.     1892.    8^. 

K.  K.  geologische  Beichsanstalt  in  Wien: 
Verhandlungen.    1892,  No.  11—18.    1893,  No.  1—6.    4P. 
Jahrbuch.   Jahrg.  1892,  Band  42,  Heft  2—4.     1893.    4«. 
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K.  K,  Hofbibliothek  in  Wien: 
Tabulae  codicum  manu  scriptonini.    Tom.  VI  IL     1898.    8^. 
Verzeichniss  der  im  grossen  Saale  ausgestellten  Schaustücke.    1893.    8^. 

K.  K.  OradmesBungs-Bureau  in  Wien: 
Astronomische  Arbeiten  d.  K.  K.  Gradmessungs-Bureau.  Bd.  4.  1892.  4^. 

K.  K.  Gesellschaft  der  Aertte  in  Wien: 
Wiener  klinische  Wochenschrift  1893,  No.  1—21.    4<^. 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen.    Band  XXII,  Heft  6.   XXIII.  1—3.     1892/98.    4^ 

Geographische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen.     Band  86.     1892.    8^. 

Zoologisch-botanische  Gesellschaft  in   Wien: 
Verhandlungen.   Jahrg.  1892,  Bd.  42,  Quartal  III  u.  IV.    1892/93.    8^. 

K.  K.  naturhistorisches  Hofmuseum  in   Wien: 
Annalen.     Bd.  VII,  No.  4.    Bd.  VIÜ,  No.  1.     1892/93.    40. 
Verein  gur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.   32.  Bd.,  Jahrg.  1891/92  mit  einem  Nachtrag.     1892.    ^. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  S.  Juli  1898. 

Herr   Kuhn    legt   eine   Arbeit  des   Herrn   Geiger   in 
Erlangen  vor: 

, Etymologie  und  Lautlehre  des  Afghanischen/ 
Dieselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veröffentlicht  werden. 


Herr  Krumbacher  hielt  einen  Vortrag: 

> 

„Mittelgriechische  Sprichwörter/ 

Einleitung 

«El  proverbio  no  fala." 
Venes.  Sprichwort.  Pasqualigo  I. 

Wer  von  mittelgriechischen  Sprichwörtern  hört,  denkt 
zuerst  an  das  Göttinger  Corpus  und  vermutet,  es  handle  sich 
um  irgend  eine  Bearbeitung  oder  Fortsetzung  der  alten 
Sammlungen,  die  unter  dem  Namen  des  Zenobios,  Diogenian, 
Plutarch  u.  a.  überliefert  sind.  Denn  die  Anschauung,  dass 
jedes  byzantinische  Geisteswerk  Abklatsch  oder  Nachahmung 
eines  antiken  Vorbildes  sein  müsse,  ist  allgemein  verbreitet 
und  trifft  für  grosse  Litteraturgebiete  wirklich  zu.  Für  die 
mittelgriechischen  Sprichwörter  gilt  sie  nicht;  sie  bilden  eine 
der  zahlreichen   Ausnahmen   von   der   Regel.     Ich  habe  das 

1893.   Philoai-philoL  u.  bi«t.  Ol.  11.  1.  1 
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ganze  Göttinger  Corpus  trotz  seiner  abschreckend  unprak- 
tischen Einrichtung  durchgenommen,  um  für  die  byzan- 
tinischen Sprüche  ältere  Muster  zu  finden  und  dadurch  die 
allgemeine  Geschichte  des  griechischen  Sprichwortes  sowie 
die  Bedeutung  einzelner  Sprichwörter  aufzuhellen:  die  Aus- 
beute war  eine  so  spärliche,  dass  ich  fast  die  grosse  Mühe 
bereute.  Wenn  man  nun  die  grosse  Zähigkeit  erwägt,  welche 
in  so  vielen  anderen  Teilen  des  nationalen  Lebens  der  Griechen, 
in  Litteratur  und  Sprache,  in  Sitten  und  Gebräuchen,  in 
volksmässigen  Vorstellungen  und  Sagen,  hervortritt,  muss 
dieses  negative  Ergebnis  befremden.  Worin  liegt  es  be- 
gründet? 

Vor  allem  in  der  bekannten,  aber  vielleicht  nicht  jedem 
Leser  lebhaft  genug  gegenwärtigen  Thatsache,  dass  die  an- 
geblichen Sprichwörtersammlungen  des  Altertums  zum  aller- 
grössten  Teile  nicht  Sprichwörter  in  unserem  Sinne^  sondern 
Zitate  aus  Dichtem  und  Prosaikern,  geflügelte  Worte,  altertüm- 
liche Redensarten,  rhetorische  Floskeln  und  andere  Schmink- 
pfiästerchen  für  stilistische  Unterweisung  enthalten.  Wir 
unterscheiden  scharf  zwischen  dem  Sprichworte,  das  aus  dem 
Volke  hervorgeht  und  im  Volke  oder  wenigstens  in  weiteren 
Kreisen  desselben  oder  in  gewissen  Gegenden  verbreitet  ist, 
und  dem  geflügelten  Worte  und  der  Sentenz,  die  sich  auf 
einen  bestimmten  Urheber  oder  auf  einen  bekannten  Anlass 
zurückführen  lassen  und  mithin  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung 
den  Charakter  gelehrter  Zitate  an  sich  tragen.^)  Diesen 
Unterschied  halten  wir  theoretisch  aufrecht,  wenn  auch  zu- 
weilen in  der  Praxis  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  Be- 
griffen   schwer   zu    ziehen   ist.     In    den    alten    Sammlungen 


1)  Vgl.  Wander  1  S.  V  und  besonders  Otto  S.  VII  ff.,  dessen 
treffliche  Darlegungen  mir  jedes  nähere  Eingehen  auf  die  mit  der 
Definition  des  Sprichworts  zusammenhängenden  prinzipiellen  Fragen 
ersparen. 
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aber  fliessen  beide  Gattungen  mit  noch  manchen  anderen 
Dingen  völlig  zusammen  und  zwar  ist  die  zweite  Gattung, 
das  gelehrte  Zitat,  unendlich  siarker  vertreten  als  die  erste. 
Der  gelehrte  Charakter  der  alten  ,  Sprichwörter '^  kommt 
auch  darin  zum  Ausdruck,  dass  die  meisten  den  Späteren 
ganz  unverstandlich  waren  und  daher  wie  Litteraturwerke 
mit  ausfährlichen  Erklärungen  begleitet  werden  mussten. 
Die  letzten  Paromiographen,  Apostolios  und  Arsenios,  ver- 
kannten ihre  Aufgabe  so  sehr,  dass  sie  die  alten  Sanmilungen 
zu  einer  f&rmlichen  Blumenlese  ausgedehnter  Dichterstellen 
erweiterten.  Neben  den  auf  litterarischem  Wege  überlieferten 
Dichterviersen,  SprQchen  und  Redensarten  finden  sich  in  den 
alten  Sammlungen  allerdings  auch  Sprüche,  die  in  einer 
gewissen  Zeit  volksmassig  waren:  ihre  Zahl  ist  aber  gering, 
sie  gehören  mehr  zur  Kategorie  der  voces  sapientium, 
als  der  proverbia  rustica  (s.  Otto  S.  XVI)  und  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sammlungen  verdanken  sie  wohl  nur  dem 
zufölligen  Umstände,  dass  sie  vorher  von  einem  Schriftsteller 
angewendet  worden  waren  und  dadurch  gleichsam  die  litte- 
rarische Weihe  erhalten  hatten.  Für  das  rein  Volksmässige, 
dessen  Bedeutung  heute  wohl  zuweilen  überschätzt  wird, 
hatten  die  an  der  gelehrten  Litteratnr  beteiligten  Griechen 
im  Altertum  und  im  Mittelalter  kein  Verständnis,  und  eine 
Sammlung  von  wirklich  volksmässigen  Sprichwörtern,  wie 
sie  in  der  neueren  Zeit  bei  den  meisten  Völkern  der  Erde 
veranstaltet  worden  sind,  hat  es  im  Altertum  meines  Wissens 
nicht  gegeben. 

Die  ersten  Beispiele  solcher  Sammlungen,  die  heute  so 
verbreitet  sind  und  für  jedes  feinere  Studium  des  Charakters 
und  der  Sprache  eines  Volkes  als  unerlässlich  gelten,  haben 
wir  auf  griechischem  Boden  in  den  unscheinbaren  Erzeug- 
nissen zu  suchen,  welchen  diese  Abhandlung  gewidmet  ist. 
Gerade  dieser  „Abhub*  proverbialer  Weisheit,  wie  ein  über- 
mütiger Fachgenosse  die  byzantinischen  Sprichwörter  benannt 


4:  Sitzung  der  phäos.-phÜol.  Classe  vovi  S.  Jiäi  1893. 

hat/)  bildet  den  Anfang  und  Ausgangspunkt  der  griechischen 
Parömiographie  im  heutigen  Sinne.  Und  diesen  byzantini- 
schen Sammlungen  ist  es  zu  danken,  wenn  sich  in  die 
letzten  Ausläufer  der  Parömiographie  im  antiken  Sinne,  in 
die  Sammlungen  des  Apostolios  und  Arsenios  auch  einige 
rein  volksmässige  Sprüche  eingeschlichen  haben;  denn  wie 
diese  schon  in  der  Humanistenzeit  stehenden  Parömiographen 
die  alten  Sammlungen  durch  zahlreiche  Dichterstellen  be- 
reicherten, so  schöpften  sie  auch  die  Yolksmässigen  Sprüche 
aus  der  Litteratur,  aus  den  älteren  byzantinischen  Samm- 
lungen, versäumten  aber  nicht,  die  plebejischen  Neulinge, 
wenn  auch  ohne  Eonsequenz,  durch  den  Beisatz  drjfiiodtjg 
zu  kennzeichnen,  ähnlich  wie  dieselben  später  von  Erasmus 
mit  den  Worten  „Sapit  vulgi  faecem"  stigmatisiert  wurden. 
Nach  dem  Gesagten  ist  es  klar,  dass  in  den  alten 
Sammlungen  nur  ganz  wenige  Stücke  vorkommen,  die  sich 
nach  Herkunft  und  Beschaffenheit  mit  den  mittelgriechischen 
Sprichwörtern  vergleichen  lassen.  Aber  auch  in  dieser  kleinen 
Oruppe  von  Sprüchen,  die  nachweisbar  volksm&ssig  sind  oder 
durch  ihr  Kolorit  auf  volksmässigen  Ursprung  hinweisen, 
findet  man  auffallend  wenig  Parallelen  für  die  mittelgriechi- 
schen Sprüche,  sehr  selten  dieselbe  Einkleidung,  selten  den 
gleichen  oder  einen  nah  verwandten  Gedanken;  kurz  die  Ver- 
wandtschaft ist  kaum  grösser  als  die  zwischen  den  Sprich- 
wörtern aller  Zeiten  und  Völker.  Hier  kann  die  Schuld 
nicht  mehr  auf  die  Beschaffenheit  der  alten  Sammlungen 
geschoben  werden;  sie  liegt  im  Charakter  des  alten  Sprich- 
wortes selbst.  Die  Eluft  zwischen  Altertum  und  Mittelalter, 
die  auch  auf  einigen  Litteraturgebieten  unverhüllt  zu  Tage 
tritt,  macht  sich  auf  dem  gelehrten  Einflüssen  wenig  zugäng- 
lichen Gebiete  des  volkstümlichen  Sprichwortes  besonders 
deutlich   bemerkbar.     Die    Denk-,    Anschauungs-   und   Aus- 


1)  (A.  Kopp),  Wochenschrift  für  klass.  Philologie  1887  S.  217. 
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drucksweise  bat  sich  von  der  klassischen  bis  zur  byzan- 
tinischen Zeit  durch  die  Auflosung  der  Stammessonderheiten, 
durch  die  kosmopolitische  Ausbreitung  des  Hellenismus,  durch 
die  romische  Herrschaft  und  zuletzt  durch  die  ungeheuere 
Wirkung  des  Christentums  auf  Geist  und  Gemüt  so  gewaltig 
verändert,  dass  das  Leben  und  Wesen  des  Volkes  bei  aller 
Stabilität  einzelner  Dinge  doch  im  grossen  und  ganzen  ein 
neues  Gepräge  empfangen  hat.  Wie  nun  die  alten  Volks- 
sprüche aus  der  Anschauung  und  Sprache  ihrer  Zeit  hervor« 
gegangen  sind,  so  ruhen  auch  die  mittelgriechischen  Sprich- 
worter in  ihrem  eigenen  Zeitalter  und  lassen  sich  nur  aus 
den  kulturellen  und  sprachlichen  Voraussetzungen  desselben 
verstehen.  Die  Form  des  Sprichwortes  war  jetzt  durch  die 
in  der  Laut-  und  Formenlehre,  in  der  Syntax  und  im  Wörter- 
buche eingetretenen  Veränderungen,  sowie  durch  das  neue 
metrische  Prinzip  der  Silbenzahl  und  des  Accentes  bedingt, 
und  sein  Inhalt  entsprang  aus  der  Lebensführung,  aus  den 
geistigen  und  sittlichen  Qualitäten  des  mittelgriechischen 
Menschen.  Somit  erweist  sich  der  zweite  Hauptgrund  der 
Differenz  zwischen  den  altgriechischen  und  den  mittelgriechi- 
schen Sprichwörtersammlungen  als  ein  chronologischer  und 
kulturgeschichtlicher. 

Neben  dem  griechischen  Altertum  verdient  bei  unserer 
Untersuchung  das  römische  Beachtung.  Dem  ungeheueren 
Einfluss,  den  Hellas  auf  Rom  in  Sprache,  Litteratur,  Religion 
und  Kunst  ausgeübt  hat,  konnte  sich  auch  das  Sprichwort 
nicht  entziehen,  und  wie  erfolgreich  hier  das  griechische 
Denken  eingewirkt  hat,  lehrt  eine  oberflächliche  Durch- 
musterung der  bei  den  lateinischen  Autoren  erhaltenen 
Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten.  Demnach 
durfte  man  auch  auf  dem  römischen  Boden  Parallelen  zum 
mittelgriechischen  Sprichwort  erwarten.  Die  Prüfung  des 
Materials  wurde  ungemein  erleichtert  durch  das  treffliche 
Buch  von  Otto,  dem  man  nicht  nur  eine  nahezu  vollständige 
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SammluDg,  sondern  auch  eine  gründliche  Säuberung  des  in 
lateinischem  Gewände  vorkommenden  Sprichwörterschatzes 
von  biblischen,  mittelalterlichen  und  modernen  Bestand- 
teilen verdankt;  auch  der  Nachtrag  von  Szelinski  wurde 
beigezogen.  Das  Ergebnis  war  ähnlich  dürftig  wie  das 
der  Yergleichung  des  Göttinger  Corpus.  Doch  konnte  ich 
wenigstens  die  eine  interessante  Thatsache  feststellen,  dass 
ein  im  12.  Jahrhundert  nachweisbares  mittel-  und  neu- 
griechisches Sprichwort,  das  heute  völlig  international  zu 
sein  scheint,  im  Altertum  nicht  in  den  griechischen  Samm- 
lungen, wohl  aber  bei  einem  lateinischen  Autor  belegt  ist: 
„Qui  asinum  non  potest,  Stratum  caedit.*  Otto  191 
(aus  Petron  45).  Die  mittel-  und  neugriechischen  und  son- 
stigen Belege  s.  im  Kapitel  V. 

Nachdem  die  Vergleichnng  mit  dem  antiken  Sprichwort 
ein  grösstenteils  negatives  Ergebnis  geliefert  hatte,  richtete 
sich  der  Blick  von  selbst  nach  dem  entgegengesetzten  Ende 
der  griechischen  Kulturentwickelung,  zu  den  Neugriechen. 
An  Material  ist  hier  kein  Mangel.  Wenn  mir  auch  die 
älteren  Sammlungen  von  A.  Negris,  J.  Z.  Maniaris  und 
J.  Ph.  Berettas,^)  sowie  manche  in  griechischen  Zeit- 
schriften zerstreute  Beiträge  unzugänglich  blieben,  so  fand 
ich  doch  in  den  Sammlungen  von  Bartholdy,  Ross, 
Sanders,  Arabantinos,  Benizelos,  Sakellarios,  Jean- 
narakis,  Kanellakis,  Diamantaras,  Manolakakis, 
G.  Papadopulos,  Barzokas,  Benetes  u.  a.  so  reichhaltige 
Hilfsmittel,  dass  mir  von  dem  der  Oeffentlichkeit  übergebenen 
Teile  der  neugriechischen  Sprichwörter  wohl  keine  erhebliche 
Partie  unbekannt  geblieben  ist.  Bedauerlich  ist  nur,  dass 
die  gegen  6000  Sprüche  umfassende,  vom  Syllogos  Korais 
mit  einem  Preise  gekrönte  Sammlung  von   K.  Nestoridis, 


1)  Sämtliche  drei  sind  mir  nur  aus  dem  Zitat  in  den  NeosXX, 
'AvdXexxa  I  129  f.  bekannt. 
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über  welche  die  l^^eia  T^g  veani^ag  iXXtjvix^g  yXiaaoijg 
I  (1892)  oel.  id''  berichten,   noch   nicht  herausgegeben  ist. 

Da  die  obengenannten  Sammlungen  in  meinem  Kom- 
mentare fortwährend  beigezogen  werden,  scheint  es  mir 
onerlässlich,  an  dieser  Stelle  einige  orientierende  Worte  über 
ihre  Beschaffenheit  einzuschalten.  Au  Reichhaltigkeit  stehen 
obenan  die  zwei  Sammlungen  von  Benizelos  und  Araban- 
tinos.  Leider  lassen  gerade  sie  recht  viel  zu  wünschen 
übrig.  Dem  Buche  von  Benizelos  haften,  obschon  es  in 
der  zweiten  Auflage  vorliegt,  alle  denkbaren  Mängel  an: 
'Es  fehlt  an  Uebersichtlichkeit,  an  Zuverlässigkeit,  an  Sauber- 
keit, an  den  notwendigsten  Erklärungen.  Die  Sprüche  sind 
rein  äusserlich  nach  dem  Anfangsbuchstaben  alphabetisch 
geordnet,  ein  verwerfliches  System,  das  dadurch  nicht  besser 
wird,  dass  es  die  meisten  griechischen  Sammler  von  Zenobios 
bis  herab  auf  Kanellakis  adoptiert  haben.  Einen  Spruch 
aufzufinden  ist  nur  möglich,  wenn  man  genau  weiss,  mit 
welchem  Worte  er  beginnt;  da  nun  aber  bei  den  Griechen 
wie  bei  den  anderen  Völkern  die  Sprichwörter  in  unzahligen 
Varianten  umlaufen,  so  wird  die  Aufsuchung  eines  nur  dem 
Sinne  nach  erinnerlichen  Spruches  in  den  neugriechischen 
Sammlungen,  wie  ich  oft  erfahren  musste,  zu  einer  wahren 
Sisyphosarbeit.  Eine  weitere  schlimme  Folge  des  lexikalischen 
Systems  ist,  dass  dieselben  oder  eng  verwandte  Sprüche  zwei- 
und  dreimal  aufgeführt  werden,  sobald  durch  ganz  unwesent- 
liche Wortumstellungen,  durch  Weglassung  des  Augments  usw. 
sich  verschiedene  Initialen  ergeben. 

Eine  weit  bedenklichere  Eigenschaft  der  genannten  zwei 
Sammlungen  ist  ihre  Unzuverlässigkeit.  Mitten  unter  den 
neugriechischen  Sprüchen  irren  Sprüche  mit  altgriechischen 
Formen,  die  nicht  volkstümlich  sein  können;  vgl.  z.  6. 
Arab.  135.  327.  461.  Beniz.  32,  409.  63,  151  f.  101,  135. 
109,243.  111,285.  113,  7.  151,  17  (?).  171,  51.  240,  924. 
Ausser  solchen  klassischen  Reminiszenzen,  die  wohl  aus  dem 
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Schulunterrichte  stammen,  haben  sich  in  einzelne  Samm- 
lungen, besonders  die  von  Benizelos,  auch  Sentenzen,  ein- 
zelne Verse,  ja  Distichen  und  Tetrastichen  aus  Volksbüchern 
und  Lehrgedichten  (in  der  Art  des  Spaneas  und  Depha- 
ranas)  verirrt;  vgl.  z.  B.  Beniz.  72,  102.  285,  6.  300,  216. 
Anderen  Sprüchen  sieht  man  es  deutlich  an,  dass  sie  von 
dem  Herausgeber  willkürlich  aus  dem  Gedächtnis  rekonstruiert 
worden  sind  und  dabei  an  ihrer  echten  Form  Schaden  ge- 
litten haben.  Die  Wiedergabe  der  dialektischen  Eigentümlich- 
keiten lässt  bei  Arabantinos  und  Benizelos  auch  bescheidene 
Wünsche  unerfüllt;  ganz  unmögliche  Formen  wie  xotctcj^ 
g>&av(o  finden  sich  in  Masse  und  lassen  ahnen,  wie  ungenau 
erst  die  Mitteilung  feinerer  Unterschiede  (z.  B.  im  Artikel, 
im  Augment  usw.)  sein  wird. 

Störend  ist  ferner  die  bei  solchen  Sammlungen  wenig 
angebrachte  Prüderie,  die  Benizelos  so  weit  treibt,  dass  er 
derbere  Ausdrücke  regelmässig  durch  Wörter  ersetzt,  die  in 
ihrer  Form  völlig  abweichen,  so  dass  schon  ein  Zeitgenosse 
das  Richtige  oft  nur  schwer  erraten  kann,  z.  B.  ^H  *7taaTQixia 
(wohl  zu  lesen:  novrava)  &iXei  vd  xqvq^xf^  m  ij  x^Q^  ^^^ 
Tijy  dgnqvei,  Beniz.  104,  175.  Kard  td  *7riyAa  (wohl  axard} 
xal  TO  (frcvdqi,  Beniz.  138,  324.  "0<70  ma^iC  6  ^fiaanagag 
Toao  *  fiaaxaQevevai  (wohl  ueQotag  —  xeQarcivetai).  Beniz. 
229,  776.     Aehnlich  Beniz.  235,  852  usw.*) 


1)  Vgl.  über  diese  Seite  des  Sprichwortes  die  trefflichen  Worte 
von  Wand  er  1,  XIV  f.:  «Für  die  Wissenschaft  gibt  es  in  dieser 
Beziehung  kein  nnsittliches  Moment  als  die  Fälschung.  Sind  an- 
stössige  Redensarten  vorhanden,  so  verschwinden  sie  dadurch  nicht 
aus  der  Gesellschaft,  in  der  sie  sich  bewegen,  indem  man  sie  einem 
Werke  entzieht,  welches  die  Aufgabe  hat,  das  Volk  zu  charakteri- 
sieren und  seine  Sprachweise  treu  darzustellen."  Er  betont  dann  u.  a. 
noch  sehr  richtig,  dass  der  Begriff  der  Anstössigkeit  ein  sehr  bedingter 
ist  und  wesentlich  von  der  Bildung  des  Ohres  und  dem  Charakter 
der  Zeit  abhängt;  und  bemerkt  über  sein  eigenes  Verfahren:  .Man 
wird  es  demnach  auch  wol  ganz  angemessen  finden,  dass  ich  der- 
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Auf  der  tiefsten  Stufe  stehen  die  beigegebenen  Er* 
klärungen.  Namentlich  Benizelos  leistet  in  dieser  Hinsicht 
Unglaubliches.  Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten,  dass 
ein  Mann,  der  das  Sammeln  von  Sprichwörtern  so  viele 
Dezennien  betrieben  hat,  so  wenig  in  den  Sinn  derselben 
eingedrungen  ist.  Ganz  regelmässig  werden  Sprüche  von 
einer  ganz  speziellen,  komplizierten  Bedeutung  mit  einem 
viel  zu  weiten  Gemeinplatze  abgefunden;  es  wimmelt  von 
halbrichtigen  oder  schiefen  Deutungen;  ja  es  fehlt  nicht  an 
völligen  Missverstandnissen.  Ein  Hauptmangel  ist  es,  dass 
Benizelos  und  Arabantinos  sich  so  häufig  bei  einer  ganz 
allgemeinen,  abstrakten  Deutung  beruhigen,  wo  für  den  Leser 
zunächst  eine  Erklärung  des  Wortlautes  der  Einkleidung 
oder  eine  Mitteilung  der  zu  gründe  liegenden  Anekdote  nötig 
wäre;  das  gilt  z.  B.  für  den  Ausdruck:  !d%qißa  zä  öq>oy%ata 
aov  Arab.  17  ==  Beniz.  5,  52;  ich  habe  mich  persönlich 
überzeugt,  dass  selbst  Griechen  die  seltsame  Wundergeschichte, 
welcher  die  Redensart  ihre  Entstehung  verdankt,  nicht  kannten. 
Als  Schmerzensgeld  erhält  der  Leser  von  Benizelos  bei 
jeder  Gelegenheit  kindische  Ausfälle  auf  die  griechischen 
Politiker  und  naive  Entschuldigungen  bei  Sprüchen,  die 
einem  Stande,  einer  Landschaft  oder  einer  Stadt  zu  nahe 
treten  (eine  Kategorie,  die  bei  anderen  Völkern  weniger 
tragisch  genommen  wird  und  z.  B.  in  den  italienischen 
Sammlungen  ganze  Kapitel  füllt;  Giusti  209  ff.,  Pasqualigo 
U  150  ff.).  Mangelhaftes  Verständnis  für  den  volksmässigen 
Ausdruck  und  Gedankengang  habe  ich  übrigens  auch  in 
meiner  Lehrthätigkeit  und  im  persönlichen  Umgang  mit 
Griechen,  besonders  solchen  der  jüngeren  Generation,  häufig 
bemerkt;    wahrscheinlich   ist   es   eine   der  vielen  schlimmen 


gleichen  Wörter  nicht  punktire,  sondern  ausschreibe.  Es  ist  eine 
sonderbare  Tugend,  die  das,  was  sie  dem  Leser  zu  denken  zumuthet. 
seibat  nnr  durch  Funkte  andeutet,  als  wenn  die  Moral  in  den  Punkten 
und  in  ein  paar  unterdrückten  Buchstaben  steckte.* 
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Folgen  der  unverantwortlichen  Vernachlässigung  der  lebenden 
Sprache,  die  in  den  Schulen  auf  Kosten  eines  hohlen  und 
fast  völlig  in  Formen  erstarrenden  Klassizismus  betrieben 
wird.  Selbst  dem  verdienten  Kanellakis,  der  doch  stets 
mitten  im  chiotischen  Volke  gelebt  hat,  begegnen  Missver- 
standnisse; er  versteht  z.  B.  das  Sprichwort:  *H  xoiUa  nagd- 
xhjQa  dev  exei  (248)  ^Eni  tüv  ycoiXiodovkiavy  während  es 
vielmehr,  wie  schon  Benizelos  (99,  106)  und  Jeann.  56 
richtig  andeuten,  die  Tröstung  enthält:  ^Was  man  isst,  ist 
gleichgiltig;  die  Leute  sehen  es  einem  nicht  an/  Vgl.  das 
deutsche  «Auf  den  Magen  sieht  man  nicht,  aber  auf  den 
Kragen.'     Wander  3,  328,  4. 

Recht  bedenklich  stimmt  auch  das  von  Arabantinos 
in  seiner  Einleitung  S.  C'  ff*  vorgetragene  Bekenntnis,  dass 
er  alle  Sprüche,  bei  welchen  im  Volksmunde  der  Rjthmns, 
die  Worte  und  der  Sinn  verdorben  worden  seien,  „emendiert* 
habe:  ^OfioXoyü  de  ort  i^rrjvsynov  kexTindg  xivag  diogOciaetg 
eig  oaag  diä  ri^v  and  OTü^atog  elg  azo^a  fietddoaiv  tow 
i^ewQrjOa  Tta^ovaag  diaoTQoqniv  zov  ^i^fiOVj  %üv  ki^etav 
xot  rijg  swoiag,'^  Dass  manche  alte  Sprüche  vom  Volke  all- 
mählich missverstanden  und  infolge  dessen  volksetymologisch 
umgestaltet  werden,  ist  richtig;  aber  die  Konjekturalkritik 
muss  hier  doch  mit  ganz  anderer  Reserve  zu  Werke  gehen 
als  bei  alten  durch  die  Hände  mehrerer  Kopisten  gegangenen 
Texten  und  in  jedem  Falle  muss  der  Herausgeber  volks- 
mässiger  Sprüche  seine  «Emendationen*'  in  die  Anmerkungen 
verweisen,  wie  es  Arabantinos  bei  Nr.  324  auch  wirklich 
gethan  hat.  Nach  dem  oben  mitgeteilten  Geständnis  aber 
weiss  man  nie,  ob  man  eine  im  Volke  gebrauchte  oder  eine 
von  Arabantinos  ^ver besserte '^  Form  vor  sich  hat.  Nicht 
weniger  Misstrauen  als  diese  Emendationen  erweckt  die  bei 
Arabantinos  ganz  unverhüllt  hervortretende  Tendenz,  durch 
seine  Sprichwörter  etwas  für  die  Reinheit  und  Altertümlich- 
keit der  neugriechischen  Sprache  zu  beweisen,  und  wenn  er 
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z.  B.  in  der  Einleitung  S.  C'  niit  Stolz  betont,  dass  in  seinen 
2000  Sprichwörtern  kaum  40  Fremdwörter  vorkommen,  so 
liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  er  mit  Fremdwörtern  , befleckte" 
Sprüche  möglichst  ferne  gehalten  habe.  Kurz  sowohl  die 
Sammlung  von  Benizelos  als  die  von  Ärabantinos  können 
nur  mit  grosster  Vorsicht  und  stetem  Vorbehalt  benützt 
werden. 

Ueber  die  anderen  Sammlungen  kann  ich  mich  kürzer 
fassen.  Die  von  Bartholdy,  Ross  und  Sanders  bieten 
wenig  Material  und  kommen  nur  der  Vollständigkeit  halber 
in  Betracht;  Bartholdy,  der  seine  Sprüche  in  lateinischer 
Transcription  mitteilt,  hat  offenbar  selbst  nicht  Griechisch 
verstanden;  Sanders  schöpfte  aus  sekundären  Quellen.  Recht 
erfreuliche  Leistungen  sind  die  kleinen  Sammlungen,  welche 
auf  Anregung  des  athenischen  Syllogos  Pamassos  von  meh* 
reren  Gelehrten  veranstaltet  und  mit  Ausschluss  der  schon 
bei  Benizelos  vorkommenden  Sprichwörter  im  ersten  Bande 
der  NeoelXfjvixä  IdvdXexTa  veröffentlicht  wurden,  ebenso 
mehrere  Sammlungen  von  Sprichwörtern  bestimmter  Land- 
schaften, wie  die  von  Sakellarios  (Gypem),  Jeannarakis 
(Kreta),  Eanellakis  (Ghios),  Diamantaras  (Kastellorizo), 
Manolakakis  (Karpathos),  Papadopulos  (Nisyros)  und 
die  drei  epirotischen  Sammlungen  von  Barzokas,  Benetes 
«Dd  einem  Anonymus.  Sie  sind  durchwegs  in  der  neuesten 
Zeit  veranstaltet  worden,  und  man  sieht  es  den  meisten  von 
ihnen  deutlich  an,  dass  die  von  griechischen  und  nichtgrie- 
chischen Gelehrten  wiederholt  ausgesprochenen  Mahnungen 
zu  treuerer  Widergabe  der  Dialektformen  nicht  fruchtlos 
geblieben  sind.  Dass  auch  in  manchen  dieser  Sammlungen 
(z.  B.  in  der  von  Kanellakis)  trotz  ihres  geringen  Umfangs 
dieselben  Sprichwörter  dank  dem  lexikalischen  Prinzip  zwei- 
mal aufgeführt  sind  und  dass  auch  die  beigegebenen  Er- 
klärungen da  und  dort  der  Revision  bedürfen,  thut  dem 
Verdienste  der  fleissigen  Sammler  keinen  Eintrag. 
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Trotz  aller  dieser  Beiträge  bleibt  noch  ein  grosses  Stfick 
Arbeit  übrig.  Wenn  man  mit  Schmerz  beobachtet,  wie  in 
Griechenland  das  alte  Volksleben  mit  seiner  ausdrucksvollen 
Sprache  vor  der  meist  oberflächlichen  Durchschnittsbildung 
der  grossen  Städte  täglich  zurückweicht,  so  kann  man  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  möglichst  bald  ein  philo* 
logisch  und  folkloristisch  durchgebildeter  Grieche  mit  behut- 
samer Verwertung  aller  Vorarbeiten  ein  kritisch  gesichtetes, 
mit  knappen  Wort-  und  Sacherklärungen  ausgestattetes 
Corpus  der  neugriechischen  Spruchweisheit  herstelle.  Was 
die  technische  Einrichtung  eines  solchen  Werkes  betri£Pt,  so 
wäre  es  angezeigt,  die  in  Griechenland  hergebrachte  rein 
alphabetische  Anordnung,  durch  welche  die  zusammenge- 
hörigen Sprüche  auseinandergerissen  werden  und  jede  üeber- 
sicht  verhindert  wird,  ganz  aufzugeben.  Manche  Vorzüge 
hat  das  in  Italien  übliche,  z.  B.  von  Giusti  und  nach  ihm 
von  Pasqualigo,  Samarani  und  Pitre  angewandte  System 
der  Einteilung  in  stofflich  geschiedene,  alphabetisch  ge- 
ordnete Kapitel  z.  B.  Abitudini;  Adulazione;  Affetti;  Agri- 
coltura;  Allegria  usw.  Doch  ist  die  Grenze  zwischen  den 
unter  die  einzelnen  Kapitel  fallenden  Begriffen  oft  schwer 
zu  erkennen  und  zahllose  Sprüche  gehören  in  verschiedene 
Stoffkategorien,  wodurch  das  Aufsuchen  derselben  wiederum 
sehr  erschwert  wird.  Am  besten  empfiehlt  sich  zur  übersicht- 
lichen Anordnung  eines  so  ungeheueren,  aus  lauter  kleinen, 
durch  kein  äusseres  Band  verknüpften  Teilchen  bestehenden 
Materials  das  von  Wander,  Düringsfeld,  Otto  u.  a.  mit 
Erfolg  durchgeführte  Schlagwörtersystem,  das  zwischen 
dem  neugriechischen  und  italienischen  System  in  der  Mitte 
steht,  indem  es  die  lexikalische  Anordnung  mit  der  inhalt- 
lichen verbindet. 

Noch  muss  ich  das  Verfahren  erklären,  welches  ich  bei 
der  Benützung  der  neugriechischen  Sammlungen  beobachtet 
habe.     Mancher  wird   es   vielleicht  überflüssig  finden,    dass 
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ich  mich  bei  Sprüchen,  die  in  mehreren  Sammlungen  vor- 
kommen, nicht  mit  einer  einzigen  Verweisung  begnügt  habe. 
Von  dieser  Vereinfachung  der  SUtate  hielten  mich  aber  triftige 
Gründe  ab:  Einmal  zeigen  die  Sprüche  in  den  verschiedenen 
Sammlungen  häufig  bemerkenswerte  dialektische  Varianten, 
wenn  dieselben  auch  von  den  Herausgebern  nicht  konsequent 
notiert  sind. .  Dann  ist  es  nicht  gleichgiltig,  ob  ein  Spruch 
nur  in  einer  Sammlung  oder  in  mehreren  bezeugt  ist;  denn 
manche  angeblichen  Volkssprüche  sind  Flittergold  oder  sind 
wenigstens  hinsichtlich  ihrer  Fassung  verdächtig,  und  da 
sind  mehrere  Zeugen  recht  willkommen,  um  so  mehr  als  die 
meisten  Sammlungen  eine  selbständige  üeberlieferung  dar- 
stellen ;  die  Herausgeber  haben  grösstenteils  auf  eigene  Faust 
aus  dem  Munde  des  Volkes  gesammelt,  ohne  bei  ihren  Vor- 
gängern genauere  Umschau  zu  halten.  So  wird  aus  dem 
Vorkommen  eines  Spruches  in  mehreren  Sammlungen  auch 
seine  räumliche  Verbreitung  und  seine  Popularität  ersichtlich. 
Selbst  der  zeitliche  Abstand  der  einzelnen  Sammlungen  kommt 
zuweilen  in  Betracht.  Meine  lokalen  Bestimmungen  (epi- 
rotisch,  kretisch  usw.)  haben  natürlich  nur  den  Sinn,  dass 
das  Sprichwort  zunächst  in  einer  Sammlung  aus  Epirus, 
Kreta  usw.  belegt  ist,  nicht  aber,  dass  es  anderswo  fehlt. 
Bezüglich  der  dialektischen  Schwankungen,  die  in  mehreren 
Sammlungen  nur  unvollständig  und  inkonsequent  wieder- 
gegeben sind,  konnte  ich  mich  natürlich  auf  keine  Besserungs- 
versuche einlassen  und  auch  in  der  bekanntlich  sehr  schwan- 
kenden Orthographie  des  Neugriechischen  bin  ich,  von  einigen 
unerträglichen  Unarten  und  oflFenbaren  Druckfehlern  abge- 
sehen, meinen  Vorlagen  gefolgt. 

Die  Vergleichung  der  mittelgriechischen  Sammlungen 
mit  den  neugriechischen  war  vom  besten  Erfolge  gekrönt. 
So  spärlich  die  Anklänge  des  byzantinischen  Sprichwortes 
an  das  altgriechische  sind,  so  zahlreiche  und  überraschend 
ähnliche  Parallelen  fanden  sich  in  der  neugriechischen  Spruch- 


14  Sitzung  der  phüosrphüoh  Glosse  vom  8,  Juli  1893. 

Weisheit  —  eine  neue  Bestätigung  der  auch  auf  anderen 
Gebieten  beobachteten  Thatsache,  dass  die  christlichen  Byzan- 
tiner mit  den  Neugriechen  unvergleichlich  enger  verbunden 
sind  als  mit  ihren  heidnischen  Vorfahren.  Immerhin  mag 
es  aufiTallig  erscheinen,  dass  so  viele  byzantinische  Sprüche 
mit  neugriechischen  im  Gedanken,  in  der  bildlichen  Ein- 
kleidung, ja  fast  wörtlich  übereinstimmen;  handelt  es  sich 
doch  um  Sprüche,  von  welchen,  wie  das  Alter  der  Hand- 
schriften und  die  Zitate  in  Schriftstellern  beweisen,  die  meisten 
spätestens  schon  im  14.  oder  13.,  einzelne  spätestens  im 
12.  und  11.  Jahrhundert  in  Gebrauch  kamen.  Ich  weiss 
nicht,  ob  sich  im  Sprichwörterschatz  eines  anderen  modernen 
Volkes  so  viel  nachweislich  mittelalterliches  Gut  erhalten 
hat.  Ihre  Erklärung  findet  dieses  zähe  Fortleben  der  alten 
Sprüche,  wenn  man  erwägt,  dass  dieselbe  konservative  Tendenz 
auch  in  der  Sprache  und  Volkspoesie  der  Mittel-  und  Neu- 
griechen hervortritt.  Es  kann  nach  den  neuesten  Forschungen 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich  das  Griechische 
vom  Mittelalter  bis  auf  den  heutigen  Tag  erheblich  weniger 
verändert  hat  als  das  Italienische,  Französische,  Deutsche 
und  Englische,  und  es  ist  eine  z.  B.  am  Akriteuzyklus  bis 
ins  Einzelne  nachweisbare  Thatsache,  dass  im  griechischen 
Volk  noch  heute  Heldensagen  und  umfangreiche  Volkslieder 
fortleben,  die  aus  Zuständen  und  Ereignissen  des  frühen 
Mittelalters  (wohl  des  10.  Jahrh.)  entsprungen  sind.  Ein 
neues  Beispiel  des  Fortlebens  alter  Lieder  wird  in  der  byz. 
Zeitschr.  II  (1893)  562  angeführt.  Eine  andere  Frage  ist 
es,  ob  dieses  starre  Festhalten  am  alten  Gute  wirklich,  wie 
es  zum  Ueberdruss  oft  geschehen  ist,  als  ein  besonderer 
Vorzug  des  neugriechischen  Volkes,  als  Beweis  eines  starken 
Charakters  und  einer  widerstandsfähigen  Natur  betrachtet 
werden  darf.  Ich  denke,  der  Grund  dieser  häufig  gedanken- 
los angestaunten  konservativen  Richtung  ist  nicht  zu  suchen 
in    einer   günstigen   Veranlagung    des   griechischen   Volkes, 
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sondern  in  der  durch  die  politischen  Verhältnisse  verursachten 
kulturellen  Stagnation,  welche  Griechenland  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert niedergehalten  hat,  gerade  seit  jener  Zeit,  mit  welcher 
f&r  die  zunächst  in  Vergleich  kommenden  Völker  des  Abend- 
landes eine  grossartige  Epoche  neuen  Schaffens  auf  allen 
Gebieten  anbrach.  Hätten  die  Griechen  das  Glück  gehabt, 
an  den  gewaltigen  Geistesbewegungen  der  Renaissance  und 
der  Neuzeit  teilzunehmen,  so  wäre  auch  bei  ihnen  von  der 
mittelalterlichen  Anschauungs-  und  Ausdrucks  weise  nicht 
mehr  erhalten  geblieben  als  bei  den  Westeuropäern.  Statt 
dessen  stehen  sie  in  der  wichtigsten  geistigen  Lebensfrage 
einer  Nation  noch  vor  einer  Aufgabe,  an  deren  Losung 
Italiener,  Franzosen  und  Spanier  schon  im  Mittelalter  mit 
Erfolg  herangetreten  waren,  vor  der  Aufgabe,  eine  den 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  genügende  und  zur 
Schöpfung  einer  Litteratur  geeignete  Schriftsprache 
auszubilden! 

Wenn  somit  der  Gegensatz  des  mittelgriechischen  Sprich- 
wortes zum  antiken  und  seine  grosse  Verwandtschaft  mit 
dem  neugriechischen  im  Einklänge  mit  den  allgemeinen  kultur- 
und  sprachgeschichtlichen  Verhältnissen  steht  und  durch  sie 
ihre  Erklärung  findet,  so  erhebt  sich  noch  die  Frage, 
in  wie  weit  das  geschichtliche  Verhältnis  der  Byzantiner 
und  Neugriechen  zu  anderen  Völkern  auf  dem  Gebiet 
des  Sprichwortes  zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Zu  einer 
erschöpfenden  Vergleichung  der  Sprichwörter  aller  benach- 
barten Völker  gebrach  es  mir  an  Zeit  und  noch  mehr  an 
geeignetem  Material  und  an  Sprachkenntnissen.  Doch  Hess 
schon  eine  beschränkte  Umschau  höchst  interessante  und 
für  die  vergleichende  Litteratur-  und  Volksgeschichte  lehr- 
reiche Thatsachen  erkennen. 

Am  engsten  verwandt  mit  dem  Sprichwort  der  Mittel- 
und  Neugriechen  erweist  sich  das  der  Albanesen,  soweit 
das  beschränkte  Material  ein  Urteil  gestattet;  mir  stand  leider 
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nur  Hahns  Sammlung  toskischer  SprQche  zu  geböte.  Be- 
kanntlich ist  auch  die  Sprache  der  Albanesen,  die  ja  von 
jeher  unter  Griechen  oder  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
von  Griechen  wohnten  und  es  nie  zu  einer  selbständigen 
Kultur  und  Litteratur  gebracht  haben,  mit  mehr  griechischen 
Bestandteilen  versetzt  als  irgend  eine  andere. 

Nach  den  Albanesen  kommen  die  slavischen  Völker. 
Zwar  ist  ein  näheres  Verhältnis  zum  mittel-  und  neu- 
griechischen Sprichwort  zunächst  nur  für  das  russische 
Sprichwort  (von  Kurtz)  nachgewiesen  worden.  Da  aber 
die  Südslaven  mit  den  Byzantinern  und  Neugriechen  viel 
länger  und  inniger  in  Verbindung  standen  als  die  Russen, 
die  den  grössten  Teil  des  griechischen  Kulturgutes  erst  durch 
stidslavische  Vermittlung  erhalten  haben,  so  lässt  sich  mit 
Sicherheit  voraussetzen,  dass  die  Verwandtschaft  zwischen  dem 
griechischen  und  slavischen  Sprichwort  sich  auch  auf  das 
Bulgarische  und  Serbische  erstreckt.  Möchte  sich  dieser 
Frage,  zu  deren  Prüfung  mir  die  erforderlichen  Sprach- 
kenntnisse und  Hilfsmittel  fehlen,  ein  wenn  möglich  auch 
mit  der  älteren  bulgarischen  und  serbischen  Litteratur  ver- 
trauter Slavist  annehmen. 

Von  den  romanischen  Völkern  kommen  zunächst  die 
Rumänen  in  Betracht.  Wie  sie,  zwischen  Griechen  und 
Slaven  eingekeilt,  von  beiden  in  ihrer  Sprache,  ihren  Volks- 
sagen und  ihren  Erzählungen  beeinflusst  erscheinen,  so  haben 
sie  gewiss  auch,  sei  es  nun  direkt  oder  durch  slavische  Ver- 
mittelung,  griechische  Sprichwörter  angenommen.  Den  Be- 
weis dafür  kann  ich  nicht  erbringen,  da  mir  keine  einzige 
rumänische  Sprichwörtersammlung  bekannt  geworden  ist. 
Vielleicht  findet  der  tüchtige  Kenner  des  rumänischen  Folklore 
und  seiner  Beziehungen  zu  den  Nachbarvölkern,  M.  Gaster, 
Zeit  und  Neigung,   sich  auch  diesem  Problem  zuzuwenden. 

Unter  den  übrigen  Romanen  stehen  den  Byzantinern 
durch   ihre    Abstammung   und   Geschichte,    durch   die   Lage 
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ihres  Wohnortes  und  ihre  LebensfÜhranf^  am  nächsten  die 
Italiener,  und  von  diesen  kommen  in  erster  Linie  die  mit 
dem  griechischen  Volke  bis  in  die  neuere  Zeit  durch  zahl- 
reiche kommerzielle  und  geistige  Beziehungen  verbundenen 
Venezianer  in  Betracht.  Allerdings  ist  der  europäische 
Osten  vom  Westen  im  Mittelalter  mehr  und  mehr  getrennt 
worden,  und  der  gewaltige  Gegensatz,  der  noch  heute  ganz 
Europa  schneidig  durchdringt  und  in  eine  germanisch-roma- 
nische und  eine  griechisch-slavische  Welt  spaltet,  reicht  in 
seinen  verschiedenen  religiösen,  politischen  and  kulturellen 
Ursachen  bis  ins  frühe  Mittelalter  zurück;  aber  andererseits 
haben  doch  gerade  die  Italiener  anfanglich  durch  rege  Handels- 
beziehungen, später  durch  politische  Aktionen  und  durch  die 
Erwerbung  ausgedehnter  Ländereien  die  Verbindung  mit  dem 
griechischen  Osten  bis  in  die  neuere  Zeit  aufrecht  erhalten. 
Es  war  also  gewiss  berechtigt,  auch  im  Sprichwort  erhebliche 
Spuren  dieser  engen  und,  wenn  mau  die  Italiener  als  ein 
Ganzes  nimmt,  mehr  als  zweitausendjährigen  Eulturbezieh- 
ungen  zu  suchen. 

Zur  Vergleichung  boten  sich  treffliche  Hilfsmittel:  für 
das  venezianische  Sprichwort  die  Sammlung  von  Pasqua- 
ligo,  für  das  lombardische  die  von  Samarani,  für  das 
toskanische  das  ausgezeichnete,  jedermann,  der  sich  mit 
dem  italienischen  Leben  näher  vertraut  machen  will,  warm 
zu  empfehlenden  Buch  von  Giusti,  für  das  sizilianische 
endlich  die  grosse  Sammlung  von  Pitre;  wenig  Neues  enthält 
die  mit  einer  deutschen  XJebersetzung  versehene  Sammlung 
von  Giani.  Die  hohen  Erwartungen,  welche  ich  an  die 
Durchmusterung  dieser  reichhaltigen  Werke  knüpfte,  er- 
füllten sich  nicht.  Abgesehen  von  einigen  Sprüchen,  die 
völlig  international  sind,  ergaben  sich  für  die  mittelgriechi- 
schen Sammlungen  wenig  brauchbare  Seitenstücke,  und  selbst 
zu  den  weit  zahlreicheren  neugriechischen  Sprüchen  fanden 
sich  wenige  schlagende   Parallelen.     Ganz   vereinzelt  stehen 
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die  Fälle,  wo  eine  irgendwie  originelle  griechische  Einkleidung 
im  italienischen  Sprichwort  wiederkehrt;  ziemlich  selten  findet 
sich  derselbe  Qedanke.  Es  hat  also  doch  der  oben  erwähnte 
Gegensatz  der  Religion  und  Rasse  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Sprichwortes  als  mächtiger  erwiesen  denn  die  freundschaft- 
lichen Beziehungen  in  Handel  und  Politik.  Diese  Thatsache 
wird  verständlicher,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Griechentum 
auch  in  sprachlicher  Hinsicht  sich  gegen  den  fränkischen 
Einfluss  völlig  ablehnend  verhielt.  Vergeblich  sucht  man 
im  neucyprischen  Dialekt  erheblichere  Spuren  der  langen 
franzosischen  und  venezianischen  Herrschaft,  und  mit  Recht 
hat  jüngst  Carl  Neumann,  Deutsche  Litteraturzeitung  1893, 
687,  darauf  hingewiesen,  dass  es  eine  völlige  Verkennung 
der  Thatsachen  war,  wenn  Haudecoeur  in  seiner  Einleitung 
zu  H.  Noiret's  Documents  in^dits  pour  servir  a  Thistoire 
de  la  domination  venitienne  en  Crete  (Paris  1892)  sich  zu 
der  Behauptung  hinreissen  liess,  das  griechische  Element  sei 
in  Kreta  von  dem  venezianischen  zurückgedrängt  worden; 
genau  das  Gegenteil  war  der  Fall:  schon  am  Ausgang  des 
16.  Jahrhunderts  waren,  wie  Neumann  mit  Verweisung  auf 
Zinkeisen  weiter  ausführt,  die  venezianischen  Lehnstr^er 
meist  heruntergekommen  und  jedenfalls  nahezu  gräcisiert, 
während  die  griechischen  Grundherren  nach  wie  vor  florierten. 
Und  heute  ist  in  Kreta  vom  Italienischen  so  gut  wie  nichts 
übrig  geblieben.  Nicht  einmal  auf  den  jonischen  Inseln 
hat  das  italienische  Element  tiefere  Wurzeln  schlagen  können. 
Der  Unterschied  des  italienischen  Sprichwortes  vom 
griechischen  kommt  am  deutlichsten  in  der  Einkleidung  zum 
Ausdruck.  Der  Italiener  liebt  eine  abstrakte,  nüchterne, 
raaximenhafbe  Fassung,  während  dem  Griechen  die  konkret 
erzählende  oder  befehlende  Form  und  ein  grosser  Reichtum 
origineller  Bilder  eigentümlich  ist.  Ausserdem  scheidet  sich 
das  italienische,  besonders  das  toskanische  Sprichwort  vom 
neugriechischen    durch    die    grössere    Mannigfaltigkeit    der 
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Lebensverhälfoiisse,  die  es  widerspiegelt.  Besassen  wir  von 
bei^n  Völkern  keine  historische  Kunde  und  keine  andere 
geistige  Aeussenmg  als  die  Sprichworter,  so  könnten  wir 
aus  diesen  allein  teils  beweisen,  teils  vermutend  erschliessen, 
dass  die  Italiener  und  unter  ihnen  wieder  vor  allem  die 
Toskaner  und  Venezianer  eine  unendlich  reichere  Entwicke- 
lang in  der  Geschichte  der  Städte  und  Gemeinden,  in  Re- 
ligion, Wissenschaft  und  Kunst,  in  Handel,  Gewerbe  und 
Landbau  hinter  sich  haben  als  die  Griechen.  Dem  neu- 
griechischen Sprichwort  fehlt  der  schone  Ausdruck  eines 
mannigfach  abgestuften  Lebens,  der  das  toskanische  und 
venezianische  Sprichwort  auszeichnet;  man  erkennt  an  ihm, 
welchen  Einfluss  die  der  Individualitat  der  Städte  und  Land- 
schaften stets  feindselige  byzantinische  Monarchie  und  später 
die  alle  Unterschiede  der  christUchen  Unterthanen  nivel- 
lierende und  jede  freiere  Regung  des  Volksgeistes  unter- 
drückende Türkenherrschaft,  welcher  die  Majorität  der  Griechen 
noch  heute  unterworfen  ist,  auf  das  ganze  nationale  Leben 
ausgeübt  hat. 

Endlich  beschloss  ich  es  mit  den  Spaniern  zu  ver- 
suchen, die  durch  die  Aehnlichkeit  der  klimatischen  und 
sonstigen  äusseren  Lebensverhältnisse  und  durch  die  viel- 
hnndertjährige  enge  Berührung  mit  den  Arabern  ähnliche 
allgemeine  Vorbedingungen  haben  wie  die  Griechen.  Wenn 
das  klassische  Land  des  Sprichwortes,  die  Heimat  des  Sancho 
Panza,  an  sich  zur  Vergleichung  locken  musste,  so  war  es 
noch  ein  äusserer  Umstand,  der  mich  in  meinem  Plane 
bestärkte:  Mir  stand  für  das  spanische  Sprichwort  ein  durch 
hohes  Alter  und  reichen  Inhalt  ausgezeichnetes,  ungemein 
seltenes  Hilfsmittel  zu  geböte,  der  von  dem  Spanier  Mosen 
Pedro  Valles  im  Jahre  1549  zu  Saragossa  herausgegebene 
,Libro  de  Refranes*,  der  etwa  4300  spanische  Sprichworter 
und  Redensarten  enthält.  Für  einen  Teil  dieser  Sammlung 
benützte  ich  die  , Altspanischen  Sprichwörter*   von  Haller, 
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ein  mit  grossem  Fleisse  gearbeitetes,  aber  in  der  Grnndidee 
verfehltes  Werk,  in  welchem  der  Buchstabe  A  des  ,Libro* 
mit  deutscher  Uebersetzung,  spanischem  und  deutschem  Kom- 
mentar und  zahllosen  Parallelen  aus  anderen  Sprachen  neu 
herausgegeben  ist.  Die  spanischen  Sprichwörter  erfüllten 
die  Hoffnungen,  mit  welchen  ich  an  das  wegen  der  altertüm- 
lichen Sprache  nicht  gerade  leichte  Studium  derselben  heran- 
ging, noch  weniger  als  die  italienischen.  So  reiche  Auf- 
klärungen sie  für  das  spätmittelalterliche  Leben  der  Spanier 
boten,  so  spärlich  zeigten  sich  Sprüche,  die  zur  Erklärung 
oder  Illustration  der  mittelgriechischen  Sammlungen  dienen 
konnten.  Einige  treffliche  Parallelen  bietet  V alles  für  das 
neugriechische  Sprichwort. 

Zuletzt  durften  auch  die  Sprichworter  der  orien- 
talischen Völker  nicht  übersehen  werden,  welche  mit  den 
Griechen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Mittelalters,  teils  neben 
einander,  teils  einander  ablösend,  kulturellen  Verkehr  ge- 
pflogen haben,  also  der  Araber,  Syrer,  Juden,  Armenier 
und  Türken.  Eine  systematische  Durchführung  der  Ver- 
gleichung,  zu  welcher  eine  umfassende  Kenntnis  der  orien- 
talischen Sprachen  notwendig  wäre,  war  hier  noch  weniger 
ausführbar  als  bei  den  Sprüchen  der  europäischen  Völker; 
doch  habe  ich  wenigstens  einige  grössere  arabische  Samm- 
lungen, die  mir  durch  eine  lateinische,  deutsche  oder  eng- 
lische Uebersetzung  zugänglich  waren,  und  zwei  türkische 
mit  den  mittelgriechischen  Sprichwörtern  verglichen.  Dabei 
kam  der  glückliche  Umstand  zu  statten,  dass  jede  der  ara- 
bischen Sammlungen  eine  nach  ihrer  zeitlichen  oder  örtlichen 
Herkunft  verschiedene  Gruppe  von  Sprüchen  enthält.  Eine 
umfangreiche  Sammlung  alter  arabischer  Sprichwörter,  Redens- 
arten  und  Vergleiche,  die  grösstenteils  einen  litterarischen 
Charakter  haben  und  daher  auch  mit  Scholien  ausgestattet 
sind,  veranstaltete  der  Araber  Meidani;  G.  W.  Freytag 
hat  sie  mit  zahlreichen   Zusätzen   der   Oeffentlichkeit  über- 
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geben.  Für  das  Studium  der  volksmässigen ,  noch  heute 
üblichen  Sprichwörter  haben  wir  mehrere  treffliche  Samm* 
lungen:  aus  Egypten  die  von  Burckhardt,  aus  Syrien  die 
von  Burton,  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Mardin  die 
von  Socin.  Wenig  Brauchbares  bot  das  wesentlich  zur 
Illustration  Yon  Bibelstellen  bestimmte  Werk  von  Long. 
Aus  dem  Gesagten  wird  ersichtlich,  dass  die  Sammlungen 
▼on  Burckhardt,  Burton  und  Socin  sich  zu  der'  von  Meidani 
ähnlich  verhalteu,  wie  die  mittel-  und  neugriechischen  Samm- 
lungen zu  den  im  Göttinger  Corpus  vereinigten  altgriechischen 
Paroemiographen,  ein  Verhältnis,  das  auch  darin  zum  Aus- 
druck kommt,  dass  Meidani -Frey  tag  verhältnismässig  am 
wenigsten  Parallelen  für  die  mittel-  und  neugriechischen 
Sprüche  liefert.  Für  das  türkische  Sprichwort  benützte 
ich  die  von  der  k.  k.  orientalischen  Akademie  in  Wien 
herausgegebenen  «Osmanischen  Sprichwörter'  und  die 
Sammlung  sartischer  Sprichwörter  von  Vambery.  Sie  lehren 
leider  für  das  mittelgriechische  Sprichwort  wenig  und  bieten 
auch  für  das  neugriechische  Sprichwort  meist  nur  solche 
Parallelen,  die  auch  bei  den  Italienern  und  anderen  Völkern 
vorkommen.  Dagegen  ergab  sich  aus  den  arabischen 
Sammlungen  eine  wichtige  allgemeine  Tbatsache. 

Bei  der  Lektüre  derselben  hatte  ich  fortwährend  das 
Gefühl,  mich  auf  einem  dem  mittel-  und  neugriechischen 
Sprichwort  verwandten  Gebiete  zu  bewegen;  ich  glaubte 
überall  Anklänge  an  die  griechischen  Sprüche  zu  vernehmen; 
und  doch  erwies  sich  schliesslich  der  grösste  Teil  der  schein- 
baren Aehnlichkeit  als  echt  arabische  Fata  Morgana;  das 
zahlenmässig  berechenbare  Fazit  des  langwierigen  Vergleiches 
fiel  über  alles  Erwarten  ärmlich  aus»  Ich  will  erklären, 
worin  diese  Täuschung  beruhte. 

Unter  den  arabischen  Sprichwörtern  sind  nur  wenige, 
welche  im  Gedanken  oder  in  der  speziellen  Einkleidung 
desselben   mit  einem   mittel-   oder  neugriechischen   Spruche 
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übereinstimmen.  Die  dem  Leser  sofort  auffallende 
Verwandtschaft  beider  Sprichwörtergebiete  liegt 
nicht  im  Detail,  sondern  in  einigen  allgemeinen 
Eigenschaften:  in  dem  Reichtum  an  originellen, 
dem  Westeuropäer  fremdartigen  Bildern  und  vor 
allem  in  der  Vorliebe  für  die  anekdotenhafte,  epi- 
logische, konkret  erzählende,  fragende  oder  be- 
fehlende Form  der  Einkleidung.  Es  sind  lauter  Sche- 
mata, in  welchen  der  personliche  und  partikulare  Fall  noch 
nicht  zur  Kegel  yerdichtet  ist,  z.  B.: 

1.  Als  er  zum  Islam  gelangt  war,  wollte  er  Scherif  werden. 
Burckh.  136. 

2.  Sie    bedurften    (der  Hilfe)    des   Juden.    —    Dieser  Tag, 
sprach  er,  ist  mein  Festtag.     Burckh.  78. 

3.  Er  floh  vor  dem  Regen  und  setzte  sich  unter  die  Dach- 
traufe.    Burckh.  474. 

4.  Wohin    kann    die    Sonne    fliehen    vor    den    Bleichern? 
Burckh.  130. 

5.  Roste  sie  nur,    aber  verbrenne  sie   nicht!     Burckh.  152. 

Nun   vergleiche   man   folgende    mittel-    und   neugrie- 
chische Sprichwörter: 

1.  Ein  anderer  traf  das  Bad  leer   und   fand   keinen   Platz, 
sich  zu  setzen.     Unsere  Sammlung  78. 

2.  Gärtner,   heb   mich   auf!     Da  sagt  er:    Lass  den  Hund 
los.     Ebenda  14. 

3.  Von  der  Frühmette  ging  ich  weg  und  fand  vor  mir  ein 
Hochamt.     Ebenda  75. 

4.  Hier  gehen  Schiffe  unter,  und  du,  mein  Kähnchen,  wohin 
willst  du?    Beniz.  68,  42. 

5.  Ehe  du  ertrinkst,  bezahle  das  Fahrgeld!     Unsere  Samm- 
lung 36. 

In    den    italienischen    und    sonstigen    westeuropä- 
ischen Sammlungen  sind  diese  arabisch-griechischen  Spruch- 
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formen  äusserst  selten.  Namentlich  fehlen  in  den  italienischen 
Sammlungen,  die  zunächst  zum  Vergleiche  reizen,  die  einzelne 
Person,  das  einzelne  Factum  und  das  erzählende  Moment 
fast  völlig;  es  herrscht  die  allgemein  gfiltige  mit  oder  ohne 
Gleichnis  ausgedrückte  Regel  z.  B.  Acqua  corrente  non 
porta  yeleno:  Sinnendes  Wasser  birgt  kein  Oift.  Giani  4. 
Meglio  amicizia  che  famiglia:  Besser  Freundschaft  als  Ver- 
wandtschaft. Giani  10.  Senza  Cerere  e  Bacco  ö  amor  debole 
e  fiacco:  Ohne  Wein  und  Brot  Leidet  Venus  Not.  Giani  16. 
Ck)gli  anni  Vengon  gli  affanni:  Beschwerden  Sind  des  Alters 
Gefährten.     Giani  18. 

Damit  der  Unterschied  noch  deutlicher  hervortrete,  mögen 
die  westeuropäischen  und  die  griechischen  Formen  eines  wol- 
bekannten  internationalen  Sprichwortes  neben  einander  gestellt 
werden:  .Einem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  ins  Maul.* 
Lateinisch:  «Noli  equi  dentes  inspicere  donati.*  (Otto  607). 
Englisch:  ,Look  not  a  gift  horse  in  the  mouth."  Fran- 
zösisch: ,A  cheval  donne  il  ne  faut  pas  regarder  ä  la  bonche.* 
Italienisch :  ,  A  caval  donato  non  si  guarda  in  bocca.*^  Spanisch : 
,A  caballo  dado  no  le  miran  el  diente.*  Portugiesisch:  ,A 
cavallo  dado  näo  olhes  o  dente.*  Rumänisch:  «Callulii  de 
darü  nu  se  cautä  pe  din^i.*  Ausser  diesen  Hauptformen 
werden  von  Düringsfeld  2,  Nr.  305,  noch  zahlreiche  Va- 
rianten angeführt,  neuhoch-,  mittel-,  ober-  und  plattdeutsche, 
niederländische,  friesische,  englische,  dänische,  isländische, 
norwegische,  schwedische,  lateinische,  churwälsche,  nord- 
und  südfranzösische,  mittel-,  nord-  und  süditalienische,  kata- 
lonische,  spanische,  portugiesische  und  rumänische,  im  ganzen 
nicht  weniger  als  65.  Vgl.  auch  Wander  1  S.  1362  Nr.  25. 
Wenn  man  all  diese  Varianten  nach  ihrer  grammatischen 
Konstruktion  prüft,  so  findet  man  folgende  8  Formen: 
1.  Sieht  man  nicht.  2.  Muss  man  nicht  sehen.  3.  Darf 
man  nicht  sehen.  4.  Sollte  man  nicht  sehen.  5.  Wird  nicht 
gesehen.     6.  Sieh  nicht!     7.  Seht  nicht!     8.  Nicht  sehen 
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(Inf.  =  Imp.  Ital.  non  guardare).  Es  ist  klar,  dass  diese 
8  Formen  wenig  verschieden  sind:  der  Gedanke  wird  ent- 
weder als  eine  geltende  Gewohnheit,  nach  der  man  sich 
richten  muss  (Nr.  1),  oder  geradezu  als  Verbot  (Nr.  2 — 8) 
ausgedrückt;  allen  Formen  ist  der  generalisierende,  mazimen* 
hafte  Charakter  gemeinsam. 

Denselben  Gedanken  und  dieselbe  Metapher  haben  nun 
auch  die  Neugriechen;  sie  geben  ihm  aber  eine  Fassung, 
für  welche  sich  in  den  von  Düringsfeld  angeführten  65  Va- 
rianten kein  Analogon  findet,  sie  kleiden  den  Gedanken  in 
die  Form  einer  lehrhaften  Anekdote:  Ka/toiov  xoß«?«»'  yofidgi 
}ial  t6  TiqQae  ^g  rä  dovria,  , Einem  schenkte  man  einen  Esel 
und  er  schaute  ihm  auf  die  Zähne."  Beniz.  137,312.  Aehnlich: 
Kanov  (sicher  Druckfehler  für  xanoiov)  x^^Q^^^^  yaidaQO  xi 
^tpaxB  %ai  Ta  dovtia  rov,  ^^  Einem  schenkte  man  einen  Esel 
und  er  betastete  noch  seine  Zähne."  NeoeXk.  l4v,  241.  Aller- 
dings kommen  daneben  auch  westeuropäische  Formen  vor: 
T*  aXoyo  nov  aov  xa^i^oi/y,  '5  rd  dovria  fjtri  ro  ßXinijg. 
Beniz.  289,  .65.  Td  xaqiafxivo  aloyo,  'g  xa  doyria  (f)  *g  to 
xovreXo)  dkv  %6  ßXenovv.  Beniz.  289,  66.  Sie  verraten  aber 
den  fremden  Einfluss  schon  dadurch,  dass  in  ihnen  statt  des 
für  den  griechischen  Orient  so  charakteristischen  Esels  das 
Pferd  gesetzt  ist  wie  in  sämtlichen  romanischen  und  ger- 
manischen Fassungen.  Die  echt  griechische  Form  ist,  wie 
auch  die  allgemeine  Betrachtung  des  mittel-  und  neugriechi- 
schen Sprichwortes  lehrt,  die  anekdotenhafte.  In  den  mir 
zugänglichen  arabischen  Sammlungen  fand  ich  den  Spruch 
nicht;  er  würde  aber  im  Arabischen  wahrscheinlich  ebenso 
gefasst  sein  wie  im  Neugriechischen. 

Hier  ist  ein  wichtiges  Unterscheidungsmoment  aufge- 
deckt,  welches  bei  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Sprich- 
wörter die  höchste  Beachtung  verdient.  Wie  die  Syrer, 
Araber  und  andere  Orientalen  bei  der  griechischen  Litteratur 
reiche   Anleihen  machten,   so  ist  als   Ersatz  von  der  orieu- 
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talischen  Kunst,  Erzählungslitteratur  und  Volkssitte  so  viel 
in  den  byzantinischen  Boden  eingesickert,  dass  die  Byzantiner, 
wie  oft  bemerkt  wurde,  einen  halb  orientalischen  Charakter 
erhielten.  Nun  wird  diese  Hinneigung  zum  orientalischen 
Kolorit  durch  die  eben  besprochene,  den  Arabern  und  Griechen 
gemeinsame  Eigentümlichkeit  in  der  Einkleidung  des  Sprich- 
worts aufs  neue  bestätigt  und  illustriert.  Vielleicht  wird 
man  nach  diesem  Prinzip  in  der  ganzen  Sprichwörterlitteratur 
eine  orientalische  und  eine  europäische  Gruppe  unterscheiden 
können. 

Vielleicht;  denn  es  ist  nicht  festgestellt,  ob  die  erwähnte 
Eigentümlichkeit  nur  auf  der  neugriechisch-orientalischen 
Denk-  und  Ausdrucksweise  beruht,  oder  ob  auch  chrono- 
logische Momente  mitspielen.  Wie  schon  bemerkt  wurde, 
sind  die  Griechen  —  und  in  noch  höherem  Grade  gilt  das 
▼on  den  Orientalen  —  der  europäischen  Kultur  so  lange 
ferne  geblieben,  dass  sie  mehr  mittelalterliche  Elemente 
bewahrt  haben  als  das  von  der  raschen  Strömung  des  neuen 
Geistes  vorwärts  getriebene  Abendland.  Man  kann  nun  ver- 
muten, dass  die  schwerfällige,  aber  wohl  ursprünglichere 
Form  des  neugriechisch-orientalischen  Sprichwortes  zum  Teil 
wenigstens  auch  mit  seiner  Altertümlichkeit  zusammenhängt. 
In  den  wenigen  Sammlungen  mittelalterlicher  Sprüche  west- 
europäischer Völker,  die  ich  kennen  lernte,  habe  ich  aller- 
dings von  der  orientalischen  Form  nicht  mehr  bemerkt  als 
in  den  Sammlungen  der  neuesten  Zeit.  Um  die  Frage  aber 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  müsste  man  die  mittelalterlichen 
Sprichwörter  in  ganz  anderer  Vollständigkeit,  als  es  hier 
geschehen  konnte,  systematisch  durchprüfen  und  zusehen,  ob 
sich  an  denselben  nicht  ähnliche  Eigenschaften  nachweisen 
lassen  wie  bei  der  oben  als  griechisch-orientalisch  bezeich- 
neten Gruppe.^)     Mir  gebricht  es  zu  einer  so  weitaussehenden 

1)  Die  wichtigste  Litteratur  für  die  deutseben  Sprichwörter 
vom  14.  Jahrb.  bis  auf  die  Gegenwart  yerzeicbnet  John  Meier  in 
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Untersuchung  an  Zeit;  vielleicht  aber  geben  die  hier  aus- 
gesprochenen Gedanken  eine  neue  Anregung  zur  Pflege  eines 
noch  fast  unbekannten  Gebietes  der  vergleichenden  Litterator- 
und  Kulturgeschichte:  der  vergleichenden  Geschichte  des 
Sprichwortes   und   der  sprichwörtlichen  Kedensart. 

Eine  weitere  Ausdehnung  der  vergleichenden  Betrachtung 
auf  die  Sprichwörter  der  Franzosen,  Deutschen,  Engländer 
und  der  übrigen  Germanen  schien  mir  für  den  zunächst 
liegenden  Zweck  der  Erklärung  des  mittelgriechischen  Sprich- 
wortes nicht  erforderlich  zu  sein.  Alle  diese  Völker  haben 
mit  den  Griechen  keinen  nennenswerten  direkten  Zusammen- 
hang und  stehen  ihnen  auch  durch  ihre  äusseren  Lebens- 
bedingungen und  ihre  Geschichte  nicht  näher.  Wenn  sich 
in  ihren  Sprüchen  auffallend  ähnliche  Seitenstücke  zu  griechi- 
schen Sprüchen  vorfinden,  so  beruhen  sie  entweder  auf  gleicher 
selbständiger  Schöpfung  oder  auf  Vermittelung  eines  dem 
Orient  näherstehenden  Volkes,  vielleicht  auch  auf  irgend 
einer  gemeinsamen  litterarischen  Quelle  (Volksbücher  u.  a.). 
Wenn  daher  auch  zuweilen  die  monumentalen  deutsehen 
Sammlungen  von  Wander  und  Düringsfeld  und  die  fran- 
zösische von  Le  Roux  de  Lincj  zur  Erklärung  beigezogen 
wurden,  so  bemerke  ich  doch  ausdrücklich,  dass  ich  diese 
Sammlungen  nicht  wie  die  früher  genannten  systematisch 
durchgeprüft,  sondern  ihnen  nur  einige  zufallig  gefundene 
Belege  entnommen  habe. 

So  füllen  denn  die  auf  den  ersten  Blick  so  unschein- 
baren Reste  mittelgriechischer  Spruchweisheit,  im  Zusammen- 
hang mit  den  Sprichwörtern  anderer  Völker  Ost-  und  Süd- 


H.  Pauls  Grundriss  der  german.  Philologie  II  1  (1893)  808--d37. 
Nachweise  zum  französischen,  italienischen  und  englischen 
Sprichwort  gehen  G.  Gröber  in  seinem  Grondriss  der  roman.  Philo- 
logie I  (1888)  77  f.  86,  und  Willi  Häckel,  Das  Sprichwort  bei  Chaacer. 
Erlangen  und  Leipzig  1890  S.  VII  ff.  (=  Erlanger  Beiträge  zur  eng- 
lischen Philologie  8.  Heft.) 
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enropas  und  des  Orients  betrachtet,  eine  Lücke  aus  und 
geben  Anlass  zu  Beobachtungen,  die  sich  för  ein  weites 
Forschungsgebiet  fruchtbar  erweisen  dürften.  Von  dem 
inneren  Werte  der  byzantinischen  Sprichwörter  will  ich 
nicht  viel  reden.  Mehrere  sind  nicht  nur  relativ  originell, 
sondern  auch  vortrefflich  z.  B.  Nr.  5.  8.  10.  17.  22.  26. 
36.  52.  55.  62.  67.  70.  71.  75.  76.  80.  99.  105.  116.  119. 
Andere  sind  allerdings  in  gleicher  oder  sehr  ähnlicher  Fassung 
allgemein  verbreitet  und  können  nur  als  neue,  durch  ihre 
Zeit  und  Herkunft  wichtige  Belege  Interesse  beanspruchen. 
Einige  endlich  sind  zwar  neu  und  enthalten  gute  Einfälle, 
aber  in  einer  ungeläuterten  und  dem  modernen  Mitteleuropäer 
so  fremdartigen  Form,  dass  mancher  Leser  ihnen  vielleicht 
eine  ähnliche  Zensur  erteilen  wird,  wie  sie  Tinsley's  „Wit 
and  Wisdom  from  West  Africa*  erhielt,  dass  die  »sparkies 
of  wit  were  few  and  faint,  and  the  wisdom  of  the  mildest 
Order*  (Burton  I  265).  Wie  aber  auch  die  Anhänger  der 
klassischen  Alleinherrschaft  sich  zu  diesen  kleinen  Zeugnissen 
einer  dunkeln  Epoche  des  griechischen  Geisteslebens  stellen 
mögen,  die  historische  Bedeutung  derselben  steht  fest,  nach- 
dem erkannt  ist,  dass  man  es  hier  mit  den  ältesten  aus  dem 
Yolksmunde  geschöpften  Sammlungen  griechischer  Sprich- 
wörter zu  thun  hat.  Sie  liefern  einen  bemerkenswerten 
Beitrag  zur  Kultur-  und  Geistesgeschichte  des  griechischen 
Mittelalters  und  die  ihnen  beigegebenen  Erklärungen  belehren 
über  die  traurige  Technik  der  untersten  Stufe  der  byzan- 
tinischen Katechese.  Endlich  gehören  die  byzantinischen 
Sprichwörter  zu  den  ältesten  Zeugnissen  der  mittelgriechischen 
Volkssprache;  denn  wenn  auch  die  Handschriften,  welche  sie 
überliefern,  grösstenteils  aus  Jahrhunderten  stammen,  aus 
welchen  wir  weit  grössere  Denkmäler  der  Volkssprache  be- 
sitzen, so  sprechen  doch  triftige  Gründe  dafür,  dass  die 
Sprüche  selbst  einer  bedeutend  älteren  Epoche  angehören. 
Sprichwörter  erhalten  ihre  stereotype  Form,  zumal  wenn  sie 
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noch  durch  metrischen  Bau  geschützt  ist,  besser  als  zu- 
sammenhängende Schriftwerke,  die  von  jedem  Abschreiber 
modernisiert  werden,  und  dass  sich  auch  in  den  mittel-  und 
neugriechischen  Sprüchen  recht  alte  Formen  und  Wörter 
fortgepflanzt  haben,  beweist  unter  anderm  der  umstand,  dass 
die  späteren  theologischen  Erklärer  wie  auch  die  neueren 
Herausgeber  (vgl.  z.  B.  Arabantinos  1708.  1762)  manches 
nicht  mehr  verstanden. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  mit  dem  Apparat  der  klassischen  Philo- 
logie weniger  vertrauten  Leser  werden  in  dem  Verzeichnis  auch  alle 
Teile  des  Göttinger  Corpus  einzeln  aufgeführt.  Die  Sprichwörter 
aller  Sammlungen,  bei  welchen  hier  nichts  Näheres  bemerkt  ist,  sind 
in  den  folgenden  Abschnitten  nach  ihren  Nummern  zitiert. 


Diese  4  Hss  sind 
Euent  aafge- 
führt»  weil  sie 
<■  die  zwei  Samm- 
lungen des 
Glykas  ent- 
halten. 


1.    Handschriften. 

A  =  Cod.  Paris.  228,  Metrische  Sammlung  (s.  S.  87  f.) 

AI  2=  Cod.  Paris  228,  Prosasammlung  (s.  S.  37  f.) 

B  =  Cod.  Paris.  3068  (s.  8.  36  f.) 

C  =  Cod.  Barb.  II  61  (a.  S.  42  f.) 

D  =  Cod.  Marc.  412  (s.  S.  41) 

E  =  Cod.  Paris.  395  (s.  S.  38  f.) 

F  =  Cod.  Paris.  1409  (s.  S.  40  f.) 

G  =  Cod.  Paris.  2316  (s.  S.  45) 

H  =  Cod.  Marc.  III  4  (s.  S.  41) 

I    =  Cod.  Vatic.  695  (s.  S.  41  f.) 

K  =  Cod.  Taur.  B.  V.  39  (a.  S.  43  f.). 

2.  Gedruckte  Uilfsmittel. 

Aesop  =  Proverbia  Aesopi,  Corpus  Paroemiographorum  Graecorum 
edd.  Schneidewin  et  Leutsch  (2  voll.,  Gottingae  1839—51)  II 
228  ff. 

Aesop  K.  Koni.  =  Aiaa>7iov  xoofiixai  xcoftcpSim  ed.  V.  Jernstedt,  Journal 
des  (k.  russ.)  Ministeriums  für  Volksaufklärung  1893,  Bd.  286 
und  287,  April-  und  Maiheft,  Abteil,  f.  klass.  Philologie, 
S.  23—48. 
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Anon.  =  AiSeis,  fpgdaets  xai  ncLQoifilai  vno  dvcovvfiov,  'O  bv  KstoXsi 
'ElXfjv,  0iXoX.  ZvXXoyoQ.  Z<oyQd<psiog  äyfov,  xofwg  a  ,  'Ev  Knoksi 
1891.  S.  198—201.     (188  Sprichwörter  aus  Epirus.) 

Apostolios-Arsenios  =  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  II  233  £[*. 

Appendix,  provv.  =  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  379  ff. 

Arab.  =  Uagoifitaax^Qtov  rj  avXXoyij  nagoifiitov  iv  ;(;^f/acc  ovacav  :taQa 
roig  'HyieiQwraig  fist'  avojixv^emg  tijg  h'votag  avx&v  xai  naqaX- 
XijXiafAoi}  TtQog  xäg  agxalag  hno  JI,  'Agaßavxivov.  *Ev  'Icoawivoig 
1863.    (Etwa  2000  Sprache  auü  Epirus.) 

Barth.  =  Bruchstücke  sEur  nähern  Kenntnis  des  heutigen  Griechen- 
lands gesammelt  auf  einer  Reise  von  J.  L.  S.  Bartholdy.  Erster 
Theil.    Berlin  1806.    S.  443-453.    (67  Sprichwörter.) 

Barz.  =  Kcavoxavxlvov  Bag^ojxa  avXXoytj  (Xi^Ecov  xxX.  xrjg  'Hneigov). 
'O  iv  KjxöXei  'EXXi]v.  ^iXoX,  JSvXXoyog.  Zioygdipsiog  dyfovp  xofiog  a. 
'Ev  KnöXei  1891.    S.  19  f.    (25  Sprichwörter  aus  Epirus.) 

ßenet.  =  AeSeig,  ipQdaeig,  nagoifiiai,  deiaiöatfioviai  xai  yragafiy^ia  {xrjg 
'HszEtgov)  vjto  Nix.  Bevextf.  'O  iv  KnoXei  'EXXijv.  ^tXoX.  SvXXoyog, 
Zioygatpeto?  ayd>v,  xofiog  a,  'Ev  KnoXei  1891.  S.  191  f.  (74  Sprüche 
aus  dem  nordwestlichen  Epirus.) 

Beniz.  =  IlaQoifJilat  örj/LKodetg  avXXeysTaai  xai  eQpirjvev^eTöat  vno  I.  Bevi- 

^iXov,  dtxtjydgov.    ^ExSoaig  devxega  ijtrjv^rifiivtj  xai  ötcog^o)fievij. 

'Ev  'EgfiovjtoXet  1867.    (Etwa  5000  Sprüche,  welche,   da  jeder 

Buchstabe  eigene  Zählung  hat,   nach  Seiten  und  Nummern 

zitiert  werden.) 

Burckh.  =  Arabische  Sprichwörter  oder  die  Sitten  und  Gebräuche 
der  neueren  Aegyptier  erklärt  aus  den  zu  Kairo  umlaufenden 
Sprüchwörtem,  übersetzt  und  erläutert  von  Johann  Ludwig 
Burckhardt,  herausgegeben  im  Auft.rage  der  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  Entdeckung  des  Innern  von  Africa  von  William 
Oaselej,  deutsch  mit  einigen  Anmerkungen  und  Registern  von 
H.  G.  Kirmss.    Weimar  1834.    (782  arabische  Sprüche.) 

Bnrton  =  Unexplored  Syria.  Visits  to  the  Libanus,  the  Tulill  el 
Safä,  the  Anti-Libanus,  the  northern  Libanus  aod  the  'Alah. 
By  Richard  F.  Burton  and  Charles  F.  Tyrwhitt  Drake.  2  voll. 
London  1872.  Bd.  I  266—294.  (Sammlung  von  187  arabischen 
Sprüchen,  die  nach  der  beigegebeoen  englischen  lieber- 
Setzung  zitiert  werden.) 

Diamant.  ==  rXooaötxij  vXrj  xfjg  vrjaov  Msyioxtjg  (KaaxsXXogiCov)  vno 
*Axi'XXi<og  Z*  AiafiavxoQä.  'O  iv  KnoXei  'EXXrfv,  ^iXoX,  EvXXoyog, 
x6fAog  xa,  'Ev  KjzoXei  1892.  S.  315—326.  (554  Sprichwörter 
von  der  kleinen  Insel  Kastellörizo  bei  Rhodos.) 
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Diogen.  =  Diogenian,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  177  ff. 

Diogen.  Vindob.  s=  Diogenian  nach  der  Wiener  H^,  im  Corpus  Paroe* 

miogr.  Gr.  II  1  ff. 
DQringsfeld   =    Sprichwörter    der   germanischen    und    romanischen 

Sprachen  vergleichend  zasammengestellt  yon  Ida  von  DOrings- 

feld   und   Otto  Freiherm  von   Reinsberg-Düringsfeld.    2  Bde. 

Leipzig  1872—76. 
Frejtag  =  Arabum  proverbia  vocalibus  instruxit,  latine  veriii,  com- 

mentario  illustravit  et  sumtibus  suis   edidit   G.  W.  Freytag. 

8  tomi.    Bonnae  1838—1848.    (Der  2.  Rand    war  mir   nicht 

zugänglich.) 
Giani  =  Italienische  Sprichwörter  in  deutschem  Gewände  von  Leopold 

Carl  Maximilian  Giani.    Stuttgart  1876.    (1882  Sprüche.) 
Giusti  =  Baccolta  di  proverbi  Toscani  con  illnstrazioni  cavata  dai 

manoscritti  di  Giuseppe  Giusti  ed  ora  ampliata  ed  ordinata. 

Firenze  1858.    (Etwa  5600  Sprüche  und  Redensarten.) 
Greg.  Cypr.  =  Gregorius  Cyprius,   Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  849  ff. 
Greg.  Cypr.  Leid.  =  Gr.  C.  nach  der  Leidener  Hs,  Corpus  Paroemiogr. 

Gr.  II  58  ff. 
Greg.  Cypr.  Mosq.  =  Gr.  C.  nach  der  Moskauer  Hs»  Corpus  Paroemiogr. 

Gr.  II  98  ff. 
Hahn   ~   Albanesische   Studien.    8  Hefte.    Wien   1853.    In  Heft  11 

S.  151—157  eine  Sammlang  von  188  toskischen  Sprüchen. 
Haller  s.  Valles. 
Hatzidakis  Einleit.  =  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik 

von  G.  N.  Hatzidakis.    Leipzig  1892. 
Jeannar.  =  Kretas  Volkslieder  nebst  Distichen  und  Sprichwörtern. 

In  der  Ursprache  mit  Glossar  herausgeg.  von  Anton  Jeannaraki. 

Leipzig  1876.    S.  291—314.    (201  kretische  Sprichwörter.) 
Kanell.  =  Kwvatavxlvov  N.  KaveXXdxi]  Xiaxä  *AvdXsxTa.    'Ev  'A^vatg 

1890.     S.  215—818.    (793  chiotische  Sprichwörter.) 
Kr.  =  Eine  Sammlung   byzantinischer   Sprichwörter  herausgegeben 

und  erläutert  von  Karl  Krumbacher.    Sitzungsber.  d.  philos.- 

philol.  u.  bist.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.   1887.   Bd.  II 

S.  43—96. 
Kurtz  s.  Planudes. 
Le  Ronx  =  Le  livre  des  proverbes  fran9ais  par  Le  Roux  de  Lincy. 

2  tomes.     Paris  1842. 
Long  =^  Eastern  proverbs  and  emblems  illustrating  old  truths.    By 

the  Rev.  J.  Long.    London  1881. 
Makar.  =  Proverbia  Macarii,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  11  185  ff. 
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Manol.  =  Ilcaiä  'Icodwov  MavcoXaxdxrf  nagotfilai,  tpgaosoXoylai,  aMy- 
fiaxa  xai  dtjfAortxä  i^fiara  rrje  njöov  Kagjrd^ov.  'O  h  Knokei 
*EXXrjr.  ^iXol,  ZvXXoyoq,  Zo}yQdq>eiog  dyofv,  t6/*og  a,  'Er  KsrdXei 
1891.    S.  843—860.    (544  Sprichwörter  ans  Karpathos.) 

Mantissa  proyy.  =  Corpas  Paroemiogr.  Gr.  II  745  ff. 

NeoeXX.  *Av»  =■  Atf/juodeis  nagoifilai.     NeoeXXrjvtxa  'AvdXsxra  jtsQiodix&c 
ixdidöfuva  vx6  rov  q>iXoXoytxov  avXXdyov  HaQvaaoov,     Töfiog  a 
(1871)  8.  129—190.    (530  Sprichwörter,  von  18  Griechen  aus 
yerschiedenen  Gegenden  gesammelt.) 

Osman.  ss  Osmanische  Sprichwörter  heransgegeben  durch  die  k.  k. 
orientalische  Akademie  in  Wien.  Wien  1865.  (500  osmanische 
Sprichwörter  mit  deutscher  nnd  französischer  Uebersetzung.) 

Otto  =  Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer. 
Gesammelt  und  erkl&rt  von  Dr.  A.  Otto.    Leipzig  1890. 

Papad.  2=  Fito^iov  IlajiadonovXov  Ntcvgiov  yXcaoaixti  vXtj  rijg  v^aov 
NtavQov,  'O  h  Kn6Xii  'EXXrjr.  ^tXoX,  SvXXoyog,  Z<oyQd<pEiog 
aydtv,  xdfAog  a.  'Er  Kn6Xsi  1891.  S.  410—413.  (78  Sprichwörter 
ans  Nisyros). 

Pasqnaligo  »  Raccolta  di  proverbi  Veneti  fatta  da  Cristoforo  Pas- 
qualigo.    8  voll.    Venezia  1857.    (Gegen  4000  Sprichwörter.) 

Pitrb  =  Proverbi  Siciliani  raccolti  e  confrontati  con  quelli  degli  altri 
dialetti  d*  Italia  da  Giuseppe  Pitr^.  4  voll.  Palermo  1880 
(ss  Biblioteca  delle  tradizioni  popolari  Siciliane  vol.  8—11). 
(Etwa  18000  Sprichwörter.) 

Planndes  =  Die  Sprichwörtersammlung  des  Maximus  Planudes  er- 
läutert von  Eduard  Eurtz.    Leipzig  1886. 

Plutarch   =  Proverbia  Plntarchi,    Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  321  ff. 

Ross  =  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln.  Von  Dr.  L.  Ross.  II  (1848) 
8.  174  ff.    (24  Sprichwörter.) 

Sakell.  =  Ta  KvjsQtaxa  rjtoi  yewygatpia  laxoQla  xai  yX&oaa  xtjs  vi^oov 
KvjfQOV  djio  xcov  oLQXOiioxdxwv  jf^(^ct>v  fAsxQi'  orifieQov  VTto  'A^ava' 
alov  A.  SoxeXXoqIov.  2  Bde.  "Er  A^vais  1890—91.  Bd.  II 
S.  277—289.     (401  cyprische  Sprichwörter.) 

Samarani  =  Proverbi  Lombardi  raccolti  ed  illustrati  dal  professore 
Samarani  Bonifacio.    Milano  1858.    (Etwa  6000  Sprichwörter.) 

Sanders  =  Das  Volksleben  der  Neugriechen  dargestellt  und  erklärt 
aus  Liedern,  Sprichwörtern,  Eunstgedichten  usw.  von  Dr.  D.  H. 
Sanders.    Mannheim    1844.    S.  220—238.    (146  Sprichwörter.) 

Sathas  =  MeaoKovixti  BißXto^ijx^  ed.  K.  N.  üd^ag.  Vol.  V,  Venedig- 
Paris  1876.  S.  525—569.  (Redensarten  und  Sprichwörter  mit 
Erklärungen  aus  verschiedenen  Hss.) 
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Socm  =  Arabische  Sprichwörter  und  Redensarten  gesammelt  und 
erklart  von  Dr.  Albert  Socin.  Tübinger  üniversitätsschrift  1878. 
(574  Sprüche.) 

Sotiriadis  =  Besprechung  von  Er.  (s.  oben)  in  der  ^AxgoxoXig  tpiXo- 
XoyiHri  1888  Nr.  14—15  (1.  und  8.  Mai). 

Szelinski  =  Nachträge  und  Ergänzungen  zu  „Otto,  die  Sprichwörter 
und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer*  von  Victor  Sze- 
linski.   Diss.y  Jena  1892. 

Valles  =  Libro  de  Refränes  (von  Mosen  Pedro  Valles  anonym  ver- 
öffentlicht; vgl.  Yalles-Haller  II 110  f.).  Saragossa  1549.  (Samra- 
lung  von  4S00  spanischen  Sprüchen.  Weder  paginiert  noch 
mit  Nummern  versehen;  doch  sind  die  Zitate  wegen  der  lexi- 
kalischen Anordnung  leicht  aufzufinden.) 

Yalles-Haller  =  Altspanische  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redens- 
arten aus  den  Zeiten  vor  Cervantes  ins  Deutsche  übersetzt  usw. 
von  Dr.  Joseph  Haller.  2  Teile.  Regensburg  1883.  (Kommentar 
zum  Buchstaben  A  des  vorher  genannten  Werkes.  Der  zweite 
Teil  enthält  eine  reichhaltige,  aber  mit  viel  Ueberflüssigem 
belastete  Sprichwörterbibliographie,  Nachträge  zum  ersten  Teil, 
Sach-  und  Wortregister  usw.) 

Vambdry  =  Die  Sarten  und  ihre  Sprache.  Von  H.  Vambdry.  Zeitschrift 
der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  44  (1890)  208-255. 
(486  Sprichwörter  der  Sarten,  eines  türkisch  redenden  Stammes, 
der  zumeist  das  Grenzgebiet  zwischen  den  iranischen  und  tür- 
kischen Volkselementen  Gentralasiens  inne  hat.) 

Wander  =  Deutsches  Sprichwörter-Lexikon.  Herausgegeben  von  Karl 
Friedrich  Wilhelm  Wander.    5  Bände.    Leipzig  1867—80. 

Zenob.  =  Zenobius,  Corpus  Paroemiogr.  Gr.  I  1  ff. 
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I.   Ausgaben  und  Handschriften« 

Es  waltet  zuweilen  ein  merkwürdiges  Geschick  über 
wissenschaftlichen  Anregungen.  Dasselbe  Korn,  das  gestern 
nutzlos  ausgestreut  wurde  und  von  niemand  gehegt  ver- 
kümmerte^ schiesst  heute  üppig  in  die  Halme  und  bringt 
reiche  Frucht.  Als  K.  Sathas  im  Jahre  1876  aus  drei  Pariser 
Handschriften  der  Welt  zum  ersten  male  die  früher  so  gut 
wie  unbekannte  Gattung  mittelgriechischer  Sprichwörter  in 
volkstümlicher  Sprache  vorlegte/)  achtete  kein  Mensch  auf 
die  unscheinbaren  Zeugnisse  byzantinischer  Lebensweisheit. 
Drei  Jahre  später  veröffentlichte  E.  Piccolomini,  ohne  die 
Ausgabe  von  Sathas  zu  beachten,  in  seinen  Estratti  inediti 
dai  codici  Greci,  Pisa  1879,^)  eine  dem  Planudes  zuge- 
schriebene Sammlung  verwandter  Sprichwörter,  und  alsbald 
erwuchsen  aus  dieser  Anregung  eine  Reihe  von  Arbeiten, 
die  einander  in  schneller  Erbfolge  ablösten  und  tiberholten. 
Zuerst  machte  H.  Usener  in  einer  Besprechung  der  Estratti') 
auf  die  kömige  und  charakteristische  Lebensweisheit  auf- 
merksam, die  in  den  byzantinischen  Sprüchen  verborgen 
liegt.  Den  Hauptanstoss  zu  weiteren  Arbeiten  gab  jedoch 
erst  die  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  und  einem  reich- 
lichen Kommentare  versehene  neue   Ausgabe  der  Sammlung 


1)  Mea.   ßißho^xfi   V   (1876)   544—569;    vgl.    auch    525-543; 
569—578. 

2)  Annali  delle  universitä  Toscane,  tom.  16. 

3)  Deutsche  Litteraturzeitung  1881  S.  121  if. 

1893.    Plii]oB.-phi1ol.  o.  Iiiat.  Ol.  II.  1.  3 
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des  Planudes,  welche  Ed.  Kurtz  im  Jahre  1886  veröffent- 
lichte.^) Es  zeigte  sicli  auch  hier  wieder,  dass  neue  Texte, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  ganz  unbestreitbare  und  augen- 
fällige Wichtigkeit  imponieren,  nur  dann  auf  grössere  Teil- 
nahme rechnen  können,  wenn  sie  vom  Herausgeber  mit 
litterarhistorischen  und  sachlichen  Erklärungen  begleitet 
werden.  Das  hatte  sowohl  Sathas  als  Piccolomini  versäumt. 
Die  Teilnahme,  welche  die  hübsche  Schrift  von  Kurtz  er- 
weckte, bekundete  sich  zunächst  in  einer  Reihe  ausführlicher, 
mit  selbständigen  Beiträgen  ausgestatteter  Besprechungen.^) 
Die  reichsten  Ergänzungen  zur  Aufhellung  des  litterarhisto- 
rischen Verhältnisses  der  Sammlungen  wie  zur  Erklärung 
der  einzelnen  Sprüche  gab  0.  Crusius  in  seiner  Abhandlung 
^Ueber  die  Sprich  Wörtersammlung  des  Maximus  Planudes*.') 
Endlich  lieferte  E.  Kurtz  selbst  noch  eine  ganze  Reihe  wich- 
tiger Nachträge  zu  seiner  Ausgabe.^) 

Auch  die  Kenntnis  des  handschriftlichen  Materials 
wurde  alsbald  erweitert.  Während  Piccolomini  die  Planudes- 
sammlung  nur  im  Cod.  Laur.  59,  30  kannte  und  benützte, 
bemerkte  0.  Crusius,  dass  der  Codex  Vatic.  878  einen 
ähnlichen  Text  enthalte.*)  Auf  eine  dritte  Hs  desselben 
Textes,  den  Cod.  Barocc.  68,  hatte  schon  A.  Kopp  hin- 
gewiesen.^) Nähere  Mitteilungen  über  den  Barocc.  gab 
Max  Treu.'') 

Eine  mit  den  von  Sathas  und  Piccolomini  edierten 
Sprichwörtern  eng  verwandte   neue   Sammlung   veröffent- 


1)  Die  Sprich  Wörtersammlung  des  Maximas  Planudes  erläutert 
von  Ed.  Kurtz.    Leipzig  1886. 

2)  Ein  Verzeichnis  derselben  bei  Kr.  S.  44. 

3)  Rhein,  Mus.  42  (1887)  386—426. 

4)  Philologus  49  (1890)  457—468. 

5)  Rhein.  Mus.  43  (1887)  390  ff. 

6)  Beiträge  zur  griech.  Excerptenlitt.     Berlin  1887  S.  64. 

7)  Philologus  49  (1890)  186—187. 
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lichte  ich  aus  dem  Cod.  Paris.  1409  mit  einer  litterar- 
historischen  Einleitung,  üebersetzung  und  mit  Anmerkungen, 
zu  welchen  auch  0.  Crusius  beisteuerte,  in  der  Abhandlung 
.Eine  Sammlung  byzantinischer  Sprichwörter'.^)  Als  dieselbe 
erschien,  war  der  Boden  durch  die  Ausgabe  yon  E.  Kurtz 
und  die  ihr  gewidmeten  kleineren  Arbeiten  für  die  yerständnis- 
Tolle  Aufnahme  mittelgriechischer  Spruchweisheit  schon  in 
erfreulicher  Weise  gelockert.  Das  offenbarte  sich  in  der 
ansehnlichen  Zahl  von  Besprechungen,  die  selbständige  Bei- 
trage enthalten  und  daher  in  der  wissenschaftlichen  Biblio- 
graphie aufgezeichnet  zu  werden  verdienen.  Die  reichsten 
Nachtrage  lieferte  zur  Erklärung  der  sprachlichen  Form  und 
des  Inhaltes  C.  Poy,  Bezzenb.  Beiträge  14  (1888/89)  33—49; 
nützliche  Bemerkungen  und  Zusätze  gaben  ferner  G.  N.  So- 
tiriadis,  ^^xQOTtoXig  g>ih)loyiiiiq  1888,  oq.  14 — 15;  E.  Kurtz, 
Blätter  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1888,  205  ff. 
(auch  brieflich);  C.  Weyman,  Zeitschrift  f.  vergl.  Litterat  Ur- 
geschichte, Neue  P.  1  (1887/88)  382  ff.;  J.  Psichari,  Revue 
critique  1888  N.  25,  505  ff.;  H.  Schenkl,  Zeitschrift  f.  die 
asterreich.  Gymnasien  39  (1888)  217  f. 

Durch  diese  freundliche  Teilnahme  angeregt  habe  ich 
auf  zwei  Studienreisen,  die  ich  in  den  Jahren  1891  und  1892 
unternahm,  stets  auch  auf  die  byzantinischen  Sprichwörter 
geachtet.  Meine  Bemühungen  waren  von  glücklichem  Er- 
folge gekrönt.  Ich  fand  sieben  neue  Hss,  welche  teils  neue 
teils  mit  den  schon  bekannten  übereinstimmende  Sammlungen 
enthalten.  Das  von  der  erstmaligen  Benützung  alter  in  der 
Litteratur  schon  verzeichneter  Hss  häufig  missbrauchte  Wort 
9 finden **  traf  in  den  meisten  meiner  Fälle  wirklich  zu:  Eine 
Sammlung  und  zwar  gerade  die  in  der  ältesten  Hs  enthaltene 
ist  im  gedruckten  Katalog  überhaupt  nicht  verzeichnet,  andere 


1)  Sitznngsber.   der  philos.-philol.   und  hist.  Cl.  der  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1887.  Bd.  II  S.  43-96. 

3* 
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stehen  nur  in  ungedruckten  Katalogen,  aber  zum  Teil  uater 
ganz  irreführenden  Angaben  wie  «Pselli  denominationes 
hominum'  usw. 

Um  die  Einsicht  in  den  etwas  verwickelten  Thatbestand 
der  Ueberlieferung  zu  erleichtem,  gebe  ich  zunächst  ein 
vollständiges  Verzeichnis  und  eine  kurze  Beschreibung  der 
schon  früher  bekannten  und  der  neugefundenen  Hss: 

A.   Die  von  SathOrS  edierten  Sammlungen. 

1.  Cod.  Paris.  Gr.  3058,^)  eine  Papierhs,  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  von  Arsenios,  dem  Erzbischofe  von 
Monembasia,  geschrieben.  Sie  enthält  fol.  39** — 46^  18  Sprich- 
wörter mit  theologischen  Erklärungen  in  politischen  Versen. 
Die  Sprüche  sind  zur  Unteracheidung  von  den  Erklärungen 
wie  im  Cod.  Paris.  228  mit  roter  Tinte  geschrieben.  Aus- 
gabe von  Sathas  S.  544  —  560.  Titel:  ^^riyrjaig  dia  Gtixoiv 
7tohTi}tidv  eYg  nva  ärj^cidr]  alviyfiara.  Tivig  fiiv  Xiyovai 
tov  Weilov,  Tiveg  de  zov  TI'ccoxorrQodQOfjiov,  o  nai  nineia^ai. 
Am  Rande  steht  von  der  Hand  des  berühmten  ehemaligen 
Vorstandes  der  Nationalbibliothek  Jean  Boivin  die  Notiz: 
^neutrius,  sed  Michaelis  Glycae,  qui  et  Sicydites  vocabatur 
vide  cod.  XXII.*  Die  Zahl  XXII  bezieht  sich  wohl  auf 
eine  Privatnotiz  Boivins;  die  Nummer  des  Codex,  für  die  er 
den  freien  Kaum  gelassen  hatte,  vergass  er  später  hinzu- 
zusetzen, offenbar  aber  meinte  er  den  Cod.  228,  den  er  selbst 
mit  handschriftlichen  Einträgen  versehen  hat  (s.  unten). 
Dieselbe  Vermutung  wiederholt  —  ohne  Boivins  Notiz  zu 
erwähnen  —  Sathas  S.  544  Anm.,  nur  dass  er  den  Michael 
Glykas    irrtümlich    Johannes    und    yqafjL^aTiviog   nennt.*) 


1)  Von  Sathas  S.  544  irrtümlich  mit  N.  3085  bezeichnet. 

2)  Er  verwechselt  den  Verfasser  wohl  mit  dem  Grammatiker 
Johannes  Glykys  (nicht  Glykas,  wie  er  früher  irrtümlich  genannt 
wurde),  der  um  etwa  1 V^  Jahrhunderte  später  lebte  als  Michael  Qlykas. 
S.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  282  f. 
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Diese  Hs  legte  Sathas  seiner  Ausgabe  zu  gründe,  während 
er  den  viel  älteren  und  zum  Teil  auch  besseren  und  voll- 
ständigeren Cod.  228  nur  im  Apparate  beizog.  Die  Mühe, 
welche  ich  auf  die  Nachvergleichung  des  Cod.  3058  mit  der 
Ausgabe  verwandte,  blieb  nicht  unbelohnt.  Eine  Seite  des- 
selben ist  facsimiliert  bei  H.  Omont,  Fac-similes  de  manu- 
scrits  grecs  des  XV«  et  XVP  siöcles,  Paris  1887  N.  6  (vgl. 
dazu  die  Einleitung  S.  10). 

2.  Cod.  Paris.  Gr.  228,  eine  höchst  wertvolle  Papierhs, 
aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Unter  Werken  des 
Michael  Glykas  stehen  hier  fol.  26'' — 29'  ohne  eigene  üeber- 
schrift  zwei  Sammlungen  mittelgriechischer  Sprichwörter 
mit  theologischen  Erklärungen,  und  zwar  umfasst  die  erste 
(fol.  26'— 280  18  Sprüche  mit  Erklärungen  in  politischen 
Versen,  die  zweite  (fol.  28'— 29')  17  Sprüche  mit  Prosa- 
erklärungen. Ausgabe  von  Sathas  S.  544 — 560  und  S.  561 
bis  563.  Für  die  mit  dem  Codex  3058  identische  Samm- 
lung (S.  544 — 560)  hat  der  Herausgeber  die  Varianten  des 
Codex  228  unvollständig  und  ungenau  im  Apparate  ver- 
zeichnet; für  die  im  Codex  3058  fehlende  Sammlung  mit 
den  Prosaerklärungen  (S.  561 — 563)  diente  der  Codex  228 
als  Grundlage.  Bezüglich  des  Schlusses  dieser  Sammlung 
bemerkt  Sathas  S.  563,  nach  dem  letzten  von  ihm  mitge- 
teilten Sprichworte  folgen  in  der  Hs  noch  3  volkstümliche 
Sprüche,  sie  seien  aber  so  verwischt,  dass  man  kaum  noch 
die  Spuren  einiger  Buchstaben  zu  erkennen  vermöge.*)  Diese 
Angabe  ist  nicht  ganz  zutreffend:  Allerdings  sind  die  Lem- 
mata sehr  undeutlich,  weil  die  rote  Tinte,  mit  der  sie  zur 
Unterscheidung  von  den  Erklärungen  geschrieben  sind,  stark 
verblasst  ist;  doch  lassen  sich,  wenn  man  die  Hs  im  richtigen 
Winkel  gegen  das  Fenster    hält,    fast   noch   alle   entzijBfern; 


1)  'Ev    Tfp    avTfp    xwdixt    Ejtiavvojtxovxai    xQia    eu    drjficoSTj    Qt^Ta, 
roöovrov  i^liriXa,  wäre  fioXig  ai  oxiai  fgafifidrcov  tivwv  öia<paivavTai* 
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zudem  hat  J.  Boivin  diese  Sprüche  wie  auch  viele  der  vorher- 
gehenden (von  fol.  27'' — 29*'),  soweit  er  sie  lesen  konnte,  am 
Rande  mit  schwarzer  Tinte  beigeschrieben;  endlich  werden 
die  Lemmata  in  den  leicht  lesbaren  Erklärungen  berück- 
sichtigt und  zum  Teil  wörtlich  wiederholt;  die  Zahl  dieser 
angeblich  unlesbaren  Sprüche  ist  aber  nicht  3,  wie  Sathas 
angibt,  sondern  8  bzw.  11,  wenn  man  die  am  Schluss  bei- 
gegebenen physiologischen  Notizen  einrechnet.  Schon  früher 
hatte  L.  Cohn  die  undeutlichen  Sprüche  mit  den  Erklärungen 
grösstenteils  entziffert  und  für  0.  Crusius  kopiert.  Ich  habe 
beide  Sammlungen  mit  der  Ausgabe  von  Sathas  und  den 
dort  fehlenden  Schluss  der  zweiten  mit  dem  Cod.  Marc.  412, 
der  dieselbe  Sammlung  enthält,  verglichen. 

3.  Cod.  Paris.  Gr.  395,  ein  aus  mehreren  Papier- 
heftchen  bestehender  Sammelband,  mit  Ausnahme  der  viel- 
leicht noch  dem  15.  Jahrhundert  angehörigen  Partie  fol.  83 
bis  115,  im  16.  Jahrhundert  geschrieben.  Die  Sprichwörter 
stehen  in  einem  sehr  stark  beschädigten  Heftchen,  welches 
von  einer  unbeholfenen  Hand  nach  H.  Omonts  Schätzung 
am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  geschrieben  ist.  Dasselbe 
trägt  jetzt  die  Pagination  fol.  13 — 35;  doch  ist  die  Reihen- 
folge der  Blätter  durch  den  Buchbinder  verwirrt;  fol.  13  —  17 
gehören  nach  fol.  35,  so  dass  also  das  Heft  eigentlich  mit 
fol.  18  beginnt.  Dieses  Heft  enthält  fol.  35»^— 35^  und 
fol.  13^ — 17^  eine  Sammlung  von  17  mittelgriechischen 
Sprichwörtern  mit  theologischen  Prosaerklärungen,  in  der 
Ausgabe  von  Sathas  S.  564 — 569.  Titel:  dnoq^d^eyixaxa  mal 
BQfirpfevrjai  (\)  elg  tovg  difÄodovg  (l)  Xoyovg.  Fol.  34^ — 35^ 
stehen  die  Rätsel,  welche  Sathas  S.  569  —  570  mitteilt. 
Endlich  hat  Sathas  S.  573 — 578  aus  derselben  Hs  einige 
Formeln  zur  Beschwörung  der  Gyllo  mitgeteilt.  Dem  wüsten 
Aussehen  der  Hs  entspricht  die  ganz  verwahrloste  Ortho- 
graphie und  der  traurige  Zustand  des  Textes.  Sie  ist  wohl 
die  schlechteste  aller  bis  jetzt  bekannten  Hss  mittelgriechischer 
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Sprichwörter.  Ausser  den  Sprichwörtern  enthält  das  er- 
wähnte Heftchen  fol.  IS*" — 20^  ein  am  Anfang  und  Schluss 
yerstümmeltes  yalgärgriechiscfaes  erbauliches  Alphabet 
in  politischen  Versen,  das  jedoch  mit  dem  von  W.  Wagner 
in  den  Carmina  graeca  medii  aevi  S.  242  ff.  edierten  nur 
die  akrostichische  Form  und  den  allgemeinen  paränetischen 
Charakter  gemeinsam  hat.  Es  beginnt  mit  der  zweiten 
Strophe: 

BaoiXeßev  6  aoXo^wv  dvccroXiqv  %ai  dvaiv, 
gTov  xwüfiov  devißQedTjxev  navsig  vatovvrjxi^aei. 
avßvlXa  fusTEgrix^eQ  Ttjg.  xat  To^evQswaftriaf]. 
enrjxev  tov  xai  vißTpiev  OTdvadrjV  Bio  xrp^  nqiüiv  usw. 

Die  Probe  dieses  Gedichtes,  das  in  der  Hs  ohne  Yersabteilung 
geschrieben  ist,  mag  zugleich  eine  Vorstellung  von  der  in 
diesem  Hefte  herrschenden  Orthographie  gewähren.  Auf  das 
erbauliche  Alphabet  folgt  fol.  21^^ — 23^  eine  Art  Katechismus 
d.  h.  theologische  Fragen  und  Antworten,  wie  sie  in  vielen 
Hss  vorkommen;  daran  schliesst  sich  fol.  24' — 34'  ein  Dialog 
zwischen  einem  Lateiner  und  einem  Griechen  über  dogma- 
tische Fragen.  Der  innere  Zusammenhang  der  Sprichwörter- 
sammlung mit  diesem  Katechismus  findet  ihren  Ausdruck 
schon  in  der  Beibehaltang  der  Termini  ^Eqclnrioig  und  ^no- 
TtQiaig  oder  ^Eq^rpftia. 

4.  Cod.  Paris.  Gr.  1182,  eine  wertvolle  Papierhs  des 
13.  Jahrhunderts.  Sie  enthält  eine  grosse  Sammlung  von 
Schriften  des  Psellos^)  und  mitten  unter  anderen  Sachen 
dieses  Autors  fol.  IßS'— 170'  die  Erklärungen  volkstümlicher 
Redensarten,  welche  Sathas  S.  532 — 543  veröffentlicht  hat. 
Diese  Stücke  gehören  zwar  streng  genommen  nicht  zu 
unseren    Sprichwörtersammlungen;    sie    verdienen    aber    Be- 


1)  S.  die  Ausgaben  von  Boissonade  und  Sathas  und  den  Katalog 
von  H.  Omont  vol.  I  247  ff. 
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achtung  für  die  Aufhellung  der  den  theologischen  Erklä- 
rungen zu  gründe  liegenden  Idee  und  für  die  Untersuchung 
der  Autorfrage, 

B.   Sammlung  des  Planudes. 

5.  Cod.  Laurent.  59,  30,  einePapierhs  des  14./15.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  fol.  142^ — 146^  eine  Sammlung  von 
270  mittelgriechischen  Sprichwörtern  ohne  Erklärungen  unter 
dem  Namen  des  Maximos  Planudes.  Titel:  ^'Etegai  Tragoifilat 
6r]ui6deig  avkXeyeioai  naga  rov  aotpwxaxov  xvqov  ^a^ifxov 
xoü  nlavovöf].  Ausgaben  von  E.  Piccolomini  und  E.  Kurtz 
(s.  o.).  Beschreibung  und  neue  Kollation  nach  Mitteilungen 
von  Joh.  Ilberg  bei  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42  (1887)  389  flF. 

6.  Cod.  Vatic.  Gr.  878,  eine  Papierhs  des  14./15.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  fol.  23^ — 26*"  die  Sammlung  des  Pla- 
nudes ohne  Titel.  Beschreibung  und  Kollation  nach  Mit- 
teilungen von  R.  Wagner  und  Joh.  Ilberg  bei  0.  Crusius, 
Rhein.  Mus.  42  (1887)  390  «. 

7.  Cod.  Barocc.  68,  eine  Papierhs  des  15.  Jahrhunderts. 
Sie  enthält  fol.  98^ — 100^  die  Sammlung  des  Planudes  unter 
dem  Titel:  TzaQOifiiai  ag  xQiovzai  •naxa  icokv  ol  xoivol  xüv 
dvd^qdjtwv.  Beschreibung  und  Kollation  von  M.  Treu,  Philo- 
logus  49  (1890)  185  flF. 

C.   Die  übrigen  Handschriften. 

8.  Cod.  Paris.  Gr.  1409,  eine  Papierhs  aus  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts;  doch  sind  die  Sprichwörter  von  einer 
etwas  späteren,  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ange- 
hörenden Hand  geschrieben.  Den  grössten  Teil  des  Codex 
nehmen  die  historischen  Excerpte  des  Planudes  ein.  Fol.  135^ 
bis  136^  steht  eine  Sammlung  von  70  mittelgriechischen 
Sprichwörtern  ohne  theologische  Erklärungen.  Titel  fehlt. 
Ausgabe  von  K.  Krurabacher,  Eine  Sammlung  byzantinischer 
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Sprichwörter  (s.  o,).     Ich  habe  die  Hs   für   die   vorliegende 

Arbeit  noch  einmal  genau  mit   meiner   Ausgabe   verglichen. 

Es  folgen  die  von  mir  in   den   Jahren  1891  und  1892 

gefundenen   und    kopierten   bzw.    kollationierten  neuen  Hss: 

9.  Cod.  Marc.  Gr.  412,  eine  kleine  Pergamenths  des 
13./ 14.  Jahrhunderts.  Auf  den  zwei  letzten  Blättern  der  Hs 
(fol.  81^ — 82^),  deren  Inhalt  im  Katalog  von  Zanetti  mit 
Stillschweigen  übergangen  ist,  stehen  17  mittelgriechische 
Sprichwörter  mit  theologischen  Prosaerklärungen  und  3  No- 
tizen aus  dem  Physiologuskreise.  Der  Titel  lautet:  td  naqa 
TtoXkoTg  xdqiv  ysh)iov  Xeyof.(epa  nqog  yvcooiv  aXkrjv  iyxev- 
TQiad-ivTa  naqa  jU^X^^^  '^ov  yXvY.a.  Diese  Sammlung  ist 
völlig  identisch  mit  der  zweiten  Sammlung  des  etwa  gleich- 
alterigen  Cod.  Paris.  228  (fol.  28'— 29^^;  s.  o.). 

10.  Cod.  Marc.  Gr.  Cl.  III  4,  eine  Papierhs  des  14.  Jahr- 
hunderts. Er  enthält  fol.  345'" — 350'  eine  Sammlung  von 
55  mittelgriechischen  Sprichwörtern  mit  ausführlichen  theo- 
logischen Prosaerklärungen.  Der  Titel  lautet:  ^Em^^Tj/uara 
xSiv  dvO^QCüncüv^)  öieQ/ir^vevfiiva  naqd  xvqov  ^u^aijA  tov  xpekou' 
Biat  yccQ  coqfih^a.  Die  Sammlung  ist  eng  verwandt  mit  der 
des  Cod.  Paris.  1409.  Von  den  55  Sprüchen  des  Marc, 
stehen  37  auch  in  der  Pariser  Sammlung  und  zwar  mehrfach 
ganze  Gruppen  in  derselben  Reihenfolge.  Die  Passung  der 
einzelnen  Sprüche  weicht  freilich  vielfach  von  einander  ab. 
Auch  von  den  übrigen  18  Sprüchen  des  Marc,  finden  sich 
mehrere  in  anderen  Sammlungen  wieder.  S.  die  unten  fol- 
gende Ausgabe  und  die  Generaltabelle. 

11.  Cod.  Vatic.  Gr.  695,  ein  Sammelband,  der  aus 
mehreren  teils  dem  15.,  teils  dem  16.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Papierheften  verschiedenen  Inhalts  besteht.  In  einem 
Hefte,  das  im  16.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  steht  ausser 


1)  Daher  im  geschriebenen  Katalog  der  seltsame  Titel:  ^ Michael 
Fselli  hominum  denominationes.*^ 
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einem  reich  illustrierten  Physiologus  fol.  207^ — 214'  eine 
Sammlung  von  75  mittelgriechischen  Sprichwörtern  mit  theo- 
logischen Prosaerklärungen.  Der  Titel  lautet:  noifjiiav  rov 
aogxoTatov  fiixcc'^k  rov  ipeXov  eQfieiveiai  (so)  elg  rä  dfjfAwtixa 
d7toq>d^€yfdara.  Die  Sammlung  ist  mit  der  des  Paris.  1409 
noch  enger  verwandt  als  die  des  Marc.  III  4.  Von  den 
75  Sprüchen  kehren  59  im  Paris,  wieder  und  zwar  fast 
durchwegs  in  derselben  Reihenfolge;  in  der  Fassung  der 
einzelnen  Sprüche  weicht  auch  der  Yatic.  vielfach  bedeutend 
vom  Paris,  ab.  Auch  von  den  übrigbleibenden  Sprüchen, 
die  ihre  besondere  Abkunft  durch  ihre  Stellung  am  Schlüsse 
verraten,  sind  die  meisten  in  anderen  Sammlungen  nachzu- 
weisen. 

12.  Cod.  Barb.  II  61,  eine  höchst  wertvolle,  leider 
schlecht  erhaltene  Papierhs  aus  dem  13.  oder  dem  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts.  Den  Inhalt  bildet  eine  jener  byzan- 
tinischen Profananthologien  mit  vorwiegend  rhetorischem 
Charakter  wie  sie  noch  in  mehreren  auch  durch  das  Gross- 
octavformat,  das  eigentümliche  filzige  Papier  und  die  schnörkel- 
hafte Schrift  eng  verwandten,  offenbar  aus  derselben  Verlags- 
anstalt  stammenden  Papierhss  des  13. — 14.  Jahrhunderts  vor- 
kommen.^) Hier  steht  mitten  unter  Schriften  des  Michael 
Psellos,  Konstantin  Manasses,  Basilios  Achridenos  u.  a.  fol.  68'' 
bis  70^  eine  Sammlung  von  16  mittelgriechischen  Sprich- 
wörtern mit  theologischen  Erklärungen  in  politischen  Yei'sen. 
Titel  fehlt.  Es  ist  dieselbe  Sammlung,  welche  Sathas  S.  544 
bis  559  aus  dem  Cod.  Paris.  3058  mit  Beiziehung  des  Cod. 
Paris.  228  herausgegeben  hat;  doch  fehlen  im  Barber.  die 
zwei  letzten  Sprüche;  denn  die  Sammlung  schliesst  hier 
schon    mit   Vers  378    (TQOJtaiovx^).     Darnach    folgen    noch 


1)  Ich  habe  meine  Notizen  über  diese  paläographisch  sehr 
wichtige  Handschriftengruppe  meinem  Freunde  H.  Omont  zur  Ver- 
fügung gestellt,  der  wie  kein  anderer  zu  einer  eingehenden  und  um- 
fassenden Behandlung  des  Gegenstandes  berufen  sein  dürfte. 
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drei  kaum  lesbare  Zeilen,  nicht  in  Kolumnen,  wie  das  Vorher- 
gehende, sondern  durchlaufend  geschrieben;  jedenfalls  nicht 
im  Zusammenhang  mit  der  Sprichwörtersammlung.  Eine 
Kollation  der  Hs,  welche  ich  der  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Kollegen  Dr.  C.  Wunderer  verdanke,  ergab,  dass  der 
Barber.  teils  mit  dem  alten  und  paläographisch  in  dieselbe 
Gruppe  gehörigen  Paris.  228,  teils  mit  dem  Codex  des  Ar- 
senios  (3058)  übereinstimmt.  Von  den  im  Paris.  228  fehlenden 
Versen  (s.  Sathas  S.  544  Anm.)  fehlen  3  auch  im  Barber., 
nämlich  V.  27,  60,  61;  dagegen  sind  die  im  Cod.  3058 
fehlenden  4  Verse  nach  V.  200,  die  Sathas  aus  Cod.  228 
im  Apparat  yerzeichnet,  auch  im  Barber.  erhalten.  Ebenso 
stimmt  der  Barber.  in  manchen  wichtigen  Varianten  teils 
mit  dem  Paris.  228,  teils  mit  dem  Codex  des  Arsenios  über- 
ein. Er  steht  also  genealogisch  in  der  Mitte  zwischen  den 
zwei  Pariser  Hss  und  ist  für  eine  Ausgabe  sorgfaltigst  bei- 
zuziehen. 

14.  Cod.  Taur.  B.  V.  39,  eine  Papierhs  des  16.  Jahr- 
hunderts, ganz  von  Andreas  Darmarios  geschrieben.  Auf 
dem  ersten  Blatt  steht  von  seiner  Hand  der  Vermerk:  utrlfia 
avdqiov  daqpLaqiov  %ai  Toig  q)ikoig  und  von  einer  zweiten 
Hand  die  Notiz:  vvv  di  yaßQi'qX  q>ihxdeXq)iag  ^rfCQonoXixov, 
Ueber  den  Inhalt  s.  den  Katalog  von  Pasini  S.  379  f. 
Foll.  87^—108^  enthalten  eine  Sammlung  von  58  bzw.  59*) 
Yulgärgriechischen  Sprichwörtern  mit  ausführlichen  theo- 
logischen Prosaerklärungen.  Der  Titel  lautet:  ^7toq)d^iyfiaTa 
tov  ^eXov.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  Paris.  1409  geht 
hier  nicht  so  weit  wie  beim  Vatic.  695  und  beim  Marc.  III  4; 
von  den  58  Sprüchen  finden  sich  im  Paris,  nur  33;  doch 
stimmen  auch  hier  mehrfach  kleine  Gruppen  in  der  Reihen- 
folge überein.     Die  übrigen  Sprüche  lassen  sich  grösstenteils 


1)  Es  sind  59,  wenn  man   das  ausgefallene  xeifievov  86  dazu- 
rechnet;  s.  S.  44. 
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in  anderen  Sammlungen  nachweisen.  Nur  für  den  Scbluss 
(von  Nr.  49  an)  ist  eine  Sammlung  benützt,  die  wir  nicht 
kennen.  Was  die  Ueberlieferung  des  Textes  betriflffc,  so 
gehört  die  Turiner  Hs  zu  den  allerschlechtesten.  Wenn  nicht 
Andreas  Darmarios  durch  die  Schriftzüge  und  die  Notiz 
auf  dem  ersten  Blatte  ausdrücklich  als  Schreiber  des  Codex 
bezeugt  wäre,  so  würde  kein  Mensch  glauben,  dass  ein  Grieche 
jemals  in  seiner  eigenen  Sprache  so  krassen  Unsinn  geschrieben 
hätte.  Viele  Wörter  sind  so  blödsinnig  verballhornt,  dass 
man  den  Kopisten  für  einen  des  Griechischen  ganz  unkun- 
digen Abendländer  halten  könnte.  Die  wilde  Hast,  mit  der 
Darmarios  in  seiner  Handschriftenfabrik  arbeitete,*)  wird  u.  a. 
dadurch  illustriert,  dass  er  an  einer  Stelle  eine  ganze  Er- 
klärung mit  dem  folgenden  Spruche  übersah  und  so  ein 
Sprichwort  mit  einer  ganz  unpassenden  Hermeneia  verband; 
er  verknüpft  nämlich  das  Sprichwort  Nr.  35:  Tdv  xaxov 
olot  x^cwaroLTTwv  (so)  mit  der  Erklärung  des  ausgefallenen 
Spruches  (Nr.  3(5):  JmXovv  acoit^et  xal  fxovanlovv  ov  aci^ei. 
Darnach  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Darmarios 
die  Sammlung  nicht  mühsam  aus  verschiedenen  Hss  zusammen- 


1)  Vgl.  Ch.  Graux,  Essai  siir  les  origines  du  fonds  grec  de 
rEscurial  S.  289  ff.  Ein  sehr  hübsches  Zeugnis  dafür,  dass  Andreas 
Darmarios,  auf  dessen  Unzuverlässigkeit  in  der  neueren  Zeit  öfter 
hingewiesen  wurde,  schon  längst  „erkannt"  worden  war,  enthält  eine 
andere  Turiner  Hs,  der  Cod.  Taur.  107  =  B,  II.  19  (Katalog  von 
Pasini  S.  214).  Hier  findet  man  auf  der  ersten  Seite  von  einer  wohl 
dem  18.  Jahrhundert  angehörenden  Hand  folgende  zornige  Notiz: 
„pag.  1.  sine  auctoris  nomine,  de  officiis  aulae  Constantinopolitanae, 
sed  scripta  sunt  manu  scelestissima  illius  Andreae  Darmarii  in 
Hispania  apud  lUustrissimum  vir  um  D.  Antonium  Augustum  Her* 
densem  episcopum,  cujus  ego  bibliothecam  perlustraui  et  ter  mille 
fraudes  et  panurgias  illius  in  scribendo  detexi,  nee  onquam 
quicquam  ab  illo  scriptum  offendi,  in  quo  non  aliqua  labes  nitium- 
que  sceleris  extabat.  —  Eic  omissum  est  nomen  auctoris  qni  alioqui 
notissimus  erat  nimirum  Georgios  Codinus." 
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trag,  sondern  einfach  eine  vielleicht  undeutliche  Vorlage 
kopierte.  Doch  vermag  ich  diese  wahrscheinlich  noch  er- 
haltene Hs  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen.  Vielleicht  ist  sie 
in  Spanien  zu  suchen. 

14.  Cod.  Laurent,  acquisto  42,  ein  aus  mehreren  im 
16.  Jahrhundert  geschriebenen  Heften  bestehender  Sammel- 
band. In  einem  Hefte  steht  ein  vulgärgriechisches  medizi- 
nisches Glossar  mit  der  Ueberschrift:  Lexicon  latricum  Grae- 
cobarbarum  ptdchro  charactere  sed  uitiosa  orthographia 
scriptum.  Ex  bibl.  Reg.  Gall.  Nach  diesem  Glossar  folgen 
fol.  38' — 40'  zwei  vulgärgriechische  Sprichwörtersammlungen 
ohne  Erklärungen,  von  welchen  die  erste  32,  die  zweite 
70  Sprüche  umfasst.  Die  dem  Glossar  vorausgeschickte  Be- 
merkung Ex  bibl.  Reg.  Gall.  bezieht  sich  auch  auf  die 
zwei  Sprich  Wörtersammlungen ;  denn  die  erste  ist  aus  Cod. 
Paris.  2316,  die  zweite  aus  Cod.  Paris.  1409  abgeschrieben. 
Der  Kopist  Hess  in  der  ersten  Sammlung  die  Prosaerklärungen 
weg  und  übersah  hiebei  einen  Spruch;  im  übrigen  über- 
nahm er  mit  grosser  Treue  selbst  die  meisten  orthogra- 
phischen Fehler  seiner  Vorlagen;  ein  abgekürztes  Wort  im 
Paris.  1409,  das  er  nicht  entziflFern  konnte,  zeichnete  er 
einfach  nach;  an  einigen  Stellen  hat  er  sein  Glück  auch 
mit  Vermutungen  versucht.  Für  die  Kritik  ist  die  Hs  mithin 
völlig  wertlos. 

15.  Cod.  Paris.  Gr.  2316,  eine  Papierhs  des  15.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  fol.  374^ — 380^  eine  Sammlung  von 
34  vulgärgriechischen  Sprüchen  mit  theologischen  Prosa- 
erklärungen. Der  Titel  lautet:  lATtofp&iynava  nai  iQfiT]viaig  (!) 
eig  Tovg  drjfiodrjg  (!)  Xoyovg,  Von  den  34  Sprüchen  kehren 
21  im  Cod.  Paris.  1409  wieder  und  zwar  stehen  die  meisten 
übereinstimmenden  Sprüche  in  einer  Gruppe  und  in  gleicher 
Reihenfolge.  Mehrere  Sprichwörter  sind  hier  mit  starken 
Verderbnissen  überliefert. 
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16,  17  und  18.  Anhangsweise  seien  noch  die  Codd. 
Vatic.  Gr.  672  und  840  und  Bruxell.  4476—78  erwähnt, 
weil  sie  eine  ähnliche  allegorische  Erklärung  unter  dem 
Namen  des  Psellos  enthalten,  wie  sie  Sathas  S.  532 — 543 
aus  dem  Cod.  Paris.  1182  veröffentlicht  hat.  Näheres  im 
Kapitel  V,  wo  auch  der  Text  der  Erklärung  nach  den  3  Hss 
mitgeteilt  wird. 
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II.  Yerhältnis^  Ursprung  und  Yerfasser  der  Sammlangen. 

Eine  absolut  vollständige  Sammlung  der  Handschriften 
lässt  sich  bei  Werken,  welche  wie  die  byzantinischen  Sprich- 
wörtersammlungen vielfach  anonym  und  unter  verschiedenen 
Titeln  überliefert  sind,  nur  langsam  und  durch  vereinte  Be- 
mühungen erreichen.  Um  den  Fachgenossen  für  etwaige 
weitere  Nachforschungen  einen  Anhaltspunkt  zu  geben,  be- 
merke ich,  dass  ich  die  griechischen  Hss  in  München,  Wien, 
Venedig,  Bologna,  Florenz,  Rom  (ausser  der  Biblioteca  Chi- 
giana),  Orotta  Ferrata,  Neapel,  Messina,  Palermo,  Turin, 
Hailand  und  Paris,  soweit  es  mit  Hilfe  aller  ungedruckten 
and  gedruckten  Inventare  möglich  war,  sorgföltig  auf  mittel- 
griechische Sprichwörtersammlungen  durchgeprüft  habe;  in 
diesen  Bibliotheken  dürfte  mir  wenigstens  eine  grössere 
Sammlung  kaum  entgangen  sein.  Für  alle  übrigen  Biblio- 
theken habe  ich  die  gedruckten  Kataloge  befragt.  Eine 
erhebliche  Vermehrung  des  handschriftlichen  Materials  lässt 
sich  demnach  wohl  nur  aus  spanischen,  englischen,  russischen 
und  orientalischen  Bibliotheken  erwarten.  Eine  positive  Nach- 
richt über  die  Existenz  ähnlicher  Hss  in  Äthosbibliotheken 
verdanken  wir  Sp.  Lambros  in  seiner  Schrift  ,  Besuch  auf 
dem  Berge  Athos*.    Uebersetz.  von  Rickenbach  S.  26  und  29. 

Im  allgemeinen  habe  ich  aus  meinen  vieljährigen  Nach- 
forschungen die  üeberzeugung  gewonnen,  dass  die  erhaltenen 
Hss  byzantinischer  Sprichwörtersammlungen  ziemlich  selten 
sind;    sie    wurden    wohl    grösstenteils   nur   für   den    nächst- 
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liegenden  Zweck  der  Katechese  in  losen  Hefbchen  aufge- 
zeichnet, wie  sie  uns  ja  noch  in  mehreren  Exemplaren  vor- 
liegen (s.  S.  38  und  41)  und  gingen  daher  leicht  zu  gründe. 
Dass  manche  solche  Sammlungen  verloren  oder  versehollen 
sind,  lässt  sich  u.  a.  mit  Sicherheit  daraus  erschliessen,  dass 
wir  für  den  grössten  Teil  der  Sprüche  des  Planudes,  die 
zweifellos  aus  Sammlungen  der  bezeichneten  Art  stammen, 
die  Quellen  nicht  mehr  nachweisen  können. 

Wenn  nun  auch  in  Zukunft  noch  die  eine  oder  andere 
Hs  byzantinischer  Sprichwörter  auftauchen  wird,  so  bring^t 
uns  doch  das  bis  jetzt  gewonnene  Material  in  allen  auf  den 
Ursprung,  das  litterarhistorische  Verhältnis,  die  Autorschaft 
und  die  Ue herlief erung  bezüglichen  Fragen  so  bedeutend 
weiter,  dass  es  berechtigt  erscheint,  dasselbe  schon  jetzt  zu 
verarbeiten  und  die  gewonnenen  Schlüsse  der  Oeffentlichkeit 
vorzulegen.  Weitere  Hss  werden  sich  dann  mit  Leichtigkeit 
in  den  Zusammenhang  einfügen  lassen.  Der  erste  Eindruck, 
den  ein  Ueberblick  über  die  neuen  Hss  hinterlässt,  ist  ein 
Gefühl  der  Enttäuschung.  Obschon  mehrere  von  ihnen  durch 
hohes  Alter  und  Reichtum  an  Sprüchen  ausgezeichnet  sind, 
bringt  keine  einzige  eine  wirklich  neue,  von  den  früher 
bekannten  ganz  unabhängige  Sammlung.  Drei  Codices  (und 
darunter  die  zwei  ältesten),  der  Marc.  412,  der  Barber.  H  61 
und  der  Laurent,  acq.  42,  decken  sich  inhaltlich  mit  schon 
früher  bekannten  Hss,  und  von  diesen  drei  Codices  kommt 
der  Laurent,  als  schlechte  Kopie  von  zwei  erhaltenen  Hss 
für  die  Kritik  überhaupt  ausser  Betracht.  Die  übrigen  vier 
neuen  Codices  sind  unter  sich  in  mehrfacher  Beziehung  ver- 
wandt; alle  vier  enthalten  Spruchsammlungen  mit  theo- 
logischen Prosaerklärungen;  in  allen  vier  sind  gewisse  zu- 
sammenhängende Gruppen  von  Sprichwörtern  bemerkbar; 
auch  die  theologischen  Erklärungen  bewegen  sich  nach  Inhalt 
und  Form  stets  in  demselben  Geleise,  wenn  auch  in  der 
Anwendung    schablonenhafter    Wendungen    (z.  B.    der   Ein- 
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föhrung  durch  o  Xoyog  tov  Xoyov  nouitai)   gewisse   Unter- 
schiede hervortreten;   trotz  aller  Abweichungen  im  Gesamt- 
bestande der  Sammlungen,   in   der   Reihenfolge   und  in   der 
Fassung  der  einzeUien  Sprüche  findet  man  kein  völlig  neues 
Werk:    derselbe  Sprich wörterkatechismus,  der  in  der  Prosa- 
sammlung des   Glykas  vorliegt,   erscheint  in  erweiterter,   iu 
überarbeiteter,  auch  in  verunstalteter  Form.    Alle  vier  Samm- 
lungen haben  den  grössten  Teil  ihrer  Sprüche  aus  einer  oder 
mehreren    Sammlungen    entnommen,    auf  welche   in   irgend 
einer  Weise   auch   die   von   den   theologischen   Erklärungen 
befreite  Sammlung  des  Paris.  1409  zurückgeht.     Auch  hin- 
sichtlich ihres  Umfanges  kommen  sie  mit  ihren  75,  58,  55 
und  34  Sprüchen  dem  70  Sprüche  enthaltenden  Paris.  1409 
ziemlich  nahe  und  stehen  mit  diesem  in  der  Mitte  zwischen 
den  kleinen  dem  Michael  Olykas  zugeschriebenen  Sammlungen 
von  18  und  17  Nummern  und  der  275  Sprüche  umfassenden 
Planudessamndung,   die  offenbar  systematisch    zusammenge- 
tragen   und   überarbeitet   ist.     Schon   aus    diesem    äusseren 
Verhältnis  lassen  sich,   wenn   man   noch  das  Alter  der  Hss 
zu  Hilfe  nimmt,  auf  die  Genealogie  der  Sammlungen  einige 
Schlüsse  ziehen. 

An  der  Spitze  der  Gattung  stehen  die  zwei  kleinen 
Sammlungen  des  Glykas  von  18  und  17  Sprüchen,  in  denen 
schon  die  beiden  Arten  der  theologischen  Erklärung,  die 
metrische  und  die  prosaische,  vertreten  sind;  die  drei  ältesten 
Codd.:  der  Paris.  228,  der  Marc.  412  und  der  Barber.  II  61, 
enthalten  nur  diese  kleinen  Sammlungen;  ausserdem  kommt 
für  sie  der  Cod.  Paris.  3058  in  Betracht.  Daran  schliessen 
sich  als  zweite  Gruppe  die  Sammlungen  etwas  grösseren 
ümfangs  (34 — 75  Sprüche)  mit  theologischer  Prosaerklärung, 
die  in  den  Codd.  Marc.  III  4,  Vatic.  695.  Taur.  B.  V.  39 
und  Paris.  2316  erhalten  sind.  Die  dritte  Gruppe  bilden 
die  Sammlungen,  in  welchen  die  Sprüche  ihrer  theologischen 
Erklärung  beraubt  sind,  d.  h.  die  des  Planudes  und  die  des 

18^.  Phi1o&-philol.  u.  bist.  CI.  II.  1.  4 
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Cod.  Paris.  1409;  beachtenswert  ist  für  diese  Gruppe  auch 
der  sonst  ganz  wertlose  Laurent,  acq.  42,  insofern  als  hier 
die  Sammlung  mit  Erklärungen,  aus  welcher  die  blossen 
Sprüche  excerpiert  sind,  noch  nachgewiesen  werden  kann 
und  erhalten  ist.  Es  darf  mithin  schon  nach  der  äusseren 
Ueberlieferungsgeschichte  der  Sprichwörtersammlungen  als 
sicher  gelten,  dajss  die  Anfange  der  litterarischen  Fixierung 
des  mittelgriechischen  Spruches  nicht  in  systematischen  Kol- 
lektionen von  der  Art  der  Planudessammlung,  sondern  in 
jenen  unscheinbaren  Xvaeig  oder  hqpLi]veiai  zu  suchen  sind, 
bei  welchen  das  volkstümliche  Sprichwort  nur  die  Grundlage 
einer  ausführlichen  dogmatischen  oder  moralischen  Erörte- 
rung bildet.  Noch  älter  als  diese  in  Sammlungen  vereinigten 
Spruchexegesen  scheinen  die  für  den  byzantinischen  Folklore 
so  ungemein  wichtigen  Erklärungen  einzelner  Volksausdrücke 
und  Sprüche  zu  sein,  die  mit  guter  Gewähr  dem  Philosophen 
Michael  Psellos  zugeschrieben  werden  (bei  Sathas  S.  525 
bis  543).  Es  sind  also  in  der  Ueberlieferungsgeschichte  des 
mittelgriechischen  Sprichwortes  zwei  Hauptphasen  zu  unter- 
scheiden, von  denen  die  erste  neben  der  zweiten  fortbesteht: 
Zuerst  verwenden  Theologen  populäre  Ausdrücke  und  Sprüche 
in  religiöser  Umdeutung  für  Zwecke  des  Unterrichts.  Später 
kommen  Gelehrte,  die  schon  unter  dem  Einflüsse  der  byzan- 
tinischen Frühhumanistik  stehen,  und  excerpieren  aus  den 
theologischen  Sammlungen  die  blossen  Lemmata,  um  daraus 
nach  dem  Muster  der  alten  Sammlungen  eines  Zenobios, 
Diogenian,  Plutarch  usw.  ein  neues  Sprichwörtercorpus  zu 
bilden.  Die  Hauptsammlung  dieser  Art  wird  in  einer  Hs, 
dem  Cod.  Laurent.  59,  30,  ausdrücklich  dem  Planudes  zu- 
geschrieben und  steht  auch  in  einer  zweiten  Hs,  dem  Cod. 
Vatic.  878,  direkt  vor  einem  Werke  des  Planudes;  weniger 
hat  es  zu  bedeuten,  dass  in  zwei  Briefen  des  Planudes  auf 
ein    Sprichwort    dieser    Sammlung    angespielt    wird.*)      Die 

1)  Vgl.  M.  Treu,  Philologus  49  (1890)  187. 
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zweite  Sammlung,  die  des  Cod.  Paris.  1409,  hat  keine  Ueber- 
sehrift,  ist  aber  ebenfalls  mit  einem  Werke  des  Planudes, 
seiner  historischen  Excerptensammlung,  überliefert.  Gegen 
ihre  Zuteilung  an  Planudes  selbst  streitet  namentlich  die 
wenigstens  zum  grossten  Teil  erhaltene  vulgäre  Form,  die 
in  der  ausdrücklich  dem  Planudes  zugeschriebenen  Samm- 
lung durch  eine  gelehrte  Ueberarbeitung  verwischt  ist;  doch 
lässt  sich  aus  ihrer  Verknüpfung  mit  einem  Werke  des 
Planudes  vermuten,  dass  sie  in  seiner  litterarischen  Um- 
gebung oder  Nachfolgerschaft  entstanden  ist.  In  ähnlicher 
Weise  hat  dann  ein  unbekannter  Mann  im  16.  Jahrhundert 
aus  der  Sammlung  des  Cod.  Paris.  2316  die  Sprüche  aus- 
gezogen und  im  Cod.  Laurent,  acq.  42  niedergeschrieben. 
Aber  noch  dem  Arsenios  und  Darmarios  erschienen  die 
theologischen  Erklärungen  so  wichtig,  dass  sie  dieselben  nicht 
von  den  Sprüchen  lostrennten. 

Aehnlich  wie  Planudes  und  die  anonymen  Urheber  der 
Sammlungen  des  Paris.  1409  und  des  Laur.  acq.  42   haben 
auch  andere  Byzantiner   volksmässigen   Sprichwörtern  ohne 
Rucksicht    auf    katechetische    Nutzanwendung    ihre 
Aufmerksamkeit   zugewendet  und   kleine   Sammlungen   der- 
selben  veranstaltet.     Dabei  schöpften  sie  wohl  teils  aus  den 
älteren   mit   theologischen    Erklärungen    versehenen    Samm- 
langen teils  aus  der  Schwanklitteratur   und   wohl   auch   un- 
mittelbar aus  dem  Munde  des  Volkes.     Vor  allem  sind  hier 
zu  nennen  die  kosmischen  Komödien  des  Aesop,  welche 
V.  Jemstedt   mit   einem   ausführlichen    Kommentar   heraus- 
gegeben hat.^)     In  denselben  Zusammenhang  gehört   wahr- 
scheinlich eine  zweite  ebenfalls   dem   Aesop   zugeschriebene 
Sammlung,    von   welcher   der  Anfang  in  einem  Cod.  Medic. 
erhalten  und  im  Corp.  Paroem.  Gr.  II  228 — 230   mitgeteilt 
ist;  doch  waren  hier  die  volksmässigen  Elemente,  soweit  sich 


1)  S.  das  Verzeichnis  der  Abkürzungen  s.  v.  Aesop  K.  Kom. 
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nach  dem  kleinen  Fragmente  urteilen  lässt,  geringer  an  Zahl 
als  in  den  kosmischen  Komödien.  Dass  der  Name  des  Aesop 
mit  diesen  zwei  Sammlungen  verbunden  wurde,  erklärt  sich 
aus  den  bekannten  Beziehungen  des  Sprichwortes  zur  Fabel 
(vgl.  z.  B.  Otto  S.  XXIV  f.)  und  aus  der  bedeutenden  Bolle, 
welche  die  Vitae  Aesopi  in  der  mittelalterlichen  Schwank- 
litteratur  spielten.^)  Endlich  haben  auch  Apostolios  und 
Arsen ios  ihren  Sammlungen  alter  Sprichwörter  manche 
mittelalterliche  Volkssprichwörter  einverleibt,  die  sie  jeden- 
falls aus  älteren  Sammlungen  in  der  Art  der  des  Planudes 
entnahmen;  die  Verwischung  der  vulgärgriechischen  Form 
durch  gelehrte  Ueberarbeitung  kommt  mithin  wahrscheinlich 
auf  Rechnung  ihrer  Quellen. 

Das  in  der  Sammlung  des  Planudes,  in  den  kosmischen 
Komödien  des  Aesop,  in  den  Vorlagen  des  Apostolios  und 
Arsenios  und  in  schwächerem  Grade  auch  in  der  Sammlung 
des  Paris.  1409  hervortretende  Bestreben,  die  volkstümliche 
Form  der  Sprichwörter  durch  eine  gelehrte  Fassung  zu  er- 
setzen, erklärt  sich  aus  der  allgemein  herrschenden  Ver- 
achtung der  Vulgärsprache,  die  man  für  ein  verderbtes,  der 
schulmässigen  Verbesserung  bedürftiges  Idiom  hielt.  Im 
gleichen  Geiste  hat  noch  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
ein  gewisser  Parthenios  Katsiulis  aus  Epirus  etwa  700 
in  Janina  gebräuchliche  neugriechische  Sprichwörter,  die 
er  einer  von  ihm  veranstalteten,  nicht  gedruckten  Sammlung 
altgriechischer  Sprichwörter  einverleibte,  zuvor  säuberlich  in 
die  übliche  Schriftsprache  übertragen.  Arab.  S.  / — ta.  Von 
Planudes  unterscheidet  er  sich  nur  dadurch,  dass  er  direkt 
aus  dem  Munde  des  Volkes  geschöpfte  Sprüche  umarbeitete, 
während  sein  byzantinischer  Vorgänger  das  in  den  theo- 
logischen Sammlungen  überlieferte  Material  gelehrt  zuschnitt. 


1)  üeber  Aesop   als  Belehrer  in  Versen  vgl.  0.  Cniaiufl,  Philo- 
logus  52  (1893)  203  f. 
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Uebrigens  findet  man  auch  in  der  Geschichte  der  deutschen 
Paroemiographie  einen  ganz  analogen  und  für  das  Verständnis 
des  Verfahrens  der  eben  genannten  Griechen  lehrreichen 
Fall:  Der  älteste  Sammler  von  deutschen  Sprichwörtern, 
Heinrich  Bebel,  glaubte  seine  Sprichwörter  dem  Leser 
nur  in  lateinischem  Gewände  darbieten  zu  dürfen  und  hielt 
es  nicht  einmal  für  nötig  den  deutschen  Wortlaut  beizufügen; 
seine  lateinische  üebersetzung  deutscher  Sprüche  erschien 
1508.     Valles-Haller  II  106. 

Das  Verfahren  des  Planudes  ist  schon  bei  Er.  S.  48  ff. 
an  einigen  Beispielen  charakterisiert  worden.     Wie   weit   er 
in  seinem  Bestreben  ging,    den   Sprüchen   ein  altertümliches 
Kolorit  zu  verleihen,  beweist  z.  B.  Nr.  91:  "Ev&a  ov  efdeivag^ 
iyio  ifwXXag  aqp^xa.    wo   er   sogar  mit   dem   seit   alter   Zeit 
volkstümlichen   Masc.  6  xf^vlkog  nicht  zufrieden   ist,   sondern 
nach  der  strengen  Lehre  des  Phrynichos  (ed.  Lobeck  S.  332) 
das  attische  Femininum  i]  xpvXka  setzt.     Den  Spruch  Nr.  51 
bietet  Planudes  in  einer   noch   gelehrteren   Form   als   selbst 
Makarios  (5,  32)  und  Apostolios  (10,  23).     Noch  eine  zweite 
Eigentümlichkeit  der   Sammlung   rührt   von    Planudes    her: 
die  allerdings  nur  streckenweise  durchgeführte  Anordnung 
nach  Schlagwörtern.     Vgl.  0.  Crusius,   Rhein.  Mus.  42, 
393  f.  und  G.  Knaack,   Berliner  Philol.  Wochenschr.  1886, 
1498  f.     In  den  theologischen  Sammlungen  ist  davon  so  gut 
wie  nichts  zu  bemerken;  jede  Hs  hat  eine  andere  wohl  durch 
den  Zufall  bestimmte  Reihenfolge;   nur   der   Inhalt  der  Er- 
klärungen scheint  zuweilen   die   Zusammenstellung   mehrerer 
Sprüche   veranlasst   zu   haben.     Vgl.   die   Generaltabelle  am 
Schlüsse   von  Kap.  III.     In  der  Sammlung  des  Cod.  F,    die 
wie  die   des   Planudes   aus   theologischen    Sammlungen    mit 
Weglassung  der  Erklärungen  excerpiert  ist,  ist  nur  an  einer 
Stelle  (Nr.  56  —  58)  die  Berücksichtigung  von  Schlagwörtern 
bemerkbar.     Der  Autor  der  Excerpte  im  Cod.  Laur.  acq.  42 
hat  die  Reihenfolge  seiner  Vorlage  beibehalten. 


K 
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Einer  längeren  Erörterung  bedarf  die  Frage  nach  den 
Verfassern  der  mit  theologischen  Erklärungen  ausgestatteten 
Sammlungen.  Die  üeberlieferung  schreibt  die  einen  dem 
Michael  Glykas,  die  anderen  dem  Michael  Psellos  zu. 
Mit  vollem  Hechte  scheinen  den  Namen  des  Psellos  jene 
Erklärungen  volksmässiger  Ausdrücke  zu  tragen,  die  in  dem 
alten  Cod.  Paris.  1182  mitten  unter  seinen  Werken  stehen.*) 
Dagegen  sind  die  Spruchsammlungen  mit  Prosaerklärungen 
in  den  Codd.  Marc.  III  4,  Vatic.  695,  Taur.  B.  V.  39, 
Paris.  3058  mit  Unrecht  unter  seinem  Namen  überliefert. 
Diese  Sammlungen,  die  an  Sprüchen  schon  bedeutend  reich- 
haltiger sind  als  die  zwei  dem  Glykas  zugeschriebenen  und 
nach  unserer  Üeberlieferung  jedenfalls  ältesten,  machen  viel- 
mehr den  Eindruck  späterer,  auf  älteren  Vorarbeiten  be- 
ruhender Elaborate,  und  es  ist  sicher  anzunehmen,  dass  man 
ihnen  den  Namen  des  Psellos  nur  deshalb  vorsetzte,  weil 
unter  den  wohlbezeugten  Werken  desselben  ähnliche  Er- 
klärungen vorkommen.  Aber  selbst  wenn  Psellos  in  der 
That  eine  grössere  Sprich  Wörtersammlung  erklärt  hat,  so 
bleibt  es  doch  unbestreitbar,  dass  die  drei  unter  sich  ziemlich 
verschiedenen  Sammlungen,  die  ausdrücklich  ihn  als  Ver- 
fasser nennen,*;  eben  nur  Weiterbildungen  jenes  verlorenen 
oder  noch  nicht  aufgefundenen  Originalwerkes  sein  können. 

An  die  zwei  kleinsten  Sammlungen  knüpft  sich  der 
Name  eines  Byzantiners,  der  um  ein  Jahrhundert  später 
lebte  als  Psellos,  des  bekannten  Chronisten  und  Theologen 
Michael  Glykas.  In  der  einzigen  Pergamenths,  welche 
mittelgriechische  Sprichwörter  überliefert,  im  Cod.  Marc.  412, 


1)  Bei  Sathas  S.  532—543. 

2)  Von  Cod.  Paris.  3058,  der  den  Namen  des  Psellos  neben 
dem  des  Ptochoprodromos  nur  vermutungsweise  nennt,  kann  um 
so  mehr  abgesehen  werden,  als  die  in  ihm  enthaltene  Sammlung 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einem  anderen  Autor,  dem  Glykas, 
zugeteilt  werden  muss. 
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wird  ausdrficklich  Michael  Glykas  als  Verfasser  der  kleinen 
Sammlung  mit  Prosaerklärungen  bes^ichnet.  Ohne  eine 
eigene  Ueberschrift,  aber  mitten  unter  anderen  wohlbezeugten 
Werken  des  Glykas  stehen  die  beiden  kleinen  Sammlungen 
im  Cod.  Paris.  228.  Wenn  somit  seine  Autorschaft  diplo- 
matisch genügend  bezeugt  ist,  so  wird  sie  noch  durch  die 
gewichtigsten  inneren  Gründe  unterstützt.  Man  kann  nach- 
weisen, dass  dem  Michael  Glykas  eine  ganz  auffallende  Vor- 
liebe für  Sentenzen,  gelehrte  und  volkstümliche  Sprichwörter, 
sprichwortliche  Redensarten  und  Vergleiche,  Märchen,  Aeus- 
serungen  des  Volksglaubens  und  überhaupt  alles  Volksmäs- 
sige  eigentümlich  war.  Die  unwidersprechlichsten  Beweise 
für  diese  originelle  Geistesrichtung  enthält  das  bekannte 
Yulgärgriechische  Bittgedicht,  das  Glykas  wahrscheinlich  im 
Jahre  1156  aus  dem  Gefängnisse  an  Kaiser  Manuel  Kom- 
nenos  richtete.  (Ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  18 — 37.) 
In  den  Eingangsworten  erwähnt  er  seine  Beschäftigung  mit 
Fabeln  und  Kindermärchen,  V.  4  f.: 

nXaagAata  naXiv  fAv&ixd  xal  loyovg  yQaidicjv 
rinQißwad^TjVy  o  (paaiv^  i^  aTtaXioy  6vv%(ov. 

Man  beachte  in  V.  5  auch  den  sprichwörtlichen  Aus- 
druck €|  anakciv  ovvxtav  (Apostolios-Ärsenios  7,  51a). 

V.  19  ff.  erwähnt  er  die  schlimme  Vorbedeutung,  die 
das  Volk  dem  Rabengekrächze  zuschreibt: 

To  Xiyovaiv  ol  %cü^ixoi  xai  o  loyog  6  dijficidtig' 
/orav  6  xoqa^  novnoxB  xad^lay  aal  cpiovd^, 
enei  Ctjfiaivei  ^dvatov  aal  xmqiOfjiov  dd'QOOv^. 

Im  Folgenden  (s.  bes.  V.  32.  42)  wird  dieses  Thema 
noch  weiter  ausgesponnen.  Eine  uralte  Sentenz  in  freier 
Umarbeitung  und  mit  einem  christlichen  Zusatz  enthält  V.  29: 

oaov  yijqdaxsiQ  ^dvd-ave  xat  aeavzov  taneivovl 

Mehrere  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
stecken  in  V.  43—45: 
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iyyvg  nov  to  /coQadetyfia  nai  6  fiaQTvg  dqil*  eatiag' 
irci  n^drilx>ig  nQayfAaaiv  ov  x^*-^  '^^^  fiaq^vQunff 
äg>'  (OV  ijjueig  inax^o^BV^  i/aäd'O^ev  d^ovvtiog. 

(Vgl.  Zenob.  1,  40;  Äpostolios  4,  61;  Diogen.  2,  31; 
Diogen.  Yindob.  1,  61;    Aesop,  Fab.  ed.  Halm  232  u.   a.). 

Die  im  Sprichwort  der  Neugriechen,  Italiener,  Deutschen 
und  wohl  der  meisten  Völker  verbreitete  Anschauung  von 
der  Böswilligkeit  der  Nachbarn  (vgl.  Wander  3,  824  S,; 
Döringsfeld  II  Nr.  124)  ist  in  V.  83  verarbeitet: 

0  yaitiüv  di  na^fAOvog  töig  yeiTOvovoi  axoXoip, 

Auf  den  ebenfalls  ganz  allgemein  verbreiteten  sprich- 
wörtlichen Satz,  dass  der  Satte  dem  Hungrigen  nicht 
glaube  (vgl.  Wander  3,  1868  ff.;  Dfiringsfeld  II  Nr.  281) 
spielt  Glykas  V.  116  ff.  an: 

loyog,  äXrid'eiay  q)eQeTai  drifiotixog  d^aiog' 

^OTCOv  €x*#  df4€Qifivo}f  tf^xi^y  OTtov  BVi  xo^oofiivog, 

Ttori  ov  moTSvei  vtjGtixov,  nori  ov  tfwxonovctvai'^ , 

Wie  der  abergläubische  Satz  vom  Rabengekrächze 
(V.  20  f.)  wird  auch  dieser  sprichwörtliche  Gedanke  im 
Folgenden  mit  verschiedenen  zum  Teil  wiederum  sprich- 
wörtlichen Bildern  weiter  ausgeführt;  vgl.  z.  B.  zu  V.  123  f.: 

^^v  idrjg  elg  to  niXayog  %aqaßiv  xivdwevoVf 
iav  yeX^g  dno  fAaxQdy  x'  eytel  fAeyakrj  t^Uva' 

den    neugriechischen    Spruch:    BXdxog  ^g  ro  ßovvo    oiyaXri 
d^aXaaoa  »Hirt  auf  dem  Berge,  ruhiges  Meer."    Beniz.  42,  51. 
Auf  einem  Sprich worte  beruht  auch  V.  183: 
xovyLTLiv  tcovxkIv  av  acjQevd-rj  xov  iiodtv  vd  yB^iatj^ 

Vgl.  z.  B.  neugriechisch:  Kovxovdo  xovxovdo  to  fidXa&QO, 
iyifiiae  ^  yQrjd  zov  xdlad^o.  Beniz.  144,  418  (mit  den  dort 
zitierten  verwandten  Sprichwörtern). 

Zwei  weitverbreitete  Sprichwörter  (s.  S.  6  und  Kap.  V) 
enthalten  die  Verse: 
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274  ^EkaxTioev  6  ydidaQogy  xal  deQovai  to  aay^a,   und 
282  ^0/tov  tov  (povqvov  exTiaey  naXa  ag  tov  xaXaarj, 

Sprichwörtliche  Wendungen  bieten  ferner  folgende  Verse : 

325  *0  aTULQiüv  yaq  iv  domQvai  /ued-'  '^dovrjg  ^egi^ei' 
349  f.  TO  ipevdog  yaq  xara  fiiKQOv  iHyx^oi  t(^  XQOvi^y 

nad^d  XQ^'^^S  BXiyxe%ai  tj  Xid-in  xji  Xvdliji, 
363  TouTO  TO  dvdßa  to  yoqyov  exei  %al  o^vv  natdßav, 

(Vgl.  den  neugriechischen  Spruch:  Kd^e  avijyo^o  Ix^i 
xai  TO  xatiqq)OQOy  und  den  arabischen:  There  is  no  rising 
up  without  a  falling  down  in  front  of  it.     Burton  25.) 

365  f.  Ka&Big  xoifdatai  wg  eOTQtJaev,  dg  eaneige  d-egi^eiy 

xad^eig  (og  ifiayeigevaev  evQiaxei  zo  egATtQOod-iv  tov  ' 

558  xal  ^ekio  ov  ^iXo)  yivofiai  xat  tov  fÄWQOv  aafiaQiv 

endlich  vielleicht  auch  V.  370: 

xccrd  ^yiv  tov  eX(jidäv  6  d-eog  ovx  dnodÜEt' 

Auch  sonst  findet  man  in  dem  kleinen  Gedicht  mehr- 
fache Spuren  volkstümlicher  Vorstellungen  und  Redensarten. 
Eine  solche  Häufung  der  proverbialen  Ausdrucks  weise  lässt 
sich  nur  aus  einer  ganz  individuellen  Vorliebe  erklären;  sie 
kehrt  in  keinem  zweiten  Werke  der  vulgärgriechischen  Lit- 
teratur  wieder.  Selbst  in  dem  etwa  gleichzeitigen  Lehrge- 
dicht Spaneas,  dessen  Inhalt  zur  Einflechtung  von  Sprich- 
wörtern geradezu  Schritt  für  Schritt  einladen  musste,  sucht 
man  vergebens  nach  einem  volkstümlichen  Spruche  oder 
einer  sprichwörtlichen  Redensart. 

Wenn  somit  die  Vorliebe  des  Glykas  für  das  Sprich- 
wort an  sich  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  so  lässt  sich  auch 
die  Anwendung  desselben  auf  den  Religionsunterricht  aus 
der  Geistesrichtung  des  Mannes  erklären:  Dass  Glykas  sich 
mit  der  Popularisierung  der  Theologie  eingehend  befasste, 
wird  durch  seine  im  Cod.  Paris.  228  und  in  zahllosen  anderen 
Hss  überlieferten  Briefe  dogmatischen  Inhalts  ausdrücklich 
bezeugt. 
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Wollte  jemand  das  Qewicht  der  angeführten  äusseren 
und  inneren  Gründe  nicht  für  genügend  halten,  so  liesse  sich 
noch  auf  eine  Stelle  in  der  metrischen  Sprichwörtersamm- 
lung hinweisen,  deren  Bedeutung  für  die  Autorfrage  schon 
Sathas  S.  544  angedeutet  hat.  An  die  Erklärung  des 
Spruches  linod'aiJLevog  q>lkov  ovtl  exet  knüpft  der  Verfasser 
einen  längeren  Epilog  über  eine  personliche  Angelegenheit 
y.  335 — 378.  Er  wendet  sich  an  den  barmherzigen  und 
menschenfreundlichen  Kaiser  mit  der  Bitte  um  Unterstützung; 
durch  ein  Vergehen  sei  er  zu  Boden  geschmettert  worden; 
er  sei  von  allem  entblosst;  die  Freunde  und  Verwandten 
haben  ihn  verlassen;  alle  fliehen  ihn,  wie  eine  Falle,  wie 
eine  Schlange;  schlimmes  Diebsvolk  habe  sich  seine  Ver- 
einsamung zu  nutzen  gemacht  und,  ihn  schon  für  tot  hal- 
tend, aus  seiner  elenden  Hütte  jeglichen  Hausrat  fortge- 
schleppt, so  dass  man  ihn  den  früher  halb  Nackten  ganz 
nackt  aufgefunden  habe.  Nun  möge  der  Kaiser,  der  menschen- 
freundlichste aller  Herrscher,  der  wohlthätigste  aller  Könige, 
den  Nackten  wieder  bekleiden  lassen.  Dann  werde  er  wieder 
aufleben  und  des  Kaisers  erhabene  Macht  feiern.  Der  Kaiser 
möge  ihn  wieder  ans  Licht  ziehen  aus  der  dunkeln  Grube, 
wo  er  nicht  seit  4  Tagen,  sondern  seit  5  Jahren  schmachte. 
Der  Kaiser  möge  seinem  von  Armut  beengten  Herzen  Luft 
machen,  und  er  werde  dann  seinem  Munde  Luft  machen  im 
Preise  des  Herrschers;  sein  Leben  lang  werde  er  dann  für 
den  sieggekrönten  Monarchen  beten. 

Auf  niemand  scheint  diese  poetische  Epistel  besser  zu 
passen  als  auf  den  byzantinischen  Betteldichter  xar^  ^^oxi^Vy 
den  Ptochoprodromos.  Der  Klagegesang,  den  ich  eben  aus- 
zugsweise mitgeteilt  habe,  ist  kaum  um  eine  Note  verschieden 
von  den  Tönen,  welche  aus  den  Bettelgedichten  des  Ptocho- 
prodromos  bekannt   sind.^)     Namentlich   ist   die  charakteri- 

1)  Vgl.  C.  Neumann,  Griechische  Geschichtschreiber  and  Ge- 
schichtsquellen im  zwölften  Jahrhundert,  Leipzig  1888  S.  37  ff.  Kram- 
hacher,  Gesch.  d.  byz.  Litt.  398  ff. 
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stische  Verbindung  von  hündischer  Unterwürfigkeit  mit 
lakaienhafter  Frechheit,  die  aus  dem  Epiloge  der  Sprich- 
wörter herausklingt,  ganz  ebenso  bei  Ptochoprodromos  zu 
bemerken.  Doch  ist  das  scheinbar  Nächstliegende  nicht 
immer  das  Richtige.  In  keiner  alten  Hs  wird  die  Sprich- 
wortersammlung  dem  Prodromos  zugeschrieben,  und  die  An- 
führung seines  Namens  im  Codex  des  Arsenios  beruht  auf 
reiner  Vermutung  (s.  S.  36).  Von  einem  durch  ein  Ver- 
gehen veranlassten  Hausarrest  —  denn  um  etwas  Derartiges 
scheint  es  sich  nach  den  Darlegungen  des  Dichters  zu  handeln 
—  und  einer  langjährigen  kaiserlichen  Ungnade  wissen  wir 
aas  dem  Leben  des  Ptochoprodromos  nichts;  bei  dieser  offen- 
bar höchst  harmlosen  Persönlichkeit  beschränkte  sich  die 
kaiserliche  Ungnade  höchstens  auf  ein  zeitweiliges  Versiegen 
des  erbet-enen  Stromes  von  Gnaden  und  Geschenken.  Da- 
gegen haben  wir  eine  ganz  positive  Nachricht,  dass  Michael 
Glykas  wegen  eines  schweren  Vergehens  gegen  die  Majestät 
gefangen  gehalten  wurde.  Diese  Nachricht  verdanken  wir 
dem  schon  erwähnten  vulgärgriechischen  Bittgedicht,  welches 
Glykas  aus  dem  Kerker  an  Kaiser  Manuel  richtete.  Aus 
einer  dem  Gedichte  angehängten  Prosabemerkung  erfahren 
wir  auch,  dass  der  Kaiser  sich  nicht  erweichen  liess,  sondern 
über  den  Gefangenen  die  Strafe  der  Blendung  verhängte.^) 
Es  liegt  gewiss  nahe,  dieses  Ereignis  mit  dem  Epilog  der 
Sprichwörtersammlung  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Einige 
Schwierigkeit  macht  nur  der  fünfjährige  Hausarrest.  Denn 
wenn  Glykas  wegen  seines  Vergehens,  das  ziemlich  bedenk- 
licher Natur  gewesen  sein  muss,^)  eingekerkert  und  geblendet 


1)  S.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  Einleitung  S.  XVI  ff.  Die  An- 
gabe von  Sathas  S.  544,  die  Leiden  des  Glykas  seien  in  zwei  vulgär- 
griechischen  Gedichten  behandelt ,  ist  nicht  richtig.  Es  gibt  nur 
ein  Ynlgärgedicht  des  Glykas;  das  zweite  Gedicht,  das  ebenfalls  der 
Cod.  Paris.  228  überliefert,  ist  in  der  üblichen  Schriftsprache  abgefasst. 

2)  Sehr  ansprechend  ist  die  Vermutung  C.  Neumanns,  a.  a.  0. 
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wurde,  so  ist  es  doch  kaum  denkbar,  dass  diese  schwere 
Strafe  erst  nach  einer  mehrjährigen  Internierung  im  eigenen 
Hause  über  den  Unglücklichen  hereingebrochen  sei.  Aber 
warum  soll  man  die  fünfjährige  Vereinsamung,  das  elende 
Leben  ohne  Freunde  und  Verwandte,  nicht  nach  der  Blen- 
dung ansetzen  dürfen?  Bekanntlich  durchlief  die  Execution 
der  Blendungsstrafe  in  Byzanz  sehr  mannigfaltige  Grade  von 
der  rohen  Ausbohrung  der  Augenhöhlen  mit  glühenden  Zelt- 
stangen bis  zur  BrühuDg  mit  heissem  Essig,  und  wir  wissen, 
dass  die  Strafe  zuweilen  selbst  bei  politischen*  Verbrechern, 
die  ihre  Hand  nach  dem  Throne  ausgestreckt  hatten,  in 
milderer  Form  ausgeführt  wurde.  So  wird  man  es  auch 
bei  Glykas  gehalten  haben,  der,  wie  sich  aus  dem  Schweigen 
der  zeitgenössischen  Historiker  schliessen  lässt,  als  politischer 
Verbrecher  wohl  nur  eine  Nebenrolle  gespielt  hat.  Nach 
Erduldung  der  Strafe  konnte  er,  wenn  auch  halb  oder  ganz 
blind,  noch  lange  Jahre  fortleben,  allerdings  stets  mit  dem 
gefürchteten  Stigma  der  kaiserlichen  Ungnade  behaftet.  Daher 
mieden  ihn  Freunde  und  Verwandte.  Vielleicht  erklärt  sich 
selbst  der  etwas  seltsame  Bericht,  dass  Diebe  seine  ganze 
Hütte  ausgeleert  haben,  während  er  in  der  Ecke  lag,  durch 
die  Annahme,  dass  der  Geblendete  die  Eindringlinge  nicht 
bemerken  konnte.  Dass  der  Ton  des  Bittgedichtes  so  stark 
an  Ptochoprodromos  anklingt,  kann  die  wohlbezeugte  Zu- 
teilung an  Glykas  nicht  erschüttern.  Die  weitgehendste 
Nachäffung  fremder  Geisteserzeugnisse  herrscht  bekanntlich 
in  allen  byzantinischen  Litteraturgattungen  und  wurde  dort 
ebensowenig  anstössig  erfunden  als  bei  uns  in  einer  noch 
nicht  allzulang  entschwundenen  Zeit  die  bis  zur  Bewusst- 
losigkeit  getriebene  Nachahmung  antiker  Muster  in  der  Archi- 
tektur,   Plastik,   Malerei   und   selbst   in   der   Poesie.     Wenn 


S.  51  Anm.  2,  dass  er  bei  dem  Stnrz  des  Styppiotes  mit  in  die  Unter- 
suchung verwickelt  wurde. 
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Prodromos  mit  seinen  Bettelgedicfaten  einiges  Glück  hatte, 
la^  für  andere  arme  Teufel  die  Versuchung  nahe,  ähnliche 
Saiten  auf  ihre  Leier  zu  spanneu.  Haben  ja  noch  im  14.  Jahr- 
hundert seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  höfischen 
Bettelpoesie  in  Manuel  Philes  einen  getreuen  Verehrer 
und  Nachtreter  gefunden!  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass 
auch  in  dem  oben  erwähnten  vulgärgriechischen  Bittgedicht, 
als  dessen  Autor  Glykas  völlig  sicher  bezeugt  ist,  dieselben 
Anklänge  an  Ptochoprodromos  vorkommen  wie  in  dem  Sprich- 
wörterepilog. »  Der  Erguss  über  die  Nutzlosigkeit  der  Bildung 
V.  204 — 216  atmet  völlig  den  Geist  des  Prodromos,  dessen 
viertes  Gedicht  ausschliesslich  demselben  Thema  gewidmet 
ist;  vgl.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  399.  Andrerseits  ist 
die  Bitte  an  den  Kaiser  im  Kerkergedicht  V.  522  ff.  dem 
Sprichwörterepilog  sehr  ähnlich. 

Die  den  Sprichwörtererklärungen  angehängte  Bittschrift 
an  den  Kaiser  bildet  den  Begleitbrief  des  Werkes,  das  er 
offenbar  zur  Unterstützung  seiner  Bitte  dem  Kaiser  unter- 
breitete. Die  noch  darauf  folgenden  zwei  Sprüche  mit  me- 
trischer Erklärung  (N.  17.  18),  die  nur  der  Cod.  Paris.  3058 
überliefert,  sind  offenbar  später  hinzugefügt.  In  den  beiden 
alten  Hss,  dem  Cod.  Paris.  228  und  dem  Cod.  Barb.  II  61, 
schliesst  die  Sammlung  mit  dem  Epiloge  (Vers  378).  Die  im 
Barb.  noch  folgenden  drei  Prosazeilen,  welche  nach  der  Mit- 
teilung des  Herrn  Dr.  G.  Wunderer  (s.  S.  42  f.)  unlesbar 
sind,  enthalten  vielleicht  dieselbe  Notiz,  die  im  Paris.  228 
dem  Epiloge  angehängt  und  bei  Sathas  S.  561  o.  abge- 
druckt ist. 

Die  Einsicht  in  das  litterarhistorische  Verhältnis  der 
verschiedenen  Sammlungen  führt  zuletzt  auf  die  Kapitalfrage, 
wie  die  auf  den  ersten  Blick  so  sehr  verblüffenden  religiösen 
ümdeutungen  der  volksmässigen  Sprüche  zu  erklären  seien. 
Der  wahre  Grund  und  Ursprung  dieser  stets  gezwungenen, 
oft  bei  den  Haaren  herbeigezogenen   und   für   unser   Gefühl 
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zuweilen  sogar  anstössigen  allegorisch  -  theologischen  Deu- 
tungen ist  in  der  Anschauung  zu  suchen,  dass  den  Erzeug- 
nissen und  Vorgängen  der  Natur  wie  auch  den  vornehmsten 
Geisteswerken  vergangener  Zeiten  irgend  eine  geheimnisvolle 
Beziehung  zu  Heilswahrheiten  und  religiösen  Begebenheiten 
innewohne.  Dieser  Anschauung  entsprang  die  gesamte  Phy- 
siologusweisheit,  die  im  Mittelalter  die  Theologie  und  die 
volksmässige  Erbauungslitteratur,  die  Naturwissenschaften  und 
die  bildenden  Künste  befruchtete.  Mit  ihr  hängt  u.  a.  auch 
die  höchst  populäre  Lehre  zusammen,  dass  .zwisch^i  den 
angeblich  für  die  Entwickelung  des  Embryo  besonders  wich- 
tigen Tagen  d.  h.  dem  3.,  9.  und  40.  und  den  Totenfeier- 
tagen eine  innere  Beziehung  bestehe/)  und  viele  ähnliche 
Allegorien,  die  in  der  theologischen  Litteratur  vorkommen, 
z.  B.  die  oft  angewandte  Yergleichung  der  körperlichen  Be- 
schneidung mit  der  Reinigung  von  Fleischeslust.  Wer  die 
Gerontika  durchliest,  wird  auf  die  seltsamsten  Beispiele 
solcher  Parallelen  zwischen  natürlichen  und  übernatürlichen 
Dingen  stossen.  Aus  einer  verwandten  Anschauung  erklärt 
sich  der  weitverbreitete  Glaube,  dass  in  den  alten  Büchern 
des  Homeros,  Vergilius  u.  a.  eine  nur  dem  Kundigen  er- 
kennbare höhere  göttliche  Weisheit  verborgen  liege.  Nur 
in  diesem  Zusammenhange  kann  die  bekannte  Sitte,  aus 
Homer  und  anderen  Dichtern  einzelne  Verse  auszulesen 
und  im  christlichen  Sinne  umzudeuten  oder  den  Vergil 
und  Ovid  als  Orakelbücher  zu  benützen,  richtig  verstanden 
werden.*) 


1)  Näheres  in  meinen  «Sfcudien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
dosios",  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  philos.-phil.  und  List.  Cl. 
1892  S.  841  flp. 

2)  Statt  die  ganze  auf  diese  Dinge  bezügliche  Litteratur  herauf- 
zubeschwören, will  ich  lieber  auf  ein  typisches  Beispiel  hinweisen, 
den  Cod.  Marc.  Gr.  507,  s.  XII,  fol.  112''— Ul»",  wo  man  eine  ganze 
Musterkarte  christlicher   Umdeutungen  von  Versen  aus  Homer,   So- 
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In  ahnlicher  Weise,  wie  man  aus  natürlichen  Vorgängen 
and  Erzeugnissen  und  aus  altberühmten  Geisteswerken  eine 
christliche  Nutzanwendung  zog,  konnte  man  auch  auf  den 
Gedanken  kommen,  in  der  yolksmässigen  Spruchweis- 
heit, die  dem  einen  als  ein  Naturprodukt,  dem  anderen  als 
ein  im  Volke  fortlebendes  Erbteil  erhabener  Geister  erscheinen 
mochte,  in  ihrer  Entstehung  aber  allen  dunkel  blieb,  einen 
geheimnisvollen  höheren  Sinn  aufzusuchen.  Wenn  die  Predigt 
und  noch  mehr  die  katechetische  Schulpraxis  dazu  aufforderte, 
die  Heilswahrheiten  an  möglichst  allgemein  bekannten  und 
dem  gemeinen  Verständnis  nahe  liegenden  Beispielen  zu  er- 
läutern, so  geriet  leicht  ein  findiger  Kopf  auf  den  Gedanken, 
populäre  Redensarten  und  dann  auch  eigentliche  Sprichwörter 
zur  Aufklärung,  ja  selbst  zur  Unterstützung^)  eines  mora- 
lischen oder  dogmatischen  Satzes  zu  benutzen;  davon  war 
nur  ein  Schritt  zur  systematischen  Sammlung  solcher  alle- 
gorischen Deutungen.  Ich  wäre  auf  diesen  Gedanken  viel- 
leicht nicht  gekommen,  wenn  ich  nicht  einmal  in  einem 
kleinen  italienischen  Orte  einer  Nachmittagschristenlehre  bei- 
gewohnt hätte:  der  Geistliche,  ein  feueriger  Mann  voll  natür- 
licher Beredsamkeit,  benützte  in  seiner  einem  lebhaften  Dia- 
loge mit  der  Gemeinde  ähnlichen  Unterweisung  alle  möglichen 
Vergleiche,  um  den  Zuhörern  die  übernatürlichen  Dinge 
recht  verständlich  und  greifbar  darzulegen.  Solche  Priester 
hat  es  auch  bei  dem  lebhaften  Volke  der  Griechen  gegeben, 
und  von  ihnen  ist  die  Anregung  zu  dem  später  so  weit- 
verbreiteten und  beliebten  katechetischen  Verfahren  ausge- 
gangen. 


phokles  usw.  findet.  Die  Rolle  des  Yergil  in  der  allegorischen  Litte- 
ratnr  ist  aus  D.  Comparetti,  Virgil  im  Mittelalter  (bes.  S.  93  ff. 
der  deutschen  Uebersetzung),  allgemein  bekannt. 

1)  Die  im  III.  Kapitel  mitgeteilte  Erklärung  des  dunklen  Spruches 
Nr.  17  der  Codd.  A^  D  schliesst  mit  den  Worten:  ,Es  schweige  also  der 
Lateiner,  durch  diese  sprichwörtliche  Redensart  offenbar  überführt." 
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Wer  zuerst  in  dieser  Weise  volkstörnliche  Sprichwörter 
zur  Erläuterung  von  Heilswahrheiten  verwendete,  wissen  wir 
nicht;  wir  können  aber  nachweisen,  dass  dieses  didaktische 
Verfahren  in  sehr  alte  Zeit  zurückreicht.  Schon  Makarios 
der  Aegypter  (c.  300  —  c.  390  n.  Chr.)  verschmähte  es 
nicht,  moralische  Vorgänge  durch  sprichwörtliche  Redens- 
arten zu  erläutern.  In  einer  in  seine  15.  Homilie  einge- 
schobenen *EQiizTjaig  —  ItdtnoxQiaig  (Migne,  PatroL  Gr.  t.  34, 
604  C),  auf  die  mich  J.  Psichari  aufmerksam  machte,  er- 
örtert er  die  Frage,  ob  das  Böse  im  Menschen  nach  und 
nach  oder  auf  einmal  ausgerottet  werden  könne,  und  gibt 
darauf  die  Antwort:  Wie  der  Embryo  nur  allmählich  zum 
Menschen  und  das  Kind  nur  allmählich  zum  Manne  wird, 
wie  der  ausgestreute  Same  nur  langsam  zur  Aehre  hervor- 
reift, so  geschieht  es  auch  auf  geistigem  Gebiete.  Katd 
fiiKQov  6  ävd-Qiojcog  av^dvei  xai  yiverai  elg  avdqa  xiXuov^ 
Big  fiixqov  rilmiag'  ovx  äarteQ  Tivig  Xiyovaiv  ^'Evdvaaij 
txdvaai.  Eine  ganze  Blumenlese  volkstümlicher  Sprich- 
wörter und  Redensarten  hat  ein  populärer  Erbauungsscbrifb- 
steller  des  6.  Jahrhunderts,  Johannes,  in  seinen  Klimax 
(Migne,  Patrol.  Gr.  t.  88)  eingeflochten.  Einzelnes  bietet 
auch  Johannes  Moschos  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  in 
seinem  Leimon  (Pratum  Spirituale,  Migne,  Patrol,  Gr. 
t.  87,  3).  Die  Belege  sind  im  V.  Kapitel  zusammengestellt. 
Eine  genaue  Umschau  in  der  gesamten  älteren  theologischen 
Litteratur  würde  sicher  noch  weit  zahlreichere  Beispiele  dieser 
Lehrmethode  zu  Tage  fordern. 

Die  im  Obigen  vorgetragene  Erklärung  des  Ursprunges 
der  byzantinischen  Sprich  Wörtersammlungen  mag  dem  «philo- 
logischen Herzen '^  nicht  so  sehr  zusagen,  wie  die  von 
0.  Crusius  gegebene,  dass  ,,  einsichtige  Männer  doch  wieder 
begannen,  die  im  Volke  lebenden  xoivoXe^iai  und  drjfÄtoSri 
^d  oder  alviyfiara  getreulieh  aufzuzeichnen  wie  die  antiken 
Paroemiographen     —    vielleicht    die    erfreulichste    Leistung 
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byzantinischer  Philologie*'/)  and  man  mag  es  bedauern,  dass 
eine  so  erfrealiche  Leistung  nun  von  der  Philologie  wieder  an 
die  in  Byzanz  alles  beherrschende  Theologie  abgetreten  werden 
muss;  aber  ich  denke,  dass  meine  Erklärung  nicht  nur  mit 
dem  allgemeinen  Charakter  byzantinischer  Geistesthätigkeit, 
sondern  auch  mit  den  Thatsachen  der  Ueberlieferung  besser 
(ibereinstimmt  als  die  meines  verehrten  Freundes. 

Wie  Pflanzen,  Tiere  und  Vorgänge  der  Natur,  so  soll 
auch  jedes  Wort,  jeder  Gedanke  auf  Christus  bezogen,  gleich- 
sam zum  Kriegsgefangenen  Christi  gemacht  werden.  Daher 
sagt  Glykas  V.  254  fiF.: 

^Eyw  de  tovxo  xo  ^vjfcov  TtiOTcog  aixfiCcXiüTi^Mv 

elg  ETidoxi^v  avdyofiai  tovtov  Tifiiondrrjv 

xal  d'VQav  aiXrpf  &avfiaaTr^v  kwolag  vnavoiyu). 

Genauer  erklärt  das  alxf^ccXwtiCeiv  der  Verfasser  der 
Prosaredaktion  im  Cod.  Paris.  395:  Andere  mögen  anders 
erklären;  wir  aber  (erklären)  ^nara  tov  aTtoozoXov  tov 
Xiyovza^  ort  dei  alxfJtCLXioTiCeiv  näv  vorjftav  elg  rijv  vTtaKO- 
Im&lav  rov  XQiOTov".     (II  Cor.  10,  5.)     Sathas  S.  565. 

Lehrreich  für  die  Einsicht  in  die  Grundidee  sind  auch 
die  Einlei tungsverse  des  5.  Spruches  der  versifizierten  Er- 
klärungen V.  92  ff.: 

OvTog  6  Xoyog  to  donelv  ovdev  anovödiov  xQvmei, 
i^  ayoqag  de  q^alverai  Xrjipd^rivai  %al  tQioSwv, 


1)  Rhein.  Mus.  42,  387.  Des  Weitem  präzisiert  Crusius  seine 
Änffassang  folgendermassen:  «Aeltere  Sammlungen  dieser  Art  müssen 
den  von  Sathas  im  5.  Bande  der  bibliotheca  medii  aevi  veröffent- 
lichten parömiographischen  Versuchen  des  Michael  Psellos,  Johannes 
(s.  S.  86)  Glykas  n.  a.  zu  gründe  liegen.  Wenigstens  #  vermag  ich 
nicht  die  erste  Initiative  zur  Sammlung  und  Behandlung  von  Sprich- 
I  Wörtern  Leuten  zuzutrauen,  deren  ganzes  Bestreben  auf  eine  ge- 
zwungene theologisch -allegorische  Deutung  atp^  hgäg  laxoQiag  ge- 
richtet ist.* 
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ovx  evyev^  t^v  ervoiav  e^o)  nqoßeßXrj^uvoq' 
ei  de  zig  iyxevTQiaeis  xat  rovzov  rex^fj^yrtogy 
tr^v  dyQidäa  xqiipBiB  navtioq  tig  '^fieglda. 

Aehnlich  wird  in  der  Einleitung  des  6.  Spruches  die 
im  Volksspruche  verborgene  Goldader  höherer  Weisheit  her- 
vorgehoben, V.  110  fif.: 

Ei  xat  drj^aJdeg  z6  ^rjd'iv  oXov  r^g  naQOi/iiag 
yiat  TtQog  Tiqv  q)Qdaiv  evveXig  xal  av^7tBrtazTi(itvov^ 
dAX*  eaco  (pXißa  ^avfiaüxr^v  xqvahtda  avY^qvmet, 

In  der  nächsten  Erklärung  wird  das  Geheimnisvolle  des 
verborgenen  Sinnes  sogar  bis  zum  Schauervollen  gesteigert, 
V.  139: 

*0  Xoyog  ovrog  6  xoivog  yifiei  qp^ixrijg  Bvvolag. 

Nun  wird  es  auch  verständlich,  dass  in  den  zwei  ältesten 
Hss  (A^  D)  den  Sprich  Wörtererklärungen  noch  drei  Kuriosi- 
täten aus  dem  Physiologuskreise^)  beigefügt  sind,  dass 
ferner  in  einer  dritten  Hs  die  Sprichwörtererklärungen  mit 
einem  Physiologus  verbunden  erscheinen  und  dass  endlich  die 
Erklärungen  in  anderen  Hss  mit  dogmatischen  Schriften 
oder  mit  einem  Katechismus  (Cod.  E)  zusammengehen. 
Wir  lassen  uns  die  theologischen  Erklärungen,  so  gezwungen 
und  verworren  sie  auch  sein  mögen,  gerne  gefallen;  denn 
ihnen  allein  verdanken  wir  die  Erhaltung  einer 
stattlichen  Anzahl  volksmässiger  Sprichwörter  des 
griechischen  Mittelalters.  Zuweilen  liefern  sie  auch  ffir 
die  Aufhellung  des  wirklichen  Sinnes  dunkler  Sprüche  wert- 
volle Anhaltspunkte,  wie  z.  B.  0.  Crusius  bei  Kr.  S.  71  f. 
zur  Erklärung  des  rätselhaften  Spruches  ,Vier  die  vier  und 
es   siegte   die  Thür'*    die   ausführliche  Hermenie  mit  Erfolg 


1)  Von  den  drei  Tieren  (Schlange,  Löwe,  Hase),  die  dort  all 
mit  offenen  Augen  schlafend  erwähnt  werden,  wird  diese  Eigen- 
schaft in  den  bekannten  Physiolognsbearbeitungcn  allerdings  nnr 
dem  Löwen  zugeschrieben. 
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beigezogen  hat.  üebrigens  steht  die  seltsame  Verschroben- 
heit der  theologischen  ümdeutung,  welche  uns  in  den  Sprich- 
wortererklärungen  so  unangenehm  berührt,  in  der  exege- 
tischen Litteratur  nicht  vereinzelt  da.  Nicht  um  ein  Haar 
besser  sind  z.  B.  zahlreiche  Deutungen  von  Versen  des 
Hohen  Liedes. 

Die  Griechen  sind  nicht  das  einzige  Volk,  bei  welchem 
sich  die  Anwendung  von  Sprichwörtern  in  der  Predigt  und 
Katechese  nachweisen  lässt.  Wie  mich  die  unerschöpfliche 
Gelehrsamkeit  W.  Meyers  aus  Speyer  belehrte,  war  dasselbe 
Verfahren  auch  im  abendländischen  Mittelalter  bekannt. 
Wir  haben  lateinische  Sermones  de  tempore,  in  welchen  das 
Thema  zuerst  durch  einen  lateinischen  Satz  und  dann  durch 
ein  sinnverwandtes  altfranzösisches  Sprichwort  ange- 
geben wird,  z.  B.  „Senno  fratris  Äuberti^  Minoris,  Ambu- 
laie  in  dilectione  Dei ....  Didtur  vülgariter  Mieux  vaut 
amis  en  voie  que  deniers  en  courroie.'^  Auch  mitten 
im  Texte  werden  zuweilen  französische  Sprichwörter  und 
Redensarten  zur  Erläuterung  verwendet.  Eine  Hs,  welche 
eine  im  13.  Jahrhundert  entstandene  Sammlung  solcher  Ser- 
mones enthält,  den  Cod.  Paris.  14952,  bespricht  B.  Hau- 
reau  in  den  Notices  et  extraits  des  mss  de  la  bibliotheque 
nationale  t.  32,  2  (1888)  275—338;  vgl.  G.  Gröber,  Ueber- 
sicht  über  die  lateinische  Litteratur  von  der  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts bis  1350  (Grundriss  der  roman.  Philol.  Bd.  II) 
S.  197.  Zwei  andere  Hss  solcher  aus  Frankreich  stammender 
Sprichwörtersermone  hat  mir  W.  Meyer  nachgewiesen,  den 
Cod.  Monac.  Lat.  2672,  s.  XIV.,  und  den  Cod.  Monac. 
Lat.  23372,  s.  XIII.  üebrigens  scheint  die  Zahl  der  fran- 
zösischen Sprichwörter  in  den  Münchener  Hss  viel  grösser 
zu  sein  als  in  der  Pariser.  Eine  Arbeit,  die  über  sie  exi- 
stieren soll,  konnte  ich  nicht  ausfindig  machen.  Auch  in 
Deutschland  hat  man  volkstümliche  Sprichwörter  für  die 
Predigt  verwendet.    Aus  einer  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts 

5» 
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in  Mitteldeutschland  abgefassten  Sammlung  von  lateinischen 
Predigten,  die  in  einer  Schwabacher  Hs  des  15.  Jahrhunderts 
aufbewahrt  ist,  hat  K.  Hofmann  deutsche  Sprichwörter 
mitgeteilt,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akademie  der  Wiss., 
philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1870  Bd.  II  25—38.  Als  Probe 
diene  der  Anfang  einer  dieser  Predigten:  ^Dominica  quarta 
post  pascha.  Peiite  et  accipietis  tU  gaudium  vestrum  plenum 
Sit  (Job.  16,  24)  kum  freud  und  friss  mich:  hoc  noii 
potest  intelligi  de  gaudio^  qtwd  habemus  in  hoc  mundo,  quia 
talia  gaudia  sunt  inania  et  insufficiencia,  ergo  non  possunt 
totum  hominem  apprechetidere  etc."  J.  A.  Schmidel,  der 
für  Hofmann  die  Hs  excerpierte,  bemerkt  (S.  25)  über  die 
Anwendung  der  Sprichwörter:  „Nach  der  Angabe  der  An- 
fangsworte des  Textes  folgt  allemal  das  Sprichwort,  welches 
dann  erklärt  und  auf  den  Text  angewendet  wird.  Die  An- 
wendung der  Sprichwörter  oder  sprichwörtlichen  Redensarten 
auf  die  Perikopen  ist  oft  naiv,  immer  aber,  wie  sich  denken 
lässt,  gezwungen.*'  Dasselbe  gilt,  wie  Kap.  IH  zeigen  wird, 
für  die  griechischen  Sprichwörterkatechismen.  Endlich  sind 
von  A.  Brückner,  Arch.  f.  slav.  Philol.  15  (1893)  475, 
auch  polnische  und  böhmische  Sprichwörter  in  mittel- 
alterlichen Hss  lateinischer  Predigten  nachgewiesen  worden. 
Ob  nun  auch  in  Frankreich,  Deutschland  oder  bei  den  Slaven 
schon  im  Mittelalter  jemand  in  der  Weise  des  Planudes  und 
des  Autors  von  Cod.  F  aus  solchen  theologischen  Werken 
die  Sprich wöi*ter  ausgezogen  und  gesammelt  hat,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Jedenfalls  aber  repräsentieren  auch  hier  wie 
in  Byzanz  die  mit  proverbialen  Belegen  oder  Beispielen  aus- 
gestatteten Theologica  die  ältesten  Sammlungen  volks- 
mässiger  Sprichwörter. 
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III.   Die  Texte  der  neuen  Handschriften. 

ITeber  die  zweckmässige  Veröffentlichung  des  neuen 
Materials  habe  ich  mir  lange  den  Kopf  zerbrochen.  Dass 
jeder  Versuch,  aus  allen  Hss  eine  Urform  herauszuschälen 
und  die  späteren  Zusätze  und  Einschiebsel  unter  oder  nach 
dem  Texte  in  einer  Art  von  Apparat  unterzubringen,  miss- 
glücken  musste,  dürfte  nach  den  Darlegungen  im  ersten 
und  zweiten  Kapitel  jedermann  einleuchten.  Belehrt  durch 
manche  Missgriffe  in  der  schablonenmässigen  Anwendung 
des  Apparatus  criticus  auf  Werke,  die  in  erheblich  ab- 
weichende Redaktionen  auseinanderfallen,  haben  wir  einsehen 
gelernt,  dass  in  solchen  Fällen,  die  sich  in  der  spätantiken 
und  mittelalterlichen  Litteratur  häufen,  nichts  übrig  bleibt, 
als  die  Hauptbearbeitungen  mit  ihren  speziellen  handschrift-* 
liehen  Varianten  nach  einander  mitzuteilen.  Götz  und  Gunder- 
mann haben,  um  ein  monumentales  Werk  zu  nennen,  diese 
Methode  am  Corpus  glossariorum  Latinorum  mit  zweifellosem 
Erfolge  durchgeführt.  Eine  ähnliche  Art  der  Publikation 
mnsste  auch  für  die  byzantinischen  Sprichwörtersammlungen 
gesucht  werden. 

Wenn  sich  nun  auch  bei  ihnen  die  Reduktion  des  ge- 
samten Materials  auf  einen  Haupttext  und  einen  ausgedehnten 
kritischen  Apparat  als  unthunlich  erwies,  so  sind  andrerseits 
die  theologischen  Erklärungen  viel  zu  unwichtig  und  unter 
sich  viel  zu  ähnlich,  als  dass  es  sich  empfehlen  könnte,  nach 
dem  Muster  des  Göttinger  Corpus  einfach  alle  Sammlungen 
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mit  ihren  lästigen  Wiederholungen  in  extenso  nach  einander 
abzudrucken.  Dieses  System  hat  ja  auch  bei  den  Samm- 
lungen der  alten  Sprichwörter,  deren  Erklärungen  viel  mehr 
wertvolle  Körner  enthalten  als  die  langweiligen  Hermenien 
der  byzantinischen,  mehr  gegen  als  für  sich.  Wie  sehr 
durch  dasselbe  die  Benützung  des  Corpus  für  gewisse  Zwecke 
erschwert  worden  ist,  wird  schmerzlich  genug  empfunden. 
Da  aber  doch  jede  Sammlung  einzelne  Sprüche  und  Er- 
klärungen enthält,  die  in  den  anderen  nicht  vorkommen, 
musste  ein  Mittelweg  eingeschlagen  werden.  Diesen  Mittel- 
weg glaube  ich  nach  verschiedenen  missglückt^n  Experi- 
menten in  folgender  Art  der  Herausgabe  gefunden  zu  haben: 
Zuerst  wird  die  relativ  besterhaltene  Sammlung,  die  des 
Cod.  Marc.  III  4  vollständig  mitgeteilt;  für  die  weitschich- 
tigen Erklärungen  werden  andere  Hss  nur  insoweit  beige- 
zogen, als  es  zur  Verbesserung  einzelner  Verderbnisse  und 
zur  Ergänzung  offenbarer  Lücken  notwendig  ist.  Daran 
schliessen  sich  die  neuen  Sprüche  und  Erklärungen  aus  den 
übrigen  Hss.  Zu  diesen  Ergänzungen  wird  zuerst  der  Cod. 
Vatic.  695,  dann  der  Parisinus  2316,  endlich  der  Tauri- 
neusis  B.  V.  39  herangezogen.  Nachdem  so  aus  allen 
Sammlungen  der  Gesamtertrag  an  Sprüchen  und  Erklärungen 
geschöpft  ist,  werden  die  Sprichwörter  ohne  die  Erklä- 
rungen zusammengestellt  und  hier  nun  die  Abweichungen 
aller  Hss  verzeichnet.  Ausgeschlossen  bleiben  von  dieser  Zu- 
sammenstellung der  blossen  Sprichwörter  nur  die  Sprüche 
der  Planudessammlung,  für  welche  auf  die  Ausgaben 
von  Piccolomini  und  Kurtz  und  die  Nachträge  von  Crusius 
und  Treu  verwiesen  werden  kann.  Endlich  wird  in  einer 
Generaltabelle  der  Bestand  und  die  Reihenfolge  der 
Sprüche  in  den  einzelnen  Hss  mit  Hilfe  der  in  der  obigen 
,  Zusammenstellung *"  angewandten  durchlaufenden  Nummern 
dargelegt.  Auf  diese  Weise  wird  auf  massigem  Raum  die 
Quintessenz  des  neuen    Materials   so    vollständig   mitgeteilt, 
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dass  man  bei  weiteren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
uiittelgriechischen  Sprichwortes  darauf  bauen  kann.  Auch 
für  die  Aufnahme  der  byzantinischen  Sprichwörter  in  das 
von  0.  Grusius  vorbereitete  neue  Corpus  dürfte  so  am  zweck- 
massigsten vorgearbeitet  sein,  üebrigens  bin  ich  gern  bereit, 
FachgenoBsen  auf  Wunsch  meine  vollständigen  Abschriften 
der  verschiedenen  Redaktionen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

üeber  die  Einrichtung  der  Ausgabe  sei  noch  Folgendes 
bemerkt.  Auf  die  Herstellung  eines  den  Gesetzen  der  Logik 
und  Grammatik  entsprechenden,  inhaltlich  klaren  und  stili- 
stisch abgerundeten  Textes  der  Erklärungen  musste  verzichtet 
werden,  wenn  nicht  fortwährend  das  Eigentum  der  Bearbeiter 
selbst  angetastet  werden  sollte.  Die  Individualität  der  Bear- 
beitungen lässt  sich  trotz  aller  Verwirrung  an  manchen 
Eigentümlichkeiten  erkennen;  so  liebt  der  Verfasser  von  H 
für  die  Umschreibung  des  Dativs  den  Genetiv,  der  von  I 
den  AccQsativ;  vgl.  Nr.  46  und  49  der  „Zusammenstellung*'. 
Manche  Erklärungen  machen  allerdings  den  Eindruck,  als 
seien  sie  nach  dem  Vortrage  eines  Lehrers  flüchtig  aufge- 
zeichnet und  dabei  verunstaltet  worden.  In  der  Hauptsache 
aber  fällt  der  üble  Zustand  der  Texte  den  Bearbeitern  zur 
Last,  und  es  lässt  sich  ohne  Mühe  die  Thatsache  erkennen, 
dass  die  Erklärungen  sich  im  Laufe  der  Zeit  —  von  den 
trotz  aller  Allegorie  wohlverständlichen  Sammlungen  des 
Glykas  bis  herab  zum  platten  Unsinn  im  Cod.  E  —  immer 
mehr  verschlechterten.  Wie  sorglos  die  späteren  Bearbeiter 
verfuhren,  zeigt  z.  B.  Nr.  18  des  Cod.  I,  wo  im  Lemma 
ngoxoTtrei  in  ngooTiolaTat  (1.  nqoayioiXazai)  verderbt  ist 
und  nun  sofort  die  Erklärung  dieser  unsinnigen  Lesart  an- 
gepasst  wird;  ebenso  lässt  in  Nr.  26  des  Cod.  I  die  kleine 
Verschreibung  von  ncrtdTtetQa  in  naTanTega  den  Erklärer 
ohne  Bedenken  in  das  luftige  Gebiet  der  Telonia  abschweifen; 
in  Nr.  43  desselben  Cod.  ist  im  Lemma  yavQoi  statt  ya^ißgoi 
geschrieben  und  nun  operiert  die  Hermenie  mit  dem  Begriff 
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yavQuol  Uebrigens  beweisen  solche  Missverständiiisse  auch, 
dass  manche  Sprüche  in  der  Zeit  des  Bearbeiters  nicht  mehr 
allgemein  üblich  waren. 

Ebensowenig  als  die  sachlichen  Irrtümer  durfte  die 
sprachliche  Form  der  Erklärungen  in  Ordnung  gebracht 
werden.  Das  besonders  in  I  und  K  oft  ganz  unverständliche 
Lallen  der  Sprich wörterkatecheten  war  möglichst  unverfälscht 
wiederzugeben.  Ein  instruktives  Beispiel  für  die  syntaktische 
Bewusstlosigkeit,  die  hier  herrscht,  bietet  Nr.  58  des  Cod.  I, 
wo  zuerst  ein  Partizip  im  Acc,  dann  das  zugehörige  Sub- 
stantiv im  Gen.,  dann  ein  zweites  durch  xat  verbundenes 
Partizip  im  Nom.,  endlich  ein  auf  beide  Partizipien  und 
das  Substantiv  bezügliches  Pronomen  wieder  im  Acc.  er- 
scheint. Nochmehr  als  in  I  ist  der  Text  in  K  verwildert, 
allerdings  zum  grossen  Teil  durch  die  Schuld  des  Kopisten 
Andreas  Darmarios  (s.  8.  44).  Die  Sprüche  selbst  wie  die 
Erklärungen  sind  hier  zuweilen  so  bodenlos  verderbt,  dass 
ohne  andere  Hss  jedes  kritische  Bemühen  aussichtslos  wäre; 
vgl.  z.  B.  die  Varianten  von  K  zu  Nr.  17,  22,  94  der  „Zu- 
sammenstellung''. Es  ist  ein  Glück,  dass  die  meisten  Sprüche 
des  Cod.  K  auch  in  anderen  Hss  vorkommen. 

Wenn  es  mithin  nicht  geraten  erschien,  durch  gewalt- 
same Mittel  einen  „lesbaren^  Text  im  üblichen  Sinne  her- 
zustellen, so  habe  ich  mich  um  so  mehr  bemüht,  den  hand- 
schriftlichen Thatbestand,  dessen  genaue  Kenntnis  bei 
der  schwankenden  Form  vieler  Sprüche  und  Erklärungen 
von  Wichtigkeit  ist,  treu  wiederzugeben.  Ich  habe  meine 
Abschriften  vor  den  Codices  stets  sorgfältig  revidiert  und 
zuletzt  die  Druckbogen  wiederholt  mit  den  Abschriften  ver- 
glichen. Doch  sind  die  rein  orthographischen  Fehler 
in  den  Erklärungen,  soweit  sie  nicht  für  die  Konstitution 
des  Textes  oder  für  sprachgeschichtliche  Fragen  Beachtung 
verdienen,  stillschweigend  korrigiert;  ihre  konsequente  Auf- 
zeichnung würde  nichts  lehren,  da  ja  alle  Hss  aus  einer  Zeit 
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stammen,  in  welcher  die  neugriechische  Aussprache  durchge- 
drungen war.  Dagegen  isfc  fQr  die  Lemmen,  auf  die  es 
vor  allem  ankommt,  in  der  ^Zusammenstellung^  ein  voll- 
standig  genauer  Apparat  gegeben,  in  welchem  auch  sämt- 
liche orthographische  Varianten  berücksichtigt  sind.  Nur 
in  einem  Punkte  habe  ich  mich  nicht  an  die  Hss  gehalten: 
Am  Anfang  der  Sprichwörter  und  Erklärungen  sind  in  der 
Ausgabe  der  üebersichtlichkeit  halber  stets  grosse  Buchstaben 
gesetzt,  während  die  Hss  selbst  in  dieser  Hinsicht  ohne  Kon- 
sequenz verfahren.  Noch  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in 
der  „Zusammenstellung'^  keinerlei  Emendation  angebracht, 
sondern  einfach  der  gesamte  handschriftliche  Thatbestand, 
soweit  er  die  Sprichworter  selbst  betrifft,  vorgelegt  ist.  Die 
notwendigen  Verbesserungen  und  Erklärungen  sind  dem 
vierten  Kapitel  vorbehalten. 

Den  Nachweis  der  in  den  theologischen  Erklärungen  vor- 
kommenden Stellen  aus  der  hl.  Schrift  verdanke  ich  der  Liebens- 
würdigkeit meines  bibelfesten  Freundes  Dr.  G.  Weyman. 

A.   Die  Sprichwörter  der  neuen  Hss  mit  den 

Erklärungen. 

1.   Sammlung  des  Cod.  Marc.  Gl.  III  4. 
*EniQQri^aTa  tcüv  äv&Qioniov  dieQf^rivevfAiva  naqa 

1  Elaai  xat  xXinrrjg  xat  axovQ6g(?), 


Abweichende  Lesang  der  Handschrift:  Am  Rande  sind  einige 
Sprüche  wohl  von  einer  späteren  Hand  durch  griechische  Zahlzeichen 
nummeriert;  doch  ist  hiebei  der  erste  Spruch  übersehen,  so  dass  also 
neben  Nr.  3  ß,  neben  Nr.  4  y  steht  usw.     Titel:  yfeXov 

1  *'Hae  Da  sowohl  im  Lemma  als  in  der  Erklärung  axovQog 
steht,  wollte  ich  das  Wort  nicht  antasten;  vgl.  Kapitel  lY  Nr.  1 
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KlsTrztjg  fiiv  6  ^^dafn,  (og  q^ayelv  dno  tov  q^vrovy  dqi* 
ov  7raQr]yyilx^r]  fAiq  q^ayelv,  6  avTog  lov  nai  oxovQog  did  vo 
fiietd  ro  jtzaiaiJLa  f.iY^  ßaketv  fuerdvoiav'  sine  diy  oti  ij  ywri^ 
r^v  dtdiüxdg  fioi,  iüeivfj  enoirjoi  fie  q)aye7v,  %al  roeot^^ 
TQorn^}  yTiaxo  tov  d'eov. 

2  ^fco  xXeTtTfiv  xkime  xai  mq'if.iav  ovx  ex**?' 
*0  TiXinTrjg  twv  xpvx^v  ij/icSv  6  didßokog*   xlimei  ydg 

xat  dqiaQnd^ei  det  6  trjg  ^rjfiiag  neigarrjg.  '0  yovv  dvvrjx^tig, 
iva  ipL'X'^v  xarexofdivrjv  vno  tov  daifuovog  ^xA€(/«y>,  ov  piovov 
ycQljLia  ovx  Bx^if  dXld  xat  fiiya  (so)  fniai^ov  dXV  ovv  de 
avTiif  i^ofioiovrai  rqi  elnovri'  6  i^dywv  d^iov  e^  dva^iov 
log  axofta  fnov  earai, 

3  Ol  riaaaQBig  rovg  niaaaqag  xat  evixtjaev  ij 
i^vQa. 

Ol  tiaaaQetg  evayyehaTat  dtedgafiov  elg  rd  tiöaaqa 
ftigt)  TOV  x6a/,ioVy  dvazoXiqv^  dvatv,  oqxtov  xat  laeafjiaßQiav, 
xrjQvaaovieg  tov  Xoyov  tov  d-eov.  Kat  tl  yeyovev  ex  tovtov; 
^Evixrjaev  t^  l^vQa  r^yovv  b  XqiOTog^  xa&iog  avTog  ev  evayyeXioig 
ehcev  •  ^Eyio  elfAi  ij  ^vQa '  di*  efioit  idv  Tig  eloiX&rjy  acoxh^aerai, 

4  ^Qg  evQjjg  tov  xaiQov,  q>dye  xat  tov  kayovl 

*0  XqiOTog  dTtioTeile  tov  IlavXov  elg  t6  evayyeXi^ea^ai, 
eine  Kß^  '  ^iov  ob  cvyxaTaßalveiv  rij»'  tov  xaiQOv  dvaxoHav, 
Jid  TOvTo  xat  avTog  ileyev  ^Eyevofitjv  Tolg  'lovdaioig  (ig 
lovdaJog^  IVa  'lovdaiovg  xegdriao),  Kat  ovTug  evlxrjoev  xai 
hieandaaTO  tov  i^  id-vwv  Xaov. 


1  'H  yvvri  —  (payeTv  Gen.  3,  12 

2  'O  i^dycjv  —  iaxai*^ 

3  'Eya)  —  aco&i^oeTai  Job.  10,  9 

4  Aeov —  dvaxoXiav'^      'Eyevo/Äijv — xegdi^ao)  I  Cor.  9,  20 


2  'Ajto]  jro  (indem  der  Kopist  die  rote  Initiale  nachzutragen 
vergase)     xidy^u  ^^be  ich  ergänzt    s^ofioiovvxai    i^  d^iov    iaxai  q>r}oiv 

4  sÜQStg  Xaycoov:  —  ehie.  deov  rjv  avyxaxaßaiveiv,  SvoxoXor 
äv    Verbessert  nach  ö 
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5  ÜCaAi]  netgia  avo)  ix  zo  dvtiyaiov, 

^Ey  avvzoijciß  emüv  6  Fokiäd'  (jrXrjyügy  vrco  (^JtixQaqy 
T^c:  7iSfifpd'eiorjg  ex  x^'Q^Q  Javld  iXeye*  Kakrj  netqia  ex  t6 
avviyiv  riyovv  l^  vif^ovg,  ix  t'^g  x^eiag  dvvdfjiewg,  *^H  xai 
aXXwg  ixßaleiv  tovzo  eotxev  jtQog  eavtov  Xeyiov'  *0  Trjg 
t]fietiQag  awvfjQiag  ix^Qog  nXtjXx^elg  did  tov  Xqujzov,  zrjg 
dxQoyoßVialag  nizgag  Kjfig^  avev  Xß/^og  Zf.irjd-eiar]g  i^  OQOvg 
dlazoftTqzov  f  zijg  mizQag  zov  navQog  i,zrjgy  elg  dvaiQeaiv 
zov  diaßokov  nefAfp&eiotjg  ix  zov  dvioyiov  (!)  rjzoi  zov  ovgavov ' 
avta  yaQ  iazi  z^g  yr^g  6  ovQavog, 

6  *H  nzwxBia  xazedei^e  zd  fiovanXd, 

*H  Tizo^eia  zov  voog  ziov  ^lovdaiiüv  -^roi  ij  xovfpozrjg 
avziov  xaziÖBi^B  zd  iiovanXd^  zovz'  eazi  do^d^eiv  (.lOvanXi^v 
z'^v  d-eozfjza  xai  fiiq  iv  zgiddi  vfiveiv. 

7  Idno  aalov  xai  pted-vazov  zr^v  dX'q^Btav  axova\ 
l4n6  zov  xoQOv  zwv  drtoazoXwv,  ovziva  xat  fiwgov  ido- 

xovv  Btvaiy  xaüwg  ai  nqd^Big  ziov  dnoozohov  (paaiv^  '^xova^rj 
<ij>  a^ij^eia,  r^Zig  iazlv  6  Xgiazog'  6  x^Q^S  ydg  züv  dno- 
azoXiüv  ix'qgv^ev  ij^Zv  zov  dyvoov^evov  Xqiazov  elvat  x^eov 
dXtj&ivor. 

8  ^EnriyapiBv^  ottov  ^ag  ixQBioozovaav,  xat  ixQ^- 
loazovfdav  zwg  TifiBig  [avzo7g]. 


5  oHQoywviaias  nexgag  vgl.  Jes.  28,  16;  Epb.  2,  20;   I  Petr.  2,  6 
avev  x^^Q^  vgl.  Dan.  2,  45 

7  al  Ttga^eig  x&v  dnoatöXcov?  (2,  13V) 


5  TiszQa.  avwyBOvi  lor  yoXiad'  ij  xaXmg  ^  xai  äXXcog  bxXbIjiei 
xovxo  iyexev.  jtQog  iavtov  de  eXsysv     Emendation  und  Ergänzung  nach  G 

ovQav6g]  ar&Q€03tog 

6  3tx€oxia,  doch  das  zweite  Mal  jrtcoxeTa 

7  fj  vor  aXi^^eia  habe  ich  nach  dem  Lemma  und  nach  dem  Sinn 
ergänzt 

8  'Enelyafiev  kxQeoaxovfxavxog  (das  zweite  mal  kxQeo<no^fjiavjog) 
^img  avTotg  Da  der  Dativ  in  xog  steckt,  ist  avxolg  überflüssig;  man 
könnte  dafür  avxol  vermuten,  dagegen  spricht  aber  die  Form  des 
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*Efvi^ya^ev^  OTtov  (jtäq  exQeoiatovaav  xal  ixgeußatav/ictv  rccig 
'^fielg.  Kai  yaq  6  xvQiog  rifttov  ^Irjoovg  Xqta%6g  vjg  avd^Qwrcog 
iXQBiooTBi  tov  äfto&aveiv '  o  nai  yiyovev  xat  dnid-ctpev.  Kai 
ik^iov  elg  %6v  ^^idrjv  ovx  ivifteivev  ineiaB,  dXXd  %at  ndaag 
Tag  Tiüv  dn^  aliovwv  tpvxdg  dvaXaßo/aeyog  i^ijX&e  tov  ^!Aidov 
aal  dviattj  sx  tiov  vskqwv,  '0  loyog  ^ovv'^  ex^i  ovra^g' 
oövQo^evoi  ydq  ofxov  6  Ziidf)g  nai  6  Jidßokog  liyovaiVj  ou 
iv  oa(^  Bixo^Bv  xov  x^ecJari^  -Kai  iqi,7ii^0ftev  Xaßelv  i§  avtov 
t6  xQ^^S  ^  ^^^y  niTtTovtuv  dvd^QuintJv,  evQiihfj^ev  fiaiXoy 
rifieig  oi  a&lioi  x^ewaropyrfig  •  om  oiöafieVf  neig  %ovto  yi-* 
yovev  'qfuv'  Kai  ydq  ag  ycazelxofiBv  ^xdg  dqyuQidTjfiev. 

9  T6  notrioeig^   ndx^rjg  aal  aXXov  TteQiacoteQOv. 

KQ6fiaf4evog  6  xvQiog  sni  atavQOv  xat  tov  XrjOTiqv  Idith 
fiSTavoovvta  nat  Xeyovta'  Mvr^ad-rjTi  fiov,  nvqte^  elrve  nQog 
TOV  didßoXov  TOVTOf  ort  xar'  dqyiag  tov  nXaa&ivra  x^^Q'^ 
d^eov  di*  imßovXijg  dqyrjQTtaaag  xai  iv  na^aÖEiOffi  ovra  i^- 
OQiatov  nenohjxag'  Bna&tg  de  Tovro,  oti  xat  tov  ijarip, 
ov  elx^g  ev  Talg  x^Q^tv  dfpr^QTtaa/nivov^  icoQaxag  iv  ti^  na^a- 
deicifi  tioBQ%6(ievov  xat  ov  fjovov  avtoVf  dlXd  xat  aXXo  tts- 
QiaaoTBQOv^  ndviag  Tovg  dno  xaraßoXfß  xoofiov  xexoifirjfAivovg 
dixaiovg. 


8  Das  Gespräch  des  Hades  mit  dem  Teufel  scheint  aus  einer 
apokryphen  Erzählung  von  Christi  Höllenfahrt  zu  stammen;  vgl.  z.  B. 
Acta  Pilati  cap.  4  ff.  bei  Tischendorf,  Ev.  Apocrypha^  S.  326  ff. 

9  Mvija&rjTi  fiov  xvQie  Luc.  23,  42  Christi  Worte  an  den  Teafel 
sind  mir  unbekannter  Herkunft 


Lemmas  in  der  Erklärung  Die  Worte  avxoXg  —  ^/^«(KTrov/uafTo;  Vf*^^ 
sind  mit  einem  Verweisungszeichen  am  Rande  nachgetragen  ovv 
habe  ich  zur  Verbindung  eingesetzt 

9  ällov  wollte  ich  mit  Rücksicht  auf  Formen  wie  ykvxvv  (Nr.  34), 
jiQäyfjiav  usw.  nicht  antasten,  obschon  in  der  Erklärung  die  Form  aXXo 
gebraucht  ist  Ttsgiadjegov  Nach  dixaiovs  folgt  noch  xai  dviartjaef 
ein  sinnloser  Zusatz,  der  in  EG  mit  Recht  fehlt 
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10  EixaiAev  g>iXov  xrjnovQoy  xat  didafiiv  tov 
yivviinav  %ai  tdidiv  fxag  Xdxccva. 

^Eirtav&a  6  Xoyog  xtpiovQoy  tov  XqiaTov  Hyei  tcv  tQi" 
q^ov%a  xal  Ttori^ovra  '^f^ag  tovg  yrjyevBlg.  Jidofiev  ovv  avttp 
xofiftarov  (so)  aq%ov  r^  alXo  %i  %üv  BvtBküv  xal  didei  ij^uäg 
hixava^  dvil  tov  kvog  hxaroy  xal  dvtt  fpt^aQTcav  ag>9^aQTa, 
xai  zijg  ßaatkelag  avzov  xXrjQOvofiOvg  "^^Sg  n€7roif]xey. 

11  ^Xkog  ecpayev  %6v  ßovv  xal  elg  Tiqv  ovqdv 
OTreazdd-rjv. 

^Eyravd-a  6  Xoyog  tov  didßoXov  Xiyei,  ^'Eq^ye  tov  ßovv 
rffow  drto  tijg  tov  l4däfi  TtXdaewg  lAbXQi'  trig  ivadfxov 
olxovofiiag  XQiatov  tov  &eov  ij/ucSv  ij  tvQovvlg  avtov  irre^ 
xQatei  xal  eig  eavtov  navtag  i^dyQei.  l4q)^  ov  di  6  Xqiatog 
to  fxiya  xal  drroQQrjtov  avtov  ftvati^Qiov  olxovofi'^aag  ij  dyiu)' 
tQtTj  avtov  ^eotrjg  iaagxoi^  ix  tr^g  dylag  9eot6xov  xal 
oBiTtaQ&ivov  Maqiag  xal  iyevvi^O'i]^  dneatddri  [di^  tteqI  to 
tiXog  twv  aliovwv  6  nafifiiaQog  xal  ix^f^S  '^^üv  JidßoXog 
vffow  tibqI  tr^v  ovqdv. 

]2^Egyov  tov  tBXeidaavtog  xal  firj  tov  dnoxivri- 
aavtog. 

^Evtav&a  6  Xoyog  nqog  tov  yicot  xal  tr\v  ovfißiov  avtov 
tov  Xoyov  noultai,  ^Exeivog  fiev  tov  Xoyov  tov  xkeov  dve- 
nXriQwae  xal  iaw&fj,  ij  di  ovfißiog  avtov  naQaxovaaaa  eye- 

10  Christus  als  Gärtner  vielleicht  nach  Job.  20, 15  rfjs  ßaodeias 
xXfjQovofAovs  Jac.  2f  5 

10  In  der  enklitischen  Behandlung  von  fiae  bin  ich  der  Ha 
gefolgt  Die  interessante  Bildung  xöfAfiaxov  darf  nicht  angetastet 
werden,  so  leicht  es  wäre  xofAfidxiv  zu  schreiben  &q)^aQxa\  d<p^Qzcov 
mit  ov  über  cj 

11  Der  absolute  Nominativ  oUovofAi^öag  gehört  zweifellos  dem 
Yerfasaer;  vgl.  unten  Nr.  14  und  20;  auch  meine  Studien  zu  den 
Legenden  des  hl.  Theodosios,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wies., 
phüos.-phil.  u.  bist.  Gl.  1892  S.  816  (zu  74,  10)  de  habe  ich  in  [  ] 
gesetzt,  obschon  vielleicht  auch  hier  eine  Unbeholfenheit  des  Autors 
vorliegt 
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v€TO  OTi^Xtj  aXog  xal  anioXeto,  Kai  alXwq  egyop  tov  zBleuo- 
aavTog '  Xf.yei  fiiv  •  ^/ro  trjg  TrQCJTrjg  co^g  ^wg  Tijg  naQoxfi^g 
tov  j^Qovov  avTcov  vi^ipovreg  tov  ßiov  xaxekuaav.  l4lXa  xat 
igyov  tov  teKsiioaavvog  naXiv  piev  liyei  wg  6  Ayar^g,  (og  ^ 
TtOQvtj^  log  6  Mavaaorig '  b(xoimg  xat  tovg  rceqi  tijv  «ydcxcrri/v 
ioqav  iX&ovtag,  Kai  ^^  tov  dnomvriaavtog,  äontq  6  ^lovdag 
6  TtQodotrjg, 

13  ^'07€0v  q)ike7gf  fiiq  davei^e  %alj  oirov  ayanqg^ 
liii  avxva^el 

^Evtavi^a  6  Xoyog'  "0/tov  q)iXeig^  (p^<Jh  h^  ^ct^^l^fJS  "»lyovv 
in  ei  wg  av&qwTtog  a^aqtaveig  irQog  to  Ovdaig  dva^agTr^tog  ei 
/4t}  fiovog  6  ^eog^  xai  fiij  daveitrig  aavtov  t([)  diaßohi»  rffovv 
ävB^Ofioljoyrjfcog  xatakirnov  ofjaQtlag.  Kai  onov  dyan^g^ 
fiTj  ovyvaCfjg^  eig  tov  xoofAOv  tovtov  ^ro>  TtQOOxatQa  xai 
ßqaxia  xal  ftQog  oXiyov  (paivo^eva '  /ii]  dyana  <Tarra>,  VVa 
juij  ^rjfjuot^TJg  ag)daQtd  te  xai  aXXa  log  6  nXovaiog  SKehog 
6  tov  noofdov  okov  xeQdfjoag  xai  rijv  tfwxtlv  avtov  ^rjfiuo&eig. 

14  Krjnovqi^  awinage'  xai  &eXto  vd  notiaco. 
^Eneidri  6  nXdaag  '^eog  tgv  avd-Qiojtov  /TQoaita^ev  aitil* 

tv  t(^  nagaäelat^   iQyd^ea^ai   xai   qwXdttBiv^   6  di  firj   yi>- 

1 2  kjiox^g  der  gufce  Schacher  noQvti  Magdalena  Manasses  vgl. 
Paralip.  II  83,  12      neQi  xtjv  hdexdxtjv  wgav  Matth.  20,  6 

13  6  jikovatog  Matth.  16,  2G 

12  9€al  äXXos  EQyov  Die  in  dieser  Erklärung  besonders  auf- 
fallende Lockerheit  der  Satzbildung  w&re  durch  einige  Aenderungen 
leicht  zu  bessern;  doch  wollte  ich  den  Autor  stammeln  lassen,  wie 
er  stammelte 

18  q>iXfjg  ddvi^e  dyctnds  Statt  nQog  to  würde  man  xaxd  ro 
erwarten;  doch  vgl.  N.  15,  20,  41  Man  könnte  drE^ofioXoyi^Tovg  ver- 
muten; doch  hat  der  Autor  offenbar  das  Wort  im  neugriechischen 
Sinne  «einer,  der  nicht  gebeichtet  hat"  gebraucht  eis  rov  ndcfiov 
Tovtov  yiQooxaiga  Der  Fräpositionalausdruck  hängt  von  fiij  ovxvdCff? 
ab  xavta  habe  ich  eingesetzt  Cvi^ticodeig  negöi/joag  (ijfitco^eis]  iCff- 
ftt<&^  corrigiert  aus  ^rjfAKo^ 

14  Zu  (pvXdxxEiv  könnte  man  tov  voijlov  ergänzen     Der  absolute 
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Id^ag^  elnev  avtt^  o  &a6g'  ^vrircagsj  and  rov  vvv  ov  xtjqei 
oe.  '0  de  l^ddfi  liyei  nQog  tov  &e6v'  Na  noriato  tovz^ 
iaii  va  dixauo^aif  ort  i}  yvviiy  tjv  edtjxag  fjtoi,  fjte  iqndTfjaev, 

15  Hav  l^üioy  x6  opioiov  aviov  dyafiiqaei. 

Ugog  t6  Olog  6  xotMg  toiovtoi  aal  ol  xot^oi^  xai  Ölog 
6  Birov^viog  toiovroi  %ai  oi  inovQdyiot,  ''iiate  Xoinov  ndv- 
Tora  %6  aiofia  avQetai  xal  dyarr^  xal  q>qovei  td  /ijtVa* 
ofioitag  xal  i]  iffox'^  (og  ävkov  %i  TtQayfia  xai  dfneTOxov  Tuiy 
yrjtwußv  noS^el  xal  oqiy^iai  zd  ovqdvta, 

16  ^H  axvXa  onovda^o/jevfj  Tvg>Xd  xovXovxta 
fyivvfjaev. 

^&i€i3iq  ij  avvayioytj  tcov  ^lovdaiwv  anevdei  Ttavtoiiog 
q^vldiTeiv  tov  vofiov  tov  Mcovaiwg,  (og  zvqiXd  xal  piu^xia 
xwdqia  dfvifieivay,  Tivig  ixev  i^  avxüv  BtaiQxovxai  elg  zo 
(flog  TOVT^  iaviv  elg  ro  ayiov  ßdmiopia  xal  ßkenovaiv  t^v 
ilniQav  Tijv  omvriqiov  •  eteQOi  di  eni^ivovaiv  axQi  zov  oyäoov 
alüivog  ixeivov  xal  tozb  oipovzai,  elg  ov  i^exivzijaav» 

17  ^'Oaov  i^ineae  z6  vvvlvy   ndXiv  ßeXovtj  aiu^ei. 
^Eyrav-^a  6  2atavag   xal   ix^Q^S   ^^^   dv^Qi07t(av  Jid- 

ßoXog  zov  Ijoyov  Ttoieizai  xai  q)rjaiv'  ^'Oaov  av  izaTteiviod-riv 
vno  zov  &eav&Qci7tov  Xoyov  xal  ovx  eveqyw  dg  nqo  %fig 
avzov  xazaßdaeiog  xal  otdiv  xevzQciaei  zd  ßeXrj  fiov  oXixiog 
zeig  elg  avzov  niazevovaiy  ndXiv  de  z6  vlv  ßeXovtj  aci^ei  xal 
ov  Ttcxvaofjtai  7iXrizzetv  did  zcjv  fiixQiov  fiov  ßeXwv  zovzovg 
niXiv, 


14  ^  ywin  Oen.  8,  12 

15  Glos  —  inovgdvtoi  I  Cor.  15,  48 

16  axQi  TOV  6yd6ov  aiojvog'f       e^exivTtjaav  Joh.  19,  37 

17  Vgl.  die  Bemerkung  zu  8 


Nomin.  <pvXd^as  gehört  dem  Autor     ov  xo>Qi}aai    vanExtlofo  mit  o  von 
erster  Hand  über  dem  ersten  e 

IG  ojtovdaCöfuvot 

\7  t6  rvr  mit  einem  i  von  erster  Hand  über  dem  ersten  v     ßelfovtf 

itcoiBtvco^       ivegy&v       xerigooi       Jiavacof^ai 
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18  KoTvte  XQeog^  noTttB  Xvrtrjv] 

*Evi:av&a  6  Xoyog  xa^'  olov  rov  Xoyov  noieitai  nai 
qyrjüiv'  i2  av&QiOTte^  nortte  XQBog  i^iya  nai  alwov^  Ttoy 
afiaQTiwv  aov  t6  x^QoyQaq)Ov'  Xvaai  diä  %rß  fisrayolag  %al 
i^OfioXoyrfieiog,  OTteQ  €7rXe^ag  ayotviov  fionQOv  xal  nomihov' 
%6nxe  kvTrfjv  vvv  did  xov  %vqiov  fÄera  diavofiov  fnaxaloag 
T^yovv  eXetjftoavvijg  xat  e^Ofzokoyj^ceiog.  Ovöi  yag  äXkwg 
anaXXa^erat  iivd^QiOTtog  x^Q^S  otlaxvvrjg  *  xal  bI  ftiq  t6  ndd'og 
idy  6  latQog,  ovn  av  %al  to  q^aq^axov  nqoaa^u  (so)  yiaxaX- 
krikov  Tov  7tdx)'0vg,  Fvfivov  yog^  q>r]aiv^  yvf.iycoaoy  fitihaTta 
T<^  latQqß'  ehte  aal  fit^  alaxvv&^g'  ^Efiov  to  VQavfday  ndxeq^ 
i/iirj  1]  Ttkfjyrjj  ijudg  6  Qvnog,  iva  6  latQog  tcov  xpvxüv  ^cga- 
TtBvay  ae.  [^rvvij  /aov  f^iolod^Qevae  fie  Ix  rov  oXkov  fdov 
Eva  i^u)X6&Q€vae  top  !/iddfi  ex  tov  TiaQadBiaov.] 

19  Tov  ^vyovoTOv  td  TtBvtdXixqa  tov  Mdiov 
dva^TjTOvvTai, 

^vyovoTOv  oXov  ivTavd'a  tov  lAOvaqx'^oavTa  Big  f^ptdg 
TO  dfroXioXoTa  nQoßaxa  'irjoovv  Xqiotov  tov  in  Trjg  naqd-ivov 
y^BOTOKOv  Maqiag  XiyBij  nBvrdXiTqa  xd  tcbvtb  Tahxvra.  Kai 
orav  xaziXd^rj  KQivai  tov  xoofiov  tov  Md'iov  i^yovv  tc  eaQ 
Trjg  dXijd'Biag,  to  yXvxv  q>C}gj  Binfj,  ftaXXov  de  dnoq>aivetai' 
Jbvtb  o\  evXoyfjfiivoi  tov  natqog  f40Vj  ol  rd  TdXavra  nXijdv- 
vavTBg,  xal  Tolg  i^  Bvwvvficov  Biny  JIoqbvbo&b  aTt*  ifiov  o\ 


18  öxoiviov  vf^l.  Ps.  118f  61      6iat6fiov  fiaxaigac  Hebr.  4,  12 

19  obtoXooXöta   stgößara   Matth.  10,  6;    15,  24        Asijzs  —  aiwvtov 
Mattb.  25,  34  und  41        jdXavja  nkij^ravieg  nacb  Matth.  25,  15  .ff. 


18  kvnf}v  vor  vvv  9ia  xov  xvqIov  ist  in  der  Ha  durchs  trieben 
Xdfi\  eiSrj       Der  seltsame  Bau  des  Konditional-  und  Hauptsatzes 

gehört  dem  Autor;  auch  in  den  übrigen  Hss  ist  der  Satz  ähnlich 
konstruiert;  doch  könnte  man  wenigstens  ngoad^oi  schreiben  Die 
zwei  in  [  ]  gesetzten  Sätze,  die  in  E6IK  fehlen,  scheinen  aus  einer 
anderen  Erklärung  hierher  geraten  zu  sein 

19  xceyrdXvtQa      Butfj  ist  hier  beidemal  im  futuralen  Sinne  ge- 
braucht     c^  ivamffjiois  (so) 
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KatfjQafiivoi  elg  to  jvvq  to  alciviov,    Kai  tore  ipaveQU&Tjaeiai 

20  ÜQog  ta  oaxxia  ^eqitei  6  &e6g  t^v   XQvada. 

^Evrav^a  naXel  ta  ij/icUv  äfÄaQzrjfAaTa  6  ^edg  aaxxia^ 
yLQvddag  de  zag  naidevaeig  <xat>  rag  olxovofAiag  (jdgy  ij^Iy 
intqyio^ivag^  Tca&iog  aal  6  SoXo^civ  q>rjai'  Yli,  f<ij  okiytiget 
naideiag  xvqiov'  ov  ydq  dyajtf  ycvQiog,  naidevei'  xat  6 
Javid'  Uaidsvcov  inaidevai  fie  6  vtvQiog^  rqp  di  ^avari^  ov 
TTagidwxe  fie.  Tavra  yaQ  navra^  (ig  eYgfjTai^  rüv  ä/naQTiciv 
rifiHv  elmv,  Ei  öi  nat  7raqax<u)q%l  noXXdxig  TteiQatea^ai 
rifiag,  fiiq  dvaTtiazeizo)  Tic,  diXa  ag  ^anqox^v^fp  ibg  <6>  YcJ/S 
h.Bivog  vjio  tov  diaßoXov  nai  6  Javid  vno  tov  nev^egov 
avtov  neiQa^ofievog.  Kai  äajtBQ  ixeivoi  yevvaUog  rovg  nei^ 
Qaofiovg  q>eQOVTeg  xoaovtov  %al  lo  ovo^a  ixemov  xexOQvqxorai, 
ovTijg  xai  av,  w  avd'Qwne,  avakaßov  rijv  tqayi^diav  tovtcov 
xai  Xiye '  'O  nvQiog  edwxev^  6  nvQiog  dcpellaTO '  cog  rrp  xvQi(i) 
töo^sv^  oiko)  xai  iyevero. 

21  OXdafiBv  xat  q>al,aKQ6v^  dXX^  o  fiveXog  tov  vd 
(faivBTai^  ov%  evi  naXov. 

*EvTCcv&a  6  Xoyog  nqdg  tov  avd^qwnov  tov  Xoyov  noitiTai 
f.al  qnr^aiv  ^'Oti  oXda^iev  q>aXaxq6v  toit^  eoTiv  d^aQTioXov, 
dXXd  nai  dya^ov  Tivog  fihoxov^  to  de  vd  q>aivezai  6  fiveXog 
TOV  6  fÄiqTivog  dya&ov  fiBTexoyv,  <oi;x  evi  TiaXovy. 


20  Yie  —  TraiSsvet  •  Prov.  3,  11  f.       naidevmv  —  TiagidcDSs  fie  Ps. 
117,  18       '0  xvQios  —  iyeveto  lob  1,  21 

20  acLxia   (so  auch  unten)       tag  de  olxovofiiag  ^f4(ov  sjtegxofi^ag 
ag  lAOjcQoy&vfirj      6  vor  '/a>/?  habe  ich  ergänzt     q^eQovxBg^    Der  ab- 
solute Nominativ  Htammt  vom  Autor;  vgl.  Nr.  11  and  14 

21  Otda^i€v\  Vielleicht  ist  EtSaftev  gemeint;  vgl.  aber  Nr.  35  H 
und  die  Erklärung  zu  Nr.  36  H       fiieXög  tov  vatphstai       oti  olSafiet' 

Der  Schluss  ist  offenbar  ausgefallen ;  der  Sinn  verlangt  ,i»t  nicht 
^t'  oder  «ist  schlimm*' 

1893.   Pbilo8.-phiIol.  u.  bist.  Cl.  II.  1.  (> 
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22  Kafivei  6  nix^og  xal  6  ^oyog  'Aal  dxovei  <i}> 
x€^a(!)  xafiaTeQ'q. 

KvQov  6  Xoyog  tov  xvqiov  ijficSv  ^Irfiovv  XQiatov  kiyei^ 
og  7ti(j,nei  ro  nokv  eXeog  diä  r^g  QiteiQOv  ze  xal  afiitQov 
dya&OTrjvog '  xat  dxovei  olxog  xafiaTrjQog  rffovv  ij  «/^«^Jfij  f] 
Tijg  avTOv  dyad-OTtjTog  ifinXfjad^elaa^  dtori  ovx  i'aviv  aiiaqfiia 
vixuiaa  Tijy  q)iXav&Qa)7riav  rov  d-eov. 

23  Tov  xaxov  oXoi  rov  xQ^^^'^ovaiv. 

^Evrav^a  6  Xoyog  Xeysi  xaxov  tov  JiaßoXov  •  xß^^^^^^ötaiV 
TOV  de  oXoi  ovxo}g^  oxi  ndvxag  jreiQaCet  did  %6iv  ddrihmf 
avTOv  nayiöiov  xat  ovöetg  rciv  avzov  nayldwv  Xavd^avei,  wg 
to  OvSelg  dvafiOQTrjTOg,    ovöi  idv  iiia  ri^iqa  yivrjzai  i^  ^oi^ 


avTOv. 


24  JiTtXov  ydq   aoi^ei  xat  /novanXovv  ov  ctiKei. 
^EvTav^a   6   Xoyog   nqog  rn^iag   tov   Xoyov   noithai  xal 

Xiyei'  i2  avx^QWjre^  tov  (so)  niaveveiv  dinXovv  elvai  T'qy 
fpvaiv^  d-eov  xal  av&qfanov^  tov  xiqiov  rjfiCüv  ^Itjaovv  XqiOTOv^ 
ati^Bi  TOVT^  eariv  iXevO^eqoi  twv  dfiaqriwv  to  de  mOTeveiv 
fiOvanXijv  Tijv  ^eonjra,  waireq  (.oly  e^io  tov  vof^tov  xal  T^g 
OTaaewg  ovTeg  oi  rcaiaßeßriXoi  ^lovdaloi^  ov  adoei  Tovrovg 
xa&cjg  xal  tov  ^yiqeiov, 

25  ^ExaTOv  HavXoi  dne&avov  xal  6  xa&elg   tov 
idiov  IlavXov  xXaiyei. 

^EvTav&a  6  Xoyog  xa^  oXov  Tolg  naaiv  Xeyei^  qti  tvoXXoi 
elaiv  dfiaQTioXoi^  dXX"^  ovdelg  ineq  aXkov  dnoXoyqoetaiy  diX* 


22  Kdfivrj  Den  Artikel  ij,  der  nach  äxovsi  leicht  ausfallen 
konnte,  habe  ich  ergänzt      HafiatsQsX 

23  TOV  ist  betont  und  deshalb  auch  in  der  Hs  mit  Accent  ver- 
sehen, den  ich  beibehalten  habe 

24  AuiXov  ist  trotz  fiovankotjv  und  trotz  der  Form  dinXovv 
in  der  Erklärung  zu  halten  kXevikeQeX  fiovanXovv  ol  habe  ich 
ergänzt 

25  'Exarov     djti&avcov  mit  o  über  w       xad'^  eTg       jtdvXov  xXiyti 
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6t^  enaoTog  ddaei  loyov  vniq  Ttav  vv%Ta  xai  '^^ifai^y  nai 
cti^a<y>  Sia  rüv  Xoyotv  mal  eqywv  xai  ivd^vfzrjaeiov  äfuxfxtj' 
fiOTüJv  ctvtovj  a  ovx  i^w/noXoyriöaTO. 

26  ^v  fjie  ykvtüiarjg^  vä  ßdXo)  t6  ifidriov  aovl 

BXinoiv  6  ^idßoXog,  oti  naraTtSTidTr^tai  öid  Trjg  tov 
atavQOv  navonkiag  xal  dipavi^eTai  avzdg  xat  zd  ßiXrj  avrov 
did  Trjg  tov  avavQOv  arjiaeiciaewg,  Xiyei  ngog  tov  ivaqexwg 
ßtovvra'  Kala,  rfOQSVov  wg  7tOQ€V€aai,  edv  to  iußdXyg  k'^o)' 
FMv  di  evQW  xaiQOv^  oTop  yivwaytü)  iyco^  ovx  ixlvzoiveig  rag 
ßovldg  xGxv  noXvTQoncjv  fiov  €v&v/iria£Cüv'  ei  de  xat  exXv- 
tcoarjg  fiov^  vd  ßdXto  to  i^driv  aov  %ov%^  eariv  o/teg  e'xeig 
iv  ^&a^(^  Gcif^avi  (?). 

27  Tilg  X'^Q^S  ^ö*  ^^S  ogqpav^g  oaov  1:r^g  (jrjg) 
KQOvg  (povaxcovei, 

^EhfxavS'a  6  Xoyog  xat  X'^QCtv  xat  oQtpavriv  zr^v  eazeqri^ivrp^ 
dyad-wv  eqyiov  xpvxr^v  Xiyei  zr^v  fnq  e'xovoav  Xoyov  x^eov  ev 
avz^y  fpf  ^Xxei  6  novrjQog  nqog  z6  ^eXrjfia  avzov  nal  ini" 
ßaXdv  XoyiOf^ovg  aiaxQOvg  iv  avz^  dieyeiqei  nqog  zd  xsiqova, 
xai  q)oqziovzaL  ev  zaig  aloxqcug  emd'Vfiiaig  avz^g'  dtd  ydq 
ziüv  zoiovzwv^  oaov  nqoaxgoveij  zoaov  q^ovandvei  zovz^  eaziv 
i^oyxovzai  kv  dfÄoqziaig, 


26  navoTiXiag  vgl.  Epbes.  6,  11;  13 


VJteQ  c&v  yvHta  xal  rj/iiga  xal  mqa 

26  lAiuYsXdarig,  vaßakm  to  Ifiduöv  oov:  Verbessert  nach  der  Er- 
klämng  und  den  übrigen  Hss  sigog  avxov  ivagahoyg  Verbessert 
nach  I      xaXä  nogsvoecng  nogevecos   Verbessert  nach   I       inXijTcovijg 

BxXrjxioorjg  Sjieq  rjxovos  (p^aQXiü  ocoftaxi  Statt  dieses  Unsinns  hat  I : 
wieg  oiXetg  (1.  elXsTg)  iv  oiofiazi  q?^aQtco,  doch  scheint  in  der  Lesung 
von  H  ein  Wort  wie  ixeig  zu  stecken 

27  Tfjg  XQovg  tpovoxovrj:  tpogtioviai  statt  des  erwarteten  q^og- 
Tovrai  ist  wohl  eine  Neubildung  von  (pogriov,  mit  der  (poQudCcD  = 
tpoQti^o}  zu  vergleichen  ist 

6* 


84  Sitzung  der  phüoa.-phüol.  Classe  vom  8.  Juli  1893. 

28  Karrjg  xai  Tcovzixdg  ifiaxovv%a(v?y  xal  6 
ßXinoiv  iyiXa. 

Td  fiaxofievd  eiaiv  ^  ipvx^  ^^''  ^^  oä^a'  i]  fisv  rr^Qciv 
TiQog  tag  rov  %vqiov  eveQyeoiag,  to  di  dnoßXinov  TtQog  %d 
^dtaia '  yelcüv  6  xeyttjTrjQ  (?)  6q^  zd  eqya  cinqa%xa  nal 
aq>ila  &e(^,  dg  ev  tf]  XQiasi  hvqIov  xqivei  Tr^v  fieta^  f^ox^p' 
dixaiiog, 

29  *0  ftTvwv  eig  tov  ovqavov  td  yiveid  %ov  mvei, 
^0  tov  &eov  tdg   ivvoXdg   ftaqoQwv   aal  firj  ro  diy.aiov 

doTta^OfABvog  ninrei  eig  z'^v  tov  v^eov  dnodoaiv,  xa^'  äarreq 
^lovdag  Ttwkriaag  tov  dncoXrjzov  ^aqyaqixriv  oxwkrpioßQunog 
yiyovev. 

30  ^^XXog  elx^v  zo  novdovviv  x«  aXXog  exov- 
dovvi^ev, 

^!AXXov  Xiyei  tov  Td  ndvza  noiriaavra  eize  oQazd  elze 
doQaza.  JiO  6  ^laoxaXog  dalf^iov  xavxSzai  nqog  Tovg  eav^ 
Tovg  inaqd'ivTag  nat  ijtißdXXei  iv  tjj  xaqdltf  tc3v  dv&QcoTiiov 
ni%qdg  novtjQiag  yiai  diavoriaeig^  ovg  6  d-eog  xctrißaiXi  ze 
xat  ro  ntjdtiviv  elxev'  6  S^eog  ^yoQ^  ioTiv  dvaXXoicjTog'  6 
de  xtadwvi^wv  ^qv  6  BeXiaq  6  TO^evwv  tov  av&Qi07tov  ev  xaxolg, 

31  *Bdt3  fxivw  xal  dXXov  qiovqvitoj. 

^^zav&a  ij  dv&qo}7zivri  (pvaig  zov  Xoyov  noieizai  xai 
q)if]aiv^  ozi  idiü  fÄtvo/Aev  [xai]  log  ndqoixoi  xal  naqeTriörj^ioi, 


29  djra>Xi]rog  nach  Matth.  13,  45;  vgl.  auch  H.  Usener  in  Theol. 
Abb.  für  Weizsäcker,  Freiburg  i.  Br.  1892  S.  201  ff. 
81  d>g  TfdQotxoi  I  Petr.  2,  11 


28  Ifidxovvxa  ^  fisv  tijq&v  ähnlich  wie  schon  in  alter  Zeit 
Superlative  auf  -oc  und  Partizipia  auf  -a>g  mit  einem  Fem.  verbunden 
werden.    Vgl.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  341      6  xevxijQ  öq&v 

29  Jiuwv       snlei       dojraCd^ierog]  dajrd^etat 

SO  9<ai  äXXoc  ixo)S<>vt.^ev :  —  i:raQ^hTag,  Sg  ijiißaktov  ydg  habo 
ich  eingesetzt 

31  xal  ist  überflüssig 
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aiXov  de  TraQane/ÄTtovrai  ta  egya  'qfiwv*  xal  iav  [.Uv  elat 
'iia^aQa  rä  TrQonefinofieva  eQyOy  ixei  tQaq)r^a6fjied'a  '^ditog, 
iav  di  ivavria,  inei  Xifiog  laxvQog  <«arai>  r^g  ip^X^Q'  '0 
eX^J^  fj^cL  axovBiv  dxovirw. 

82  'Ortov  exet  rtoXvv  niTteQty  ßavei  %ai  *g  %ä 
Idxccva. 

^Evtav&a  6  Xoyog  nqog  xov  vi^(povTa  avd-qtDTtov  xov  Xoyov 
7toielrat  xal  q)f]Oiv  •  ^0/rov  e'xei  noXvv  ttXovtov^  notei  /jeydkrjv 
ilefjfioavyriv  elg  rovg  deofiivovg  roßv  OQd'odoScjv  xai  ov  fiovov 
avToig  naqixeiy  äXKa  xal  %vdaioig  xal  "EXkrjOi,  oitiveg  dael 
Xoxaya  ^riQav^aovrat.  Ovtog  de  ovx  rjUrjoep  avrovg  did 
XTjv  &Qrjaxeiav,  dlXd  did  xr^v  dvd-^omozrjia. 

33  ÜTioxog  rj  nXovaiogj  av  div  T^y  ßaklrj,  ovdiv 
xoifiarai» 

^Eyiav^a  6  Xoyog  tprjaiv,  oti  xav  dfiafrwXog  xav  dixaiog, 
Sv  ovx  wtodwarj  top  xovv  TiT)  x^^j  ailug  ov  dvvarai  tov 
alioviov  vnvov  xoifirjd^ijvai. 

34  rXvxvv  t6  (payelv^  tiixqov  de  x6  ^eactv. 
^Eytavd^a  6  ijoyog  q>f]oi^  ort  tovrov  xov  Xoyov  noiel  nqog 

tov  TtXovaiov  Xeytüv  FXvxia  f.iev  rjiq^qaiveto  iv  r^  OQüifiivti) 
xooiAti)  TOvx(fif  nixqd  de  evqev  iv  xy  xaiiivtfi  xov  Ttvqog  xov 
alijvog  ixeivov. 


81  V  exoiv  wta  Matth.  11,  15  und  öfter 

32  (hael  X&xava  ygl.  Ps.  36,  2 

33  TW  ;fow  t(p  ;fof  vgl.  Eccl.  12,  7 

34  nqo^  xov  stXovötov  Luc.  16,  26 


ivdvtia      Matal  habe  ich  ergänzt 

32  Die  Schreibung  6jiov  habe  ich  an  beiden  Stellen,  der  Ha 
folgend,  beibehalten;  der  Accent  erklärt  sich  wohl  daraas,  dass  man 
6  jtov  im  Sinne  hatte      xal  V]  xai  elg 

33  &dev  lijv  ßdXei  Das  pleonastische  äXX<og  gehört  dem  Ver- 
&88er 

84  rXvxifv      x^^^^ 


84  Sitzung  der  phüos.'philöl,  Glasae  vom  S.  Jtdi  1893, 

28  KoTTjg  xal  Ttovrinog  ifidxovvta(v?y  %ai  6 
ßXiftcDv  iyika. 

Td  fiaxofievd  elaiv  ^  xpvxi^  ^cci  to  aäfia'  i]  fÄSv  rr^qüv 
TtQog  tag  %ov  nvqiov  eveQyeaiagy  to  di  änoßXinov  TiQdg  vd 
fidraia '  yaXaiv  6  xevTrjrriQ  (?)  6q^  td  eqya  OTtgaxza  xal 
aq>ila  ^e(pf  og  iv  zf]  nQiaei  xvqLov  xQivel  ri]v  /uera^  f^^X^i^ 
dixaitog, 

29  '0  7tTvü)v  elg  tov  ovqavov  xd  yiveid  xov  nxvBi, 
*0  TOV  d-eov  Tdg   ivvoXdg   naqoQÜv   xat  fii]  to  dinaiov 

doTta^o^evog  n  int  et  elg  rijv  tov  ^eov  dnodooiv^  xaS-^  äaneq 
^lovdag  Ttwh^aag  tov  dTtdkrjTOv  fiaQyaQiTrpf  aKiaXtjKoßQWTog 
yiyovev. 

30  *^XXog  elx^v  ^o  novöoiviv  x«  aXXog  inov- 
dovvi^ev. 

^!A}Xov  Xiyei  tov  Td  navTa  noiriöavta  eitb  oqaTd  eXte 
doQOTa,  Jio  6  ^laoxaXog  daifiiov  nccvxSTai  jtqog  Tovg  ear- 
Tovg  inaqd'ivTag  xat  ijtißdXXei  iv  tjj  xagdltf  tüv  dvd-QWTtcov 
TTingdg  novrjQiag  xal  diavoi^aeig,  ovg  6  d^eog  xaTißaXXe  te 
xat  to  xwdiiviv  eix^v'  6  x^eog  ^ydq^  iotiv  QvaXXoUatog'  6 
di  xiodwvi^iov  rp^  6  BeXlaq  6  TO^eviov  tov  dv&qwTtov  iv  xaxolg. 

31  ^Edüi  fievio  xal  dXXov  (povqvi^w. 

^Evtavd-a  ij  dvd-qwTtlvr]  qfvaig  tov  Xoyov  noieiTai  xal 
q>riaiVy  oti  idco  fiivofAev  [xal]  cog  ndqoixoi  xal  naqeTtiärjfioi, 


29  djKolfjTog  nach  Matth.  18,  46;  vgl.  auch  H.  Usener  in  Theol. 
Abb.  für  Weizsäcker,  Freiburg  i.  Br.  1892  S.  201  ff. 
81  d>g  ncLQOixot  I  Petr.  2,  11 


28  ifidxovvta  ly  fiev  trjQOJv  äfanlicb  wie  schon  in  alter  Zeit 
Superlative  auf  -oc  und  Partizipia  auf  -ate  mit  einem  Fem.  verbundeil 
werden.    Vgl.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  8.  341      o  xeru/Q  Sqwv 

29  Tirioiiv       Ttxiei       dajta^o^ievog]  dosrdCetai 

80  xal  älXos  ixcoddrtCev:  —  i^rno^evras.  og  ijtißaXwv  ydg  habo 
ich  eingesetzt 

31  xal  ist  liberflQssig 
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aiXov  de  naqaniiiTCOvtai  ta  eqya  '^fiuiv  xal  iav  f.uv  elai 
•Aa&aQci  rd  nqonB^nofABva  €Qya,  ixei  TQaq>ria6fjied^a  '^ditog, 
idv  de  hctvtia^  ixel  Xifiog  laxvQog  <l(7raf>  z^g  ^x^S-  '0 
e'xiov  una  anoveiv  d'AOvittü. 

32  'Ortov  exet  noXvv  TtiiriQi^  ßdvei  xai  *g  zd 
Xdxccva, 

^Eyrav&a  6  Xoyog  nQog  tov  vrjq>ovTa  avd-Qwrtov  tov  Xoyov 
rcoiehai  xai  q>rjaiv'  ^O/tov  exet  nokvv  nXovvov^  noiei  fieydXrjv 
ilevjfdoavyrp^  elg  zovg  deofiivovg  rwv  oQ&odo^wv  xat  ov  iäovov 
avroig  naqix^tj  dlXd  nat  ^lovdaioig  xai  "EkkfjCij  öiriveg  loaet 
Xdxava  ^fi^av^aovrai,  Ovxog  de  ov%  rj^Xiriaev  avzovg  dtd 
%rpf  d-QtjOxsiav,  dUd  did  Tijy  dvd^qumotTjra. 

33  ÜTwxog  rj  TtXovaiogy  av  div  rr^v  ßdXXtjj  ovdiv 
xoifiStai, 

^Eyzavx^a  6  Xoyog  q)r]aiv,  oti  xav  d^iaqtwXog  nav  dUaiogy 
Sv  ovx  dnodfiöTj  tov  ;rot;y  T(^!J  x^^y  aXXu)g  ov  dvvarat  tov 
altiviov  vnvov  xoifArj^rivai. 

34  rXvxvv  To  (payelv^  thxqov  de  to  x^^^^^' 
^Eyvav&a  6  Xoyog  ipf]ai^  oti  tovtov  tov  Xoyov  notei  nqog 

tov  TcXovaiov  Xiycjy  FXvxia  fiiv  rjiq^aivtto  iv  %([}  OQiofiivii) 
x6afi(^  TOfk(if,    nixqd  de  evqev  iv  Tjj  xa^ivqf  tov  TcvQog  tov 


alwvog  exeivov. 


81  '0  ixcov  (ota  Matth.  11,  15  und  öfter 

82  (&ael  Xdxava  vgl.  Ps.  86,  2 

83  tov  x<^^  ^^  xot  vgl.  Eccl.  12,  7 
34  ngo^  tov  jtXovoiov  Luc.  16,  26 


evdvtia      iatai  habe  ich  ergänzt 

32  Die  Schreibung  ojtov  habe  ich  an  beiden  Stellen,  der  Ha 
folgend,  beibehalten;  der  Accent  erklärt  sich  wohl  daraas,  dass  man 
6  nov  im  Sinne  hatte      »cal  V]  9cal  ttg 

33  ddev  xiiv  ßdXei  Das  pleonastische  oA/lco;  gehört  dem  Ver- 
fiisser 

34  rXv?€ijy       ;|reo<)' 


86  Sitzung  der  phüos.'phäol,  Glosse  üom  8.  Juli  1893. 

35  Oidajdiyy  yvvriy  ov  nlovrovfisv  xav  ag  q)afiBv 
v6  JtQO^vimvl 

^Evzav&a  6  vovg  dvaloyiaafievog  xal  elg  eavrdv  iXd-aiv 
Xiyet  TtQog  riqv  xpvxriv  •  ß  ip^xri^  insl  oYdafAev  ta  rov  xoafÄOv 
tovTov  TeQTtva  nQoaxaiQa  xal  ^evoTa,  ai^fi€QOv  ovta  xai 
avQiov  ov%  owoj  xat  Cot£>  6  gti^ibqov  nkovaiog  avQiov  nivrjg^ 
Xoindv  did  tov  xvqiov  ag  q>afiev  ro  7vq6C;v^iv  rffovv  rov  aqtov 
Tov  x^EOv  y.al  tov  Xoyov  avrov  iv  '^filv  eiad^iOfieVf  IVa  yevatjtai 
6  KVQiog  ziig  xaqdiag  nat  rj  xaqdla  tov  hvqIov. 

36  JflQiv  TtviyovfABVy  dog  tov  vavXovl 

^RfTavd'a  6  Xoyog  avaq>avd6v  ßo^  Tolg  naai  xai  vav- 
x^erwv  keyei  ovrcog  •  'ß  avd^Qwrcej  ttqiv  nviyf^g  iv  Ta7g  ßiiOTi- 
xalg  q>QOVTioi  Tovde  tov  xoo^ov  xai  rcqiv  ae  xaToXdßr]  ^a- 
vaTog,  nqiv  aQQwaTi^arjgf  Taneivw&Tjri  *  ov  ydq  oXdafJSVy  noiq 
äq<l  6  xXiTiTfjg  xai  mxqog  d-dvazog  k'Qx^^^*  ^<^^  ^og  did 
TOV  xvQiov  TOV  vavXovy  %va  dxoldavujg  didkO^rig  Ta  fieydXa  xai 
dvaxola   xai   ddidßaTa  ixeiva  i^yovv  Ta  TeXdvia  tov  diQog, 

37  *0  xcofiog  inovTileTOv  xai  tj  yvvri  (xov  iaTO- 
Xi^eTO. 

^Evravx^a  ßXertiov  6  vovg  Tt^g  ipvxiig  Tag  ata^niOBig  vno 
TOV  xaxovqyov  ix^QOv  k^aix^aXioTi^Ofuvag  Xeyei'  *0  xoafÄog 
ifCOVTi^eTov  tovt^  eotlv  ij  xpvxrl  vttc  tov  äiaßoXov  xexQartj- 
fiivrj  xai  ij  ifiiq  yvviq  eoToXi^eTO  r^yovv  t6  adfia  t6  Teqno^evov 
iv  Talg  '^dovalg  tov  xoofiov    yvviqv   ydq  ovofidCei  t6  aü^a. 

38  ^Sig  idi^io  Tdg  TtijxTdg^  de^ov  xai  Tag  ifi- 
TtTjxTdgl 


85  orifAEQov  Svxa  vgl.  Matth.  6,  30;  Luc.  12,  28 

86  Jiolq  &Qq.  vgl.  Luc.  12,  89 


85  &g  TiQo^vfjLriv  Sri  habe  ich  ergänzt  Xoui^v  pleonasÜsch 
wie  N.  83  äXXog       iv  vfuv  eiad^m/iev 

38  mxrag  de^ov  im  Lemma  und  ebenso  zweimal  in  der  Er- 
klärung ist  eine  vulgärgriechische  Analogiebildung  i/utvxxag  In 
der  Erklärung  ifjutixzäg  und  zuletzt  ifuivxrag 


Krumbadier:  Mütelgriechisdie  Spric/iwörter,  87 

*Ep%<xvd'a  6  Xoyog  TtQog  xov  nXovatov  aftoqwcyviKtjg  tov 
ixiyov  TcoielTai  xai  gnjai'  'iig  exatedi^u)  xal  7]vq>Qaivov  iv 
zaig  rov  noofiov  ykvxeiaig  aal  zeQTtvalg  f^doralgy  di^ov  xai 
Tag  ifintpirag  zovz^  eonv  tag  ]uij  ziXog  ixovaag  iv  rrjJ  jcvqI 
xohxaetg,  Kai  Xoinov^  lu  xf^vxri  xai  iavy  aui/nc  fxovy  c5g 
ixaTeöi^io  aal  r]vq>Qaiyov  ev  ralg  tov  noofiov  tovtov  yXvxeiaig 
TQoqHXiSy   de^ov  aal  eov  Tag  FjurtfjXTolg  rjyovv  Tag  xohiaeig, 

39  ÜQtv  TOV  TtOTafiov  Ta  ifiaTid  aov  ai^ncovel 
IlaXiy  6  loyog  nQog  Tiqv  ipvx'^iv  yf-ai  t6  awua  tov  Xoyov 

Ttouvtai  xal  qr^ai '  *fi  ipvxiq^  tl  dfißlelgf  tL  xaO^evdeig  xai 
ovdiv  OTteideigev  TaxBi  xal  ovx  dno^^inTBig  ra  ^eQvmofiiva 
nat  TcaXaid  ^xrj  aov,  ttqIv  fiiXkeig  neQaaai  tov  Tcora/idv 
sueivov  TOV  navaTiKOv  xal  aq)&a^ov^  ooTig  /lekXei  doxi^daai 
evog  exdoTov  ro  eQyov,  nqlv  Big  sxbIvov  tov  novafiov  iyyiayg 
xat  TQ  ßdqri  avTwv  slg  ßvd^ov  Z4idov  naO^eX^ovai  ob, 

40  IlovTixov  ßovXdg  noxpBi  xdTTjg. 

*EvTav&a  6  Xoyog  nQog  Tag  iv^v^riöBig  tov  bx^^v 
noiBnai  tov  Xoyov  aal  q>r]aiVi  oti  ij  VT^q>ovaa  xat  duyrjyBQ- 
^uvf]  ipvxri  TtQog  d^BOv  noipBi  i^yow  dq>aviaBi  dqi*  Bovrfig  Ta 
ßovXevfiOTa  tov  xBXQVftfÄBvov  fcovTi'KOv  riyovv  tov  JiaßoXov 
Tijy  övvafÄiv  TTJ  TOV  XqiOTOv  nat  &bov  ijjmcSv  x'^Q^'^'- 

41  Elg  aXXov  to  yißivTiOftav  BVQe&r^v  aXXov 
aXoyov. 

*0  Xoyog  ovTog  qnjaiv,  oti  oaa  Binov  oi  nQoqnJTai  neqi 
T^g  iXBtOBtog  TOV  nvqiov  riptüv  ^Irjaov  XqiOTOv  Big  Ti^ag  Tovg 
ini  yij5,  na&tog  to  nvüfia  t6  oyiov  noXvfiBQiüg  aal  noXv- 
TQOTtiiig  avTovg  idida^Bv  aal  aiarvBQ  nrjQvxBg  iyißivTiaav  to 
TtBqi  TOV  XqtOTOv  aal  ^bov  ijficSy,  evqid^rjoav  ds  ol  dnooToXot 


88  JtQog  TOV  nXovaiov    vgl.  zu  84 

41  jioXvfUQ^äs  Hai  jtolvxgojtfoe  Hebr.  1,  1 


89  alxovBX  —       iyyvotjs     '  xa&iiovol  ae 
41  yrißivxiofiav      eytjßevvijoav 


88  Sitzung  der  phüosrphüoL  Classe  vom  8.  Jidi  1893. 

iTtnoi  7tqdg  <Td>  ^Eneßijg  ey'  %7tnovg  tovg  anoarolovg  aov, 

42  ^'Onov  7toXXot  neTBivot^  ixet  '^^iga  ov  yivezai, 
^Evrav^a  6  Xoyog  TrQog   top  vovv  xal   tijv   xaQdlav   rov 

loyov  jioiehai  Tcai  q^rjaiv  ^'O/rov  noXXol  viereivoi  tovt^  eariv 
07C0V  TioXkol  mat  fioxd^Qoi  XoyiOfioi  iv  T(p  vot  Blacpiqortaiy 
enei  ri^iiqa  aiozTjQiog  ov  yivevai^  dlla  vv^  Coq>iodrjg  %ai  odvvrjQd, 

43  ür4vaXaf.i7tri  x^'^^^^^S^  ddnQva  Ttoi^iivog. 
Ka&^   oXov  6  loyog  TTQog   Trdvra   av&QCj/tov   zov   loyov 

7coi€iTai  TLai  q)rjOiv^  ort  ij  dvaXafi7tt]f  <ij>  yevrjao(.ievrj  tov 
Xqiotov  aal  d-eov  rjfiwv  TtaQOvoia,  idv  evQ^i]  fis  iv  xjEiiuovi 
7]  iv  aaßßaT^t  xara  tov  evayyeXmdv  Xoyovy  daxQva  7foXXAx 
eig  ifie  to  aTroXcüXog  7t^ßatov  yevriöexai'  ev^w/aeV-a  de  tot 
KVQi(ii,  iva  /u^  toiovTov  yevT^oetai  ij^Iy. 

44  !^7td  TtTioxov  ju^  daveia&fjg'  xat  xXaiei  %ai 
dxoXovd^^  Gel 

ndXtv  TTQdg  xiy  i/w^^v  o  dvx^QiOTiog  tov  Xoyov  fieta- 
7toieiTai  xai  q>rjai'  Q  ilwxri  TaXaincoge,  otvo  7tT(t)x6v  /uij 
daveiad^jfg  r^yovv  dTto  tov  xoainov  tovtov  iTiel  ydq  to  ara- 
ai^ov  ov%  sxBty  ovöi  ij  r^og)?]  avtov  dirvarai  ixeid-ev  ifdTrXijaai 
Trjv  ar^v  yaoTcgav^  dXk*  dnoXovdrioeL  ooi  iv  Tolg  ifLaxaxd'Ovioig 
TOV  ^!Aidov  tag  tov  ttXovoiov  ineivov  xal  /aerd  nXavd-fiOv  awo- 
devaei  ae  log  Tog  7iivTt  Ttaq&ivovg  Tag  (.uofdg  ixeivag  Tag 
f.iri  Ex^vaag  eXaiov  iv  Talg  Xa^7tdaiv  avTWv. 


41  TO  habe  ich  nach  I  ergänzt      'Ejiißrjg'i 

48  iv  ;i^e</ie5vi  ^  iv  oaßßdt<p  Matth.  24,  20;  Marc.  13,  18 

44  jievTs  TtaQ^ivovg  Matth.  25,  2  ff. 


Statt  ijtißfjs  erwartet  man  ijrißtjaas      ojtoaröXovsov 

42  Statt  iv  T<p  vot  hat  I  iv  xcö  va& 

43  ;i;ci/iavog       ^  habe  ich  ergänzt       yevrjöo/jiivi]']  /evo/Eieri; 

44  davio&fjg  xal  xXiei  xal  dxoXov^ae:  —      ^QOfp'ji]  fQvq?^      avvo- 
öevaei  oe]  avvodevoecog 


Krumbacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter,  89 

45  ^Eav  zd  ngioTa  Kala  xai  rd  vateQa  xaxay  oka 
xaxd'  xai  TtdXiv.  Ei  rd  nqwra  na^id  aal  td  vateqa 
xaAOy  oA,a  naAa, 

TovTO  di  Biqrpcai  neqi  tov  nXovaiov  nai  tov  7t%U)%ov 
h,dvov  ^aKdgov '  ifreidiq  ydq  6  nXoioiog  h^tpBi  xai  ßvoaov 
ijv  evöedvfiivogy  t6  71vq  ro  aaßeazoy  avzov  idi^azo'  xal  läov 
Xoinov  dl'  avTOv  oXa  xcmd.  ^0  3i  uid^aQog  z^  neviif  xal 
zij  voaqj  Ttie^ofievog  elg  zovg  yioXnovg  zov  ^ßQad/i  dydlXezai, 
riyqaTtzai  ydq'  Ovx  eaziv  iv  zqj  ^^iötj  ii^dvoia, 

46  'H  yri  co^ooev  zov  ovgavov'  Mvazi^Qiov  imq 
xQvßiqziol 

^ETieidrj  ^ex^  zov  x^og  ij  qwaig  '^f.uov  avviazrjue  nai  did 
z^v  zrug  Eiag  naqdßaaiv  cp&og^  irterveoafiev  nai  ndXiv  6 
Xovg  TtQog  zov  xovv  dneXevaetai^  oaa  nQd^ei  zd  atofia  zovzo 
ivEQyovarjg  nat  zr^g  ipvyrig^  iv  rifiBQfjt  htiaiaoTcrig  fivazriQiov 
ov  xQvßrjaezat,  Ttqog  zd  BißXoi  dvoiynlaovzai,  g)aveQ(o&ijaovzai 
ngd^etg  Tcal  zd  xqvnzd  zov  axozovg  dtjinoaisvovzai, 

47  ^iig  6  xoofiog  xai  6  Koa^iSg, 

^Evzavd-a  6  Xoyog  Kooftäv  zov  ov&Qwnov  Xeyeiy  lial  el 
fiiv  xaXtog  zdg  dexa  ala^rjostg  zdg  vorjzdg  xat  aiö9r]fcdg 
i%qrfl€XT0y  Kjinqa^B*^  nazd  zrjv  evayyeXinriv  (f(jt)vr(v  zr^v  Xi- 
yovüccv,  ozi  (i^oicid^rj  i]  ßaaiXela  zcov  ovQavuiv  dena  naqd'ivoigy 
aig  dvzafjLOißr^v  aizviv  xaqiae^ai  6  Ttqvzavig  '^fiuiv  d-eog. 


45  rfyQcuiiai  ydq  vielleicht  nach  Sirach  41,  7 

46  nd^iv   6  xovg    vgl.   Eccles.  12,  7        BißXot    dvoiyt^aoriat    vgl. 
Dan.  7,  10;  Apoc.  20,  12       ra  xgvjtzd  rov  axöxovs  I  Gor.  4,  5 

47  d>f*oi{o^  4  ßaoiXeia  Matth.  25,  1 


45  SXXa  xaXd',       irgvipfj       olXa  xaxd 

46  &fioaaev     Ix  habe  ich  ergänzt  nach  I      o  6h  sigd^fi  to  am^a 
4l1  Kocfxäv]  xdofiov     In  dem  nach  i^QV^ato  folgenden  Hauptsatz 

ist  ein  Verbum  wie  inga^e  zu   ergänzen      nag^ivoig.  toig  drxa/*oiß^v 
avx6}v  ;|ra^*7a«<ra<  (soj 


90  Sitzung  der  phüosrphUol.  Glosse  vorn  8.  Juli  1893. 

48  ^*Oipi^og  viog  ovx  6q^  t6.v  natiga. 
^Evrav&a   oipi^wv  viov  Xiyei   ixeivov  rov  XeyovtOj    Ott 

Tqvq>rfiO}  vvv  nal  dnoXavaco  zd  zov  %6a^ov  %al^  ozav  sXd^w 
eig  naQaxXtjaiv  tüv  dvofiioiv  fiov^  zote  nqog  %6v  xoivov  na-- 
Ttqa  xai  x^eov  xaTaqwycD.  Kai  6vi:o)g  q^QOvriaag  ovn  oiperai 
rov  naviqa  ij^cuv  %dv  ev  ovQavoig  r(€Oi  t6  owtijqiov  tov  &eov^ 
diOTL  nolXol  noiXtt  ßovlevadfievoi  t^v  avQiov  ov  xariXaßov. 

49  "EdtJxig  fiov  %ai  i'äwnd  aov  nat  BvXoyijaiv 
ev^ov  lAOv, 

TovTö  Tteqi  tov  ^Iwß  eiQrjtat.  ^Ervel  ydq  6  JidßoXog 
nQoatax^elg  vno  tov  O^eov  nqog  t6  rceiQaaai  avtov  —  xai 
did  Ti;  "Iva  tov  d&h]Trjv  nXuova  OTetpavciar]  xai  T^fislg  tov- 
TOV  fÄifir]0(üiae&a,  ddehpoi  —  xai  xevdaag  6  /roitjwijxßyos 
ix^'Qog  xaTa  Trjg  oaQxog  avTOv,  oaa  xai  exet  Texydüfiaza^ 
ovx  Yaxvoev  iqTTijaai  tov  i^eqdnovTa  ^lioß,  dnoxaqadoxriaag 
6  TaXaincjQog  sx^Qog  Xiyei  nqog  tov  &e6v'  "Edwxdg  fioi 
avTov  elg  h^ovolav  ifiriv  xai  edioxa  avTtp  äid  tüv  ßeXütv 
f,tov'  ovx  r^dvvrid^riv  äi  avTov  TQuiaat  Tiqv  xpvxriv  xai  evXo- 
yrjoiv  ev^ov  ftov. 

50  **E7tiev  6  TiTioxog  tov  olvov  xai  iXria/ÄOvrjuev 
Ter  XQ^^  tov, 

JItioxov  tovtov  Xeyet  tov  d^oigov  Ttig  S-eiag  x^Q^'^og  tov 
dyiov  nvevinaTog '  elg  eavTOv  äi  iX^wv  xai  xarayvovg  ra  tov 
xoafiov  nqdy/aaTa,  oti  elai  ^evOTOy  nqoaiqwye  Tcqog  tov  A<- 
fjiiva   Twv  rpvxoJv   ^^ficuv,    wg    6  XfjOT'qg   neqi   ttjv  eväexdtrjv 

48  rgv<pi^oco  usw.  frei  nach  der  Geschichte  vom  verlorenen  Sohn, 
Luc.  15,  11  ff. 

60  6  Xfjotrjs  yi€Qi  rrjv  ivdexdtrjv  wQav  Combination  von  Luc.  28, 42 
mit  Matth.  20,  6 


48  TtaQaxlfimv  x&v  ävofii&v  fiov  bedeutet  wohl:  Gebet  für  meine 
Sünden 

49  svXoytioiv]  svXoytjaov  und  ebenso  in  der  Erklärung       Ts^ydo' 
fjLata  xai  firi  ioxvoag  rjtxrjaai 

50  sXiüfjLovtoev      raxQstl 


Krumhacher:  Mittelgrieckiscüie  Sprichwörter,  91 

üjQav  iX^ojv  xat  rciwv  tov  oli^ov  tov  ayiov  ^iveu/naTog  xai 
evg)QaV'd'€ig  eXtja^ovriöev  xa  xqirj  tüv  ä/aaQTtiüv  aircovy  Ttgog 
%d  TixvoVf  aq^iovrai  (so)  oov  ai  dfjaQziai. 

51  riqovta  2aqa%rjvdv  yQOfifiaTa  juij  fxavd-dvrjql 
riqovza   ivtavx^a  rov  JidßoXov  ksysi,   tov  Tr^g  ttqo^i^' 

tOQog  Evag  ^dTtareciva'^  ovta'  nai  tov  toiovxov  yiqovray 
ftaXXov  di  xat  ^id-lona  nat  ^ivov  zrig  fjptetiqag  qwaecogf 
yoctfifdata  fiij  ^ai'^avjg,  fCQog  to  MjJ  yvcoTio  rj  dgiareod  i^g 
ie^iSg  TO  eqyov  ijyovv  tov  eXeov  %ai  a^oqniC^iru}  ij  nevodo^ia 
TOV  Tuaqnov  T^g  iXerjftoavvrjg'  6  ydq  ßlintov  iv  Tq)  xqvnTqt 
anodioaet  aoi  iv  T(p  q>aveqi^  exaTOvranlaalova  nai  ^(otjv 
Tip  alciviov, 

52  *0  iXedv  g)Xaaxlv  xavei  daxiv. 

ndXiv  6  Xoyog  nqog  rifiSg  tov  koyov  noieiTai  xai  q>rjaiVy 
Sri  o  ileäiv  q)Xaaxlv  ijyovv  noxr^qiov  JV,  xdvBi  h(.aTOVTanhx' 
aiova,  xa^wg  xal  al  ftivre  fiioqai  naq&ivoi  ixeivai  i^eTveaov 
TOV  vv/ÄCpdivog'  Hat  tc3i'  fiiv  dvaxohov  tcüv  aXktav  iyxqaTelg 
iyivovTO  xat  ^alXov  xijg  naq^sviag  ttjv  nahxiOTqav  evxolwg 
eipeqovy  oneq  Tolg  noXkolg  ddvvoTOV  tcuv  de  naXiv  evxoXwg 
BxovTwv  ^ii  exovaai  Tr]v  fieTdäoatv  rijv  deofAevrjv  dq)c6TiaTai 
ai  iqfiiqai  avrwv  iyivovTO  nqog  to  Oöx  i^XerjCaTe,  ovx  iXe- 
rj&i^oeo&e'  dfnqv  Xiyo)  vfilv  ovx  olSa  Vfiag*  vndyete  nqog 
Tovg  nwXotvrag  xat  dyoqdaaTe.  ^irceqxofdivcjv  de  avTwv  dyo~ 
qdaai  exXeio&ri  iq  &vqa. 


50  TSxvov  Matth.  9,  2 

61  Mfj  yv(OT(o  Matth.  6,  3 — 4        ixaiovTOJiXaaiova   Marc.  10,  80 

52  aiAijv—viAäg  Matth.  25,  12      vndyBxe  —  ^Qa  Matth.  26,  9  f. 


61  aaQoxivov  ygcifiata  Vor  Syra  ist  ein  Substantiv  wie  djtaTsmva 
oder  diaqr&OQsa  ausgefallen ;  I  hat  tov  rrjy  TtQO/niJTOQa  Evav  yfi^Q^aavra 

62  iXewv  (pXaaxrjv  daxrfv:  —  iyxQatr^g  dövrator,  did  tovto 
t6  jzQäy/na.  ro  de  ndXtv  evxöXtog  excov.  fiij  ix^^  (diese  zwei  WOrter 
dorchstnchen)  fjiif  i^ovaai  jijv  fjiexddoatv  x&v  deo/jtevcay 


92  Sitzung  der  phUos.-phäol,  Classe  vom  8.  JtUi  1893. 

53  ^'Otav   ÜB   Tax^ovv   aitoQiv,   to  aaxudxi  aov 

^Evtav^a  nqog  i^v  ifwxrjv  irov  loyov  noieltai  xai  (pi^oiv 
Hi  xpvxrj  fdovy  otav  ai  Tig  clWij,  eka  vd  ae  dcjaw  yiwtjfiav 
aq)d^aqrovy  iva  fiiq  neivdoTjgf  fAoXkov  de  elg  tov  alwva  tov 
aiiovog  <(Jxo^>9  ovav  6  lifiog  6  fiiyag  xal  laxvQog  nai  aXvzog 
Tfig  ^leydXijg  rifiiQag  tkd^rjj  aneväe  xoivvv  iv  ra^ei  xat  dva- 
Xaßotv  HO  aaqxiov  aov  zotTOf  oneQ  sx^ig  (ig  evdvfiOj  hlov 
rr^v  atevriv  oSoVf  oxl  ßiaartj  ioTiv  ij  ßaoiXeia  rcSy  ovQavwv 
xai  ßiaatal  aQnd^ovaiv  avfqv. 

54  !)^<i^>  &€vd  xdfiw  vd  neivdif  xav  ag  noifiovfiai 
aal  ag  neivoj. 

^Evtavi^a  6  JidßoXog  %6v  Xoyov  lAttanomtai  %ai  (ptjOiVj 
ozi  iav  iyiXiü  anevdeiv  iv  navTi  (!)  üq^y  ^/ue^^r  zb  %al  wnzij 
aal  aTTQaxzd  fiov  zd  ßiXtj  yivovzai  dtd  z^g  zov  &Bav&Qiü7rov 
Xoyov  avyxazaßdoBwg,  ^Enti  ydq  avv  ifiol  nqdzzovaiv  ol 
TtoXXol  TtoXXd  xal  didfpOQay  xat  xdvto  zovzovg  Big  ßqaxvzdzrjv 
aal  ovx.  QXBQaiav  äqav  wg  zov  XjjOzrjVy  wg  z^v  Ttoqvtjv  aal 
wg  zov  Mavaoorjv.  Ovzio  fioi  iTioltjaBv  xal  noul  i^ixQi  xat 
zr^v  aijfiBQOv '  Big  7roXlovg  TtoXXij  zb  xai  &avfiaazfi  ziig  avzov 
f^BydXrjg  q>iXavd'QO)n lag  i]  aßvacog^  xai  ovx  eaziv  dfiaqzia 
ri]y  q>tXav&Q(a7iiav  vixuiaa  zov  &bov.  Kai  ag  xotfioHfiai  xai 
ag  TCBivü  xai  ^i]  ftQO^BVw  avzolg  Z'qv  ßaatXBiav  z&v  ovQavüv. 

55  Td  rtQdyiid  aov  dag)dXi^B  xai  zov  ysizovd  aov 
xXinzTjv  fitjv  zov  xdfirjgl 

58  axeviiv  6d6v  Matth.  7,  14      ßiaaxri  iativ  Matth.  11,  12 

58  aanaxt  aus  aaxi  corrigiert  Nach  al&vog  ist  ein  Verbum  wie 
axUs  oder  Xdßfjs  ausgefallen  ^^^Ti]  ^^^ojv  t6  aaxxioy  aov,  xovto 
ojiBQ  otxEtoe  evdvfia  emendiert  nach  I,  der  t^  aagnindv  tovxo  hdvfia 
bietet 

54  *A{^s  vaxaficova      ag  (beidemal  und  ebenso  in  der  Erkl&mng) 
xoifjtovfiai    Zu  Jtavxl  mQfj.  vgl.  die  Bemerkung  zu  N.  28      xai   vor 

astQaxxa  im  Sinne  von  ,doch*       axaigiav 

55  ngayua  aov       ylxovd  oov 
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^EafTov^a  6  Xoyog  nqog  rijv  ipvx^  'cov  koyov  noteitai 
%ai  q)t]aiv'  ii  ipvxr^  fiovj  aacpdXi^e  t6  awfÄa  aov,  to  r^gi 
ipvxiJQ  nißcitiov,  öid  tiiv  dexa  alad^ijaecov  twv  ze  ala&rjTwv 
xai  twv  vot]TO)v  xal  xQaTei  avrag  aal  vno%aXivov  aoi  tag 
Tov  aw/AaTog  aio&rfieig  xai  tijg  xpvyrjg  xal  nh^QOv  avzag 
T^ff  evayyeXixrjg  <^^(T€co(;>  zrjg  Xeyotarjg  •  Vdoi)  ixiQdiaa  alka 
Ttivre  Talavtaf  IVa  elaiXx^ijg  elg  tijV  x^^cry  tov  xvqIov  aov 
xoTi  ai  kafinadeg  aov  nXiJQeig  qKordg  yivwvtai  xal  avv  Tcp 
w^fptijf  elg  tov  yafiov  tov  fivovixov  d^iud^yg,  Kai  tov  yei^ 
tovd  aov  tov  xkintriv  ^yow  tov  JiaßoXov  fitjdaiitdig  xwQav , 
di^g  xal  BiaeXevaei  evdov  tov  vviJKpvivog  Xqiatov  tov  d^eov 
i^^aivf  OTi  avtfp  nginei  do^a  elg  tovg  alwvag  tiav  alwvcov. 
l4piviv. 

2.    Die  im   Cod.  Marc.  III  4   fehlenden   Sprüche    und 
Erklärungen  des  Cod.  Vatic.  695.^) 

6  ^Eqtitriaig.     ^Efii  x^Q^^  veQOv  nviyei  /iß. 

l/inoyLQiaig.  'Evtavd^a  6  xaxovQyog  r^f.icuv  tcov  Xqiatiaviov 
JidßoXog  ßXifcwVf  <6Vi>  äid  tf^g  x^Q^'^^S  '^ov  X^iatov  xal 
^eov  avtou  vneQiaxvofAev  xai  ßilt]  vrjnliov  '^yov^ed^a  tag 
avzov  fdrjxavdg  tj  tov  atavQOv  7tav07cid(jCy  Xeyei  nQog  tovg 
avTOv  avfi^vatag'  Ti  &iXio  TtoUd  Xiyeiv  xal  dxoveiv  eyio 
VV  oida,  Ott  ifii  x^Q^^  veqov  nvlyei  //6,  otav  av&qiairog 
ßarcttC^opievog  ^J>  iv  tgiat  nqoawTtoig. 


55  '/^ov  ixigdiaa  —  xvq(ov  aov  Mättb.  25,  20  f. 

6  ßilti  vtinlmv  Pb.  63,  8      :iavo7iXiq.  vgl.  Eph.  6,  11;  18 


xai  vnoxa^^yfooEi  tag       Qrjösois  habe  ich  ergänzt      ylvovxai      d^ico' 

6  Ttvi^Yijfie  xdxovgyog  (!)  Stt  habe  ich  ergänzt  xai  ^eov  /nov. 
i)g  vjißQioxvcov  ^piiüv  xai  ßeki]  Fflr  das  im  Temporalsätze  fehlende 
Verbnm  6nitum  habe  ich  ^  eingesetzt      olSa]  tda 


1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprüche  in  der  Hb. 


02  Sitzung  der  phüosrphüol,  Claase  vom  8,  Jtdi  1893, 

53  ^'Otav   ae   zax^ovv   oitaqiVy   %d  aaxxam  aov 

^Evrav&a  ngog  t^v  ilwxfjv  '^ov  Xoyov  noieitai  xai  qfrjOiV 
Hi  ipvxf]  fiov,  orav  ai  rig  einrjj  eka  vd  at  dcoau)  yiwrj^av 
aq>x}^aQtov,  iva  fiiq  neivdarjg^  fxaXKov  da  elg  tov  aiüva  xov 
aicüvog  ioxis^i  ozav  6  lifiog  6  fiiyag  xat  iaxVQog  xai  akvTog 
trig  fuydXijg  ^fiigag  aXdijj  antvde  toivvv  iv  laxei  nai  dvo" 
Xaßiuv  to  oaQxiov  aov  ToizOf  oneq  ix^tg  tig  evdvfia,  eXoi 
tr^v  atevrlv  odov,  oti  ßtaazrj  iaziv  ij  ßaoileia  tcSv  ovQixvwv 
Ttal  ßiaatai  aQnd^ovaiv  avTi^v, 

54  !^<y>  d'svd  xd^o)  vd  neivw^  xav  ag  üoifiotfiai 
xal  ag  Tteivw, 

^E^tav&a  6  Jidßohog  %6v  Xoyov  fjLexanoiBitai  xai  iprjaiv^ 
oxi  idv  iyiXo)  onevdeiv  iv  navti  (!)  äQtff  flfiiQif  ze  xai  wxtij 
xai  aTTQaxtd  fdov  rd  ßiXtj  ylvovvai  3id  Trjg  tov  d-eav&Qwrrov 
Xoyov  avyxavaßdaewg,  ^Enti  ydq  avv  ifioi  nQdvxovoiv  o\ 
jcoXXoi  TtoXXd  xai  didq>oqaj  xai  xdvw  zovrovg  elg  ßqaxvxdxtj» 
xal  ovx  dxeqaiav  ägav  wg  tov  Xfjatr^v^  wg  i'i^V  noqvtjv  xat 
lüg  tov  Mavaao^v,  Ovtw  f40i  iTiolrjoev  xal  Ttoiei  (JiixQ^  "^oi 
TijV  or^iABQOv '  elg  fioXXovg  noXXi^  re  xal  d^avfxaatr^  t^g  avrov 
(.iBydXrjg  q)iXav&QW7Tiag  i]  aßvaoog^  xal  ovx  eativ  dftaqtia 
trjv  q)iXavd'QW7tiav  vixuiaa  tov  &eov.  Kai  ag  xoif40Vfiai  xal 
ag  Tceivw  xal  /ji]  Ttgo^evci  avroig  rijv  ßaoiXeiav  twv  ovQCtvüv, 

55  To  fiqdyfid  oov  daq)dXi^e  xal  tov  yeivovd  aov 
xXimtjv  fÄi^v  TOV  xdfiygl 

68  axevTjv  Sdov  Matth.  7,  U      ßiaar^  iartv  Matth.  11,  12 


58  aaxdxi  aus  aani  corrigiert  Nach  al&vog  ist  ein  Verbum  wie 
oxijs  oder  Xdßjjg  ausgefallen  ^^^]  i^^o>v  ro  aaxxlov  aov,  rovro 
SjtsQ  otxeioe  sv^fia  emendiert  nach  I,  der  t^  aaQxtxoy  rovro  ivdvfia 
bietet 

54  'A^e  vaxdftwva      dg  (beidemal  nnd  ebenso  in  der  Erklärung) 
xoi/jtov/iat    Zu  jiavri  oigq,  vgl.  die  Bemerkung  zu  N.  28      xai  vor 

Sbr^axra  im  Sinne  von  «doch*       dxatgiav 

55  Jigdyfia  aov       ylrovd  aov 
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^Ein;avx^a  6  koyog  nqog  tiJv  tpvx^v  ^ov  loyov  noieiTai 
xai  q>rjaiv'  i2  ipvxr^  fiov,  datpdXi^e  to  aai^d  aov,  to  ttIq» 
ipvx^S  ^ißiitiov,  did  %iüv  dixa  ala&rjaecov  twv  %e  aia&rjftiov 
•mal  TÜv  voTjTtiv  aal  xQazei  aivdg  xai  vnoxaXivov  aoi  rag 
Tov  acifiaTOQ  ala&riaeig  xai  tilg  xpox^g  y^ccl  nXriQOv  avrdg 
tijg  evayyeXmrjg  K.^riaeoH;'^  r^g  Xeyoiarjg '  ^Idov  ixigäiaa  aXka 
Ttdvze  Tohxvxaj  %va  eloikx^rjg  eig  ri]V  x^Q^^  '^^^  ycvQiov  aov 
Ttat  al  lafÄTtdÖBg  oov  nXiJQeig  quarog  ylvwvtai  xal  avv  t^ 
rvfiq>i{^f  eig  tov  ydfiov  tov  ^votixov  d^iud^^g.  Kai  tov  yaU 
Tovd  aov  TOV  xkiTCTrjV  ijyovv  tov  /lidßoXov  /arjdaficjg  x^Q^v , 
di^g  aal  eiaeXeioei  evdov  rov  vv^g)aivog  Xqiotov  tov  d'sov 
ijfiuivj   OTi  ctvT(^  TCQimi   do^a  eig  rovg  aiwvag  rtiv  aidviov. 

2.    Die  im   Cod.  Marc.  III  4   fehlenden   Sprüche    und 
Erklärungen  des  Cod.  Vatie.  695.^) 

6  ^EgtiTtjOtg.     ^E^i  x^Q^^  vbqov  nvlyei  /le. 

l/tnoyLqiaig.  *EvTavd^a  6  naxovgyog  f^flCüV  tcov  XQiOviavwv 
didßokog  ßlsTtov,  <oVt>  did  ^7^g  x^Q^^^S  '^ov  Xqiotov  aal 
^eov  otTov  vTteQiaxvofiev  xai  ßilrj  vrjmiov  '^yovfie%^a  Tag 
avTOv  firjxavdg  TJj  tov  gtccvqov  7tav07rXi(jf,  Xiyei  nqog  Tovg 
ai'Tov  ov^fAvoTag'  Ti  d-eku)  noild  Xiyeiv  xat  dxoveiv  syw 
fv  olda,  OTi  ifie  x^^ea  vbqov  nvlyei  jtifi,  oTav  av^Qioirog 
ßarm^o^evog  ^^  iv  tqioi  TrQoatonotg. 


55  'Idoif  ixigdiaa  —  xvq(ov  aov  Mätth.  25,  20  f. 

6  ßSkfj  vfjmcDv  Ps.  63,  8      :iavo7tXU^  vgl.  Eph.  6,  11;  13 


xal  hnoxaXivdioei  xag  QTjaemg  habe  ich  ergänzt  yivovrai  d^iw- 
^s]  d$t(o^€&fiev 

6  stvtiyrifjie  xdxovgyog  (!)  ozi  habe  ich  ergänzt  xal  {^eov  fiov. 
yi  vTUQtaxviov  ^fiwv  xal  ßsXrj  FOr  das  im  Temporalsätze  fehlende 
Yerbam  finitum  habe  ich  ^  eingesetzt       oJ6a\  i6a 


1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprüche  in  der  Hb. 


04  Sitzung  der  philosrphüol.  Clause  vom  8,  Juli  1893. 

8  ^EQoivfiaig.  iide  va  Idfjg  %ai  juij  bvqtj  «vxi?y(?)' 
Code  va  ijoai  xal  vd  idygl 

länoyiqiaig,  Kataßag  ^liodwifig  6  TTQodgofAog  iv  ti^  ^<^S 
^q^axo  nat  tovg  ev  T(p  ^'Aidy  evayyeUtBa&at  r^y  tov  aanriQog 
naraßaaiv^  xal  iJQ^avTO  axiQzav  ot  nqo(priTai  xai  ol  Xoinoi' 
xai  OTQag)eig  6  '^idfjg  Xiyer  ^iide  ag  xaTekd-wfiev  xal  del^w 
v^agy  0  (pQOVBixe^  xal  Uyw  viv  Kai  xaxaßdg  XQiOTog  6 
d-eog  TifAüiv  iv  t^  ^^idj]  ekvd^rjaav  xd  deafad  xal  oi  lAoyXol 
avvßXQißrjOav  xal  al  nvhxi  e^Xiod^aav  xal  avxov  ^.  .  .> 
elneiv  xov  ^lAidrjv  iTtoirjOev  xal  deofirjoag  xovxov  anqaxxov 
xaxiaxrjoey,  Kai  axQaq>$lg  6  ^^idrjg  Xiyei  nQog  xovg  vnovq- 
yovg  avxov*  KaXd  ehreVf  onov  elnev  Qde  vd  r^aai  xal 
va  löfjg, 

10  ^EQciitjOig,     2aXovg   xl  e^rixovg  d^eog  ov  xqlvei. 

^inoxQiaig,  JSaXovg  6  Xoyog  xovg  xax^  olxov  ßiav  na- 
axovxdg  q>rfaiv,  xad^tüg  xal  6  XQiaxog  drj^rjyoQwv  eXeyev '  ^Edv 
fit]  axQaq)^x6  xal  yevr^ad^e  cjg  xd  naidla,  ov  iatj  etaikd-rjxe 
Big  xr^v  ßaaiXelav  xwv  ovQavcov,  xal  xovg  xaxd  naqaxtoqvjaiv 
i^'x^t'g  ot;  xQivBi  6  d^Eog'  ovo  ydq  xoXdaeig  6  dsog  ovx 
inoirjasv. 

17  *EQ(üTr^oig.  Tavxa,  xd  /ab  avvxvxoiveigj  elalv 
naXaiov  ovqavov  dnoxXaofjiaxa. 

^EQfiYjveia.  'Evxav&a  xd  tx^vti^  qwXal  xal  yXaiaoai^  xd 
neql  x^v  Ilsvxrjxoaxriv  evqed^ivxaj  ev&a  x6  nvevfia  xd  ayiov 
xaxißv^  xal  ia6q>iaev  xovg  djcoaxoXovg  ngog  avxovg  xov  Xoyov 


10  *Eav  fiif  oxQaqyyjxe  —  ovQav&v  Matth.  18,  S 


8  Mb  va  Idt^g  xai  ftrj  evqij,  svyrjv  SSeva  ^os  xal  valSijo  Was 
in  evytjv  steckti  ist  mir  unklar  vfAäs  (o<pQovetTai  Vor  eutsVv  ist  wohl 
ein  Wort  wie  tixxrj&Evxa  zu  ergänzen 

10  xe^ixovg      xovs  xaxlxmv  ßi<ov  ndaxovxag       dvo\  dvi  (oder  Svi) 

17  üvvxfjxevTfg 
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7cogovvtag  xat  Xiyovtag'  Tavra  /ucV  <Ta>  awrvxccivere  dia 
TUßy  vfdeviQwv  yhoaawv  ovx  eioiv,  diXd  nakaiov  ovQavov  ano- 
ycXaaficeiay  xad^cog  xat  6  nqoqnftijg  Javir(k  Xiyei'  ^Enax^iaev 
6  Tzahxiog  %üv  Tq/ieQwv^  xai  ^^iveite  aurov  ol  ovqavol  %wv 
ovqavwv\  Kai  xateXO-dv  to  nvev^a  to  oyiov  ia6q>iOBv  ri^ag, 
ajctq  Ttaqa  tov  ftarQOg  i^KOvae,  xai  diddaxerai  r^ftag  %r^v 
odov  Tijg  dhq&eiag, 

18  ^EqiixTflig,  MiXog^  to  ob  ov  TtgoaxoHaraiy 
•Aotpe  nai  qixpE  xo\ 

^EQfirjvela,  ^Evtavd^a  6  Xoyog  dvaq>avd6v  tdig  naoiv  ßoq' 
'ß  ay^Qtoney  ^iXog^  to  ae  ov  TtQoayivexat  Big  riji'  fifxiqav 
ixeivtp^y  oaov  ro  dwarov  aov  dycoyi^ov'  xome  rovro,  dg  oi 
Tthruaioi  Ttriaxol  yeyovoreg  did  rov  xvqiov,  xai  to  aXXa  TtadT]^ 
aziva  ovdiv  BiOipiqovaiv  iafpekr^aai  elg  ri]V  fifjtiqav  ixeivrjv 
T1QV  tpvyriv'  xo7rT£  to  aagniov  xai  <t6>  dieip&aQfiivov  aw^ia 
did  tilg  arevijg  xat  zed'lifÄfAivrjg  odov^  IVa  evqrjg  ixei  frldtog 
xai  TQvg>r]v  Sqq^tov  xai  ädanavi^ov  xat  dTeXevrrjTOv. 

22  ^EqdiXijaig,  Td  kxatov  n Qoaxvvr^^iaTa  ii^ia 
(poXXiv  ovx  elvai. 

l4n6xQiaig.  ^Evrav^a  6  Xoyog  Xeyei^  oti  fiovov  rd  exaxov 
Ttqoüxvvrj^ara  <o^  dvvavrai  i^tXewoai  tov  x^eov^   dXk*  ovd^ 


17  'Exd^ioev  Dan.  7,  9  AIvbXxs  Ps.  148,  4  di^doxExai  vgl. 
Matth.  22,  16      6d6g  irjg  dltj^Biag  vgl.  II  Petr.  2,  2 

18  jfje  axtyfjg  xai  xe^XtfAfAenjs  SSov  Matth.  7,  14 

noiovvxeg  xai  Xiyovxeg  Subjekt  ist  nvsvf^a;  doch  habe  ich  statt 
der  gewaltsamen  Aenderung  tiowvv  xai  Xiyov  das  vulgärgriechische 
absolute  Partizip  vorgezogen,  das  man  diesem  Autor  vohl  zutrauen 
darf  Tot  habe  ich  ergänzt  ovvxvxevsig  vfiexegcov]  ijfjtexeQcov  Grössere 
Aenderungen  bzw.  Zusätze  würden  nötig,  wenn  man  den  Satz  nach  E 
korrigierte. 

18  MiXog  mit  darübergeschriebenem  X,  ebenso  in  der  Hennenic 
ftiXXog      jxQooxoXäxat      x6  habe  ich  ergänzt 

22  ixaxov  tpoXtiv  ovx*  tjvai:  oxi]  x6  f.ir)  ov  habe  ich  ergänzt 
k^riXai&aai 


96  Sitzung  der  phüo8,-phüol,  Glosse  vom  8,  Juli  1893, 

inatov  TO  enatov  (oq)ei,^aai  tljfdag  dvvavzai  x^Q^  '^^S  evnouag, 
Ti  yccQ  xal  wq)iXfjaav  zag  Ttaqd'ivovg  ixeivag,  Tag  fiio^g 
Xaycoy  tag  xaroQ&ovaag  ndvta  •  ehxiov  öi  fiij  exovaat  vare^- 
d'Tjaav  Ttß  ßaaiXeiag  tu)v  ovqavuiv^  inü  yaq  xal  6  aun'qQ 
kiyei  öiä  xov  nqocpriTOv  oitwg  •  El  adnxov  xai  anodov  avti^ 
VTToazQwaeig  xai  xkoiov  iv  T<p  xQaxfik^t  aov  ^rfing,  evq>Qai' 
vof^ai'  dilci  Xve  ndvxa  avvdeaftov  döixiag  xal  didd^Qvnte 
neivuiytiov  tov  aqxov  oot\  Kai  ov  nag  6  liyojv  fÄOi '  KvQie, 
KvQie,  eloaXeioeTai  elg  vrjv  i/arjv  ßaaikelav,  dkl*  6  7ioi(jiv  %6 
d^ikfjiAa  Tov  naxqog  fiov  xov  iv  ovqavolg.  Kai  6  ayyekog 
xov  KoQvqXiov  qirjOiv  KoQvi^kie^  ai  nqoaevxai  aov  xal  ai 
Kj^ke'qfjLoavvai  aov  dveßrjaav  elg  fivijfioavvov  ivwnLOv  xov 
d'EOv,  xal  oix  einev  Ev  dno  xcÜv  dvo,  dkkd  xal  xd  dfi' 
q>6xeQa  rifiag  Tctsqovaiv  dvo).  ^Ev  xavxaig  ydg  xalg  dvalv 
evxokalg  okog  6  xoofiog  xal  oi  7iQoq)fjxai  xqipiavxai.  Kai 
did  xovxo  xd  kxaxov  nQoaxvvrifAaxa,  kiyei  6  koyog^  a^ia 
qiokkiv  ovx  elvai. 

24  ^Eqwxrflig,  Tov  ydidagov  ixovgevav  xal  dno 
Ttjf  akkfjv  ovkiCev. 

linoxqioig,  ^Evxav&a  6  koyog  yd'iöaqov  xov  ttovtjqov 
av^Q(ü7tov  kiyei  xov  dnoxaaaofievov  xd  xov  xoa/xov  xal  avy- 
XidQOv^evov  xov  firjxexi  aipaa^ai  dno  xovxcov  xi.  Kai  juei^' 
okiyov  xaiqov  ndkiv  huaxQi^ei  nQog  xdg  dfdaQxiag'  inl  xi]v 
aXkriv  ovki^ev. 

26  ^EQcoxtjaig.  Ov  dkkol^  xd  ady^axa  elg  xd  xaxd- 
nxeqa\ 

22  odxHov  Jes.  58,  5      xXoiov  Deut.  28,  48      aXXa  Xve  Jes.  68,  6 
Sid^QVJTTF  Jes.  58,  7       ov  nag  —  ovgavoXg  Matth.  7,  21       AogriJAioy 
Act.  10,  4       hxoXaXg  Matth.  22,  40 

d(psXf)oavTeg    7iaQ{^€vovg       rag    xatOQ^ovaag   siäöag.    eXsyov    de   /#t) 
flöidxHov  (so)  xal  ojiodov  ai'iot'  vjtoatQwaetg  xal  xXtwv  iv  r<S>  rga^yXco 
oov  ^sotg  evqpQaivofiai       xal  aiXstjftoai'vat       xgefiovro       q?6Xt}v 
24  äXtjv  ebenBO  in  der  Erklärung      anoraaioftn'ov 
20  Ov  FiXi) 
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^EQftipfeia.  ^Evtav^a  6  i.6yog  aayfiara  rag  ßaQelag  tdßv 
dvofAifZv  fiov  Key  ei  ^  natdnTeQa  de  tcc  Tteyraxooia  Tehjivia  rd 
ey  T(^  diqi  nQBfiWfievOy  log  6  Kkifia^  qnfjaiv.  Kai  oi  ex^vveg 
nBQin:e7tkeyfi€vov  %dv  yofiov  avzüvj  Xeya)  &iq  tag  ifia^iag^ 
ifiTTodwv  evQTiaovatv  Tovg  (poqoXoyovg  roxi  diqog  %6v  xoof^ov 
Tovrov. 

27  ^EQcitrjaig.  ^Enolov  {?)  ayovQOv  nofiTtevovaiv, 
xal  liyei'  TovTog  dno  ftiag  (so)  nofinilg  evi. 

^^TtoxQiaig.  *Evtav&a  6  Xoyog  ayovqov  tov  JidßoXov 
Xeyei'  nofiznevovaiv  de  av^Qwnoi  di*  i^ayoQevoewg  tag  avrov 
fte^odiag'  xat  ovtwg  x^eatQi^ofievog  6  ix^Qog  Trjg  dkrjd'elag 
dyovQog  ova  aiaxvvetai^  dila  ajtevdei  navrolwg  äq(f  xe  nai 
r{^iQ(f  TQ  nwg  nayidevorj  xo  yivog  zdiv  dv&qatmav. 

29  *^cJri^aig.  Oixovofii^d'fi  ij  dyia  2oq>ia  fie  trjg 
(poXiov  TO  Xddiv. 

lin&Kqioig.  ^Evravx^a  6  Xoyog  q>rjaiVj  oti  tjvtpQdvdT]  6 
(pvaei  evanXayxvog  d'eog  ^fiüv  inl  twv  dvo  XemCiv  Tfjg  xn^^S 

ixeivrjg  rljg  inl  rt^  yaC^oqtvXaY.ii^  ßaXovaijg  xal   f 

<xa^cJg>  q^r^aiv  6  XQiarog  ngog  iqfiSg'  ^i^t^v,  dfii^v  Xiycj 
v(uv'  oatig  rtoziarj  vdarog  norr^qiov^  ov  firj  dnoXiarj  tov 
^ioO-ov  avTOv*  Kai  did  rovto  rjvq'Qdv^r]  6  -^edg  did  zfjg 
(poXiov  TT^v  eXerjfioavvtjv. 


26  S  KXi/iaS :  Die  Stelle  ist  bei  Johannes  Klimax  (Migne,  Patrol. 
6r.  i.  88)  nicht  zu  finden  tpoQoXoyovg  ygl.  Leontios  von  Neapolis 
Leben  des  hl.  Johannes  des  Barmherz.  ed.  H.  Geizer  S.  82,  22 

29  T&v  dvo  Xsjtx&v  Marc.  12,  42      noxlaji  Marc.  9,  41 


xa  ßoQBla      xQSfifzfofzeva      ifutodov  (eine   Scbreibang,   die  wohl 
dem  Nebenaccent  von  ifmoda>v  ihre  Entstehung  verdankt) 

27  AtJioioy       ovT(og]  ovrog       siaytSsvaei 

29  ft€T^g       Xddijv       im    t6    yaCoipvkaxia}      Nach    ßakovoijs   xai 
folgen  die  sinnlosen  Worte:   to  firf  fi6vov  6ßoX&y  rj  ßgaxvQ^fia  (so)  y 
oXtyoaTü}  Bvq>QalvBi  i^ew  t6j  XaXetv.  (prjaiv      xa^cas  habe  ich  ergänzt 
1893.    PbiloBL-philol.  tt.  hist.  GU  11.  1.  7 


98  Sitzung  der  phüosrpMöl,  Glosse  vom  8.  Juli  1893. 

33  ^EQcitrjOiQ.    Mrj%e  tov  xdfivovTog  fÄijve  tov  diw- 

TLOVTOg, 

^EQf^rjveia.  ^Evrav^a  6  Xoyog  nqog  i^fiag  tov  loyov  noi- 
sitai  Ttai  q)f]aiv'  Mr^ze  vov  TQexovzog  av^qwnov  xom^  eaziv 
y^aTOQ&ciaei  vi  acjfiatixov  tb  xal  xfwxt'AOv  avev  zfjg  tov  S^eov 
iTrmovQiag^  7tQdg  tov  kiyovza^  oti  ovdeig  dvvarai  ex^QOv 
nahxiofiara  vmffiai'  ol  vixoivTeg  yaq  iv  x^b(^  vipovwai'  eav 
fiiq  xvQiog  qivXaSr]  noXiVy  elg  fiaTtjv  iqyqvTtvrjaev  6  q>vXdoaa)v 
avtrjV  TLVQiog  yaq  iftol  ßoijd'dg  xal  ov  g)oßr]^T^aofiai. 

34  *EQWTr]aig,  ^'Ozav  6  &e6g  to  yevvrjfÄav^  6  dia- 
ßoXog  %d  aaxuiv, 

'EQiüTjVBia.  TovTO  ttbqI  tcov  ^lovöaliov  eY^r^tai,  ^Ensi  ydq 
6  d^edg  dniareiXev  avtovg  to  f^dwa  xat  ti^v  OQZvyofxrj^QctVy 
zeaaaQdxovza   szrj  xoQea&evzsg  ZQog)rjg  z^g  inovQaviov  nQog 

zov   evBQyizTjv   ij^cSv   i^edv  ^ ^'   zoze  xat  o  didßoXog 

zd  oaxxtv  rjyovv  inOQev&rjoav  iv  zaig  e7ti9vfAiaig  zijg  oaQxog 
avziüv  ytat  dniazrioav  dno  x^eov  K^^ov"^  owz^Qog  avzwv  xat 
e&vaav  zolg  daifioai  zd  zinva  avzcov,  Kai  6  didßoXog  zd 
aoKxtv  zijg  aagxog  avzcov  zolg  öaifjooiv  Kazifu^ev, 

37  ^EQCozTjOig,  linoxpB  zd  ayia  ^.ovvzov^a  xal 
avQiov  1]  dvalrixp ifiog, 

^Eg^ijvela.  Tovzo  fteql  zriv  dvdltjipiv  zov  xvqiov  uq^^zai, 
Kai  äoTieQ  int  zov  ßaaiXiwg  zov  iniyeiov  yivezai  did  zov 
djToazaXivza  dvd^QWitov  avzov  zov  Xeyofievov  xowzovqiaQiv 
y^ai  f  q)dovai  firjvvfAata  xat  xdfAvovv  zov  aTtoxQiaeigy  ovzcog 
xat  STtt  zov  ßaailewg  zov  ETCOvqaviov  iyeyovei*  xat  dvaßai- 


38  sav  lAi)  xvQiog  Ps.  126,  1       xvQtog  —  (poßij^^ao/iat  Ps    117,  6 
84  TO  fAoivva  Num.  11 


33  Statt  fi^re  hat  die  Hs  stets  fti^Se      avev  rffg]  ävev^g 

34  yivrjfiav      aaxxt^v     stgijTai]  aTgerai      nach  '&e6v  ist  ein  Verbum 
finitum  (z.  B.  dviarrjoav)  zu  ergänzen      tov  habe  ich  ergänzt 

37  äyia        rj   avaXrjxpifjLog^    tayia   Xsixpava,    verbessert    nach    den 
übrigen  Hss;  vgl.  den  Kommentar  zu  N.  66 
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vovtwv  xwv  äyyihüv  [xai]  avco  ^iv  eXeyov'  *!^Qate  nvXuQy 
xazQ)  di'  ndyra  zd  exhnfj^  XQOTrjaate  x^^Sf  oxi  dvißtj 
XQiavdgf  onov  r^v  to  TtQOteQOv. 

40  EQUßTTjOig,     ^tvxog  veojTeQog  tiqv  Idiav  x^Q<^^ 

XOVQOBVei. 

^EQfifjfvda.  Tov  vovv  aivxov  vewtbqov  ivtavd'a  6  Xoyog 
kayei,  ^Eneidr^  ydq  f  Xaai  y^ai  navTcov  fivQUov  ne^ied-rpie  f , 
Xva  nvQievrj  tag  Trjg  oaQxog  OQ^^eig'  idv  xaraveiarj  Talg 
"^dovaig  tijg  oaQxog  xat  tüv  na^cov,  evd-a  vnoavQOvoiv  tov 
atp^ova,  triv  Idiav  x^Q^^  xovQaevei'  did  tiav  alo&tjtüv  aU 
ad^aecjv  tdg  vofjtdg  rijg  ipvxfjg  alaS^riGeig  r^xi^aXcitevaev. 

41  ^EQtitr^aig.  SaQaxrjvog  elg  to  oanitiv  aov  aal 
iav^  onov  d'ikeig,  yvQevel 

^EQ/JTivela.  ndliv  6  Xoyog  nqdg  tdv  vovv  Ttoieitai  tov 
Xoyov  xal  <prjoi^  oti  idv  dvanaveaai  sv  talg  yXvTLOjr iv,Qiaig 
f^dovalg  tr^g  '^fiioag  tavtrjg,  oihev  6  exO^Qog  rtavtag  vtco- 
axeXi^ei  did  tcov  rcayidiov  avtov,  JSaQaKTjvoig  ijyovv  daifAOvag 
ei^aet  ij  iffvx'q  exeix^ev, 

43  ^EQCüttjaig.  ^'Oaoi  anvXoi  novvtovqoi  oXqi  ijA<€- 
teqoi  yaßqoi. 

^^EQf,trjveid^.  ^Evtavd-a  i]  ifwxri  tov  Xoyov  noieitai  xai 
q^rjoiv '  ^'Oaoi  axvXoi  xovvtovQOi,  r^yovv  td  daifdovia  ay,vXovg 
6vo(id^eif  ini^hvovaiv  de  f  aXXrjv  aXXwg  iv  ifiol  nai  ovx 
iwaiv  r^QevvrjOCJ  to  avvoXov,    Kai  oXoi  r^fAiteqoi  yavQoi,  tovt^ 


87  :Aeate  Pb.  23,  7  und  9      ndrta  zä  i^  Ps.  46,  2 


40  veotegog      xovgaevrj      ir&a  vjzotwQovrrss  tov  äqpgovu  ^  Ttfv 

41  SagaHivog  slg  to  ^asti^zijv  (so)      ^eXijg      dvcutaveoai]  avasisveaai 
Vielleiclit  ykvxonlxQaig       Sagaxijvovs]  oagaxivog 

43  ''Oaoi       yavQolf    wofür   ich   yaßgol    schrieb;    doch    schliesst 

sich    die   Erklärung  an  die   Schreibung  yavgoi  an       imfiivovoiv  de 

äXtfv  dtAo>c  iv  ifiol      i(ö  mit  blossem  Konjunktiv  wie  äipeg,  ^iXco  usw. 

Die  Form  rigewi^oo}   mit  erstarrtem  Augment  gehört  dem  Autor 

7* 


100  Sitzung  der  phUosr^üol,  Classe  vom  8,  Juli  1893, 

kaviv,  oaa  na&ri  n^qUevsai  t(iß  aiofiati  fiovy  %oaov%(av  dai- 
fiovcjv  d'Qaowovtiüv  iv  ifiol  xal  yavqiuiai  rä  aiofxaxa  f^iAÜv 
xat  iäv  fjtri  nvqiog  <f>vXd£r]  nokiv^  eig  fidttjv  i^yQvnvr^aev  6 
<fvXaaö(av  cfvirijV  'jqyovv  to  aw(Aa  aal  tijv  ip^x^v- 

44  ^EQcirrjaig.    ^0  evdyojv  evayofAevog, 

^EQ^fjvela.  ^Evrav^a  6  Xoyog  (prjolv,  ovi  6  moQeOTOg 
^^idfjg  Ttavcag  elg  kcevrov  ?hiO)v  <.  .  .>  Ttqiv  Tr^g  Xqiaxov 
naraßdaeiog,  aqi*  ov  di  ro  xov  oxavqov  yiyovev  (Avatr^Qiov 
de  7]fjSg  xovg  dvi^Qwnovg  xovg  elg  avxov  maxevovxag,  eyi- 
vexo  6  Z4iöi]g  did  x'qg  xov  Xqioxov  ftov  p^cfperog  ivayofjevog. 

51  ^EqtoxrjOig,    Uqog  dvo  ovdi  6^HQdxi,r]g(\)  ixelvog. 

^EQ/^irjveia.  ^iyexat  de  xat  negl  xov  ^ödfi,  öxi  •qjra' 
x^l^yi]  vno  xcov  dvo'  6  de  Xoyog  ovxog  qirjaiv  [dXXdl  xov 
Öovkevovxa  x'^v  ipvxiqv  nai  x6  aiof^a. 

53  ^EQwxfjoig.  "Oxav  xpuQidGrj  6  yeixojv  aof ,  iav 
uedgeav  dyoQa^el 

^EQfit]veia.  '0  Xoyog  TtQog  tiJv  tpvx^v  ovxwg  Xiyeij  ort 
oxav  ßXiitrjg  xov  vovv  aal  x6  aco/na,  oxi  xaxeOTiiXtoaev  6 
2axavag  öid  xwv  enulXi^Xiov  XQoq)cov{?)  xrig  fiOx&rjQag  tloko- 
fitjXaviag  xcov  votjfxCjv  %al  aladijxcov,  'xal  eav  uedQeav  dyoQa^e 
x\yovv  iXer^fioavvTjv  did  fiexavoiag^  log  xov  Kogyr^Xiov  exelvov 
6  ayyeXog  elnev  Nijcpe  di'qvey.vjg^  %va  firi  avyxoXXriarj  nat  xd 
diiq>6xeqa  xr^g  aKkrjg  oöov  nai  xr^g  dve^aXemxov  q)&OQag. 


51  tfjv  yfvxrjv  xal  x6  amfia  v^l.  Matth.  10,  28 


jooovjcov  daifiovcov  ^Qaavvcjvtojv 

44  ivaycofisrog  Zu  sXxwv  muss  ein  Verbum  finitum  wie  r^v 
ergänzt  werden       atpSvds  xovzov  atavQov 

51  tgdxXfjs       ixslvos       o^xog\  ovxmg 

68  'Xhav  yixojv  iorj  dymgaie  xaxofirjxotvlag]  xaxofiixlas,  was 
schwerlich  als  xaxo^oixiag  zu  lesen  ist  vorixiov]  txovijq&v  avvxo- 
Xvaei  xal  xd  dfiipoxBQa  xfjg  dXrjfodov  (undeutlich,  vielleicht  dXo^oidov) 
xai  xrjg  E^aX^Txxov  qp^ogäg: 
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54  ^EQwrrjOig,  lino  lov  oqS'QOv  ig)evyov  nat  c/u- 
TiQoa^iv  (xov  Xeitovqyiav  evQov. 

'EQfjfjveia.  Srevoxt^QOVfievog  6  2atav  vno  twv  dv&^nwv 
8ia  ZTiq  Tov  O-eavd'QUfTvov  naqovaiaq  xal  datoxT^oag  nQog 
ixeirov  6  Xoyog  q)ijaiv '  Tig  ydg  dtvarai  oval  xvQioig  dovlevBiv 
'Aal  TOig  dval  xdqiv  dnovifABiv^  Jid.  tovto  xal  iavy  w  i^^ij 
^ovy  /iij  xatavevarjg  raJg  ^dovalg  tcov  na&tJv  (xal  ßdeXvxtd 
Tjyovr  ravva)^  iva  Idßfjg  tcov  aiwviwv  xal  dq>(^dq%iav  dya^wv 
trpf  dnohxvatv, 

56  '^tJnjoig.     Meyag  vadg  xal  oXiyrj  i)  xd^ig. 

'EQfif]veia.  ^Evxaviya  6  Xoyog  (iiyav  vaov  rov  tov  SoXo^ 
fAÜvTog  ixeivov  xTiad^ivra  Xayei'  oXiyt]  de  x^Q^S  iniq  Tovg 
^lovdaiovg  xal  ereQovg  i^  aXXwv  idywv '  iyivovto  <ydp>  afioi- 
Qoi  Tr^g  &eoyvioaiag.  Aiyetai  di  xal  aXXog  fxiyag  vadg  ij 
fiByaXonQ€7reia  /^iv  xov  ccifiaTog  xal  noog  td  nqoaxaiqa  xov 
ßiov  rovTOv  q>oßeqiq  xal  xaxd  tpvxrjv  l^iv  dXoyiaxrj  xal  axaQrtrj 
xiov  dvo  ivtoXoiv, 

58  ^EQcixrjoig.  'JSxci,  ortov  ifielva^ev  oxpigy  xal  ö 
^[cjdvvf]g  xal  oXoi  ixoqevav, 

^^noxQioig,  ^EvxavO^a  6  Xoyog  ovtog  qnjaiv^  oxi  xaxa- 
ßdvxa  (!)  xov  Xqioxov  iv  xtji  ^^idr]  xal  XQirjfiBQevaag  (!)  ixel 


Idiüv  avxov  6  ^Icjdvvijg  XeyBi  rtqog  xovg  xaxrjxov^ivovg '  Ovxog 
iaxiVy  Tteql  ov  elnov  iiüv  xal  dxovaavxeg  oi  Ttqoqnixai  xal 
Ol  XoiTtol  TjQ^avxo  axiQxav^    6  de  ^Iwdvvrjg  xal  oXoi  ixoqevav. 

59  'EQWxrjOig.     ^!AXXog  tjvqbv  xo  Xovxqov  adßovQOv 
xal  xo  TCOV  xad-ioBtv  ovx  elxBv, 


54  dval  xvQioig  Mattfa.  6,  24.    Luc.  16,  18 


54  Xoixovgylav  evgov      Jiaßovaiag]  Ttaßßtjaiae      Aia  tovto]  StäXvto 
56  iyevovTO  äfiVQoi       xßooxaiQo]  jtgoaxeQa       <poßeQol       dloyiOTOt 
äxagnoi 

58  i%peg      ot^TO^]  ovtco;       xataßdvxa.  —  avTov  die  unsinnige  Kon- 
struktion gehört  dem  Verfasser 

59  rfVQev      xa^^aiv       ij^ev 


102         Sitzung  der  phüasj-phüoL  Glosse  vom  8,  Jtdi  1893. 

^TtoxQioig.  ^Evtavd'a  6  koyog  alkov  töv  ^Ldidtpr  leyei* 
xaTaßdvzog  yäq  xov  deavd'Qionov  loyov  iv  zffi  ^^idrj  i:i€vtoo€v 
vovg  Taqxwg  6  kvTQwtrig  *  <xa^>  fxiq  evQiiv  ev  töig  Tafiieioig 
avTOv  Tiva  %6  Ttov  xad^loai  ovn  elxev'  Ttavrag  yaq  b  anoQe- 
oiog  Z4idr]g  axwv  i^ffieaev  rovg  an^  aidviov  vexQOvg, 

60  ^EQcivrjaig.  Kkimrjg  xXinTifjv  (povaxwTa  Xov- 
navtxa  TCwXel'  ytal  XiyBi*  K.vqi,  TcafiTtavov  xat  öaa 
&iXovVj  ag  kfiTvalvovvl 

^EQfÄTjveia.  ^R^av&a  TtQog  tov  ex^QOv  tov  doQaTtjg  iv 
ij^Iv  (piqov%a  enaXXriXovg  ivdvfirjaeig  did  tov  voog  6  Xoyog 
q>daxeif  otl  xXijtTrjg  wde  xanog  yetrwv  fiivei  aal  iv  t^I  ^iX- 
XovTi  Toig  avTOv  deXi^fdaai  nqaxTOvoiv  yehovag  de  avTol 
toig  öai/iovag  exovaiv. 

63  ^EQWTTjoig.  *H  yqala  zo  fieaoxBif^ojvov  nenoviv 
iTte^vfitjOev, 

^jioüQiaig.  r^aiav  ivtav&a  6  Xoyog  rijv  TtaXaidv  xal 
axuodtj  XarQeiav  XiyeL  tüv  'lovöalwv '  fiiaov  äi  x^f^f^^^og  rr^v 
^wiqv  dvaxaivovv  avtol  Tqixovai.  Tlenoviv  ine^rfutjoev^  tov%'' 
k'oTiv  Tivig  Twv  avTÜv  yvovreg  ro  xaxov  /^ereQxofAevov  elg 
eavTOvg  i^rjTtjaav  iXiovg  rv^eiv  •  deov  xat  ylveraif  oti  xara- 
q>evyovv  tiveg  elg  tov  aiovrJQa  Xqiotov,  Kai  tov  Xeifiwva 
Twv  QfiaQTiciv  iiov  TiSTtovLv  XiyBi  xal  dq>avi^ei  ij  x^Q^S  ^^^ 
dyiov  nveviiazog, 

64  ^BqwTTjaig.  *0  xoofiog  ^i  tov  xoofiov  xal  ^q  i^r^ 
yvv^  fierd  i^ie. 

liTioxqiGig,  KareXd^cjv  6  Aoyog  xal  odq^  yeyovwg  rj^toae 
td  ovqdvia  xal  zd  BTtiyeta*  xal  ij  efxij  ywii  fierd  Sfie  rjyovv 
To  TtXaad'iv  ex  tov  xoog  xott'  eixova  xal  xa^'  ofioiwaiv  ^/uc- 

xai  habe  ich  ergänzt      ta/iioig  avjov  xiva.  ro  nov  xa'&^oai 
60  KXejixrjg  xXinxrj  (prjol  ta  Xoxfxdvixa,  xal  jidXiv  Xeyei  xvqi       äs 
BfJLJisvovv      ijtäXXi^Xoig,  wofür  vielleicht  sjt^  dXXi^Xais  zu  lesen  ist 

63  ygea       fÄsaoxeifiOvov  Tienovrjv      Fgiav       dvaxaivovv]  eig  xaivov 
to  xax&g  fisTCQxofisvcov,  tag  elg  iavTwv  e^tjxsiaav 

64  ifitj  Yvvr^]  i/iei  yvvij  eiirj]  ixei  offenbar  durch  ifiet  im  Lemma 
veranlasst 
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ziQav'  <riji'>  ^cj^v  6  äv&QWTCog  ov  &iXo}  dnoliaio  tov  aco- 
trJQog  ipaaxovtog'  läXhu  fiet^  ifii  xat  iv  Toig  tov  Ttatqog 
fiov  noXkat  fAOvai  eiaiv  TTQog  ro  Kai  rj  efiri  yvvrj  fdet^  sfiL 

66  ^EQCürrjaig.  '0  xaxog  xai  eigro  ijjcjfiiv  aov  fxol' 
qav  e'xei. 

l^TtoxQiOtg,  TovTO  noXlaxcog  [cig]  6  Xoyog  fpr^aiv  A«- 
yerai  fiiv  aal  neql  tov  ^lovda  t6  ^'Eßaxpev  fdiv  T'^v  X£7^a 
nQüirog  tiov  aXhov*  XiyeTai  di  xae  neqt  twv  ^lovdaUov  twv 
xoQea&ivTwv  twv  dyadcov  avTov'  Xeyei  xo  ^awa^  ttjv  Sqtv' 
yofir^TQccv  nat  tijV  yfjv  Trjg  snayyeXiag  n:XrjQoq>o^Gag  avTOvg. 
Kr^ifToi  dey  naTeXdXovv  tov  eieqyiTOv  &eov  xat  aOvov  Tolg 
daifioaiy  nal  Byxorilemov  tov  novifiavra  avrovg  &€6v.  Ai" 
yezai  de  xai  eig  to  tov  xa&evog  kxdoTov  eqyov,  '0  ydq 
q>iaei  novrjqog  didßoXog  ov  navetai  to  nwg  f^fiag  d^rjQevaai, 
ddeXq>oif  xal  elg  tov  oTxov  Ttig  ipvxijg  oitoqov  eoTteiQev  6 
ix^Qog  Zi^dvia.  Kai  did  tovto  Biqrjfcaii  q>r]aiv  *0  xaxog 
xoi  elg  TO  ipwfilv  aov  fiolqav  e'xei. 

68  ^EQCüTr^oig,     Mia  x^Xidtiv  eaq  ov  XTi^ei. 

liTtoxqiaig,  ^EvTav^a  6  koyog  x^i^ova  tov  krjGTriv  Xiyei, 
TO  Ttwg  <oi;>  did  ^iovrjv  Tiqv  ipvxi^v  tov  XrjaTov  naqddeioog 
ipfoixxai^  dlXd  did  ndaag  Tag  Ttiv  äyiwv  tf/vxdg  eaq  (paeivov 
%al  yXvxv  eXapi^pe,  Tovto  avTolg  <ot5>  yevi^acTai  tüv  viptjXd 
q>QOvovvT(üv^  inet  tovto  tj  ägif  sxeivj]  6  aorn^Q  TtQog  avTov 
TOV  XfjGTiqv  elnev'  läfxr^Vj  ^f^ijv  Xeyo)  aoi'  O'^fjieQOv  ^er^ 
ifiov  eof]  ev  r<j5  naqadeiot^}.    Ifiqa  Tr(v  äqav  ixeivrjv  elarjXd^e 

64  jtoXXal  fiovai  Joh.  14,  1  f. 

66  'lovda  Job.  18,  26      CiCdvia  Matth.  18,  25 

68  TOV  Xfioxr^v  Marc.  23,  42  f. 


xriv  habe  ich  ergänzt      ifjirj]  ixet 

66  yfcofi^y  /i^gav  (ebenso  in  der  Erklärung)  Aviol  de  habe 
ich  ergänzt      eyxatiXutov 

68  x^^^^^^  ^  hv^iQ  ich  hier  und  unten  ergänzt  eoQ  tpatvov 
xai  yXvxrj  Das  Anakoluth  avtoTg  —  x&r  vyf.  (pQovovvtmv  gehört  dem 
Autor      hiei]  etnei 
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avv  Tfp  aunffii  Xqioxi^;  Mf^  yivoiTO,  f  tovTO  dnelv  Tivot 
uvat  neqiY^jtvov  %6  S^bIov.  neig  6  ftXrj^v  nana  xai  nov^ 
Toxov  naqttniv  iv  tcD  naQadeiow  eiai^X&ev  fitiä  XtjOT'qv  de 
(ig  tiveg  twv  dq^^vioy  oya^navlovoiv  aXX  ooTig  vnoaxexi 
Tiva  f.  ort  orav  il&j]  to  nXolov  ^i  tov  yofiov^  Tco^a  oe 
vnoa%ovpiai'  Mer*  ifAclv  eaij  xkfj^yoftog  ixeh  Oikwg  xat  o 
ouniqQ  elnev  *Ey  rrp  na^ÖBiat^  oixijro^  at  noii^ao).  Kai 
6  IfjOTfjg  nQog  ovrov  ^In^a^i/ri  fiav^  xvQUf  otav  Sl&rjg  iv 
%^  ßaaiXeiif  aov. 

69  ^E^dtfioig.     ^AXXti}  yQala  oJx  iyivvrjaev, 
yinoxQiaig.     ^Enav&a  6  Xoyog  rö  Z^iXrj  ygaia  ovx  eyev- 

vrfliv  {,(friaiv\  äajreq  r^  naXaia  diaxhquf]  iyiwtjae  xovg  TtQO- 
q^^Tag*  dia  öi  xov  riov  vofiov  XQiazog  fi  dXrid'eia  iv  f^puv 
f  Inivrjaev  elg  ta  dnoXwXota  nqoßata  <ToiJ>  oexot;  Va^ijA. 
Kai  did  TOVTO  eX^tai  •  ^AlXtog  toiavtrj  yqaJa  toiavtijv  yhvav 
ovx  iyiwTjoev, 

70  ^EQcitrjaig,  ^Enoirjaeg,  yvvrj,  xo  ae  eJnov;  <ij> 
yvvrj  Xeyei'    yiXtj&cig,  nai  x6  fue  ovx  elneg, 

l4n6xQioig,  *Evxav^a  6  Xoyog  nqog  xrjv  ^vav  xov  Xoyov 
noieixai  xat  Xiysi'  ^Enoirjceg^  T^'^^J»  ^o  <^^  elnov^  oxi  an 6 
navxog  ^Xov  ßQWOiv  g>ayeiv  (.dvvaaaiy,  dno  de  xov  ^vXov 
xov  iv  f4ia({f  xov  naQadeiaov  ov  gxiyrjg  dn^  avxov.  *H  di 
Eva  qrtfjaiv  Nal  xvqie  xal  x6  f4B  ovx  elneg. 

68  S  nXriQ&v  n&via  Eph.  4,  10 

Den  Sinn  der  zwischen  ft  eingeschlossenen  Stelle  vermag  ich 
nicht  zu  finden       nXoXov\  nXslov       jroci/ao)]  itorjam 

69  ygea  (ebenso  in  der  Erklärung)  <priaiv  hahe  ich  ergänzt 
Torff   7tQo<pi^Tag.    Stov   6  viog   vdfiog  xg       Für  das   unverständliche 

isienjaev  (d.  h.  wohl  eTtalvrjosv)  erwartet  man  ein  Wort  wie  tlcißti, 
wenn  nicht  gar  ein  intransitiv  gebrauchtes  iyiwijaev  in  der  Lesung 
steckt       'AXXayg]  dXXcjg 

70  yvvtj  ro  oe  ^  habe  ich  ergänzt  yvv^  to  fis  cvk*  elxsgi 
Nach  (payeXv  ist  ein  Wort  wie  ^vvaaai,  i^Boxiv  etc.  ausgefallen 
ov  (pdyeig 


Krumbacher:  Mittelgriechische  Sprichwörter,  105 

72  ^EQtivfjatg.     Kai  g>oßeiTai  xai  g>oßeQiCei. 
yinonqiaiq.    *0  Xoyog  q>riaiv  Sri,  otav  l'drjg  xpvxfiv  dieyr]- 

ysQfiivrjv  aal  vr^q)Ovoav  ngog  -d-eov  %ai  %d  onXov  %ov  azavqov 
hl  (üfiov  avriig  dfaf^eyijVy  6  diaßokog  arcQaKta  td  ßiXtj  airov 
nQog  avTiqv  reivei^  xa^cig  xai  6  aam^Q  Ttqog  fi^ag  ovxiüg 
qirjoiv '  ^Ed'ewgow  rov  2axavav  dg  doTQaTti^v  ix  tov  ovQavov 
jreaovra'  idov  didtJf^i  vftlv  zi^v  i^ovaiav  tov  naxBiv  irtava) 
oq)eünf  xal  OHOQTritjy  xat  ini  naoav  rijv  dvvaiAiv  tov  ex^QOv. 
OoßeQi^ei  di  tov  rd  ivavtia  tovtwv  q^QOvovvza,  ori  rd  ßelfj  tov 
dvvarov  tfxovri^iva  did  diaxo^ov  fjaxaiQag,  y.ai  xig  \y.av6g  aüog 
(pvhxxd^^vat  Ix  TOV  ixO^^v  ofia  xal  dv&Qwnoxzovov  daifiovog; 

73  ^Egwzr^aig.     Td  xiqdog  dvdqeiav  iy^igei. 
^EQfirjvela.     ^Enaidr^  ydg  6  loyog,  q^tjoi^  firj  q>iQü)v  OQav 

olkvfievov  zov  avdQiOTiov,  ov  olxeiaig  x^^aiV  anhxohv  tjj 
dfiizQ{^  avzov  (piXavd^Qwniifj  ozl  dno  zov  fitj  övzog  inoirjaiv 
fie  av^QWTtov^  inXaaiv  ptB  di  log  dq)OQ^rjv  acotriQiov  ix  zov 
xoog  Ttqog  z6  A\  x^'^Q^S  <^ov  iTVoitjadv  (.le  xal  ETtkaadv  fie, 
[xai]  xazrjXdev  ix  zviv  xoXtvcjv  zov  yePvrjzoQog  xal  dnav^ 
yaofia  zr^g  do^g  xal  aaqxvj^elg  ix  zfß  dyiag  &eoz6xov  xal 
deinaQ&ivov  Maqiag  xal  xazeX&cov  iv  z(^  ^Idiöy  evQe  zr^v 
dnoXXvfAevrjV  ägoxfiriv  xal  öid  zovzo  elQtjZai^  ort  z6  xiqdog 
dvSqeiav  dieyeiQei. 

74  ^EQiozriaig,     El'xafiev  axvXov  xal   ißoi]&eiv  zov 
Xvxov. 

^EQfiTiveia,     Tovzo  inl  zov  nqodozov  'lovda  eiQTjzai, 

72  'E^ecoQOvv  —  ix^Qov  Luc.  10,  18  f.        rä  ßsXij  —  fiaxaigag  Pb. 
119,  4  and  Prov.  6.  4 

73  Ai  z^^Q^S  Ps*  118i  73        ix   ic5v  xoXjkov  Job.  1,  18       anav- 
yaofMi  Hebr.  1,  3       dgaxf^rjv  Lac.  15,  8 


72  (fofiegi^rj        tcS    onXoj    lov    axavQov    eji   ca/nco    avrrjg    aQafiivrj 
jtQog  avxov  xelvovxai       tov  xa  evdrxia  xovxcov  q)QOvovvx(ov       olxorij' 
fUra,  6ta  ox6/iov  (!)  fjtaxaigoLg 

78  ardgiap  iyvQst:       Ai  X^^Q^^  ^^^^  ^'  ;i^e/|oai(roi; 
74  ißo^^v  x6  Xvxov 
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75  ^EQwrrjaig.  *fl  xaxij  eTtiaxontj  rov  ifcioKortov 
TQiq)ei  Tov. 

^EQfiTjvela,  Kaxijv  imanoft^v  Ivxav^a  6  Xoyog  tov  afiag- 
ro)kdv  Xiyei  <7rpoc>  to  El  xat  afta^iolog  tvyxavio  xai  %6 
SoO-ev  fioi  tdXavTOv  ovx  igya^oiirjv,  diX*  ow  rivog  fiinQov 
dyad^ov  fiiroxog  vndqx^  ^«^  ^^^  tovxo  <to^  oXiyov  dya^ov 
6  iftiaKOTtog  tcav  STTiaxonwp  Xqioxdg  6  xheog  tj^wv  ^. . .  .^. 

3.   Die  im  Marc.  III  4  und  im  Yatic.  695   fehlenden 
Sprüche  und  Erklärungen  des  Paris.  2316.^) 

2  Ol  dvo  TOV  ^vav  nei^ow  tov  aal  ol  tgelg  naTa* 

7t0V0VV   TOV, 

^EQfirjvela.  ^0  oq)ig  nat  ij  Eva  Tteid-ovaiv  tov  liddix  y€t'- 
aaa&ai  tov  (pvTOv*  tij  avvBQyi(f  da  tov  diaßoXov  iO^avarw&r]. 
la  aa  sfia  xai  ayw  ag  yelo). 

^EQ(xr]veia.  ÜQog  top  hvqiov  6  IlavXog  qirjaiv  Td  od 
igjdf  TOVT^  eoTiv  cog  ei  rt  e^tXXev  avvd^g  tj  ^XV  '^^^^  OTonf 
hil  yr^g  hxiTqißev  ?tog  tov  vvv,  [ovvdyco  eyio  TteqinaTÜv  %ai 
evayyeXiKo^evog.  tovt^  eoTiv  ov  dvaxBQaivio  int  Tolg  odvq^olg, 
dXXd  ftaXXov  ;ra/ßw  xal  dyakXtcd^ai'  xal  ^idgrvg  tüv  Xoywv 
ijjutSv  avTog  6  ^uyag  dTtooToXog  JlavXog  <eaTt>  Xeycov '  XaiQCJ 
iv  Tolg  7tad^'jq(jiaaL  (xov  %ai  dvaTtXrjQw  ra  vüT€QrjfiaTa  fiov  ev 
T^  aaQui  fiov,^ 

76  tdXavTov  Matth.  25,  16 

3  Xaigcj  —  oagxi  /nov  Col,  1,  24 


75  rj  xaxrl  ijtiaxoTtfj  Tgiqfij  tvxolvo}  ovxeQyd^ov  xai  ijii 
jovjo  SXiycov  dyat^eöv    Am  Schlüsse  fehlt  ein  Verbum 

2  TKoidovvTCDV       xaxonovovvxoiv 

8  iycS  ag  sfieXev  avvd^si  ißayyelt^Oftevoe  Xeywv.  x^^Q^i^  Der 
Schreiber  hat  nicht  bemerkt,  dass  mit  avvdym  ein  neues  Sprichwort 
und  eine  neue  Erklärung  anhebt.  S.  Sathas  S.  564  f.  und  Nr.  122 
der  Zusammenstellung 

« 

1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  SprQche  im 
Paris.  2316, 
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8  Nd  f^v  elmo  xai  va  ae  äyart^, 

' EQfjiTiveia,  Nv^tplog  6  XqiaTog,  Wficpaycjydg  6  ayiog 
TlavXog.  Aiyu  xoii'vv  6  dnoaroiuog  nQog  tov  Xqiüxov  t^v 
i^  eO'Viov  i'K'KXfjaiav '  Nd  zrjv  elnw,  roiz*  laxiv  vd  t^v  dei^u} 
%6  aytov  evayyiXiov  %ai  vd  ae  dyait^,  didaxS^eioa  ydg  na^ 
ifiov  dq>€lvai  in  Ttavxog  rov  Xatgeveiv  zolg  daifAOüi  nat  ae 
Tov  ovTüßg  d-edy  dyanSv. 

13  MixQog  Tov  iiiyav  dvvdaTYjv  anaXiav  rov 
ßdXXei  xat  eneoev, 

'EQf^tfVeia.  MiXQog  6  nvQiog  xa&tig  araywv  xal  laagya- 
Qtrrjg  naqd  rrjv  yQaqriiv  (!)  Xiyetai,  fiiyag  6  didßoXog  xa&cig 
oXwg  XeviaaO^ELg  i/  6  ßaaiXevg  xwv  iv  %oig  vdaaiv  ksyetat. 
*0  yovv  xt'Qiog  ivUrjOev  tov  didßolov  xataaxtov  aitovj  oze 
xaxijX^ev  iv  zq»  ^!/iidri^  xai  dnotaqtaqwaag  aixov^  eld^^  ovriog 
Qvaardg  ix  vexqwv  fiez^  i^ovaiag  cug  x^eog, 

15  Kadaqd  xai  xißagd  oXa  ij  X^Q^S  dixstac  xd. 
^EQ^rjveia.     *H  fierdvoia    ivxevv^ev    drjXovxai,     *H  x^Q^S 

yoQj  qrrjaiv,  xrjg  ofioovaiov  xqiddog  ndvxag  dixsxaif  idv  ini^ 
aTQaq>c!)aiv  *  ovx  eaxiv  ydq  a^aqxia  vixtdaa  xiqv  qxXavS'Qioniav 
xov  O^eov.  Kai  aXXtog  xig  q)Xtivaq>ei  iv  f  l^ßaxiavolg'  eixe 
ydq  evaeß^g  iaxiv  6  imaxge^wv  i^  d^aqxiag  elre  doeßi^g, 
nQoadixexai  naqd  xov  iXei^^ovog  ^eov  did  ßanxia/joxog  xai 
fjtxccvoiag, 

16  '0  Xvxog  xd  fiaXXiv  dXdaaei^  xriv  di  yvdfitjv 
ovx  dXdaaei, 

^EQfifjvela.  *0  Xoyog  ovxog  xov  vntqr^q^dvov  xai  knrjQ- 
piivov   JidßoXog  (!)    xai^dnxexai '    Xvxov   de   avxov   6   Xoyog 

8  vaxov      vaas       Na  xrjv  Bin&^  varov  ebid}      nag*  ifiov]  nagsifioi 

13  oxsXalav      ßdXet      xa^cjg  8X(og  Xsßiaa^g,    worin   doch   wohl 

das  Partizip  eines  von  Xevia^dv  gebildeten  Verbums  XevtdCay  steckt. 

15  dexeti  ta     Wegen  des  Reimes   ist  es  aber  vorzuziehen,   rd 
nicht  enklitisch  zu  behandeln      äXXog  zis  <pXrjvaq}i}  iv  dßauavois 

16  To  f^a    dXdaatj      ovxaXdot      AidßoXog  als  Genetiv  wie  JIMagog, 
Zdxw^og  usw.     Vgl.  KZ  27  (1884)  588    Mbtol  tijg  al^vyos  steht  nach 
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xaXelf  (ig  ael  anevdetai  tov  diaq>d-etQai  nai  diaqTtaaai  xa 
TtQoßaza  TOV  xvQiovy  (og^  ei  aal  rd  ftaHlv  i^Ua^ev  tovt' 
eoTiv,  o  naQevedidvvo  {ßwoq>6Qog  yaQ  rjv  xat  axotog  fiBzrj' 
q>ida9^rj(l)  dtd  tifv  fcQcovovaav  (\)  avrov  ^Tvagaip),  xat  eig 
yriv  ^iq^eig  tijV  yviopiijv  ovx  dkaaaei  aal  oin  dq)iatctTai  z^g 
Ttqoti^g  avxov  eTcdgaecog  nat  dXaKoveiag, 

17  0  EQig  xat  6  ^EqrjixeQig  oixovg  exXeiaav  xat 
iytj  xat  ?)  TtBvd^eqd  fiov  tov  rniixeqov, 

^ E(f/i4fjveia.  ^H  d^eoTTjg  xat  ^  dv&QwnoTTjg  evw&eiowv  tüv 
ovo  ovoiwv  ddtaiQertog  xat  davyxvTwg  oixov  IxXeiuav  rjyovv 
TOV  dqxovTa  tov  oxoxovg  xaTixXeiaav,  xat  Ta  ßeXt]  avrov 
dcpav^  iyivovTO  Tjj  tov  S^eov  e7tiq>avel<f.  *Ey(o  de  xat  ij 
Tted'e^  (äov  tov  tj^iTe^v  tovt^  eaxiv  t6  adifia  xat  Tiqv 
ifwxJ^v  ^aoTogf  idv  %}€l(ü^ev^  vrjq>ovTeg  xaTaßdXko^ev  tov 
didßoXov, 

4.  Die  im  Marc.  III  4,  Vatic.  695  und  Paris.  2316 
fehlenden   Sprüche  und  Erklärungen  des  Taur. 

B.  V.  39.*) 

47  Keifjtevov,    Td  xakov  dqviv  dvo  lidvvag  ßv^dvei. 

^EQ^itjveia,    ^Evravd^a  xalov  dqviov  Xeyei  tov  ixnkrjQOvvra 

Tijj/  evayyeXixrjv  ywyijV  Tiqv  Xiyovaav '  l4ya7trjaetg  xvqiov  tov 


16  k<oo(p6Qog  vgl.  Jes.  14,  12 
47  "Ayojfi^aeis  Marc.  12,  30  f. 


einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Nylander  (Upsala)  auf  einer 
Inschrift  des  Klosters  Nia  Movrj  in  Chics,  welche  in  einer  Reise- 
beschreibung des  Professors  Eneman  (1711)  mitgeteilt  ist  6  jiagsve- 
dedtro 

17  egtjg  tjxovg  exliaav  iycö  vfihegov  ovölmv  ädiegexog  xai 
äavyxfj'  Tie^ega  nach  vulgärgriechischem  Lautgesetz;  vgl.  Hatzidakis, 
Einleitung  S.  866  Anm. 

47  fidvag  ßiCdvfj 


1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  Sprüche  in  der  Hb. 
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y^BOv  aov  i§  oXr^g  T^g  if'vxfig  aov*  devrcQOv  dyaTVi^aeig  tov 
TrXfjaiov  aov  wg  savtov. 

49  Keiftevov.     MinQog    daifxwv   ^eydltj    iteiQaaia. 
^EQfiTjvela.     ^Evvavd^a  6  koyog  q)r]ai,    ozi   fiixQog  daifiojv 

leyerai  k%eivo  x6  aTioataliv  and  d^eov  jcovrjifdv  xai  /hixqov 
7tyevfÄa^  wg  ^  yQccqrq  qnjoi'  Kai  i^ndzrjae  tov  läxaaß,  Ai- 
yetai  di  v^at  diXog  fii'AQog  daifiuv  cog  ^dovrj  tiig  ^Bvaewg' 
el  nat  fiixQa  ianv,  dXkd  fAeyalrj  neiqaaia  TiT)  dv&QioTtii) 
ixeiviit  z(^  STtekd^ovti  {?)  yivevai,  Kai  äid  ttJv  d^agriav 
^%av%r^vy  fzvQiddeg  noXlal  xaTaTteoov  •  xat  o  Ix^v  wxa 
axoveiv  dnovitio,  otl  to  dfiaQVi^^ata  ixTog  toxi  acofjiaTog 
«ori,  6  di  Tto^vetwv  eig  ro  Yöiov  aw/^a  ^ofioiwgy  äfia^dvei, 

50  Keifievov.  Td  fiaxqd  aal  ^avf.iaozdy  xd  %ovTd 
di  xal  inixB^da, 

^EqfArp^Bia.  ^Evtav&a  6  Xoyog  fiaxQa  ixBivd  (pr^ai,  xa 
yiydvTBia  atifAaTa'  keyBiai  di  xal  äXkojg  fjaxqd  td  dyaiyd 
BXBlva,  a  Offd^alfiog  ovx  bIöbv  xal  ovg  ovx  rjxovGB  xal  inl 
xaQÖiav  dvd^qcjnov  ovx  dvißrjy  a  xal  d^avftaard  STtoitjüBV  6 
i^Bog  xal  aiwvia  rolg  avrov  (piXovaiv, 

51  Kbi^bvov,  KaTdq>ayB  tov  ßiov  aov  xal  dvoiyBi 
6  d^Bog  Ttjv  OTQaxav  aov. 

^EQf,irpfBia.  ^EvTav^a  6  Xoyog  f.iBydXrjv  q^dvt^aiv  Tolg 
naai  TtotBlTai  xai  qrrjai'  £2  avDQwnB,  xaTacpayB  tov  ßiov 
aov  fiBzd  TtBvi^TWv  xal  xTiOBig  (flXov  tov  d'BOv,  oti  6  ^d- 
vttTog  ov  xqoviBL  xal,   kdv  ovTiog  xaTaq>dyrjg  tov  ßiov  aov, 

49  'Axadß  III  Reg.  22,  20  und  Paralip.  2,  18,  19 

50  S  Sip^alftog  —  <pdovaiv  I  Cor.  2,  9 

51  6  Mvazog  Sir.  14,  12 


49  »;  xai  fiixgd  tavTr^v  habe  ich  ergänzt  fivQiddeg  noXXä  (!) 
xarä  neaov  Im  letzten  Satze  verlangt  der  Sinn  Ergänzung  eines 
Wortes  wie  Sfioioig,  d>aaix(og  etc. 

50  Ta  fiixßä,  nach  der  Erklärung  verbessert      rd  xovtd  xs 

51  droiyrj  fjieya  mit  A  über  dem  a  qxovri  mit  o  Über  dem  tj 
und  der  für  e(og  üblichen  Ligatur  (also  qxovrjoBoyg)      jtcv^tcov]  nevtjxöjv 

xxiaetg]    xxiarjg   (vielleicht   xtr^oxi)       ;|fßomi    analogische   Präsens- 
bildung  statt  jj^^or/C^e 
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xaravodw&rjv  Ix^i  ij  otQaTa  r^g  xfrvyixfi  oov  otto  tcüv  TeXwyiwp 
Tov  digog. 

52  Keifievov,  Twv  q^QOvifjuav  %a  naidia^  ngirTtei" 
vdaov,  [ÄayeiQevovv, 

^EQftrjveia.  'Evrav&a  ij  yQCtq>i]  q^ct  to  rlvea&e  q^QO^ifiOt 
(ig  oi  otpeig  y^ai  to  f  Kar^  eixova  vfiwv  <pvldTt€a&e(?)'  %at 
fÄTj  fjfjiag,  ddei/poij  ddiafpoqav  xd  tov  Ttovtjfov  kvedga  xai 
(,rraQaaxivd^ea&ai  ^ij  i]/Mag>  xaraldßf]  kifiog,  ^ii  ifjvxij  fiov^ 
dyogaCe  dno  rijg  navrjyvQecog  Tavrrjg  aal  (AayeiQevB  eig  tor 
nivrjtay  iva  ?^g  d^aavQOv  iv  ovqavdig.  Jid  xovxo  einev' 
Tlqiv  Tieivdaovj  fiayeiQevovv  lode, 

53  Keiftevov.    Elg  aaXov  yceq>aXriv  ftoXXoi  xoi;- 

QiaTiOl, 

^EQ^ijvela.  ^Evrav&a  6  Xoyog  TtQdg  rrjv  Evav^  ort  xcncaig 
q^vrjOaaa  (!)  OLv^r^g  xal  rrjv  ivtolriv  fAr/  qwXa^darjg  fj  yj^'ivog 
artaaa  qwaig  t^  (p^og^  vneTtiaafÄtv,  AiyercLi  de  xai  Ttegt 
TOV  voog  TOV  xa&evog  hxdoTOv  ^yef^ovevovrogy  ori,  idv  fiiq 
TYjV  evd'eiav  odov  rjye/aovevr]  rig,  dXXd  ra  anoXid  xal  (jdgy 
TteTQoidetg  odotg,  rtovrjQoi  nal  tviuqoI  xovQiaxoi  negi  x^g 
xffvxfjg  TovTOv  yevi^aovrai  daifAOveg. 

54  Keifievov,    f    El  diov  ^erj  dlXd  ix^  Tqvjtav. 
^EQfiijvela.     ^EvTavd-a    6   Xoyog   nqog    ^/nag   tov   Xoyov 

TtoiEiTai  nai  q^rfli '  f  EX  de  ov  ^erj  f  rotJr'  lart,  Xiye  ov 
7rQ(jjTog  Tdg  afiagviag  aov,  %va  dixaicj^^g  xat  elaiX^rjg  tota 
did  Tr^g  atev^g  xal  Ted^Xififdivrjg  o/r^g*   xal  tots,   av&Qwrre, 


52  (pQÖytfioi  Matth.  10«  16      ^oavgov  Matth.  19,  21  und  öfters 
63  ev^eiav  —  axoXid  Jes.  40,  4 


Haxä  ßoScD'&ijr  ex^ 

52  Twv  (pQovijfidicov  (!)  sieivdaov  (ebenso  in  der  Erkl&rung) 
fiayfjQevovv  d>g  toq^tfg  xai^  eixöva  vfitöv  <pvkd%x€ö&m.  xai  fiif  fjf^^S 
ddsXqffol  diaq?oQav  rd  tov  jtovt^Qov  ivedga.  xai  xataidßr]  Xoifiog.  <L 

58  xe<paXfj  xovgovaxot  verbessert  nach  der  Erklärung,  wo  die 
Hs  xovQiaxoi  bietet 
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Tijy    evnoQiav    < >    rov   q)iXavd'QCJ7cov    y.at   iXei^iiovog 

^sov  %ov  ImaxaCfivxog   olvov  ycai  to  klaiov,    iv  r^  X^iatog 

55  Keiftevov,     KofiTtwve  ytal  aQfiivi^el 
^EQfifjveia.     Kai   TtdXiv  6  Xoyog   TtQog  iqfiSg   top  loyov 

ftoieirai  y.ai  q>rfiv'  Q  i^vx^^y  xofirctüve  xal  d^fiivi^e  eig  7i]y 
noXvaxBÖf^  Tavzrp^  rov  ßiov  d^dhxaoav^  dvrl  rov  ^E^ayoQal^ov 
Tov  xaiQOv  Twv  f^  'qfÄSQCJv  Trjg  eqyaoiag  aov,  wg  Tcp  Mwvafj 
6  &edg  xeXeiaag  rcoif^aai  tj  ijiuc^f  %ov  2aßßdrov  T^g  dva- 
ardoeiog,  Kai  an&joai^  ipvx^i  f^ov,  iva  ex(pvyrjg  rag  xt'^a- 
twdeig  (xivT^aeigy  tüv  TtovijQoiv  xal  noXvxQonnrif  ivdvfiriaewy 
Kat  tovg  awexeig  xal  nolkovg  xot  dvmiicovg  dvi^ovg  xwv 
7covrjQwv  TiBiQaa^wv. 

56  Keifieyov.  ^Hyqala  tlde  oqaixav  nai  ovx,  eXeyev, 
(ig  t6  eldev,  dXXd  wg  tovQ)  eavvniQX^'^^' 

^EQ^rjveia,  F^alav  tijV  naXaidv  dia&i^xtjv  Xeyei'  elde 
yoQ  oqa^a  zo  did  xdov  TtgoipijTCJv  (!)  XaXtjd-iv^  aal  ovn  tXeyov 
o\  ^lovdaioi^  (og  to  l^xovaav  dno  twv  7tQoq>riTw%'^  dXkd  (og 
xovg  iaun^^oyto*  ovjcog  xat  iXdXovv, 

57  Keiftevov.  IlTCJxdg  Ttzioxov  ov  d'iXei  natod'edg 
fiiG^  TOvg  ovo. 

^EQfirjveia.  '0  Xoyog  ngog  tiJv  rpvx^^v  xai  ro  aaifda  tov 
Xoyov   noienai   %ai    q^rjoi^    ori  idv  ij  ipvxi^   qinu  ivzog  tov 


54  oivov  Yg;\.  Luc.  10,  84 

55  T^  4/4%  rov  Saßßdxov  vgl.  z.  B.  Exod.  16,  26 


54  Vor  oder  nach  svnoQiav  fehlt  ein  Verbum  (wie  S^bi)  xov 
eXaiov 

55  xofijtove  eig  to  (!)  noXvoxe^  (vielleicht  iat^u  schreiben  nolv- 
ö;Cid^?)  uyg  x6  fjKovaijg  6  ^sog  to  iJ  t)fiiQa  xov  od  zfjg  ävdoEOig  (so) 
xal  omvoai  kxtpvyfjg  Nach  xvfiarcodeig  ist  ein  Wort  z.  B.  xtvi^oetg 
zu  ergänzen       dvix'^TOvg]  dxivi^rovg 

56  TO  Bidsv  rcöv  jtQoqpvTcov  den  Accent  habe  ich  beibehalten 
ijy.ovoav]  ijxovaa       iovvtJQxsto 


112         Sitzung  der  phüos.'phüoh  Glosse  vom  8,  JuHi  1893. 

atifiaTog  taig  ^dovaig  %at  to  odi/da  Of5x  inaxolov&ei  Trjg 
iffvx^g  Tfj  Evq(aexi(f  um  ixovaiv  aXktog  TtQog  tag  kwoiiag  tov 
d^eoVf  Ol  TOiovTOi  ntcjxol  fdiarjTol  TtaQO  tt^  ^«fp  yivovtai, 
Aiy^ai  de  %al  neQi  tov  Z^idov  y,at  neqi  tov  daifxovog'  %ai 
6  &edg  fÄia§  tovg  dvo. 

58  <ÜCci|icvov.>     ^'EnaQB  tov  avd-Qtanov  xal  Xde 

tOTtOV   k'QfJfiOvl 

^EQ^rjveia,'^  ^ÜAvd^qianov  ixeivov  Xiyei  tov  xar'  eixova 
aal  xa&'  Ofjolioaiv  litj  (pvXdttovta  ^tovg  vofAOvg'^f  Hat  iav 
tdv  toiovtov  av&qtonov  i^iXrjg^  ^Q^l^og  xai  axonog  ntql 
ti\g  eavtov  xpvy/ig  ykyovt  nqog  to  "/de  tdv  tonov  efrifiov, 

5.    Die  von  Sathas  weggelassenen  Sprüche  und  Er- 
klärungen der  zweiten  Sammlung  dea  Cod.  Paris.  22S, 
die  auch  im  Cod.  Marc.  412  stehen.^) 

10  riwg  OQx^^'^^^  ^  yaeidaQog,  dg  x^eiOQei  tov 
nvQiv  tovl 

To  aXoyov  t^^uiv  acifia  aal  tov  avrov  xvguvovta  voiv 
6  Xoyog  ovtog  äQidi^Xiog  Ttaqiotr^ot,  Kaiman bq  yäq  ij  ataxtog 
tov  vfto^vyiov  SQfÄTj  natd  toaovtov  ettj^e  xQoaiveiv  xal  al- 
kBai>aij  xa&oaov  6  irnßdtrjg  avtov  tag  ijw'ag  ivdidfooiv^ 
ovTio  xai  ini  tov  ati/natog  rjfiüiv  xal  avtov  dv)  tov  voog 
diavoBia^ai  ob  a^iov. 

11  XBQea  vBQOv  nviyei  fJB. 

Kai  axojv  ivtav&a  6  diaßoXog  trjv  fjttav  6fioh>yei   xal 


58  xax'  elxova  Gen.  1,  26 


57  enaxoXov^sX^  meixoXov&eX       dal^ovog]  Salfzos 

58  Nach  qpvkdTJovia  fehlt  das  Objekt  z.  B.  lovs,  v6fiovg 

10  yaeidagog]  dsldagog  D       ^eooei  D       XQoaivetv  in    A*  als  ^oo- 
aiveiv  verlesbar 


1)  Die  Nummern  bezeichnen  die  Stellung  der  SprQche  in  den 
zwei  Hss.     Die  ersten  9  Spruche  bei  Sathas  S.  561 — 563. 
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ovt(o  gifjoi'  Td  zov  ßanTiafxatoq  vdwq  waei  fxia  fiiv  dgä^ 
T(^  qHxivofiavip  doxei,  noXvdvvafAOv  di  Oficjg  earivj  ijttbq  ifii 
TtXeov   aTtOTiviyei   tov  i^  cIqxV^  avtrjc  '^ov  dvd-qmnov  dno- 

12  Nd  Tijv  eiTtw  xot  vd  ai  dyan^, 

'O  fiaxaQiog  IlavXog  TavTtjv  eome  ngog  ^röty  xvqiov 
ehrelv  Trpt  qfiovriv'  Nd  Tijv  eino)  xo«  vd  ai  dyan^.  Tijv  i§ 
idycSv^  (prjOiVy  inxXtjaiav  thjv  q>iX(og  diaxeifiitnrjv  Toig  dai- 
liooiv  fiQoteQOv  iniazQaqnivaL  TtaQaanevdaü)  nqog  ai  %alg 
ifxaig  didaxcag,  od^ev  aal  ndvtag  ixeivovg  Tikeov  dno^^iipaad 
oe  xal  ^ovov  oXoaxeqcig  tov  ov%a  vv^q>iov  dyanriaei  Xqiatov. 

13  Idnod-aiiivog  q>llov  ovx  exet^ 

*0  xvQiog  'qiJtcSv  ^Irjaovg  Kgiazog^  'qvina  %(y  tov  atavQOv 
dnyojQtjTO  ^Xi^f,  reivag  ev&ev  xffxeid^ev  tovg  6q)d^aXfiOvg  xal 
tovg  fia&rjrdg  iaxoQjtiafiivovg  IdcHv  zriv  toiovttjv  qxüviqv  xai 
fidXa  dmaiiog  iq>d'eyye%o'  oi  ydg  avvd^aveiv  avt^  VTViaxvov- 
fievoL  iLiridi  fJiytQOv  xaQzsQi^aavreg  qwydöeg   amavTeg   ^x^vto. 

14  Trjv   ingarovfiev  ayaidov,    evQe&rj   iyyaaxqiO' 

fiiv  7], 

^loyar^cp  6  Tinriov  iyxvfiovovaav  Iddv  tiJv  dneiqavÖQOv 
Y.ai  rdde  nqog  röig  cilXoig  eXeyev '  Hv  6  d^elog  idi^ato  vadg 
TQteri^ovaav ,  t^v  %d  ayia  rcov  ayiwv  wg  naqd-ivov  hidqi- 
ipavTO  (so),  riv  ^dßdog  ij  ßXaatriaaaa  naqado^wg  fioi  sfivrj- 
ffTei'aofTO,  ovx  oIcJ'  od-ev  xat  oncog  eynvf.iovovaa  atjf^eqov 
evqr^Tai. 

14  Vgl.  Protevaogelium  Jacobi  cap.  7;  9;  13 


11  ^nsQ  A^  Das  Femininum  wird  vom  Verfasser  in  freier  Kon- 
struktion auf  dga^  bezogen 

12  vd  oe  k}  :  va  äff  D  Den  in  A^  D  fehlenden  Artikel  habe  ich 
ergänzt  ngog  xv  eoixs  rtjv  (pmvfjv  tavxt^v  elneXv  A^  ebifa  k}  tplXwg] 
(fiXioyg  k}       Saifioai  A^ 

13  of  yoQ  avv&aveiv]  ei  yaQ  ^aveXv  D 

14  iyxaazQcofiivij  D:    In   A^  ist  nur   noch    T ayafiov 

e yyaoTQCDfievrj  zu  unterscheiden      rwv  dyicov  en^Qerpavxo  (diese 

Form  auch  D)  d}g  Ttag&svov  A^ 

189&   Pliilo&-phüol.  u.  hiBt.  Gl.  II.  1.  8 
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15  KaXiq  neiqia  in  t6  dvtjyiv, 

*Ö  roXiäd'  sxeivog  6  ooßaQog  xat  v7reQoq>Qvg^  r^vixa  Offtv- 
doviaag  avrdv  6  Javiö  wael  vexQOv  tqqixpB  naTa  yr^g,  xal 
tdde  yoeQcüg  dveq)d'€yyeTo '  ^H  did  XiO-iov  avTrj  ßoX'q  yevvaia 
Zip  ovTi  nai  Xiav  xaAij,  ^ftsQ  ifui  tov  drirTtjvov  ent  Toaovtoy 
awirgiipe'  TrXr^v  i^  avtayaiov  xov%^  iariv  in  tilg  avw  xal 
Seiag  xarriX&ß  X^^Q^S'  o^^i  Y^q  avrov  tov  Javtd  ihxxiatov 
ovxa  ToaavTa  av  dvvaa&ai  einoifii. 

16  BXene  elg  to  ?v,  /uij  ndd^jjg  dixal 

*EtcI  t<^  fiaxaQiCif  Javld  laziv  iäe7v  t6  naQOtfiiwdtg 
TOVTO  niqag  Xaßov  *  r^vixa  ydq  ixeivog  ttji  T^g  fioixBiag  eQürri 
avaxBd'Big  i^Ttad^cdg  eyvta  Ttjv  BrjQaaßei  ttjv  d^eictv^  ov  fiiv 
ovv  dixTjv  iSiq>vyev^  dlXd  fiiav  ineveyxdjv  xt^  Ovqi(jt  TtXrjyrjv 
dexa  dixaltag  vjti^eivev  ixeivog  zalg  avtov  nallaxaig  ((Jaxa 
de  avtai)  tov  l^ßeaoaXaifi  Idciv  avfAq){^eiQ6fievov. 

17  t  ^^  olda  zig  i^vficoaey  Tijv  TtifiTtztjv  ex^i 
dvdßeiv, 

Ei  xat  drjfAoiäeg  vo  ^f]d'iv,  dlXd  doyfidzcov  nXiiQig  iaziv 
V7tenq>aivei  ydg  avzov  zov  Xqiazov^  zrjv  ezotfjaolav  tov 
deijvvov  zov  fivozixovj  zriv  dyicev  xai  fieydXi]v  Ttifjinztjv  xal 
zov  aQzov  ixeivov  örjXovozi  ev^vfiov*  ij  ydq  dvdßaaig  ovx 
a^v/AOv,  dlXd  ^v/aIzijv  Sqzov  OfioXoyovfieviog  7taqiözr]öi,  JSe- 
ydzio  XoL7t6v  6  ^azlvog  iv  zot  jtaQOifAUüdei  zoizi^t  ^r^zfp  7t qo- 
q^aviog  iXeyxoftevog, 


16  Bfjeoaßei  11  Reg.  11,  3  ff. 

16  stexQaia  D       aoßegog  D       oqf'svdovi^oag  D       ex  t^s  äyoi&ev  A^ 

16  ijieveyxcjv]  k^eyx&v  K}  dexa  dixaitog  ixeivog  vjiefteive  Ä^ 
:taXaxaTg  D       rov  dßeooaXcjfA,  avfitp&etQOfievov  {idcjv  om)  A^ 

17  In  D  ist  der  Anfang  kaum  noch  lesbar;  meine  Kopie  bietet: 
av6idiog{?)  ugxo  i^tjficooe  A*  t^v  T  A*  Ei  xal  aus  Eide  korrigiert 
A^ :  in  D  sind  die  beiden  Wörter  verwischt  exeZvov]  ixeivfog  D  »;  6' 
dvdßaaig  D       ö  Xduvog  D     ev  xcp]  xat  tc5  A^ 
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Nun  folgen  in  A*  D  ohne  Absatz  noch  folgende  Fragen 
aus  dem  Physiologuskreise : 

(18)  Tivog  ?v6Xfij/  6  6q)ig  dve(pyfiivovg  e'xei  Toig 
6(pd-aX(jiovg  iioi(,i(üfievog; 

Iva  xov  alad^rjtov  zovzov  ßXinovteg  oq>iv  ovTtaai  dia- 
xtiiiBvov  x6  rov  vor^Tov  naTavow^ey  oq^ewg  avnvov  navtev'O'ev 
7rQoaexo)fieVy  f/i)  ttotc  ttjv  miqvav  ij^aüv  Xekfjd^OTiog  xav  doxfj 
rfiBf4e7v  7iaQ*  atrov  dijxO'COfxev  elg  ^avazov. 

(19)  *0  di  Xiwv  rivog  ^vexav  QveiifyiAivovg  b%bi 
%ovg.,6(pd'aXiiovg  Tcoificifisvog; 

^'Iva  t6  xcrrcr  Xqiotov  ivrevd^ev  nQOTvnwd-eirj  fivoT'qQiov' 
avaneccjv  yaQ^  qnjaiVj  ixoifATi&fj  wg  Xicov '  äaneq  yaq  6  Xfcjv 
xai  xoiuiifievog  i'Kq)oßBl  zovg  naqiovtag  aal  (pevyeiv  noiei 
dia  t6  zovg  6q)&aXfiOvg  dvei^yfiivovg  ex^iv  xai  doxBiv  iv  dXtj- 
\^el(f  OQaVf  ovzü)  xai  6  deanozrig  r^ficov  XQiazog  fimgov  in- 
vciaag  iv  zaqx^  wg  ov&QCOTtog,  ex^ov  de  cog  &e6g  dveipyfiivovg 
zovg  6q>&aX^ovg  rtjg  d^eozijzog  xdvzev&ev  zag  zwv  datfioviov 
(pdXayyag  exq^oß^rflag  w&^bI  xanvov  dieXvaazo. 

(20)  *0  de  Xaytig  zivog  Svexev  dvet^yiiivovg  e'x** 
zovg  otpd-aX^ovg  xoificif^ievog; 

*'lva  fjid^tJfjLev  ivzev&evy  ozt  xat  6  äixaiog,  ov  xaza- 
(fvyr^  6  Xqiözog  {nizqa  ydq,  q^rjoi,  xazaq)vy'q  zolg  layioolg), 
yqriyoQOv   del   zov   zijg  diavoiag   ofpd^aXfidv  <cxfi*>   nazd  zov 


18  Jtrigvav  Qen.  8,  16 

19  (o€  XiQ>v  Num.  24,  9 

20  nhQa  Ps.  103,  18 


18  <5  vor  Sq>ie  om  D       ovtcoat  D       ngoaexofisv  A*D       doxeV  A* 

19  exoi/4ij&rj\  oxoifii^&tj  D        iv  jdq}€p]  kvzav&a  D        £xq>oß 

«  xastvov  Stalvaayjo:  —  D  :  sxtpoßrioag   exei   zovg  6q?daXfiovg  xoifiot- 
firvog:  —  A^ 

20  ytexQ  ....  <prf  zoig  {xataqwYtj  om)  D      6q>'&al . . .  D      ex^t  fehlt 
in  A^D 

8* 
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einovra'  ^Eyw  xad-evöw,  ij  de  naQdla  fiov  dyqvnviav  xixrr^- 
Tot,  juij  note  Talg  nayaig  iynvQafj  tov  %aig  xpvxaig  'q^iußv 
dei  iveÖQevovTog  daifAOvog, 

B.  Zusammenstellung  der  blossen  Sprichwörter.^) 

1.   Sprichwörter  des  Codex  H. 

1  ^'Hae  xat  nXtTtTijg  xat  axovQog  H  :  Klimrjg  tjv  oxov- 
Qog  E  :  "£vi  xal  nXeTVTrjg  xat  auXrjQog  BC  :  Kai  nXeTtrr^g  xal 
iaxvQog  AA*D  :  Kai  xAf/mjg  aal  antjQog  G 

2  lind  (no  H)  xkeTttrjv  xlinTe  (xlitpag  G  :  xliipai  I) 
xai  XQifiav  ovx  s'xetg  EQHI  :  ^no  nXcTtTov  nXexjJOv  xat  xQifta 
ovn  e'xeig  F  :  ^/ro  x Af tttijv  xlexpag  xav . .  (also :  xavev  oder 
vielleicht  naviva)  xQCfia  ovn  i'x^ig  A  :  Kkiipov  ex  xXimov 
xot  ndvTcog  xQi/Aa  oi%  e^tig  BC  (in  C  steht  nach  der  Col- 
lation  von  Wunderer  noch  eine  Abkürzung  nach  xXenxoVy 
die,  soweit  die  Kopie  ein  Urteil  gestattet,  in  Ijoyov  aufzu- 
lösen ist) 

3  0\  ricaageg  (teaaaqeig  E  H I :  xeaaaqoi  6)  zovg  ria- 
aaqag   (teaaaQeig  E  :  TeaaaQOig  Gl)   xat   ivUijaev   (evr^Ktjaev 


20  'EycD  Ka&£v6o)  Oant.  cant.  6,  2  Vgl.  den  Ausdruck:  Aayo>g 
xa^evdwv  Zenob.  4,  84.  Diogen.  6,  1,  dessen  alte  Erklärung  allerdings 
den  Schlaf  des  Hasen  als  einen  verstellten  auffasst 


ayQvnvlav]  äyQvnvoi  k}  :  yQtiyoQeiav  D  xaig  nayaig  A^  :  in  D 
verwischt  (wie  xa.  fjiiag'f)  —  In  D  folgen  noch  fünf  (nicht  zur  Sprich- 
wörtersammlung gehörige)   Zeilen  in  kleinerer  Schrift,  von  welchen 

nur  einzelne  Wörter  lesbar  sind  wie  .  .  xoToiv  io^koXg ^  xdota 

de  ,  ,  .  ToTs  xaxoTg  elvat  xaXovg  fiiadj,  xal  tag  oaxpQOvag  /lev  .... 


1)  Die  Sprüche  sind  nach  den  einzelnen  Sammlungen  aufgezählt, 
also  zuerst  die  des  Codex  H  (N.  1—55),  dann  die  Ergänzungen  aus  I 
(N.  56—89),  aus  G  (90-96),  aus  K  (97—107),  endlich  aus  A  AißCDEF 
(108—129). 
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G)  ij  ^Qa  A^BCDEFGHI  :  In  A  ist  nur  noch  Ol  %iaa . . 
ag  xai  ....  sichtbar 

4  ^ßg  ev^g  (etS^ig  E  :  ^Qeig  H)  tov  xaiQOv  (xeQOv  EG) 
qidye  xai  tov  hxywv  QAxyov  E  :  Xayaiv  G  :  hxywov  H  :  in  A 
sind  die  letzten  4  Worte  verwischt)  ABCEGH 

5  KaXri  {xall  6)  nerQia  {nBxqaia  ACD)  ix  t6  ävwyiv 
(avdyiv  CG)  AA^CDG  :  KaXr^  Tterga  avu)  ix  to  avcuyeov  H  : 

Kakrj  neqia  avtai  dvw  (und  in  der  Erklärung  KaXr^  ne-- 
Qaia  ex  rwv  dvciyr])  K  :  KaXrj  netqala  %ov  ^iX&ev  in  to 
dvtiyiv  B 

6  *H  mtaxBia  {mtaxia  ßCH)  xctredetf«  {Kotddei^ev  K) 
lo  fiovanXd  A  A^BCDHK  :  oi  tvtwxoI  yiaridsi^av  zd  iio* 
va7rXa  Qt 

7  ^7t6  aaXov   nai  fje^varov  dxoveig  (so)  t A  : 

^no  aaXov  xai  [Aex^vaii^v  dxovoeig  rrfv  dXrid'eiav  BC  :  u4Ttd 
aaXov  xat  fiEdvoTOv  rr(if  dXr^^uav  ixnove  H  :  ^no  aaXdiv 
xal  ^edrafjivojv  vafAdxß^Tjg  tijv  dXi^d'eiav  G  :  ^tvo  aaXov  xai 
fte^atov  TTiv  dXrid^Biav  K 

8  l^Tti^yafity  o/tov  (Aag  ixQBtiarei  (^xß^cöaireiy  A^C  : 
ix'^tiioTrpf  B)  xai  ixQBWOTovfiav  tov  {ixQetoaTOVfiev  xov  A^D) 
AA^BCD  : 'BTT^ya^Mev  onov  ixag  ixQeSazovacev  nal  ixQctiW' 
atovfievTOvg  G  :  ^ETtelya/uev  onov  f^iag  ixgeoarovoav  xai  ixQBO- 
OTotfLiawog  TqfAEig  avtolg  (avTo7g  ist  nebst  dem  Anfang  der 
Erklärung  mit  Verweisungszeichen  am  Rande  nachgetragen) 
H  :  l^Tcrjyafiiv  otiov  fir^  ix^(j^oxovva  (so)  y(.ai  ix^QBwarov- 
fiBvra  (so)  K 

9  T6  Ttoir^oeig  {noielaeig  G  :  Ttoii^arjg  K)  Ttd&rjg  (nd- 
x^eig  G  :  ndd^og  K)  nal  aXXo  (ro  alXü)  G  :  aXXov  HK)  ttb- 
QiaaoteQOv  {neQiaioTBQOv  G  :  TceQiaoteqov  H)  GHK  :  To  ttoi- 
eiaig  ndd-eig  nal  t6  aXXcJv  Tcegiaaevaei  E 

10  Eiyafiev  {i'xa  G)  (piXov  {q)iXeiv  K)  nrjTtovQov  nal  (om 
G)  didafiiv  tov  (ididafdivrov  6  :  didafievTOi  K)  yiwrj^av 
{yivT^piav  G  :  yivrj^a  K)   nal  eöidiv  fiag   {eäide  fiag  K)  ^- 
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XOLva  GHK  :  E\xov  (pikov  TLrjnovQdv  xat  ididow  ainü  yivijfia 
xoi  ididov  fioi  Xaxccvcc  F 

11  *^Xkog  (aXog  Gl)  sq^ayer  (?q>ay€v  G)  tov  ßovv  (ro 
ßoörjv  6  :  t6  ßotdrp^  K)  xat  elg  t'qv  ovqov  (ovqqv  G  :  oi'Qar 
I)  dirBaTa^tjv  (en^  iard&rjv  G  :  d7tBa%Q&i)  K)  QHIE  :  ^Okov 
z6  ßoidiv  Eq?aye  xal  eig  tiqv  ovqdy  ariBOxad-r]  F 

12  "JEJfyof  (^'Eqyoy  G  :  eqyov  K)  tov  rtkenaaavtog  xai 
^1^  Tov  aTtoxivriaavrog  {dnoxvviqaavTog  G)  GH  IE  :  ^'EQyov 
toi  rekeiwaavzog  xat  fii^  tov  enixeiqrioavxog  F 

13  ^'0/TOv  {onov  I)  (pilalg  (q^iXfß  G),  juij  davei^rjg  (<Ja- 
t'ci^eig  F  :  davi^eig  I  :  öaviCijg  Q  :  dafAd^rjg  K)  xat  Sttoi; 
(o/rov  GK  :  ottov  I)  dyanag^  /itj  avxyd^rjg  (avx^'d^eig  I)  FG 
IK  :  ^'Onov  cpiX^g  firj  ddvi^e  xai  orrov  dyandg  firj  avxvaCe  H 

14  Kr/TvovQE  aweTTaqe^)  Xiyei  vd  i^rrjifji  (xjjvxr'i  F)  FI  : 
KrjrcovQi  avvinaqe  *  Xiyei  kvoai  rov  axvXov  G  :  Kr^novqi  ovv- 
inaqe  xat  d'iXio  vanotiaw  H  :  Krjitovqi  avveTtaq&f  diftnto 
vd  noriao)  K 

15  nSv  ^coov  TO  ofioiov  (ofioiov  I)  avTOv  (havtdi  F) 
dyaTtr^OBi  FGHIK 

16  *fi  oxiXa  (i^  axr^iXa  E  :  laüxvXXa  G)  a/rovda^ofievtj 
(oTTOvda^ofAevoi  EH  :  anovSa^o/nivr]  G)  rvcpXd  xovXovxia  iyiv^ 
vijoev  E  G  H I K  :  *Ö  axvXa  fxag  onovdäC,ovaa  rvq^Xd  xovvKovdia 
iy^wifjoe  F  :  ^H  axvXXa  anovdd^ovaa  Tvq>Xd  xovXovxia  yevva  K 

17  *Edv  i^eniaero  ijyivi}  nd^  ßeXdvrjv  awooi  E  :  "Ocrov 
xat  idv  B^ijceae  ro  ivvtv  ßeXovr^v  ad^ei  F  :  ^'Oaov  dnineaev 
xd  ivvv  nd^  ßeXovrjv  atil^ei  G  :  "Oaov  i^ineae  to  ^vvv  naXiv 
ßeXiivT]  atitei  H  :  'Oaov  xat  dv  i^eniaei  to  ^vvv  ndXiv  ße- 
XiovTjv  yivetai  I  :  ^'Ooa  ov  dneireaev  xotvvv  jcdXiv  ßekdvtj 
aci/iaTog  (in  der  Erklärung  aber  ndXiV  de  %6  Ivvv  ßeXwvrj 
ow^bl)  K 


1)  So  auch  F,  wie  eine  erneute  Kollation  gezeigt  hat;  darnach 
ist  also  meine  Ausgabe  S.  69  zu  korrigieren. 
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18  KoTiTB  (xoTTTai  6)  XQ^^Q  xonte  (xomai  G)  Xvjtag 
(XvTtTjv  HIK)  EFGHIK 

19  Tov  (om  E)  avyovatov  tä  TtevrdXitQa  {TteyzdXvTQa  H) 
zov  ^aiov  (fActv  E  :  fiSv  ö)  dva^rirovvTai  EGH  :  Tov  avyov» 
OTOv  rä  deiidhTQa  (dexdXtjTQa  I)  tov  fidiov  (^idiv  I)  dva^rj" 
tovvrai  {dvatrjTOVvTß  I)  FI 

20  *0  ^Eog  xavd  td  adyia  (aayid  I  :  ^xa  F)  ^oiqaCu 
ifitjgd^f]  K  :  (JLBQt^Bi  F)  xat  %r^v  x^ddav  (t'qv  nqiddav  FK  : 
Tijy  xQidda  I  :  rag  xQiddag  EG*))  EF6IK  :  ÜQog  tu  aaxia 
^BQiCßi  6  ^eog  xr^v  nQvdda  H 

21  EYdafuev*)  qwtXaxQOv  {(paqoKkov  E)  dXkd  ndXiP  (om  E) 
vd  q>aivevai  ((piverai  G)  6  f.ivak6g  (ojjf^ialog  G)  tov  nandv 
elvai  (ßvti  G)  EG  :  Cffdaftev  xat  q>aXax(idv  dkV  6  fiieXog  tov 
vaq)€V€Tai  ovTiivi  xakov  H  :  "idaixBV  q>aQaxXdv  dXXd  ndXi]  ya- 
q^iverai  6  fivaXog  tov  ovxivi  xaXov  I  :  Eiöo^ev  qmXaxqdv 
dXkd  ndXiv  vd  q}aiveTai  6  fiveXog  tov  F  :  EidafÄSv  q>aQaxX6v 
dXXd  Ix^i  nov  xal  fiiav  tQixa  xai  ndXiv  idv  q)aivritai  ö 
fdveXcg  TOV  ovx  evi  xaXov  K 

22  Kdfivei  (xd^vrj  H)  6  nii^og  xai  6  ^yog  xal  dxovei 
ij  xvqd  (xegd  ohne  Artikel  H)  xafiate^  (xafiateqei  H)  FH  : 
Kdftvjf]  6  xvQtg  xat  6  Qoyog  xal  dxovei  i]  xvQa  xafdate^  I : 
Kdfivf]  6  xvQtjg  xai  dxovrj  ij  xvgd  xa/jatBQ^  G  :  Kdavvtj  (so) 
6  xvQTjg  xai  6  viog  xal  cxovtj  ^  xvqd  xovqdtWQe  (so,  auch 
in  der  Erklärung)  K 

23  Tov  xaxov  oXoi  ^^«ftxrrotv  tov  (xgcoaTOtv  tov  I)  F I : 
Tov  xaxov  oXot  tov  x^^oaroScriv  H  :  Tov  xaXov  oXoi  xgeu)- 
atovvTwv  K 

24  JiTvXov  (dtjTrXov  I  :  dinXovv  F)  ato^ei  xai  fxovanXov 
(liovanXovv  F)  ov  owt^Bi  F I  :  JutXov  ydq  ad^ti  xai  fiova- 
nXovv  ov  aci^ei  H  :  in   K   ist  nur   die   Erklärung   erhalten, 


1)  Auch  £  hat  rag  xQiddag,  nicht  rag  xgvddeg,  wie  Sathas  S.  667 
schreibt. 

2)  Nicht  Elda,  wie  Sathas  8.  668  schreibt. 
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der  Spruch  selbst  ausgefallen;  in  der  Erklärung  die  Formen 
dinXovv  und  (xovanXovv 

25  ^Emarov  (^EKarov  H)  Ttavloi  {navXot  I)  dne&avov 
{dni&avcov  mit  o  über  co  H)  xai  6  xa^eig  (xa^  cl?  H  : 
xad-eelg  I)  Toy  Ydiov  navXov  {rtavXov  H  :  TtavXov  I)  exXaie» 
{Meev  I  :x;ieyfii  H)  FHI 

26  '-^J/  /ue  iylvTioajjg  vd  ßdkw  nat  zo  ifidtiv  aov  F  : 
^v  fxero  eyXrjzoarjg  vaßaha  aal  ro  i^wariyv  aov  I  :  ^fieye- 
Xdatjg,  vaßdXü)  to  Ifidtiov  aov  H 

27  Trjg  XJj^ag  xat  TTjg  ogqpavijg  O0ov  r^g  x^ovg  cpova- 
xovrj  H 

28  Kdrrjg  nai  novrixog  i^dxovvta  xal  6  ßXircwv  iyeXa  H 

29  *0  nriwv  elg  rov  ovQavov  rd  yiveidxov  ntiei  H 

30  *!A}log  Ei%ev  %6  xovöovvlv  xai  dXXog  ixiodovi^ev  H 

31  £iäe  (ääe  I  :  idco  H)  fxivu)  xat  dlXov  q)ovQvi^u}  FHI 

32  ^Onov  {pnov  I)  «x^e  7toXvv  (ttoÜijV  I)  niniqi  ßdvei 
xal  elg  rd  Xdxava  HI  :  Oiog  t%Bi,  noXvv  iXdäiv  ßdvei  xal  elg 
rd  Xd^civa  F 

33  Kdv  nXovaiog  xaV  mwxog  aWijV  ov  ßdXrj  ov  xoi" 
f.iQTai  F  :  ÜTwxog  r]  nXovaiog  ddiv  tr^v  ßdXei  ovdiv  xoifiOTai 
H  :  IlTCüxdg  ?j  TtXovaiog  f.iavTrjv  ov  ßdXei  ov  xotixazai  I : 
Tliwxdg  i]  nXovaiog  ozav  ov  ßdXrj  ov  xotfiStat  K 

34  rXvxvv  to  cpdyt]  xal  nixQOv  %d  x*ac*  F  :  rkvxvv 
q)deiv  xal  nixqov  x^^^^  K  :  rXvxr(if  z6  q>ayelv  Tttxqov  de  lo 
X^oiv  H  :  rXvxi^v  TO  q)aiv  Ttqixi^v  zo  x^'aiyv  I 

35  Öiöa  {OXda  1)  ovx  olöa  (Yäa  I)  yvvri  (yvvii  I  :  yvvai  K) 
ov  nXovzovpiev  {jtXovzovfjiev  I)  xav  dg  q)Qya}(Aev  (xdvdgg)a- 
yu)(xev  I  :  xaV  daq)dinev  K)  to  ngo^vf^iv  {rrgo^vfii  F  :  /r^o- 
^vf4tjv  IK)  FIK  :  OXöafiev  yw^  ov  nXovzovfAsv  xav  dg  q£iAev 

ZO    TTQO^VfXrjV    H 

36  TIqlv  7iviyfjg  dog  zov  vavXov  F  :  Tlqiv  rcviyovjjev  dog 
ZOP  {dogzov  zov  K)  vavXov  (vavXov  I)  HIK 
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37  *0  xoafÄog  iTtovri^eto  {irtovriKetov  H)  xal  ij  ifniq  yvv^ 
(^  /wTj  ^lov  H)  iaroXi^ezo  (iarhjßri^eto  I  :  iaziXßorBto  K) 
FHIK 

38  'iig  ide^ov  {idi^o)  H)  tag  TTtpuzag  (rag  nixTag  H  : 
zag  TTvxTog  K  :  t^v  7r£XT^v  I)  d^^ov  xai  rag  fijU/njxTag  (i/ii- 
TfvxTag  H  :  e^rtintag  I)  HIK  :  'ßg  ide^co  rog  TQvgxig  di^ai 
xai  rag  ixfcXrfvag  (so,  statt  ii^nXrjYag)  P 

39  iTpiv  notapiov  xa  ^ovxa  aov  ariyifoaov  P  :  Tlqiv  xov 
TiOTa/Ltov  rd  i^arid  aov  aixove  H  :  IIqIv  notafAOv  dvai  rai- 
fidttd  aov  aixove  I 

40  TIovTixov  ßovXdg  xoipei  xd%a  (xdtrjg  H)  PHI 

41  Elg  %ov  oXkov  ro  'yvßsrviaf.ia  i^eßt]  tov  ailov  ro 
aXoyov  P  :  Elg  aiXov  to  Y^ßivxiafiav  siQid^rjv  akXov  iiXoyov  H : 
Elg  t^dkov  To  yrjßevttjafiav  evQid-tj  toXXov  t'  aXoyov  I 

42  ^'Onov  noXXot  neteivot  {nexrivol  I)  ixei  (rax^  I) 
rifjiiqa  ov  yivetai  HI 

43  ^4vahxfi7tri  x^^f-^ovog  ddxqva  notfxivog  HI 

44  Idnd  mwxov  juij  davia^fig  (davia&rig  I)  xal  xXiec 
{xXif]  I)  xal  dxoXov&dae  (dxoXov&aaat  I)  HI 

45  ^Edv  td  TCQWTa  xaXd  xal  rd  vareQo  xaxa,  oXa  xaxd. 
xal  naXiv,  el  rd  nqUixa  xaxd,  xal  rd  vateQa  xaXdy  oXXa 
xaXa  H  :  2dv  zd  nquiza  xaxd  xal  %d  varega  xalXd  oXa 
xaXXd.  kdv  de  zd  nqCJxa  xalld  xal  zd  vazeqa  xaxd  oXa 
xaxd  I 

46  *H  y^  w^oae  {äfjitjaev  I)  zu  ovQavw  {zov  ovQavov  I) 
fivazrjQiov  ov  xqvßazai  (xglßezai  I)  PI  :  *H  yij  io^waev  zov 
ovqavov  iivazr^qiov  jwij  xqvßiqza)  H 

47  *ßg  0  xoofÄog  xal  6  xoofAog  PH  :  ,zi  (der  erste  Buch- 
stabe ist  verwischt;  die  erhaltenen  Spuren  führen  auf  ^,  also 
^i  d.  h.  wohl  et  zi)  6  xoafiog  xal  6  xwa^dg  I 

48  *Oiluf,iog  vlog  ovx  {pvx  korrigiert  aus  ovx  I)  oipezai 
jcaziqa  FI  :  ^'Oipifiog  viog  ovx  ^Qd  rov  7iaziqa  H 


122  Sazmm^  der  fUm^-fhi^i.  «.Xow  mm  S.  Jmii  t893. 


49  "Edtnca  ao€  zm  JUwgir^  iio«  z«  tHojr^^iw  ev^ot*  /le  F : 
"Eionug  uac  luxi  iSttnux  ikt.  zoi  cKiL:7roop  (so)  €r£dt'  ftov  H : 
"Edimr  fit  7UU  idfsxa  t€f9  not  tilojTöom  (so)  ^fyviAai  I 

50  "Erup  {"Enoitw  I ■  »3  .»rTc^o*;  mfaaitZir  {x^aiitrpf  I : 
7LQaaitZti9  K)  xoi  ilr/fuowtct  Sucmowrc^  I  :  iJüCfioviaev  K) 
ro  7^0^  TOT  FIK  :  "Rtte^  o  irtLjjo^  tov  omn  xai  iXiOfiO" 
vtaar  taxQir,  tot  H 

51  rdforwa  aa^cnit;;wow  iöa^axMwow  H)  y^pifiara  {y^a- 
fiota  ü)  fir^  fia^irt^g  {par&arr^  H)  FH  :  Fi^orta  aoQcmivdp 
YQaiifuna  fir^  diicmug  I 

52  'O  Imm  (ÜüU'mw  H)  qiinm^  2^^«  (X^^  IK)  <^^x^y 
(^'^it'i''  I)  H I K  :  'O  ilujv  cout  fom  qlgnuv  F 

53  "Oroi^  0£  raji^ofr  ana^  to  aaxaxi  (korrigiert  aus 
aoju)  aov  xai  t^xt  H  :  '^Oiaw  ac  cTtci  rcra^  yaae  dmoia 
yirr^ficcr  x6  acnxir  aov  xai  r^/c  I 

54  ^^£  raxatnüwa  Tiutii  xo»  äg  xoifiotfiai  xai  dg 
Tititoß  II  :  law  diJuug  xauwur  xai  .Ttvor,  xor  ag  xoi^ovfiai 
xai  o^  uut«*ß  K 

55  To  TTQayfia  cov  acqtiXtZt  xai  tow  yitora  aov  xlentr^v 
fif^p  xiv  xofir^g  H 

2.   Ergänzongen  mas  I  (s.  S.  98  ff.). 
5*>  Xt^a    re^r    Tiwiyei   /i«   AA*D  :  Xe^a   jirlysi  fie 
rt^jfv  C  :  *^€   (aifii  G)    jc^a    r«^   -'»'•^y^»*'«   Gl  -  X^^^^ 
rtQf/r  tut  Tiriyf^  fit  K  :  ^'Oaov  ar  xirvjüßuai  ^c^a  vtQOy  nvlyei 
fit  B  :  ^Efii  ytqia  rt^  Turiyei  fit  xai  ro  qIXov  txe  to  F 

57  *Edard  idr^g  ov  fir^  ei^rj  ddt  ra  r^aai  juxi  rd  idfjg  F 
lidt  td  iiifi  xai  fit^  ^'Q^,-  tvyi\v  lodtpa  r^at  xai  vatdria  1 
'Eddß  yd  \dffi  oi  fir^  tk&r^g  iSd)  iHdera  tiat  xai  vaidfjg  6 
iSdpd  idtlg  ov  fir^  tk^to  idü.  odeya  fflat  xai  yd  idtig  K 

58  laloig  {aa)joig  K)  xai  cfijjroiv  (««  i^iV^'9  6  -*  *«* 
iSoixovg  K  :  xtSixovg  I)  o  (om  I)  ^tog  ov  {ov  G)  xqivei 
{x^yai  K)  FGIK 
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59  Tovza  ftiv  zä  avvrvxccivijg,  evi  /laXaiov  ovQavov 
duoxXdafjiaTa  E  :  Tavta  zafie  awTtjxivfjS  eloiv  nalaiov  ov- 
Qovov  aTTOnkdafiata  I :  TovtatdfjB  avmxiytis^  Bivai  naXaiov 
dv&Qciftov  (in  der  Erklärung  aber  naXaiov  oiqavov)  äno^ 
xXdofiaTa  G  :  Tatra  iQevg  (so,  nach  erneuter  Kollation)  fii 
awfvxaivere  elotv  ovqavov  naXaiov  dnonhxafiota  (so,  nicht 
djioxXcjaixara;  darnach  ist  die  Notiz  in  meiner  Ausgabe 
S.  69  zu  korrigieren)  F 

60  MiloQ  %o  ae  ov  TVQOKomei  ycoipe  nat  giipe  to  F  : 
l^eiXog  Toae  ov  ngoaTtoXazat  Tioipe  xat  ^ixpevo  I 

61  Ter  eTtaTOv  nQOOKvvi^fiaTa  a^ia  (poXeiog  ovueiaiv  diXd 
£ig  TOJtov  ioq)ekovai  F  :  Tä  exaTov  TTQoanvvijfiata  a^ia  q)6Xrpf 
ovx    Tjvai  1 

62  Tdv  ydidaQOv  (detdaQOv  F)  enoiqevav  xal  and  tiqv 
aktjv  oiXi^ev  FI  :  Tdv  yatdaqov  ixovqevaav  xal  and  rijv  ovkrpf 
(so)  ovQi^ev  K 

63  ^4l7i  zd  adyfiaza  elg  rd  ycazdnerqa  F  :  Ov  eiXiq  zd 
adyfiaza  elg  zd  %azdnzeqa  I  :  ^vlr^zd  zd  adfAaza  elg  zd 
xaxonezQa  K 

64  IIoiov  dyovQOv  nofxnevovaiv  ovzog  and  fiiag  no^nr^g 
evi  F  :  u4inoLOv  dyovqov  no/Anevovoiv  nai  Xiyei  zovzog  and 
^uag  nofAur^g  k'vi  I  :  doinoidv  ayovqov  nofinißovv  xai  ovx 
evei  dnd  ftiag  no^n^g  K 

65  ^B^Moyovr^d^Yiv  ij  ayia  ao<pia  i^ezd  zrjg  qiozcog^)  zov 
iXaiov  F  :  Oixovofii^d^ij  i)  ayia  oo(pia  ^lezrlg  q>oXiov  zd  Xddrjv  I 

66  Mr(ie  zov  zqixovzog  fiiqze  zov  öuoxovzog  F  :  iWij^« 
zov  Tidfivovzog  ^Tjde  zov  öi'ioxovzog  I 


1)  Eine  andere  Lesung  der  Ligatur  ist,  wie  eine  genauere  Ver- 
gleichnng  mit  den  sonstigen  Abkürzungen  des  Schreibers  ergab  und 
wie  auch  mein  Freund  Omont  bestätigte,  paläograpbisch  ausge- 
schlossen. Darnach  ist  also  die  Notiz  in  meiner  früheren  Ausgabe 
S.  70  zu  korrigieren. 
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67  "Otav  6  ^fiög  To  yiv^](ia  ro  aaxiv  6  didßoXog  F  : 
"Otav  6  d^eog  t6  yerrj/jav  6  ötdßolog  to  (TaxÄ^y  I 

68  2ri/jeQ0v  rä  ayia  xovtovqo  xal  avQiov  i]  droXr^ipig 
Psellos  im  Cod.  Paris.  1182  (Sathas  S.  535):  l4n6xpatd 
axovvxovQCt  xal  avQiov  zeig  dvai.rjipif.iov  F  :  !/i7t6\pai  xd  ayio- 
xovvrovQa  xal  avQiOv  tj  dvaXiqiprifiog  K  :  linoxpB  %d  ayia 
xovvTOvqa  xal  avQiov  räyia  Xeiipava  I 

69  ^!ATvxog  vecozeQog  (veoteQog  I)  tijv  idlav  x^Qov  xovq- 
aevt]  {xovQBVBi  F)  FI 

70  2aQaxfjvol  {SaQoxtvol  R  :  Sagaxivog  I)  elg  to  banrixiv 
(rianriTYjv  1  :  a7tiqTi  K)  aov^)  xal  av  (iav  I)  onov  d^ileig 
{^iXrig  IK)  yvQeve  FIK 

71  ^'Oaoi  (*Oaoi  I)  axvXot  xovvtovqoi  oloi  {oXrj  K)  i)f/6- 
TeQot  yafißQoi  {yavQol  I)  FIK 

72  nyivezo  6  ivdytov  hayo/uevog  F  :  *0  ivdyiov  ivayw- 
fievog  I 

73  ITQog  ovo  ovd'  6  'fl^axA^g  ixelvog  F  :  ÜQog  ß  ovdi 
6  iQdxXtjg  ixeivog  1 

74  *'Oiav  ifjiüQidat]  o  yiTiov  aov  iaiq  xedqiav  dytoQa^s  I 

75  iZ/rö  Tov  oqO-qov  eyevyov  xal  sfdTtQOod'ivfiOv  Xoi' 
Tovqyiav  evQOv  I 

76  Meyag  vaog  xal  oXiyrj  ij  x^Q^S  I 

77  'Exet  OTfov  (onov  I)  ifÄsiva^iev  oxfji  {oipig  I)  xal  6 
iwQvvfjg  xal  oXoi  exoqevov  {ixoqevav  I)  FI 

78  ^!AXXog  evge  to  Xovtqov  ödßovqov  xal  ovx  ci^c  nov 
xa&laai  F  :  Ü^AAog  tjvqbv  to  Xovtqov  adßovqov  xal  to  tcov 
xa&riaiv  ovx  ij^ev  I 

79  KXe7tTr]g  xXenTtjv  q)ovaxü)Td  Xovxdvixa  ntoXei  xafi^ 
ftavov  xal  oaa  d^iXeig  F  :  KXeTVTtjg  xXenTTj  q>t]al  Tcf  Xovxdvtxa. 


1)  Auch  F  hat  oov,  nicht  av,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe  S.  70 
notierte. 
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xal    TtaXiv    Xiyei    xvqi    ytafÄTtavov   xat   oaa    d-ilovv    ag    ifi- 
niyovv  I 

80  *H  yqaia  to  ^eaoxeifiovov  xetqaynovqov  iC,ri%BL  F  : 
*H  yqia  to  fieaoxeif^ovov  nenovipf  iTtB&vfAtjaev  I  :  *H  y^aia 
TO  fieaoxtlfiwvov  neTtovov  (so)  irve^rirriaev  K 

81  *0  noofiog  fierov  xoofiov  xal  ij  ^/iirj  (^/icl  I)  yvvri 
(yvvri  I)  ^fiTcf  l/u^  (^«r'  i^o£J  K)  IK 

82  *0  xaxog  elg  t6  ipcofiiv  aov  /aolQav  ovx  exei  F  :  *0 
naxog  xal  elg  to  xpiofÄr^v  (\pvf.trv,  dagegen  in  der  Erklärung 
iptüfÄTiv  K)  aov  fiOtQav  {f^riQav  I)  l^et  (l'^ij  K)  IK 

83  Mia  xeXfdcSy  la^  oi;  xTi^ei  I 

84  !^AAi^  y^6a  ovx  eyivvrjaev  I 

85  ^Enolfjaeg  ywr^  Toae  elnov.  yvrij  kiyei.  dlrj&iüg  xal 
TO  fie  ovx''  eineg  I  :  ^Efcoirjxeg  yvinq  to  ai  eiTta,  äXi]&ajg  xal 
TO  firj   ovx  elneg  K 

86  Kai  (poßeiTai  xal  q>oßeQi^r]  I 

87  To  xiqdog  dvdQiav  syvqei  I 

88  EXyafisv  {Elxaiisv  I)  axvlov  (axvHov  K)  xal  ißorjS'rjv 
(fßori^f]  K)  Tov  (to  I)  Xvxov  IK 

89  'H  xaxrj  €7Viaxo7trj  tov  iniaxojtov  Tqiq>rj  tov  I  :  *iJ 
xaxij  €7tiax07rr]  tov  Xdiov  inioxonov  TQiqurj  K 

8.   Ergänzungen  aus  G  (s.  S.  106  ff.)* 

90  0*  dvo  TOV  Sva  nBi&ovv  tov  ABC  :  Oi  dio  (öio  E) 
TOV  ^va  (roviva  E  :  tov  ?vav  G)  TteiO^ow  tov  {nol&ovTov  E : 
noid-ovvTuv  6)  xal  ol  TQstg  (eiTQelg  E)  xatajiovovv  tov 
{xaxdmovovvTOv  E  :  xaTanovovvrcjv  6)  EFG 

91  Td  ad  i^d  xal  iyco  (iya)  G)  dg  yeXai  EG 

92  Nd  Tr]v  emoj  (einio  A^CD)  xal  vd  ai  (vd  ae  A^ : 
va  ae  D)  dyana  A  A^BCD  :  Navov  elnd  xal  vaae  dyanä  G  : 
vd  T'qv  81710)  xal  vdoT  eiTtio  ävae  dyana  K 

93  Tov  fAeyav  dvvaxai   axeMav  tov  (tov?)  ßdvei  xal  e 
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xat  avTog  A  :  Mikqoq  tov  ^iyav  dvvatai  anelog  roy  ßavei 
xat  aC  (V  C)  xat  avtog  BC  :  MixQog  tov  fiiyav  öwaazijv 
ayLeXcciav  zov  ßdlei.  xai  eireaev  G  :  MixQog  top  fiiyav  dvvarai 
axeliav  tov  dwaei  (dio  mit  darübergeschriebenem  a)  K 

94  Kißaqä  {nißaga  A)  aal  ycad^aQci  ola  t]  x^Q'Q  dix^xm 
AC  :  Kaiyaqa  y.ai  xtßaQci  oXa  i]  x^Q^S  dixerai  6£  :  Ka^aQd 
xat  xißaga  oXa  i]  x^Q^Q  dix^te  ra  G  :  Kad^äneQ  xal  xißaQci 
oXa  1]  x^Q^S  dixBtai  E 

95  *0  Xvxog  z6  ftaUlv  {fid  mit  übergeschriebenem  l 
6  :  ftaXiqv  K)  dXXaaaei.  {dXdaat]  Q  :  dlXdaat]  E)  tiqy  de  (aV 
jU6  tr]v  E)  yvwfirjv  ovx  dXXdaaei  (ovxaXdai  G  :  ovx  dXXdaavj  E) 
EGE 

96  *0  €Qig  xat  6  tißigtg  olxov  MxXeiaav  ^0  Mijrjg  xat  o 
igtjfAigig  r^xotg  exXtaav  G  :  r^iqig  (so)  xat  6  xvgtigrig  olxov 
txXrjaav  E)  xat  F.yd  (iyw  6)  xat  ij  TVBv^eqd  fiov  %6v  riiii- 
zeQov  (vfiheqov  G)  FGE 


4.   Ergänzungen  aus  K  (s.  S.  108  ff.). 

97  T6  xaXov  dqvtv  3vo  fidvag  ßi^dvrj  E 

98  MiXQog  daifiiüv  fteydXt]  7C£iQaala  E 

99  Ter  ^ixgd  xat  d^avfiaaTa  rd  xovtd  re  xat  inixBqäa  E 

100  Katdcpaye    tov    ßiov    aov    xat    dvoiyr]   6   ^edg   tijf 
atqdtav  aov  E 

101  Twv  q>QOvr]^dTwv  zd    naidla   nqtv   neivaoov   fiay/j^ 

QBVOVV   E 

102  ElaaaXov  xeqiaXrj  froXXot  xovqoiaxoi  E 

103  El  diov  Qit]  dXXd  l'xrj  TQvnav  E 

104  Kofinove  xat  agfiivi^e  E 

105  *H  yQala  eläe  dqafiav  xat  ovx  tXeyev,    log  %6  eidev 
dXXd  log  tov  iavvriQXBto  E 

100  Utioxog  TTtwxov  ov  d^iXei  xat  o  d^eog  fiiaa  tovg  ovo  K 

107  ^EjiaQt  tov  avO-Qwnov  xat  töe  tonov  kgr^^ov  E. 
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5.  Ergänzungen  aus  AA^BCDEF  d.h.  aus  den  Sammlungen, 
die  schon  früher  von  Sathas  und  mir  ediert  worden  sind. 

108  ^Eiog  TO  xqtTOv  xai  ij  aXi^&Bta  ACF  :  'Etog  t6  tqitov 
1]  aXri^eia  evQiaxevai  B 

109  ^'Otvov  jioXkri  dyanf]  inei  xat  tcoXXti  ftax^j  AB  :  In 
C  unleserlich 

110  ^no&afiivog  qiiXov  ovn  exBi  AA^BD  :  In  C  ist  die 
Zeile  weggerissen 

111  ^Hfisig  xoV  e^r]fi(6aafd€v ,  to  TtXea  rpwfila  ixQew- 
atol'fidv  ra  B 

112  ^i2g  evi  ij  i^dXaaaa  dXfiiVQd,  duxri  ol  Ix^eg  eiat 
yXvxBig;  B 

113  Eig  xlenti]g  xai  dina  fiijwrai  A^D 

114  linotwaov  xat  vd  q)&daf]g  A^D 

115  ^'EtQwye  xai  zd  dxpdqid  fiov  nai  7czvei  xal  zd 
yiveid  fiov  A^  :  ^'ETQwye  mat  rd  oxpdqid  ^ov  emve  xai  elg 
td  yiveid  fiov  D 

116  Eldev  (!B.  .  .  V  A^)  6  xXimrig  Tijv  ßovhxv  xal  iyi- 
laoev  A^D  (Boivin  hat  in  A^,  wo  der  Spruch  sehr  verblasst 
ist,  an  den  Rand  notiert:  ''EKkertzev  fortasse  TcXemrig  rijv 
ßovXiav  xai  syeXaaev;  vgl.  Sathas  S.  563) 

117  ^y'  c5v  {/iq>Civ  k})  iKaßaXXUevae  {ixaßaXixevae  D) 
xvQ  ijÄi€  (xvQi^Xie  D)  jur]  tov  nXairig  A^D 

118  ndig  6q%ü%ai  6  yaeidoQog  (delduQog  D)  wg  ^ecJQsi 

{&eOQÜ   D)   TOV   XVQIV   TOV   A^D 

119  Tiqv  inQOTOvfiev  ayafiov  evQed-r]  iyxaOTQCJfiivif]   (in 

A*  ist  nur  noch  T aya/ÄOv  e yyaazqo}- 

/im;  zu  unterscheiden)  A^D 

120  BXivie  elg  t6  tv  f.irl  ftd&rjg  dexa  A^D 

121  !^y  olda  zig  (in  D  kaum  noch  lesbar;  meine  Kopie 
bietet:  avoidiogCi)  ziazo)  i^viicüae  {sti^fiwae  A^)  tt)v  nifinzi^v 
(i  A^)  txBt  dvdßeiv  A*D 
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122  JSyvoyw  eyo)  neqinaxuiv  (7ceQi7i:aTui  E)  xal  eßayye- 
Xt^ofAevog  (evayyslitofiai  E)  EG  (s.  S.  106) 

123  ^Eciv  aoL  €%&rj  ev  naXov  indsxov  xal  iiJiXo  F 

124  2iyf]Q0v  OTOfiarog  d-eog  ixdiKrjri^g  F 

125  ^lytjQOv  noTOfiOv  %d  ßdS-t]  yvqevB  F 

126  Toxi  Ttoxafiov  rä  oQfitifiaTa  evq)Qaivovai  t^v  noXiv 
Tov  ^eov  F 

127  nQoq)a)vovfial   aoi   mwxe   to   aaxiv    aov    nciXijaov 
aal  tr^v  eoQzrjv  oov  diaßißaaov  F 

128  Ev  Ti  ifißal^   (also  i^ßaivovv  oder   k^ßaivtt)    tov 
nanav  if^ßaivei  aal  tov  didxovov  F 

129  ^'Oaa  xoiftaTat  6  Xayiog  dodfieiv  xa  d^iXei  F 


G.   Qeneraltabelle 

zur  Veranschaulichung  des  Inhaltes  und  der  Anordnung  der 

einzelnen  Sammlungen. 

Die  Sprüche  werden  mit  den  fortlaufenden  Nummern  der 
Zusammenstellung  S.  116  ff.  bezeichnet. 


; 

1 

•   A 

A» 

B 

C 

D 

E 

P 

G 

H 

I 

K 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

3 

33 

2 

56 

113 

56 

56 

113 

90 

96 

90 

2 

11 

34 

8 

90 

6 

90 

90 

6 

91 

10 

91 

3 

46 

68 

4 

8 

3 

8 

8 

3 

122 

11 

(122)* 

4 

12 

35 

5'  92 

114 

92 

92 

114 

2 

46 

2 

5 

47 

70 

e;  93 

115 

93 

93 

115 

3 

12 

3 

6 

56 

36 

7  108 

8 

108 

108 

8 

4 

47 

4 

7 

13 

71 

8 

2 

116 

2 

2 

116 

9 

36 

5 

8 

57 

37 

9 

109 

117 

109 

109 

117 

94 

13 

92 

9 

14 

38 

10 :  94 

118 

94 

94 

118 

95 

57 

6 

10 

58 

5 

11 ! 

6 

56 

6 

6 

56 

20 

14 

56 

11 

15 

92 

*)  In  der  Hs  ist  dieser  Spruch   mit  seiner  Erklärung  von  der 
Erklärung  des  vorhergehenden  Spruches  nicht  geschieden;  b»  S.  106. 
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A 

A» 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

I 

K 

12 

7 

92 

7 

7 

92 

59 

58 

7 

12 

16 

6 

13  i      3 

110 

3 

3 

110 

21 

15 

8 

13 

17 

56 

14 

5 

119 

5 

5 

119 

19 

16 

93 

14 

18 

7 

15 

4 

5 

4 

4 

5 

16 

17 

9 

15 

19 

8 

16 

110 

120 

110 

110 

120 

17 

18 

94 

16 

20 

93 

17 

121 

111 

121 

18 

19 

95 

17 

59 

9 

18'! 

112 

20 

96 

18 

60 

94 

19, 

9 

1 

S 

59 

10 

19 

21 

95 

20 

Sc 

^  . 

60 

11 

20 

22 

96 

21 : 

•2  2 

OD  rH 

o2 

OD  w^ 

21 

12 

21 

23 

10 

22  j 

^cr 

j^  rri 

22 

13 

22 

61 

11 

11 

23 

• 

0^^ 

m 

28 

57 

23 

24 

12 

24 

oo  " 

OO  - 

61 

14 

24 

62 

13 

25 

-«8. 

•'S  S 

24 

58 

25 

48 

57 

26  ;| 

62 

15 

26 

63 

14 

27 

'S 

48 

16 

27 

64 

58 

28 'i 

Eh 

PE4 

64 

17 

28 

25 

15 

29  ' 

25 

18 

29 

65 

16 

80 

65 

19 

30 

26 

17 

81 

26 

20 

31 

32 

18 

32 

32 

59 

32 

31 

20 

33 

66 

21 

33 

66 

21 

34 

' 

67 

22 

34 

67 

22 

85 

34 

35 

33 

23 

36 

33 

36 

34 

(24)* 

37 

68 

37 

68 

62 

38 

35 

38 

35 

63 

89 

49 

39 

49 

64 

40 

«9 

40 

69 

50 

41 

70 

41 

70 

80 

42! 

36 

42 

36 

81 

43 

71 

43    71 

82 

44 

72 

44    72 

52 

45' 

37 

45 

37 

85 

46, 

1 

38 

46 

38 

88 

*)  Der  Spruch  selbst  ist  ausgefallen   und   nur   die    Erklärung 
flbrig  geblieben;  s.  S.  44. 

1893.   Pbilo&-phiIo].  o.  hist.  Gl.  II.  1.  9 
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\    A 

AI 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

I 

K 

47  i 

39 

47 

39 

89 

48 

40 

48 

40 

97 

49 

41 

49 

41 

54 

50 

2 

50 

2 

98 

51 

77 

51 

73 

99 

52 

= 

78 

52 

44 

100 

58 

1 

123 

53 

74 

101 

54'! 

108 

54 

75 

102 

55- 

90 

55  42 

103 

56 

124 

70 

104 

57' 

125 

43 

105 

58 

1 

126 

77 

106 

59 

63 

78 

107 

60 

1 
1 

31' 

79 

61 

73 

45 

62 

79 

50 

68 

1 

50 

80 

64  i' 

80 

81 

65 

51 

51 

6G 

82 

82 

67 

52 

52 

68 

1 

127 

83 

69 

128 

84 

70, 

129 

85 

71 

53 

72  1 

86 

78 

87 

74 

88 

75 

89 

Von  den  129  Sprüchen,  welche  sich  durch  Kombination 
unserer  zehn  Hss  ergaben,  kommen  nur  39  auch  in  der 
Planudessamralung  vor.  Die  übrigen  Sprüche  hat  Pla- 
nudes  wohl  aus  anderen  jetzt  verlorenen  oder  verschollenen 
Hss  byzantinischer  Sprichwörkerkatechismen,  vielleicht  auch 
zum  Teil  aus  dem  Munde  des  Volkes  entnommen  und  nach 
den  früher  erörterten  Grundsätzen  in  die  Schriftsprache  über- 
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tragen.  Manches  stammt  wohl  auch  aus  byzantinischen 
Sammlungen  alter  Sprüche  und  Schwanke.*)  Es  folge  eine 
Konkordanz  der  Planudessaramlung  und  unserer  Zusammen- 
stellung: 


Planudes- 

Unsere 

Planndea- 

unsere 

gammlung 

Sammlung 

sammlung 

Sammlung 

1 

11 

90 

2 

4 

58 

101 

99 

6 

101 

103 

113 

8 

46 

106 

28(?) 

9 

29 

llGk 

13 

10 

7 

106 

125 

18 

31 

177 

62 

33 

13 

178 

95 

45 

42 

180 

37 

49 

108 

183 

89 

51 

1(5 

184 

25 

56 

19 

189 

87 

58 

53 

205 

20 

59 

67 

208 

6 

71 

38 

212 

39 

76 

104 

216 

75 

78 

23 

217 

24 

79 

50 

229 

17 

83 

86 

260 

36 

89 

79 

1)  Ich  hätte  S.  50—62  deutlicher  hervorheben  sollen,  dass  Pla- 
nades ausser  den  Sprichwörterkatechismen  auch  noch  andere 
Quellen  benützte.  Vgl.  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  396  ff.  und  E.  Kurtz, 
Blätter  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1888,  206. 
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IT.  Bemerkungen  zum  Texte  und  zur  Erklärung.^) 

1  „Er  ist  sowohl  diebisch  als  hart"  (?).  Wie  aus  der 
Generaltabelle  ersichtlich  ist,  steht  dieser  Spruch  in  den 
meisten  Hss  an  erster  Stelle;  er  gehört  offenbar  zu  den 
ältesten  Bestandteilen  der  Sammlung  und  ist  ein  typisches 
Beispiel  f(ir  die  mannigfaltigen  Verderbnisse,  denen  diese 
in  Schulkatechismen  überlieferte  Volksweistümer  ausgesetzt 
waren.  In  unserem  Spruche,  der  wohl  im  späteren  Mittel- 
alter aus  dem  populären  Gebrauche  verschwand,  wurde 
namentlich  das  letzte  Wort  nicht  verstanden,  und  die  Ab- 
schreiber oder  Bearbeiter  erschöpften  ihre  Weisheit  in  ver- 
schiedenen Einfällen.  Die  drei  alten  Hss  schwanken  zwischen 
axXrjqog  und  loxvQog,  Eine  dieser  beiden  Lesarten  steckt 
wohl  auch  in  6;  denn  oxrjQog  ist  entweder  durch  Aphärese 
des  L  und  den  im  Vulgärgriechischeu  gesetzlichen  Ueber- 
gang  von  ax  in  ax  aus  laxvQog  entstanden  oder  einfach  aus 
axlrjQog  verschrieben;  in  keinem  Falle  darf  man  in  oxtjQog 
das  alte  und  seltene  Wort  oxiQQog  (oder  axtQog;  vgl.  G.  Meyer, 
Gr.  Gramm.*  §  293)  erblicken.  Von  den  zwei  Lesarten 
der  alten  Hss  ist  laxvQog  die  am  besten  bezeugte;  sie  steht 
sowohl  in  den  beiden  Sammlungen  des  alten  Paris.  228 
als  auch  in  dem  Codex  Marc.  412,  während  OKXrjQog  nur 
durch  eine  alte  Hs,  den  Barb.,  und  durch  den  jungen 
Paris.  3058  bezeugt  ist.  Im  1.  und  17.  Verse  der  ^vaig 
bieten  auch  diese  zwei  Hss  loxvqog,  im  13.  dagegen  axXijQog, 


1)  Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Zusammenstellung  S.  116  ff. 
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Trotzdem  zögere  ich,  der  Lesung  iayvQog  den  Vorzug  zu 
geben;  denn  der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  ioxvQog  vom 
ersten  Verse  der  Erklärung,  wo  das  Wort  aus  metrischen 
Gründen  gewählt  sein  mochte,  nachträglich  in  das  KeifÄSvov 
eindrang.  Die  echte  Form  ist  also  doch  wohl  die  in  BC 
überlieferte:  "ßvt  xoe  xliftzrig  xat  axXrjQog,  Der  Sinn  scheint 
allerdings  bei  beiden  Lesungen  derselbe  zu  sein,  nämlich 
^Er  ist  sowohl  diebisch  als  hart  (grausam)  oder  stark  ^  mit 
Anwendung  auf  einen  Menschen,  der  sowohl  durch  List  als 
durch  Gewalt  sich  Vorteil  zu  verschaffen  sucht.  Die  ^vaig 
allerdings  fasst  laxvfog  bzw.  ay^XrjQog  im  Sinne  von  „hart- 
näckig", ,, verstockt"  und  wendet  den  Spruch  auf  Adam  an, 
der  als  Dieb  des  Apfels  erfunden  wurde  und  trotzdem  ver- 
stockt blieb;  aber  diese  Deutung  ist  ohne  proverbiale  Pointe 
und  offenbar  erst  von  dem  Theologen  hineingetragen.  Für 
sich  stehen  die  Lesungen  von  E  axoi^^o^  und  H  axovQog. 
Das  erste  Wort  könnte  in  einer  so  späten  Hs  , dunkel"  be- 
deuten (neugr.  axovQog  von  ital.  oscuro);  axovQog  wüsste 
ich  nur  als  ayovQog  „lockig",  „kraushaarig"  zu  deuten.  Da 
nun  aber  das  Epithet  auch  in  der  ^EgfÄtiveia  von  E  und  H 
ebenso  wie  in  der  der  übrigen  Hss  im  Sinne  von  „hart- 
näckig" gefasst  ist,  so  wird  die  seltsame  Lesung  im  Lemma 
aus  dem  Versuche  der  Verbesserung  einer  verdorbenen  Lesart 
(etwa  axTjQog^  was  in  G  ja  wirklich  vorliegt)  zu  erklären  sein. 
Im  Neugriechischen  fehlt  der  Spruch.  Denselben  Sinn 
scheint  aber  ein  heute  weitverbreitetes  Sprichwort  zu  haben, 
welches  besagt,  dass  der  Dieb,  statt  sich  vor  Lärm  zu  fürchten 
{Ol  gxjjQeg  Ttjy  ßo'qv:  ijrot  dedoUaaiv.  Diogen.  7,  36  u.a.) 
selbst  ein  Geschrei  erhebt,  damit  der  Hausherr  das  Feld 
räume:  ^'Eovq^  6  xXig)Trjg  tij  ywvij  vd  (pvyrj  6  voiKO'nvQig, 
»Der  Dieb  erhob  ein  Geschrei,  auf  dass  der  Hausherr  weg- 
gehe."   Sanders  56.^)    Aehnlich  in  Epirus:  'Eßyd^'  6  %Xtcpxrig 

1)  Die  orthographischen  und  sonstigen  Fehler  Sanders,  der  das 
Neugriechische  wohl  nur  aus  der  Feme  kennt  und  namentlich  von 
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Tiq  (jpwj/^,  vd  (pvy^  6  voixoxvQig.  Arab.  378.  In  Kreta:  *0 
'Kkicpvrfi  kavQe  (pcovri,  va  (fvyrj  6  voiTiOTtiQig.  Jeannar.  104. 
In  Karpathos:  Na  avQ*  6  nXiqrvrjg  tiqq)  (pwvvp  yta  vä  qi*  6 
voi%orAvqr]g,  Manol.  301,  mit  der  Erklärunf^:  ^Erci  xov  xara- 
ßocüwog  xara  tov  v/i^  avtov  ddiiiOv/,tevovy  ort  ddrAeitat  vn^ 
avzov.  Auf  Nisyros:  Nd  aiq*  6  xkeqyvtjg  tij  yceivij,  vd  x6(//' 
6  voixoxiQfjg.  Papad.  30,  mit  der  Erklärung:  ^Ent  eroxiov 
nQoanaiyoivTiov  did  aa&QtSy  i/cixBiQrj/AaTcov  nat  qxüvaonuov 
vd  dnodiooioai  tijV  ev&ivrjv  xat  €voxi]v  ezfQOig,  Eine  ähn- 
liche Rolle  spielt  der  Dieb  im  Spruche  des  Planudes  60; 
vgl.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  405  f.  und  Kurtz,  Philologus 
49,  461.  Verwandt  sind  die  arabischen  Sprichwörter» 
„Wenn  der  Räuber  unverschämt  ist,  packt  er  den  Haus- 
herrn''.  Socin  226  und  „Impii  (latrones)  contra  domorum 
possessores  clamant".     Freytag  III  97,  583. 

2  „Vom  Diebe  stiehl  und  du  hast  keine  Sünde!**  Vgl. 
Kr.  S.  70.  91.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  408.  Zu  der  von 
0.  Crusius  bei  Kr.  vorgeschlagenen  Grundform  ist  zu  be- 
merken, dass  das  Wort  ä/aagtiay^  durch  welches  er  einen 
politischen  Fünfzehnsilber  hei*stellt,  nur  in  der  üeberarbeitung 
des  Planudes  steht,  welche,  wie  ich  a.  a.  0.  S.  48  ff.  gezeigt 
habe  und  wie  durch  das  neue  Material  noch  deutlicher 
geworden  ist,  für  die  wörtliche  Fassung  der  Sprüche  am 
wenigsten  Gewähr  bietet.  Nach  dem  Stande  der  Ueberliefe- 
rung  scheint  es  hier  überhaupt  nicht  geraten,  eine  Grund- 
form aufzustellen.  Es  ist  natürlich,  dass  manche  Sprüche 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten,  ja  auch 
zu  derselben  Zeit  oder  an  demselben  Orte  in  abweichenden 
Fassungen  kursierten.  Die  verfängliche  Moral  des  Spruches, 
der   das   Stehlen   vom   Diebe   wohl    als    eine    Art   Notwehr 


Lauten  und  Accenten  keine  Ahnung  bat,  habe  ich  hier  (wo  er  xXbtvrig, 
TTjv  q>(üvr}v  und  6  oixoxvQfjg  schreibt)  und  im  Folgenden  stillschweigend 
korrigiert. 
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rechtfertigt,  wird  noch  weit  überboten  im  spanischen  Sprich- 
wort: Quien  hurta  al  ladron,  cien  dias  gana  de  perdon. 
„Wer  dem  Diebe  stiehlt,  gewinnt  hundert  Tage  Abhiss.** 
Valles.  Noch  mehrere  Kinder  des  gleichen  Geistes  bei  Valles- 
Haller  Nr.  118,  1—4. 

3  „Die  vier  die  vier  und  es  siegt«  die  Thür.*  Vgl.  Kr. 
S.  71  f.  Der  Spruch  gehört  zum  ältesten,  unveräusserlichen 
Bestände  der  Sammlungen  und  ist,  im  Gegensatz  zu  Nr.  1 
und  2,  auch  in  seiner  Fassung  gleich  geblieben;  nur  in  den 
zwei  Zahlwörtern  streiten  die  vulgären  Formen  mit  den 
schriftsprachlichen. 

4  ^Qg  ^'QJJS  '^ov  natQov^  qxiys  xal  tov  Xay6v\  »Wie  du 
die  Gelegenheit  triffst,  so  iss  (auch)  den  Hasen!'*  Der  Sinn 
ist  wohl:  „Strecke  dich  nach  der  Decke;  iss,  wenn  du  etwas 
hast!'  Der  Spruch  besteht  aus  zwei  durch  Assonanzreim 
verbundenen  jambischen  Tripodien  (mit  dem  kleinen  Ver- 
stoss qxiys). 

5  KaXr]  jcer^ia  ix  t6  avciyiv.  „Gut  ist  ein  Steinwurf 
aus  dem  Oberstock '^  d.  h.  leicht  ist  ein  Angriff  aus  ge- 
schützter Stellung.  In  den  ^vaeig  ersetzt  diesen  klaren  und 
echt  sprichwörtlichen  Gedanken  eine  wunderliche  Deutung 
auf  Christus,  der  von  oben  kommend  dem  Teufel  den  Kopf 
zertritt,  und  auf  David,  der  durch  die  ihm  von  oben  ver- 
liehene Kraft  den  Goliath  überwindet.  Die  Varianten  sind 
ohne  Bedeutung.  In  H  ist  noch  ein  überflüssiges  av(o  ein- 
geschoben; ebensowenig  ursprünglich  ist  der  erklärende  Zu- 
satz Tov  "^Xy^^ev  B;  in  K  ist  das  echt  mittelalterliche  Ix  t6  im 
Keifitvov  durch  avtoi  d.  h.  Qq>  x6  ersetzt,  während  die  Er- 
klärung mit  €x  TÜv  avciyrj  noch  die  Spur  der  alten  Fassung 
bewahrt.  In  der  Lesart  netqa  H  steckt  offenbar  nexqea. 
Zu  TTer^a  und  ^er^ea  vgl.  Hatzidakis,  Zur  Wortbildungs- 
lehre des  Mittel-  und  Neugriechischen,  Byz.  Zeitschr.  2  (1893) 
256  ff.  Den  gleichen  Gedanken  enthält  der  altgriechische 
Spruch:    Idqi^  vipi}h>v  ^ov  narayel^g,    Diogen.  3,   24,  der. 
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wie  die  Herausgeber  richtig  bemerken,  ans  Aeeop  fab.  75 
Furia  (=  135  Halm:  Verspottung  des  Wolfes  durch  das 
auf  dem  Dache  stehende  Zicklein)  abgeleitet  ist,  jedoch  von 
Diogenian  mit  der  schiefen  Erklärung  begleitet  wird:  ^olov 
Ttdvv  iiov  xaToyeX^Q.  ^Enl  Tcoy  afp'  vtpovg  dialeyofniviav'^ . 
Dieselbe  Erklärung  haben  (mit  der  Variante  xatatp^oveig  st. 
narayel^g)  Suidas,  Greg.  Gypr.  Leid.  1,  59,  Mak.  2,  66  und 
Apost.  4,  62  getreulich  wiederholt;  ich  vermute  aber,  dass 
in  der  Urhandschrifb  des  Diogenian:  oTov  drcoivei  fiov  xata- 
yel^g  stand.  Vgl.  auch  den  Ausspruch:  Ti  Tovg  l4xaiovg 
d/ro  Tov  nvqyov  nQiveTe;  bei  Apost.  16,  71.  Im  Neu- 
griechischen scheint  der  Spruch  Kakri  TtevQea  etc.  zu  fehlen; 
nur  einen  verwandten  Gedanken,  nämlich,  dass  es  leicht 
ist,  in  geschützter  Stellung  Gefahren  gering  zu 
achten,  enthält  das  durch  Kürze  und  Schärfe  ausgezeichnete 
Sprichwort:  BXdxog  ^g  to  ßovvo^  aiyakr^  ^dXaaaa.  »Hirt 
auf  dem  Berg,  ruhig  das  Meer.''  Beniz.  42,  51.  Vgl.  die 
S.  56  angeführten  Verse  123  f.  des  Glykas.  Dieselbe  Me- 
tapher („naufragia  ex  terra  intueri"  u.  Aehnliches)  kannten 
schon  die  alten  Griechen  und  Römer.    Otto  1202. 

6  'fl  nTcoxeia  xatedei^e  vd  fnovaTrXd.  „Die  Armut  lehrt 
Einfachheit",  ähnlich  wie  »Not  bricht  Eisen"  oder  ,In  der 
Not  frisst  der  Teufel  Fliegen".  In  der  theologischen  Losung 
»Die  geistige  Armut  hat  die  Juden  zur  Einheit  d.  h.  zur 
Leugnung  der  hl.  Dreieinigkeit  geführt"  ist  vom  wahren 
Sinne  nichts  übrig  geblieben.  Die  Varianten  sind  ohne  Be- 
deutung. Bei  Planudes  Nr.  208  ist  der  allgemeine  Begriff 
„Einfachheit"  nicht  sehr  glücklich  durch  „änXag  for^^ag* 
ersetzt,  was  wohl  „einfache  Kleider",  nicht,  wie  Kurtz  wollte, 
„bloss  ein  Gewand"  bedeutet.  Andere  Eigenschaften  und 
Wirkungen  der  Armut  schildern  die  Sprüche  bei  Beniz.  111, 
279—287. 

7  »Vom  Narren  und  Trunkenen  höre  die  Wahrheit!" 
Von  den  griechischen  Fassungen  streiten  sich  die  drei  ersten 
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(A,  6C,  H),  die  alle  drei  einen  politischen  Vers  bilden,  um 
den  Rahm  der  Ursprfingliclikeit;  doch  wird  man  wegen  der 
echt  Yolksmässigen  Konstruktion  von  a/ro  mit  Accusativ  der 
Fassung  von  6C  den  Vorzug  geben,  wo  übrigens  statt 
axovaeig  wahrscheinlich  dnovayg  (statt  va  dnovagg  mit  ira- 
perativischem  Sinn)  zu  schreiben  ist.  Die  freie  Umschreibung 
von  G  und  die  Verkürzung  von  K  verraten  ihren  späten 
Ursprung  schon  durch  die  Beschädigung  bezw.  Verstümmelung 
des  Verses.  Auch  in  der  freien  Umschreibung  des  Planudes 
(Nr.  10)  ist  der  Vers  zu  gründe  gegangen.  Eine  neugriechische 
Fassung  zitiert  dortselbst  E.  Kurtz  aus  Arab.  105  (=  San- 
ders 61).  Eine  schwerfällige  und  wenig  proverbiale  Form 
(anders  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  401)  bietet  Beniz.  150,  8: 
MaOaiveig  and  xov  tqelXd  y.i  dito  tov  ^eOvo/aavo  oti  dev 
^^TtOQelg  vd  fid&fjg  dno  tov  q>Q6vifio  xi  dno  tov  xaX'qxeQO, 
In  Kreta  sagt  man:  ^no  nov^ovXo  xt  dno  ^Bdvai.Uvo 
fiad-aiv^  6  q^QOvifiog  t^v  dkrid^eia  Jeannar.  17.  Vgl.  auch 
den  cyprischen  Spruch:  Mi&va'  tov  ä&Qunov^  vd  /addjjg  xd 
fiiaa  TOV.  Sakell.  243.  Gewöhnlich  aber  vertritt  im  Neu- 
griechischen die  Stelle  des  Trunkenen  das  Kind  wie  im 
deutschen  Spruche  „Kinder  und  Narren  sagen  die  Wahr- 
heit* z.  B.  l^Tco  fzixQO  XA  a/rd  ^ovqIo  /aa&alveig  Ttjv  dkrj- 
^tia  Beniz.  25,  321.  lind  fiinQOv  xi  dno  ktoXov  fiav&dveig 
Tr^v  dkrid-eiav  Kanell.  66.  ^no  natXkov  (Narr)  x?j  a/rd  fiioQOv 
(Kind)  fiaO-d^dvvBig  (oder  vd  ^dxhjg)  rijv  aAij^€/av.  Sakell. 
106  und  283.  Auch  NeoeU,  Uv.  113.  Diamant.  1.  Manol. 
61.  Der  Spruch  gehört  zu  den  allgemein  verbreiteten  z.  B. 
spanisch:  .El  nino  y  el  orat  dizen  la  Verität''  und:  „Los 
locos  y  los  ninos  dizen  la  verdades.*'  Valles.  In  der  ^vaig 
erscheinen  als  die  Narren  und  Trunkenbolde  die  Apostel, 
von  welchen  die  Wahrheit  verkündet  wurde. 

8  -^^/rijycr/ucr,  otvov  fiSg  ixQetJOTeiVf  aal  fXQBwaTOv/ndv 
TOV.  «Wir  gingen  zu  einem,  der  uns  schuldig  war,  und 
wir  wurden  ihm  schuldig.''    Offenbar  eine  Hausregel:    «Wir 
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sollen  unserem  Schuldner  keine  Gelegenheit  geben,  uns 
durch  Bewirtung  oder  durch  Freundschaftsdienste  zu  ver- 
pflichten und  dadurch  gleichsam  unser  Gläubiger  zu  werden*. 
Die  ^tatg  ist  ganz  verdreht.  Die  Hss  überliefern  zwei 
Hauptformen :  in  der  ersten  ist  das  Subjekt  des  Relativsatzes 
und  das  Objekt  des  Schlusssatzes  ein  Singular,  in  der 
zweiten  ein  Plural.  Der  Sinn  bleibt  in  beiden  Fassungen 
der  gleiche.  Nach  dem  Stande  der  üeberlieferung  ist  die 
erste  Fassung,  welche  in  beiden  Sammlungen  der  alten  Hss 
vorliegt,  zweifellos  als  die  ursprüngliche  anzusehen.  Etwas 
schwieriger  fallt  die  Entscheidung  über  einige  formale  Vari- 
anten der  ersten  Fassung.  Der  Form  ixQeciateiv  gebe  ich 
den  Vorzug,  weil  sie  sowohl  in  zwei  Hss  der  poetischen 
Sammlung  (BC)  als  auch  in  einer  Hs  der  Prosasammlung 
(A^)  steht  und  weil  sie  mir  besser  als  Ix'^Edaiu  zu  der  in 
den  Text  gesetzten  Form  ixQeioaTOvftav  zu  passen  scheint. 
Die  letztere  Form  ist  in  den  drei  Hss  der  metrischen  Samm- 
lung zu  lesen,  während  die  zwei  Hss  der  Prosasammlung 
iXQeiooTovfiev  bieten.  Wollte  man  sxQswavovfiev  bevorzugen, 
so  müsste  man  wohl  auch  ^x^cware*  schreiben,  was  wenig- 
stens von  einer  Hs  der  Prosasammlung  (D)  gestützt  ist. 
Die  zweite  Fassung  des  Spruches  wäre  nach  H  zu  kon- 
stituieren: ^Eariyaftev,  onov  jLiag  exQBCJCTOvaav ,  xal  ixQBio- 
OTOVfAav  TCJQ  'qijeig.  Das  am  Rande  nachgetragene  avtolg 
ist  neben  Ttog,  das  der  Schreiber  wohl  übersehen  hat,  über- 
flüssig. G,  wo  ^fteig  fehlt,  nähert  sich  mehr  der  ersten 
Fassung;  statt  twg  steht  hier  das  gewöhnlichere  rovg.  K 
bietet,  wie  so  oft,  vollständigen  Blödsinn.  Im  Neugriechischen 
finde  ich  nur  einige  entfernte  Parallelen,  wie:  'Excl  nov 
fxag  ^f^waroi'aavc,  fiäg  7CTJQav  aal  to  ßodi.  Beniz.  75,  146. 
^En^ye  vä  7itaarj  xi  eTttdatrjyie»  Jeann.  48.  ^Emqafiev  va 
Tiovpiev  xij  Binav  fnog,    Sakell.  165. 

9  To  noiT^aeigy  nad^g  Y.ai  aXKov  neqioaoreqov,     „W2ls 
du  anthust,  wirst  du  erleiden  und  noch  anderes  mehr  (dazu).* 
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Die  Varianten  sind  ohne  Bedeutung.  Ganz  unsinnig  ist  die 
Lesart  von  E.  Das  Neugriechische  bietet  zahlreiche  Pa- 
rallelen. Am  nächsten  steht  in  Gedanke  und  Einkleidung 
ein  Spruch,  der  aus  Chios  und  Karpathos,  bezeugt  ist:  ^'Ort 
ycafifjgj  d^ä  aov  xdfxovy  m  Iva  neQindvw,  Kanell.  446.  ^Ovi 
xdfiveigf  d-d  aov  xdf.iovv  x^  JVa  nagandvio.  Manol.  358.  Den 
Gedanken  der  doppelten  Wiedervergeltung  enthält  der 
Sprach:  Movo  zo  ^dveig^  dinko  t6  XaßahsiQ.  Beniz.  348,  8, 
und  das  Distichon  bei  Beniz.  239,  911: 

"Ort  ^ojyiafieg  yeirovioaa  'g  rov  sdixo  fxov  ydfio, 
Nd  fi*  d^iiiar]  ö  &edg  dirtla  vd  aov  td  xo^w. 

Andere  Sprüche  verkünden  einfache  Vergeltung:  ^'Oti 
€xaf,iegy  Xaßaivrjg.  Beniz.  238,  896.  "Ort  'Adftyg^  d^d  aov 
xduovv.  Beniz.  239,  902.  De  Cigalla,  Fev.  ^laTiavtx^  tijg 
rqaov  GriQag  S.  70.  Mit  ironischer  Färbung:  "Oci  xcjtijg, 
^ßjjg  (Kaveig,  ndi>rjg  Benet.),  xapdm  /i^  ae  novear].  Beniz. 
239,  903.  Benet.  12.  In  Form  eines  Gleichnisses:  ^'Otl 
xafiv^  ij  ylda  'g  t6  aovfidxi  (x^Qzov^))^  ndf^ivei  aal  zo  aov/jdxi 


1)  Bei  dieser  allgemeinen  Definition  wird  sich  niemand  beruhigen. 
ZovficLHi  (auch  öovfjidxa)^  von  arabisch  sommäq,  ist  die  mittel-  und 
neugriechische  Bezeichnung  des  Essig-  oder  Hirschkolben- 
baumes, den  die  alten  Griechen  6  und  ^  govg  und  die  Lateiner  in 
Ermangelung  eines  einheimischen  Wortes  ebenfalls  rhus  oder  rhos 
nannten.  Das  mittel-  und  neugriechische  Wort  ist  auch  in  andere 
moderne  Sprachen  übergegangen  z.  B.  italienisch  sommaco,  spanisch 
zumaque,  französisch  sumac  (vgl.  Diez,  Et jm.  Wörterbuch*  (1889) 
1,  299),  deutsch  und  englisch  Sumach.  Eine  Art  dieses  Baumes, 
der  echte  Essigbaum  oder  Gerbersumach  (Rhus  coriaria  L.)  wird  der 
Blätter  halber  kultiviert,  welche  einen  der  wichtigsten  Stoffe  zum 
Gerben  oder  Schwarzfärben,  den  Sumach  (Schmack)  liefern.  Nun 
ist  der  Sinn  klar:  .Was  die  Ziege  dem  Essigbaum  anthut,  das  thut 
(später)  der  Essigbaum  der  Ziege  an*.  Das  Sprichwort  ist  eine 
Rarität;  ich  habe  in  den  zahlreichen  Sprich  Wörtersammlungen  der 
Griechen  und  ihrer  Nachbarvölker,  die  S.  28  fiP.  aufgezählt  sind,  nur 
eine  Parallele   gefunden  und  zwar  eine  arabische:    «Wie  das  Schaf 
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'gn^yiSa.  Beniz.  239,  904.  Eine  altgriechische  Parallele 
wenigstens  für  den  ersten  Teil  des  niittelgriechischen  Spruches 
ist:  Kagnovy  ov  taneiqaq^  ^€Qite:  int  twv  xoiaiva  na- 
o%QvxiaVy  oia  l'dQaaav.  Greg.  Cypr.  Leid.  2,  57.  Makar.  4, 
93.  Lateinisch:  ,Ab  alio  exspectes,  alteri  quod  feceris*. 
Publil.  Syr.  2.  Vgl.  Otto  68  f.  Auch  sonst  weit  verbreitet 
z.  B.  venezianisch:  Chi  fa  mal  al  so  prossimo,  el  soo  se 
prossima.  Pasqualigo  I  104.  Weitere  Parallelen  bei  Dürings- 
feld  I  Nr.  643. 

10  El'xa/.iev  (fllov  xrjTTOVQOv  xat  didafxav  zov  yivvtjpiav 
xal  edidiv  /nag  Xdxctva.  «Wir  hatten  einen  Gärtner  zum 
Freunde  und  gaben  ihm  Feldfrüchte  (Getreide)  und  er  gab 
uns  Gemüse.**  Vgl.  Kr.  73.  Die  Fassung  von  F  unterscheidet 
sich  nur  dadurch,  dass  sie  das  Subjekt  im  Singular  bietet. 
In  der  theologischen  Hermeneia  wird  der  unzweideutige  Sinn 
auf  den  Kopf  gestellt.  Ohne  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
Person  wird  die  Idee  eines  unvorteilhaften  Tausches  ausge- 
drückt in  den  neugriechischen  Sprüchen:  Nä  xaßovQOvg^  öog 
^C  dXevQi  und  Nd  Kovxia  aal  dog  f^iov  tpaßa.  Beniz.  169,  4. 
In  einem  osmanischen  Sprichwort  erscheint  statt  des  Gärtners 
der  Hirte  als  der  ärmliche  Spender:  »Des  Hirten  Geschenk 
ist  Fichtenharz**.    Osman.  200. 

11  ^SdXkog  ecpayev  tov  ßovv  xai  elg  x^v  ovQciv  dneard&rp^. 
»Ein  anderer  ass  den  Ochsen  und  am  Schweife  ermattete 
er.**    In  dieser  in  4  Hss  überlieferten  Fassung  hat  der  Spruch 


68  macht  mit  der  Acacienschote,  so  macht  es  die  Acacienschote  mit 
dem  Felle  des  Schafes".  Burckh.  659,  der  dazu  erklärt:  ,Kara<jl  ist 
die  Frucht  der  Mimosa,  welche  san^  oder  san^  heisst,  und  besteht 
in  einer  Schote,  gleich  der  des  Johanniabrodbaumes.  Diese  enthält 
einige  Bohnen  und  gibt  frisch  ein  vortreffliches  Futter  für  das  Vieh, 
getrocknet  nehmen  sie  die  Gerber  in  Oberägypten  und  alle  Beduinen 
zum  Gerben  der  Schaffelle*.  Näheres  über  die  Arten  der  Acacie, 
deren  Hülsen  oder  Rinde  zum  Gerben  benützt  werden,  lehrt  ein 
beliebiges  Conversationslezikon  s.  y.  Acacie. 
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dieselbe  anekdoteD hafte  Gestalt  wie  Nr.  78  und  84  unserer 
Zusammenstellung.  Vgl.  Kr.  S.  48,  73  und  91.  In  der  selt- 
samen theologischen  Nutzanwendung  ist  wenigstens  der  allge- 
meine Sinn  des  Spruches  bewahrt.  Während  in  allen  mittel- 
alterlichen Versionen  ein  Ochse  verzehrt  wird,  ist  im  Neu- 
griechischen an  seine  Stelle  —  wohl  zur  schärferen  Betonung 
der  Schwierigkeit  des  vollbrachten  Werkes  —  meistens  der 
ungeniessbare  Esel,  im  Russischen  (s.  E.  Kurtz  S.  14)  sogar 
der  Hund  gesetzt  worden.  För  die  offenbar  ursprüngliche 
Figur  des  Ochsen  finde  ich  in  den  neugriechischen  Samm- 
lungen nur  zwei  Beispiele:  ^'OXo  t6  ßoiS^  iqxiyafte  Tiat  'g 
rijv  ovQcc  ^noozaaa^B,  Arab.  890.  Beniz.  196,  269  und  kar- 
pathisch :  ^'OXov  roß  ßovv  i(pdyaf4ev  x'  elg  riqv  o{v)Qa  '/roarcf- 
dr^fisv.  Manol.  334  (wobei  das  nur  noch  dialektisch  erhaltene 
alte  Wort  ßovv  zu  beachten  ist).  In  den  übrigen  neu- 
griechischen Fassungen  wird  der  Esel  verzehrt:  ^Ecpayafie 
To  yadaQo,  fiag  Bfieiv*  ri  ovqcl  tov.  Beniz.  85,  288.  Td 
yaidaQO  ovlo  *qHxye  xt  elg  ttjv  oqcc  ^7toova&rpiB,  Jeann.  170. 
*'Ecpaye  t6  yadaqo  nai  TLOfimoa^  ^)  'g  ttjV  oQyia  tov,  Eanell. 
215  mit  der  schiefen  Erklärung:  'JS/ri  roJv  dia/vQa^avTtov 
fisydka  atpoXfiata  xai  lemoXoyovvviüv  elg  za  dvd^ia  tzqüo- 
oj^g.  Der  Spruch  bezieht  sich  ja  nicht  speziell  auf  schwere 
Vergehen  oder  Fehler,  sondern  auf  schwierige  Unternehm- 
ungen überhaupt,  wie  übrigens  schon  Beniz.  S.  85,  288 
richtig  gesehen  hat.  Das  Verbum  dnootivm  „ich  ermatte '^ 
(von  dno  —  oxivct)  =  IcTavcDy  weshalb  nicht  artoai^evio  die 
richtige  Schreibweise  sein  kann,  wie  Sk.  D.  Byzantios  in 
seinem  neugriechischen  Lexikon^  S.  43  wollte)  bildet,  wie 
die  obigen  Beispiele  zeigen,  teils  passiven  teils  aktiven  Aorist. 
Die  ältere  Form  scheint  die  passive  zu  sein,  welche  alle  fünf 
Hss   des   mittelalterlichen   Spruches  überliefern;    der   aktive 

1)  Ueber  die  chiotiache  Bedeutung  von  xofjuicbvw,  xovfAjrcovo) 
»knappem,  langsam  essen,  übrig  lassen*  vgl.  A.  G.  Paspatis,  T6 
Xiaxov  yXtoaodQiov,  Athen  1888  S.  192. 
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Aorist  mit  intransitiver  Bedeutung  gehört  wohl  einer  jüngeren 
Sprachperiode  an.  Heute  sagt  man  im  kontinentalen  Griechen- 
land und  im  Peloponnes  dnootivu)^  dnoazaoa  sowohl  tran- 
sitiv als  intransitiv,  in  Kreta  dagegen  im  transitiven  Sinne 
dfrooTivü),  dnoaztaa  (so),  im  intransitiven  a7toativof,iat^  aito- 
(jrö^jjxa.  Hatzidakis,  Kuhns  Zeitschr.  33(1893)  111  f.  Vgl. 
die  Bemerkungen  zu  Nr.  79.  Dass  der  letzte  Teil  eines 
Unternehmens  oft  die  grössten  Schwierigkeiten  mit  sich 
bringt,  lehren  auch  italienische  Sprüche  mit  demselben 
Bilde:  ,La  coda  6  la  piii  cattiva  a  scorticare*  und  ,Nella 
coda  sta  il  veleno**  mit  der  Erklärung:  „La  iine  h  la  parte 
piü  difficoltosa  delle  cose*  etc.  Giusti  243.  Auch  vene- 
zianisch: „El  velen  sta  in  te  la  coa".  Pasqualigo  I  109. 
Weitere  italienische  Varianten  bei  Pitre  II  13. 

12  ^'Eqyov  rov  ttXeiwaavxog  xal  ftrj  %ov  dTtomviqaavvog. 
„Das  Werk  ist  dessen,  der  es  vollendet,  und  nicht  dessen, 
der  es  beginnt.**  Hier  haben  GHIK  in  d/ronipriaavtOQ  sicher 
die  volksmiissige  Fassung  bewahrt,  während  irtixBigriaavTog  F 
wie  eine  gelehrte  Paraphrase  aussieht.  Zur  Erklärung  vgl. 
Kr.  S.  74.  Derselbe  Gedanke  in  zahlreichen  neugriechischen 
Sprüchen:  Ausser  dem  a.  a.  0.  zitierten  Sptuche:  ^!/iiXog 
eipaive  t'  avyo,  aU.og  to  fraQaajsxe  %l  aXXog  iiQ&e  zoqHxya, 
Beniz.  9,  106.  Arab.  1496  vgl.  die  Sprüche:  ^l^kkoi  Ondq^votv 
xai  xXadevovv  xt  aHoi  nivovv  %at  (.leO^ovp  Arab.  31.  Benet.  52. 
^kXoi  ajtiqvovv  xal  -D^eQi^ovv  xt  aXloi  tQoiv  xai  [.iaxaQiXovv 
(ßoQTovi^ovv  Sakell.).  Sanders  122.  Beniz.  8,  91.  Jeannar.  9. 
Sakell.  195.  Papad.  15.  ^!AiXoq  xdfAvsi  ro  q>6QeiAa  xi  aiXog 
TO  qiOQsl.  Beniz.  9,  110.  ^l4U,oi  xdftvovv  xi  alkoi  ßqloyLOvv, 
Manol.  20.  lilXov  V  %d  xovQtala  %i  dXkov  V  Kfi\y  ydfioi. 
Manol.  28.  ^l^lkog  nivei  m  aXXog  f^e&v^,  Hanoi.  32.  ^l4lkog 
ixda^rjaev  ki  aXlog  €f^7tovH>tioaev.  Sakell.  33.  'l^kXog  elaße 
XL  aiXog  /.terilaße.  Kanell.  3.  Etwas  ferner  stehen  die 
Sprüche  bei  Beniz.  9,  102;  9,  104  f.  Lateinische  und 
altgriechische  Parallelen  bei  Otto  125.  152.  1945.     Ita- 
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lienische  bei  Giusti  71,  Pasqualigo  III  18  (Uno  se  la  fa 
e  r  altro  se  la  gode)  usw.  Albanesisch:  „Wer  es  brät,  der 
isst  es  nicht".  Hahn  59.  Arabisch:  „Nicht  der,  welcher 
den  Nagel  einschlägt,  sondern  der,  welcher  ihn  plattdrückt, 
(ist  der  Meister)**.  Socin.  47.  Türkisch:  „Der  eine  säet, 
der  andere  erntet*.  Osman.  153.  Sartisch:  „Das  Pferd 
bat  es  gefunden,  der  Esel  hat  es  gegessen".  Vamb^rj  208. 
Vgl.  Düringsfeld  I  Nr.-  344-346. 

13  *'0/tov   (fiXeig,    firj   ddvei^e   xat,    orcov   äyarifg,   ^r} 
avx^'aKel     „Wo   du   Freund    bist,    leihe   nicht   und,   wo   du 
liebst,    gehe   nicht  häufig  hin!"     Vgl.  Kr.  S.  76.     Von  der 
Fassung,    die  in  H   überliefert  ist,    weicht   die  von  FGIK 
nur   durch  den  verschiedenen   Ausdruck   des   Imperativs   ab. 
Die    theologische     Erklärung     bringt    nichts     Brauchbares. 
Im   Neugriechischen   sind  die  beiden   in  dem   Spruche   ent- 
haltenen   Gedanken    sehr   populär;    doch   finde   ich    sie   nur 
einmal  in  einem  Spruche  vereinigt:  Tov  dyan^g  /t«^  ddvet^e 
xat  TOV  Tto&Blg  ^^  avyvaLe.    Beniz.  309,  348.     Sonst   wird 
jeder   Gedanke  in  selbständigen    Sprüchen   ausgedrückt,    der 
erste  z.  B.   in   folgenden:    Mt  tov  dmo  aov  qxiye  xat  nie 
xa*    ovvTQOcpid    {rcqay^azeidv   Barth.    Sanders)    jt<i]v    Kafiyg. 
Barth  25.    Sanders  27.     Arab.  727,  wofür  Beniz.  158,  119 
die  Variante:    Mi  rov  dixo  aov  q^ye  mj  aal  dhjOißeQlai 
firi  xdrjjg  bietet.     Ebenso   auf   Kastellorizo:   Mi  tov  idixog 
aov  tpde  azal  niiy   ^'  dUg-ßegig  f.i^v  Kdfirjg,    Diamant.  294. 
Zur  Erklärung   von   dXrjaißeQiai  s.  Kr.  S.  76    und   C.  Foy, 
Bezz.   Beiträge   14   (1889)    49,    der   den    Spruch    auch    im 
Türkischen   nachweist.     Mi  tov  dixo  aov  tpdye  mJ  xal  fii 
^ivovg  TTQafiatBvaov.   Beniz.  158,  120.    Aehnlich  De  Cigalla, 
Fev,  StatiaziTLiil   Tilg   vriaov   Otjoag  S.  72.     OiXoi  vd  '/je&a 
YMi  TGT  novyyid  fiag  vd  ftaXtivovv,    Beniz.  333,  30  und  ganz 
ähnlich   chiotisch:    ^H  qxkia  fiag  q>iXla  xal  Ta  novyyid  f,iag 
XcoQia.   Kanell.  233.    Auch  in  der  Form:  ^H  q)ihd  jwag  g>ilid, 
^d  To  novt^i  fiag  x^^Q^^*    NeoeXk,  yiv.  207.    'H  q>iUa  fdi 
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t6  xavzagi  xai  i]  nQa/.taTeia  fii  to  (.taaxah,  Beniz.  110,  272 
(von  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  406  irrtümlich  mit  Planudes  70 
verbunden).  Aehnlich:  ^H  (piXia  fiag  fii  zo  xavtoQi  xai 
TdXiaßeQiai  ^tag  /ae  to  dgafÄt,  NbobU,.  l4v.  206.  'E  (pilla 
fiag  q)tXia  taai  to  ivtegioofi  ftag  ivveqiao.  Diamant.  114. 
Auch  türkisch:  „Das  Geschäft  kennt  veeder  Vater  noch 
Mutter  *'.  Osman.  126.  Beispiele  für  den  zweiten  Gedanken, 
über  dessen  Ursprung  und  sonstiges  Vorkommen  0.  Crusius, 
Rhein.  Mus.  42,  402  und  E.  Kurtz,  Philologus  49,  459  f. 
handeln,  sind: 

'ßcci  nov  TtoXvayaji^g  va  ^^  nolv/irjyaivrjg, 
riazif  iav  ai  ßaqBi>ovv^  vavBQa  zi  d^a  yivyg; 

Beniz.  75,  147.  Kai  firi  noXld  *g  z6  q>iXo  aov  xc  6  q>iXog 
ßaqed^fj  ae.  Beniz.  123,  91  und  mit  einer  kleinen  Variante 
kretisch:  Mrjde  ^g  zov  q>ilov  aov  TtoXXa  xi  o  q>li.og  ßoQB^y 
OB.  Jeann.  89.  ^'Ovav  O^ig  vd  a'  dyaTtovvßy  azegye  (oder 
agye)  vd  oi  'va&vfxovve,  Beniz.  233,  837  und  ähnlich:  ^'Ozav 
^ig  vd  as  x)'VfÄOvvzai,  aqye  vd  ai  dtüQOvve.  Beniz.  234,  838. 
Vgl.  den  arabischen  Spruch:  „Raro  visita;  amore  cresGes*". 
Freytag  I  587,  12.  Türkisch:  „Der  viel  zum  Freunde 
gehende  sieht  ein  saueres  Gesichf.  Osman.  242.  Spanisch: 
„A  do  te  quiereu  mucho,  no  vayas  amenudo".  «Wo  sie 
dich  viel  verlangen,  dahin  geh  nicht  oft.''  Valles-Haller  54 
(mit  Parallelen  aus  anderen  Sprachen).  Deutsche  und  andere 
Seiteustücke  bei  Düringsfeld  I  Nr.  360.    Wander  4,  538,  0  ff. 

14  KtjTtovgiy  owinaQs'  Xeyei'  Nd  iprjipil  , Gärtner,  heb 
mit  auf";  da  sagt  er:  „Da  Pst,  Pst!"  —  Ktjzovqij  avvinaqe' 
keyei'  Nd  i//t'x^!  „Gärtner,  heb  mit  auf*;  da  sagt  er: 
„Hier,  Seele!**  KqnovQi^  avvinaqe'  kiyei'  ^vae  zov  axtlovl 
„Gärtner,  heb  mit  auf";  da  sagt  er:  „Lass  den  Hund  los!" 
—  Krjnovqi^  avvdnaqe'  xai  d^iXta  vd  noziawl  „Gärtner,  heb 
mit  auf!"  „und  ich  will  begiessen!"  —  K^jnovqi,  cvvinaqs' 
vd  efÄTiw  vd  noziawl^     „Gärtner,  heb  mit  auf!"     „Ich  will 
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hineingehen,  um  zu  begiessen!''  Dass  dieser  Spruch,  an 
dessen  Textkonstitution  und  Erklärung  Grusius  und  ich  in 
meiner  früheren  Ausgabe  (S.  69  und  76)  verzweifelt  waren, 
nun  in  nicht  weniger  als  4  neuen  Hss  wiederkehrt,  ist  gewiss 
erfreulich;  doch  werden  auch  jetzt  nicht  alle  Bedenken  ge- 
hoben. Zunächst  muss  ich  noch  einmal  betonen,  dass  auch 
F,  wie  eine  erneute  Prüfung  der  schwer  zu  entziffernden 
Ligatur  gezeigt  hat,  zweifellos  KtjnovQe  ovvinaQB  überliefert, 
wonach  Er.  S.  69  zu  korrigiQ^en  ist  und  die  von  Crusius 
und  mir  ausgesprochenen  Vermutungen  hinfällig  werden. 
Klar  ist  aus  allen  Fassungen  der  Hss,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  anekdotenhaften  Spruche  zu  thun  haben,  der  aus  zwei 
Teilen  besteht.  ^)  Der  erste  Teil  lautet  in  allen  5  Hss 
gleich  und  ist  also  sicher  nicht  anzutasten,  sondern  nur 
zu  erklären.  Das  Wort  avvinaqa  ist  Imper.  Aor.  von  avvBn^ 
uIqü)^)  und  wohl  zu  übersetzen  „Heb  mit  auf!"  „Gärtner, 
heb  mit  auf!*  ruft  also  jemand,  wohl  ein  Vorübergehender, 
der  eine  schwere  Last,  einen  Korb  oder  Sack,  niedergestellt 
hat,  um  auszuruhen,  und  nun,  da  er  die  Last  allein  nicht 
wieder  auf  den  Rücken  bringen  kann,  fremder  Hilfe  bedarf. 
Die  Bolle  des  Helfers  wird  ganz  passend  dem  Gärtner  zu- 
gewiesen; niemand  ist  in  Griechenland  oder  Italien  zu  einem 
solchen  Dienste,  der  zu  jenen  selbstverständlichen  gehört 
wie  die  Hilfe  beim  Sturze  eines  Pferdes,   das  Feuer  für  die 


1)  Sprichwörter  in  Form  eines  Zwiegespräches  sind  häufig  in 
den  neugriechischen  Sammlungen;  auch  Planudes  bietet  Beispiele 
z.  B.  den  von  Piccolomini  mit  Unrecht  in  zwei  Nummern  126—127 
zerlegten  Spruch:    Tiva  naidlov  äyanqg;  Tov  do)QOVfisv6v  pioi  t«. 

2)  Der  Imper.  Aorist  tnags  vom  einfachen  Yerbum  nalgvco  ist 
noch  heute  ganz  gewöhnlich.  S.  z.  6.  die  Sprüche  bei  Beniz.  40,  28; 
42,  68;  68,  33;  81,  224—227;  244,  981.  Das  Präsens  Inalgvco  =  sialQvo) 
hört  man  heute  z.  B.  auf  Gypem;  s.  Sakell.  Tot  KvnQiana  II  (1891) 
543  8.  y.  und  seine  Sprichwörtersammlung  120.  Auch  das  Decom- 
poflitum  avvB3talQv(o  mit  dem  Substantiv  avvenaQOia  existiert  noch 
heute  dialektisch  z.  B.  in  Kreta,  wie  mir  Hatzidakis  mitteilte. 

189n.   Fbiloa-philoL  a.  hist.  Cl.  II.  1.  10 
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Zigarre  usw.,  besser  geeignet  und  kommt  öfter  in  die  Lage 
ihn  zu  leisten  als  der  im  Freien  weilende,  seinen  am  Wege 
gelegenen  Wein-  oder  Obstgarten  pflegende  Gärtner. 

Der  zweite  Teil  des  Spruches  ist  in  3  Hss  durch  Xiyit 
eingeleitet,  wozu  doch  nur  der  Gärtner  Subjekt  sein  kann. 
Was  sagt  nun  der  Gärtner?  Seine  Worte  sind  in  allen  Hss 
ebenso  yerschieden  überliefert,  wie  die  an  ihn  gerichtete 
Ansprache  in  allen  Hss  gleich  lautet.  Nur  zwei  Hss,  HE, 
stimmen  wenigstens  dem  Sinne  .nach  überein.  In  F  sagt  er: 
Ncif  ipvxrif  was  Crusius  a.  a.  0.  für  eine  Grussformel  hält. 
Wörtlich  heisst  es  einfach:  „Hier  (Da),  Seele" ;^)  mag  man 
nun  ipvxri  wie  immer  erklären,  jedenfalls  kann  Nd  ipvxq  nicht 
bedeuten:  »Hier  bin  ich,  Dir  zu  helfen '^.  Das  müsste  anders 
ausgedrückt  werden;  die  Bezeichnung  des  persönlichen  Pro- 
nomens dürfte  bei  va  nicht  fehlen.  So,  wie  die  Worte  da- 
stehen, geben  sie  überhaupt  keinen  vernünftigen  Sinn,  und 
wahrscheinlich  sind  sie  in  der  That  nicht  richtig  überliefert, 
sondern  durch  Konjektur  des  Excerptors  F  aus  der  Lesart  I 
entstanden:  „Da,  Pst,  Pst".*)  Der  Gärtner,  der  um  den 
Dienst  ersucht  wird,  sagt  etwas,  was  ganz  ungereimt  ist. 
In  der  zweiten  Hauptfassung  sagt  der  Gärtner:  „Lass  den 
Hund  los!"  Das  passt  wieder  nicht  zur  Bitte  oder  ist  viel- 
leicht gar  eine  Drohung,  wenn  man  die  Worte  als  einen 
etwa  dem  Knechte  gegebenen  Befehl  auffasst.  In  der  dritten 
Hauptform,  der  von  H  K,  ist  zwar  das  einleitende  Myai  weg- 
gelassen; doch  ist  auch  hier  der  zweite  Teil  des  Spruches 
sicher  als  Antwort  des  Gärtners  aufzufassen.  Auch  hier  sagt 
er  etwas,  was  mit  der  Situation  nichts  zu  thun  hat:  „Ich 
will  ja  begiessen"  bzw.  „Ich  will  hinein,  um  zu  begiessen". 


1)  Nd  wird  häufig  mit  einem  Nominativ  verbanden  z.  B.  Na 
vovg,  va  ftdXafia,     Beniz.  169,  18. 

2)  Natürlich  hat  dieses  yfijy^i  nichts  zu  thun  mit  dem  Spruche 
bei  Beniz.  825,  585:  T6  iffsl,  y«,  y>ei  ylvexai  tpeiga,  ^Eni  r&v  Sta 
ovxvfJQ   ejiavaXriyffKog  yrgd^etog    tivos  sjiirvyxctvovtoiv   rov   oxonovfiivov* 
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Kurz  der  Spruch  gehört  zu  jeueu  Scherzworten,  die  ange- 
wendet werden,  wenn  jemand  etwas  Ungereimtes  thut  oder 
spricht,  in  Wort  oder  Handlung  ungereimtes  verbindet.  Der 
Gedanke,  dass  jemand  unpassende  Dinge  in  seiner  Rede  ver- 
bindet oder  dass  jemand  nicht  zuhört  bzw.  nicht  zuhören 
will  und  deshalb  Ungereimtes  antwortet,  erfreut  sich  bei 
den  heutigen  Griechen  einer  so  grossen  und  für  uns  so  auf- 
fallenden Beliebtheit,  dass  er  besonders  betont  werden  müsste, 
wenn  jemand  die  neugriechischen  Sprichwörter  für  völker- 
psychologische Studien  verwerten  wollte.^)  Der  erste  Fall, 
die  subjektive  Verbindung  zusammenhangsloser  Gedanken 
wird  in  mehreren  witzigen  Sprüchen  und  spruchartigen 
Distichen  gegeisselt.  Das  häufigste  und  wohl  am  weitesten 
verbreitete  derselben  lautet: 

i^/ro  r^v  noh  egxofiai  xal  'g  r^v  xoQqyiq  xavsXJia^ 
XofATiXwa^  To  KLaTtOXo  oov  va.  fxri  q>av^  ij  6f.i7tQ€XJia. 

Beniz.  27,  355.  Meist  wird  jedoch  nur  der  erste  Vers  ge- 
braucht, wie  bei  Diamant.  57.  Hanoi.  69.  Andere  Bei- 
spiele sind: 

i//ro  TOv  ai  AaC^aqo  cug  t^  q)aveQCOfiivr] 

Mov  xXeipav  t^  yaöaqa  fiov  xi  yrav  xal  ^yyaazQCJixivtj, 

Sanders  119.    Beniz.  28,  356. 

läno  t6  KaoteXXoQi^o  (paivetat  %d  Sivcirci 

Kl  av  div  a'  dgea^  ij  f^iat]  fiov  va  aov  z'qv  nekext^atj, 

Beniz.  29,  374.*)  In  diese  Kategorie  gehört  wohl  auch  das 
Zwiegespräch  bei  Sanders  127.     Denselben    Sinn   haben   die 

1)  Eine  Aufgabe,  die  z.  B.  J.  Eradolfer  am  italienischen  Sprich- 
wort durchzufahren  versucht  hat.  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft  9  (1877)  185—271. 

2)  Eine  hübsche  Parallele  zu  diesem  Distichon  bietet,  was  die 
Einkleidung  betrifft,  die  italienische  Redensart: 

Da  Montelupo  si  vede  Capraia, 
Iddio  fa  le  persone  e  poi  V  appaia.    Giusti  858. 

10* 
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Sprüche:  ^fto  firjXo  vig  avyo  vd  %i  iva  (oder  xvqa)  ilovxa- 
vixo.  Beniz.  25,  320,  und:  ^!AqaTa  d-ifiata  xot^xxio  fiayei' 
QBfifiiva.    Kanell.  75. 

Auch  für  den  zweiten  Fall,  die  unpassende  Antwort 
auf  eine  Frage,  also  das  ungereimte  Zwiegespräch,  giebt  es 
eine  Auswahl  von  Sprüchen  z.  B.  das  bekannte:  KaXrjfiiQOj 
riavvT],  —  Kovuxia  ani^vo},  Beniz.  128,  163,  mit  verschie- 
denen Varianten  wie:  Teia  aov^  ridvvtjl  —  Kovuxia  oneQvio. 
Arab.  199;  FBia  aov,  y€QO.  —  iCovxxm,  anigvio,  (Earpathos) 
Beniz.  128,  164.  Manol.  101;  FBia  aov,  Fiawri,  —  '2  %ar^ 
TQinovxxiag  zd  'x^/ze.  Jeann.  27.  Auch  in  erweiterter  Form: 
Feld  aov,  Fidwrjl  —  Kovxtd  oniqvo).  —  M^v  xa  ^eQiaijg,  — 
Naaat  naXd.  NeoeXk.  l4v.  276.  Eine  andere  Form  bietet 
Arab.  1483:  VaAXc,  diano%(x\  —  Me  Ttovei  to  dax^vlo. 
Hieher  gehören  auch  einige  Sprüche,  welche  die  wirkliche 
oder  geheuchelte  Begriffsstutzigkeit  und  die  unpassende  Ant- 
wort einer  angeredeten  Person  in  der  Form  einer  deutlichen 
Beschwerde  rügen,  wie:  ^^Xka  ley'  iyio  r^g  ^^log  fiav  xi 
aila  Uy"  lytiv"  avrij  und  ähnlich:  ^'AXka  Xeyio  xov  xalov 
/jIOv  xt  aXXa  fiov  dtaveieiai.  Beniz.  6,  57 — 58.  lAyrdpia 
ofiiXovfjie  xat  xcoqiaxd  dxov/^e,  Beniz.  20,  248.  Ti  trig 
Xiyo)  'yft)  Trjg  d^etag  f^ov,  ti  fiov  key^  i/iiv^  atTij.  Beniz. 
301,  231.  ^yiXla  XivB  rr^g  nafirrdvag  xi  iilka  xafiTtavi^ 
sytelvf]  oder:  ^AAa  live  Ttjg  xleiad^ag  (feines  Sieb)  xi  alka 
xletaaQi^*  (siebt)  exeivTj.  Beniz.  345,  4 — 5.  Z^iXa  liow 
ti^g  dvifirjg  xi  alka  xkw&ei  nai  yvQt^ei.    Papad.  27. 

Auch  ausserhalb  des  Neugriechischen  findet  man  Sprich- 
wörter zum  Ausdrucke  eines  absichtlichen  Missverstehens  von 
Bitten  oder  Fragen.  Vgl.  z.  B.  die  altgriechischen  Sprüche: 
*!Aii(xg  dn^TOvv,  ol  (J'  d/iTjQvotvto  axdcpagy  Zenob.  1,  83  = 
Greg.  Cypr.  1,  45,  und:  ^Eyco  axoqodd  aoi  liyWf  av  di  xqo^^w' 
d/roxQiv7]  Apost.-Ars.  6,  48  a.  Doch  ist  der  letztere  Spruch 
wohl  mittelgriechisch ;  vgl.  Planudes  248 :  2%6qoda  fiiv  rjqio- 
Tato^   xqojjf^va  d^  dnBxqlvaxo.     Dazu   das   bekannte  ^Pdßöog 
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iv  yuviq,  aqa  ßqi%BL  und  der  von  Crusius  bei  Kr.  S.  94  bei- 
gebrachte Spruch  aus  Äpostolios  18,  8:  Xaiqoig  ^Yipurih] 
(piXri.  —  Tovg  i^ovg  xoQVfißovg  nUno)  etc.  Auch  im  Ara- 
bischen gibt  es  solche  Sprüche  z.  B.  ^Ich  fragte  ihn  nach 
seinem  Vater.  ,Mein  Onkel  heisst  Schaib^  antwortete  er^. 
Burckhardt  324. 

Nun  wird  in  unserem  mittelgriechischen  Spruche  alles 
klar.  Der  Gärtner  ist  wohl  absichtlich  schwerhörig  wie  der 
Bischof  in  dem  oben  aus  Arab.  1483  angeführten  Spruche 
und  sucht  durch  sein  Pst,  Pst  oder  durch  eine  sonstige  un- 
passende Antwort,  ja  selbst  durch  eine  Drohung  dem  von 
ihm  verlangten  Dienst  zu  entgehen.  Der  Spruch  bezieht 
sich  also  auf  Leute,  welche,  um  einen  Gefallen  gebeten,  dem 
Bittsteller  entschlüpfen,  indem  sie  dem  Gespräche  eine  andere 
Wendung  geben,  Geschäfte  vorschützen  oder  gar  —  nach 
dem  Grundsatze  „Der  Angriff  ist  die  beste  Verteidigung**  — 
aggressiv  werden. 

Mit  Absicht  habe  ich  bisher  die  theologischen  „Lösungen** 
ganz  aus  dem  Spiele  gelassen.  Auch  sie  mögen  jetzt  zum 
Worte  kommen!  Bestätigt  wird  in  allen  theologischen  Er- 
klärungen die  Auffassung  des  KdfABvov  als  Bede  und  Gegen- 
rede; das  erste  Kolon  wird  Gott,  das  zweite  Adam  in  den 
Mund  gelegt.  Bestätigt  wird  auch  die  Auffassung  des  Wortes 
owinaQe  als  Imper.  Aor.  von  avvenaiQto;  nur  wird  dem 
Worte  eine  andere  Bedeutung  beigelegt:  In  sämtlichen  Her- 
menien  sagt  Gott  zu  Adam:  „Gärtner,  hebe  dich  weg.  Hier 
ist  kein  Platz  für  dich**.  Im  zweiten  Spruch  teil,  der  in  den 
Hss  verschieden  lautet,  weichen  naturgemäss  auch  die  Er- 
klärungen von  einander  ab.  In  H  erwidert  Adam  dem,  der 
ihn  angesprochen  hat,  Gott  selbst,  und  sagt:  „Ich  will  be- 
giessen  d.  h.  mich  rechtfertigen"  (s.  S.  79).  In  K,  dessen 
Ksifievov  mit  H  dem  Sinne  nach  übereinstimmt,  lautet  trotz- 
dem die  Lösung  ganz  anders  und  zwar  stammt  sie,  wie  sich 
zeigen   wird,   aus   einer   Erklärung,    wie  sie  in  Gl  vorliegt. 


150  Sitzung  der  phüos.-phÜol,  Glosse  vom  8,  Juli  1893. 

Wir  lesen  nämlich  in  K  nach  der  mit  6  H I  ziemlich  überein- 
stimmenden   Einleitung:    elnev  avtot  6  ^eog  ovviTtaqe^   dno 
tov  vvv   ov  x^ßcT  ae.^)     Kai   aTQaq>eig   o   lidafx   nqoq  %6v 
anarr^aavTa  oq>iv.  %va  zi  eiTtio.   (so)  yvfivog  yaq  ((}a^A^w(!) 
Big  %ri7tov'  yvfivog  xai  anelevoo/itai.    Diese  unsinnigen  Worte 
erhalten  einige  Aufklärung  durch  die  Lösung  von  G  und  I. 
In  G  lesen  wir  nach  der  Einleitung  mit  Beziehung    auf  das 
Lemma  Xvae  tov  axvXov:  xoi  eiTrev  avTfp  6  d^eog'  awina^^ 
dno  TOV  vvv  ov  %ü)qu  oe  coöe.    Kai  avqaqiüg  6  l/iddpi  ksysi 
TVQog  TOV  dnaTT^aavza   avtov^)   6q>iv'    rvfjivog   elarlXO'Ov   eig 
TOV  Tcrinov,  yvfdvog  xal  dniqxo^ai,    Merd  di  T'qv  naqdßaüiv 
dq>ivxBg    (so)    avTOv   anavta   tu    d-Yjqla  etpvyov*    piovog  de  6 
xtW   rixoXovOfjoev   ovtov  (so).     In   I  lesen  wir:   Kai  einev 
Tcqog  avTOV  6  O^eog'    ^winaqe,    dno   tov   vvv   (ode  ov  x^^Q^^ 
ae,^)     Kai  OTqaqislg  6  Liöd^   Xeyei   nqog   tov   dnaT'qaavra 
oqiiv    Na    ipfjtpf]*^)    yvfivog   ydq   ela^X&ov   Big   tov   xf^nov 
yvfjivdg   %al   dnekBvao^iai,     Das   in   der   Lösung   wiederholte 
i/zj^i/zj;    scheint    hier    nach    dem    Zusammenhange    der    Rede 
Adams  ein  Ausdruck  des  Missbehagens,  der  Entblössung  von 
allen  Mitteln  zu  sein. 

An  Willkür  und  Verschrobenheit  stehen,  wie  man  sieht, 
auch  diese  „Lösungen*  hinter  den  übrigen  nicht  zurück. 
Dass  sie  für  das  zweite  Kolon  nichts  Brauchbares  bieten, 
wird  wohl  jedermann  sofort  zugeben.  Das  einzige  Körnchen, 
das  sie  zu  bieten  scheinen,  ist  die  in  ihnen  gegebene  Inter- 
pretation des  Wortes   avvinaqe  =  »Heb  dich  weg".     Doch 


1)  ovxoQriaig  Cod.  Den  übrigen  Unsinn,  von  dem  K  wimmelt, 
habe  ich  belassen.  Orthographische  Fehler  habe  ich  in  den  folgenden 
Ci taten,  in  welchen  es  ja  nur  auf  den  Sinn  ankommt,  stillschweigend 
verbessert. 

2)  avTö  Cod. 

3)  ovxoQEtöat  Cod. 

4)  In  der  Hss  sind  diese  zwei  Wörter  verwischt  und  nur  noch 
mit  Mühe  zu  entziffern. 
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kann  ich  diese  nach  der  Zusammensetzung  des  Wortes  auf- 
fallende Bedeutung  sonst  nicht  nachweisen,  und  selbst  wenn 
sich  wirklich  eine  Belegstelle  für  sie  finden  Hesse,  so  wäre 
damit  noch  nicht  gesagt,  dass  die  aus  der  Zusammensetzung 
und  dem  alten  Gebrauch  des  Wortes  sich  natürlich  ergebende 
Bedeutung  ,, mitaufheben''  zu  verwerfen  sei.  Dass  die  theo- 
logischen Hermeneuten  den  natürlichen  Sinn  eines  Wortes 
oder  eines  ganzen  Spruches  zu  gunsten  ihrer  Nutzanwendung 
ganz  willkürlich  verdrehten,  dafür  bieten  unsere  Sammlungen 
eine  Reihe  von  lehrreichen  Beispielen. 

15  Ilav  ^üiov  To  ofiQiov  avrov  äyaTtrjaBi  (dyanr^ar]?). 
»Jedes  Tier  wird  (mag)  seines  Gleichen  lieben.*  Nach  Sirach 
13,  15.  Kurtz,  Philolügus  49,  458.  Vgl.  Kr.  S.  77  f.  Ob 
in  dyanifleL  ein  wirkliches  Futur  oder  der  Eonj.  Aor.  steckt, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Der  Dativ  havti^  ist  gelehrte 
Adaptierung  des  Excerptors  F  und  kann  neben  dem  von 
4  Hss  bezeugten  avTov  nicht  in  Betracht  kommen.  Das 
Neugriechische  bietet  zahlreiche  Parallelen.  Die  kürzeste 
Fassung  ist:  ^'0(40iog  rov  bfjtoiov  (sc.  dyan^).  Jeannar.  110. 
Eine  Doppelung  des  einfachen  Satzes:  ^'Ofioiog  %dv  oftoiov 
dyajiq^  o/ioiog  tov  ofjioiov  ^iXei.  Beniz.  198,  306.  Meistens 
wird  jedoch  der  Gedanke  durch  Bilder  ausgedrückt  z.  B.: 
!^fy  div  kraiQig^av,  div  [^elavfxrteOeQial^av,  Beniz.  13,  164, 
mit  Varianten  wie:  ^M  üv  fioid^ow,  div  av^7ce&Bqidt,ovv, 
Eanell.  102,  ^'Oycoioi  öfioid^ow,  avfiTtß&eqid^ow  Arab.  927, 
!^y  div  lo^oid^ai^iev  (oder  €(AOid^af.iev)  IV  iav/Ane&x^BQxd^afiev 
(oder  iavfiTteO^O^eQeiyiafAev).  Sakell.  288,  ^d  div  kfioid^aj^ed, 
div  ioviine^d^eqid^a^B,  Diamant.  2,  ü^d  div  efjioiaC,a(jiev  dio 
avne&sQia^afiev,  Manol.  38,  ähnlich  De  Cigalla,  Fev.  Svari- 
OTiüij  r^g  vi^aov  Gi^qas  S.  70.  ^'O^ioiog  zov  ofÄOiov  xt  ij  xonqid 
td  Xiyava.  Beniz.  198,  303,  wofür  Arab.  904  "O/^ioiog  tov 
ofioiov  dyan^  xal  riqv  yiorcQid  td  Äcf^ava  bietet;  vielleicht 
ist  die  richtige  Form  aus  beiden  Fassungen  zu  kombinieren: 
^'Ofioiog  tov  ofioiov  xal  ti]v  TLonqid  xd  Idxctva^   wenn   man 
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nicht  mit  Eanell.  514  schreiben  will:  "Ofnoiog  tov  ofioiov  xt 
ij  nonqia  \  za  Xa%ava,  ^'OfiOiog  tov  OfiOiov  dyan^  xt  o 
ipevTrjg  tov  xpBv%rj  d^iXei,  Beniz.  198,  304.  "O^oiog  %6v 
OfiOiov  dyanq  xi  ij  ydta  ro  novrixi.  Beniz.  198,  305. 
Sxoivi  fii  axoivi  xal  ßovqXo  fii  ßoUgko,  Beniz.  284,  233. 
Beliebt  ist  auch  das  Bild  vom  Topfe,  der  seinen  Deckel 
gefunden  hat  z.  B.:  ^EKvXiaez  tot  TiTCego  m  rivqtT  tox 
xaTtdxL.  Manol.  454;  Hvqb  Toovxa  fiovfiav  Ttjg.  Papad.  37. 
Derselbe  Vergleich  auch  bei  den  Germanen  und  Romanen; 
s.  Düringsfeld  II  Nr.  466.  Mit  spezieller  Beziehung  auf  das 
Heiraten  ist  der  Gedanke  in  einem  cyprischen  Distichon 
verarbeitet;  Sakell.  368  f.: 

"OfAOiog  f^i  TOV  Of40iov  n^inei  vd  xdfAj]  Taiqiv 
Kai  oi  6  fAavQOxoganog  fii  t*  aartqov  neqiOTiQtv, 

Vgl.  endlich  die  Sprüche,  auf  welche  Beniz.  zu  13,  164 
hinweist. 

Auch  im  Altgriechischen  war  der  Gedanke  sehr  populär, 
wie  die  im  Göttinger  Corpus  I  S.  350  angeführte  Stelle  des 
Aristoteles,  Rhet.  I  11  beweist.  Vgl.  folgende  alte  Sprüche: 
j^ci  TLoXoiog  TtoTi  noXoiov  iKdvei.  Zenob.  2,  47  und  bei  den 
Späteren.  ^Hli^  Tjlixa  TeQ/Tei.  Diogen.  5,  16  (mit  den  dort 
angeführten  Parallelen).  "OfAOiog  OfioitiJ  öei  nlrjaid^eiv.  Apo- 
stolios-Arsenios  12,  74  a.  Heute  ist  die  proverbiale  Fassung 
des  Gedankens  völlig  international  und  die  Sammlung  von 
Beispielen  aus  allen  Sprachen  könnte  ins  unendliche  fort- 
gesetzt werden;  ich  nenne  nur  folgende:  Arabisch:  Jedes 
Ding  liebt  etwas  von  seiner  Gattung.  Socin  169.  Jeder  Vogel 
fliegt  mit  seines  Gleichen.  Socin  205.  Vgl.  Freytag  III  445, 
2672.  Türkisch:  Der  Dieb  ist  Genosse  dem  Dieb.  Osman. 
217.  Toskanisch:  Ogni  simile  appetisce  il  suo  simile. 
Giusti  65.  Venezianisch:  Ogni  simile  ama  el  so  simile. 
Pasqualigo  I  82.  Lombardisch:  Ögne  semel  ama  el  so 
semel.  Samarani  169.  Im  übrigen  s.  Düringsfeld  I  Nr.  601 
und  Wander  I  S.  1712  ff. 
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10  „Die  Hündin  warf  in  ihrer  Eile  blinde  Junge/ 
Vgl.  Kr.  49  f.  78.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  404.  Kartz, 
Philologus  49,  460.  Sprachlich  interessant  ist  das  gut  be- 
zeugte mediale  Partizip  anovda^ofievrj^  neben  welchem  das 
aktive  anovda^ovaa  FK  wie  eine  gelehrte  Vermutung  aus- 
sieht. Vgl.  die  Bemerkungen  zu  Nr.  79.  Die  „Lösung*,  in 
welcher  als  Hündin  die  Synagoge,  als  Hinklein  die  geistig 
blinden  Juden  figurieren,  bringt  nichts  Brauchbares.  Zu  dem 
Ton  E.  Kurtz  S.  20  aus  Arab.  466  angeführten  neugriechischen 
Spruche  kommen  noch  die  Varianten:  *H  axvX'  and  Ttj  ßia 
'CfjQ  rvq)Xa  yevv^  tä  naiiia  Ttjg.  Beniz.  107,  220.  'H  ouvXa 
^sjov  VTiß  ßiaarj  Trjg  oxQaßä  novkovTna  Tcavei.  Manol.  207. 
Der  Freundlichkeit  von  J.  Psichari  verdanke  ich  folgende 
dem  Witzblatt  '0  'PiofAtjog  vom  20.  Aug.  1888  S.  4  ent- 
nommene Variante:  *H  aniX^  and  iij  ßia  %riq  azqaßä  xor- 
rdßia^)  xavei.  In  der  Schreibung  von  axvlog^  a%vhxy  G-niXkog^ 
axviJxx,  schwanken  die  Hss  ungemein;  besser  scheint  —  Kk  — 
bezeugt  zu  sein;  doch  wage  ich  nicht  auf  grund  des  mir 
vorliegenden  Materials  eine  feste  Entscheidung  zu  treffen. 
Die  Stelle  der  Hündin  vertritt  die  Katze  in  der  Variante 
aus  Kastellorizo:  ^E  xatza  nov  anov&a^eif  xaf,iv$i  atqaa 
TLOvlovToa.  Diamant.  212.  Ebenso  toskanisch:  La  gatta 
frettolosa  fece  i  gattini  ciechi,  auch  venezianisch:  I  gati 
nati  in  pressa  i  nasse  orbi.  Pasqualigo  lU  37.  Weitere 
Parallelen  bei  Pitre  III  363  f.  und  Düringsfeld  I  Nr.  340. 

17  »Wie  sehr  die  Pflugschar  auch  heruntergekommen 
ist,  zu  einer  Nadel  reicht  sie  aus."  Vgl.  Kr.  8.  69.  78. 
Kurtz,  Philologus  49,  465.  Die  Form  des  Spruches  ist  zweifel- 
los ein  politischer  Vers,  der  in  EFGH  erhalten  ist.  Die 
Fassung  von  I,  welche  den  Vers  vernichtet,  verrät  sich  auch 
sonst  als  erklärende  Umschreibung  (yivetai  für  ati^eil).  In 
K  ist  der  Vers   durch   die  Aenderung  von   baa  ar  in  baov 

1)  Zu  diesem  Worte  vgl.  den  epirotischen  Spruch:  Mrj  ft*  dvdipTfjg 
xä  xovxdßia  (axvXaxag),    JJqos  xovg  kQs^i^orxag  xä  Tta&ri  xiv6g.  Anon.  79. 
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(vgl.  GH)  und  von  aio/aatog  in  ad^et  leicht  herzustellen. 
Die  „Lösung''  stimmt  mit  der  a.  a.  0.  S.  78  gegebenen 
Deutung  überein.  Im  Neugriechischen  kann  ich  den  Spruch 
nicht  finden;  der  in  ihm  enthaltene  allgemeine  Gedanke  ist 
zwar  sehr  geläufig,  wird  aber  durch  andere  Bilder  ausge- 
drückt z.  B.  Td  ßovßali  xi  ap  ^eniarj^  ndl*  d^iCei  yid  %va 
ßot'di  (ro  Vo  ßodi  Beniz.)  Arab.  1305.  Beniz.  302,  245. 
Aehnlich:  Td  ßovßah  xi  av  yeQaarjf  to  rret^l  nov  ßoöi 
xdvBi.  Beniz.  302,  244.  In  Cypern  dient  ein  Vergleich 
zwischen  Kamel  und  Esel:  *H  xa^rila  xrj  av  ifjtoQxdaf]  ttoXe 
arjxovvBi  yoficcQi  yid  noilovg  yadgovg.  Sakell.  118.  In  Ka- 
stellörizo  werden  Christus  und  die  Heiligen  beigezogen:  '£ 
XQiatog  ta'  av  ifpicoxdvt],  ndXe  dix*  dyiovg  d^d  xdvtj.  Dia- 
mant. 127.  Aehnlich  Beniz.  230,  780.  In  Karpathos  sagt 
man  mit  negativer  Pointe :  !x/y  i^eTtiarj  ro  ßhxvxi^  zov  yadgov 
atqatovQa  di  yivBtai,  „Wenn  auch  das  Wams  herunterkommt, 
so  wird  es  nicht  zur  Eseisdecke.''  Manol.  433.  Weiter  ent- 
fernen sich  eine  Reihe  von  SprQchen,  welche  besagen,  dass 
trotz  Alters  oder  Verlustes  doch  noch  Kraft,  Schönheit  usw. 
übrig  geblieben  ist  z.  B.  '0  xdxuog  xfj  av  iyiqaatv  %d 
vvxia  nov  '%€*  i^ei  ra,  Sakell.  194.  Vgl.  Beniz.  15,  198. 
22,  274  (vgl.  Arab.  98).  99,  112.  285,  15.  Bemerkens- 
wert ist  die  in  den  angeführten  Sprüchen  zu  Tage  tretende 
mittel-  und  neugriechische  Bedeutung  von  /idhv  (neugriechisch 
ndle)  „immerhin*,  „dennoch".  Ein  weiteres  Beispiel  bietet 
der  cyprische  Spruch:  '0  xoraiQog  (=  axtüQ)  xij  av  ^tqdvtj 
Ttdke  xotaiQog  i'vi,  Sakell.  132.  Im  Altgriechischen  werden 
wie  in  den  obigen  neugriechischen  Sprüchen  Vergleiche 
aus  der  Tierwelt  zum  Ausdruck  des  Gedankens  verwendet: 
1.  !yieTOv  yriQag  xoqvdov  veorvjg,  Zenob.  2,  38  und  in  den 
späteren  Sammlungen.  2.  rrJQag  Xiovtog  xgeiaaov  dxfiaitav 
veßQiov,  Apost.  5,  41  (auch  bei  Stobaeos,  Flor.  115,  14). 
3.  KdfirjXog  xal  ipWQicoaa  tvoXXojv  ovcjv  dvazi&eTai  (poqvia. 
Piog.  5,  81.     Der  letzte  Spruch,   dessen  hohes  Alter  seine 
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Anwendung  bei  Synesios,  episfc.  113  (Migne,  Patrolog.  gr. 
t.  66  Sp.  1496),  bezeugt,  stimmt  mit  dem  oben  zitierten 
neucy prischen  Spruch  (Sakell.  118)  wörtlich  tiberein  und 
war  demnach  wohl  auch  im  Altertum  echt  volksmässig. 

18  „Verringere  Schulden,  verringere  Sorgen!"  Vgl.  Kr, 
S.  78.  Ob  Xvnriv  oder  Xvnag  das  Ursprüngliche  ist,  lässt 
ßich  nach  dem  Stande  der  Ueberlieferung  nicht  entscheiden. 

19  „Die  vollen  SchefFel  des  August  werden  im  Mai  be- 
gehrt." Vgl.  Kr.  S.  69.  78  f.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  405. 
In  sämtlichen  Hss  ist  der  metrische  Charakter  deutlich  be- 
wahrt; nur  muss  bei  Tov  Avyoiatov  die  Verschleif ung 
(Tvagustu)  angewendet  und  statt  Maiov^  wofür  ich  in  der 
früheren  Ausgabe  ficüo  geschrieben  hatte,  eine  der  über- 
lieferten einsilbigen  Formen,  Moiv  oder  geradezu  Mav,  in 
den  Text  gesetzt  werden.  Die  Variante  (JcxaAtr^a — Trcvrcf- 
Xitqa  ist  ohne  Bedeutung.  Den  August  preist  im  Gegensatz 
zu  den  übrigen  Monaten  der  karpathische  Spruch:  Mai^aqi 
aar  tov  aovavov  vaxov  6i  firiveg  ovXoi,  Manol.  270.  Ver- 
bindung von  August  und  Mai  auch  in  dem  sonst  nicht 
hieher  gehörigen  Spruche:  T'  u^vyovavov  rd  ßoqiaa^axa 
ro  Mai  ävadv^ovvzai.    Beniz.  294,  142  b. 

20  aGott  verteilt  nach  den  Kleidern  auch  die  Kälte.'' 
Vgl.  Kr.  S.  79  f.  Von  den  zwei  Hauptformen  ist  die  in  EF 
6 1 K  überlieferte  zweifellos  die  ursprüngliche.  Der  Doppel- 
vers (zwei  katalektische  jambische  Tetrapodien)  ist  durch  die 
Lesung  /iOiQol^  leicht  herzustellen.  Das  Verbum  fieQi^et 
statt  des  echt  volksmässigen  fioiQa^ei  bietet  ausser  H  auch 
der,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  ebenfalls  zu  gelehrten  Ver- 
besserungen hinneigende  Codex  F.  Zu  den  a.  a.  0.  zitierten 
neugriechischen  Parallelen  kommt  noch  die  verwitterte  Form 
bei  Arab.  626 :  Kavd  to  ^00^^  xt  i]  nQvdda  und  die  offenbar 
ganz  individuelle  Umgestaltung  bei  Kanell.  343:  Katd  ro 
xQto  n'  aqna^a  6  ^eog  xal  rd  ^ovx<x  (mit  der  seltsamen 
Erklärung:    ^EtvI  %iov  ilTttl^optwv  eig  fiovov  tov   ^eov   nai 
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Tovg  dvx^^Qcinovg).  Toskanisch:  Dio  luanda  il  freddo  se- 
condo  i  panni.  Giusti  72.  Sonstige  italienische  Paral- 
lelen bei  Pitre  I  278.  Etwas  ferner  steht  das  spanische: 
Dios  ayuda  a  los  mal  vestidos.  Valles.  Vgl.  Düringsfeld  I 
Nr.  620  f. 

21  „Wir  kennen  einen  Kahlköpfigen,  aber  dennoch 
ist  es  schlimm  (nicht  gut),  dass  sein  Kopf  offenbar  ist.'  Vgl. 
Kr.  8.  69.  81.  Die  dort  gegebene  Uebersetzung  und  Erklä- 
rung muss  ich  nach  Vergleichung  des  neuen  handschriftlichen 
Materials  zurücknehmen.  Was  zunächst  die  Abwdchungen 
der  Hss  betrifil,  so  steckt  der  richtige  Text  zweifellos  in  E 
GHI;  aus  ihnen  ergibt  sich  etwa  folgende  Grundform,  die 
nur  am  Schluss  eine  übrigens  nicht  den  Sinn,  sondern  nur 
den  Wortlaut  berührende  Variante  bietet:  OXdafXBv  (ßidafiev?) 
q>ahxY.Q6v,  dXKa  naXiv  va  q>aiverai  6  f4vaX6g  rot;,  xaxov  cvi 
{ovn  evi  xalov  HI)  „Wir  kennen  einen  Kahlköpfigen;  aber 
dennoch  ist  es  schlimm  (nicht  gut),  dass  sein  Kopf  ^)  offen- 
bar ist".  Der  Spruch  bezieht  sich  auf  alte,  aber  trotz  ihres 
Alters  thörichte  Leute.  Beim  Kahlkopf  tritt  der  Sitz  des 
Geistes,  der  Schädel,  deutlicher  hervor  als  beim  Dichtbehaarten; 
bei  manchen  Kahlköpfen  d.  h.  Greisen  aber  wäre  es  besser, 
ihr  Schädel  d.  h.  ihr  Geist  bliebe  verborgen.  Die  Vergleichung 
von  EGHI  zeigt  auch,  in  welcher  Weise  die  üeberlieferung 
in  F  und  K  getrübt  ist:  In  F  ist  der  unentbehrliche  Schluss- 
satz weggefallen;  in  K  ist  offenbar  wegen  eines  Passus  in 
der  theologischen  Erklärung  {dila  xat  äya^ov  ttvog  ^ixo^ov) 
von  dem  Bearbeiter  die  Bemerkung  »^^ai  tcov  xal  fiiav 
TQiXcc  xai*'  hinzugefügt  worden.  Wenn  wir  diesen  Zusatz  in 
[  ]  setzen  und  idv  in  vd  ändern,  gesellt  sich  K  zur  Gruppe 
HI  und  stimmt  speziell  mit  I  gegen  H  durch  die  Form 
q>aQaKk6v  und  die  Weglassung  des  ersten  nat.    Die  sonstigen 


1)  Die  Neugriechen   gebrauchen  fivaXog  genau  wie  wir  «Kopf* 
z.  B.  dkv  ixei  fivaXö  „er  hat  keinen  Kopf  (Verstand)*. 
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Varianten  der  6  Hss  betreffen  meist  Schwankungen  zwischen 
Doppelformen  wie  cpalaxQog  neben  dem  vulgären  qnxQaxXog^ 
fiveXog  neben  dem  vulgaren  ^vaXog^  mittelalterlich  evi  neben 
dem  später  in  Gebrauch  gekommenen  ehai.^)  Die  theolo- 
gischen Lösungen  weichen  ziemlich  von  einander  ab,  stimmen 
aber  in  dem  Grundgedanken  überein  „Es  ist  nicht  gut,  dass 
das  Gehirn  des  Sünders  d.  h.  seine  Seele  offenbar  werde*'. 
Als  Proben  mögen  die  bei  Sathas  S.  568  und  oben  S.  81 
mitgeteilten  Texte  von  E  und  H  genügen.  Mit  den  stark 
verdorbenen  und  stellenweise  ganz  blödsinnigen  „Lösungen^ 
von  6 IE  will  ich  den  Leser  verschonen.  Zur  Erklärung 
vergleicht  Kurtz,  Philologus  49,  458  den  neugriechischen 
Spruch :  Kalog  elvs  xi  6  KovvQOvXrjgy  fiä  vd  fit]  qxtvfj  6  fivakog 
Tov.  ,,Ein  guter  Mensch  ist  auch  Eutrulis,  aber  dass  nur 
sein  Kopf  nicht  sichtbar  wird  (d.  h.  dass  er  nur  mit  seiner 
Intelligenz  sich  nicht  hervorwagt).**  NeoeH.  Idv.  232.  Viel- 
leicht hat  denselben  Sinn  auch  der  arabische  Spruch:  ^Transii 
ad  calvum,  ut  mecum  consuetudinem  iniret.  Calvitiem  suam 
retexit  et  timore  me  implevit**.     Freytag  III  79,  458. 

22  „Es  arbeitet  Fass  und  Scheune  und  die  Hausfrau 
heisst  arbeitsam.**  Vgl.  Er.  S.  60  f.  Zu  den  dort  gegebenen 
Ausführungen  ist  Verschiedenes  nachzutragen:  Das  Wort 
^yog  ist  im  Neugriechischen  keineswegs  unbekannt  und  auch 
das  Verbum  xdfivw  mit  der  Bedeutung  „ arbeiten**  findet  sich 
noch  heute  in  kleinasiatischen  Dialekten;  zahlreiche  Belege 
für  ^yog  gibt   E.  Foy,   Bezzenbergers  Beiträge  14  (1889) 


1)  In  der  heutigen  Sprache  bestehen  drei  Stufen  dieser  Form 
neben  einander:  In  Cypern  und  im  Pontus  herrscht  dos  mittelalter- 
Hcbe  Iriy  im  Peloponnes,  in  Sphakia  auf  Kreta  nnd  wohl  auch  anders- 
wo die  Uebergangsform  erat,  in  der  gemeinneugriechiscben  Umganga- 
sprache endlich  die  späteste  Form  elvat.  Vgl.  Hatzidakis,  Ein- 
leitung S.  207  und  Psichari,  Essais  de  grammaire  bistorique  neo- 
grecque  II  (1889)  XXVII l  f.  und  fitudes  de  philologie  ndo-grecque 
(Paris  1892)  S.  869  ff. 
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41 — 44,  der  auch  ganz  gut  nachweist,  dass  meine  Yerinatung 
bezüglich  des  hohen  AHers  dieses  Spruches  verfehlt  war. 
Die  a.  a.  0.  veröffentlichte  Fassung  des  Spruches,  die  mit 
der  unbedeutenden  Variante  x€^  auch  durch  U  bezeugt  ist, 
ist  zweifellos  die  ursprüngliche.  Die  übrigen  Versionen  tragen 
deutliche  Spuren  einer  späteren  Ueberarbeitung:  1.  KdpivBi 
6  nvQig  xal  6  ^oyog  xal  axovei  fj  kvqix  'naiiaxedyi  I*  «^ 
arbeitet  der  Herr  und  die  Scheune  und  die  Frau  heisst 
arbeitsam.''  Der  Bearbeiter  hat  nid^oq  durch  %vQig  ersetzt, 
um  einen  Gegensatz  zu  %vQa  zu  gewinnen.  2.  KofiVBi  6 
xvQig  xal  dxovet  i]  xvQa  xa^/are^  G.  „Es  arbeitet  der  Herr 
und  die  Frau  heisst  arbeitsam.'  Eine  noch  tiefere  Stufe  der 
Verderbnis.  Der  Bearbeiter  hat  auch  das  (nach  der  Aen- 
derung  von  nld^og  in  xvQig  allerdings  nicht  mehr  gut  passende) 
Wort  ^yog  weggelassen  und  damit  die  echt  proverbiale 
Volkstümlichkeit  und  Bildlichkeit  des  Ausdrucks  völlig  zer- 
stört. 3.  In  K  herrscht  die  für  diese  Hs  charakteristische 
unbegreifliche  Korruption.  Kdavvt]  ist  jedenfalls  in  Kdfivei 
zu  emendieren;  xvQig  ist  wie  in  I  Ersatz  für  ni%^og;  dazu 
setzte  aber  der  Bearbeiter  auch  für  das  folgende  ^oyog  kon- 
sequenter Weise  ein  Mitglied  der  Familie,  den  viog,  ein;  in 
dem  seltsamen  xovQaicoQe  würde  man  in  einer  halbwegs  ver- 
nünftigen Hs  ital.  curatare  suchen,  obschon  der  Sinn  curatrice 
verlangte;  bei  der  wunderlichen  Gepflogenheit  des  Schreibers 
von  K  aber  darf  man  das  Wort  getrost  in  xa^azeQii  emen- 
dieren. So  erhält  man  nach  Ausführung  der  allemötigsten 
Verbesserungen  in  K  eine  mit  I  identische  Fassung.  Die 
theologische  Erklärung  von  H  ist  ganz  verworren  und  passt 
nicht  einmal  zum  Texte.  Besser  erbalten  ist  die  Lösung 
in  GIE,  wo  übereinstimmend  der  Herr  als  Christus, 
die  Frau  als  der  sich  mit  Unrecht  eigener  Kraft  rühmende 
Mensch  (oder  die  Seele)  gedeutet  wird.  Aus  dem  Neu- 
griechischen weiss  ich  nur  einen  Spruch  zu  vergleichen,  in 
welchem  träge  Weiber,  um  als  fleissig  zu  gelten,  die  Nacht 
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lind  die  Morgendämmerung  zu  Hilfe  rufen:  BoT^^a  fiov  vvx'^a 
^al  avyfj  vä  qtaivwfiai  xa^iaregt].  „^EjcI  tüv  oxvr^gwv  yvvaixüv 
skrti^ovaüv  avvdqofjiriVy  o&bv  awiii^wg  dir  ava^ivexai'^ ,  Beniz. 
42,  61  und  ganz  ähnlich  in  Chios:  Bovd^^  ^ov  vvxta  xt  avyrj 
xai  g>aivofjai  xafiazsQi^.^)  Kanell.  128.  Zum  Gedanken  vgl. 
den  spanischen  Spnich:  Uno  tiene  la  fama  y  otro  lava  la 
lana.    Valles. 

23  .Dem  Bösen  sind  alle  schuldig.**  Vgl.  Kr.  S.  69.  81. 
Die  Lesung  xaXov  K  ist  Schlimmbesserung  und  nach  den 
übrigen  Hss  in  xaxov  zu  emendieren.  Wir  erbalten  dann 
aus  den  4  Hss  zwei  nur  formal  abweichende  Formen  des 
Spruches  1.  Tov  xaxov  oloi  xqemoTOVv  xov  FIK  2.  Tov 
xaxov  oXoL  TOV  xqetaoTovaiv  H.  Die  erste  Form  scheint  die 
echtere  zu  sein.  Zwar  enthält  auch  die  zweite  nichts,  was 
nicht  rein  volksmässig  sein  könnte:  der  Dativ  kann  ebenso 
gut  durch  den  Genetiv  als  durch  den  Accusativ  ersetzt 
werden  und  die  3.  Pers.  Plur.  auf  —  ol  statt  —  v  ist 
noch  heute  über  ein  weites  Dialektgebiet  verbreitet.  Vgl. 
Hatzidakis,  Einleit.  S.  110  ff.  Trotzdem  darf  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  in  H  auch  sonst  hervortretende  gelehrte  Neigung 
eine  Retouche  annehmen,  die  namentlich  das  rein  vul- 
gäre xQBwatovv  durch  die  mit  der  Schriftsprache  überein- 
stimmende Form  ersetzte.  Die  « Lösung*'  deutet  den  , Bösen'' 
auf  den  Teufel,  dem  jeder  (als  Sünder)  etwas  schuldet.  Im 
Neugriechischen  finde  ich  zwei  Parallelen,  von  welchen  die 
eine  mit  dem  mittelalterlichen  Spruche  fast  wörtlich  über- 
einstimmt, die  andere  eine  Spezialisierung  des  Gedankens 
enthält:  1.  ^2  rovg  xaxoig  oloi  xquotoIv.  Beniz.  281,  189, 
mit  der  Erklärung:  Jioti  navzore  adixovai.  2.  Tov  xiJq)vov 
xai  TOV  davBiavov  xad^evag  tov  xQ^^<^^oiei.    „Dem  Diebe  und 

1)  Einen  Beleg  ftir  das  Wort  xa/iaregSg  bietet  auch  der  Spruch: 
N6qyTj  fiov  xafiaxeQYi,  xd^s  Zdßßaxo  ßgaSv,  «Fleisflig  meine  Schwieger- 
tochter, jeden  Samstag  Abend/  Beniz.  178, 70.  (Ironisch  von  Trägen, 
die  am  Feierabend  mit  Ostentation  arbeiten.) 
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dem  Borger  schuldet  jeder.*'  Beniz.  320,  513.  Dasselbe  bei 
Barth.  56,  Sanders  60,  Arab.  1408,  wo  aber  zov  dvvaazov 
(V  adynastu  Barth:  tov  äwaatrl  Arab.)  statt  tov  davEiGTOv 
steht.  Ebenso  vertritt  den  Borger  der  Gewalthaber  in 
der  Variante  aus  Eastellörizo:  ^2  top  uliqyer^v  %aal  'g  rod 
dvvarov  xa&ivag  eaei  XQ^^9'    Diamant.  430. 

24  „Doppelt  reicht  es  und  einfach  reicht  es  nicht.*  Vgl. 
Kr.  S.  69.  82.  Nach  den  neuen  Hss  ergibt  sich  als  ur- 
sprüngliche Form:  Jinkov  ad^ei  xai  fiovarrkov  ov  aciCei. 
Die  zwei  Varianten  äinXovv  und  piovanXovv  in  F,  sowie 
lAOvankovv  in  H  beruhen  auf  gelehrter  Retouche.  Das  un- 
passende yaq  in  H  scheint  aus  einer  Erklärung  zu  stammen, 
in  welcher  der  Spruch  zum  Schluss  mit  yaq  wiederholt  war. 
Die  proverbiale  Pointe  wird  auch  durch  die  in  den  neuen 
Hss  enthaltenen  „Lösungen'  nicht  deutlich;  wahrscbeinUch 
liegt  doch  nur  der  hausbackene  Sinn  zu  gründe:  Mit  doppelter 
Kraft  gelingt  manches,  was  mit  einfacher  nicht  gelang. 
Einige  verwandte  Sprüche  bietet  das  Neugriechische.  Am 
nächsten  kommt  in  der  abstrakten  Form  der  Fassung,  nicht 
aber  im  Gedanken  der  epirotische  Spruch:  JlttXo  äs  q^rdvei, 
liovo  neqiaoevei.^)  Benet.  15.  E.  Kurtz  S.  40  zitiert  den 
Spruch:  Tov  %0)qiaT7j  %d  axotvi  fiovo  div  (pvavei,  dinXo  tov 
7reQiao£iei.  Arab.  1424  (auch  Beniz.  324,  568  mit  Weg- 
lassung von  tov),  Cyprisch:  To  axotvlv  tov  xo)q%aTrj  piovov 
ev  qrvavvei  xal  dinXov  neQiaoevxei.  Sakell.  84.  Karpathisch: 
Tov  q)Ta)xov  to  oxoivi  fiovo  dev  iqyrdvet  nai  dmXo  rceQioaevei. 
„"Ort  Ol  /ii]  övvQfjiBvoi  vä  TtQoaxTtjacjvTai  OTeQBci  nqayfjioeTa 
wg  Ix  Tijg  evdeiag  tvjv  inoTiiTtTOvaiv  eig  dtnXa  s^oda,* 
Manol.  406.  Die  Pointe  scheint  nach  dieser  Erklärung  nicht 
darin  zu  liegen,  dass  der  ungeschickte  Bauer  oder  Arme  mit 
dem  überflüssigen   Ende   nichts   anzufangen   weiss,    während 


1)  Der  Spruch  erinnert  an  den  alten  Satz,   dass  die   Hälfte 
mehr  als  das  Ganze  {jiXiov  y/^iav  sravtög)  sei.    Vgl.  Otto  558. 
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doch,  wie  der  Lateiner  sagt,  «Superflua  non  nocenf^^^Sze- 
linski  8.  33,  sondern  darin,  daas  die  entlehnte  Sache  für 
ihn  nicht  passt  nnd  er  dadurch  geschädigt  wird.  Verändert 
in  Ferro  und  Sinn  erscheint  der  Spruch  in  Ghios:  Tov 
/ca^iaTj}  To  a%oivi  fiavanXo  de  q)%avti  xat  dini^  ^TjTei  va 
atiofi.  ^Ercl  tüv  dno^Vf  ditivec;  dvonoXiog  i^oixovofioiai 
%a  nar^  avrovg^  Kanell.  768.  Sehr  passend  vergleicht  Arab. 
den  Spruch  1217  seiner  Sammlung:  '^  to  xaXa&i  öiv  xioqaei 
aal  ^g  %iv  x6q>a  neQiooeiei.  Auch  in  der  Form:  ^2  to  xa- 
kd^i  öi  x'^Q^  x^^  '^  ^^  %oq>ivi  neqtaaevtt.    NeoeXk.  !dv.  513. 

25  , Hundert  Puul  starben  und  jedermann  beweinte  seinen 
eigenen  Paul.*^  Vgl.  Kr.  S.  69.  83.  Die  einzige  bemerkens- 
werte Variante  ist  xleyei  (d.  h.  xXaiyei)  H.  Ob  nun  das 
Präsens  oder  das  Imperfekt  ursprünglicher  ist,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.  Im  Neugriechischen  finde  ich  nur  einen 
verwandten  Spruch,  in  welchem  die  Figur  des  Paul  beibe- 
halten ist,  den  cyprischen:  Kd&e  IlavXog  tov  Ilavkov  zov 
xlaiei,  Sakell.  113.  In  den  übrigen  Varianten  wird  Paul 
darch  die  12  Apostel  vertreten:  Jddex.'  anoaxoloiy  xa^evag 
fii  TOV  7i6vo  TOi\  Beniz.  65,  172.  Jdd&ia  dnoazoXoi  ^tave 
XI  6  xadivag  tov  novov  t*  Xxhxiy^,  Arab.  1582.  Beniz.  65, 
171.  Jiiitx  dfcooTokoi  ^To{?)  yu  ri^evQe  xad^ivag  td  dixd 
TOt*.  Manol.  130.  Dass  es  unvernünftig  ist,  über  den  Tod 
eines  Fremden  zu  trauern,  besagt  der  Spruch:  KXaiBi  'gi 
^ivo  Xsiipavo.  NeoelX.  liv.  85.  Vgl.  auch  den  arabischen 
Spruch:  »Wenn  jemand  weint,  so  weint  er  über  seinen 
Toten*.    Socin.  463. 

26  «Wenn  du  mich  herausziehst,  will  ich  auch  noch 
dein  Kleid  anziehen.**  Vgl.  Kr.  S.  70.  84.  Die  Fassung 
von  I  hätte  den  Vorzug,  dass  sie  einen  (allerdings  etwas 
holperigen)  Funfzehnsilber  bildet,  aber  ro  nach  '!Av  /äs  gibt 
keinen  Sinn.  Die  Variante  von  H  ist  einfache  Verschreibung, 
wie  schon  die  , Lösung**  derselben  Hs  zeigt.  Diese  „Lösung** 
ist  übrigens  sowohl  in  H  als  in  I  völlig  verschroben.    Zum 

189a   Pliil<M.-phUoI.  u.  hiBi.  Gl.  II.  1.  11 
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Verbum  yXvztavu)  s.  Hatzidakis,  ilept  qp^oyyoioyixcSy  vofKov^ 
Athen  1883  S.  6.  Zum  Gedanken  vgl.  den  arabischen  Spruch: 
„Beherberge  du  den  Beduinen;  er  wird  dir  deine  Kleider 
mitnehmen **.  Burckh.  386;  auch  den  spanischen:  «Ayuda 
al  escaravajo  y  dexar  os  ha  la  carga.*  «»Hilf  dem  Käfer 
(Knirps)  und  er  wird  (dir)  die  Last  lassen/    Valles-Haller  85. 

27  »Der  Witwe  und  Waise  schwillt  es  an,  je  mehr  du 
sie  stösst  (?).•  In  der  „Losung*  erscheinen  Witwe  und 
Waise  als  die  von  guten  Werken  entblosste  Seele;  je  mehr 
sie  der  Teufel  zum  Bösen  antreibt,  desto  mehr  schwillt  sie 
in  Sünden  an.  Der  Erklärer  fasst  also  xqovo}  im  Sinne  von 
„vorwärtstreiben*  (oJ^o;),  einer  Bedeutung,  die  zwar  selten, 
aber  nicht  unerhört  ist;  vgl.  Belisar  Y.  162  (Garmina  gr. 
m.  aevi  ed.  Wagner  S.  309):  avfiovovv  di  xal  elg  rr^v  yrjv^ 
XQOvaiv  rä  xdtegy^  e?ft>.  üebrigens  braucht  darauf  auch  kein 
Gewicht  gelegt  zu  werden,  da  die  Erklärer  die  ursprüngliche 
Bedeutung  einzelner  Wörter  und  ganzer  Sprüche  oft  ganz 
willkürlich  drehen  und  wenden.  Für  uns  hat  die  „Lösung* 
hier  nur  insofern  Wert,  als  sie  im  allgemeinen  den  Wortlaut 
des  Spruches  und  seine  Uebertragung  bestätigt.  Zur  Ueber- 
setzung  muss  zunächst  noch  bemerkt  werden,  dass  das  Pro- 
nomen TTjg  sowohl  Acc.  Plur.  Gen.  Fem.  {avvag,  Tag,  tig, 
rrig  oder  tlg)^)  als  Gen.  Sing,  sein  kann;  das  Verbum  scheint 
aber  den  Acc.  zu  verlangen.  Das  Wort  q>ovax(iivio  wird 
heute  auch  in  der  abstrakten  Bedeutung  „aufgeblasen,  zornig 
werden*  gebraucht,  die  jedoch  hier  nicht  zu  passen  scheint. 
Was  soll  nun  aber  dieses  nur  in  H  überlieferte  Sprichwort 
bedeuten?  Dass  wir  es  hier  wirklich  mit  einem  volks- 
mässigen  Spruche  zu  thun  haben,  dafür  spricht  die  hübsch 
pointierte  Fassung  des  Gedankens  und  der  tadellose  politische 
Vers.    Nach  dem  Wortlaut  könnte  man  sich  yereucht  fühlen, 


1)  Vgl.  J.  Psichari,  Essais  de  grammaire  historiqne  n^grecque 
T  (1886)  186  ff. 
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die  Antithese  auf  die  zähe  Widerstandskraft  der  Witwen 
und  Waisen  (wie  überhaupt  unglücklicher  Menschen)  zu 
deuten:  ^Je  mehr  du  auf  sie  schlägst,  desto  mehr  wachsen 
sie  in  die  Höhe^.  Doch  wird  sich  ohne  eine  aufklärende 
Parallelstelle  eine  definitive  Entscheidung  kaum  erreichen 
lassen.  Die  neugriechischen  Sprüche,  welche  sich  auf  Witwe 
und  Waise  oder  auf  die  Waise  allein  beziehen,  z.  B.  Sakell. 
244,  Kanell.  384.  590,  bringen  keine  Hilfe. 

28  ,  Katze  und  Maus  kämpften  und  der  Zuschauer 
lachte."  Der  wie  Nr.  27  nur  in  H  überlieferte  Spruch 
erinnert  sofort  an  Nr.  106  der  Planudessammlung:  Twv  ovo 
fiaxofiivwv  o  TQirog  TTQWtog  und  an  das  lateinische  „  Duobus 
litigantibns  tertius  gaudef* ,  wofür  der  Neugrieche  sagt: 
Pwfiiai  xocvyag^  TovQxdf  %aXßaq,  Beuiz.  267,  11;  doch  ist 
der  Sinn  nicht  derselbe.  Welcher  dritte  soll  denn  aus  dem 
Streit  von  Katze  und  Maus  Vorteil  ziehen  oder  erhoffen? 
Der  Spruch  bezieht  sich  also  wohl  ganz  allgemein  auf 
Situationen,  wo  zwei  Personen  oder  Gemeinschaften  sich 
in  den  Haaren  liegen  und  eine  neutrale  Person  oder  Partei 
ihre  Freude  daran  hat,  ohne  dass  ihr  ein  direkter  Vorteil 
winkt.  Die  „Lösung'^,  in  welcher  Leib  und  Seele  als  die 
Kämpfenden  und  der  Teufel  als  Zuschauer  erscheinen,  hilft 
nicht  weiter,  und  auch  der  neugriechische  Spruch:  Jvo  yai-- 
dd^oi  ftaxovvtai  ^gi  ^ivfj  ^efnovid  „Zwei  Esel  streiten  sich 
um  einen  fremden  Strohhaufen"  Jeann.  39  hat  keine  nähere 
Beziehung. 

29  «Wer  gen  Himmel  spuckt,  spuckt  in  seinen  Bart." 
Ein  politischer  (jambischer)  Fünfzehnsilber.  Der  Sinn  ist 
klar  und  ausnahmsweise  auch  in  der  «Lösung*  getroffen. 
Bei  Planudes  9  eine  langweilige  Paraphrase.  Ein  biblisches 
Vorbild  zitiert  Kurtz,  Philologus  49,  458.  Die  neugriechi- 
schen Parallelen,  för  welche  schon  Kurtz  in  seiner  Ausgabe 
S.  15  und  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  400  Belege  beigebracht 
haben,  zerfallen  in  zwei  Hauptformen:    1.  einen  einfachen 

11* 


164  Sitzung  der  phüos.-phüol.  Clasae  vom  8.  Juli  1893, 

Ausspruch  in  der  dritten  Person,  2.  eine  Alternative  in 
der  ersten  Person.  1.  Am  nächsten  kommt  dem  mittel- 
alterlichen Spruche  die  Fassung:  ^'0/tov  qyvü  %dv  ovQovovy 
(pTÜ  %ä  (xovxqa  xov.  Barth.  38.  Sanders  19,  und  mit  dia- 
lektischen Varianten:  'Ü/rotog  qyrvwei  ^g  Toy  ovqavOj  q>tvwet 
\  xoL  fiovtQa  tov.  Diamant.  334.  Sonst  ist  der  « Himmel" 
durch  das  „ Bergauf*^  ersetzt:  "0/toiog  q)TV€i  'g  tov  äyrjipoqo^ 
ra  piovTqa  tov  d-d  qniarj.  Arab.  960  und  mit  einigen  Va- 
rianten Beniz.  220,  629.  2.  ^v  qtvvauj  ^ndvio,  q)TVva}  to 
fiovTQci  (jtov^  av  qiTvao)  xattOf  qiTvvw  xd  yiveia  fiov.  Beniz. 
220,  630.  Dasselbe  cyprisch:  ^2äy  (pvvoio  ^ndvcj,  qrtvvvta  %ov 
nqootJTtov  fiov  xiq  Sv  qyvvau)  xarcj,  qytvvvui  züv  yevBidv  fiov. 
Sakell.  197  (lies:  497).  Ebenso  karpathisch:  ^q)  qrtvoia 
^Ttdvü),  q)Ttm  td  fidria  (xov  xi  atp  qyciaw  %dt(iJ,  qytv^  ^g 
%d  yivB{a  fiov.  Manol.  436,  mit  der  wohl  zu  sehr  speziali- 
sierenden Erklärung  „^Ent  tüv  6x  avyyevüv  nat^ovrvjv^  cStiyeg 
fieyaXotpvxovvveg  öev  xotvOTioiovoi  td  xar*  avzwv  na^dnova, 
OTtüjg  fiiq  ix&iaojai  tijv  Idiav  avTtiv  yevedv.^  Auf  einem 
individuellen  Einfall,  wenn  nicht  gar  auf  einem  Gedächtnis- 
irrtum des  Sammlers  beruht  die  Fassung:  'x/y  qtTvoo)  dndvui 
q^TVO)  Tov  ovQavo^  av  qrcvaio  vlqto}  q^ivcii  td  yeveia  fiov, 
NeoeiX,  liv.  1 1 .  Altgriechische  Parallelen  bei  Crusius  a.  a.  0. 
Auch  die  Lateiner  kennen  die  Metapher  «Auf  den  Schützen 
fliegt  der  Pfeil  zurück ''.  Otto  1566.  Dagegen  hat  nichts 
zu  thun  mit  unserem  Spruche  das  alte  y,üg  nohtov  7€Tveiv, 
in  sinum  spuere^,  über  dessen  Bedeutung  Otto  1656  handelt. 
Der  Türke  sagt:  „Wer  gegen  den  Wind  speit,  speit  sich 
selbst  ins  Gesicht''.  Osman.  246.  Der  Italiener:  „Chi 
Sputa  in  su,  lo  sputo  gli  torna  sul  viso^  oder  mit  anderen 
Bildern:  ,,Ghi  contro  Dio  gitta  pietra,  in  capo  gli  torna". 
Giusti  270.  „Chi  pissa  contro  '1  vento,  se  bagna  la  camisa*". 
Pasqualigo  III  23.    Vgl.  Pitre  III  291. 

30  „Der  eine  hatte  die  Glocke  und  der  andere  läutete' 
oder,   wenn   man   das  Wortspiel  beibehalten  will    ,|Der  eine 
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hatte  die  Klingel  (Schelle)  and  der  andere  klingelte  (schellte).* 
Ein  trochäischer  FGnfzehnsilber.  Das  handschriftliche  excii- 
dovitev  hat  neben  xovdoiviv  keine  Berechtigang  und  durfte 
daher  unbedenklich  der  Lantstufe  des  Substantivs  angepasst 
werden.  Der  Sinn  ist  wohl:  „Der  eine  hat  die  Mittel,  die 
Macht,  den  Namen  usw.,  der  wahre  Benutzer  ist  aber  ein 
anderer.*  Vgl.  den  neugriechischen  Spruch:  *Ö  Ximog  exti 
r'  ovofia  XI  i]  dlenov  rd  tQciyei  (oder  tij  xaQi).  Beniz.  196, 
272;  in  Kastellörizo :  *E  Xvxog  räaei  TovofAov  tu'  e  dlenov 
'^'^(X,  X^Q^J'  Diamant.  119.^)  Vielleicht  ist  der  Spruch  auch 
auf  jemand  zu  beziehen,  der  seine  Absichten  heimlich  durch 
andere  ausführen  lässt:  Andere  läuten,  die  Glocke  gehört 
aber  ihm.  Dann  wäre  Nr.  31  mit  den  in  meiner  früheren 
Ausgabe  und  unten  angeführten  Parallelstellen  zu  vergleichen. 
Ganz  verdreht  ist  der  Sinn  in  der  „Losung*. 

31  Qde  ^ivoi  xal  dXXov  qovqvitiu}.  »Hier  weile  (wohne) 
ich  und  anderswo  backe  ich.*  S.  Kr.  S.  56.  93.  Die  Lesung 
€eid€  FI  verdient  vor  Idc5  H  den  Vorzug;  denn  lode  ist  die 
echt  mittelalterliche  Form,  die  übrigens  auch  heute  noch 
z.  B.  in  Bova,  wie  ich  als  Ohrenzeuge  bestätigen  kann,  und 
in  Cypem  üblich  ist.  In  der  Lösung  ist  der  klare  Sinn  wie 
gewohnlich  verdreht.  Im  Neugriechischen  findet  man  mehrere 
verwandte  Sprüche.  Am  nächsten  kommt  der  cyprische: 
IdlXov  d^ioQeT  xij  diXov  qxwqvi^ei.  Sakell.  228.  Sonst  wird 
der  Gedanke  mit  andern  Bildern  ausgedrückt.  Allbekannt 
ist  der  folgende  in  zahllosen  Varianten  vorkommende  Spruch : 
l^XXov  rd  xaQxaQiOfAara  (xa^xagia^ara  Beniz.)  xi  aXkov 
yepovv  Ol  (al  Sanders)  xoratg.  Barth.  28.  Sanders  14.  Beniz. 
10,  127.  l^XXov  rd  xagxaXiafiaTa  xi  d^lov  yevvq  ij  xorra 
{yevvovv  j  xotaig  Benet.).    Arab.  47.    Benet.  58.     Auf  Ka- 


1)  Dieser  Spruch  kann  als  Bestätigung  der  Vermutung  Ottos  1946 
dienen,  dass  der  Satz  .Saepe  condita  luporam  fiunt  rapinae  volpium*, 
Qoerol.  p.  18,  9  Peiper,  sprichwörtlich  war. 
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stellörizo :  udXkov  xa  xaxxata^aTaf  ra*  dXkov  yevovv  al  OQvit^Bg, 
Diamanfc.  47.  Auf  Nisyros:  IdXkov  r'  ägvid-ia  xal  t'  avyd 
XL  aXkov  %a  naxvcmiofjiaTa.  Papad.  8.  Auf  Ghios:  ^iXcw 
V^  T*  avya  xi  oi  'oQvid-eg  xi  dlXov  V^  ra  xaxxotQiofAcna. 
Kanell.  96.  Femer  stehen  dem  Gedanken  die  Sprüche:  l^Xkov 
iiaz^g  xt  aXkoi)  xxyctag,  Arab.  46.  ^IXov  «Iv'  o  xaXoyB^g 
XI  dilov  elvai  zd  ^aa  tov.  Arab.  42.  Auf  Earpathos: 
yiXkov  6  Zevyag  xi  aiXov  td  ßovdia  tov  oder  ^Xkov  6  nannag 
XI  dXkov  xd  ^aa  tov.  Manol.  26.  !AlXov  xtvjcovv  (xrv/roi^y?) 
Ol  7tota(jioi  XL  dIXov  xTvnovv  xd  faxtet.  Manol.  27.  Zum 
Gedanken  möchte  man  den  arabischen  Spruch  vergleichen: 
^Er  schlägt  hier  Feuer,  aber  in  Indien  entzündet  es  sich'^. 
Socin  310,  doch  ist  dort  die  Erklärung  beigegeben:  .Er 
bringt  nichts  zu  stände'. 

32  ^'Ojtov  6X61  TtoXvv  niniqt^  ßdvei  xal  ^g  zd  Xdxccva, 
^Wer  viel  Pfeflfer  hat,  nimmt  (ihn)  auch  zum  Gemüse.* 
Ein  trochaeischer  Fünfzehnsilber.  Dadurch  dass  nun  zwei 
Hss  (HI)  mit  dem  neugriechischen  Sprich worte  und  anderen 
bei  Kr.  S.  84  beigebrachten  Parallelen  übereinstimmen,  er- 
weist sich  die  Fassung  von  F  als  völlig  isoliert  und  ist  wohl 
auf  eine  subjektive  Aenderung  des  Eompilat^ors  dieser  Samm- 
lung oder  seines  Vorgängers  zurückzuführen,  der  auch  für 
olog  statt  OTtov  verantwortlich  zu  sein  scheint.  Der  neu- 
griechische Spruch,  den  ich  a.  a.  0.  aus  Beniz.  211,  496 
belegte,  steht  mit  unbedeutenden  sprachlichen  Varianten 
auch  bei  Barth.  33,  Arab.  1123,  Jeann.  124,  Kanell.  509. 
Ganz  abweichende  Fassungen  sind  in  Gypern  und  Karpathos 
gebräuchlich:  ^Ilo  'x*^  TtoXv  fdiliy  ßdXkei  xal  'g  %6  ydXav 
t'  o^ivov.  «Wer  viel  Honig  hat,  thut  ihn  auch  in  die  sauere 
Milch.*  Sakell.  138.  ^Ö/r'  ex^i  TtoXv  iiiXi^  ßdXXet  xi  elg 
Tr)  q)dßa.  «Wer  viel  Honig  hat,  thut  ihn  auch  in  den 
Bohnenbrei.*  Manol.  340  (aus  Karpathos).  Italienisch: 
Chi  ha  del  pepe,  ne  mette  anche  sul  cavolo.    Giusti  248. 

33  „Ob  reich,   ob  arm,   legt  er  sein  Ohr  nicht  hin,  so 
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schläft  er  nicht."  Vgl.  Kr.  S.  85.  Die  Erklärung  des  dunkeln 
Spruches  wird  leider  auch  durch  die  3  neuen  Hss  nicht  ge- 
fördert. Vielmehr  beweisen  ihre  Varianten  nur  zu  deutlich, 
dass  das  Sprichwort  schon  zu  der  Zeit,  aus  der  die  Hss 
stammen,  nicht  mehr  gebraucht  wurde.  Der  eingeschobene 
Satz,  welcher  die  Bedingung  des  Schlafens  enthält,  blieb 
den  Bearbeitern  oder  Kopisten  unverständlich.  F  bietet 
avtiqv  ov  ßaXijf  wofür  ich  a.  a.  0.  S.  70  avTiv  ov  ßaXXei 
geschrieben  habe.  H  hat  avtrlv  oder  etwas  Aehnliches  wohl 
als  av  TTjv  verstanden  und  dann  vulgarisierend  geschrieben 
ddiv  TTjv  ßalei  d.  h.  av  div  zrjv  ßdiXjj  (oder  ßciiXei)  „wenn 
er  sie  nicht  legt  (anlegt,  hinlegt  ?)**.  Aber  man  sieht  nicht, 
was  mit  rrjy  gemeint  wird.^)  I  bietet  (lavT^v  ov  ßdkei  d.  h. 
fiavTiv  ov  ßdiXei^  wobei  das  konditionale  Bindewort  wie  in  F 
ganz  weggelassen  ist,  also  „legt  er  nicht  einen  Mantel  (unter 
den  Kopf?)*;  aber  das  einfache  ßdXkio  kann  meines  Wissens 
nur  bedeuten  „anlegen'*;  vgl.  z.  B.  das  Sprichwort  Nr.  26. 
Kurz,  die  Variante  von  I  beruht  offenbar  auf  einem  ver- 
fehlten Besserungsversuche.  In  K  endlich,  wo  der  Spruch 
die  Sammlung  eröffnet,  ist  das  Objekt  ganz  ausgefallen; 
allein  ein  derai-tiger  absoluter  Gebrauch  von  ß.  ist  mir  un- 
bekannt und  unverständlich.  Die  ansprechendste  Lesung  bleibt 
mithin  die  von  F.  Sotiriadis  S.  233  glaubt,  das  Sprichwort 
wolle  besagen,  dass  die  sociale  Ungleichheit  durch  die  Natur 
ausgeglichen  werde,  indem  auch  der  Reiche  den  Schlaf  nicht 
geniessen  könne,  wenn  er  sich  nicht  dazu  verstehe,  sich 
niederzulegen;  auch  er  habe  kein  vornehmeres  Mittel,  sich 
den  Qenuss  des  Schlafens  zu  verschaffen,  als  sich  hin- 
zustrecken. Die  Deutung  ist  hübsch;  nur  will  mich  be- 
dfinken,   dass  in  dem  Akte  des  Sichniederlegens  der   Begriff 


1)  Etwas  anderes  ist  die  Verbindimg  von  ßdkXo>  mit  dem  Neutr. 
Plur.  des  demonstrativen  Pronomens  z.  B.  Mijze  fjte  xovg  dyioifg  yd  rd 
ßdXjjg,  firixs  fu  xovg  xgsXXovgl  , Binde  weder  mit  den  Heiligen  an, 
noch  mit  den  Narren!'    Beniz.  168,  191. 
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des  Unfeinen  (oder  Beschwerliclien)  viel  zu  wenig  hervor- 
tritt, als  dass  die  von  S.  angenommene  Pointe  genügend  ver- 
ständlich würde.  Ganz  nutzlos  sind  die  theologischen  Er- 
klärungen der  neuen  Hss,  auf  die  ich  zuerst  Hoffnung  ge- 
setzt hatte:  Sowohl  in  H  (s.  o.)  als  in  IK  wird  mit  dem 
Spruche  die  eines  Beweises  nicht  bedürftige  Wahrheit  be- 
wiesen, dass  sowohl  der  Sünder  als  der  Gerechte,  wenn  er 
nicht  den  Staub  dem  Staube  zurückgibt,  nicht  zur  ewigen 
Ruhe  gelangen  könne. 

34  Vgl.  Kr.  S.  85.  Zu  den  Formen  (payu^  x€ff6«  vgl. 
die  für  die  Erklärung  derselben  höchst  instruktive  Stelle  in 
der  Vita  Euthymii  ed.  C.  de  Boor  (Berlin  1888)  S.  71,  10 
nqia  Eiq  fpaffiv  ineCrjTei^  wo  q>ayeiv  zu  schreiben  ist.  Die 
Varianten  der  neuen  Hss  bieten  nur  in  sprachlicher  Hinsicht 
einiges  Bemerkenswerte.  Die  Verbindung  mit  xal  ist  F  mit 
K  geraeinsam,  in  H  sind  die  zwei  Glieder  mit  de  verknüpft, 

1  bietet  völliges  Asyndeton.  Die  zwei  substantivierten  In- 
finitive erscheinen  nur  in  F  in  der  neugriechischen  Form 
ohne  Schluss-)',  doch  ist  qxiyei  betont,  während  man  heute 
meines  Wissens  allgemein  to  q^ayei  spricht.  In  HIK  haben 
die  zwei  Formen  das  Schluss-y  bewahrt;  im  Accent  von 
(payeiv  stimmt  K  mit  F  überein,  während  HI  nach  neu- 
griechischer Weise  das  Wort  aiif  der  letzten  Silbe  betonen. 
Um  das  Verhältnis  und  die  Bedeutung  dieser  Varianten  zu 
erläutern,  müsste  ich  der  auf  die  genannten  Formen  bezüg- 
lichen Kontroverse,  für  welche  ich  a.  a.  0.  S.  85  die  wichtigste 
Litteratur  verzeichnet  habe,  näher  treten,  wozu  hier  nicht 
der  Ort  ist.  Die  Variante  von  I  Ttqmrpf  d.  h.  tvqixvv  beruht 
auf  einer  im  Vulgärgriechischen  weitverbreiteten  Metathese 
(Ttoiaog  statt  nixqoq  wie  adqeq>i^  novqvo^  dqptiym  statt  OLdiqq>t^ 
TtqtSivo,  äfiilyw ;  vgl.  zuletzt  G.  Meyer,  Indogerm.  Forschungen 

2  (1893)  443  f.  und  Wilh.  Schulze,  KZ  33  (1893)  226) 
und  auf  dem  hier  durch  das  vorausgehende  ylvKvv  in  seinen 
Gründen  ad  oculos  demonstrierten  Metaplasmus,  dem  Formen 
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wie  fia%^g,  Ihxq^g  u.  s.  w.  ihre  Entstehung  verdanken. 
Vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  381.  Das  Neugriechische 
bietet  mehrere  Parallelen  z.  B.  FXvxa  t'  €(payeg^  ivvd  d-d 
rd  ^eQaarjg.  Beniz.  49,  87.  "Efayeg,  naQÖia  iiov^  td  ykvKO- 
fidQOvlay  fdye  aal  td  nixQOfjdQovla.  Beniz.  85,  294.  Äehniich 
auf  Kastellörizo :  FloXka  'q^eg^  xoQdoviXa  fiov,  q^de  taal 
fiaQOvXXovdia,  Diamant.  387.  ^*Eqayeg  ro  fifXi,  7t ib  xal  t6 
ieidt,  Beniz.  85,  295.  '0/tov  vQoiyei  xegidy  xi^ei  qitilia. 
Kanell.  557.  Vgl.  auch  den  Spruch:  FaiAiiaaif  xoqt],  %«£- 
Qeaaiy  fid  v'  aqj^  ij  yivva  xal  vd  ^dyg,  NeoeiX,  l4v.  32. 
Viele  Parallelen  im  Italienischen  z.  T.  mit  denselben 
Bildern  wie  im  Neugriechischen  z.  B.  Chi  mangia  il  pesce, 
caea  le  lische.  Giusti  84.  Chi  ga  magna  le  candele,  caga 
i  stopini.  Pasqualigo  I  104.  Bravure  da  zoyeni,  dogie  da 
vecci,  und:  Pecai  da  zoveni,  penitenza  da  vecci.  Pasqualigo 
II  46.  Se  leca  *1  mel,  se  spüda  *1  fei.  Samarani  155.  Chi 
ä  mangia  i  candir,  caga  i  stopin.  Samarani  208.  Chi  ä 
maiat  el  pes,  caga  le  resche.  Samarani  208.  Andere  ita- 
lienische Parallelen  bei  Pitre  I  333. 

Femer  steht  dem  Gedanken  eine  Sprichwortergruppe, 
welche  besagt,  dass  die  Väter  oft  ausessen  müssen,  was  die 
Söhne  einbrocken,  also  eine  ümkehrung  des  ebenfalls  sprich- 
wörtlichen (vgl.  Diiringsfeld  I  Nr.  409)  biblischen  Satzes: 
Ol  7taviQBg  eq>ayov  OfitpoKa  %ai  oi  odorteg  tüv  rixvoßv 
^jdtüöiaaav  (Jerem.  38,  29,  vgl.  Ezech.  18,  2)  z.  B.:  Ol 
vioi  TQoiyow  rd  ^wd  m  oi  yiQOVTeg  fiovöid^ow  „  Die  Jungen 
essen  Saueres  und  die  Alten  bekommen  stumpfe  Zähne' . 
Beniz.  185,  124.  Aehnlich  karpathisch:  'y^XXoi  zQwaiy  rd 
^-vd  XI  alXoi  fAOvdid^ovv.  Manol.  24.  Gewöhnlich  werden 
zum  Vergleiche  die  saueren  Aepfel  gebraucht  z.  B.  Ta 
Ttatdia  XQ(ayow  rd  lif^hx  xat  oi  yeQOvteg  fiOvSid^ovv.  Beniz. 
291,  102.  Td  TTaidid  td  rgaiv  td  fif^Xa  %ai  oi  ye^vtoi  td 
fiovdia^ovy.  Benet.  53.  Albanesisch:  „Die  Jungen  essen 
die  Aepfel  und  den  Alten  werden  die  Backenzahne  stumpf*. 
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Hahn  34.^)  Vgl.  den  lombardischen  Spruch:  ^Vün  fa 
la  bügada,  a  on  alter  ghe  toca  a  sfigala*^.  Samarani  175, 
mit  der  Erklärung:  ^Certi  figliuoli,  per  es.,  commettono 
gravi  spropositi,  che  il  padre  e  forzato  rimediare  con  grave 
suo  danno*^. 

35  „Ich  meine,  mein  Weib,  wir  sind  (werden?)  nicht 
reich:  essen  wir  wenigstens  den  Sauerteig!*  Vgl.  Kr.  S.  70. 
87.  Mit  der  Version  von  P  stimmen  IK  überein;  eine  den 
Sinn  nicht  beröhrende  Variante  bietet  H:  Öidafier,  ywrljj 
vv  nXovTOVfiev'  xav  ag  q>afiev  to  TtQOÜ^i^iv,  „Wir  wissen 
es,  Weib,  wir  sind  nicht  reich:  essen  wir  wenigstens  den 
Sauerteig  I'^  Welche  von  beiden  Fassungen  die  ursprünglichere 
ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  doch  spricht  sowohl  die 
Fassung  an  sich  als  die  Uebereinstimmung  von  FI K  für  die 
erste  Form :  oida^  ovx  olda,  neben  welcher  das  oidafZBv  von  H 
nach  einer  vereinfachenden  jüngeren  Redaktion  aussieht. 
In  der  ,  Lösung*"  wird  der  Sauerteig  mit  völliger  Verwischung 
des  proverbialcn  Gedankens  auf  das  Brot  und  Wort  Gottes 
gedeutet. 

36  „Ehe  wir  ertrinken,  bezahle  das  Fahrgeld!*  Vgl. 
Kr.  S.  70.  89.  Während  im  vorhergehenden  Spruche  F I K 
gegen  H  zusammengehen,  steht  hier  F  (mit  Planudes)  allein 
gegen  H I K  und  in  der  That  ist  die  Fassung  der  neuen  Hss 
für  die  Situation  passender.  Die  Variante  von  K,  welcher 
nach  öog  das  überflüssige  Pronomen  rov  bietet,  ist  ohne  Be- 
deutung. Ueber  den  sprichwörtlichen  Gebrauch  von  vav},og  = 
letzter  Heller  s.  Otto  1204.  Die  ,  Lösung*  deutet  das  Fahr- 
geld auf  die  vor  dem  Ertrinken  d.  h.  dem  Tode  notwendige 


1)  Rackert  übersetzte  diesen  Sprach: 

Die  Aepfel  isst  der  Sohn, 

Des  Vaters  Zahn  wird  stumpf  davon. 

Rückertiana.     Mitgeteilt    von    Edm.  Bayer,    Zeitschr.    f.    vergleich. 
Litteraturgesch.  6  (1898)  246. 
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BekehruDg  zu  Goti.  Zu  den  am  Schlüsse  der  theologischen 
Erklärung  erwähnten  relwvia  d.  fa.  „ Luftgeister*',  die  auch 
in  der  Lösung  des  Spruches  26  des  Vatic.  695  (s.  S.  97)  und 
des  Spruches  51  des  Cod.  Taur.  (s.  8.  110)  wiederkehren, 
▼gl.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theo- 
dosius,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  philos.-philolog. 
u.  bist.  Gl.  1892  S.  349,  Leontios'  von  Neapolis  Leben  des 
H.  Johannes  des  Barmherzigen  herausgeg.  von  H.  Geizer, 
Freiburg  i.  B.  1893  S.  191  und  Michael  Glykas  ed.  Bonn. 
513,  17.  Zu  der  Vorstellung  von  den  himmlischen  Zoll- 
einnehmern lässt  sich  aus  dem  Altertum  die  Stelle  des  So- 
phokles, König  Oedipus  199  f.  vergleichen,  welche  0.  Grusius, 
Philologus  52  (1893)  162,  nach  Zielinski's  Herstellung  und 
Deutung  angeführt  hat:  ^rikog  yaq  ei  %i  Nv^  aqr^,  tovt'  en' 
^HfiaQ  tq^Bxat:  Tag  und  Nacht  als  die  telcivai  des  Todes*'. 
37  „Die  Welt  ging  unter  und  mein  Weib  putzte  sich.*' 
Vgl.  Kr.  S.  70.  89.  Die  Varianten  der  neuen  Hss  sind  rein 
formaler  Art.  Statt  inovTi^eTO  bietet  H  im  Texte  und  in 
der  Erklärung  die  vulgärgriechische  Form  inovn^ezovy  statt 
i)  ififi  yvvrl  das  ebenfalls  volkssprachliche  f  ywrj  fiov.  Statt 
iaroU^eTO  F  H,  mit  welchen  auch  das  neugriechische  Sprich* 
wort  bei  Benizelos  8.  190,  193:  *0  xoafxog  irtovri^evo  x'  i; 
yvvaixa  ju'  iatokil^eio  übereinstimmt,  hat  I  iatlr^ßrj^eto  d.  h. 
iozhßtl^eto  mit  Metathese  (vgl.  S.  168  unten)  statt  iavik^ 
ßi^ero  und  K  die  von  demselben  Stamme  gebildete  Neben- 
form iottXßovevo  (1.  ioTilßciveto).  Zur  Bedeutungsgeschichte 
von  7tovTi^ü)  ist  folgendes  zu  bemerken:  Die  altgriechische 
Bedeutung  „ins  Meer  versenken**  (Aeschylos  und  Sophokles; 
s.  den  Thesaurus  H.  Stepb.)  scheint  auch  noch  in  der  byzan- 
tinischen Zeit  zu  existieren;  so  haben  einige  Hss  des  Theo- 
phanes  375,  22  (ed.  de  Boor)  noXla  axdqtrj  ijiorciod'rjaav 
avfiipvxoy  andere  inovtci&riaav  und  eßvd^iad^rjoav;  er  stürzte 
sich  ins  Meer  heisst  ebenda  405,  22  hiovvwaev  cavrov;  eine 
kleine  Nuance  „überschwemmen**  „zerstören**,  (?)  bietet  Theo- 
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phanes  171,  23  6  TtOTafnog  ....  nhqpi^vqriaag  dixrjv  ^alaac^jg 
%ovg  oiüovg  ovv  Tolg  olxovai  aiqtav  bttovti^bv.  Von  dieser 
Anwendung,  die  von  dem  speziellen  Begriff  des  Meeres  offenbar 
schon  absieht,  finden  wir  den  Uebergang  zu  der  allgemeinen 
Bedeutung  „verderben*,  aus  welcher  sich,  wie  »corrumpere*, 
^dia(pS'€iQeiv'^  u.  a.  Wörter  zeigen,  leicht  die  prägnante  Be- 
deutung nschänden*  entwickelt.  So  sagt  derselbe  Theophanes 
432,  4:  i^i^iXrjOav  tag  yvvaixag  avzwv  novriaat^  was  Ana- 
stasius  ganz  missverstÄndlich  „in  pelagus  iacere*  übersetzt 
und  auch  Goarius  im  bildlichen  Sinne  aufgefasst  hat  (s.  den 
Index  von  de  Boor  s.  v.).  Wahrscheinlich  aber  war  schon 
damals  das  Bewusstsein  der  ursprünglichen  Bedeutung  ge- 
schwunden. In  den  cypriscben  Assisen  (ed.  Sathas,  Mea.  ßißX. 
vol.  VI)  dient  novTil^a)  geradezu  als  technischer  Ausdruck 
teils  für  die  Vergeudung  des  Vermögens,  teils  für  die 
Defloration;  die  erste  Bedeutung  hat  z.  B.  statt  S.  163, 
23;  283,  15,  24  und  26;  die  zweite  S.  98,  14  {rvovti^eiv  tijv 
Tcaidevav);  346,  31  (tt.  tijv  nagd^evlav);  348,  13  (tt.  trjv 
xojrillav);  348,  24  (/r.  naqi^tviav).  Einen  Beleg  für  die 
Bedeutung  „vergeuden*  bietet  auch  Sachlikis  ed.  Wagner 
S.  71  V.  217:  t6  anfJTiv  tov,  to  exeiv  rov  okov  va  to  /roF- 
Tiof],  Neben  rtovril^a)  findet  sich  vereinzelt  das  Präsens 
rrovTiaCwf  ebenfalls  mit  der  Bedeutung  „zu  gründe  richten'', 
„ruinieren*  (zur  Bildung  vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  398); 
Georgillas,  Pest  von  Rhodos  ed.  Wagner  S,  34  V.  67:  x'  j 
XvyegaJg  ixdd^oav  x'  oi  veoi  inovtiaaTtjxav.  Nun  fällt 
auch  auf  die  aus  Theophanes  angeführten  Stellen  ein  neues 
Licht:  Sicher  belegt  ist  novtl^fo  dort  nur  im  Sinne  „über- 
schwemmen* oder  vielleicht  ganz  allgemein  „zerstören*  171, 
23  und  im  Sinne  der  Assisen  „schänden*  432,  4.  Dagegen 
bieten  die  Hss  an  der  einen  der  zwei  Stellen,  wo  der 
Zusammenhang  die  alte  Bedeutung  „ins  Meer  versenken* 
erfordert,  übereinstimmend  Ttovtocj  405,  22  und  an  der  zweiten 
Stelle   375,   22   haben    nur   drei  Hss    iTcovxia^Yjoav ^  eine 
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inovxw^rjoav^  die  übrigen  ißv&ia&rjaav^  was  de  Boor  auch 
in  den  Text  gesetzt  hat.  Es  scheint  also,  dass  man,  als  nov^ 
ti^o)  in  die  allgemeinere  Bedeutung  « verderben*',  «schänden'' 
überging,  zur  Differenzierung  des  Begriffes  „ins  Meer  stürzen*" 
das  wohl  jüngere,  aber  ebenfalls  schon  altgriechische  (im 
Thesaurus  aus  Nikol.  Damask.,  Quintus  Smjm.  und  Konst. 
Manasses  belegte)  Bruderwort  novroo)  wählte.  In  der  heutigen 
Volkssprache  scheint  nur  das  Kompositum  xaTanovrit^u) 
ft gänzlich  zerstören",  „ruinieren''  gebräuchlich  zu  sein,  das 
sich  auch  in  der  mittelalterlichen  Litteratur,  z.  B.  Belthandros 
ed.  Legrand  V.  1105,  Geschichte  vom  ehrsamen  Esel  ed. 
Wagner  S.  115  V.  101,  Glykas  ed.  Bonn.  519,  4  findet. 
Zu  der  in  der  „Lösung*  vorkommenden  Form  yvvrp^  vgl.  meine 
Abhandlung  yt^ij,  yvvrfi  etc.  KZ  27  (1884)  529 -- 545. 

Das  Neugriechische  liefert  ausser  der  oben  angeführten 
Fassung  noch  folgende  Varianten :  '0  noof^og  Bxtovit,ovTav 
xi  r)  yßga  ^Eqoxievit,ovxav^)  Arab.  1771;  auch  Beniz.  190, 
194  (der  jedoch  «^{ovi^cto,  ^^eQOxt^evi^ero  schreibt).  Ganz 
ähnlich  chiotisch:  *0  xoafAog  avvveXevyevai  xi  ^  yQrjo  ^bqo- 
Xtevi^erai.  Kanell.  499.  Die  Stelle  der  Alten  vertritt  ein 
Eigenname  in  der  Fassung:  *H  y^  xavartoviiCetai  m  ij  MaQw 
xaTQemiCerai  (Tiai^Qeq)Ti^eTai  NeoeiX.  liv,),  Beniz.  94,  34. 
NeoelX.  lAv,  281.  Denselben  Gedanken  endlich  enthält  der 
formal  ganz  abweichende  Spruch:  'OAo*  yvq^av  xo  aeiofio 
XI  6  fdaQayxdg  yvvaiaa.  Beniz.  195, 251 ;  auch  das  karpathische 
Sprichwort:  '0  Y.6aiioq  ^e  xov  nooftov  xov  aal  ^  y^«  f^^  xd 
kovxQvixd  xrjg,  ^^Elg  xovg  iv  naiQi^  xivdvvov  xaxayivofiivovg 
eig  ovxidavd  k'Qya.'^    Manol.  330.     Ganz   verblasst  erscheint 

1)  üeber  den  Sinn  von  S^gox^sviCofiai  (wörtlich  „ich  kämme 
mich  trocken'')  bin  ich  nicht  ganz  im  Klaren.  Verbindungen  mit 
(ego-  sind  im  Neugriechischen  häufig,  z.  B.  ^BQOüq>ovyylCofiai  Beniz. 
229,  772;  SegoxaxvaxiCco  (doch  wohl  nur  Druckfehler  für  ^eQOHavaxlC<o) 
Beniz.  245, 1001;  ^egoxoxxiviofAa  Beniz.  176,  32.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  die  Bedeutung  und  Verbreitung  dieses  Kompositionawortes  näher 
untersucht  würde. 
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der  Gedanke  in  dem  faden  Gemeinplatz:  IdtiXov  xXaive  xi 
alkov  yelave.  Beniz.  10,  122.  Albanesisch:  „Das  Dorf 
brannte  und  die  Hure  kämmte  Rieh*'.  Hahn  6;  im  Original 
ist  der  Spruch  wie  seine  griechischen  Verwandten  gereimt: 
(p'aaxi  diyjeiy,  nLOvqßa  xQixBiy. 

38  „Wie  du  die  Fleischgallerte  angenommen  hast,  so 

nimm  jetzt  auch ^   Vgl.  Kr.  S.  70.  90.    Die  Fassung 

von  HIK  liegt  offenbar  auch  der  Bearbeitung  des  Planudes 
Nr.  71  zu  gründe;  mithin  steht  die  Form  von  F,  wo  die 
echt  proverbialen  bildlichen  Ausdrücke  durch  die  abstrakten 
Begriffe  „Ueppigkeit''  und  „Schrecken*  ersetzt  sind  und 
statt  der  vulgären  Form  di^ov  das  korrektere  di^ai  erscheint, 
in  der  Ueberlieferung  YöUig  isoliert  und  kann  mit  Sicherheit 
als  eine  wertlose  gelehrte  Paraphrase  bezeichnet  werden. 
Die  Erklärung  der  wahrscheinlich  echt  volksmässigen  Anti- 
these 7t7i%xr^  und  ifinr^HT'q  macht  grosse  Schwierigkeiten.  Das 
erste  Wort  heisst  im  Altgriechischen  „geronnene  Milch*', 
„Käse**  und  in  der  heutigen  Sprache  „Fleischgallerte*'  (Aspic);^) 
aber  unklar  ist  die  Bedeutung  ron  J/i/ri/xTi},  das  offenbar 
einen  Gegensatz  zu  nrjxtr^  bildet.  Nach  seinem  körperhaften 
Bestände  heisst  das  Wort  „das  darin  Geronnene**;  was  jedoch 
speziell  damit  gemeint  ist,  vermag  ich  nicht  festzustellen. 
In  der  „Lösung"  werden  die  ntjxtal  mit  den  Weltlösten, 
die  ifinrpiTai  mit  den  Höllenstrafen  verglichen.  Die  Ver- 
mutungen von  E.  Kurtz  S.  22  „was  im  Käse  drin  war*' 
und  H.  Schenkl,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  38  (1887)  180 
„die  ungeniessbaren  Reste,    die  bei  der  Käsebereitung  übrig 

1)  Das  Wort  ist  auch  ins  Lateinische  übergegangen  *picta 
und  von  dort  in  der  nach  italienische m  Lautgesetze  umgestalteten 
Form  pitta,  ji^rja  (mzia,  nlxa)  wieder  zn  den  Griechen  znrflck- 
gewandert,  wie  G.  Meyer,  Bezzenbergers  Beitr.  19,  163  gezeigt  hat. 
In  dieser  romanisierten  Form  bedeutet  das  Wort  ein  rundes,  fladen- 
artiges Brot,  das  schneller  als  das  gewöhnliche  Brot  gar  gebacken, 
aber  auch  schneller  hart  und  nngeniessbar  wird.  Aach  das  Wort  nijtra 
spielt  im  Sprichwort  eine  Rolle.     Vgl.  Beniz.  255,  125  f.;  262,  217. 
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bleiben',  bringen  uns  nicht  weiter.  In  einem  ganz  ähn- 
lichen Gegensatz  zu  Lust  und  Genuss  wie  hier  das  Substantiv 
ifjintpiTri  steht  das  Verbum  i^nrffvta  in  einem  epirotischen 
Spruche:  To  Ttäl^e  nai^e  q)i(p^ei  xat  to  fATcfi^e  finij^e.  Arab. 
1921,  mit  der  Erklärung:  „''Ou  ix  tov  frai^eiv  xal  daxtev" 
ead^ai  xatd  xo^v  inayovzai  dievi^eig  xcu  aixiOfAoi'^,  Viel- 
leicht lässt  sich  von  hier  aus  der  Weg  zur  Losung  des 
Rätsels  finden. 

39  „Vor  einem  Flusse  hebe  deine  Kleider  auf!''  Vgl. 
Er.  S.  70.  90.  Crusins,  Rhein.  Mus.  42,  416  f.  In  HI  ist 
der  Spruch  in  die  Form  einer  dauernden  stets  geltenden 
Vorschrift  gefasst  und  daher  der  Imperativ  Präs.  gebraucht. 
Während  bei  einigen  der  vorhergehenden  Sprüche  die  Form 
von  F  gelehrten  Einfluss  verrät,  bietet  hier  F  das  volks- 
mässige  Fremdwort  ^ov^a  (vgl.  D.  Matov,  Griechisch-bul- 
garische Studien,  Sep.-Abzug  aus  dem  9.  Bande  des  Sbornik 
des  bulgar.  Unterrichtsministeriums,  Sofia  1893  S.  61),  Hl 
dagegen  das  griechische  und  wohl  gelehrte  \fia%ia. 

40  ^Der  Maus  Pläne  wird  die  Katze  zerstören.''  Vgl. 
Kr.  S.  90. 

41  „Bei  der  Stäupung  (Verkündung  eines  Verbotes?) 
des  einen  kam  des  andern  Pferd  heraus. '^  Vgl.  Kr.  S.  70. 
90  f.  Zu  yißerrlCiOy  yißhrtiafjta  ist  zu  bemerken,  dass  das 
Wort  noch  heute  bekannt  ist  z.  B.  *0  ipevzrig  zo  yBßivriOf^a 
yia  xavxqfAa  to  exBi.  Beniz.  246,  1013.  *0  xUq)%riq  %6 
yBßivziOfia  yid  navrjvQi  räxei.  NsoelX,  !dv,  216.  *H  tto^- 
TixrJ  (wohl  =  noXitixriy  Hure)  zd  yeßevza  yid  navrjyvQi 
zaxei.  NeoM.  ^v.  29.  Ebenso  auf  Kastellörizo:  '£  xovgßa 
z6  yeßivziofiap  7tavav^zoiv  zäaei.  Diamant.  131.  Aeltere 
Belege  bietet  Sachlikis  ed.  Wagner  II  V.  421.  627.  654, 
auch  Sachlikis  I  in  der  unedierten  Redaktion  des  Cod. 
Neapol.  III  A.  a.  9,  wo  der  Schlussvers  (=  ed.  Wagner 
S.  77  V.  367)  lautet: 

Kai  tozeg  nißovXevovzai  oi  nalaioyißerziaijivaig. 
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Zur  Erklärung  haben  die  Rezensenten  nicht  beigebracht, 
und  auch  die  neuen  Hss  führen  nicht  zur  Entscheidung. 
Ihre  Hauptvariante  evQed-riv  bzw.  evQid-fj  (statt  i^ißrj)  ändert 
den  Sinn  nur  unwesentlich.  Die  „  Lösung '^  hat  von  den  zwei 
Bedeutungen  von  yißevtitu)  „etwas  öffentlich  bei  Galgen- 
strafe verbieten*'  und  „stäupen^  die  erste  im  Auge  und  fasst 
yißivtiopLa  als  die  „öffentliche  Verkündigung  oder  Predigt*^ 
der  Propheten,  zu  welcher  sich  dann  die  Apostel  (=  Pferde) 
einfanden.  Darnach  hätte  das  Sprichwort  den  Sinn :  „  Während 
der  eine  eine  gesetzliche  Bestimmung  öffentlich  ausrufen  Hess, 
kam  des  andern  Pferd  als  Zuhörer**  mit  Anwendung  auf 
Leute,  welche  nicht  auf  anderer  Worte  hören;  vgl.  Nr.  14. 
Sehr  ansprechend  ist  eine  Erklärung,  welche  mir  0.  Grusius 
vorschlug:  „Während  der  eine  (Unschuldige)  öffentlich  ge- 
stäupt wurde,  trat  des  andern  gestohlenes  Pferd  heraus  und 
verriet  dadurch  seinen  Herrn,  den  wirklich  Schuldigen^. 
Sotiriadis  S.  234  vermutete,  dass  äkoyov  in  eoXoyov  =  ij 
evloyia^  6  yafiog  zu  ändern  und  der  Spruch  auf  die  ungleiche 
Verteilung  des  Glückes  zu  beziehen  sei:  „Während  der  eine 
zum  Galgen  geführt  wurde,  kam  des  andern  Hochzeitzug 
heraus'';  dazu  verglich  E.  Kurtz  brieflich  noch  den  derben 
neugriechischen  Spruch:  ^yilXog  tpvxofiaxdei  xt  aiXog  xavlo- 
liaxdei.  Arab.  40  (ähnlich  Beniz.  9,  107;  10,  122).  Allein 
nachdem  dloyov  von  drei  sonst  weit  auseinandergehenden  Hss 
gleichmässig  überliefert  ist,  darf  an  eine  Aenderung  der 
Lesart  nicht  mehr  gedacht  werden. 

42  ^'O/iov  nokkoi  neveivoi,  inei  fffiiQa  ov  yivetai.  «Wo 
viele  Hähne  sind,  da  wird  es  nicht  Tag**  d.  h.  Wo  viele 
sich  um  etwas  bemühen,  da  kommt  nichts  Rechtes  zu  stände. 
Planudes  45.  Zur  Variante  von  I  rax^  d.  h.  Toxel  ver- 
gleicht Hatzidakis  brieflich:  rd  %^£^,  %d  O'^fiBQa^  to  niqvai^ 
zd  q^itog,  zagya^  d/c6  zd  zozeg^  zd  'dcD.  Zwei  Belege  för 
diese  Vei*stärkung  des  Adverbs  durch  den  Artikel  bietet  das 
Sprichwort:  "Oai^  (schreibe  Otfo)  el^a^fi  zr]  fidva  /lag,  7ir]yai^ 
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vafie  ovko  ra  nioio^  TciQa  nov  div  ti^v  axotfie^  TttjyaivovfAß 
ovXo  ra  ^^nqoata.  NeoeH.  l4v,  149.  Im  Neugriechischen 
ist  der  Spruch  weit  verbreitet.  Eine  epirotische  Fassung 
zitiert  Kurtz  zu  Planudes  45  aus  Arab.  968.  Kretisch :  ^'O/tov 
noUjol  nezeivoi^  agyel  va  ^fAeQciarj.  Jeannar.  136.  Chiotisch : 
'*0/tov  Vß  noXXol  nereivol^  d^yel  rd  ^rj^iSQciar].  Kanell.  452. 
Cyprisch:  v/tto  '%£e  nolXovg  neteivovg^  dquBi  vd  ^rifiegtidTj. 
Sakell.  98.  Earpathisch:  'O/tov  ^qo^ow  nolXoi  neteivol^ 
OQyei  vd  ^rifAeQciafj,  Mauol.  351.  Ebenso  Eastellorizisch. 
Diamant.  344.  Auch  türkisch:  „Im  Hause,  wo  viele  Hähne 
sind,  wird  es  spät  Morgen".    Osman.  140. 

Zahllos  sind  die  Sprüche,  welche  denselben  Gedanken 
mit  andern  Vergleichen  ausdrücken.  Ich  nenne  nur  einige 
Beispiele:  Alt  griechisch:  IloXkot  azQarrjyot  Kaqiav  and- 
Xeaav.  Diogen.  7,  72.  Apostolios  14,  51.  IloXXoi  IozqoI 
ßaaiXia  dncileaav^  als  Ausspruch  Hadrians  angeführt  von 
Dio  Gassius  (s.  die  Note  zu  Diogen.  7,  72).  Neugriechisch: 
Ol  TcoXkol  xaQaßonvQOi  nviyovv  to  xaQaßi,  Barth.  45.  San- 
ders 8.  Aehnlich  auf  Kastellörizo :  Td  noXXd  xov^dvra  to 
naqdßiv  nvtovv  to,  Diamant.  483.  0\  noiXig  fiafifieg  nvi" 
yow  TO  naidL  Arab.  459.  Arabisch:  The  number  of 
Cooks  burn  the  food,  und:  Too  many  captains  sink  the  ship. 
Burton  178.  Türkisch:  Zwei  Steuermänner  machen  das 
Schiff  untergehen.  Osman.  115.  Wo  viele  Schäfer,  dort  geht 
das  Schaf  elendiglich  zu  gründe.  Vambery  283.  Weitere 
Parallelen  bei  Valles-Haller  I  Nr.  312.  Düringsfeld  II  Nr.  543. 
Wander  II  S.  1447,  70  ff. 

Recht  unwahrscheinlich  ist  die  Fassung  bei  Arab.  1812, 
dem  sie  wohl  Beniz.  235,  849  mit  kleinen  Aenderungen 
entlehnt  hat:  ^'Oiav  hxky  Svag  (6  Beniz.)  nereivog^  dqydei 
{d^ei  Beniz.)  vd  ^rjfÄeQwatj,  Beide  geben  die  lederne  Er- 
klärung, ein  einziger  könne  nicht  leicht  etwas  Gutes  zu 
stände  bringen,  da  elg  oväeig  sei,  und  Arab.  ist  von  der 
proverbialen  Schärfe  dieses  Gedankens  so  tiberzeugt,  dass  er 

1893.   PliUos^-philol.  a.  hiBt.  Gl.  II.  1.  12 
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sogar  die  mit  dem  mittelalterlichen  Spruche  und  den  oben 
zitierten  neugriechischen  Parallelen  übereinstimmende  Parömie 
968  seiner  eigenen  Sammlung  {^'Ortov  XaXovv  neroi  nolXoi^ 
aQydei  vä  ^fiBQtiaj))^  deren  Sinn  ihm  verborgen  blieb,  als 
QTonwg  ixTed-eifiivri  bezeichnet,  ohne  sich  jedoch  diesmal 
zur  Emendation  (s.  S.  10)  hinreissen  zu  lassen.  Sein  Spruch 
könnte  aber  höchstens  dann  einen  Sinn  haben,  wenn  man 
AaAj  besonders  betonen  wollte:  Wer  eine  Sache  laut  an- 
kündigt, bringt  sie  nicht  oder  nur  spät  zu  stände;  ein  Tüch- 
tiger macht  wenig  Worte,  oder  wie  das  neugriechische  Sprich- 
wort sagt:  To  ßa&v  notafjii  div  xavsi  xqoto,  Beniz.  302, 
242.  Doch  müsste  dann  jedenfalls  der  Lesung  6  (Beniz.)  vor 
iVag  (Arab.)  der  Vorzug  gegeben  werden.  Wahrscheinlich 
aber  hat  Arab.  an  den  Spruch  gedacht  „Eine  Schwalbe 
(ein  Kuckuck)  macht  keinen  Frühling  aus**  (s.  Nr.  83 
unserer  Sammlung)  und  diesem  Einfall  zu  liebe  h^ag  in  den 
Spruch  eingeschmuggelt  —  ein  Beweis,  wie  vorsichtig  man 
auch  bei  der  Benützung  von  Sammlungen  zeitgenossischer 
Sprüche  sein  muss. 

43  „Anbruch  des  Winters  Thränen  des  Hirten.*  Der 
nur  in  HI  überlieferte  Spruch  gehört  in  die  grosse  und 
z.  B.  in  der  Sammlung  yon  Benizelos  ziemlich  reich  ver- 
tretene Kategorie  der  Bauernregeln,  kann  aber  wohl  auch 
auf  andere  Verhältnisse  Anwendung  finden. 

44  l4n6  mtayipv  ^t}  daveio&^g'  xal  Tti/xiei  xal  duokov&f 
ae,  „Von  einem  Armen  borg  nicht;  er  weint  und  läuft  dir 
nach.*'  Die  Varianten  sind  rein  orthographischer  Natur. 
Denselben  Katschlag  enthält  der  neugriechische  Spruch:  !^n6 
TtTCJxov  fifi  davBiad^fß^  ai  naiqvei  t6  naTOTti.  Arab.  125. 
Eine  etwas  verschiedene  Form  bieten  Beniz.  160,  145  und 
Manol.  286:  M'q  daveiadfjg  dno  qycvDxo  xat  noQfj  ae  xavoirt 
(x'  indqTj  &  dno  niatü  Manol.).  Ohne  Angabe  eines  Grundes 
warnt  der  Spruch  bei  Beniz.  169,  16:  Nd  iir^  tif^oav^g  ai 
nXovoio^   q>T(üx6  vd  /i^  öavei^rjgl     Auf  ein   älteres   Zeugnis 


Krumbacher:  MittelgrUchische  Sprichwörter.  179 

von  der  Existenz  des  Spruches  hat  schon  E.  Knrtz,  Planudes- 
sammlang  S.  7,  hingewiesen ;  es  ist  folgende  Stelle  in  einem 
Briefe  des  Planades:  fitjäe  T'qv  naQOifilav  fioi  nQ6q>eQe 
XQiqoaad'ai  naqd  nivtjxog  anorqenovaav.  Maximi  mo- 
nachi  Planudis  epistulae  ed.  M.  Treu  No.  Sd*,  S.  79,  38. 

45  „Wenn  das  erste  gut  ist  und  das  letzte  schlecht, 
ist  alles  schlecht;  und  umgekehrt:  Wenn  das  erste  schlecht 
ist  und  das  letzte  gut,  ist  alles  gut.''  I  bietet  dasselbe 
Gedankenpaar  in  umgekehrter  Reihenfolge,  dazu  einige  un- 
bedeutende Varianten  im  Texte,  wie  ^v^  was  nicht  ganz 
unzulässig  wäre,  hier  aber  doch  wohl  aus  ^Edv  verlesen  ist, 
und  die  Anknüpfung  mit  de  statt  mit  %al  ndkiv.  Dieselbe 
breite  Ausführung  von  „Ende  gut  alles  gut"  existiert  noch 
heute  in  Kreta:  Td  nqwta  liaXd  nat  rd  vateQa  naxd^  ovXa 
xcmd'  rd  TtQÜta  xaxcr  xal  vd  vareQa  xaAcr,  ovka  xaXa, 
Jeann.  167.  Den  ersten  Teil  des  Spruches  spezialisiert  das 
Sprichwort:  Kald  vauxtay  xaxd  yfigarcicf,  oXa  xand,  NeoeU,, 
Uv.  33.  Eine  kurze  Fassung  bietet  Beniz.  293,  130:  Td 
^aieqvd  tifAOvv  td  nQWTa. 

46  „Die  Erde  schwur's  dem  Himmel  zu:  Ein  Geheimnis 
bleibt  nicht  verborgen.  **  Vgl.  Kr.  S.  68.  73  f.  Kurtz,  Philo- 
logus  49,  457  f.  Zu  der  Form  TiQvßazai  F,  die  ich  früher  auf- 
fällig fand,  kann  ich  jetzt  vergleichen:  ex^t/S^tjv^jjg,  Glykas  ed. 
Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  S.  24  V.  199;  ixQvßj^^rjaav  Pika- 
toros  ed.  Wagner  S.  239  V.  490;  '^Qvßrix^^,  Aoyog  naQijyoQ. 
Romans  grecs  ed.  Lambros  V.  62;  izQvß'qd^rjueg  Messe  des 
Bartlosen  ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  II  S.  32  Z.  130;  ixQv- 
/?ij*i/S,  '^kioaiQ  ed.  Legrand,  Bibl,  gr.  vulg.  I  S.  196  V.  825; 
hiQOvßri^f]  Passow,  Carmina  Nr.  433,  4.  Uebrigens  bietet  I 
die  gewöhnliche  Form  XQvßevai  (Cod.  T^glßerai).  Der  un- 
mögliche Dativ  T(p  ovQav(^  F  ist  in  I  richtig  durch  den 
Accusativ  tov  ovgavov  ersetzt.  Für  sich  steht  die  Fassung 
von  H.  Verwandt  ist  der  neugriechische  Spruch  bei  Beni- 
zelos  67,  18:    ^'Eyiv^    6   ovQavog   a^fiog^    xai   z6   x^tgpo   div 
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ixQvqfTr]  ^Der  Himmel  wurde  zu  Sand,  und  das  Geheimnis 
blieb  nicht  verborgen*  d.  h.  „Auch  wenn  der  ganze  Himmel 
Sand  würde,  könnte  er  das  Geheimnis  nicht  zudecken'. 

47  „Wie  die  Leute,  so  auch  Kosmas.*  Vgl.  Kr.  S.  68. 
74.  Die  Lesung  von  I  ist  wohl  herzustellen:  EY  xi  etc. 
„Wenn  die  Leute  (etwas  sagen  oder  thun),  dann  auch 
Kosmas.*  Zu  et  zi  vgl.  den  Spruch  128.  Neugriechische 
Seitenstacke:  Benizelos  220,  638  und  Kanell.  542:  "'On'  6 
xoofAog  XI  6  Koofiag  „Wo  die  Leute  (sind),  (da  ist)  auch 
Kosmas*,  wozu  Beniz.  die  schiefe  Erklärung  gibt:  Eig  rovg 
ix  av/A7ia&eiag  xat  qfiXavd^Qwnlag  fÄerixorrag  rwv  deivwv 
äiliüv^  während  Kanell.  richtig  deutet:  'Eni  tüv  navxaxov 
naQOVTCüv^  drjkadiq  tüp  dvafiiywofiivwv  elg  naoag  zag  vno^ 
d'ioBig,  Arab.  988  gibt  die  den  Hss  FH  nahekommende 
Fassung:  ^'Onu^g  6  xoofxog  xi  6  KoofiSg  und  erklärt:  "Ott 
dei  av^f40Q<povad-ai  taig  negiOTdoeat  xai  nqdTrsiVj  ort  ol 
nXeJoTOL  nqatxovaiv  (d.  h.  mit  den  Wölfen  heulen).  Damit 
stimmt  die  Fassung  und  Erklärung  des  Spruches  bei  Manol. 
505  überein:  'Ort  xa^'  o  xocfiog^  &ä  xctfit]  xi  6  Koo^ag, 
„'Eni  TiSv  avfAfiOQq>ovfÄiv(jJv  nqog  tiJv  yevixtff  yvw^rjv.'^  Eine 
vierte  Form  bietet  Diamant.  364:  ^'Ozi  xoofiog  xa'  e  Koofiag. 

48  „Ein  nachgeborener  Sohn  wird  seinen  Vater  nicht 
sehen.*  Vgl.  Kr.  S.  69.  82.  Die  Variante  von  H  ovx  o^ 
verdient  keine  Beachtung.  Die  Erklärung,  welche  ich  a.  a.  0. 
noch  mit  einigem  Bedenken  vorgetragen  hatte,  wird  durch 
weitere  Parallelen  als  zweifellos  richtig  erwiesen.  C.  Foy 
zitiert,  Bezz.  Beitr.  14,  47,  aus  Arab.  1062  den  Spruch: 
"Oipi^og  viog  fxi  rov  narega  tov  div  d-egi^et  und  aus  Arab. 
197  den  Spruch:  Fafjiog  oipi^og^  naidid  to'  OQqxiviag  (auch 
bei  Beniz.  44,  11),  endlich  brieflich  aus  dem  Peloponnes  die 
Fassung:  "Oipt^ri  navvQeia,  ngioifj!*  aQ^pavia.  Der  zuerst 
genannte  Spruch  in  der  Form:  '*Oipifiog  viog  fii  xigiv  div 
x^eQi^ei  schon  bei  Sanders  78,  der  aber  unsinnig  übersetzt: 
„Ein  später  Sohn  reift  nicht  mit  seinem  Vater*.    Zweifellos 
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falsch  ist  die  vor  der  Klammer  stehende  Variante  bei  Beniz. 
246,  1016:  ^'Oipifdog  viog  fii  xoqtj  (tj  f^i  kvqtj  naxeqa)  de 
x^BQiKei^  und  ebenso  falsch  die  beigegebene  Erklärung:  »'Ort 
Tce  dvvofieva  vd  (piQwai  xaxov  aTtorileafjia  ix  Ttjg  avyxoi^ 
pwviag  ta)v  div  nqinei  va  avyxoivcjvciai'^ ,  Das  traurige 
Schicksal  der  Waisen  schildert  der  Spruch  bei  Beniz.  338,  33 : 
Xr^gag  naidio  ydiöovQag  novXaQia, 

49  9  Ich  gab  dir  und  du  gabst  mir  und  Segen  wünschtest 
du  mir"  (F).  Vgl.  Kr.  S.  70.  88.  Die  neuen  Hss  bieten 
bemerkenswerte  Abweichungen.  Zunächst  wird  durch  HI 
die  apriorische  Vermutung  bestätigt,  dass  der  Spruch  in  F 
schulmässig  zugestutzt  ist:  Statt  des  imzulässigen  Dativs  ooi 
nnd  fioi  bietet  (genau  wie  in  Nr.  46)  H  den  Gen.  und  I 
den  Accus.,  statt  edwxag  lesen  wir  in  H  das  volksmässige 
iöwxeg.  Die  übrigen  Varianten  gehen  tiefer.  H  hat  die 
ersten  zwei  Glieder  in  umgekehrter  Folge,  wohl  mit  Recht; 
denn  es  ist  geziemend,  dass  der  Sprechende  seine  eigenen 
Wohlthaten  erst  an  zweiter  Stelle  erwähnt;  hierin  stimmt 
auch  I  mit  H  tiberein.  Dass  aber  I  in  beiden  Gliedern 
statt  der  zweiten  Person  die  dritte  bietet,  scheint  auf  Irrtum 
zu  beruhen;  denn  im  Schluss  des  Spruches  wird  wie  in  FH 
so  auch  in  I,  wo  evXoyrjOiv  för  evXoyr^aov  und  ev^ov  ixe  für 
ev^ov^ai  zu  schreiben  ist,  eine  Rede  an  eine  zweite  Person 
vorausgesetzt.  Die  dritte  Person  liesse  sich  nur  verteidigen, 
wenn  man  &Liovf4ai  als  1.  Pers.  Sing.  Fut.  auffasste:  „Er 
gab  mir  und  ich  gab  ihm  und  werde  ihm  Segen  wünschen'; 
doch  spricht  hiegegen  die  üebereinstimmung  von  FH.  Die 
eigentliche  Pointe  des  Spruches  wird  freilich  auch  durch  die 
neuen  Hss  nicht  klar.  Völlig  nutzlos  ist  wie  gewöhnlich 
die  „Lösung",  wo  edwxa  in  dem  auch  sonst  z.  B.  häufig 
bei  Malalas  und  Theophanes  (s.  die  Indices)  bezeugten  Sinne 
„ich  habe  ihm  eines  hinaufgegeben"  aufgefasst  ist.  Auf  das 
Verhältnis  gegenseitiger  Pflichterfüllung,  das  der  Spruch  aus- 
zudrücken   scheint    (s.  Kr.  S.  88),    bezieht   sich    der   neu- 
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griechische  Spruch:  ^EmqQa^te  %i  idcoaafjie.  Arab.  1626.  Eine 
doppelte  Leistung  von  der  einen  Seite  behauptet  das  chio- 
tische:  ^y  iu'  k'xijg  eva^  &  ^%io  dvo.  Kanell.  60.  Auch  die 
bekannte  Form  der  Forderung  Do  ut  des  ist  im  Neugrie- 
chischen bekannt:  Jovde  xai  va  doidm,  Jeann.  37.  Den 
entgegengesetzten  Gedanken  enthält  Planudes  122:  Ovte 
edionag^  otte  eXaßeg.  Vgl.  die  dazu  von  Kurtz  und  von 
Grusius,  Rhein.  Mus.  42,  411,  angeführten  Parallelen. 

50  „Es  trank  der  Arme  Wein  und  vergass  seine  Schulden.* 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  407.  Die 
volksmässige  Form  wird  durch  FIK  vertreten,  während  der 
Urheber  von  H  hier  offenbar  überarbeitet  hat,  indem  er  das 
echt  mittelgriechische  nqaaittiv  durch  tov  olvov  ersetzte.  In 
der  früheren  Ausgabe  (S.  56.  71)  hatte  ich,  um  den  Vers 
herzustellen,  vorgeschlagen,  entweder  tov  zu  streichen  oder 
XQiog  einsilbig  zu  lesen,  und  im  Texte  das  erstere  Mittel  zur 
Anwendung  gebracht.  Da  aber  rov  übereinstimmend  von 
F  H  I K  bezeugt  und  in  der  That  auch  vom  Sinne  erfordert 
wird,  sind  die  zwei  akatalek tischen  trochäischen  Tetrapodien 
folgendermassen  herzustellen:  "E/iiev  6  nvioxog  xQaoiT^iv  xi 
BXriafiovtjoe  t6  XQ^g  ^ov  (oder  vielleicht  to  xß^og  t').  Es 
ist  bemerkenswert,  dass  der  in  der  Fassung  ganz  abweichende 
neugriechische  Spruch,  den  Eurtz  S.  24  aus  Arab.  928 
zitiert,  nach  demselben  Metrum  gebaut  ist:  ^'Orcotoi 
nivovv  xal  ^b^ovvb^  hfjGfiovovv  oaa  xQ^<^'^ovve, 

51  „Einen  alten  Sarazenen  lehre  keine  Wissenschaft!'' 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  Auch  hier  hat  H  sich  eine  kleine 
Korrektur  nicht  versagen  können,  indem  er  fiavddvrjg  schrieb; 
weiter  ging  I,  der  ganz  schriftgemäss  öiddaxeig  (I.  diddaxyg) 
einsetzte.  Gegen  die  Aenderung  fidd-aive^  welche  ich  a.  a.  0. 
dem  Vers  zu  liebe  (s.  Kr.  S.  56)  in  den  Text  setzte,  spricht 
auch  H,  und  man  wird,  wenn  man  sich  den  Hss  unterwerfen 
will,  nun  doch  schreiben  müssen:  reqovta  Sagaxipfdv  yqa^^ 
fiata  ^71  fÄa^aivrjg,     üebrigens  Hessen  sich,    wie    ich   schon 
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a.  a.  0.  S.  95  bemerkt  hatte,  die  zwei  katalektischen  trochä- 
iscben  Tetrapodien  auch  durch  einfache  Umstellung  repa- 
rieren: fiiq  fia&aivTjg  yQafdfiata.  Für  diese  Äenderung  spricht 
der  Umstand,  dass,  wie  bei  N.  50,  dasselbe  Metrum  auch 
im  neugriechischen  Spruche  bewahrt  ist:  Twqa  'g  rd  yeQd- 
fdova  fia^£,  y€QO^  ygafif^atal  Sanders  108.  Arab.  1448. 
Jeann.  194.  Kanell.  707.  Diamant.  445.  Manol.  408;  mit 
Umstellung  der  zwei  Glieder:  Ma&e^  y^QO^  ygafAfiara  Tviqa 
's  Tcf  yegdfiata.    Arab.  693.    Beniz.  150,  7. 

52  „Wer  eine  Flasche  bedauert  (spart),  verliert  einen 
Schlauch '^  d.  h.  »Wer  an  Kleinem  spart,  verliert  Grosses". 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95  f.  Nach  der  Ueberlieferung  von  F  hatte 
ich  a.  a.  0.  übersetzt  «Wer  einen  Schlauch  als  Almosen 
spendet,  verliert  eine  Flasche*  d.  h.  „Almosen  tragen  hundert- 
fache Zinsen*.  Nun  ergibt  sich  aber  aus  HIK,  dass  die 
Lesart  von  F  auf  einem  Irrtum  beruht.  Es  ist  zweifellos 
mit  den  genannten  drei  Hss  zu  schreiben:  '0  eXeiov  q>Xao'niv 
xdvei  daxiv.  Wenn  jemand  noch  zweifeln  wollte,  dass  der 
Spruch  nicht  in  F,  sondern  in  HIK  richtig  überliefert  ist, 
kämen  zahlreiche  neugriechische  Parallelen  zu  Hilfe.  Die 
heutigen  Griechen  drücken  den  Gedanken  vornehmlich  durch 
fünf  Bilder  aus:  1.  Nagel  und  Hufeisen,  2.  Schaf  und  Pferd, 
3.  Katze  und  Mäuse,  4.  Fleisch  und  Brühe,  5.  Zwei  Zahlen. 
Es  folgen  Beispiele  für  diese  bildlichen  Fassungen:  Fid  rd 
xaQg>i  xdvei  rd  nhaXo.  Arab.  208.  Dasselbe  etwas  aus- 
führlicher: "Oftoiog  Ivfiatai  to  xaqcpt^  xdvet  t6  nhaXo. 
Beniz.  206,  412  und  ganz  ähnlich:  "Onov  XvTtazat  to  iiaQq)t 
xdvei  xal  to  neraXo.  Kanell.  541.  Mit  einer  Erweiterung: 
^'Ojvoioq  IvTtatai  to  TLaqcpix^  x^'^^^^  ^^  neTaXoVy  to''  OTtoiog 
kvTtaTai  TO  nhalox^  x^vfit  Toleßo  (=  TccXoyo).  Diamant.  362. 
Fid  To  TrQoßaTo  xovei  t' aloyo,  Arab.  1546.  Der  Vergleich 
mit  Katze  und  Mäusen  findet  sich  in  den  Sammlungen  aus 
Chios,  Cypern,  Karpathos  und  Thera:  ^'Oyoigg  XvnaTat  Trjg 
TioTTag  TO  ifjwfjii  tqwv'  oi  novrinoi  ra  ^ovxd  tov,    Kanell.  508. 
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^'0/roiog  XvTtaTai  zov  xatzov  ro  xpov^iv^  tQwv  ol  novriKoi 
ta  ^vxa  Tov.  Sakell.  325.  ^'Onotog  kvitatai  tov  xaTTtj  z6 
ipaifAi^  TQWv  ol  novTixoi  ta  ^ovxo  zov,  Manol.  492.  Aehnlich 
De  Cigalla,  Fev,  ^tcniatinri  zrig  vi^aov  @r^Qag  S.  69.  Den 
vierten  Vergleich  enthält  der  Spruch:  "0/tov  dyanaei  q>Tfjv6 
x^eag,  x^^^'^  ^^^  ^^  jovial  rov,  Arab.  963  und  mit  einer 
Variante  1109.  Das  arithmetische  Gleichnis  im  chiotiscfaen 
Spruch:  ^'Oyoiog  Xvnatai  zä  iwrjd^  ;^avei  xal  rd  dixa.  Kanell. 
463.  Nicht  ganz  klar  ist  mir  das  Bild:  ^'O/tov  anaqaviaqu 
ano  Tov  7TVQ0  (Holzpfropfen  am  Fasse),  xdvei  a/ro  to  xa^ 
rovvi  (cartone^  vielleicht  die  Pappe,  mit  der  man  den  Pfropfen 
umwindet?).  NeoeXk.  l4v.  17.  Dazu  kommen  abstrakte  Fas- 
sungen des  Qedankens  wie:  Xdvei  to  Uyo  yid  vd  qmXdhj 
HO  Tcokv,  Beniz.  337,  3.  '0  dxQißog  difvla  rtXeQcivBi.  Arab. 
813,  endlich  fernerstehende  Sprüche,  welche  nur  ganz  all- 
gemein besagen,  dass  man  durch  Vermeidung  eines  kleinen 
Uebels  sich  oft  ein  grosses  zuzieht  z.  B.  Oevyovrag  fuxQO 
xaxo  TjVQa  fxeyal'qzeQO,  Arab.  1457.  Von  hier  Uebergang  zu 
den  unter  Nr.  75  erwähnten  Sprüchen.  Italienisch:  Per 
un  chiodo  si  perde  un  ferro,  e  per  un  ferro  un  cavallo. 
Giusti  96.  Vgl.  Pitre  II  58.  142.  Arabisch:  ,Get  rid  of 
the  Badawi  (wild  man)  with  a  cloak,  and  not  with  the  whole 
cloak- market''.  Meaning,  sacrifice  a  little  to  save  much. 
Burton  79.  Ohne  Gleichnis  albanesisch:  »Wer  geizig  ist, 
der  gibt  mehr  aus^  Hahn  16.  Vgl.  Düringsfeld  I  Nr.  751. 
53  „Wenn  man  dir  Getreide  verspricht,  (nimm)  deinen 
Sack  und  lauf!'  Zwei  akatalektische  trochäische  Tetrapodien. 
I  bietet  eine  breite  und  geschmacklose  Umschreibung,  welcher 
auch  der  metrische  Charakter  zum  Opfer  gefallen  ist.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Fassung  des  Planudes  58.  Der  Sinn 
ist  die  triviale  Nützlichkeitsmoral:  ,,Wenn  dir  jemand  etwas 
verspricht,  so  nimm  ihn  gleich  beim  Worte  und  versichere 
dich  der  Gabe!''  Die  gleiche  Mahnung  enthält  das  neu- 
griechische Sprichwort  bei  Benizelos  276,  115:  SovTt^  o  g>ilog 
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yia  arcLQi^  TCCiQe  to  acmxt  xai  TQexct,  „Der  Freund  sprach 
dir  Yon  Getreide:  nimm  den  Sack  und  lauf!'*  Benizelos,  der 
so  viele  Sprüche  seiner  eigenen  Sammlung  in  geradezu  ver- 
blüffender Weise  missverstanden  hat,  gibt  die  unsinnige 
Erklärung:  ^^Ent  %üv  ixTeXovvriov  Ti)y  ivzokriv  tcüv  xaXciv 
qtiXcjv  dQaaTriQiwg*^ ,  Wie  bei  Nr.  50  und  51,  zeigt  auch 
hier  der  neugriechische  Reflex  dasselbe  Metrum  wie 
das  mittelalterliche  Sprichwort:  denn  man  braucht 
nur,  was  leicht  angeht,  aiTagi  zu  schreiben  und  man  erhält 
ebenfalls  zwei  akatalektische  trochäische  Tetrapodien.  In 
dem  mittelalterlichen  Sprichworte  ist  der  Aor.  Pass.  rax- 
^ovv  etwas  auffallig.  Das  Verbum  taaaia  bzw.  Ta^'oi,  das 
im  Mittel-  und  Neugriechischen  „geloben**,  »widmen*  be- 
deutet, hat  heute  im  transitiven  Sinne  die  aktiven  Formen 
{eta^a^  &a  rd^w  usw.).  Nach  unserer  Stelle  scheint  es  aber, 
dass  man  das  Wort  früher  medial  mit  passivem  Aoriste 
gebrauchte.     Vgl.  die  Bemerkungen  zu  Nr.  79. 

54  »Wenn  ich  arbeiten  werde,  um  zu  hungern,  dann 
will  ich  wenigstens  schlafen  und  hungern**  d.  h.  Besser  als 
arbeiten  und  (doch)  hungern  ist  faulenzen  und  hungern. 
In  E  weicht  der  erste  Teil  des  Spruches  nach  Form  und 
Inhalt  ab:  ^Eav  S^eXjjg  xdfÄveiv  xal  neivov^  nav  ag  xoifAoifAai 
aal  ag  neivü,  »Wenn  du  arbeiten  und  hungern  willst,  will 
ich  wenigstens  schlafen  und  hungern.**  Doch  macht  es  das 
Fehlen  der  kaum  entbehrlichen  Pronomina  av  und  syio  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Schreibung  d^eXsig  für  d^eXo)  von 
dem  Kopisten  herrührt,  dem  K  so  viele  Verballhomungen 
verdankt.  Dagegen  mag  die  weitere  Abweichung,  nämlich 
die  Fassung  d^iXeig  bzw.  ^iXo)  xofAveiv  ycai  neiväv^  neben 
der  von  H  eine  gewisse  Berechtigung  haben.  Wenn  man 
in  HK  xi  ag  neivu)  und  in  K  !^v  statt  ^Bav  schreibt,  er- 
geben beide  Versionen  zwei  jambische  Dimeter.  Zur  Fassung 
vgl.  Planudeasammlung  Nr.  144.  Der  Gedanke  des  Spruches, 
in  dem  etwas  wie  orientalischer  Fatalismus  durchschimmert, 
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ist  auch  im  neugriechischen  Sprichworterschatze  vertreten: 
Nd  dovXeviü^  vd  Treivio^  ag  niivü  %i  ag  xad^w/Aai.  Beniz. 
168,  1  und  ähnlich:  Nd  dovlevw,  vd  novw^  ag  xotfiotfiai^ 
vd  TteQvii,  Beniz.  168,  2.  Vgl.  auch  den  italienischen  Spruch: 
S' io  dormo,  dormo  a  mi;  s'io  lavoro,  non  so  a  chi.  Giusti 
304.  Pasquaiigo  II 163.  Dass  sich  der  Hunger  beim  Schlafen 
leichter  erträgt,  ist  bekannt,  und  ein  neugriechischer  Spruch 
meint  sogar:  "0/iqiog  %Oi^äraiy  div  neivq,  Beniz.  213,  530, 
mit  der  kaum  richtigen  Erklärung:  'JB/ri  xüv  xa^'  vniQßaoiv 
nXeovexTwv.  Ebenso  altgriechisch:  nuvüaav  dhirtenca  vnvog 
BTtiqxerai,  Diog.  7,  91  (Gregor.  Cypr.,  Apostolios),  nach  Dio- 
genian,  den  Apostolios  wiederholt,  „^/r«  xüv  n&rf(ttav  tdhf 
de  anoqiav  f^oy^g  vnvoivtcjv^ ;  doch  hatte  der  Spruch  viel- 
leicht ursprünglich  den  von  Apostolios  mit  den  Worten  ^ini 
rwv  navovqyiüv*^  angedeuteten  Sinn,  dass  der  hungrige  Fuchs 
sich  aus  List  schlafend  stellt.  Vgl.  Grnsius,  Rhein.  Mus. 
42,  408  zu  Nr.  89.  Den  entgegengesetzten  Gedanken  enthält 
der  Spruch:  Ileividvti  de  (l?)v7ivog  ovx  ini^evaL.  Makar. 
7,  13,  dem  auch  die  Italiener  beistimmen:  Chi  ha  fame, 
non  ha  sonno.    Giusti  57.    Pasquaiigo  I  72. 

55  „Verschliesse  deine  Sachen  und  mache  deinen  Nach- 
barn nicht  zum  Diebe!"  d.  h.  Provoziere  nicht  durch  über- 
mässige Sorglosigkeit  andere  zum  Diebstahl  usw.  Das  Ver- 
bum  daq)aXi^(o  ist  hier  offenbar  im  neugriechischen  Sinne 
„schliessen'',  „versch Hessen '^  gebraucht.  Ganz  ähnlich  neu- 
griechisch: To  a/irjii  aov  nlelöwve  xat  vd  yeitovd  aov  yLl6g>tfj 
jMij  ytdvrjg.  Beniz.  316,  463,  mit  der  Erklärung:  "Ort  ij  nQoqm- 
Xa^ig  TtQozifAtfvia  tcüv  odUwv  xai  jroQaXoywv  vnovoiwv  xatd 
yehovog  nai  aXkov  öid  to  dn:oXeox^iv. 

56  Xeqia  veqov  7rviyßi  fte.  „Eine  Handvoll  Wasser 
ertränkt  mich.**  Diese  einfachste  Form  ist  in  AA^D  und 
mit  belanglosen  Varianten,  die  wesentlich  in  der  veränderten 
Wortstellung  und  in  der  verstärkenden  Zufügung  von  kfii 
bestehen,  auch  in  CGIK  überliefert,  und  sie  scheint  in  der 
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That  die  ursprüngliche  Form  des  Spruches  darzustellen.  Die 
Erweiterungen,  welche  B  F  bieten,  sind  offenbar  spätere  Zu- 
sätze, welche  den  in  seiner  ursprünglichen  lakonischen  Gestalt 
etwas  dunkeln  Sprach  verständlicher  machen  sollten,  und 
zwar  ist  der  Zusatz  des  jungen  B  wohl  aus  der  ^Losung** 
abgeleitet,  die  den  Spruch  auf  den  Teufel  deutet,  während 
der  Zusatz  von  F  sich  als  einen  Versuch  darstellt,  den 
Spruch  in  dem  Sinne  zu  deuten,  welchen  ich  Kr.  S.  74  f. 
angenommen  habe  und  noch  annehme. 

57  Vgl.  Kr.  S.  69.  76.  Sehr  hübsch  ist  die  Deutung, 
welche  Sotiriadis  S.  232  dem  Spruche  mit  einer  leichten 
Aenderung  der  Ueberlieferung  von  F  gegeben  hat;  er  schreibt: 
^Eäd  vd  Xdrjg  ov  /iij  ßv^j<<,*^,  wde  vd  '^aai  aal  vd  <^ij>  i'<Jgs! 
und  erklärt:  „Dass  du  ihn  vor  dir  siehst  und  doch  nicht 
findest,  dass  du  in  seiner  Nähe  bist  und  ihn  doch  nicht 
siehst!'  Damit  wären  dann  Sprüche  zu  vergleichen  wie: 
Kai  'g  T^v  x^dXaaaa  vd  narj  xt  ixeZ  vtQO  dh  S-d  ^ßQtj, 
Beniz.  124,  111  u.  a.  Allein  gegen  diese  Aenderung  und 
Deutung  sprechen  die  drei  neuen  Hss;  in  ihnen  hat  der  dunkle 
Spruch  nach  Verbesserung  der  orthographischen  Fehler  fol- 
genden Wortlaut:  ßcJ«  vd  Id^g  xal  fii^  bvqtj  €vxriv{?)'  o)de 
vd  ^aai  Tiai  vd  Idf^gl  »Hier  sollst  du  sehen  und  er  wird 
keinen  Segen  (?)  finden;  hier  sollst  du  sein  und  sehen!'*  1. 
^Edw  vd  Wgg,  ov  iJti^  kl&Tjg  idü'  ojös  vd  ^oai  xal  vd  lö^gl 
„Hier  sollst  du  sehen,  dass  du  nicht  hierher  kommst;  hier 
sollst  du  sein  und  sehen!**  G.  ^Eäavd  Wgg,  ov  juij  eld^ü) 
iddß'  wde  vd  rjoai  %at  vd  idgg!  »Hier  sollst  du  sehen,  dass 
ich  nicht  hierher  komme;  hier  sollst  du  sein  und  sehen!**  K. 
Obschon,  wie  man  sieht,  der  körperhafte  Bestand  des  Spruches 
sich  aus  der  verwahrlosten  Orthographie  leicht  herausschälen 
läjsst,  bleibt  der  Sinn  der  seltsamen  Worte  dunkel,  und  er 
wird  sich  wohl  kaum  sicher  deuten  lassen,  wenn  nicht  ein 
günstiger  Zufall  eine  aufhellende  Parallele  entdecken  hilft. 
Uebrigens  lässt  sich  aus  deu  bedeutenden  Abweichungen  der 
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Hss  vermuten,  dass  schon  die  Kopisten  über  den  Sinn  dieses 
wahrhaften  ^aXviyfia'^  nicht  im  Reinen  waren.  Die  ^Losung' 
bringt  keinen  brauchbaren  Anhaltspunkt.  Ich  möchte  jedoch 
die  Vermutung  nicht  unterdrücken,  dass  oq<S  hier  den  präg- 
nanten Sinn  hat  ^ völlig  sehen',  „sich  überzeugen **  wie  im 
neugriechischen  Spruche  Ta  *<5e^,  nanna  fiov^  ijptävei  ob  xi 
olag.    Beniz.  286,  20. 

58  »Thoren  und  Verrückte  richtet  Gott  nicht."  Vgl. 
Kr.  S.  69.  77.  Die  Varianten  der  neuen  Hss  sind  ohne  Be- 
lang. Gl  bieten  statt  des  vulgären  o^x<^9  ^^  schrift- 
sprachliche k^jovg,  woraus  K  zweifellos  falsch  (trotz  unseres 
deutschen  „aus  dem  Häuschen  sein")  i^oUovg  gemacht  hat. 
Wenn  man  mit  I  den  Artikel  o  weglässt  oder  S^eog  ein- 
silbig (^eog,  ^6g)  liest,  erhält  man  zwei  gleichgebaute 
Glieder  (---^^   i  ._«_«). 

59  «Das,  was  du  zu  mir  sagst,  ist  alter  Kohl  (?).*  Vgl. 
Kr.  S.  69.  80.  Die  neuen  Hss  stimmen  mit  den  früher  be- 
kannten in  der  Hauptsache  überein  und  es  zeigt  sich,  dass 
an  eine  Aenderung  der  letzten  Worte,  wie  sie  0.  Crusius 
a.  a.  0.  S.  80  für  möglich  hielt,  sicherlich  nicht  gedacht 
werden  darf.  Was  die  einzelnen  Varianten  betrifft,  so  ist 
zunächst  klar,  dass  die  Lesung  von  E  Tovra  fiev  %a  aus 
Tovra  ta  ^e  verderbt  ist.  I  hat  das  vulgäre  zovta  durch 
das  korrektere  xavTa  und  das  echt  mittelgriechische  evi  gar 
durch  Biölv  ersetzt.  G  hat  dv&Qconov  für  das  ihm  dunkle 
oder  wegen  der  Abkürzung  {ovvöv  —  dvöv)  missverstandene 
ovQovov  und  die  spätere  Form  elvat  för  €vi  geschrieben.  Im 
übrigen  stimmen  E  6  I  überein  und  es  ergibt  sich  aus  ihnen 
mit  Sicherheit  die  Lesung:  Tovta  td  /ab  aw%v%aivBig  BVi 
nahxiov  ovqavov  dnoytldafAara.  Für  sich  steht  F,  wo  nach 
Tovra  statt  des  unentbehrlichen  Relativs  td  das  verdorbene 
iQEvg  (wohl  für  ie^eig)  steht  und  das  Verbum  in  den  Plural 
gesetzt  ist.  Nach  der  in  F  öfter  bemerkbaren  Neigung,  die 
Ueberlieferung  teils  der  schriftsprachlichen  Regel,  teils  dem 
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Sinne  zuliebe  umzuändern,  muss  von  dieser  Fassung,  deren 
Urheber,  vielleicht  durch  ovgavov  veranlasst,  dem  Spruche 
eine  Spitze  gegen  die  Priester  gegeben  hat,  abgesehen  und 
an  der  aus  E  G I  sich  ergebenden  Lesung  als  der  ursprüng- 
lichen Form  festgehalten  werden.  Zur  Erklärung  hat  mir 
C.  Foy  brieflich  den  neugriechischen  Ausdruck  naXiov  ovQavov 
Xai-otOfAOTa,  der  von  wertlosen  alten  Sachen  gebraucht 
wird,  beigebracht.  Damach  hätte  der  Spruch  einfach  den 
Sinn   ,Was  Du  mir  erzählst,  ist  alter  Schund  (Kohl)". 

60  9 Ein  Glied,  das  dich  nicht  fordert,  hau  ab  und  wirf 
weg!*  Vgl.  Kr.  S.  69.  81.  Die  Variante  von  I:  ,Ein  Glied, 
das  dir  nicht  anklebt,  schneide  ab  und  wirf  weg*'  ist  un- 
sinnig, obschon  ihr  auch  die  Hermenie,  die  TtgooKoXXazai 
durch  TtQOoyivezai  erklärt,  angepasst  ist.  Vgl.  den  türkischen 
Spruch:  „Heraus  mit  dem  Auge,  das  mir  unnütz!'  Osman.  155. 

61  ,,  Hundert  Komplimente  sind  keinen  Heller  (FoUis) 
wert;  aber  am  rechten  Orte  nützen  sie.  Vgl.  Kr.  S.  69.  82. 
Die  neue  Hs  bringt  zu  diesem  Spruche  die  Variante  q>6Xrjv 
(d.  h.  q>6iXiv)^  neben  welcher  q>6keo)g  F  zweifellos  als  ge- 
lehrte Korrektur  zu  betrachten  ist,  und  rjvai  (d.  h.  elvat) 
statt  des  gelehrten  elaiv.  Dagegen  fehlt  in  I  der  Adversativ- 
satz. Da  der  Spruch  in  der  That  auch  ohne  denselben  einen 
vernünftigen  Sinn  hat,  lässt  sich  ohne  neue  Hss  nicht  ent- 
scheiden, ob  er  zur  ursprünglichen  Fassung  gehört.  Für  seine 
Zugehörigkeit  lässt  sich  ein  sinnverwandter  neugriechischer 
Spruch  anführen :  *0  xaXog  Xoyog  elvai  oXiyoi^oöog  %at  noXv 
c^ä^ei.  Beniz.  188, 170.  Die  byzantinische  FoUis  sprichwört- 
lich als  geringwertige  Münze  auch  bei  Sachlikis  ed.  Wagner 
I  S.  77  V.  361:  ij  TroA/rixiJ  av  '^finoQeae  diä  q>6Xav  (sehr. 
q>6XXav)  Tov  knovXei.  Dass  der  Münzname  noch  heute  im 
Volksmunde  lebt,  beweist  der  Spruch:  Elvai  xi  av^qwnog 
qfoiXiaqog^  elvai  xai  dvo  'g  rrj  q>6XXa'  elvai  xal  xqelg  r) 
ziaaaQeg^  nov  q>6XXa  dsv  d^i^ovv.    Beniz.  70,  67. 

62  9  Den  Esel  schor  man ;  da  wuchs  ihm  auf  der  andern 
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Seite  Flaumhaar/  Vgl.  Kr.  S.  69.  82.  Statt  der  Form  ae/- 
öa^g  F,  welche  auf  der  bekannten  mittelalterlichen  Ety- 
mologie des  Wortes  (von  dei  —  öi^w)  beruht,^)  bieten  I K  die 
richtige  Form  mit  anlautendem  y;  die  Differenz  in  der  Beto- 
nung ist  zu  gunsten  von  I  zu  entscheiden.  Die  übrigen  drei 
Varianten  von  K  gehören  zu  dem  in  dieser  Hs  allenthalben 
blühenden  Unsinn.  Für  die  Richtigkeit  der  von  mir  am  an- 
geführten Orte  gegen  E.  Kurtz  vertretenen  Erklärung  spricht 
jetzt  auch  die  l^noxQioig  in  I.  Dass  man  den  Esel  weder 
kämmen  noch  scheren  kann,  weiss  schon  Zenob.  (interpoliert) 
5,  38:  *'Ovot;  noxovg  ^tjTelg:  eni  %üv  dwnoaxocta  ^rjrovv- 
Ttav,  üaQoaov  zrjv  ovov  ovtb  ni^ai  rig  övvatai  ovte  nslQai. 
^iyezai  äs  xai  ''Ovov  yteigeig^  int  %üv  dvrjvvroig  enixBi" 
Qovvtwv.  Vgl.  die  Note  des  Herausgebers  und  Crnsius,  Rhein. 
Mus.  42,  414.  Die  unverwüstliche  Zähigkeit  des  Esels  spielt 
u.  a.  auch  in  den  mittelgriechischen  Bearbeitungen  des 
Reineke  Fuchs  (s.  meine  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  460  ff.)  eine 
erhebliche  Rolle.  Venezianisch:  chi  fa  la  verba  (=  barba) 
air  asinu,  perde  a  fatica  e  u  savone.  Pasqualigo  III  62. 
Weitere  italienische  Parallelen  bei  Pitre  IV  37. 

63  „Wehe,  die  Sättel  auf  rauhem  Gestein!*  Vgl.  Kr. 
S.  71.  93.  Von  den  Varianten  der  neuen  Hss  ist  Ou  elkrl 
I  jedenfalls  nach  FK  in  Oi;  dHoi  zu  emendieren,  wobei  Ov 
wohl  als  eine  den  Ausruf  dlloi  einleitende  Interjection 
zu  fassen  ist.  Das  unsinnige  naTciTtTeQa  I  ist  offenbar  aus 
naTQnezQa  verdorben;  doch  muss  die  Korruptel  aus  einer 
älteren  Hs  stammen,  da  sie  auch  in  der  folgenden  „Lösung* 
vorausgesetzt  wird,  wo  die  „Geflügelten*  auf  die  500  Lufk- 
geister  (Telonia)  gedeutet  werden.  Zu  den  Telonia  vgl.  meine 
Bemerkung  zu  Nr.  36  (S.  171).  In  K  ist  AvXrjrd  in  !AXkoi 
td  und  naxoTierga  wohl  in  xardTreTQa  zu  emendieren,  wäh- 


1)  S.  Thesaur.  H.  Steph.  8.  v.  aelSagog.    Vgl.  auch  das  GSttlnger 
Corp.  Paroemiogr.  Gr.  vol.  l  S.  258  Note  zu  86b. 


hti*  T^'^r  -^     ^ 


rend  die  Fora  mcmetc  "^imTvjif^niL-i  ^:zz  i<i  -?»  Ofc*-  -a* : 
als  GrundfcciE  erLftf :  -f —*•*  r^L  MtaurzL  au  rr  cxrr.  ^  iTjc. 
Für  den  Angruf  .As^k  *  *ik^  ^m.»  -^l  -^^i-i/'n-  ri»»*a  -•^:t 
zahlreiche   Bti^e*-.   s.    2.     "^.t-jLiIcs    -rc-   "^urBS*  Z!   ^    '*"* 

V.  247    (wo  CJLLLa^  tSSCZ  t^;    2X  *":i:T-t  '»-L  irT         *»*5L:ä*'j  >   '..  ♦•'"'- 

8,  88  f.,  ^  £    A"«'«A#.  _:5f    ""!     ^■—    i-t^i.  s-j^   i.*ut/i  . 

110.  117.  \^..  f^rT  i:.-    taif-i    :.  'r  ::?. 

leider  woA  c^-tll  lh-  rw^^  h^iäl  H-^  iojl  Ilt*  •LV- Tiir*^*" 
nicht  aniiieciLrL.  !•>»:  lr«<iiiiir  Ofin***  d*«  ■^7':cip'c  a,**  o«t 
TeufeL  der  xol  dsi  Ä-aEf.aisL  cir^i  c**  r*-j:~:i  £»*c  Se- 
schimpfuiie:  fra«e*5p*"»*x  -w^-L  1l  t»*r  Ft^izj:  ö*<  Soro-i^^ 
seihst  sdiLBfees:  (:>»:  ii«j**i  H*  ix  rw-e  ?  iTLCt-^fi  rfs^f^  F  I:««^ 
ein:    in  do-  iii-j'_:ii*a.  J:«nL   ätt  -e^-^ÄL  W:r:-?s^  -#/-;*,'«  1  : 

dnreh  itai,  wm^  daruf  n  D*cva  siii-^ii^.  ifc**?  in  *c^Ä^-r 
Worte  Dieht.  »it  sai.  iiai'L  F  T*m-Vrc  ::•!•: i^.  ik^  S^i-Arr 
Ojioiow^^)  wcjierx  *rx  I:iii«::_T-.^s  wo*  Äj^t;*,«  o»;^r  <-:r 
Adjektir  oder  eir  Xmi*»:  k.  F:>i*ii=  seL  In  Irrlc-n  «itt^rr: 
»ich  I  Ton  F  t:?-  »liän.  c:j-ii  r.»*  E  i-fl^-ir^  tcc  irf;xi  r^^Tro^:^ 
wodurch  der  Sj«r:zr  *ili-*e  a^-ti:  i  :c*E.'i-if^^=.  Crjtrkkier  «^>.ilu 
K  durch  cie  Z-füyn^  i*T  X^TaI::-  :*'x.  i'.r/ti  we*v-><^ 
Gbrige&s  der  Siü  r^'i:  ji:c»€^iig  --ii^^kehrs  wiri,  $.^^.>*Ii 
wir  mir  ax&  Sti..*«*  ife*  5a£ze»  ein  Fr^«e:x>.en  >^-:-T«r.. 
Wenn  wir  in  I  Äcr^-rc«/^  v.ir^ric^^.  =»'j  erj:^<  >i^i^  ^^r  S:r,r.: 
«Einen  Boiseixa  %Orl.:  man  a-if  dea  Pran^rer  und  er  sa^n: 
Der  da  isl  tod  d^rLäe/'--eii  Pranz^er*  d.  fa.  er  troB>te;  sich 
mit  dem  Hinweis  auf  einen  andem.  deci  öas?^lb«e  Ir.x-'^'K 
paasiert  ist.  Zar  Bede'-tuiig  Ton  -icin^  TgL  *it:?5>«er  d^H\ 
schon  a.  a.  O.  S.  S3  gekannten  Belrgstellen  Kvvh  S^tir.AOis 
S.  233.    Beniz.  S.  43,  t».  44,  13.  6o,  o.  77,  1^>-  l'^N  --^^ 


1  Xacfa  I K  wire  «o«>r  zn  schreibeii  und  die«  «beute  übri^Pf»^ 
unbekaBBte;  Form  als  Analogie  VI.  dnng  nadi  r^-  f*fr»vv%  »'ivnf.v. 
hhouK  M  t><tfacfetf ,  wie  mir  Hatyiiiaki»«  brietlich  beaierkte. 
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121,  53.  121,  55.  137,  307.  200,  328.  218,  601.  224,  690. 
251,  59.  Arab.  472.  534.  635.  Kanell.  191.  In  den  neu- 
griechischen Sammlungen,  die  S.  28  ff.  genannt  sind,  suchte 
ich  vergebens  nach  einer  Spur  des  Spruches;  um  so  mehr 
war  ich  überrascht,  in  der  Sammlung  von  Sanders,  die  ich 
wegen  ihrer  mir  von  einer  früheren  Lektüre  bekannten 
Aermlichkeit  erst  in  letzter  Stunde  durchsah,  zu  lesen  (103): 
IIoiov  ayovQOv  nofinevotai  |  Ovtog  an 6  fdiag  nofiftrig  tvi. 
Dazu  die  ganz  unmögliche  Uebersetzung:  „Wenn  man  tadelt 
einen  jungen  Mann,  dann  verdient  er  den  Tadel  gewiss^. 
Aus  dem  Fehlen  des  Spruches  in  allen  anderen  neugriechischen 
Sammlungen,  aus  der  altertümlichen  Sprachform  und  aus 
der  buchstäblichen  Uebereinstimmung  mit  Cod.  F  lässt  sich 
mit  Sicherheit  schliessen,  dass  Sanders,  der  leider  nie  eine 
Quelle  nennt,  hier  auf  irgend  einem  Wege  aus  Cod.  F  oder 
einer  verwandten  Hs  geschöpft  hat. 

65  „Die  Hagia  Sophia  wurde  versorgt  mit  Oel  für  einen 
Heller  (FoUis)! "  Vgl.  Kr.  S.  70.  83  f.  Dem  sinnlosen 
OPOTcoc;  F,  das  ich  a.  a.  0.  vergebens  zu  emendieren  suchte, 
kommt  I  mit  q)okeov  recht  ansprechend  zu  Hilfe.  Mit  I 
stimmt  nun,  wenn  wir  q>6twg  emendieren,  F  ziemlich  über- 
ein. Die  Ersetzung  von  /di  —  tö  Xadiv  durch  fierd  —  tov 
iXalov  ist  den  oft  bemerkten  schriftsprachlichen  Neigungen 
von  F  zuzuschreiben.  Auffälliger  ist  «^woyovrj^ijy  statt  des 
ganz  passenden  olxovo/d'qd'rj;  der  Bearbeiter  von  F  fand  wohl 
oixovofici  zu  allgemein  und  setzte  dafür  ein  Wort,  welches 
das  „am  Leben  erhalten '^  des  Oellämpchens  prägnanter  aus- 
zudrücken schien.  Die  „Lösung^  vergleicht  die  biblische 
Geschichte  von  den  Hellern  der  Witwe  und  die  Verheissung 
Christi  an  den,  der  einen  Durstigen  tränkt.  Der  Sinn  des 
Spruches,  dem  übrigens  wohl  ein  bestimmter  Vorfall  bzw.  eine 
auf  die  Hagia  Sophia  bezügliche  Legende  zu  gründe  liegt, 
wäre  also:  „Auch  mit  Kleinem,  wenn  es  in  guter  Absicht 
(oder  mit  Gottes  Segen)   geschieht,    wird   Grosses   erreicht*". 
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66  „Weder  dessen,  der  läuft  (sich  abmüht)  noch  dessen, 
der  nachjagt/  Vgl.  Kr.  S.  70.  84.  Dass  die  dort  von  mir 
gegebene  Erklärung  falsch  war,  hat  E.  Kurtz,  Pbilologus 
49,  458,  bewiesen  durch  Hinweis  auf  die  Urquelle  des 
Spruches,  Paul.  Rom.  9,  16:  ä^a  ovv  ov  tov  i^ikovrog, 
ovdi  Tov  TQix^vTog^  aiXa  zov  ikeovvzog  ■9'eov.  Dass  dieser 
Satz  wie  so  viele  andere  Stellen  der  hl.  Schriften^)  schon 
im  Mittelalter  sprichwörtlich  gebraucht  und  dabei  etwas 
umgestaltet  wurde,  zeigt  auaser  unseren  Sprichwörterhand-' 
Schriften  die  von  E.  Eurtz  a.  a.  0.  beigebrachte  Stelle  des 
Georgios  Akropolites  83,  20  ed.  Bonn.:  ndvrevd^ev 
df^lLov  (ig  dhid^ig  iaxi  %6  T<p  aTtoatohi)  Ilctvhit  eiQfjfiivov^ 
ov  TOV  TQexoviog^  ovdi  tov  äicixovTog^  diXd  tov  evöoxovvrog 
&eov.  Mit  der  aus  der  Paulusstelle  gewonnenen  Erklärung 
stimmt  auch  die  Hermenie  tiberein,  die  in  dem  Gedanken 
gipfelt:  „Auch  der,  welcher  läuft  d.  h.  sich  abmüht,  erreicht 
nichts  Materielles  oder  Geistiges  ohne  Gottes  Hilfe **.  Kaum 
noch  zu  erkennen  sind  die  Bibelworte  in  der  neugriechischen 
Form  des  Spruches:  Mijr'  OTtoiog  tqixbl  (xr^c^  onotog  &iXei. 
Beniz.  163,  201.  Der  Herausgeber  scheint  in  den  zwei  Verbis 
einen  Gegensatz  (»sich  abmühen''  —  , wünschen*  d.  h.  sich 
nicht  abmühen)  zu  erblicken  und  gibt  die  ganz  schiefe  Er- 
klärung: ^Enl  iwv  OLTtOTvyxavovciav  i^  iaov^  eYte  xoTtiaawaiv 
UTB  juij.  Der  Codex  I  bietet  im  Lemma  i^apivovzog  statt 
xqixovxog\  da  jedoch  in  der  Hermenie  von  I  xofivoPTog  durch 
TQixovrog  wiedergegeben  ist,  lässt  sich  annehmen,  dass  in 
der  Vorlage  von  I  wie  in  der  von  F  auch  im  Lemma  TQe- 
Xoytog  stand.     Die  Variante  fiiqde  statt  jurJTC  beruht  auf  der 


1)  Ueher  die  legal  nagotfiiai  bei  Planades  und  in  der  Sammlung 
des  Cod.  F  vgl.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  896  f.  und  Kurtz,  Philologus 
49,  456.  Noch  heute  sind  aus  der  hl.  Schrift  stammende  Sprich- 
wörter und  sprichwörtliche  Redensarten  beim  griechischen  Volke 
weit  verbreitet.   Arab.  S.  172  ff.   Beniz.  353  ff. 
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in  den  mittelalterlichen  Hss  grassierenden  Konfusion  /.wischen 
fi'qte  und  f^fjöi. 

67  «Wenn  Gott  die  Frucht  (gibt),  (nimmt)  der  Teufel 
den  Sack.**  Vgl.  Kr.  S.  70.  85.  Von  den  Varianten  des 
Codex  I  ist  die  im  Mittelalter  häufige  und  noch  heute  dia- 
lektisch erhaltene  Form  des  Neutrums  auf  -av  bemerkens- 
wert; dagegen  wird  die  Umstellung  des  zweiten  Spruchteiles, 
durch  welche  der  ohnehin  holperige  jambische  Dimeter  völlig 
gefährdet  wird,  trotz  der  Beistimmung  von  Planudes  59  keinen 
Beifall  finden.  Es  ist  also  zu  schreiben:  "Orav  6  O^ecg  to 
yivpfjfiav^  TO  ocmxlv  6  diaßoXog.  Das  neugriechische  Sprich- 
wort, welches  Kurtz  aus  Arab.  1009  anfQhrt,  steht  auch,  in 
etwas  abweichender  Form,  bei  Beniz.  232,  810:  ^'O^av  diV 
6  d-eog  T^  aXei'Qi^  naiQv^  6  dtdßokog  ro  aaxxovh^  mit  der 
unzutreffenden  Erklärung:  ^Eni  twv  ivöeciv  naTaaTQS^fjiiviap^ 
Jcüg  ov  ijriXxh]  ij  öiQx^eaig  rcjv   laxvQÜv^   iV«   owd^a^coaiv 


amolg. 


68  ^  Heute  Abend  die  heiligen  Postpferde  und  morgen 
die  Himmelfahrt!*  Vgl.  Kr.  S.  70.  85  ff.  Die  zwei  neuen 
Hss  stimmen  mit  F  gegen  den  Cod.  Paris.  1182  darin  öber- 
ein,  dass  sie  statt  orifieqov  das  zweifellos  echte  anoips  bieten. 
Statt  der  Verkürzung  a  hat  I  das  vollständige  Adjektiv  ayia 
(ayia)^  während  in  K  ein  Kompositum  ayiO'Aoivxovqa  er- 
scheint.*) Alle  diese  drei  Lesarten  können  sprachlich  richtig 
sein;  bei  allen  bleibt  auch  der  Vers  (s.  a.  a.  0.  S.  56) 
gewahrt,  wenn  man  nur  to  ay.  durch  Synizese  verbindet. 
Durch  1]  avalijiprj/.iog  K  erklärt  sich  das  verdorbene  zwg 
dvaXriipi^ov  F;  man  kann  nur  zweifeln,  ob  rüg  in  tijv  zu 
emendieren  oder  geradezu  auch  in  F  i^  zu  schreiben  ist; 
sicher  aber  steckt  im  Substantiv  nicht  dvdhjipig,  wie  ich 
früher   geglaubt    hatte,   sondern   dvaXriipifjiog  sc.  eoqtii   oder 


1)  Dass  trotzdem  äyio-  einen    eigenen   Accent  bat,  beruht  anf 
einer  bekannten  orthographischen  Gewohnheit  des  Mittelalters. 
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fi^iqa.  Belege  fttr  das  Wort  z.  B.  im  Lexikon  von  So- 
phoeles.  Dass  der  Cod.  Paris.  1182  fi  ovdXrj^pig  bietet,  hat 
nichts  zu  bedeuten;  denn  dort  ist  der  Spruch,  wie  oti^bqov 
beweist,  überhaupt  schriftsprachlich  zugestutzt.  Mithin  ist 
aus  FK  folgende  Form  des  Spruches  herzustellen:  ^/inoipa 
%d  a  xovvtovga  (oder  To^yiaxovvrovQa)  xi  avQiov  'q  dva^ 
Xiqipifxog.  Die  ganz  alleinstehende  Variante  von  I  räyta 
leiipctva  ist  offenbar  aus  dva-XriiffifÄog  entstanden,  indem  ava 
in  ay{i)a  verlesen  und  dann  Xriipifiog  in  Xeiipava  geändert 
wurde.  In  der  Hermenie  wird  auch  in  I  der  Spruch  auf 
die  avdkfjtpig  bezogen.  Aehnliche  auf  Kirchenfeste  be- 
zügliche Spruche  gibt  es  auch  heute  noch,  z.  B.  Tgeig  xa 
yiwa^  TQeig  rd  (fona  xi  ?^r]  rr^v  dydaraai.    Beniz.  326,  598. 

69  9 Ein  unseliger  Jüngling  verwüstet  sein  eigenes  Land.'' 
Vgl.  Kr.  S.  70.  88.  Meine  a.  a.  0.  in  den  Text  gesetzte 
Vermutung  xovQoeve  statt  novQsvsi  F  wird  durch  I,  was  den 
Stamm  des  Verbums  betrifft,  bestätigt;  dagegen  muss  das 
Imperfekt,  das  ich  dem  Metrum  zu  liebe  hergestellt  hatte, 
nun  nach  der  Ueberlieferung  beider  Hss  dem  Präsens  {hovq- 
OBvei)  weichen.  Der  Spruch  bezieht  sich  wohl  auf  Leute, 
die  ihr  eigenes  Gut  oder  Blut  schlecht  behandeln  und  zu 
gründe  richten;  so  fasst  ihn  auch  die  Hermenie,  indem  sie 
ihn  auf  den  Novg  eines  Menschen  deutet,  der  seine  eigenen 
Seelenkrafte  durch  Sinnlichkeit  gefangen  nimmt.  Zur  Be- 
deutung von  xovQaevü)  vgl.  z.  B.  den  Vers:  vd  Mw  vd  xdazQi] 
Tcc  xQavelg,  raig  xiOQaig  talg  xovQoevetgy  Pikatoros  ed.  Wagner 
S.  228  V.  120,  und  den  Spruch:  To  arcivi  xatavvr^aave  ad 
XcJ^a  xovQOefjifAivri.    NeoeU,.  !Av,  406. 

70  , Sarazenen  sind  in  deinem  Hause:  und  du  wandere 
hin,  wo  du  willst!*  Vgl.  Kr.  S.  70.  88  f.  Die  einzige  be- 
deutende Variante  der  zwei  neuen  Hss:  2aqaxiv6g  I  kann 
neben  dem  durch  FK  übereinstimmend  geschützten  Plural 
2aqaxTjvoi  keine  Beachtung  finden.  Die  Hermenie  ist  völlig 
unsinnig.    Der  a.  a.  0.  aus  Beniz.  beigebrachte  neugriechische 

13* 
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Spruch  steht  auch   bei   Arab.    1414.     Ausserdem   vgl.   den 
Spruch :  "f^cj  riawrig,  ptiaa  2ovleifidvf]g,    Arab.  354. 

71  „Alle  stutzschwänzigen  Hunde  sind  unsere  Schwieger- 
söhne (Schwäger).'*  Vgl.  Kr.  S.  70.  89.  Die  zwei  neuen 
Hss  bieten  keine  bemerkenswerte  Variante.  Das  Verbum 
yavQidJai  in  der  Hermenie  von  I  beruht  vielleicht  nicht,  wie 
ich  S.  71  erklärte,  auf  Akkommodation  an  die  etwa  schon 
früher  im  Lemma  vorhandene  falsche  Lesart  yavQoi^  sondern 
es  ist  wahrscheinlich  umgekehrt  das  unsinnige  yavQoi  in  der 
Erklärung  und  im  Lemma  durch  das  Verbum  yavQiwai  ver- 
anlasst. Das  schliesse  ich  aus  dem  Umstände,  dass  auch  E, 
wo  die  Erklärung  übrigens  heillos  verdorben  ist,  yaßgiwaiv 
td  ndthj  T^g  aaQuog  (äov  bietet,  trotzdem  aber  sowohl  in 
der  Erklärung  als  im  Spruche  selbst  das  ursprüngliche 
yafxßQoi  bewahrt  hat.  Es  handelt  sich  also  wohl  um  ein 
Wortspiel  mit  yafißqog  und  yavQiw,  Ueber  die  Schreibung 
von  oxvkoi  s.  die  Bemerkung  zu  Nr.  16.  Der  bei  Kr.  89  aus 
Beniz.  321,  526  zitierte  Spruch :  Tov  ovvTivLvov  fdag  6  axtiXog 
avvTBKvog  elvai  xl  ixeivog  steht  mit  einigen  Varianten  auch 
bei  Manol.  538.  Der  „canis  sine  coda'^  war  vielleicht  schon 
bei  den  Römern  sprichwörtlich.    Otto  333. 

72  „Der  Ankläger  wurde  zum  Angeklagten. **  Vgl.  Kr. 
S.  70.  89.  I  bietet  den  nackten  proverbialen  Ausdruck,  F 
kleidet  ihn  in  einen  Satz.  Altgriecbisch:  udiQOvvzeg  yqrifABd^a, 
Diog.  1,  33.  Der  umgekehrte  Gedanke  arabisch:  ,(Erst)  war 
er  der  Ambos,  (dann)  wurde  er  der  Hammer".  Burckhardt  539. 
Einen  ähnlichen  Ausspruch  thut  der  Satan  im  Evang.  Nico- 
demi p.  II  cap.  5  bei  Tischendorf,  Evangelia  apocrypha* 
p.  397:  Ne  captivemus  tenentes  captivitatem.  Vgl.  Wey- 
man,  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  8  (1892)  38.  Kurtz  vergleicht, 
Philologus  49 ,  459 :  Feyovev  6  Y.vvtjyiT'qg  elg  d-r^qazqov, 
Theophylaktos  Simokates  ed.  Bonn.  100,  16  =  ed.  De  Boor 
101,  21. 

73  »Gegen  zwei  nicht  einmal  jener  Herakles.'    Vgl.  Kr. 
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S.  71.  93  f.  Die  Varianten  von  I  sind  ohne  Bedeutung. 
Zu  den  a.  a.  O.  von  Cnisius  beigebrachten  Belegen  kommt 
noch  eine  von  Eurtz,  Philologus  49,  459  zitierte  Stelle  im 
49.  Briefe  des  Eustathios  (Opusc.  ed.  Tafel  S.  352,  28): 
TTQog  dvo  Tr^Xixavra,  ro  xaU.og  6f,iov  xal  to  fiiyeS'og  d' 
(1.  ovd^)  ^HgaxXijg  exeivog  dvTaycjvlaairo^  al  (1.  -ij) 
naQOt^ia  qrqaiv^  welche  allein  von  allen  bei  den  byzantinischen 
Historikern  recht  häufigen  Anwendungen  des  Spruches  das 
charakteristische  «xclvog  der  zwei  Sprichwörterhss  F I  bietet. 
Der  neugriechische  Spruch,  den  ich  a.  a.  0.  beigezogen  habe, 
steht  mit  einer  kleinen  Variante  {l/iiXoi^ovov  statt  liXkoi) 
bei  Beniz.  8,  86  und  dann  noch  einmal  337,  8  in  der 
offenbar  nicht  echt  volksmässigen,  sondern  vom  Verfasser  aus 
dem  Gedächtnis  willkürlich  hergestellten  Form :  0\  dvo 
anaofiivoi  vmav  rov  dvTQeiwfiivov.  Epirotisch  lautet  er  nach 
dem  Zeugnis  von  Arab.  55:  l^Xoiä  dno  rov  ävdQeiwfdSvov^ 
av  rov  TTidaovv  dvo  onaofAivoi.  Earpathisch:  l^XXol  ^g  tov 
ttvdQeiiojjivo^  tov  nidaovv  ovo  anaofAtvoi.  Manol.  22.  Für 
Santorin  notiert  De  Cigalla,  Fbv.  SraTiaTix'^  tilg  vr^aov  &fiqag 
S.  72  die  wohl  etwas  retouchierte  Form:  lilXoifjiovov  elg 
tov  dvdQeuofiivov ,  nov  xov  rcidoow  6vo  airaofiivoi.  Eine 
kürzere  Fassung  des  Gedankens  bietet  Arab.  1580 :  Jvo 
novtaol  vixav  ?vav  yeQov.  Dazu  der  kretische  Spruch : 
xoJUUo  V£€  dvo  xoTiOvgtdsg  naqd  ^vav  dvtQtiiofiivo,  Jeann  73. 
Arabisch:  Duo  debiles  robustum  vincunt.  Freytag  III  292, 
1750.  Die  Tosken  sagen  mit  einem  seltsam  übertreibenden 
Vergleich:  Zwei  Katzen  besiegen  einen  Bären.  Hahn  114, 
und  ähnlich  die  Türken:  Zwei  Katzen  genügen  für  einen 
Löwen.  Osman.  118.  Spanische  Parallelen  bei  Valles- 
Haller  I  Nr.  211.  Eine  Erklärung  der  lateinischen  üeber- 
setzung  gibt  Valles  S.  2  seines  Kommentars.  Vgl.  Otto  584. 
74  „Wenn  dein  Nachbar  die  Krätze  bekommt,  kauf  dir 
Cedernharz''  d.  h.  wenn  in  deiner  Nähe  eine  ansteckende 
Krankheit  ausbricht,  so  triff  deine  Schutzroassregeln ;    denn, 


198  Sitzung  der  pMlosrphüol,  Glosse  vom  8.  Juli  1893, 

wie  ein  kretisches  Sprichwort  sagt,  ^'E^av  d^d  xpwQiOQixo 
xpwQia^ei  to  KovQodi  „Ein  räudiges  Schaf  steckt  die  gauze 
Herde  an*'.  Jeannar.  45.  Welche  spezielle  Bedeutung  nun 
das  Wort  ipiogid^io,  das  sowohl  von  der  Erätze  der  Menschen 
und  Tiere  als  der  Pflanzen  (z.  B.  der  Oelbäume)  gebraucht 
wird,  in  unserem  Spruche  hat,  darüber  könnte  die  ueÖQia 
Aufschluss  geben;  doch  konnte  ich  noch  nicht  feststellen, 
gegen  welche  Art  der  Krankheit  dieses  Harz  als  Heil-  oder 
Schutzmittel  betrachtet  wurde.  Auf  die  Erätze  des  Menschen 
bezieht  sich  der  neucyprische  Spruch,  welchen  Sakell.  192 
anführt:  !^vrav  ifßcDQxdotj  (ij  Xvnidarj)  6  yeizog  aov,  xai  aov 
ßordviv  yvQsvxe.  „Wenn  dein  Nachbar  grindig  wird,  dann 
suche  auch  du  ein  Heilkraut!''  Das  Wort  Ivma^io  ist  im 
Cyprischen,  wie  das  Glossar  von  Sakellarios  (a.  a.  S.  642) 
lehrt,  =  xaaidid^o)  (werde  grindig)  und  olvnog  =  6  xaoidid^fjg 
(der  Eopfgrindige).  Ebenfalls  auf  die  Erätze  des  Menschen 
bezieht  sich,  wie  es  scheint,  die  chiotische  Parallele: 

2dv  xpcjQiaa^  6  yelzovdg  aov^ 
VcjQoßotavov  KLOvtd  aov.    Eanell.  639. 

Zweifel  könnte  noch  entstehen  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  xedgea;  denn  in  der  spätgriechischen  und  byzanti- 
nischen Zeit  sind  zahllose  Baumnamen  analogisch  mit  Hilfe 
der  Endung  -ia  umgebildet  worden.  Kedqaa  entspricht  dem 
altgr.  uedgia  „Gedernharz'^ ;  der  „Cederbaum'*  heisst  ali^. 
nur  ij  niÖQog.  Erhaltung  der  alten  Formen  wäre  hier  vor- 
auszusetzen nach  der  von  Hatzidakis,  Byz.  Zeitschr.  H  237, 
aus  zahlreichen  Beispielen  abgeleiteten  Regel:  „Die  Formver- 
änderung  auf  -ia  -ed  ist  eingetreten,  wenn  es  galt,  den  Baum 
oder  die  Pflanze  von  der  Frucht,  von  der  Blume,  von  der 
Wurzel,  von  dem  Spross,  von  den  Teilen  derselben  usw.  zu 
unterscheiden;  sonst  bleibt  der  alte  Name  intakt,  und  nur 
selten  und  in  wenigen  vereinzelten  Gegenden  wird  er  durch 
Analogie   ähnlich  wie  die  zahlreichen  Baum-   und  Pflanzen- 
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namen  auf  -cd  verändert*.  Doch  scheint  gerade  unser  Wort 
zu  den  am  Schlüsse  der  Regel  berücksichtigten  FäUen  zu 
gehören.  Hatzidakis  nennt  nämlich  S.  242  nach  Langkavel, 
Botanik  der  spät.  Griech.  S.  98  xeögia  ==  xiÖQog  (ohne  Orts- 
angabe), dagegen  ToevÖQog  auf  Aegina,  taeigog  in  Megara, 
o  xigdog  im  westlichen  Kreta,  xegdig  st.  ueqdiag  auf  Elau- 
dos  ==  %Bqöwv,  Es  wird  also  der  Baum  noch  heute  an 
einigen  Orten  mit  einer  Form  auf  -og  benannt  (in  manchen 
Gegenden  scheint  das  Wort  wie  die  Sache  überhaupt  un- 
bekannt zu  sein),  und  für  das  Mittelalter  ist  demnach  eine 
noch  weitere  Verbreitung  der  alten  Formen  niÖQog  und  xedQia 
{uedgia)  mit  dem  erwähnten  Bedeutungsunterschiede  voraus- 
zusetzen. Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  auch 
der  Sinn  in  unserem  Sprich worte  für  xeögia  die  alte  Be- 
deutung «Cedernharz*  verlangt;  denn  es  ist  nicht  denkbar, 
dass  man  sich  als  Heil-  oder  Schutzmittel  einen  ganzen  Baum 
kaufte.  Uebrigens  scheint  Cedernharz  als  Heil-  oder  Schutz- 
mittel gegen  Krätze  heute  selbst  auf  Cypern,  das  einst  durch 
seine  hohen  Cedern  berühmt  war  und  noch  jetzt  eine  Cedern- 
art  besitzt,^)  nicht  mehr  bekannt  zu  sein;  wenigstens  ist  in 
dem  oben  angeführten  neucyprischen  Sprichworte  die  uedgea 
durch  den  allgemeinen  Begriff  ßozdviv  ersetzt.  Zum  Ge- 
danken des  Spruches  vgl.  Hör.  ep.  1,  18,  84:  Nam  tua  res 
agitur,  paries  cum  proximus  ardet.  Dazu  Otto  1343.  Neuere 
Parallelen  bei  Düringsfeld  II  Nr.  127. 

75  «Von  der  Mette  ging  ich  weg  und  fand  vor  mir  ein 
Hochamt.*  Wie  unser  „Vom  Regen  in  die  Traufe  kommen*. 
Planudes  216.  Aehnlichen  Sinn  haben  die  neugriechischen 
Sprüche:  3^/ro  ?ya  qtayt  g)evyo}  xat  'g  rd  tcJio  xaravTaivio. 
Arab.  106.  !^nd  zov  l4Xij  ^g  tov  Xovao.  Arab.  136.  In  ab- 
strakter Fassung:  i^/ro  to  xano  ^g  to  xbIqov  (volksmässig?). 


1)  V^l.  F.  Ungar  und  Th.  Kotschy,  Die  Insel  Cypern,  Wien 
1865  S.  113  f.    Sakellarios,  Ta  KvnQiaxd  P  S.  250  f. 
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Ärab.  135  und  ähnlich:  Oevyovrag  fiinQO  nemo  tjvQa  fieya- 
IriTeQo.  Arab.  1457.  Etwas  ferner  steht  das  karpathische: 
^OfiTTQog  7if]hx  XI  OTtiaw  anovq,  Manol.  482  und  das  kre- 
tische: ^OfiTTQog  ygefivog  xt  oniow  xfahxaaa.  Jeann.  111,  der 
dazu  Yergleicht  ^'Ef^inQoa&ev  xQrjfivog^  onia^BV  Xinoi,  Apost. 
7,  15.  Altgriechische  Parallelen:  Mri  %riv  %i(pqav  qmvyiav 
eig  T1JV  dv&QaKiav  kfiniarjg.  Diogen.  6,  68.  Tov  Tcartvdy 
(pevyiüv  elg  ro  nvg  ivineaov,  Diogen.  8,  45  und  (mit  der 
Variante  ivirceaev)  Greg.  Cypr.  3,  76  und  Makar.  8,  42 
(vgl.  die  in  der  Note  beigebrachten  Belege),  auch  (mit  der 
Variante  enecov)  Apost.  16,  93.  Srcodov  q)evyüiv  elg  nvQ 
i^Ttinxwxa.  Makar.  7,  77.  Kanvov  q>evya)v  Big  nvQ  ttbqi- 
ineaov.  Apostolios-Arsenios  9,  59a.  Tijv  Xaqvßdiv  enqwyijiy 
Tp  JSxvXj]  nequTTBaov.  Apost.  16,  49.  Wvx^  qmyiav  elg 
ßoQßoQOv  ineaov.  Mant.  provv.  3,  49.  Endlich  zitiert  Arab. 
zu  Nr.  135  seiner  Sammlung:  7fot)g  q>eiyovoa  oqvig  ßQOxov 
envQaev  (Woher?).  Lateinische  Parallelen  bei  Otto  667 .  986. 
Arabisch:  Elige  inter  amputationem  et  castrationem.  Frey- 
tag I  438,  44,  und :  Repuli  leoues,  tum  me  hyaenae  lacerant. 
Freytag  I  517,  75.  Türkisch:  Um  dem  Rauche  zu  ent- 
gehen, springe  nicht  ins  Feuer.  Osman.  187,  und:  Der  vor 
dem  Regen  Fliehende  begegnete  dem  Hagel.  Osman.  476 
(mit  orientalischer  Fassung,  die  in  der  beigegebenen  deutschen 
und  französischen  üebersetzung  freilich  nicht  wieder  zu  er- 
kennen wäre,  s.  S.  22  ff.)  Spanische  und  andere  west- 
europäische Verwandte  bei  Valles-Haller  I  Nr.  6.  Dürings- 
feld  I  Nr.  133.    Wander  lU  S.  1582,  144. 

76  , Grosser  Tempel,  kleine  Gnade.  *^  Der  unzweifelhafte 
Sinn  ist  ausnahmsweise  auch  in  der  ^EqfAfp^eia  richtig  auf- 
gefasst. 

77  9 Da,  wo  wir  gestern  Abend  verweilten,  da  tanzten 
Johannes  und  alle  (Welt).*  Vgl.  Kr.  S.  70.  91.  Die  drei 
Varianten  von  I  sind  Vulgarismen,  die  in  F,  wie  öfter,  durch 
korrekte  Formen  ersetzt  sind.  Eis  ist  zu  lesen :  ^Exeiynoy^jiiei- 
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vafiev  Olpe,  xi  6  ^I[w]awrjg  xi  oloi^x^Q^^^  (Zwei  jambische 
Tetrapodien).  Für  die  Erklärung  isfc  zu  bemerken,  dass  der 
Jannis  im  neugriechischen  Sprichworte  dieselbe  Bolle  spielt 
wie  der  Hans  im  deutschen  und  der  Juan  im  spanischen; 
vgl.  z.  B.  Beniz.  175,  28;  195,  256;  241,  946;  270,  49; 
272,  76;  287,  42.  Arab.  886.  Das  Wort  xoQevw  wird  häufig 
im  allgemeineren  Sinne  , hüpfen,  springen,  sich  vergnügen* 
gebraucht;  vgl.  z.B.  den  epirotischen  Spruch:  XoQevBy  xvQa 
Ntovtov,  KvTta^e  mal  %ov  otviziov,  Arab.  1476,  und  den 
gleichbedeutenden  chiotischen :  Xo^wyc,  fiw^ij  Maqdvy  Ki  €%€ 
XI  tvvqia  Tov  aniriov.  Kanell.  781.  Damach  wäre  der 
Sinn:  „Wo  wir  gestern  waren,  vergnügte  sich  Hans  und 
jedermann  (Kreti  und  Pleti?).*  Aber  die  proverbiale  Spitze 
ist  mir  noch  immer  unklar.    Zur  Fassung  vgl.  Planudes  155. 

78  «Ein  anderer  traf  das  Bad  leer  und  fand  keinen 
Platz  sich  zu  setzen.*  Vgl.  Kr.  S.  71.  91.  Die  echte  Form 
bietet  zweifellos  I :  "AXkog  tjvqbv  to  Xovtqov  aaßovqov  nai  ro 
nov  xa&laeiv  ovx  cl^ev.  Zu  rjigev  vgl.  Hatzidakis,  Einleitung 
S.  68  Anm.  1,  zu  xa^iaeiv  die  bei  Kr.  S.  85  zu  Nr.  35 
angeführte  Litteratur.  Das  Wort  adßovgog  z.  B.  bei  Prodromos 
I  129.  m  260  (Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  S.  42.  61).  Sinn- 
verwandt sind  die  neugriechischen  Sprüche:  Kat  'g  tij  ^dhxaaa 
vd  ndyrj  xi  ixet  veQO  div  ^d  ß^.  Arab.  565.  Beniz.  124, 111 
und:  i^^r'  idai  'yiaXog,  an'*  exei  ytaXog  xai  nov  vd  niaw 
vd  fcviyiü;  Kanell.  63. 

79  Vgl.  Kr.  S.  71,  94  f.  In  I  ist  der  Spruch  arg  ver- 
dorben. Den  sinnlosen  Worten,  in  welchen  ohne  die  Hilfe 
von  F  wohl  niemand  (povoxund  in  (prjal  xd  und  rtwXel  in 
ndXiv  erkennen  würde,  scheint  folgende  Fassung  zu  gründe 
zu  liegen :  Kkemrig  xlemfjv  qiOvOTtwrd  Xovxdvixa  maXel '  aal 
Xiyei'  Ki'Qi,  xa^navov  aal  oaa  ^iXovv  ag  i/iTvaivovv.  «Ein 
Dieb  verkauft  einem  anderen  aufgeblasene  Würste,  und  (der 
Käufer)  sagt:  Mein  Herr,  wäge  und  dann  mögen,  so  viele 
wollen,    herein   (etwa   in   den  Korb)."     Was  die  Erklärung 
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betrifft,  so  ist  zunächst  die  Form  na/ircavov^  die  ich,  weil 
Du  Gange  nur  xafAnaviCu)  bietet,  a.  a.  0.  bedenklich  ge- 
funden hatte,  einfach  als  ein  Produkt  der  bekannten  Kon- 
fusion der  Präsensstamme  auf  -/C^ti,  -v^w,  -Zw,  -«i>,  -aco  zu 
betrachten,  und  das  zu  gründe  liegende  xafinavov/iai  ebenso 
zu  erklären,  wie  yatgezci,  iprjq^,  auXXoyovfAai^  ogyazai  statt 
Xaigeu^Wf  ifjf]q>i^io^  avlloyl^ofiai^  ogyiCetai.  Hatzidakis,  Ein- 
leitung S.  395  f.  AufiTälliger  als  die  Umbildung  des  Stam- 
mes ist  das  Genus;  denn  nach  der  sonst  bezeugten  Form 
nafiTcavl^u)  würde  man  xafJLnavho  oder  xafiTravda}  erwarten. 
Doch  gibt  es  für  das  Medium  lehrreiche  Analogien,  z.  B.  das 
durch  vier  Hss  bezeugte  aTtovda^ofievrj  st.  anovdd^ovaa  in 
Nr.  16  unserer  Sammlung  (S.  118),  tax^ovv  st.  rdCovv  in 
Nr.  53  (S.  122),  anevderai  st.  cnevSei  in  der  Erklärung 
von  Nr.  16  des  Cod.  G.  (S.  108),  diddaKerai  st.  diddcKei 
in  Nr.  17  des  Cod.  I  (S.  95),  o  yioc^og  xo  &avf4aaT7]v  st. 
{6)x^avfia^e  in  den  rhodischen  Liebesliedern  20,  3,  xdlj^Ofiat 
st.  x^t,iü^  notiert  bei  MuIIach,  Gramm,  d.  griech.  Yulgarspr. 
S.  304  u.  a.  Darnach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
im  Mittelalter  manche  Yerba,  welche  im  Altertum  aktivisch 
waren  und  auch  heute  aktivisch  sind,  medial  (aber  natür^ 
lieh  mit  passivem  Aorist)  gebraucht  wurden.  Vgl.  Hatzidakis, 
Einleit.  S.  196  f. 

Was  0.  Crusius  bei  Kr.  S.  94  und  E.  Kurtz,  Blätter 
für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  24  (1888)  207  zur  Er- 
klärung des  Spruches  von  F  beigebracht  haben,  muss  nun 
auf  sich  beruhen;  auch  die  theologische  Hermenie  in  I,  die 
nur  ganz  allgemein  die  Diebe  mit  den  Dämonen  vergleicht, 
lässt  uns  völlig  im  Stiche.  Die  Lösung  des  Rätsels  erteilen 
zwei  neugriechische  Sprüche:  ^'Oao  d^ikeig  (povaifLwvi  Tay  fii 
t6  ^vyi  -^d  xa  ndqui  (dioarjg  Beniz.).  ^So  viel  du  willst, 
blase  sie  auf,  mit  der  Wage  werde  ich  sie  nehmen*.  Arab.  996. 
Beniz.  229,  774,  und  ganz  ähnlich:  Qovaxwxd  &d  /aov  xa 
äioafjg,  fji  xo  ^vyi  x^d  xa  ndqu),    „Aufgeblasen  wirst  du  sie 
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mir  geben,  mit  der  Wage  werde  ich  sie  nehmen«.  Beniz. 
334,  49.  In  betrügerischer  Absicht  aufgeblasene  Würste 
sind  dem  Qriechen  geläufiger  als  uns;  vgl.  die  Redensart: 
Oovaxoffiiva  ovrega  elvai.  „Es  sind  aufgeblasene  Gedärme*^. 
Beniz.  334,  48  mit  der  Erklärung  ^Ercl  ^araicav  xal  xovqxjüv^ 
dazu  den  Spruch  der  Planudessammlung  89 :  KXintrfi  xXinTt] 
neq>vorjfiivovg  aXkavxag  sninQaaxev  und  den  entsprechenden 
neugriechischen:  '0  fiagiokog  %ov  fxaQioXov  q>ovaxü}T^  avreQa 
Tov  novhe.  »Der  Spitzbub  verkaufte  dem  Spitzbuben  auf- 
geblasene Gedärme **.  Jeannar.  109.  In  diesen  beiden  Sprüchen 
fehlt  die  Fortsetzung,  durch  welche  der  Spruch  in  FI  zur 
proverbialen  Anekdote  erweitert  ist.  Nun  ergibt  sich  mit 
Sicherheit  der  Sinn:  „Ein  Dieb  wollte  einen  anderen  Dieb 
mit  aufgeblasenen  Würsten  anführen;  der  aber  durchschaute 
ihn  und  sagte:  Wäge  sie!^  d.  h.  Spitzbuben  können  sich 
schwer  gegenseitig  betrügen,  weil  sie  ihre  Schliche  zu  gut 
kennen.  Daher  fragt  der  Cyprier:  Tov  xleqrcr]  xXiqyceig  rov; 
Sakell.  48,  und  der  Araber:  Kann  man  einem  Diebe  seinen 
Stock  stehlen?  Socin  59.  Spanisch:  AI  ladron  no  hurtes. 
Dem  Diebe  magst  du  nicht  stehlen!  Valles-Haller  I  Nr.  118. 

Was  die  Fassung  des  Spruches  betrifft,  so  findet  sich 
die  dialogische  Form,  die  in  den  alten  Sammlungen  fehlt, 
vereinzelt  bei  Apostolios,  wiederholt  bei  Planudes  (vgl. 
0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  396  Anm.  2),  ziemlich  häufig 
in  den  neugriechischen  Sammlungen;  vgl.  zu  Nr.  14 
unserer  Sammlung  (S.  145  ff.).  Beniz.  83, 260.  152, 29.  NeoeJJi. 
Uv.  67.  80.  146.  157.  158.  276.  323.  361.  387.  414.  504. 
507.  521.    Kanell.  92.  140.  144.  146  f.  235.  297  u.  a. 

80  „Die  Alte  suchte  mitten  im  Winter  eine  Fettgurke." 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  Die  neuen  Hss  IK  weichen  von  F  vor 
allem  dadurch  ab,  dass  sie  tibtvovl  an  Stelle  von  TSTQayyovQov 
bieten.  Doch  scheinen  beide  Wörter  dieselbe  Frucht  d.  h. 
die  Melone  oder  wenigstens  zwei  eng  verwandte  Arten  der- 
selben  zu  bezeichnen;   denn   einerseits  stammt  nenovi   von 
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nsnwv  8C.  cUvog^  vgl.  Phrynich.  Ecl.  8.  258,  und  andrer- 
seits erklärt  Suidas  amva  durch  TBxqayyovqa,  S.  auch  den 
Thes.  H.  Stephr  s.  v.  aUvog  und  tevQayyovQiov,^)  Der  neu- 
griechische Spruch  bietet  in  seinen  verschiedenen  Formen 
teils  äyyovQi,^)  teils  ^kayyovQO^Jieih  nonovi  als  die  ersehnte 
Frucht,  wahrscheinlich  weil  rerQayyovQOv  später  in  Vergessen- 
heit geriet  und  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Was  die 
übrigen  Varianten  betriflft,  so  ist  sowohl  i/ts&vfÄijaev  I  als 
hteCrpCTjoev  K  erträglich,  obschon  bei  diesen  Lesarten  statt 
des  gewöhnlichen  Versmasses,  des  politischen  Fünfzehnsilbers, 
zwei  jambische  Dimeter  eintreten.  Ein  offenbarer  Schreib- 
fehler ist  nenovov  K.  Mithin  ergeben  sich  zwei  Hauptredak- 
tionen: 1.  ^H  yqaia  x6  fieGoxBifAwvov  teTQoyyovQOv  il^iqtei  F, 
2.  *H  ygaid  t6  fteaoxBt^cjvov  Ttenonv  ensv^vfirjaBv  {irrB^r]- 
TTqoBv  K)  IK.  Im  Neugriechischen  erscheint  der  Spruch  in 
folgenden  Fassungen:  1.  'H  ygja  '$  %6  (jnaoxBtpLWvo  r'  ayyovqi 
s^firjd-Tj.  Beniz.  95,  50.  2.  *fif  y^a  'g  t6  ^iooxbi^wvo 
^vXdyyovQO  yvQBVBi.  Beniz.  96,  51.  3.  Tijg  y^Sg  rd  fiiao- 
XBifiiovo  ayuovQta  rijg  ftvQiaTrjuav.  Beniz.  298,  193.  4.  Tijg 
yQTjag  xo  (HOOxbi^wvo  dyyovqa  xfß  ^vfiti&fjXB,  Sanders  117. 
5.  *H  yorjd  Big  r'  dnoxBifJiüva  iQextrjuev  dyyovQi,  Eanell.  241 
mit  der  guten  Deutung  „^Erti  zwv  eax(XToyj^Q(av  tüv  ini- 
dvfiovvTwv  vd  w^ifBv^aiaiv'^ ,  6.  *H  ygga  to  fAiaoxBifÄCoyo 
Ttonov*  T^yvqBxpB.  NbobIX.  liv.  189.*)  Auch  in  anderer  Weise 
wird  die  Begehrlichkeit  und  das  unzeitgemässe  Handeln  der 
alten  Frau  im  neugriechischen  Sprichwort  verspottet;  vgl. 
z.  B.  Barth.  39.  Arab.  291.  860.  Beniz.  48,  85-86.  95, 
44-49.  190,  194.  Kanell.  176.  600.  Sakell.  5,  Manol. 
107    (==  452).    183.     Dazu   altgriechisch:    F^vg   ßaxxBVBt, 


1)  Neben  einander  stehen  die  aixvoi  und  die  jisjioveg  Num.  11,  5. 

2)  Die  Gurke  als  Gegenstand  hartnäckiger  Begehrlichkeit  auch 
im  Spruche :  W.q«  Xeyav  xi  änoXeyav  xi  ^  Magyiä  ^Isysv  t'  dyyovQt, 
Kanell.  481. 

3)  Zu  der  Form  jiojiöv'  d.  h.  nojtdvi  vgl.  ital.  popone  (Melone). 
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Zenob.  2,  96  (und  bei  den  Späteren).  FQavg  dvad^v^:  dvrl 
Tov^  TiaTiQ^.  ^Ent  riov  Ttaq"  f^XiTLiav  yvvaini^OfiivcDv.  ^iig 
xai  ro,  Fgoig  dvaßaxxevei.  Diog.  4,  10  usw.  (s.  den  Index 
des  Götting.  Corpus  s.  y.  yQcevg),  Endlich  gehört  hierher 
der  zweifellos  mittelalterliche  und  volksmässige,  wenn 
auch  in  gelehrter  Ueberarbeitung  überlieferte  Spruch:  Fgaux 
Idotoa  ^oqvßov  elfiev'  ^lAvÖQa  fioi  dote.  Aesop.  K.  Korn.  9. 
Die  Alte,  die  einen  Aufruhr  benützt,  um  sofort  (für  ihren 
persönlichen  Schutz !)  einen  Mann  zu  verlangen,  ist  köstlich. 
Dieselbe  verletzende  Härte  gegen  das  Alter  zeigt  der  latei- 
nische Sprichwörterschatz.  Otto  120 — 123.  Vgl.  auch  den 
spanischen  Spruch:  Arregosto  se  la  vieja  a  los  bledos:  ni 
dexa  verdes  ni  secos.  Die  Alte  fand  an  den  wilden  Fuchs- 
schwänzen Behagen:  sie  lässt  weder  von  grünen  noch  von 
dürren.    Valles-Haller  I  Nr.  295. 

81  9  Die  Leute  mit  den  Leuten  und  mein  Weib  mit 
mir.*  Die  Variante  von  K  f^ei'  ifiov  ist  wertlos.  Sinn- 
verwandt ist  das  alte  (?)  Sprichwort:  ^  iv  6ix(p  ^ij  iv  dr^ixi^ 
und  die  neuen :  Hvta  ai  void^ei  dq)^  xov  xoa/iov  r^g  dov- 
Uijg;  Kanell.  239.  '0  xoo/iog  jue  tov  xoofiov  z&xeL  NeoeU.. 
liv,  162.  Dieselbe  Einleitung  und  Fassung  hat  der  im 
übrigen  nicht  zugehörige  neugriechische  Spruch:  ^0  xoafiog 
fii  Tov  KOOfxo  Tov  X*  ij  yQfjd  ^e  ro  xovqxovti.  Arab.  1770. 
Benizelos  190,  196  (rot;  om.)  mit  der  Erklärung:  ^Errt  xüv 
naQrjkUcjv  fÄi]  dq>oqiivTWv  elg  iiXko  ii  elg  Iitov  ßiov. 

82  ,|Der  Schlechte  hat  an  deinem  Brote  keinen  Anteil.*" 
Vgl.  Kr.  S.  71.  95.  In  den  neuen  Hss  wird  der  in  F  ver- 
neinte Gedanke  bejaht,  und  dass  die  Negation  nicht  etwa 
durch  Versehen  ausgefallen  ist,  wird  durch  die  Zufügung  von 
%ai  und  durch  die  theologischen  Erklärungen  bewiesen.  Der 
Sinn  spricht  aber  entschieden  för  die  Fassung  von  F,  und 
es  scheint,  dass  der  Gedanke  in  IK  der  „Antwort*^  zu  liebe 
auf  den  Kopf  gestellt  wurde.  E.  Kurtz,  Philologus  49,  458, 
vergleicht   den   neugriechischen  Spruch:   '0  xaxog  xa%d  ^d 
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qf>aj,  NeoeXL  Liv.  454,  und  bemerkt,  lioiqav  ixsiv  sei  hier  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  „Glück  haben*  zu  fassen  und 
statt  aov  sei  tov  zu  schreiben  d.  h.  «Der  Schlechte  hat  mit 
seinem  Brote  kein  Glück**.  Die  Erklärung  ist  bestechend, 
verliert  aber  an  Wahrscheinlichkeit,  nachdem  auch  die  zwei 
neuen  Hss  tov  bieten. 

83  ,,Eine  Schwalbe  macht  keinen  Frühling  aus."  Die 
altgriechischen  Sammlungen  bieten  eine  einfache  und  eine 
erweiterte  Form  des  Spruches:  1.  Mia  x^^^^^  ^«ß  ov  noul, 
Zenob.  5,  12  (und  die  Späteren).  2.  Mia  x^^^^^  ^'^Q  ^ 
noul  ovdi  (fiia  Codd.  Leid.  Mosq.)  fAeXtaaa  fiiXi,  Greg. 
Cypr.  3,  11  (Cod.  Leid.  2,  71,  Cod.  Mosq.  4,  43).  Im  Neu- 
griechischen vertritt  die  Stelle  der  Schwalbe  der  Kuckuck: 
^'Evag  novxxog  div  cpiqvei  rriv  avoi^i,  Arab.  848.  Vgl.  den 
chiotischen  Spruch:  M'  iva  rgiavToqwXXo  xaloxaigi  div  yiverat, 
Kanell.  360.  Im  Italienischen  hat  sich  die  Schwalbe  er- 
halten: Una  rondine  non  fa  primavera.  Giusti  339  (mit 
allerlei  Varianten  wie  „Una  spiga  non  fa  manna**  usw.); 
auch  venezianisch:  Una  rondina  (oder  Un  fior)  no  fa 
primavera.  Pasqualigo  III  28.  Spanisch:  Una  golondrina 
no  haze  verano  ni  una  virtud  bien  aventurado.  Valles. 
Türkisch:  Eine  Blume  macht  keinen  Sommer.  Osman.  146. 
Weitere  Parallelen  bei  Düringsfeld  I  Nr.  377.  Wander  IV 
S.  412,  12  flf. 

84  „Eine  andere  Alte  gebar  nicht.*  Die  Pointe  des 
anekdotenhaften  Spruches  (vgl.  Nr.  78)  ist  mir  dunkel,  wenn 
nicht  der  einfache  Gedanke  vorliegt:  ,Älte  Weiber  sind  un- 
fruchtbar'^  und  etwa  noch  eine  Spitze  gegen  spätherbstliche 
Heiratsgedanken  (wie  in  Nr.  80)  beabsichtigt  ist. 

85  Statt  der  S.  104  hergestellten  Fassung  von  I  bietet 
K  ausnahmsweise  die  einfachere  und  wohl  echtere:  ^&coifpceg^ 
ywiq,  %o  ae  elna;  J^A?y^c5g,  xat  t6  (le  ovn  elireg.  ^Thatest 
du,  Weib,  was  ich  dir  sagte?  Wahrhaftig,  auch  das,  was 
du   mir   nicht  sagtest."     Zu  der  Form  snolrjxa  vgl.  Hatzi- 
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dakis,  Einieit.  S.  30.  438.  In  ju?]  E  steckt  eigentlich  f^oi, 
aber  das  vorhergehende  ai  und  der  volkstümliche  Sprach- 
charakter verlangen  notwendig  die  Emendation  fie.  Der  Sinn 
des  Spruches  ist  klar  und  auch  in  der  „Antwort*'  getroifen. 

86  „Er  fürchtet  sich  und  will  Furcht  einjagen  (droht).** 
Neugriechisch:  Kai  cpoßaTai  xai  q>oßeQi^ei.  Ärab.  1705. 
Spezialisiert  ist  die  Situation,  auf  welche  sich  der  Spruch 
bezieht  in  den  neugriechischen  Sprüchen,  welche  zu  Nr.  1 
(S.  133  f.)  angeführt  sind. 

87  »Der  Gewinn  weckt  den  Mut."  Planudes  189.  Ausser 
dem  von  Eurtz  aus  Arab.  1314  und  dem  von  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  415,  aus  Beniz.  307,  317  zitierten  Spruche  vgl. 
auch  den  chiotischen:  T'  dyioyi  ^vtw^  tov  dywyiatti,^) 
Eanell.  716.  Italienisch:  Chi  buon  guadagno  aspetta,  non 
si  sfcanca.    Giusti  79. 

88  »Wir  hatten  einen  Hund,  und  er  half  dem  Wolfe." 
Die  Varianten  von  E  sind  belanglos.  Ebenso  neugriechisch: 
Eixafie  anvXi^  m  ißorj^aye  zov  Xvnov,    Arab.  309. 

89  »Das  schlechte  Bistum  nährt  (doch)  den  Bischof." 
Der  Zusatz  iöiov  E  ist  überflüssig,  obschon  auch  Planudes  183 
oItuJov  hat.  Mit  der  nax'q  Enia-Konr^  ist  wohl  nicht,  wie 
Usener  meinte,  ein  »schlecht  verwaltetes"  Bistum  gemeint, 
sondern  ein  wenig  einträgliches  Bistum  (wie  wir  sagen  »eine 
schlechte  Pfarrei").  Zur  Erhaltung  des  Bischofs  reicht  aber 
auch  ein  solches  aus;  denn  er  weiss,  was  da  ist,  heraus- 
zuziehen. Aehnliche  Aeusserungen  über  die  Geistlichkeit  sind 
im  neugriechischen  Sprichwort  sehr  häufig.  Eine  lettische 
Parallele  bei  Eurtz,  Philologus  49,  464. 


1)  (.Das  Führergeld  macht  den  Führer  wach.*  Zu  t^  ay&yi 
vgl.  x6  ivoTxi  .das  Mietgeld ".  Die  Herkuofb  von  dycoyi,  aYcoytairfs 
bedarf  keiner  Erörterung.    Zur  Erheiterung  des  Lesers   diene  aber 

4 

die  Notiz,  dass  noch  in  unserem  Jahrhundert  jemand  den  dycoyidttjg 
«von  der  äussersten  Ermüdung  und  Erschöpfung  (Agonia),  die  er  sich 
oft  zuziehe**,  benannt  sein  Hess.   Barth.  S.  81. 
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90  ^Zwei  überreden  einen,  drei  aber  zwingen  ihn.* 
Vgl.  Kr.  S.  71.  92.  Hier  liegen  offenbar  zwei  verschiedene 
Fassungen  oder  vielmehr  zwei  verschiedene  Sprüche  vor: 
1.  Zwei  überreden  einen.  2.  Zwei  überreden  einen  und 
drei  zwingen  ihn.  Die  zweite  Fassung  stellt  eine  Weiter- 
bildung des  Gedankens  dar,  wie  man  eine  ähnliche  Ent- 
wickelung  des  Sprichwortes  auch  sonst  in  unseren  Hss  beob- 
achten kann  z.  B.  bei  Nr.  56.  61.  79.  Eine  deutliche  prover- 
biale  Pointe  hat  zwar  erst  die  zweite  Fassung;  dass  aber  auch 
der  mattere  Spruch:  „Zwei  überreden  einen*,  welcher  ein- 
fach den  Gedanken  von  Nr.  73  Hgog  ovo  ovä'  6  ^HQaxX^g 
ixeivog  auf  geistiges  Gebiet  überträgt,  einmal  volksmässige 
Geltung  hatte,  dafür  spricht  die  Uebereiustimmung  der  drei 
Hss  ABC.  Die  Varianten  der  sechs  Hss  bieten  (ausser  dem 
in  den  Text  gesetzten  tov  ?.vav  6)  nichts  Bemerkenswertes. 
Der  erweiterte  Spruch  findet  sich  noch  heute  mit  einer 
merkwürdigen  Variante  in  Syme:  Ol  dvo  %6v  tvav  xquow 
TOP  XI  Ol  TQels  uLaranovovv  xov^  Chabiaras  im  ^ElXrpf.  q>iXoX, 
2vU.  Bd.  8  (1874)  S.  483, 19  (nach  Kurtz,  Philologus  49, 459), 
und  ebenso  in  der  nicht  weit  von  Syme  liegenden  Insel 
Kastellörizo:  ^E  dvo  tov  ^vav  tqwv  %ov  zaal  I  TQelg  xcera- 
7T0V0VV  Tov.    Diamant.  135. 

91  ,|Das  Deine  mein  und  ich  will  lachen. '^  Der  Spruch 
bezieht  sich  wohl  auf  höhnische  Gewaltthätigkeit:  Ich  nehme 
dir  dein  Eigentum  und  lache  dich  dazu  noch  aus.  Vgl.  das 
deutsche  »Wer  den  Schaden  hat,  braucht  für  den  Spott 
nicht  zu  sorgen^. 

92  „Ich  will  es  ihr  sagen,  und  sie  wird  (soll)  dich 
lieben'*  d.  h.  ich  brauche  ihr  nur  zuzureden,  und  sie  wird 
sofort  in  Liebe  zu  dir  entbrennen:  wohl  mit  ironischer  An- 
wendung auf  ungeschickte  Jünglinge,  die  zur  Gewinnung 
einer  Braut  die  Hilfe  dritter  Personen  in  Anspruch  nehmen, 
und  dann  überhaupt  auf  Leute,  die  sich  durph  andere  em- 
pfehlen  lassen   statt   sich   selbst  zu  empfehlen.     Diese   Auf- 


Krumhaciher:  Mütetgrieehische  Sprichwörter.  209 

fassütig  (von  der  Ironie  natürlich  abgesehen)  wird  auch  durch 
die  Hermenie  bestätigt. 

93  Zuerst  mögen  die  verschiedenen  Fassungen  von  den 
offenbaren  orthographischen  Fehlern  befreit  und  übersetzt 
werden :  1 .  Tdv  fiiyav  dvvarai  axeXiau  toi  (oder  tov)  ßdvei 
xai  €  mal  ccvTog,  „Dem  Grossen  kann  er  ein  Bein  stellen 
und  na,  da  (liegt)  er/  A.  2.  Mixgog  tov  fiiyav  dtvatai 
axiXog  %6v  ßavei  xat  e  xal  avTog.  „Ein  Kleiner  kann  dem 
Grossen  ein  Bein  stellen  und  na,  da  (liegt)  er/  BC.  3.  Mi" 
nQog  TOV  fAiyav  dwaoTfpf  axeXiav  zov  ßdlXei  xai  eneaev, 
,Ein  Kleiner  stellt  dem  grossen  Machthaber  ein  Bein  und  er 
fiel  nieder/  G.  4.  Mixqdg  tov  ^iiyav  ävvaTai  axeleav  tov 
öiioei.  „Ein  Kleiner  kann  dem  Grossen  ein  Bein  stellen/  K. 
Von  diesen  verschiedenen  Fassungen  dürfte  zunächst  die  von  G 
ausgeschieden  werden;  denn  dvvaOTrjv  ist  zweifellos  Schlimm- 
besserung von  dvvaTat^  dessen  Konstruktion  mit  ßaXBi  der 
Bearbeiter  vielleicht  nicht  verstand,  und  eneaev  ist  sicher 
nur  erklärende  Umschreibung  des  höhnischen  Zurufes.  In 
K  ist  dvvarai  richtig  erhalten,  aber  der  von  den  ältesten  Hss 
bezeugte  Schlussteil  des  Spruches  weggefallen;  auch  dtSaei 
passt  nicht  gut,  denn  axekiav  dido)  hat  wohl  nicht  bedeutet 
„ein  Bein  stellen^,  sondern  einen  „Fusstritt  geben"^;  vgl. 
diöwfÄi  Tivi  „einem  eines  versetzen"  (z.  B.  xazd  xqoviov)  bei 
Malalas  und  Theophanes  (s.  die  Indices  der  Ausgaben  von 
L.  Dindorf  und  G.  de  Boor).  Die  zwei  ersten  Fassungen, 
von  denen  die  eine  durch  den  alten  Paris.  228,  die  andere 
durch  den  ebenfalls  alten  Barberin.  II  61  und  dazu  durch 
den  Paris.  3058  vertreten  wird,  scheinen  sich  gegenseitig  zu 
berichtigen:  Einerseits  ist  das  Subjekt  MixQog^  das  in  A 
fehlt,  für  den  Sinn  unentbehrlich,  andrerseits  muss  axilog 
BC  vor  dem  volksmässigen,  gut  passenden  und  ausser  durch 
A  auch  durch  die  jungen  Hss  G  K  bezeugten  aneXeav  zurück- 
treten. So  ergibt  sich  durch  Kombination  von  ABC  folgende 
ursprüngliche  Gestalt  des  Spruches :  MinQog  top  fiiyav  dvvaTai 

189S.   PhUoaw-phUoI.  u.  hiat  Gl.  IL  l.  14 
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axeHav  tov  ßavei  xat  e  xal  avrogl  Der  Sinn  ist  klar: 
„Auch  dem  Schwachen  ist  sein  Stachel  gegeben. **  Sprach- 
geschichtlich interessant  ist  die  Konstruktion  von  dvvazai 
mit  ßavBi  ohne  das  verbindende  va;  zu  ßavBi  vgl.  auch  die 
bei  Kr.  S.  85  zu  Nr.  35  angeführte  Litteratur.  Ueber  die 
Wortbildungen  auf  -^a,  wie  axe^ca,  ^ßdia^  xovtaQia^  x^evia^ 
tpaXidia  Schlag  (Stoss  oder  Schnitt)  mit  dem  Fuss,  Stock, 
Speer,  Kamm,  der  Scheere  usw.  handelt  vortrefflich  Hatzi* 
dakis,  Byz.  Z.  II  (1893)  283—286. 

94  Die  Varianten  der  fünf  Hss  lassen  sich  leicht  er- 
ledigen. In  der  Stellung  der  zwei  Adjektiva  wird  man  den 
zwei  alten  Hss  A  G  gegen  die  drei  jungen  B  E  0  den  Vorzug 
geben.  Die  ganz  isolierte  Lesart  dixete  ta  G  verstösst  gegen 
das  Metrum  (zwei  katalektische  trochäische  Tetrapodien), 
wenn  man  nicht,  was  schwer  angeht,  dexBX^  oder  dej^tai 
lesen  will,  und  man  darf  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  vier 
Hss  sicher  annehmen,  dass  xa  hinzugefügt  wurde,  um  einen 
Reim  herzustellen.  Hiemit  ergibt  sich  als  ursprüngliche 
Fassung:  KißaQci  nai  xa&aQci  oX*  ij  x^Q^Q  dexetai  d.  h.  aün- 
reines  und  Reines,  alles  nimmt  die  Gnade  an^.  Die  Hermenie 
bezieht  den  Spruch  auf  die  göttliche  Gnade,  welche  Reine 
und  Unreine  d.  h.  Fromme  und  Gottlose  durch  die  Taufe 
und  Reue  in  gleicher  Weise  annimmt.  Daraus  ergiebt  sich 
wenigstens  mit  Sicherheit,  dass  die  theologischen  Erklärer 
xißaqd  als  einen  Gegensatz  zu  xa&oQa  verstanden  haben. 
Aber  woher  stammt  das  Wort?  Bei  Sophocles  ist  ein  Sub- 
stantiv 6  xißoQog  „grobes  Brot*^  (von  lat.  cibarius  sc.  panis) 
angeführt,  und  cibarius,  a,  um  wurde,  wie  die  Wörter- 
bücher lehren,  meton.  im  Sinne  von  „gering,  ordinär,  grob*" 
gebraucht.  Aber  selbst  wenn  wir  annehmen  wollten,  das 
Wort  sei  auch  als  Adjektiv  und  in  dieser  Bedeutung  ins 
Griechische  übergegangen,  so  wäre  ein  brauchbarer  Gegen- 
satz zu  xad^aQog  noch  immer  nicht  gegeben.  Ausserdem 
müsste  man  dann  xißaqiog  erwarten,  wie  denn  auch  schon 
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Sophocles   zu  mßaQog  bemerkt,   die  richtige  Lesart  scheine 
xtßaqiog. 

95  »Der  Wolf  wechselt  sein  Haar,  seine  Gesinnung 
aber  wechselt  er  nicht/  Vgl.  Eurtz  zu  Planudes  178  f.  und 
Phiiologus  49,  463  f.  und  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  414. 
Alle  Varianten  sind  orthographischer  Natur,  ausser  av  /ue  E, 
worin  natürlich  dft^i  (=  aber,  vielmehr)  steckt.  Bei  Pla- 
nudes 178  gelehrte  Paraphrase.  Ganz  ähnlich  das  neu- 
griechische Distichon: 

*0  XvTiog  XI  av  iyriQaae  xt  iiXla^e  z6  (jialXi  tov, 
Mr^ie  tt)  yvcifitj  r'  aila^e  /iTjVfi  Tr^v  xeq>aXri  zov. 

Beniz.  196,  273  und  ähnlich  bei  Jeann.  108  und  Eanell.  453. 
Derselbe  Gedanke  in  kürzerer  Fassung:  '0  Avxog,  xi  av  iyi^ 
Qaae^  tij  yviofii]  div  dkld^ei,  Ärab.  894.  '0  Avxog  r^y  TQVjra 
rov  dild^ai^  fid  zr^  yvcifit)  xov  oxi.  NeoeU,.  liv,  68.  '0  Xv'Aog 
zqixa  oA^^ei,  6f47cXiq  div  dkXd^ei.  Benet.  10.  Dass  der  Wolf 
selbst  in  der  Todesstunde  noch  an  die  Schafe  denkt,  besagt 
der  hübsche  Spruch:  Tov  Xvho  zov  ixovQsvav  m  kleye'  Tlav  zd 
rtQoßaza.  Arab.  1357  und  mit  einer  Variante  Beniz.  311,  389. 
In  anderen  neugriechischen  Sprüchen  wird  dieselbe  ünver- 
änderlichkeit  des  Wesens  dem  Schweine  und  dem  Hunde 
zugeschrieben.  Beniz.  319,  492  f.  Sakell.  148.  Bei  den 
Lateinern  vertritt  der  Fuchs  die  Stelle  des  Wolfes. 
„Vulpem  pilum  mutare,  non  mores."  Sueton.  Vesp.  16. 
Otto  1940.  Mit  dem  aus  Arab.  1357  angeführten  neu- 
griechischen Spruche  vgl.  den  arabischen:  Man  brachte 
den  Wolf  in  die  Leseschule  und  sprach  ihm  vor  „abc"; 
er  aber  sagte:  „Lamm,  Ziege,  Böckchen '^.  Socin.  282.  Ganz 
mit  dem  griechischen  stimmt  das  türkische  Sprichwort 
überein:  Der  Wolf  wechselt  sein  Haar,  nicht  seine  Gemüts- 
art. Osnian.  358.  Ebenso  toskanisch:  II  lupo  perde  il 
pelo,  ma  il  vizio  mai.  Giusti  323.  Dagegen  hat  man  in 
Venedig,  Friaul  und  Bergamo  das  lateinische  Bild  vom 
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Fuchse  bewahrt.  Pasqualigo  III  102.  Sämarani  30.  Bei 
den  Spaniern  treffen  wir  wieder  den  Wolf:  EI  Inpo  muta 
el  pelo,  ma  no  el  vezzo.  Valles;  daneben  aber  auch  den 
Fuchs  und  Esel.  Yalles-Haller  I  Nr.  510  (mit  vielen 
Parallelen).    Vgl  Döringsfeld  I  Nr.  97. 

96  „Eris  und  Tiberis  verschlossen  ihr  Haus;  da  schlössen 
auch  ich  und  meine  Schwiegermutter  das  unserige.*'  Vgl. 
Kr.  S.  68.  73.  Die  Differenz  der  zwei  neuen  Hss  betriffi; 
vornehmlich  den  zweiten  Namen,  der  in  F  Tißiqgg^  in  6 
^EQTj/iiQig^  in  E  KvQiSQjjg  lautet.  Das  Prinzip  der  Assonanz 
beider  Namen  ist  überall  beibehalten.  Welche  Hs  das  Ur- 
sprüngliche bietet,  ist  nicht  zu  entscheiden;  doch  vermute 
ich,  dass  der  bekannte  Name  Tißigig  F  von  dem  Bearbeiter 
für  eine  ähnliche  unbekannte  oder  seltene  Namensform,  wie 
sie  6K  bieten,  eingesetzt  wurde;  KvQiiqrjg  {KvqUqiq)  kommt 
übrigens  noch  heute  als  Familienname  vor.  Die  Lesart 
rpiovq  (d.  h.  otxot'^)  könnte  richtig  sein,  darf  aber  wegen  der 
Uebereinstimmung  von  FE  {o\yLOv)  beiseite  gesetzt  werden. 
Zur  Erklärung  weiss  ich  auch  heute  nichts  Besseres  vorzu- 
bringen als  a.  a.  0.  S.  73. 

97  „Das  gute  Lamm  saugt  bei  zwei  Müttern.''  Neu- 
griechisch: ^'Otav  r'  QQvl  T^vai  xaXo,  ßv^dvei  ovo  fMctvpaÖBg. 
Arab.  1032,  mit  der  Erklärung:  *Ört  did  Tfß  '^fieQorrjtog 
xai  ayad^otfjTog  nQoaxtf  tig  nXelovag  q>iXovg.  In  anderer 
Fassung  und  mit  etwas  abweichender  Erklärung  bei  Beniz. 
306,  301:  T6  xalo  oqvi  ßt^dvei  dvo  fiavddeg^  vo  xcnco  fifjre 
Tij  fidva  Tov.  „Ol  a^ioi  aal  dqaoxriqioi  (oq>ekovvTai  Ttokka-^ 
XO&ev^  iv  (^t  Ol  dvd^ioi  ovte  dno  to  indyyekfid  twv.*  Die- 
selbe Fassung  (nur  ovte  statt  fiijrc)  schon  bei  Barth.  31 
und  Sanders  26.  Beide  Erklärungen  können  richtig  sein; 
die  theologische  Lösung  bringt  keine  Entscheidung.  Im 
italienischen  Sprichwort  wird  das  Saugen  bei  verschie- 
denen Müttern  wie  von  Arab.  auf  Demut  oder  Sanftmut 
zurückgeführt:   L' agnello  umile  succhia  le  mammelle  della 
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propria   luadre   e   quelle   degli   altri.    Giasii  222.    Aehnlich 
Pasqualigo  II  160.    Samarani  156. 

98  ,, Kleiner  Dämon  grosse  Versuchung.*  Wer  mit  dem 
kleinen  Teufel  ursprünglich  gemeint  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  wahrscheinlich  eine  Sünde  oder  ein  Laster,  wenn 
auch  nicht  gerade  das  in  der  Hermenie  beschriebene. 

99  Da  in  der  Hermenie  ficncQa  statt  fiinQd  steht  und 
diese  fiaxQa  dann  mit  riesenhaften  Körpern  und  mit  dem 
höchsten  Glück  verglichen  werden,  so  rauss  auch  im  Kel- 
fievov  ursprünglich  ^axga  gestanden  haben.  Ebenso  wird 
die  Aenderung  von  novrd  re  in  novrci  de  auf  keinen  Wider- 
spruch stossen.  Die  also  hergestellten  Worte  sind  zu  über- 
setzen: „Das  Ferne  ist  auch  bewundernswert,  daä  Nahe  aber 
auch  nützlich*.  Nun  ist  aber  auch  das  doppelte  xai  störend 
und  überflüssig;  denn  man  wird  doch  nicht  deuten  wollen: 
,Das  Ferne  ist  ausser  dem,  dass  es  ferne  ist,  auch  be- 
wundernswert usw.*  Ich  vermute  daher,  dass  nai  aus  Vat 
entstanden  ist,  und  schreibe  mit  Streichung  von  de:  Td  jjariQd 
^vai  d^avfiaata^  xd  novtd  [ßi^  Vae  iTiUeQÖa.  In  dieser  Ver- 
mutung bestärkt  mich  Planudes  101,  wo  von  xat  ebenfalls 
keine  Spur  ist.  Zum  Gedanken  vgl.  „Was  willst  Du  in  die 
Weite  schweifen?     Sieh,  das  Gute  liegt  so  nah!* 

100  „Verzehre  dein  Vermögen  und  es  öffnet  Gott  deinen 
Weg.*  Das  Wort  ßiog  steht  hier  offenbar  in  der  Bedeutung 
„Lebensgut,  Vermögen*,  welche  im  Altgr.  ßiorogy  ßiog  häufig, 
im  Neugr.  t6  ßiog  oder  td  ßio  ausschliesslich  haben  z.  B. 
T^ay/ow  t6  ^evo  ßiog  =  dXkozQiov  ßiozov  edovaiv.  Vgl.  die 
Wörterbücher.  Die  Hermenie  deutet:  „Verbrauche  Dein  Ver- 
mögen mit  den  Armen,  damit  Deine  Seele  auf  ihrem  (letzten) 
Wege  von  den  Telonia  (s.  8.  171)  nicht  behelligt  werde*. 
Aber  der  wahre  Sinn  des  Spruches  bleibt  dunkel;  denn  es 
ist  klar,  dass  xaTdq>aye  nicht  „verzehre  mit  den  Armen* 
bedeutet.     Oder  sollen   die   Worte    den    leichtsinnigen  Ver- 
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schwender  charakterisieren  ^Verbrauche  Dein  Vermögen  und 
Gott  wird  weiter  helfen"? 

101  ,Die  Kinder  der  Klugen  kochen,  ehe  sie  hungern." 
Statt  des  überlieferten  neivaaov  könnte  man  neivdaovKy^ 
in  den  Text  setzen,  da  -v  hier  vielleicht  nur  wegen  des  fol- 
genden (i  weggefallen  ist.  Der  Spruch,  dessen  Sinn  keiner 
Erklärung  bedarf,  lässt  sich  schon  bei  Manuel  Philes 
nachweisen  (s.  Gap.  V  A  14)  und  ist  noch  heute  und  zwar 
meist  in  derselben  Form  weit  verbreitet:  Tiov  q>qovipio)v  %a 
naidia  nqiv  7teivdoovv  fiaysiQevovv.  Sanders  99.  Arab.  1446. 
De  Cigalla,  StariaT.  &qQag  S.  70.  Beniz.  329,  640  (mit 
unwesentlichen  Varianten).  Toiv  q^ovifiwv  zä  naidia  nqiv 
TtEivaaovv  fiayeiQevyovv.  Kanell.  726.  Tciv  qiqevificjv  xä. 
naidia  fcgiv  neivaaovv  ^aeiQevuovv.  Sakell  97.  Tw  q>Q€vif4wy 
rd  naidia  nqiv  neivdaovfi  ^laeiQBvyovv,  Diamant.  502.  Eine 
abweichende  Fassung  des  Gedankens  gibt  Jeannar.  aus  Kreta 
187:  Tov  q^QOvifjC  6  yioq  7tQi%ov  jceivdav]  ndet  'g  t6  fivXo» 
Planudes  6  hat  wie  gewöhnlich  eine  fade  Paraphrase.  Alba- 
nesiscb:  Iss  zu  Mittag  und  koche  für  den  Abend.    Hahn  54. 

102  Elg  aalov  necpaX^  noilol  xovqicxoi.  «Auf  eines 
Narren  Kopf  (arbeiten)  viele  Barbiere*.  Die  verdorbene 
Form  KOVQovanoi,  welche  die  Hs  im  Lemma  bietet,  erhält 
ihre  Aufklärung  durch  die  Worte  der  Lösung:  novrjQoi  xal 
niKQot  xovQianoi  (s.  S.  110).  Dass  in  der  späteren  Gräcität 
die  Primitiva  vielfach  durch  Deminutivbildungen  ohne  de- 
minutive Bedeutung  verdrängt  werden,  ist  bekannt;  doch  be- 
schränkt sich  diese  Deminutivwucherung  im  wesentlichen  auf 
die  Neutralendungen  wie  -ddiov,  -d^iov,  -daiov,  -iov  (-lov)  usw. 
Verhältnissmässig  selten  sind  daneben  die  masculinen  Demi- 
nutiva  auf  -ioxog,  wie  veavianog^  deonoricKog^  dvd'QUTriaxog, 
aber  auch  bei  ihnen  scheint  das  Gefühl  für  die  deminutive 
Bedeutung  geschwunden  zu  sein,  woraus  sich  wohl  erklärt, 
dass  König  Silko  sich  selbst  als  ßaaiUanog  bezeichnet.  GIG 
III  5072.    In  der  Volkssprache  müssen  diese  Bildungen  schon 
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früh  ausgestorben  sein;  denn  in  der  mittelalterlichen  Vul- 
li^ärlitteratur  sind  sie  sehr  selten  (z.  6.  q>ovla%og  bei  Sachlikis 
ed.  Wagner  S.  65  V.  60)  und  heute  ist  meines  Wissens  keine 
Spur  mehr  von  ihnen  übrig,  während  die  Wörter  auf  -lov 
(-iv,  -a)  unzählbar  sind.  Für  xovQiaxog  bieten  die  Wörter- 
bücher nur  einen  einzigen  Beleg,  nämlich  eine  Stelle  über 
die  Vertreibung  der  Friseure  durch  Kaiser  Julian :  ofioicog 
(sc.  idiw^e)  xat  ^ayeiQOvg  did  to  hrov  Ttjg  diaiTTjg  xal  xov- 
Qlaxovg  did  to  eva  nolXoig  dgxeiv^  log  eXeyev.  Theophanes 
71,  19  ed.  Bonn.  (=  47,  11  ed.  de  Boor)  und  in  wörtlicher 
Uebereinstimmung  Eedrenos  532,  18  ed.  Bonn.  Der  Sinn  des 
Spruches  ist  wohl:  „An  einem  Narren  dürfen  yiele  ihre  Kunst 
ausüben;  denn  mit  einem  ist  er  nicht  zufrieden '',  mit  Be- 
ziehung auf  Leute,  welche  für  Geschäfte,  die  von  einer 
Person  ausgeführt  werden  sollten,  unnützer  oder  gar  schäd- 
licher Weise  die  Dienste  mehrerer  in  Anspruch  nehmen, 
z.  B.  gleichzeitig  bei  verschiedenen  Aerzten  in  Behandlung 
treten.  Sinnverwandt  sind  die  neugriechischen  Sprüche : 
Elg  to  xeqxih  tov  TQelkov  efia&e  vd  ^ga<piC,rj.  Am  Kopf 
des  Narren  lernte  er  rasieren.  Arab.  306.  ^2  t6  xegxrAi  %ov 
XQBXkov  Sfiad^^  6  xaaidrjg  vd  (jinaQ^nBqitrj,  Am  Kopf  des 
Narren  lernte  der  Grindige  scheren.  Beniz.  279,  158.  *S  vaiv 
Tiov^ovlo)  zd  yiveca  fzad-aivovv  ol  fdrtaQfineQideg.  An  den 
Barten  der  Verrückten  lernen  die  Barbiere.  Jeannar.  162. 
Ebenso  deutsch :  Am  Kopf  des  Narren  lernt  der  Junge 
scheren.  Wander  II S.  1499,  2,  und  die  dortselbst  angeführten 
arabischen  Sprüche :  Am  Kopf  der  Waise  macht  der  Chirurg 
Versuche  (Algier)  und:  Er  lernt  das  Schröpfen  an  den  Köpfen 
der  Waisen  (Egypten).  Eine  andere  deutsche  Form  ist:  An 
des  Narren  Barte  lernt  das  Messer  scheren.  Wander  III S.  878, 
15,  der  hier  auch  italienische,  (mittel-  oder  neu)lateinische,  por- 
tugiesische und  spanische  Seitenstücke  anführt.  Eine  ähnliche 
Einkleidung,  aber  einen  anderen  Sinn  haben  die  neugrie- 
chischen Sprüche:  ^2  tov  xaaiärj  t6  %Bq>dXi  6  ma&ivag  yivBxai 
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IJTtaQfirriQrjg,  Am  Grindkopf  wird  jeder  Barbier.  Beniz.  279, 
159,  und:  Mav&dvei  va  ^ovqitjj  'g  rov  xaaidiaQTj  ro  xeq)a)d. 
Er  lernt  am  Grindkopf  rasieren.  Netigriech.  Lexikon  von 
Sk.  D.  Byzantios  s.  y.  xaatdiOQTjg,  ^2  tov  qKxqa-Aka  zo  xot- 
qxiXi  ßovkoi  ^iqovv  %aai  TtBQfiTteQl^ovv  (wohl  fi/reQneQil^ovv 
zu  schreiben).  Diamant.  431.  Verwandt  ist  endlich  der 
arabische  Spruch:  Eine  Blinde  schert  eine  Wahnsinnige. 
Burckh.  420.  In  der  Erklärung,  welche  B.  dazu  gibt,  ist 
ein  Missverständnis  zu  berichtigen:  «  . . . .  Liban  schämi 
ist  ein  weisses,  klebriges,  glänzendes  Harz,  eine  Art  von 
Terpentin,  wird  von  den  Inseln  des  Archipelagus,  beson- 
ders von  Scio,  nach  Aegypten  gebracht  und  von  einer  Art 
Tanne  gewonnen*..  Die  „Art  Tanne"  ist  doch  wohl  der 
Mastixbaum  und  die  „Art  Terpentin"  das  feine  Harz  des- 
selben, durch  dessen  Produktion  die  Insel  Chios  seit  alter  Zeit 
so  berühmt  war,  dass  sogar  eine  seiner  Benennungen  von 
ihrem  Namen  abgeleitet  wurde;   s.  Byz.  Z.  II  (1893)  807. 

103  lieber  die  Emendation  und  Bedeutung  dieses  Spruches 
kann  ich  nicht  ins  Reine  kommen.  Das  überlieferte  xeifievov 
ergibt,  wenn  man  sich  auf  orthographische  Verbesserungen 
beschränkt:  El  diovy  ^iet,  dila  e'xei  xqinav.  Dagegen  wäre 
nach  der  Hermenie  zu  schreiben:  Ei  de  ov  ^^ei,  dXkd  E%ei 
tqvnav^  was  ganz  unmöglich  ist.  Sehr  nahe  liegt:  ^Häelov 
^hi^  dUjx  €xei  tqvnav,  „Angenehmes  fliegst,  aber  es  hat  ein 
Loch  (es  ist  ein  Loch  da)",  etwa  mit  Anwendung  auf  ver- 
gebliche Bemühungen  (Danaidenfass  etc.).  Zur  Form  rfiBicv 
vgl.  Hatzidakis,  Einleitung  S.  381.  um  wenigstens  nichts 
versäumt  zu  haben,  notiere  ich  noch  das  inhaltlich  vielleicht 
verwandte  altgriechische  Sprichwort:  ^!/LiXr(v  lisv  i^rpfzXovfiey^ 
r^  d'  inBigqiei,    Zenob.  1,  75  (vgl.  die  Erklärung). 

104  „Prelle  und  fahre  ab!"  Die  Fassung  des  Planudes  76: 
IdTtara  xat  dqfiiviKe  ist  eine  hochgriechische  Paraphrase. 
Damit  erledigen  sich  die  Vermutungen,  welche  E.  Kurtz  dort- 
selbst  über  den  Sinn  des  Spruches  und   besonders  über  das 
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Wort  dna%a  geäussert  hat.  Die  richtige  Erklärung  hat 
H.  üsener,  Deutsehe  Litteraturzeit.  1886,  1788  gegeben. 
Denn  von  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  -aoit- 
movoi:  , betrügen"  (z.  B.  Glykas  ed.  Legrand,  Bibl.  gr. 
vulg.  I  S.  25  V.  222,  S.  30  V.  362;  Prodromos  I,  ebenda 
S.  41  V.  106;  neql  t^g  levittiag  ed.  Wagner  8.  216  V.  436; 
Sachlikis  ed.  Wagner  I  S.  76  V.  349,  II  8.  82  V.  112  usw.) 
a knüpfen",  »durch  Knoten  besprechen*,  kann  hier  nur  die 
erste  statthaben.  Dieser  Meinung  ist  auch  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  407 ;  das  zweite  Verbum  hält  er  für  eine  Ableitung 
vom  Völkernamen  lAq^hiogi  (wie  Kaqll^uvy  Kqrjfci^Biv  usw.). 
Gegen  diese  hübsche  Vermutung  spricht  aber  die  Schwierig- 
keit zwischen  einem  Verbum  agfievl^io  „ich  handle  wie  ein 
Armenier"  und  dq^eviC^o)  „ich  fahre  ab*  zu  differenzieren. 
Zur  lakonischen  Befehlsform  des  Spruches  vgl.  neugriechische 
Sprüche  wie:  ^^Qfieye  nal  xovgevyey  xarovgie  nat  defiOTia^el 
Kanell.  94  (ähnlich  121).  KUifje  vd  cp^q  xi  OQTta^e  vd  '%rfi. 
Kanell.  289.  2Teq>dvwvE  xi  dpLTidqwfve  xal  ßdq>Ti^e  xai  q>evya, 
Beniz.  278,  141. 

105  „Die  Alte  sah  einen  im  Traum  und  sagte  nicht, 
dass  sie  ihn  sah,  sondern  dass  sie  mit  ihm  sprach.*  Das 
Wort  avviqxBa^at  ist  hier  offenbar  nicht  in  der  heute  üb- 
lichen Bedeutung  „zu  sich  kommen,  sich  sammeln*  gebraucht, 
sondern  in  einer  der  alten  Bedeutungen  „zusammenkommen*, 
„sich  geschlechtlich  vereinigen*,  „mit  jemand  sprechen*  und 
zwar  wahrscheinlich  in  der  letzten.  Ausschliesslich  diese 
Bedeutung  hat  in  der  mittelalterlichen  und  heutigen  Volks- 
sprache das  dem  ursprünglichen  Sinne  nach  mit  avvsQxofAat 
eng  verwandte  ovvTv%aivo}.  Zur  Rolle  der  Alten  im  Sprich- 
worte vgl.  Nr.  80  und  84  unserer  Sammlung.  Der  obige 
Spruch  fehlt  im  Neugriechischen;  doch  findet  sich  ein  ver- 
wandtes Sprichwort,  von  dem  mehrere  Varianten  ediert  sind: 
"Ori  clx'  ij  ypjy«  '$  Tov  vov  Tj^g,  toyXsne  'g  to  ovbiqo  rrjg. 
Arab.  1038  (auch  1817).    Beniz.  238,  897   (wo  elx'  und  ro 
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statt  €%'  und  rcf  zu  schreiben  ist).  Ta  •;c'  r^  ygr/a  'g  tov 
Xoyiafio  TTjg^  rd  d^vDQai  kl  elg  v'oveiQO  zfjg.  Manol.  400. 
Taaev  e  Magov  'g  rov  vovv  Ttjg^  %ä  dioQovae  'ff  zovbiqov  ztjg. 
Diamant.  454. 

106  „Ein  Armer  will  den  andern  nicht  und  Gott  basst 
beide.*  Vgl.  den  neugriechischen  Spruch:  '0  d-eog  div  ifii- 
arflev  aXKov  (bg  To^p  (pxtjxo  xal  nsQriqtavo.  Manol.  324.  Bei- 
spiele für  die  Rolle  des  Armen  im  Sprichwort  bei  Arab.  976 
bis  981.  Beniz.  111,  279—287.  244,  975—990.  335,  58—65, 
Kanell.  776  f.    Sakellarios  217. 

107  „Nimm  den  Menschen  weg  und  sieh  eine  Wüste!" 
d.  h.  ohne  Menschen  ist  eine  Gegend  unwirtlich  und  öde, 
also  das  Gegenteil  der  Schiller'schen  Verse  „Die  Welt  ist 
vollkommen  überall.  Wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit 
seiner  Qual''.  Für  den  Griechen  wie  für  den  Südländer 
überhaupt  ist  die  Natur  ohne  die  belebende  Gegenwart  des 
Menschen  wertlos,  und  das  empfindsame  Schwärmen  für  die 
Natur  als  solche  ist  ihnen  wie  ihren  antiken  Vorfahren  wenig 
verständlich.  Dass  der  Spruch,  obschon  er  nur  in  E  über- 
liefert wird,  echt  volksmässig  ist,  beweist  ein  neucyprischer 
Nachkomme  desselben,  den  Sakellarios  in  seiner  wertvollen 
Sammlung  (Nr.  311)  mitteilt:  *0  ad-^Qwnog  IV'  6  nonog  xai 
6  Tonog  y€Qf]fiog.  „Der  Mensch  ist  der  Ort  und  der  Ort 
(ohne  den  Menschen)  ist  öde*,  üebrigens  kennen  die  Neu- 
griechen auch  die  entgegengesetzte  Anschauung  IloXXd  xaka 
'g  rrj  SQ^ifiO^  yiati  xaveig  div  elvai.    Arab.  1144. 

108  „Bis  zum  dritten  Male  auch  die  Wahrheit!"  Vgl. 
Kr.  71.  92.  Die  Richtigkeit  der  a.  a.  0.  bevorzugten  Fas- 
sung wird  jetzt  auch  noch  durch  C  gestützt.  Der  neu- 
griechische Spruch,  welchen  Kurtz  S.  20  aus  Arab.  304 
zitiert  hat,  steht  auch  bei  Beniz.  S.  280,  178  mit  der  gleichen 
Erklärung  aus  der  Aesopischen  Fabel.  Vgl.  Crusius,  Rhein. 
Mus.  42,  403  f.  Sotiriadis  S.  234  erinnert  an  den  heute  bei 
Wurfspielen   gebräuchlichen  Ausruf:   Kd&e  Tgirtj  %al  %akr^\ 
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109  „Wo  viel  Liebe  ist,  da  ist  auch  viel  Streit/  Wie 
unser  „Was  sich  liebt,  neckt  sich".  Vgl.  Wander  III 
S.  169,  87  «. 

110  „Ein  Toter  hat  keinen  Freund."  Ungefähr  das 
Gegenteil  des  lateinischen  „De  mortuis  nil  nisi  bene*.  Eben- 
so spanisch:  A  mnertos  j  a  idos  no  ay  amigos.  „Für  Tote 
und  Weggegangene  gibt  es  keine  Freunde.*  Valles-Haller  I 
Nr.  188.  Zum  Trost  dient  dem  freundlosen  Toten  der  Spruch: 
^O  dfio&afifiivog  q>i^6vo  di  (poßaTai.    Beniz.  178,  26. 

111  „Wenn  wir  auch  gebacken  haben,  die  meisten  Brote 
waren  wir  schuldig."  Von  Leuten,  die  über  ihre  Mittel 
leben.  Vgl.  die  neugriechischen  Sprüche:  Zvfitioai^ev  ewea 
\p(a^ia  xat  xQewaroifie  dina.  Arab.  416,  und  ähnlich:  '£^t'- 
fiwaafiev  ewia  xat  xQiaaxov^Bv  dciexa,  Manol.  134.  Javemo^ 
xr^a,  {^*  aXsvqiy  daveixo  xat  t6  nQO^vfii.    Arab.  225. 

112  „Während  das  Meer  salzig  ist,  warum  sind  die 
Fische  süss?"  Ein  naturwissenschaftliches  Problem,  das  so- 
fort an  den  Vorstellungskreis  des  Physiologus  erinnert,  je- 
doch, wie  mir  Dr.  M.  Goldstaub  mitteilte,  in  den  bekannten 
Bearbeitungen  dieses  Buches  nicht  vorkommt.  Will  man 
diese  nur  in  B  überlieferte  Frage  als  Sprichwort  gelten  lassen, 
so  wäre  der  Sinn  etwa:  „Auch  aus  einer  schlechten  Familie 
oder  Gesellschaft  kann  Gutes  hervorgehen".  Die  „Lösung" 
bezieht  die  Frage  auf  tugendhafte  Menschen,  die  auch  im 
Sturm  des  Lebens  rein  bleiben;  dann  wäre  also  der  Sinn: 
„Ein  Diamant  bleibt  Diamant  auch  im  Düngerhaufen", 
üebrigens  nähren  sich  die  Fische  nach  der  Lehre  der  Alten 
nicht  vom  Salzwasser,  sondern  von  dem  das  Meer  amgeben- 
den  SUsswasser.  Dr.  Goldstaub,  dessen  Liebenswürdigkeit 
ich  auch  diese  Bemerkung  verdanke,  verweist  dafür  auf  Ael. 
De  nat.  an.  IX  64  und  die  von  Jacobs  in  seiner  Ausgabe 
zu  dieser  Stelle  beigebrachten  Belege.  Ein  Beispiel  für  die 
metaphorische  Anwendung  des  „Salzwassers"  bietet  ein  Traktat 
des  Psellos,  den  Th.  Uspenskij  herauszugeben  beabsichtigt: 
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üvvayrfl%a  nolXa  de  xal  and  xwv  aXfiVQWv  vdarwv^  ^^H^ 
3ri  Tcov  '£Ui;vtx£3v.    Cod.  Monac.  6r.  384  fol.  43^. 

113  ,Ein  Dieb  und  zehn  Angeber/  Bezieht  sieh  ent- 
weder auf  die  allgemeine  Wahrheit,  dass  der  Verbrecher  von 
vielen  Seiten  verfolgt  und  beobachtet  wird,  oder  auf  spezielle 
Fälle,  wo  zur  Entdeckung  eines  Verbrechers  ein  unverhältnis- 
massiger  Aufwand  von  Kräften  stattfindet.  Von  Planudes  103 
ausnahmsweise  unverändert  aufgenommen.  Vgl.  den  neu- 
griechischen Spruch:  Ka&e  ipevtrjg  e^u  %ai  %dv  ^aQTvqd  tov. 
Barth.  58.  Sanders  29.  Arab.  538.  Diamant.  234,  der  nach 
Arab.  sowohl  bedeuten  kann,  dass  jeder  Lügner  überführt 
wird,  als  auch,  dass  Lügner  oft  falsche  2ieugen  zu  Hilfe  rufen. 
Damach  ist  Eurtz,  Philologus  49,  462  zu  berichtigen. 

114  läTto^ciaov  xac  va  ^d^darjg.  „Entgürte  dich  (lass 
dich  abdanken)  und  du  sollst  ankommen  (am  Ziele)!*  Die 
in  beiden  Hss  bezeugte  Form  drvo^ciaov  ist  der  Imper.  Aor. 
von  dno^iavofiai  (wie  Äü/njcTot;,  TCOifii^aov  von  XvTtov^ai^ 
xoifiovijai  usw.),  und  dieses  Wort  entspricht  genau  dem 
altgriechischen  QTto^aßvvvofdai  (vgl.  Hatzidakis,  Einleitung 
S.  408);  die  Frage  ist  nur,  ob  das  Wort  noch  die  alte 
Bedeutung  hat  , Entgürte  dich^  oder  in  übertragenem  Sinne 
„Lass  dich  abdanken^  gebraucht  ist.  Im  ersten  Falle  wäre 
der  Sinn  „Wenn  man  die  (beim  Laufen  hinderlichen)  Kleider 
ablegt,  kommt  man  leichter  zum  Ziel*,  im  zweiten  hätte 
der  Spruch  wohl  ironische  Beziehung  auf  jemand,  dem  man 
zumutet,  Amt  und  Würden  niederzulegen,  um  zu  Macht, 
Reichtum  oder  Ansehen  zu  gelangen. 

115  ^'EtqtayB  nai  td  6\f)dqia  fiov  xc  ernve  xal  eig  vd 
yiveia  fiov,  „Er  ass  meine  Fische  und  spuckte  auf  meinen 
Bart."  Undankbarkeit.  Der  Lesung  von  D  habe  ich  den 
Vorzug  gegeben,  weil  wir  dadurch  zwei  völlig  gleiche  Glieder 
(—"  —  «-.-*-—«—)  erhalten ;  dem  Sinne  entspricht  natür- 
lich auch  die  Lesart  von  A^.  Sinnverwandt  sind  die  neu- 
griechischen Sprüche:    **Eg>aev  irijV  Korra  fiag  za^  Sx^oev  rijv 
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no^a  (Aag,  Diam.  165.  Me  %a  Xi&dgia  fiov  fAe  ßoQei. 
Arab.  719;  auch  die  arabischen:  Er  isst  und  spöttelt  (über 
das,  was  er  isst).  Burckh.  780.  Hordeum  editur  et  vitu- 
peratur.  Freytag  I  666,  46.  Spanisch:  Hize  me  albardan 
y  comi  me  el  pan.   Valles. 

116  Eldev  6  xÄfWjjg  Tr^v  ßoviXav  xai  iyihxacv.  »Der 
Dieb  sah  das  Siegel  und  lachte."  Für  die  vollständige  Er- 
haltung des  vortrefflichen  Spruches,  dessen  Ergänzung  weder 
Boivin  noch  Sathas  gelungen  war  (s.  oben  S.  127),  muss 
man  dem  Cod.  D  besonders  dankbar  sein. 

117  !f4cp*  wv  ixaßaXkinevae^  xvq  ^'Hlie^  f^ij  tov  TcXairjgl 
, Nachdem  er  geritten  ist,  beweine  ihn  nicht,  Herr  Helios  I" 
Zur  Erklärung  s.  0.  Crusius  bei  Kr.  S.  87.  Zu  den  a.  a.  0. 
erwähnten  Belegen  für  den  ^vq  ^'Hkiog  kann  noch  Vers  29 
der  ^PrjfiaTa  KOQrjg  nai  viov  (ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  II 
S.  52)  gefügt  werden:  aal  \iva  6  xvq  ijliog  (richtiger  wohl 
^'Hliog)  TOV  dqofiov  va  q>ovax(6vr], 

118  „Wie  hüpft  der  Elsel,  wenn  er  seinen  Herrn  er- 
blickt.* Bezüglich  der  Variante  aeiäaqog  vgl.  die  Bemerkung 
zu  Nr.  62  (S.  190).  Mit  dem  OQx^^Ox^ai  des  Esels  ist  natür- 
lich seine  Bereitwilligkeit  zur  Arbeit  gemeint.  Der  Spruch 
bezieht  sich  also  wohl  auf  träge  Leute,  die  in  Gegenwart 
anderer  (besonders  ihrer  Vorgesetzten)  Emsigkeit   heucheln. 

119  yDie  wir  unvermählt  beliessen  (als  unvermählte  fest- 
hielten), wurde  schwanger  befunden  (stellte  sich  als  schwanger 
heraus)/  Ein  jambischer  Fünfzehnsilber.  Der  Spruch  bezieht 
sich  wohl  auf  thorichte  Massregeln,  welche  in  das  Gegenteil 
der  beabsichtigten  Wirkung  ausschlagen.  Dem  hier  voraus- 
gesetzten Unglück  verdankt  ein  weit  verbreitetes  neugrie- 
chisches .Sprichwort  seine  Entstehung :  "Oka  tov  yafiov  dva- 
nola  YA  1}  vvqfTj  yyaoTQfOfiiv}]  (ebenfalls  ein  jambischer 
Fünfzehnsilber).  „Lauter  Schwierigkeiten  bei  der  Hochzeit 
und   die  Braut  ist   schwanger."    Beniz.  191,  209   (mit   der 
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lakonischen  Erklärung:  Elg  avciftalä),  Kaatellorizisch :  BoviXa 
Tov  ydfAOv  dvanola  ra*  k  vvq>q>ri  yxaOTQWfjiivr],    Diamant.  73. 

120  9 Achte  auf  das  eine,  damit  du  nicht  zehnfaches 
erleidest!  **  d.  h.  halte  das  eine  fest,  damit  du  nicht  alles 
verlierest.  Vgl.  die  Aesopische  Fabel  vom  Hunde  mit  dem 
Stück  Fleisch  (233  Halm). 

121  Die  nur  noch  in  A^  vollständig  lesbaren  griechi- 
schen Worte  (s.  S.  114  und  127)  lauten  in  deutscher  Ueber- 
setzung:  ,,Wenn  ich  weiss,  wer  gesäuert  hat,  so  wird  er  am 
Donnerstag  anzünden ''.  Die  „Lösung*  deutet  den  Spruch 
auf  Christus,  die  Bereitung  des  Liebesmahles,  den  hl.  Grün- 
donnerstag und  das  gesäuerte  Brot  und  schliesst  mit  einem 
Hiebe  auf  die  Lateiner.  Daraus  ergibt  sich  wenigstens,  dass 
i^vfiwoe  und  Tvi^Ttxrpf  richtig  überliefert  sind  und  dass  es 
sich  in  der  That  um  das  Geschäft  des  Brotbackens  handelt. 
Dass  der  Spruch  trotzdem  so  dunkel  bleibt,  liegt  an  den  zwei 
ersten  Worten;  sie  können  unmöglich  richtig  sein.  Man  er- 
wartet vielmehr  im  Konditionalsatz  eine  Bestimmung  der 
Zeit  des  Knetens  (oder  etwa  noch  der  Art  und  Weise).  Was 
aber  dergleichen  in  ^!Av  olda  A^  oder  in  den  halb  verwischten 
Buchstaben  avoidiog  (?)  D  steckt,  vermag  ich  nicht  zu  finden. 
Zur  Konstruktion  b'xbi  dvaßeiv  vgl.  ncaavodtadiiv  b%bi  in  der 
Hermenie  von  Nr.  51  des  Taur.  (S.  110).  Der  BegrifiF  „Säuern", 
„Backen*  wird  in  neugriechischen  Sprichwörtern  öfter  zu 
Vergleichen  angewendet,  z.  B.  Jeann.  151.  Sakell.  176.  206, 
an  der  letzten  Stelle  sogar  ebenfalls  in  Verbindung  mit 
Wochentagen:  !d7t6  V  (lies  V)  ^vfddajj  Saßßarov^  xaxi|v 
JevT€Qav  kxei  „Wer  am  Samstag  nicht  bäckt,  hat  einen 
schlechten  Montag*.  Aber  zur  Erklärung  des  mittelalter- 
lichen Spruches  finde  ich  auch  hier  nichts  Brauchbares. 

122  Svvdyo}  iyw  neQinarcjv  %ai  evayyeXi^o^evog.  „Ich 
sammle,  indem  ich  herumgehe  und  das  Evangelium  verkünde.* 
Die  „Antwort*  (Sathas  S.  565)  deutet  den  Spruch  auf  den 
hl.  Paulus,  aber  in  Wahrheit  gehört  er  wohl  zu  den  Sprüchen, 


Kmmhacher:  Mittelgrie^ische  Sprichwörter,  223 

welche  die  Habsucht  uDd  Bettelei  des  Klerus  geissein.    Vgl. 
Nr.  128  und  Grusius,  Rhein.  Mus.  42,  396. 

123  „Wenn  dir  ein  Oltkk  kommt,  erwarte  auch  ein 
anderes!^  Vgl.  Kr.  S.  71.  92.  Echter  als  das  a.  a.  0.  bei- 
gebrachte neugriechische  Sprichwort  scheint  folgendes  zu  sein: 
llov  nag  nalo;  '2  raXlo  xaXo.  „Wohin  gehst  du,  Glück? 
Zum  andern  Glück.''  Sanders  92.  Beniz.  263,  238.  Auch 
den  in  Westeuropa  mehr  geläufigen  gegensätzlichen  Ge- 
danken yEin  Unglück  kommt  selten  allein''  kennen  die  Neu- 
griechen :  'Örav  do^^g  (^a^^g  Arab.)  hfa  xaxOy  aeqvu  fia^i 
Tov  XI  aU,o  (oder  ne^ifieve  nal  aXko  Arab.).  Arab.  1011. 
Beniz.  233,  833.  Dasselbe  bedeutet  der  Spruch:  Kaloig  ^Qx^' 
ij  dvoTvxiccj  av  {.tag  rfi&s  fxovaxri.  „Willkommen  ist  das  Un- 
glück, wenn  es  allein  zu  uns  kam."  Arab.  608.  Die  Vor- 
stellung von  der  Anziehungskraft  des  Glücks  und  besonders 
des  Unglücks  ist  ganz  allgemein  verbreitet.  Vgl.  die  ara- 
bischen Sprüche:  Wie  gut  hat*s  der,  dem  einmal  das  Ge- 
schick lächelt !  Socin  364.  Wenn  du  mit  dem,  der  Glück  hat, 
umgehst,  wirst  du  Glück  haben,  und  wenn  du  mit  dem,  der 
Unglück  hat,  umgehst,  wirst  du  Unglück  haben.  Socin  20. 
Aehnlich  gefasst,  wie  der  oben  angeführte  neugriechische 
Spruch  ist  der  spanische:  Ado  vas  duelo?  a  do  suelo. 
„Wohin  gehst  du,  Trübsal?  Wohin  ich  (zu  gehen)  pflege." 
Valles-Haller  I  Nr.  53.  Hier  und  bei  Düringsfeld  II  Nr.  512 
Belege  aus  den  romanischen  und  germanischen  Sprachen. 

124  „Schweigenden  Mund  rächt  Gott." 

125  „Stillen  Flusses  Tiefe  untersuche!"  Vgl.  Kr.  S.  71. 
92  f.  Im  Neugriechischen  gibt  es  zahlreiche  Parallelen,  z.  B. 
^no  aiyavo  fcotafjit  fiaxQvd  ta  ^ovxd  oov,  Beniz.  26,  336. 
Kanell.  109.  !^7td  aiyavo  notdfii  at^natve  rd  ^ovxd  oov  xai 
nidva.  Beniz.  26,  337;  der  Zusatz  xai  jri^a  scheint  über- 
flüssig zu  sein.  Epirotisch:  Elg  ro  aiyaXo  TCOTOfii  arjKwaa 
iprßjd  Ta  ^oixa.  Arab.  303  und:  'O  ^edg  vd  ae  q>vldyr] 
dno  fÄOvloxTO  Ttotdfdi.    Arab.  837.     Ganz  ähnlich  chiotisch: 
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*0  d-eog  va  ai  gwhiyf]  ano  aiyavov  nora^i,  Eanell.  471. 
Kretisch:  lino  öiyavov  notaixov  ifnjla  rcr^  nodagaig  aov. 
Jeann.  21.  Gjprisch:  'ilo  tov  aiavov  TtozaiAOv  va  (poaaai. 
Sakell.  282.  Eastellorizisch:  linov  aiavov  nota^ov  akiqya 
za  ^£%a  aov.  Diamant.  22.  Die  deatsche  Fassung  , Stille 
Wasser  gehen  tieP  fehlt  im  Oriechischen.  Italienisch: 
Da  fiume  ammutito  fuggi.  Giusti  301,  wo  noch  sechs 
andere  auf  das  stille  Wasser  bezügliche  italienische  Sprüche 
angeführt  werden.  Vgl.  Pasqualigo  III  71.  Spanisch:  En 
rio  quedo  no  pongas  el  dedo.  Valles.  Arabisch:  Unter  jedem 
gesenkten  Kopf  wohnen  tausend  Bubenstücke.    Burckh.  542. 

126  ,,Des  Flusses  Andrang  erfreut  die  Stadt  Gottes.*' 
Vgl.  Kr.  S.  71.  93.  Der  Spruch  stammt  aus  Ps.  45,  5. 
Dieselbe  Reminiszenz  in  einem  Gedichte  des  Manuel  Holo- 
bolos  ed.  Boissonade,  Anecd.  gr.  V  165  Nr.  6: 

uiafxnqoq  avLoxBi  nora^og  «x  ipakfiini^g  nrjyaiag 
Ev(pqaiv(ji)v  zolg  bq^xr^^aaiv  oXtpf  ^bov  rijv  noXiv, 

127  9 Ich  rufe  dir  zu,  Armer:  Verkauf  deinen  Sack  und 
verbringe  dein  Fest!"  Vgl.  Kr.  S.  71.  96.  Verwandt  nach 
Form  und  Inhalt  ist  das  arabische  Sprichwort:  ,0  Lump, 
verkaufe  den  Wassereimer  (das  Nötigste)  und  kaufe  deiner 
Frau  Süssigkeiten  dafür!*    Socin.  231. 

128  „Bringt  man  den  Pfafifen  herein,  so  bringt  er  auch 
den  Diakon  mit.«    Vgl.  Kr.  S.  71.  96. 

129  „So  viel  der  Hase  schläft,  so  viel  wird  er  laufen.'^ 
Vgl.  Kr.  S.  71.  96. 
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y.   Mlszellen. 
A.   Sprichwörter  in  der  byzantinischen  litteratur. 

Einzelne  alt-  and  mittelgriechische  Sprichwörter,  welche 
sich  bei  byzantinischen  Autoren  zerstreut  finden,  sind  ge- 
legentlich schon  von  E.  Kurtz  in  seiner  Ausgabe  der  Planudes- 
Sammlung  S.  6  f.  und  im  Philologus  49,  457 — 468,  besonders 
466  ff.,  von  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  386—425  und  bei 
Kr.  S.  94,  von  M.  Treu,  Philologus  49,  187  und  von  mir 
bei  Kr.  S.  60  verzeichnet  worden.  Dazu  kommt  die  Samm- 
lung der  in  den  Homerkommentaren  des  Eustathios  vor- 
kommenden Sprichwörter  von  Aug.  Hotop.  Vgl.  E.  Kurtz, 
Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  25  (1889)  43  ff. 
Es  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  jemand,  durch  das  Studium 
des  Göttinger  Corpus  und  der  mittel-  und  neugriechischen 
Sammlungen  genügend  vorbereitet,  die  byzantinische  Litte- 
ratur  systematisch  auf  Sprichwörter  durchforschte  und  eine 
ähnliche  Zusammenstellung  veranstaltete,  wie  sie  Otto  für 
die  lateinische  Litteratur  gegeben  hat.  Die  Arbeit  würde 
allerdings  viel  Zeit  und  Mühe  kosten  und  viel  Ausdauer  er- 
fordern ;  denn  auf  grosse  Strecken  würde  der  Ertrag  voraus- 
sichtlich ungemein  spärlich  ausfallen.  Zwar  kommen  einige 
antike  Sprichwörter  wie  Ovdi  ^HgauXrlg  irgog  dvo  und  einige 
sprichwörtliche  Redensarten,  besonders  aus  dem  Kreise  der 
adivaza^  ziemlich  häufig  vor;  aber  diese  Gruppe,  in  der  wir 
nur    alte    Bekannte    treffen,    ist   ohne    grössere    Bedeutung. 

1898.  Philoa-pliilo].  a.  hist.  Gl.  U.  1.  16 
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Unbekannte  Sprichwörter  des  Altertums  und  mittelalterliche 
Sprichwörter,  auf  die  es  vor  allem  ankommt,  sind  recht 
selten  und  so  schwer  zu  finden  wie  Nadeln  in  einem  Heu- 
stock. Die  bei  den  Autoren  zerstreuten  Zeugnisse  Tolks- 
tümlicher  mittelalterlicher  Sprichwörter  verdienen  namentlich 
deshalb  sorgfältig  aufgesucht  zu  werden,  weil  wir  mit  ihrer 
Hilfe  einige  Sprüche  vom  frühen  Mittelalter  in  grösseren 
oder  kleineren  Zwischenräumen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
verfolgen  und  an  ihnen  die  Geschichte  und  das  Wesen  der 
Gattung  studieren  können.  Ein  lehrreiches  Beispiel  hiefür 
bietet  Planudes  135:  ^Eyw  ae  kxriaa^  Invi^  xt  iyci  ae  xara-  j 

Oftaau),     Dazu   hatte   ich  in   meiner   ersten  Ausgabe  S.  60  ! 

einen  Beleg  aus  dem  11.  Jahrhundert  (Skylitzes  ed.  Bonn, 
n  643,  12  und  ebenso  Qljkas  601,  10)  und  einen  zweiten 
aus  dem  12.  Jahrhundert  (Glykas^  Gedicht  an  Manuel  Kora- 
nenos  V.  282)  beigebracht.  Eurtz  zitierte  dazu  den  neu- 
griechischen Spruch:  ^Eyio  er'  IWcaa,  ^ovqvBj  iyci  vd  ai 
XaXdaio.  Beniz.  68,  32.^)  Es  lässt  sich  nun  durch  Ver- 
gleichung  der  Zeugnisse  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert 
mit  der  neugriechischen  Form  zu  völliger  Evidenz  erweisen, 
dass  Planudes  volksmässige  Sprüche  willkürlich  in  die  ge- 
lehrte Schriftsprache  übertrug. 

Welcher  Ertrag  an  Sprichwörtern  von  den  einzelnen 
byzantinischen  Litteraturgattungen  zu  erwarten  ist,  lässt  sich 
nur  in  allgemeinen  Zügen  andeuten.  In  der  nach  Gehalt 
und  Umfang  bedeutendsten  Abteilung  der  byzantinischen  Lit- 
teratur,  den  Geschichtswerken  und  Chroniken,  findet  man, 
soweit  ich  sehe,  fast  nur  Sprichwörter,  welche  von  einer 
historischen  Person  bei  einem  bestimmten  Anlass  ausge- 
sprochen wurden.  In  der  rhetorischen  und  epistolographischen 
Litteratur  beschränkt  sich  der  Ertrag  fast  völlig  auf  antike 

1)  In  verschiedener  Fassung  enthalten  denselben  Gedanken  die 
neugriechischen  Sprichwörter:  77  x^9^  ßdXXei  sTiCaxojto  xt  j}  x^Q^ 
%ov  ißydXXei.   Manol.  213,  und:  Zk  fAJtdCfo  xai  oh  ßyd^o).   Beniz.  272,  64. 
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Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Floskeln.  Mehr  dürfte 
in  der  popularisierenden  theologischen  Litteratur,  Ton  der 
ich  nur  wenig  geprüft  habe,  zu  erwarten  sein.  Aber 
selbst  die  vulgärgriechischen  Schriftwerke,  die  ich  ohne  Aus- 
nahme vollständig  gelesen  habe  —  allerdings  zum  Teil, 
noch  ehe  ich  auf  Sprichwörter  zu  achten  begonnen  hatte  — , 
liefern  auffallend  wenig  Material.  Eine  grosse  Reihe  der- 
selben wie  der  Spaneas,  die  sämtlichen  Gedichte  des  Ptocho- 
dromos,  das  erbauliche  Alphabet,  Pikatoros,  die  Legende 
Yom  ehrsamen  Esel,  die  Kindergeschichte  von  den  Vier- 
füsslern,  die  reimlose  Erzählung  von  Belisar,  Tamerlan,  des 
Georgillas  Pest  von  Rhodos,  die  demselben  Dichter  zuge- 
schriebene Eroberung  von  Konstantinopel,  des  Manuel  Sklavos 
Erdbeben  von  Kreta  u.  a.  lassen  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Ausdrücke  völlig  vermissen. 

Mir  sind  nur  zwei  byzantinische  Autoren  bekannt,  welche 
sich  des  volksmässigen  Sprichwortes  mit  ausgesprochener  Vor- 
liebe und  Absicht  bedienten :  der  Erbauungsschriftsteller 
Johannes  Klimax  im  6.  Jahrhundert  und  der  Chronist 
Michael  Gljkas  im  12.  Jahrhundert.  Glykas  bekundet 
seine  Neigung  zur  proverbialen  Weisheit  vor  allem  durch 
seine  Sammlungen  mittelgriechischer  Sprichwörter 
und  sein  mit  Sprichwörtern  gespicktes  vulgärgriechisches 
Gedicht,  über  welches  S.  55  ff.  gehandelt  worden  ist. 
Mehrere  interessante  Belege  seiner  Vorliebe  für  Sprichwörter, 
sprichwörtliche  Vergleiche  und  Bilder  enthält  auch  sein  un- 
ediertes  schriftsprachliches  Gedicht  an  Manuel  Kom- 
nenos,  das  ich  aus  Cod.  Paris.  228  abgeschrieben  habe  und 
demnächst  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werde,  wobei  sich 
Gelegenheit  bieten  wird,  auf  die  erwähnte  Eigentümlichkeit 
der  Darstellung  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Werken 
des  Autors  näher  einzugehen.  Dagegen  lieferte  die  Chronik 
des  Gljkas,  die  ich  während  des  Druckes  dieser  Arbeit  noch 
einmal  mit  spezieller  Rücksicht  auf  das  Sprichwort  vollständig 
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dnrchgelesen  habe,  nicht  mehr  Ertri^  als  andere  Werke 
dieser  Gattung.  Das  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Charakter 
der  Darstellung:  In  der  meist  ungemein  summarischen  und 
von  Reflexion  fast  vollständig  freien  Erzählung  bot  sich  für 
die  Einflechtung  von  Sprichwörtern  wenig  Gelegenheit;  daher 
findet  man  hier  nur  einige  altgriechische  sprichwortliche 
Redensarten  und  einige  von  historischen  Personen  gebrauchte 
mittelgriechische  Sprichwörter,  wie  sie  auch  bei  anderen  Chro- 
nisten vorkommen;  die  Belege  s.  S.  226.  235.  237.  Immerhin 
verrät  sich  die  S.  55  geschilderte  Geistesrichtung  des  Glykas 
auch  in  der  Chronik  durch  die  unverhältnismässig  reichliche 
und  in  keiner  zweiten  byzantinischen  Chronik  wiederkehrende 
Zugabe  allegorischer  Erklärungen  in  der  Schöpfungsgeschichte, 
in  die  der  Verfasser  einen  grossen  Teil  des  Physiologus  ^) 
nebst  manchen  anderen  naturwissenschaftlichen  Kuriositäten 
hineinarbeitete,  und  durch  die  Vorliebe  für  moralische  Nutz- 
anwendung zoologischer  Dinge  (z.  B.  S.  80,  1)  und  fär 
Aeusserungen  des  Volksglaubens  (z.  B.  359,  9  ff.).  Nicht 
mehr  Ausbeute  als  die  Chronik  ergaben  die  theologischen 
Briefe  des  Glykas,  welche  auf  meine  Veranlassung  Herr 
K.  Kuruniotis  aus  Chios  geprüft  hat;  s.  S.  235. 

Auf  den  Sprichwörterreichtum  des  Johannes  Klimax 
wurde  ich   kurz   vor  Abschluss  der  vorliegenden  Arbeit  auf- 
merksam  und    veranlasste   darauf  Herrn  Kuruniotis,    alle  i 
Stellen,    die   Sprichwörter    und   sprichwörtliche   Redensarten 
zu  enthalten  scheinen,  aus  dem  Werke  auszuziehen;    ausser 


1)  Trotz  des  Hinweises  von  0.  Zöckler,  Geschichte  der  Bezieh- 
ungen zwischen  Theologie  und  Naturwissenschaft  I  (Gütersloh  1877) 
377  ist  diese  Ueherlieferung  des  Physiologus  in  der  neueren 
Litteratur,  auch  bei  Fr.  Lauchertf  Geschichte  des  Phjsiologus  S.  99->108, 
unbeachtet  geblieben.  Wer  die  Beschaffenheit  der  von  Glykas  be- 
nützten Vorlage  feststellte,  wurde  dem  in  der  jüngsten  Zeit  auf  so 
manchen  Punkten  aufgeklärten  Stammbaum  des  Phjsiologus  eine 
wichtige  Ergänzung  zuführen. 
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Klimax  prüfte  E.  seinen  jüngeren  Zeitgenossen  Johannes 
Mose  hos,  bei  dem  ich  eine  ähnliche  Fülle  von  Sprich- 
wörtern vermutete;  doch  erfüllte  er  die  auf  ihn  gesetzten 
Hoffnungen  nur  in  einem  sehr  bescheidenen  Masse,  und  es 
bestätigt  sich  hiemit  durch  die  Vergleichung  dieser  beiden 
sonst  so  nahe  verwandten  Schriftsteller  die  Annahme,  dass 
der  Sprichwörterreichtum  des  Johannes  Klimax  auf  einer 
ganz  individuellen  Geistesrichtung  beruht. 

1.   Johannes  Klimax  (Migne,  Patrol.  gr.  t.  88). 

1  Ol  vyialvovreg  iv  laTQeiqf  ov  naqayivovxai,    640  A. 

2  Kaqnov  fi'q  naqovTog  ov  avvexüq  OQeyofieS'a,    665  A. 

3  MixQOv  Ttvq  xtjQOv  noXvv  natefioXa^e.    713  C. 

4  Bvhif  aa&Qi^  kvdo^ev  ivanoTixTOvvat  axcoXrjyieg.    841  D. 
6  (Devyei  ayynaxqov  ixd^vg  o^iwg.    889  A. 

6  z^OKi/Äci^et  7.df4ivog  x^ady.    937  D.  ^ 

7  'i2g  Qv  ^lipyg  [ravTrjv]  nqv  TqißoXov^   oqdov  zo  tlIvtqov 
YoTarai,    949  C. 

8  ^^kXr]  f^oqqiri  ^l&i67tcjv  aal  exeqa  dvöqidvTiov.    952  B. 

9  Ilavxog  \ßBv  ycf^]  xaqnov  nqorjyeirat  dv^og,    677  C. 

10  KinTrjTai  naaa  zd^ig  utiotwv^  [äg  q)aai  tiveg']^  äiacpoqdg 
diayieqovTwv,    697  B. 

11  *0  doxiftog  ftavvaxov  doTiifiog  lag  xai  %6  SfÄTtaXiv.    716  C. 

12  Eig  Ivnog  dvvarai  ixtaqd^ai  7roif4vr]v.    832  D. 

13  ^0  liakog  ^ayoXoyog  rag  nsTtoiqovg   ^yag  sa&lwv   ovdiv 
neql  twv  ofjqtdxwv  €7tiqayokoyriaei.    848  D. 

14  KqeiTTOv  neaeiv  dno  vipovg  eig  yr[v  ij  dno  yXciaarjg.  852  C. 
16  MaXaaao^evoi   do%ol  inididovai  (sie)  tj    xwqyflBL^   neqi^ 

(pqovovfievoi  de  ov  toaovrov  dixovtai,    868  B. 

16  ^0  ovn  e%ei  o  d'rjaavqdg,  ov  nqoq}iqei  i)  d^vqa,    993  B. 

17  Td  divdqa  vtvo  %wv  dvifiuiv  aeiofieva  ßad-eiag  ^i^oig  xorra- 
ßdXhwaiv.    728  B. 

18  ^kXotqiov  TO  nvq  roxi  vöarog.    848  A. 
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19  Mefiovwfiivog  Xnnog  nolXixiq  %Q^eiv   doxtl^   awayeha- 
^ofievog  di  rore  Tiqv  eavrov  irriyvat  vwd-QOTrjTa.    993  B. 

20  ^BSoUaaiv  OQveig  ugaycog  eldog.    1000  A. 

21  ^y^kXiog  6  ijil  d^Qovov  xal  ailajg  6  inl  nonQiag  %ai^ri^evog 
diaxeiTai.    1001   A. 

22  — ^/(Jaxwy   jiXri&og   TToXlaxig   avf^nvlyei  (fXoya   xat  ano- 
aßivvvaiv,  nlrid-og  xaTtvov  eqyaoiiABvov,    1085  B. 

23  ^lätjQog  düKifiog  y.ai  zov  adoynfjiov  o^vvai  dvvavai.    1085  C. 

24  *0  Tijv  ariofpaaiv  eiktjqiwg  xat  ngog  Tiqv  xaTadUrp^  Ttoqevo- 
fievog  ov  laXei  negi  &edTQU)v.    1085  C. 

26  Kai  fxrl  ßovXofÄevog  6  aidtjQog  vTtctxovei  r^u  fiayvltrj.  1 085  D. 

26  2T€vovf4evov  vdwQ  elg  vipog  avazQexBi,    1085  D. 

27  Ov  rixTei  nvq  x*-^^^-    1088  B. 

28  Ov  Ttovreg  navtcog  navta  hcio'qg  x^xrij^e^a.    1068  C. 

29  T6  no&ev  6  avefAog  7cv€l  tiqo  navxwv  ti/rijaoi/icv.    1072  D. 

30  SfiQavx^eig  ßoqßoqog  ovaetL  xoiqovg  d^eganevei,    1085  B. 

31  06ßog  Tinzei  t7]Qi]aiv  ivTaXfiatatv.    1092  C. 

32  TfjQei  fivv  T^  TovTOv  &rjQevtQia.    1097  B. 

83  Orx  aog)aXig  jufir*  ia&riTog  vrix^^^^^-    1097  C. 

84  ^*Y6aTog  f^r]  naQOvrog  iv  nfjyfj  dvoUetov  to  ovo/na,    1108  C. 

85  Mingd  x^qi^  tagdaaei  6q>d^alfi6v.    1109  D. 

36  Mia  xvXi^  noiXdmg  yevoiv  cicvov  iarifAavev.    1116  D. 

37  ["Of^oiog  ioTi]  T^  f^erd  aqzov  top  xvva  [Tijg  q>iXt]doviag'\ 
]Li»dZoyci.    804  D. 

88  l^'Ofioiog  ioTi]  T(^  ttbqI  dvif4(ov  <JTa&fiov  nohjTtQay/iovovvTi 
cixj.    949  A. 

39  \^'0/Ä0i6g   ioTi]    T(^   Trjv   oxidv   eavrov    xatatQixoyvi    aal 
zavtrjv  TfiaTixBLV  donifid^ovti.    669  C. 

40  To  vdcoQ  a(pQax.TOv  niaXveiv.    853  A. 

41  Merd  iXaiov  aßewveiv  sfUTTgr^ofiOv.    868  A. 

42  ["Ofioiog  iazi]  ziy  dvifxovg  iynXeiovzi.    980  A. 

43  \^'0fi0i6g  iazi]  zt^  vdcoQ  dvzXovvzi   aal  elg   ni&ov  xezQtj- 
fjLtvov  ßdXXovzi,    1089  A. 
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44  \j(o  EtnovxC]  T<^  Ttaidl  iv  kvl  ßrf.ictTi  jraaav  dvBX&eiv  tijV 
idifiaxa.  865  B  (Cf.  997  D:  Ovöelg  yäg  iiXi^axa  v(p' 
?!»  Tiore  dveX&eiv  dedvvrjtai.) 

45  ^firixavov  ivl  fA€V  6q)&aX^(^  elg  zov  oiqavov^  evi  de  eig 
Ttjv  yrjv  veveiv.    668  D. 

46  lidvvaxov  ix  x'^Vog  nqo'uvai  tpXoya,    996  B  (cf.  Nr.  27). 

47  Oix  vnoxlivei  nvTtaQiaoog  elg  yr{v  neqvrcaxeiv.    965  D. 

48  ^övvatov  Tov  neivwvxa  firj  f.ivfjfiOveveiv  aQTOv,    1088  D. 

49  Ov  övvaxov  tov  djrodyqaKOPta  ßadiC^etv,    1089  A. 

50  !/idvvaTov  xov  ju^  ygafi^ata  fiefÄad'rjTcoTa  qrvamcjg  iv  diX- 
Toig  fieXeiSv.    1109  B. 

51  lidvvazov  nvevfia  deofieiv,    1132  D.  (cf.  Nr.  42). 

52  ^iig  aidrjQog  %aAx6£  {ynoxdoaea&ai  rivi).    689  A. 

53  do^av  eavT(^  ex  tov  dlXovqlov  airov  neQuiotr^aa^ai, 
713  A. 

54  ^vxov  dvcl  TTOifiivog.    813  C. 

55  *£x  ßo&vvov  elg  nQrjfivov,    829  D. 

56  ^vo  zaira  xeQdaveig  iv  fii^   if^TiXactgi^.    848  A. 

57  Tov  delva  dnenXvva  {u4vnq  ae  tj  drjfi(üöi]g  qxovr]  jreioaTw 
nXvvTTiQiov  TOV  oveidiOfiov  twv  Trjg  i^vx^ig  na3(Sv  xa^ia^ 
Tao&ai'  (paal  ydq  Tiveg  tüv  iv  t(^  Y.6oiii^^  rplxa  Tivd 
xorra  TiQoaijnov  dTifiiag  neQißdiXovai^  xavxdf^evoi  nqog 
ktiqovg^  ozi  tov  deiva  dninXwd),    833  B. 

58  Jwaxov  xal  ^^öiov  t^  ßovXo^iv(ji  dyqUXaiov  elg  xalXie^ 
Xatov  fiereyxevTQiaai.    893  D. 

59  'i2aei  fiiXi  xal  ydXa,    724  B. 

60  [Kdi  'qnaTri&fjaav  ol  qpiioaxcÜTrrai]  xarrvov  dvzl  i^Xiov 
xaTexovTeg,    848  B. 

61  [*0  de  ix  fmoO'Ov  ttjv  v/tOTayr^v  TtoirjadfAevog^  ovixog 
fÄvXog  xai^iaxaTai  did  icavxog  loaavTiog  xivovfdevog,    637  A. 

62  KexoXXrjfiiva  exovTag  tö  oaxa  tj  oaqxL    768  C. 

63  MaxQov  du 6  dydntjg  ateQQog  (pvaixfig  fivrjaixaxla^  evxeQiog 
di  noqveia  TrXrjOid^ei  avTjj'  xal  XeXtjd'OTiüg  OQ^g  iv  Tteqi' 
azeq^  (py^elqav,    841  B. 
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19  Me^ovwfievog   Xnnog  TtoXkaycig  rqex^v   doxel,    avvayeha- 
^Ofievog  di  rore  tr^y  eavrov  eniyvw  via&qotrjfca.    993  B. 

20  ^edoUaaiv  OQveig  ÜQaycog  eldog.    1000  A. 

21  !^AAcug  0  int  &q6vov  ycat  aUxog  6  enl  noTtQiag  yca&rjfievog 
diaxeirai.    1001   A. 

22  — x^cJaxwv   nXiid^og   TtoXlaxig    ov^nvtyei  q^Xoya   xat  qtvo- 
ößivvvaiv^  Tilfj&og  xartvov  Bqyaoafxevov,    1085  B. 

23  ^IdrjQOg  donifiog  y.al  rov  ddoytifiov  o^vvai  dvvaTai.    1085  C. 

24  *0  Trjv  Ci7i6q>aaiv  eikriq>wg  xal  nQog  tijv  naTadiTcrp^  nogevo- 
fievog  ov  kaXei  Ttegi  d^edtgtov.    1085  C. 

25  Kai  fiiq  ßovXofievog  6  aidrjQog  VTtaxovei  t<^  ^layviti],  1 085  D. 

26  SievovfÄSvov  vdcoQ  eig  vipog  dvaTQexBi.    1085  D. 

27  Ov  rUtei  nvq  xiova,    1088  B. 

28  Ov  ndvteg  navTiog  ndvta  irclarjg  KBKTij^ed'a,    1068  C. 

29  Td  7i6&€v  6  avtfJLOg  fcvei  tiqo  navtwv  CijTi^awfiev.    1072  D. 

30  SrjQavd^etg  ßoqßoqog  oinezi  xoiqovg  d^SQanevei.    1085  B. 

31  06ßog  TixTei  tilQtjoiv  ivtaXfÄaTwv.    1092  C. 

32  TyjQel  /Avv  r^  rovzov  d^TjQevzQia,    1097  B. 

33  Ovx  daq)aXig  f^er^  Eoi^r^Tog  vrixea^at.    1097  C. 

34  ^'Yäarog  ^7]  Ttaqovxog  iv  ntjyfj  dvoUeiov  t6  ovo^a.    1108  C. 
36  Mixqd  d^Qi^  xaqaaaei  6q}d^aXfA6v.    1109  D. 

36  Mta  xvh^  noXkdmg  yevaiv  oXvov  io'^f^avev.    1116  D. 

37  l^'OfiOiog  iazi]  r^  fiEzd  aqzov  rov  livva  [r^g  q)iXfjdoviag'] 
Xi»d^ovri.    804  D. 

88  l^'O^oiog  iori]  t<^  tvsqI  dvefAwv  ataS-iiov  noXvTtQayfzovovvti 
eh^.    949  A. 

39  \_"0fA0i6g   iati]   T(p   rijv   ayiidv   kavtov   xataTQixovri   xal 
Tavtrjv  naTsx^iv  dom^d^ovzi.    669  C. 

40  Td  vdaiQ  aqtQaxrov  tlcoXvbiv.    853  A. 

41  Merd  iXaiov  aßevvveiv  eptrtQrfifxov.    868  A. 

42  \^'0(xoi6g  eori]  t^i  dviptovg  iyxXeiovvi,    980  A. 

43  l^'OfAOiog  eavi]  t<^  vöcjq  dvrXovvti   xal  eig   ni&ov  Tet^tj' 
(livov  ßdXkovxi.    1089  A. 
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44  [^V^  elnovTi]  rq)  7taidi  iv  evi  ßy^mti  jraaav  aveXS'Blv  tijV 
xXifiaxa,  865  B  (Cf.  997  D:  Ovdelg  ydg  xXi^ana  ig)' 
^v  nore  dveX&eiv  dedvvrjtai.) 

45  i/|iijx«vov  €vt  ^iv  6q)&aXfn^  elg  tov  ovQavov^  evi  6i  elg 
Ttjv  yifV  veveiv.    668  D. 

46  ^SvvaTov  6x  x^^^^S  nQo'iavai  q>X6ya.    996  B  (cf.  Nr.  27). 

47  Ovx  vnoxXivei  xvnaQiaaog  elg  yqv  negiTtaTeiv,    965  D. 

48  l4dvva%ov  rov  Tceivaryra  (Arj  fivtjfAOveteiv  dgrov.    1088  D. 

49  Chi  dvvazov  zov  d/rod'VTqaxoyTa  ßadiQuv,    1089  A. 

50  lidiifarov  rov  fiiq  ygafif^ara  {.le^ad-rjyLOxa  qwamwg  sv  diX- 
xoig  fÄeXerav.    1109  B. 

61  If^dvvarov  nvevfia  dtOfxtiv,    1132  D.  (cf.  Nr.  42). 

62  *fl^'  aldrjQog  x^^^^^^  (vrtOTdaaea&ai  rivi),    689  A. 

63  do^av  iav%(^  ix  tov  dlXorgiov  aizov  rveQi/toiriaaad'ai. 
713  A. 

54  ^v%ov  dvri  Troifiivog.    813  C. 

55  'Ex  ßod^vvov  Big  xQTjfAvov.    829  D. 

66  ^vo  taira  xegöaveig  iv  fii^  ifinXdatQiii,    848  A. 

67  Tov  delva  dninXvva  {^vxri  ae  t'  drjfnoörjg  q)wvi^  Tteiodto) 
nXwTrfiiov  tov  oveidiofdov  %(jjv  rij«;  ^X^Q  ^tadüv  xa&ia- 
zaod'ar  (paol  ydq  tiveg  xüv  iv  X(^  x6afi(i>,  f(vixa  rivd 
xatd  nqoamnov  drifilag  negißdlXovai^  xavxdf^evot  TtQog 
etiqovg^  oxi  xov  delva  dnenXvva).    833  B. 

58  /^waxov  xai  ^qdiov  t^  ßovXo^iivi^  dyquXaiov  elg  xakXii- 

Xatov  fjtereyxevTQiaai.    893  D. 
69  ^ßaei  fjiiXi  xai  ydXa.    724  B. 

60  [Kai  rj7taTi^&rjaav  ol  q>iXoaxÜ7tTai]  xanvov  dvxi  r^Xlov 
xatixovteg,    848  B. 

61  [*0  de  ix  ^lod^ov  riqv  vnorayr^v  Tcoitjadfievog^  ovixog 
fivXog  xa^laratai  did  7tavz6g  loaavTcog  xivovfievog,    637  A. 

62  KexoXXrjfAiva  exovvag  rd  oara  tj  aaqxi.    768  C. 

63  Maxqdv  dno  dydnrjg  areqqag  q^oixrig  ^vrjaixaxia^  evxeqtig 
öe  noqveia  TiXtioid^ei  avxfj'  xai  XeXrjd'oriog  oq^g  iv  neqi- 
axeqq  (pi^elqav.    841  B. 
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64  Ka&oaov  a/tixovaiv  avatoXai  and  dvofjtaiv,    1029  B. 

65  [^vf47vkiK€Tai  ig  dvdQeiff  i]  tvqxoaig]  äoiieq  6  Xeyofievog 
OfAila^  %<p  Tivna^ioatf),    1069  C. 

6G  nXri&og  nonQOv  nk'^d'og  axcoA^xoiv  l^yd^erai,    1088  D. 
C7  *0  dßovXrfKog  yconuov  na&oXiKÜg  mtoxsvei,  652  axoXiov  ntj. 

68  J^Q  iv  vyQolg  ^vloig  ovx  antei.    793  B  axokiov. 

69  KatdXaXog  x}wx'^  xqlßoXov  exet  yXcoaoav.   849  axoX.  ß', 

70  ^Ev  %([)  oeaaQWfÄevii)  6ix(ii  ta  xffi  /rovrjQiag  evoiniÜetai 
Ttveifiara.    837  D  axoX.  ^'. 

71  Av^ij)  nqoßaxov  ov  owiQxeToi  elg  teKvoyoviav.    873  A. 

72  ^alfiwv  daif^ova  ovx.  iußaXXet.    877  A. 

73  "YnovXog  dvriq  dUvvov  xexqvfifiivov.    985  C  axoX,  g\ 

74  ^'OitBQ  Ttovog  ovx  ifiaievaato,  ovdi  no&og  iqyxaXidoaTO. 
1044  C  axoX.    Ocmiov  Xy\ 

Ih  *0  yiXuig  %6v  fiaxaQiOfiov  tov  niv^ovg  e^w  ßdlXei,  1045  A 
axoX.  TOV  dy,  ^Eq^Qifi, 

76  ^og  TüQod'eaiv  xal  Xa^ßdveig  ötva/iiiv.    1052  B  axoX. 

77  Tovg  fiiv  xevovg  daxovg  t6  nvevita  öiiaTrjaiv'  zovg  di 
dvoi^Tovg  ^  oYfjaig,    1128  B  axoX.  tov  &eoX6yov. 

78  [ofÄOiog  eari]  %(^  juct'  dxvQtav  aßewvBiv  imxeiQOvvu,  676  C 
axoX,  i^\ 

79  ^EnavaöTQeq>ovTai  elg  tov  Ydiov  €f.ieTOv.  649  A  (cf.  Kvwv 
ini  TOV  idiov  efABTOv  Greg.  Cypr.  2,  83  und  H.  Usener, 
Der  heilige  Theodosios  S.  163  Anm.  zu  S.  62,  1). 

80  'üg  xo^pf  otpd^aX^ov,    821  C  axoX.  i. 

81  [To]  ovx  0  TOTiog  diX*  6  TQonog,    828  B  oxoX.  xe. 

2.    Johannes  Moschos,  Pratum  Spirituale  (Migne,  Patrol. 

gr.  t.  87  p.  III). 

82  ndvTa  inaxovei  T(p  XQV^^V  [^ö^cf  ^ohofAwvrd],    2897  A. 

83  ^Sloei  Xl^ov  ßoXrjv.    2948. 

84  ^YTtiq  TOV  fiXiov  (schöner  als  die  Sonne).      2917  A. 
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85  OiXeQfiflog  elg  noXiv  ßcltv  ov  Xafißdvei,  3017  A.  Interessant 
ist  die  Erzählung,  worauf  er  die  Entstehung  dieses 
Spruches  zurückführt. 

86  ^ici  to  fifidtiv  TrjQ  q>axrig  (ivr^cixcmBiv.    3029  A. 

Da  ich  die  vorstehende  Zusammenstellung  erst  erhielt, 
als  ich  die  S.  28  ff.  aufgeführten  Sprich  Wörtersammlungen 
durchgearbeitet  hatte  und  schon  der  Setzer  zu  drängen  an- 
fing, musste  ich  auf  die  Beigabe  eines  mit  Parallelen  aus- 
gestatteten Kommentars  verzichten.  Doch  sei  wenigstens 
einiges  notiert,  was  augenblicklich  zur  Hand  ist.  Zu  Nr.  26 
vgl.  Planudes  203  b:  To  vöcjq  avayxato/jevov  ij  elg  vxpog  ^ 
elg  ßod-og  und  den  dazu  von  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  416 
angeführten  neugriechischen  Spruch:  To  arsvevovfievo  vego 
Ttrjyalvei  rdvrjq^OQt.  NeoelX,  ^4v.  131,  mit  der  chiotischen 
Variante:  To  vego  adv  otevoxcoQEvz^y  rov  dvrjipOQOV  nidvei. 
Kanell.  741.  Zu  Nr.  37  vgl.  Otto  324.  Zu  Nr.  48  gibt  es 
zahlreiche  neugriechische  und  sonstige  Gegen bilder,  z.  B. 
Kanell.  555.  Sakell.  212.  289.  Mit  Nr.  62  stimmen  ver- 
schiedene neugriechische,  auch  italienische  (z.  B.  Tra  came 
e  ongia  no  gh*  e  guente  che  ponza.  Pasqualigo  II  25)  und 
türkische  Sprüche  (z.  B.  Man  kann  das  Fleisch  nicht  vom 
Nagel  trennen.    Vambery  71). 

Wichtiger  als  das  aus  Johannes  Klimax  und  Johannes 
Moschos  beigebrachte  Sprichwörtermaterial  selbst  ist  die  un- 
anfechtbare Thatsache,  dass  in  mehreren  der  hier  vorliegen- 
den Sprüche  trotz  der  Freiheit,  mit  welcher  beide  Autoren 
ihre  proverbialen  Hilfsmittel  dem  Gefüge  des  Satzes  akkom- 
modierten,  und  trotz  aller  Unbilden  der  üeberlieferung  regel- 
rechte politische  Verse  erhalten  sind.  Das  gilt  sicher  für 
Nr.  7  (wenn  man  für  ioTorai  das  vulgäre  (Tnjxct  oder  ein 
ähnliches  Verbum  einsetzt).  16  (mit  der  leichten  Aenderung 
<roi;T'>ov  nqotpiqBi),  67.  75.  Auch  in  Nr.  48  schimmert  ein 
politischer  Vers  durch,  und  wahrscheinlich  steckt  auch  in 
Nr.  85   dasselbe   Metrum,   obschon  die  Art  der  Herstellung 
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nicht  sicher  ist;  am  nächsten  liegt:  0tXe^fiog  eig  nohv 
<cSj'>  ßatov  ov  lafißdvei.  Damit  wird  das  Alter  des 
politischen  Verses  um  etwa  vier  Jahrhunderte  Gber 
die  bisher  angenommene  Frühgrenze^)  hinaufgerGckt, 
und  die  Ansicht  Wilh.  Meyers,*)  dass  dieser  Vers  ab  die 
letzte  Schöpfung  der  griechischen  Rythmik  gelten 
müsse  und  dass  er  von  einem  Gelehrten  erfunden  worden 
sei,  die  schon  durch  das  Vorkommen  politischer  Verse  in 
einer  bei  Konstantin  Porphyrogennetos  überlieferten  Volks- 
akklamation erschüttert  worden  war,  wird  nun  durch  die 
Thatsache,  dass  mehrere  in  Autoren  des  6.  und  7.  Jahr- 
hunderts überlieferte,  aber  selbst  wahrscheinlich  in  früherer 
Zeit  entstandene  offenbar  Tolksmässige  Sprichwörter  in  diesem 
Versmasse  gebaut  sind,  wohl  endgiltig  beseitigt. 

Die  oben  nachgewiesenen  politischen  Verse  sind  nicht 
das  einzige  metrische  Element  in  den  Sprüchen  des  Johannes 
Klimax.  In  mehreren  lassen  sich,  wenn  auch  nicht  regel- 
rechte Verse,  so  doch,  ähnlich  wie  in  vielen  mittelgriechischen 
Sprichwörtern,  rythmischer  Bau,  Isokolie  und  Assonanz  er- 
kennen oder  leicht  herstellen.  Vgl.  Nr.  5  (5  +  ^  Silben), 
8  (8  -f-  8  Silben  mit  —  »  am  Schluss  und  Assonanz),  20 
(w_ww^w  w_ww_w),  26  (wenn  man  schreibt  'er 
v^og^  ergibt  sich  wie  in  Nr.  20  das  Schema  «  —  ^  w  —  w 
v*  —  ^  w  ^  w;   zur  Chronologie   von    'g  statt   eig  vgl.  Byz. 


1)  Henrichsen  und  Bemhardy  glauben,  dass  vor  dem  12.  Jahrb. 
politische  Verse  in  der  Litteratur  nicht  vorkommen;  W.  Meyer  (am 
unten  angeführten  Orte)  scheint  an  das  11.  Jahrb.  zn  denken,  ob- 
schon  er  sich  mit  Reserve  ausdrückt:  «welche  seit  dem  Anfang  des 
11.  Jahrh.  sich  immer  mehr  verbreitete*;  in  meiner  Geschichte  der 
byz.  Litt.  S.  803  habe  ich  auf  politische  Verse  in  einer  Akklamation 
hingewiesen,  die  in  einem  Werke  aus  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrh. 
überliefert,  aber  wahrscheinlich  älter  ist. 

2)  Anfang  und  Ursprung  der  lat.  und  griecb.  rythmiscben  Dich- 
tung, Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl.  17.  Bd.  2.  AbteiL, 
München  1885  S.  S2ö. 
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Z.  II  305,  2),  36  (schreibt  man  'ai^fiavev^  ergibt  sich: 
„w^ww^w  l—o  —  K^i-iw  w  mit  Umspringen  des 
Accentes  im  dritten  Fuss),  74(— v_w|— «  w^*^  «  i 
_-w__w|_w«  —  VW  mit  Reim),  76  (Assonanz),  81 
(Eleim). 

3.  Chronik  des  Michael  Glykas  (ed.  Bonn.)  S.  74, 
20  und  543,  18:  Ttavza  xdltuv  xivi^aag  (Greg.  Cypr.  Mosq. 
2,  27  u.  a.).  Ebenda  75,  4:  vr/p  yccQ  t^v  danavrjv  r^  nqo- 
aodog.  Bei  Planudes  204  in  der  Form:  Nix§  tt^v  elaK0f4idr(v 
1]  dandvfi.  Vgl.  die  von  Kurtz  angeführten  Seitenstücke. 
Sprichwörtlich  klingt  der  von  Glykas  435,  11  angeführte 
Ausspruch  des  Tiberius:  neiQea&waav  fiiv  %d  Ttgoßara^  nhqv 
ov  ^^xqiQ  atT^e  ^^^^  zu  ergänzen>  sniöeQ/^idog.  Ebenso  der 
Vergleich  525,  16:  ex  deivorarov  Xiovtog  TtoiyaXoTQonog 
naQÖaXig, 

4.  Briefe  des  Michael  Glykas  (ed.  Migne,  Patrol.  gr. 
t.  158)  S.  693  C:  ^'Onov  ^cog,  ixeiae  xwQav  ovx  exet  ^o  Jtwg 
und  ähnlich  ohne  Reim  920  A:  ^'Etf&a  xaqig  &eov^  xcigav  om 
6X^1  t6  nag,  S.  804  B:  ^iig  hxsv&Bv^  u  ys  XQTI  >fori  fAixQOv  xi 
XaQi&^icaad-ai^  to  naQOifiidideg  inelvo  niqag  inl  xiT) 
diaßohi)  ^XaßBiv  zu  ergänzen^  ro  liyov  o  /ronjacig,  inelyo 
navxwg  mal  nax^yg.  Vgl.  unsere  Sammlung  Nr.  9  (S.  117 
und  138  ff.).  S.  849  A:  El  aal  ^lov  axafißov  dvaxBQeg  oQd-W" 
x^vai  j ,  xal  ndvTT]  ddvvarov.  S.  896  A :  Ovdelg  ydg  elg 
x(oq)ot  ^qav  %al  nolX6v{])  xQovaac  elarjxovad^rj  Ttoxi.  Vgl. 
neugr.  '2  xov  ycovfpov  rtjV  noqtay  oao  -d^iXeig^  ßQovta.  Beniz. 
280,  183.  Es  seien  noch  einige,  wenn  nicht  sprichwörtliche, 
so  doch  für  die  Neigung  des  Glykas  zum  bildlichen  Ausdruck 
charakteristische  Stellen  angeführt:  S.  868  A:  ^Enel  %al  naylg^ 
iäv  f^rj  Ttavtaxod'ev  ava%iao&ii^  otx  av  dygevarj  azQOvd'Ov. 
S.  893  B:  BißXov  iatpQaytafievrjv  ovÖBig  dviyvw  noxi,  S.  913  C: 
T(^  xad'aQw  aixi^  xal  ^ficidrj  xivd  naQOfjiifiiycxai. 

5.  Die  in  einem  Gedichte  des  Michael  Glykas  an 
Manuel  Komnenos   vorkommenden  Sprichwörter  sind   schon 
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S.  55  ff.  verzeichnet  worden.  Vgl.  auch  S.  226.  Zu  V.  274: 
^EXayLXiOBv  6  yaiöagog  xat  dtQOvat  x6  aayfia  mögen  hier 
noch  einige  Bemerkungen  Platz  finden.  In  die  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  handschriftlichen  Sammlungen  mittelgrie- 
chischer Sprichwörter,  die  nur  auf  theologische  Nutzanwen- 
dung abzielen,  hat  dieser  Spruch  keine  Aufnahme  gefunden; 
dass  er  aber  echtes  Volksgut  war,  beweist  ausser  seiner  sprach- 
lichen Form  sein  Fortleben  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die 
neugriechischen  Sammlungen  enthalten  eine  Reihe  von  Sprü- 
chen, welche  denselben  Gedanken  teils  in  gleicher,  teils  in 
etwas  abweichender  Einkleidung  ausdrücken.  Am  nächsten 
steht  der  Spruch :  (Dtalyei  6  yadaQog  xal  diQvovv  to  aafia^i, 
Beniz.  334,  53  und  (mit  belanglosen  Varianten)  Arab.  1168. 
Benet.  4.  Aehnlich  kretisch:  "Effvai^'  6  ydidaQog  xi  edeh 
Qav  TO  aofidgi,  Jeann.  51.  Karpathisch:  Jev  iaxixov  xo 
yaaQO  xal  (ö)eQyov  to  Gafidgi,  Manol.  117.  Etwas  weiter 
entfernen  sich  die  Sprüche:  !^v  toipale  6  yddagog^  tI  (piaui 
TO  oa^dQi;  Beniz.  15,  197  und:  Je  /inoQei  vd  öeiQf]  to 
yddoQO  xal  deQvei  to  aafidQi,  Beniz.  57,  66.  Derselbe  Ge- 
danke mit  einem  anderen  Bilde:  Ozaiyei  6  ^qrrrjg  xat  deQ- 
vovv  TO  ^dysQa,  Beniz.  334,  52,  ümkehrung  des  Gedankens: 
BaQBl  to  aafidQi  v'dnova*  6  yddaQog  und:  BoQOvve  to  aa/idgi 
yid  v'dxoiari  to  yofjidQi.  Beniz.  40,  24  f.  Dieselbe  üm- 
kehrung in  anderen  Bildern:  Bagel  tov  toIxov  vd  voidaovv 
ro  novxUia,  Beniz  40,  26  und:  BaQBi  tij  d^vqa  v^dxova^  ij 
naqa^vQa.  Beniz.  40,  23.  Arab.  1537.  Ganz  ähnlich  alba- 
nesisch:  „Sage  es  der  Thüre,  damit  es  das  Fenster  höre*. 
Hahn  31.  Von  dem  letzten  Gedanken  ergibt  sich  leicht  der 
Uebergang  zu  Spruch  116  a  der  Planudessammlung ;  s.  unten 
S.  248  ff.  Eine  lateinische  Parallele  bei  Otto  622,  ara- 
bische bei  Socin  164—166  und  Freytag  III  367,  2195,  spa- 
nische und  sonstige  bei  Valles-Haller  I  Nr.  33.  496,  auch 
bei  Düringsfeld  II  Nr.  270,  italienische  bei  Giusti  48 
und  besonders  Pitre  I  143. 
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6.  Ein  Tolkstümliches  Sprichwort  scheint  in  folgender 
Stelle  des  Georgios  Akropolites  (S.  138,  14  ff.  ed.  Bonn.) 
za  stecken:  i;  d^  ixeivog  „iv  zöig  ddi^Xoig  iavl  x^Q^S  ßeßaicog 
xal  äXrji^dig  dnoq>aiveo&ai '  int  ydq  toig  driXoig  ycat  oi 
deidagoi  Xiyovoiv*^.  »Bei  selbstverständlichen  Dingen 
können  auch  die  Esel  mitreden.'* 

7.  Zu  Planudes  38:  '£x  lavxov  ^vXov  xal  oxavQog  xal 
mvov  hat  E.  Eurtz,  Philologus  49,  460,  ausser  dem  fast  wört- 
lich übereinstimmenden  neugriechischen  Spruche:  !An^  to 
Xdio  ^'Xo  ßyaivei  otavgog  xal  qjfxvdqi  mehrere  ältere  Belege 
aus  Kedrenos  (ed.  Bonn.  II  446,  9),  Glykas  (445,  21) 
und  Manasses  (V.  2093.  6031)  nachgewiesen.  Vgl.  auch 
0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  403.  Auf  eine  weitere  Stelle, 
welche  dieses  und  ein  zweites  gleichbedeutendes  Sprichwort 
enthält,  hat  mich  Dr.  John  Schmitt  aufmerksam  gemacht. 
Im  Codex  Vatic.  Ottobon.  gr.  118  steht  ein  vulgärgriechischer 
Auszug  aus  der  Chronik  des  eben  erwähnten  Kedrenos. 
Hier  lesen  wir  fol.  283'  als  Beginn  einer  plumpen  Schil- 
derung der  schlechten  Eigenschaften  Konstantins  VIII  und 
seines  Vorgehens  gegen  Romanos  Argyros  (ungefähr  =  Kedre- 
nos ed.  Bonn.  II  480,  9  —  485,  20)  folgende  Worte:  T^p 
,gg>Xfj*^  (sie)  ezei  %oi  x6af,iov^  T^g  öi  x^eiag  oaqxwoEwg  ^aXtj*^ 
(sie)  kßaoikeiae  Kwvatavtlvog  döeXcpog  BaaiXeiov  eVij  dvo, 
^Evrav^a  iq^dvi]  dXrjd^rfi  ij  naqoipiia  i^  Xiyovoa*  noTt^Qiov 
xal  xagovQa  dno  vaXlv  %va  y]  oxavqog  xal  mvdqiv 
dno  ^vXov  €ya.  ^  ydg  yvtioiv  (sie)  vwv  ävo  tovtcjv  döeX" 
q>wv  1JT0V  dno  ^axgd  ^  fAia  z^g  aXXrjg  usw.  Im  ersten  Spruche 
ist  mir  die  Bedeutung  des  Wortes  xaqovqa  unbekannt;  offen- 
bar aber  haben  wir  hier  die  vulgäre  Form  desselben  Sprich- 
wortes, das  E.  Kurtz  a.  a.  0.  aus  Ulykas  (445,  21)  und  Ma- 
nasses (V.  2093)  beigebracht  hat:  dpilg  xal  notiavr^Qiov  ix 
tifi  avtr^g  uiXov  (politischer  Vers).  Den  zweiten  Spruch  hat 
Kedrenos  an  einer  anderen  Stelle  (s.  o.),  allerdings  in  schrift- 
sprachlicher Form   verzeichnet  (a^'  evog  ^vXov   xal  otavqog 
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vLoi  TtTvov).  lieber  alte  Gegen  bilder  Tgl.  Kurtz  a.  a.  0.  Ein 
gegenteiliger  Ausspruch  wird  auf  Pythagoras  zurückgeführt: 
„Non  enim  ex  omni  ligno,  ut  Pythagoras  dicebat,  debet 
Mercurius  exsculpi/  Apul.  apol.  43.  Dazu  die  Bemer- 
kungen von  Otto  1098. 

8.  In  der  volkssprachlichen  Poesie  sind  Sprichwörter, 
wenn  man  von  dem  erwähnten  Gedichte  des  Glykas  absieht, 
sehr  selten:  Lybistros  und  Rhodamne  V.  79  f.  (Trois 
poemes  grecs  ed.  Wagner  S.  244): 

tina  xov  —  feVe,  yv(iqiC,B^  Xiyei  6  dtjfiwdfjg  loyog, 
„xoHiov  Eve  elg  oöov  adeXq)6g  r]  ^rjTeqa'^. 

9.  Ein  noch  heute  sehr  verbreiteter  sprichwörtlicher 
Ausdruck  findet  sich  in  der  schönen  Geschichte  vom 
Esel,  Wolf  und  Fuchs  V.  248  (Carmina  graeca  medii 
aevi  ed.  Wagner  S.  131): 

0  didßoXog  ^g  rov  xwXo  zov  xovKid  xov  fxayeiQevei 

(Der  Teufel  kocht  seinem  Hintern  Bohnen  d.  h.  thut  ihm 
Böses  an,  bereitet  ihm  schlimme  Tage).  Vgl.  z.  B.  den 
Ausdruck:  il^  xa  avtri  vd  fÄayeiQ&uyjj  rov  nwXov  Ttjg  xovxia, 
„*Ent  zijg  vetoazl  av^evx^eiarjg,^  Kanell.  583,  und  den  Spruch: 

"0/rov  xahi  na^ov^eva  naXXixeQa  yvgevyei^ 

*0  didßoXog  rov  xciXov  rov  noviixia  xov  fiayeiQevyei,  Kanell.  435. 

Recht  lehrreich  ist  die  schamlose  Fälschung,  welche  sich 
dieser  Spruch  der  Schriftsprache  und  Dezenz  zu  liebe  bei 
De  Cigalla,  Fev,  2xax.  xijg  vqaov  Qr^qag  S.  69  (allerdings 
gegen  die  Absicht  des  Verfassers;  s.  S.  126)  gefallen  lassen 
musste: 

"Ooxig  (!)  xad-exai  xaXd  xaAgre^a  yvQevei^ 

'0  öiCtßoXog  orciow  xov  {l)  xovTLid  xov  fdayeiQevei, 

In  anderer  Weise  drückt  denselben  Gedanken  ein  cyprischer 
Spruch  aus:  TIov  Vß  makd  xal  ^ekei  xalXixeqa  xov  fiftelkav 
xov  yvQevxet.    Sakell.  128. 
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10.  Wie  ein  gelehrt  überarbeitetes  Sprichwort  kh'ngen 
vier  Verse  im  Ptocholeon  V.  363  fif.  (Carolina  gr.  ed. 
Wagner  S.  287): 

xoQaueg  ea&iovv  ndvtiog 
odqxag  re  zaiv  ^hnfjaifiaiiov, 
Ol  de  noXaxeg  ea&iovv 
Twv  äcpqovwv  rag  Tcagdiag. 

Ebenda  V.  328  f.  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck: 

ov  ydq  x%C,eL  nXiov^  xvqi^ 
naqä  ev  7Ciüg>dv  naQvdi. 

11.  Sp.  Lambros  sagt,  Coli,  de  Romans  grecs  S.  XXI, 
von  dem  anonymen  Gedichte  über  die  Fremde  und  dem 
Gedichte  des  Pikatoros  über  die  Hölle  (Carmina  gr.  ed. 
Wagner  S.  203  ff.,  224  ff.):  »on  y  reconnaitra  non-seule- 
ment  plusieurs  traits  de  la  poesie  populaire,  mais  des  vers 
entiers  tires  des  podmes  vulgaires  connus,  des  proverbes 
du  peuple  grec".  Ich  weiss  nicht,  was  L.  hier  unter 
„proverbes"  verstanden  wissen  will;  von  Sprichwörtern  im 
üblichen  Sinne  habe  ich  in  den  zwei  Gedichten  so  gut  wie 
nichts  gefunden.  Nur  einen  sprichwörtlichen  Ausdruck  bietet 
das  Gedicht  über  die  Fremde  V.  58:  yivez'  6  ^ivog  xov 
lAwqov  oafioQiv^  aal  na&i^ei.  Denselben  Ausdruck  ge- 
braucht schon  Glykas  V.  558  (s.  S.  57).  Sicher  nicht  sprich- 
wörtlich ist  V.  67:  ij  ^eviTcid  xi  6  d^dvavog  döeXcpia  Ao- 
yovvxai. 

12.  Um  die  Unmöglichkeit,  seinem  missratenen  Sohne 
Franz  Vernunft  beizubringen,  recht  drastisch  zu  schildern, 
verschwendet  Sachlikis  I  V.  5— 21  (ed.  Wagner  S.  62  f.) 
nicht  weniger  als  16  Ausdrücke  aus  dem  Gebiet  der  oävvara. 
In  den  meisten  erkennt  man  dem  Bedürfnis  des  Zusammen- 
hangs und  des  Verses  angepasste  sprichwörtliche  Redens- 
arten: 
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5     xal  q>aivetai  fjiov  ani^w  ta  ta  Xoyia  fiov  ^g  %6v  afifiop^ 
xal  dixiog  ^Xov  ßovXofiai  va  ncyu)  eig  zi]v  Stifiov^ 
xal  dioQiava  noXa^Ofiat  elg  oaa  xi  av  aov  Xiyia. 
TtovXiä  nETOfAeva  x^ioqw  xal  ü^iXu  vä  rä  niaüw, 
xal  zov  2TQ0^7t6Xi  ra  ßovva  adv  xafxjtov  va  xä  (jfnidau). 

10    ju£  Tiqv  fiavaovxav  /toXefid  tov  avefiov  va  deiQW^ 

XI  and  %6v  (fdrjv  tovg  vexQOvg  xoXd^OfAai  va  yt'pw^) 
Tijg  &aXaaaag  %d  xvf.iara  d^iXto  va  dexfictiow^^) 
xal  T*  aavQf]  xä  dfAerQtfxa  ßid^o/4ai  va  /ier^aco. 
Tiji'  vvxtav  x^iXo)  axoteivd  y^^fxaxa  v^  dvayvd^ta^ 

15     X4  an 6  Tijv  UoXiv  (og  idü  vi  xdjÄVOvai  va  yvcii^o)' 
xal  ixovXag  Xiyio  ^nixaaai  va  yvgrjg  eig  xd  tJi/^i?*, 
xal  xd  (peyyoQtv  xovQavov  x^f^<^l^9  ^^^^  y^^  '^d  xvipjj' 
xi^v  &dXaaaav  tijv  afnexgov  oq^iovLo  vd  yXvxdvrj^ 
xal  Xvxov  Xiycj  nqoßaxa  noxi  vd  fir]  dayxdvtj' 

20     devxQOv  ^o^iaQiv  xal  xvqxov  vd  ^oidacj  fii  xd  Xoyia^ 
xal  älxcog  axdXav  ßovXofiai  v'  dvalßo)  eig  r'  dvciyia ' 

13.  Ein  noch  heutigen  Tages  weit  verbreitetes  Sprich- 
wort enthält  Sachlikis  I  V.  96  (ed.  Wagner  S.  66):  r^s 
vvxxag  xd  xafÄtifiaxa  f^  r^f^iga  dvayeX^  xa.  Z.  B.  chiotisch : 
T^g  vvxxag  xd  xaixtjfjiaxa  xd  ßXin  ^  (.uqa  xal  yeXq,  Eanell. 
747.  Aehnlich  Jeann.  191.  Manol.  528.  In  schriftsprach- 
licher Paraphrase  schon  bei  Apostolios-Arsenios  8,  77  g:  ^Hvig 
oqwoa  xd  vvxxog  eqya  yeX^.  Vgl.  arabisch:  ^Der  Tag 
vernichtet  das  Wort  der  Nacht".  Burckh.  561,  und:  »Was 
in  der  Nacht  geredet  wurde,  wischt  der  Tag  aus**.  Socin  357. 
Nur  verwandt,  nicht  identisch  ist  Planudes  151. 

1)  Trotz  V.  16  doch  wohl  'yeiQ(o  zu  schreiben,  wie  schon  Wagner 
selbst  unter  dem  Texte  vermutete. 

2)  Eigentlich  ^den  Zehnten  nehmen',  eine  Bedeutung,  die  das 
Wort  im  ABC  der  Liebe  ed.  Wagner  53,  8  hat;  neugriechisch:  dexa- 
QtCeo;  vgl.  ßyz.  Zeitschr.  TT  553  und  562.  Sachlikis  gebraucht  das 
Wort  aber  in  der  allgemeinen  Bedeutung  »berechnen*,  ,z&hlen*. 
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Der  wider  Erwarten  regnerische  Mai  scheint  sprich- 
wörtlich gewesen  zu  sein;  vgl.  Sachlikisl  V.  349:  tov 
aüov  x.al  xoiiTtcivei  tov,  ciaav  tov  Mai  nov  ßqk%u, 

14.  Zu  den  Autoren,  welche  mittelalterliche  volksmässige 
Sprichwörter  ins  Altgriechische  übertrugen  (vgl.  S.  52  f.), 
gehört,  wie  ich  nachträglich  sehe,  auch  der  byzantinische 
Hofdichter  Manuel  Philes.  E.  Miller  bemerkt  in  seiner 
Ausgabe  Bd.  II  S.  XVIII:  ^Proverbia  saepe  citat,  quae 
nuUi  nota  sunt**  und  zitiert  dazu  als  Beleg  Bd.  II  S.  138, 
LXXVl  V.  5flF.: 

0oße2  yoQ  ri  \pr^q)ig  /.le  Tf^g  naQOifxiag 
^Yniq  Xld-ov  dvooiarov  ix  fievaQaicov^ 
Miq  Tig  7caQ^  f^/Liiv  dvo^evrig  xaiQoaytOTtog^ 
Kai  ipix^vQiatrg  xal  g)&OQei'g  zwv  nQayfidtcov^ 
liqrfi%e  hx&tjv  elg  fivxovg  ano%qvq)ovg^ 
^Hv  av^ig  eigeiv  ovdevi  ttco  ^(fdiov. 

In  den  ersten  vier  Versen,  bittet  Philes  den  Kaiser,  er  möge 
die  Hoffnungen,  die  er  früher  erweckt,  und  die  Mühe,  die 
sich  Philes  für  ihn  gegeben  habe,  nicht  zu  schänden  machen. 
Dann  fährt  er  weiter:  ,,Es  ängstigt  mich  das  Juwel  (?)  des 
Sprichwortes  von  einem  aus  der  Höhe  schwer  aufzuhebenden 
Stein,  es  möchte  nämlich  ein  missgünstiger  Intrigant,  ein 
Ohrenbläser  und  Spielverderber,  in  einem  abgelegenen  Winkel 
ihn  (d.  h.  einen  Stein)  versteckt  haben,  welchen  man  nun 
nicht  leicht  auffinden  kann*.  Philes  will  offenbar  sagen,  er 
fürchte,  irgend  ein  Feind  habe  ihm  durch  eine  heimliche 
böse  Nachrede  die  Gnade  des  Kaisers  geraubt;  diesen  Vor- 
gang, welchen  wir  wohl  durch  das  Bild  „einem  einen  Floh 
ins  Ohr  setzen^  ausdrücken  würden,  umschreibt  er  durch 
einen  nach  seiner  eigenen  Angabe  sprichwörtlichen  Ver- 
gleich mit  einem  böswillig  an  verborgener  Stelle  nieder- 
gelegten Steine.  Ich  kann  mich  aus  meiner  Sprichwörter- 
lektüre an  keinen  Spruch  erinnern,  der  das  Bild  vom  Steine 

1893.   FhiloK-philoL  u.  hist.  CL  IL  1.  16 
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in  dem  hier  gebrauchten  Sinne  enthält;  wahrscheinlich  aber 
hat  Philes  —  mit  einiger  Lizenz  —  den  Spruch  verwertet, 
der  bei  Planudes  245  lautet:  MioQog  ^iipei  Ud^ov  Big  <pQ€aQ 
%ai  di%a  q>^vt(X0L  tovtov  ov%  dvekxvaovoi.  Zu  dem  neu- 
griechischen Gegenstück,  das  Eurtz  aus  Benetokles  S.  28 
zitiert,  kommt  noch  die  ziemlich  abweichende  Fassung  bei 
Beniz.  79,  201:  ^'Evag  ZQsXXog  ^ix%Bi  (nd  nizQa  ^g  rt]  ^ahxaaa 
aal  xiXiOi  ^Qovifioi  di  finoQOvv  vd  fqv  ßydlovv.  Deutsche, 
jüdisch-deutsche,  französische,  italienische,  böhmische,  pol- 
nische und  ungarische  Parallelen  bei  Düringsfeld  II  Nr.  145 
mit  dem  Nachtrag  S.  495  und  Wander  III  S.  893,  363. 

Mit  völliger  Sicherheit  lässt  sich  ein  zweites  Sprichwort 
des  Philes  aufklären.     Bd.  IS.  147  V.  85  ff.  lesen  wir: 

^Eneivo  Tovd-^  0  gnjaiv  ij  noQOifxia 
Ol  ydq  zoxoi  anevöovai  tüv  ixBg)QOvwv 
ÜQO  twv  TQaTüe^wv  zrv  kdiadr^v  dQTveiv 

Dazu  bemerkt  Miller:  «Non  novi.hoc  proverbium".  In  der 
That  fehlt  das  Sprichwort  in  den  alten  Sammlungen;  es  ist 
nichts  anderes  als  eine  schnörkelhafte  Paraphrase  des  volks- 
mässigen  Spruches,  den  auch  Planudes  (Nr.  6)  in  die  Kur 
genommen  hat,  während  der  Codex  K  seine  ursprungliche 
Form  überliefert  =  Nr.  101  unserer  Zusammenstellung:  T<Sv 
<pQOvi^ü)y  zd  naidla  ttqIv  neivdaov  fÄayeiQevovv  (s.  S.  214). 
Nachdem  nun  die  Quelle  der  scheinbar  altgriechischen  Sprich- 
wörter des  Philes,  deren  Herkunft  der  Herausgeber  begreif- 
licher Weise  nicht  ergründen  konnte,  aufgedeckt  ist,  wäre 
zu  wünschen,  dass  jemand  die  Werke  des  Betteldichters  auf 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  durchmusterte. 
Ich  habe  den  ganzen  Philes  über  mich  ergehen  lassen,  als 
ich  §  204  der  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur  aus- 
arbeitete, besitze  aber  nicht  den  Mut  noch  einmal  in  dieses 
Meer  unterzutauchen. 

15.  Häufiger  als  volkstümliche  Sprüche  und  Redensarten 
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sind  in  der  byzantinischen  Litteratnr  Reminiszenzen  aus  den 
altgriechisehen  Sammlungen.  Doch  habe  ich  solche  Zitate, 
die  meist  sehr  bekannte  Sprichwörter  und  Redensarten  be- 
treffen, früher  nicht  systematisch  gesammelt  und  kann  daher 
nur  weniges  notieren.  Aus  dem  yielgelesenen  Romane  Bar- 
laam  und  Joasaph,  ed.  Boissonade,  Anecd.  gr.  vol.  IV, 
hat  Zotenberg,  Not.  et  extr.  des  mss  t.  28  (1887)  1,  18, 
folgende  sprichwörtliche  Wendungen  zusammengestellt:  Ovtcj 
xahjjg  exovziov  xütv  nQay/AaTCJv  ycal  xQvaalg  ntiqv^i^  z6  ^T^ 
Xeyofievov^  eig  ovQcnfovg  tcoXXwv  dvirnafiiviov  (p.  6  ed.  Boiss.); 
%al  narca  kld^ov  mvrjaag  t6  tov  Xoyov  (p.  9)  und  ndvca 
Xi&ov^  %6  TOV  Xoyov ^  yiivwv  (p.  232);  nvQ^  %6  tov  Xoyoi;, 
nvevaag  (p.  27);  tovto  dri  t6  tov  Xoyov ^  elg  ovQavov  zo^evetv 
STtixeiQwv  (p.  29);  aAA*  egycodig  ioTi  %al  xofiidi]  advvaxov 
TO  nvql  avv(xvaaTQeq>6fiev6v  Tiva  firj  xanvi^ead-ai  (p.  99); 
iq)^  vdaTCJv  iöoxei  a7teiQBiv  (p.  183);  ovog  al,  to  tov  Xoyov^ 
kvQog  äxovcüv  xat  davvevog  fiivwv  (p.  293);  yLevr^v  xpdiXeiv 
i(pxeL  (p.  316). 

Von  diesen  Redensarten  lassen  sich  die  meisten  aus  den 
alten  Sammlungen  nachweisen:  ndvra  Xid^ov  Zenob.  5,  63, 
Diog.  7,  42;  elg  ovqavov  To^eveiv  Zenob.  3,  46,  Diog.  Vindob. 
2,  61;  zu  iq>'  idaTwv  oneiQeiv  vgl.  Zenob.  3,  55,  Diog.  5,  83; 
7,  67,  Diog.  Vindob.  2,  59;  ovog  Xvqag  dxovwv  Diog.  7,  33, 
Greg.  Cypr.  Mosq.  4,  66,  Apost.  12,  82.  Zu  xev^v  ipdiletv  und 
seinen  Varianten  s.  Diog.  7,  60;  Append.  provv.  5,  38; 
Makar.  5,  12;  8,  91,  besonders  den  Kommentar  zu  Makar. 
5,  12.  Der  Ausdruck  xßt;aaig  nTeqv^i  stammt  aus  einer 
Stelle  des  Euripides,  welche  Clemens  Alex.  Strom.  IV  p.  642 
anführt,  und  ist  auch  von  Plutarch  verwertet  worden.  Tragic. 
Gr.  Fragm.  ed.  A.  Nauck»  (1889)  S.  655,  Eurip.  fragm.  911. 
Das  Bild  rtvq  nveiv  ist  aus  Pindar  Ol.  7,  128  (71);  Ol.  13, 
128  (90);  Soph.  Ant.  1146;  Xenoph.  Hell.  7,  5,  12  u.  a. 
bekannt. 

16.  Auch  in  den  übrigen  Bänden  der  Anecdota  von  Fr. 

16* 
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Boissonade  finden  sieb  manche  alte  Sprichworter  and 
sprichwörtliche  Redensarten,  auf  die  der  Herausgeber  in  der 
Regel  unter  dem  Texte  aufmerksam  macht.  Den  reichsten 
Ertrag  liefern  die  Rhetoren  der  Paläologenzeit,  allen  voran 
Theodoros  Hyrtakenos.  Man  sieht  deutlich,  dass  die 
längst  in  bequemen  Sammlungen  zugänglichen  Sprichwörter 
im  damaligen  Schulbetrieb  für  unentbehrliche  Zieraten  der 
schönrednerischen  Darstellung  gehalten  wurden.  Zum  Teil 
sind  die  von  Boissonade  verzeichneten  Belege  schon  von 
Schneidewin  und  Leutsch  verwertet  worden;  doch  wird  für 
die  geplante  Neubearbeitung  des  Corpus  manches  zu  beachten 
sein,  was  die  Göttinger  Herausgeber  beiseite  gelassen  haben. 
Zu  einer  Erörterung  der  einzelnen  Stellen  ist  hier  nicht  der 
Ort;  doch  will  ich  wenigstens  die  Fundorte  der  wichtigsten 
Belege  notieren,  ohne  für  absolute  Vollständigkeit  zu  garan- 
tieren: Anecd.  Gr.  ed.  Boissonade,  Vol.  I  S.  5  f.  10.  20. 
28  f.  98.  167.  254.  260.  268.  394-399.  455.  459.  Vol.  II 
S.  199.  207.  216.  227  f.  238.  241.  251.  253  f.  280  f.  291. 
293.  297.  311.  314.  381.  413.  418.  419.  427.  429.  431. 
434.  437.  440.  442.  444.  445.  447.  450.  451.  480.  Vol.  III 
S.  12.  36.  130.  188.  198.  366.  382.  400.  Vol.  V  S.  129. 
146.  411.  Anecd.  Nova  ed.  Boissonade,  S.  5.  16.  22.  23. 
25.  37.  56.  58.  100.  151.  156.  170.  174.  179.  215.  216. 
260  f.  265.  285.  295.  296.  302.  306. 

17.  Dio  Cassius  64,  7,  1  (ed.  Dindorf  Bd.  IV  S.  67): 
oJar'  avTOv  fxetayvovra  inl  roig  nenqaYuivoig  elrcBiv  ,rt 
yaq  fxe  töei  fiaKQOig  avXolg  avlelv;'*  kati  äi  tovto  dt}- 
ftcodeg^  ig  naQOifxlccv  q>iQOv  eni  zwv  i'^o)  ti  tov  n:Qoag>6QOv 
atpiai  noiovvTwv. 

18.  Zu  den  Belegen,  welche  Leutsch  für  die  Redensart 
iniq  zd  eaxafifiava  Trrjdov^  Makar.  8,  67,  beibringt,  kommt 
noch,  wie  mir  Dr.  F.  Boll  mitteilte:  Incerti  auctoris  chri- 
stiani  dialogus  Hermippus  s.  de  astrologia  libri  duo  ed. 
0.  D.  Bloch,  Havniae  1830  p.  37. 
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B.   Nachträge  zu  Planudes. 

7  Jexa  ftetQa  xal  tv  xiiive.  Die  von  E.  Kurtz  aus 
Arab.  1564  angeführte  neugriechische  Parallele  steht  auch 
bei  Beniz.  53,  14  und  mit  dialektischen  Varianten  bei  Kanell. 
149.  Manol.  111 :  Jh,a  fiixQa  tll  h^a  xoßye^  und  Diamant.  98: 
Jhca  fxi%Qa  tcj'  %vav  KLoßya,  Mit  anderen  Zahlen:  Tlivte 
jiUTQa  x£  ?va  xoqrcB.  Beniz.  53,  15.  Papad.  4.  Toskanisch: 
Misura  tre  volte  e  taglia  una.  Giusti  276.  Venezianisch: 
Misura  diese  e  tagia  una.  Pasqualigo  III  38.  Vgl.  den 
lorabardischen  Spruch:  Chi  no  la  mistira,  no  la  dura. 
Samarani  258.  Weitere  italienische  Varianten  bei  Pitre  III 
356;    deutsche,   englische  u.  a.    bei   Düringsfeld  I  Nr.  208. 

28  -El'  OB  fieXlei  dr^^ead^ai  %itov^  saxw  xav  hxyaxpovog. 
Dazu  bemerkt  Kurtz,  Philologus  49,  459:  „Der  hasenmor- 
dende Hund  ist  mit  Recht  aufgefallen,  da  durch  dies  Epi- 
theton keine  besondere  Stärke  oder  Tapferkeit  bezeichnet 
wird.  Ich  glaube,  dass  das  Wort  nur  einem  Missverständnis 
des  Paraph rasten  sein  Dasein  verdankt,  indem  dieser  das 
vulgärgriech.  layioviKO  =  Spürhund,  Jagdhund  (aus  ^axio- 
viyiog)  fälschlich  mit  Xaywg  zusammenbrachte''.  Die  Sache 
verhält  sich  anders.  Das  neugriechische  ro  Xaycovino^  zd 
Xaywvr^d  , Spürhund*,  „Windspiel'*  hat  nichts  mit  ^axto^ 
vixog  zu  thun,  sondern  entspricht  in  der  That  dem  alten 
nviov  XaywiTcog  wie  ital.  levriere^  span.  lebrel,  franz.  levrier 
einem  canis  leporarius.  Vgl.  Diez,  Wörterbuch  d.  rom. 
Spr.*  S.  192  und  C.  Foy,  Lautsystem  d.  griech.  Vulgärspr. 
S.  12.  Bei  Ptochoprodromos  I  238  (Bibl.  gr.  vulg.  ed.  Le- 
grand I  S.  46)  findet  sich  der  genaue  vulgäre  Reflex  des 
alten  xvwv  kayioinog:  nagd  aTLvXiv  Xaywvmov  xdXXia  ^ivrj^ 
XaTiqaag^  und  noch  in  einem  Gedichte,  das  sicher  nicht  vor 
dem  15.  Jahrhundert  entstanden  ist,  in  der  „Legende  vom 
ehrsamen  Esel*  V.  33  (ed.  Wagner  S.  113)  wird  das  Wort 
adjektivisch  gebraucht:  Xayiovixovg  xoyi^QOOiivXovg  and  ti^v 


246  Sitzung  der  pküos.'philol.  Glosse  vom  8.  Juli  1693. 

Aoviinaqdiav^  dagegen  in  einer  späteren  Bearbeitung  des- 
selben Gedichtes,  der  „Schönen  Geschichte  vom  Esel,  Wolf 
und  Fuchs"  V.  86  (ed.  Wagner  S.  126)  schon  substantivisch: 
axiXovg  xovtqovq^  hxyo)vi%a  dno  x'qv  ylof^nagdia.  Der  Fall 
zeigt  nun  recht  deutlich,  wie  durch  die  mechanische  Para- 
phrase der  Sinn  der  Sprüche  getrübt  werden  konnte.  Aus 
Xaycovixo^  wo  der  Begriff  „Hase",  wie  in  den  genannten 
romanischen  Wörtern,  längst  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
„Windhund*  aufgegangen  ist,  machte  Planudes  das  vor- 
nehmer klingende  laycocpovog^  ohne  auf  das  verschiedene  Be- 
deutungskolorit der  beiden  Wörter  zu  achten  und  ohne  zu 
bedenken,  dass  der  Spruch  durch  seine  rohe  Manipulation 
ganz  unverständlich  werden  musste.  In  seiner  ursprünglichen 
Form  hatte  der  Spruch  einfach  den  Sinn:  „Wenn  dich  ein 
Hund  beissen  soll,  so  sei  es  wenigstens  (nicht  ein  gemeiner 
Köter,  sondern)  ein  Windhund,  d.  h.  eine  edle  Rasse".  Die 
Stärke  oder  Tapferkeit  des  Hundes  bleibt  dabei  ganz  aus 
dem  Spiel.  Auch  in  mehreren  der  Seitenstücke  bei  Dürings- 
feld  I  Nr.  194  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  Begriffe  „vor- 
nehm": Es  ist  besser,  von  einer  Karosse  als  von  einem 
Düngerwagen  überfahren,  besser  von  einem  Pferde  als  von 
einem  Esel  geschlagen  zu  werden  etc.  Antike  Verwandte 
des  Spruches  notiert  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  402. 

53  ^^QfAtviov  e'xeiG  q)iXov^  xeiqov^  ix^QOv  fii^  d^eXe.  Ob 
die  auf  dem  vorhergehenden  Spruche  (52)  und  einigen  neu- 
griechischen Sprüchen  wie  KQrjrixov  xt  ov  Kdftrjg  q>ilovy  xQdTei 
ndvTore  to  ^tAov  u.  a.  beruhende  Vermutung  von  Crusius, 
Rhein.  Mus.  42,  404,  die  ursprüngliche  Form  habe  gelautet: 
l4Q(jiivi0v  e'xBig  q)ilov^  TiQQTei  ndvTOTe  zo  ^lov^  richtig  ist, 
lässt  sich  ohne  neue  mittelalterliche  Zeugnisse  nicht  ent- 
scheiden. In  jedem  Falle  enthält  der  Spruch  ein  deutliches 
Zeugnis  der  üblen  Meinung,  welche  die  Byzantiner  von  den 
Armeniern  haben  zu  müssen  glaubten.  Gegen  die  Armenier 
richtet  sich  wahrscheinlich  auch  Planudes  225 :  *&  t^  laitpu 
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riüv  dyyiXojv  nai  6  Maqdaqig  ayyeXog,  wo  Crusins  a.  a.  0.  418 
MaQÖoQig  (MagdcQiog)  von  der  armenischen  Stadt  Magöaga 
ableitet  und  demgemäss  erklärt  „Wo  keine  braven  Leute 
sind,  gilt  auch  der  armenische  Schuft  dafür*.  Dagegen  hat 
Nr.  76:  l4nd%a  %ai  aQfiivi^e  nichts  mit  den  Armeniern  zu 
thun;  s.  S.  216  f.  Das  böse  Leumundszeugnis,  welches  die 
Byzantiner  den  Armeniern  ausstellten,  erklärt  sich  wohl  aus 
der  gefährlichen  Konkurrenz,  welche  die  Griechen  nicht  nur 
im  Handel  und  Verkehr,  sondern  auch  bei  der  Besetzung 
der  höchsten  Stellen  des  Hofes,  der  Armee,  der  Justiz  und 
Verwaltung  von  den  Armeniern  auszuhalten  hatten.  Nach 
dem  Falle  des  oströmischen  Reiches  traten  Griechen  und  Ar- 
menier gleichmässig  vor  den  Osmanen  in  den  Hintergrund 
und  mehrere  Gebiete,  auf  welchen  sie  sich  früher  bekämpft 
hatten,  wurden  ihren  Ansprüchen  entzogen.  So  erklärt  es  sich 
wohl,  dass  in  der  auf  fremde  Völkerschaften  bezüglichen 
Gruppe  der  neugriechischen  Sprichwörter  die  Armenier 
gänzlich  verschwunden  zu  sein  scheinen;  soweit  ich  mich 
aus  meiner  Lektüre  erinnere  —  ich  habe  leider  versäumt, 
über  diesen  Punkt  Aufzeichnungen  zu  machen  —  werden 
im  neugriechischen  Sprichwort  ausser  dem  Kollektivbegriff 
der  Franken  nur  drei  fremde  Völker:  die  Türken,  Juden 
und  Albanesen  gegeisselt.  Es  dürfte  nicht  unpassend  sein, 
bei  dieser  Gelegenheit  an  ein  altes  byzantinisches  Epi- 
gramm zu  erinnern,  welches  gerade  durch  seine  masslose 
Uebertreibung  und  Verbissenheit  für  die  erwähnte  Konkur- 
renz zwischen  Griechen  und  Armeniern  sehr  charakteristisch 
ist.  Seine  Schärfe  fallt  um  so  mehr  auf,  als  es  in  einem 
Werke  einer  frommen  Dame,  der  Dichterin  Kasia  (aus  der 
ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts)  überliefert  worden  ist. 
Bisher  sind  von  ihr  einige  Kirchenlieder  bekannt  geworden; 
dagegen  ist  die  zweite  Gruppe  ihrer  poetischen  Werke,  mehrere 
Sammlungen  von  Gnomen  und  Epigrammen,  die  ich 
demnächst    aus   den    Hss   zu    Venedig,    Florenz,    Paris   und 
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London  TeröflFentlichen  werde,  der  Aufmerksamkeit  der  For- 
scher, selbst  des  besten  Kenners  der  griechisch-byzantinischen 
Gnomenlitteratur,  A.  Elters,  entgangen.  Die  umfangreichste 
dieser  Sammlungen,  die  der  Cod.  Medic.  87,  16,  s.  13/14, 
fol.  353,  überliefert,  beschäftigt  sich  V.  33 — 42  folgender- 
massen  mit  den  Armeniern  (s.  Bandini^s  Katalog  der  Lau- 
rentiana  III  402): 

Taiv  ^^Qfjevliüv  to  deivoTarov  yivog 

V7iovl6v  laxi  'Kai  (pavXwdeg  elg  ayav^ 
85  fiavitidig  %e  "Kai  tgemov  xat  ßacaalrov^ 

7ieq)vaiwfiivov  ndfÄ/rXeiara  xal  doXov  rrXrJQeg,^) 

eine  rig  aoq^og  tcbqi  tovtiov  elxoriog' 

!Aq^ivioi  (pavkoi  lABv  nav  ado^cSae, 

q)avXai€QOi  di  yivovxai  do^ao^ivzeg, 
40  7rXovTr^aavteg  de  qxwXoraTOi  xa&oXov^ 

vneQTtXovTiad'avTeg  <(Je>*)  xai  rifirjd'ivTeg 

q>avXeni(pavX6taroi  deinwvTai  naai, 

97  *0  (pd^eiQ  ov  didoixe  zov  q)&eiQiat'qv^  dXld  tov  inava^ 
(px^etQiatr^v.  Ein  neugriechisches  Gegenbild  fand  ich  nur  in 
der  karpathischen  Sammlung  Ton  Hanoi.  215:  ^H  ipelQa  div 

116  a  ist  von  E.  Kurtz  richtig  übersetzt  und  durch  eine 
neugriechische  und  eine  italienische  Parallele  erklärt  worden. 
Eine  syntaktisch  noch  näher  stehende  Variante  aus  Ainos 
zitiert  Kurtz,  Philologus  49,  462:  2€va  %d  Uyo)  Tted-eod 
xai  av  vicpr)  anovi  za,  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  410, 
gibt  zwar  zu,  dass  Kurtz  die  von  Piccolomini  verbundenen 
zwei  Sätze  (116,  116a)  richtig  getrennt  habe,  meint  aber, 
ihre    enge   Verwandtschaft    sei    unverkennbar.      Ich   denke, 


1)  Der   überzählige   Fuss  kommt  wohl  auf  Rechnung  der  Ver- 
fasserin. 

2)  Das   für  den  Vers  nötige  Se  fehlt  in  der  Ha,   was  Bandini 
nicht  anmerkt. 
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die  Verwandtschaft  besteht  nur  im  gleichmässigen  Vor- 
kommen der  vv^q>tj  und  avÖQadiXiprj,  Auch  die  formelle 
Verwandtschaft  des  Spruches  Na  ttjv  einii  %al  va  ai  ayana 
(Sathas  V  S.  548),  die  Crusius  erwähnt,  ist  doch  eine  sehr 
entfernte.  Wenn  Crusius  endlich  bemerkt,  dass  wir  durch 
Tilgung  von  rad'  zwei  dem  Torhergehenden  Spruche  gleich- 
wertige trochäische  Tetrapodien  gewinnen,  so  ist  dagegen 
einzuwenden,  dass  es  vergebliche  Mühe  ist,  in  der  Planudes- 
sammlung  zur  Herstellung  des  Metrums  Aenderungen  vor- 
zunehmen, da  hier  ja  die  meisten  Sprüche  in  sprachlich 
überarbeiteter  Form  vorliegen  (vgl.  Kr.  S.  48  ff.).  Die 
Hauptveranlassung,  noch  einmal  auf  diesen  Spruch  zurück- 
zukommen, geben  mir  die  von  H.  Schenkl  bezüglich  des 
griechischen  und  von  Socin  bezüglich  eines  gleichbedeutenden 
arabischen  Spruches  ausgesprochenen  Bedenken.  Schenkl 
zweifelt,  Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  38  (1887)  180, 
an  der  Richtigkeit  der  von  Kurtz  vorgetragenen  Erklärung 
„Den  Sack  schlagen  und  den  Esel  meinen '^  und  meint:  «Viel- 
mehr beziehen  sich  die  Worte  auf  die  Schwatzhaftigkeit  der 
Weiber,  welche  alles  ihnen  Anvertraute  ihren  Basen  und 
Gevatterinnen  verraten  **.  Socin  554  notiert  den  arabischen 
Spruch:  „Sage  es  der  Tochter,  damit  es  die  Schwiegertochter 
höre!*,  bemerkt  aber  dazu:  „Ich  möchte  lieber  annehmen, 
dass  etwa  zu  lesen  wäre:  külü  leha  bint  usw.  Dann  wäre 
zu  übersetzen:  Nennt  die  Schwiegertochter  Tochter,  damit 
sie  auf  dasjenige,  was  man  ihr  sagt,  höre!  —  Vgl.  Neuphal 
S.  468*.  Um  diese  Zweifel  endgiltig  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  füge  ich  zu  dem  von  Kurtz  angeführten  neu- 
griechischen Spruche  noch  weitere  Belege:  ^Eai  td  leyo) 
Tie^eQa  yid  vd  r'  axoi;*  i)  vvqmi,  Beniz.  82,  251.  Kanell.  195. 
Diamant.  200.  Aehnlich  kretisch:  To  Xiyo)  aiva  ned'eQQ 
yid  vd  t'  oxoiJ'  ij  vvqfrj.  Jeann.  175.  Cyprisch:  *Eaiv  ro 
lAta  Tte&d^BQd  ytd  vd  t'  oxoi'j  i^  nvgd  ytqpyry.  Sakell.  2. 
Epirotisch :  Fid  ai  ro  Uyio  ne^e^  yid  vd  r'  dxovjj  ij  vvq^fj. 
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Arab.  207.  Beniz.  47,  58.  Earpathisch:  Fia  ai  ta  liw^Tte&eQci, 
yia  va  z'  dxo&  fj  vvipr].  Manol.  102.  Kastellorizisch :  ^Eaerav^ 
vvq>q>r],  Xio)  za,  taat  a'  avtqaiQipri^  yQoUa  %a.  Diamant.  201. 
Dazu  noch  arabisch:  Te  dico  et  audi  o  vicina!  Freytag 
I  72,  187.  Spanisch:  A  ti  lo  digo,  hijuela;  eutiende  lo  tu, 
mi  norezuela!  „Dir  sage  ich  es,  Töchterchen;  höre  es  du, 
mein  Schwiegertochterchen!"  Valles-Haller  I  Nr.  341  (mit 
mehreren  Parallelen).  Beispiele  für  den  Ausdruck  desselben 
Gedankens  mit  anderen  Bildern  s.  oben  S.  236.  Da  nun 
der  Spruch,  wie  sich  aus  diesen  Belegen  ergibt,  heute  bei 
den  Griechen  ganz  allgemein  yerbreitet  ist  und  auch  bei 
anderen  Völkern  vorkommt  und  zwar,  wie  die  Verweisungen 
bei  Beniz.  82,  251  und  die  Erklärungen  bei  Arab.,  Jeann., 
Kanell.,  Frey  tag,  Valles-Haller  zeigen,  überall  in  dem  von 
Eurtz  zuerst  angenommenen  Sinne  gebraucht  wird,  darf  diese 
exegetische  Frage  als  erledigt  betrachtet  werden.  Auf  die 
ungeheuere  Verbreitung  der  sprichwörtlichen  Verarbeitung 
des  Gedankens,  dass  man  jemanden  eine  Mahnung,  Warnung, 
Mitteilung  usw.  nicht  direkt,  sondern  durch  eine  dritte  Person 
zukommen  lässt,  wirft  die  Thatsache  ein  Licht,  dass  ein 
hierher  gehöriges  Sprichwort  in  der  Volkssprache  von  Ceylon 
existiert.  In  einer  ungedruckten  Sammlung  singhalesischer 
Sprichwörter,  in  welche  mir  Don  Martino  de  Zilva 
Wickremasinghe  Einsicht  gewährte,  findet  sich  der  Spruch: 
„Der  Pfeil  wurde  auf  den  Hasen  geschossen,  traf  aber  den 
Busch"  (Vidde  havatayi  vänne  pänduratäyi) ,  der  nach  der 
Erklärung  meines  singhalesischen  Freundes  genau  dasselbe 
bedeutet  wie  die  oben  angeführten  griechischen,  arabischen 
und  spanischen  Sprüche. 

128  MioQOv  7i£q^aXr]  irdvza  val.  Zunächst  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Abkürzung  des  Laur.  ndv^  weder  mit  Picco- 
lomini  in  ndvzwg  noch  mit  Schenkl,  Zeitschr.  f.  d.  Öster- 
reich. Gymn.  38,  180,  in  ndvzt],  sondern  nur  in  iidvza  auf- 
gelöst werden  kann,  was  auch  durch  den  Vatic.  und  Barocc. 
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(s.  Treu,  Philologus  49,  186)  bestätigt  wird.^)  Dieses  Ttavza 
fasst  Crusius,  Rh.  Mus.  42,  411  als  Objekt  und  übersetzt: 
, Eines  Narren  Kopf  (nickt)  zu  allem  ja*.  Allein  navza 
ist  hier  offenbar  Adverb  =  navTOTE^  also:  „Eines  Narren 
Kopf:  immer  ja*.  Belege  für  das  aus  der  mittel-  und  neu- 
griechischen Adverbialbildung  auf  -a  (z.  B.  xa^,  rQOfieQct, 
YQriyoQa)  leicht  zu  erklärende  Zeitadverb  navta:  Spaneas, 
ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  S.  8  V.  215:  dvccTtavae  Tovg 
oltyov  xai  navra  va  Tovg  sxgg,  ABC  der  Liebe  ed.  Wagner 
47,  3:  vofii^w^  fiayia  ju'  cnafiBg^  aal  rtavta  ai  &vfÄOVfÄai; 
ebenso  49,  2;  78,  3;  80,  2;  83,  7;  92,  7;  108,  2.  Sach- 
likis  1  (Cod.  M)  V.  345  (ed.  Wagner  S.  77).  Auch  der 
heutigen  Sprache  ist  das  Wort  nicht  fremd;  vgl.  die  Formel 
^Tlavta  xald'^  „Immer  gut*  (auf  die  Frage:  »Wie  geht  es?*), 
die  Sprüche  bei  Beniz.  256,  142.  297,  173.  330,  7.  Kanell. 
381.  515.  717.  746  und  das  chiotische  Distichon: 

Xaga  'g  tij  rvxt}  oag,  ßovva^  nov  Xclqo  de  q>oßaate^ 
Move  TCQVT^  ^X^^  Qvoi^i  xai  rcgdoiva  XoyaoTel 

144  ^v  Te  qxxyyg,  av  re  (xi  (pdyrjg^  dxovaeig'  %av  yovv 
q^ye,  Kurtz  übersetzt:  „Ob  du  es  nun  gegessen  hast,  ob 
du  es  nicht  gegessen  hast,  in  jedem  Falle  wirst  du  Vor- 
würfe zu  hören  kriegen;  also  iss  es  wenigstens*  und 
zitiert  dazu,  Philologus  49,  463,  eine  russische  Parallele: 
„Ob  du  issest,  ob  nicht,  als  Mittag  wird  man  es  dir  doch 
anrechnen*.  Die  Uebersetzung  von  dxoiaeig  ist  unzutreffend, 
wie  schon  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  412  bemerkt  hat;  es  ist 
nicht  ein  Objekt  wie  „Vorwürfe*  zu  ergänzen,  sondern  dxoveiv 
bedeutet  hier  „heissen*,  „gelten  für  etwas*  und  das  not- 
wendige Prädikat  „Esser*  ergiebt  sich  aus  dem  vorher- 
gehenden zweifachen  g)dyrjg.    „Ob  du  issest  oder  ob  du  nicht 


1)  Die  zu  erwartenden  a-Punkte  sind  wohl  vom  Schreiber  des 
Laurent,  in  seiner  Vorlage  übersehen  oder  vom  Herausgeber  nicht 
angemerkt  worden. 
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issest,  du  wirst  doch  dafär  gelten  (ein  Esser  heissen) ; '  also 
iss  wenigstens**.  Ein  Beispiel  für  die  hier  vorliegende  Be- 
deutung Yon  duoitj  bietet  Nr.  22  unserer  Sammlung;  weitere 
Belege  bei  Kr.  S.  61.  ^ Essen'  ist  hier  vielleicht,  wie  so 
häufig  im  Neugriechischen,  in  dem  prägnanten  Sinne  ^von 
öiFentlichem  Gute  zehren**,  „sich  von  Staatsgeldern  mästen** 
zu  verstehen.  Sinnverwandt  ist  das  alt(?)griechische:  Avxog 
iv  alxiff  yivetai^  nav  (fi^  kSv  ^^  ^p^QJ]-  Appendix  provv. 
3,  74.  Mak.  5,  71.  Vgl.  auch  den  neugriechischen  Spruch: 
Tov  &eQiaz^  tilya  (l.  '^ßye)  Tovofia  xhegiatj  de  &€Qiat].  NeoeH. 
l4v.  4.  Cyprisch :  **EßyLaXBv  r'  ovo^ia  6  ^eQiar'^g  xij  k'rrTtBOev 
xij  hoifiQTOvv.  Sakell.  88.  Aehnlich  Beniz.  33,  421.  Manol.  77. 
157  ^Eav  ^iv  xoncxlov  ^,  tov  fivXov  iaviv.  Eurtz  über- 
setzt: „Wenn^s  auch  nur  ein  einziges  Korn  giebt,  es  gehört 
der  Mühle**  und  vergleicht  den  neugriechischen  Spruch:  Ta 
xoAcf  rov  %ai  'g  nov  fivlo.  ^Elg  ivdeeoTatavg'* .  Arab.  1246. 
Der  Sinn  des  Sprichwortes  ist  aber:  „Wenn*s  auch  nur  ein 
Korn  ist,  es  kommt  schliesslich  doch  in  die  Mühle,  d.  h.  es 
kann  seiner  Bestimmung  nicht  entgehen**.  Zu  vergleichen 
ist  also  nicht  der  Spruch  des  Arab.,  sondern  ein  anderes  in 
vielen  Varianten  verbreitetes  neugriechisches  Sprichwort  z.  B. 
karpathisch :  ^'Onov  vd  rcat]  t'  akea^a^  'g  to  /utAo  da  yvQlot]. 
Manol.  500,  mit  der  unzureichenden  Erklärung:  'fi/ri  tüv  i§ 
ävayxrjg  yevrjoofiivtjv,  Chiotisch:  Fv^itu^  yvQiKei  to  aixaqi^ 
^g  To  lAvkov  &d  7T^,  Kanell.  142,  mit  der  gut  gemeinten 
aber  ungeschickt  formulierten  Deutung:  To  dUaiov  liai  nav 
alXo  avv  xi^  XQ^^V  e^fay^g^ß^a«,  onov  dvijx«.  Aehnlich 
kastellorizisch :  Pygiae^  yvQiae  ro  atdqi  ^g  TOfx  fivlod-  &d 
ndrj,  Diamant.  82.  Arabisch:  Granura  circumvertitur  et 
ad  niolam  redit.  Freytag  I  419,  251  und:  Triticum  circum- 
vertitur et  in  molara  venit.  Freytag  III  162,  981.  Auch 
Burckh.  122.  Sartisch:  »Der  Weizen  gelangt  schliesslich 
nur  in  die  Mühle**.  Vambery  318.  Deutsch:  „Das  Korn 
geht  von  Hand  zu  Hand,  kommt  aber  zuletzt  in  die  Mühle**. 
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Wander  II  1541,  12  mit  der  richtigen  Erklärung:  «Er  mag 
es  noch  so  schlau  anfangen,  noch  so  oft  durchschlüpfen,  er 
wird  endlich  doch  erwischt  werden  und  in  die  Hände  seines 
Feindes,  Richters,  Verfolgers  usw.  fällen".  Ich  bin  sicher, 
auch  italienische  Varianten  gelesen  zu  haben,  kann  sie 
aber  infolge  der  unpraktischen  Einrichtung  der  italienischen 
Sammlungen  (s.  S.  12)  nicht  wieder  auffinden. 

175  EXdofxBv  Kai  nokiTrjv  fiv^iovta,  »Wir  sahen  auch 
einen  rotznäsigen  Bürger.*'  So  übersetzt  Eurtz  und  erinnert 
an  altgr.  fxv^rjg  fiearog  (=  einfältig)  und  das  Gegenstück 
^emufictae  naris*^.  Ich  vermisse  in  der  Uebersetzung  die 
proverbiale  Pointe  und  vermute  daher,  dass  noXiTrjg  (TIoUTtjg) 
hier  die  von  der  mittelalterlichen  Anwendung  des  Wortes 
fcohg  abgeleitete  Bedeutung  ,,Konstantinopolitaner'*  hat,  eine 
Bedeutung,  die  wahrscheinlich  auch  dem  weitverbreiteten  neu- 
griechischen Familiennamen  Ilolirtjg  zu  gründe  liegt.  Ist 
das  richtig,  dann  bezieht  sich  der  Spruch  auf  den  im  byzan- 
tinischen  Reich  scharf  ausgeprägten  kulturellen  Gegensatz 
zwischen  Hauptstadt  und  Provinz.  Als  der  einzige  Sitz  fei- 
nerer Bildung  galt  Konstantinopel ;  die  Beamten  in  der  Pro- 
vinz, selbst  die  in  Athen,  klagen,  daas  sie  verbauern  müssen.^) 
Aber  auch  in  Konstantinopel  gibt  es  keinen  Nürnberger 
Trichter.  Der  Sinn  wäre  also:  ,Wir  sahen  auch  einen  ein- 
fältigen Hauptstädter. '^  Wahrscheinlich  ist  aber  auch  das 
Wort  fiv^wvra  nicht  im  altgriechischen  Sinne  {f^v^g  juearoy), 
sondern,  als  äusserliche  Hellenisierung  eines  im  Spruche  ur- 
sprünglich vorhandenen  volksgriechischen  fjtv^iaqrfij  rein 
konkret  aufzufassen:  «Wir  sahen  auch  einen  rotznäsigen 
(schmutzigen,   unfeinen)  Hauptstädter."     Es   ist   vielfach   zu 


1)  Vgl.  z.  B.  Gesch.  d.  byz.  Litt.  S.  191.  196.  Die  im  Mittel- 
alter den  ganzen  Osten  beherrschende  Stellang  Eonstantinopels,  die 
von  Dichtern,  Rednern  und  Gescbichtschreibern  in  allen  Tönen  ge- 
feiert wird,  klingt  noch  in  dem  stolzen  neugriechischen  Sprache  nach: 
'OXog  6  xoofjLog  dcodexa  xi  ^  Hoki  dexajtevre.  Arab.  1776.  Beniz.  196, 268. 
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beobachten,  dass  Planudes  die  volksmässige  Form  der  Spruche 
mechanisch  in  die  Schriftsprache  umgegossen  hat,  ohne  sich 
um  das  altgriecbische  Lexikon  und  die  alten  Bedeutungen 
viel  zu  kummern.  So  sind  auch  einige  von  Kurtz  S.  7  nicht 
ganz  zutreffend  auf  die  sprachschöpferische  Kraft  des  Volkes 
zurückgeführte  Neubildungen  zu  beurteilen,  wie  irtava^ 
q)&Biqiatrig^  was  offenbar  aus  dem  yolkstümlichen  ^avaipei^ 
Qiazrig  oder  ävtiipBLQiatrig  (s.  S.  248)  zurückübersetzt  ist, 
ievyitrjg  aus  vulgärgriechisch  ^svyag  usw.  Vgl.  oben  S.  246. 
Die  ursprüngliche  Form  des  Spruches  wird  also  gelautet 
haben:  EXdafiev  xai  lloXirrjv  fdv^iaQtjv.  Zur  Form  und  Be- 
deutung von  ^v^ioQrjg  vgl.  das  hübsche  dialogische  Sprich- 
wort: FafATTgi,  (Jtv^idqrjg  elaai,  —  Xei/Auivag  elvs.  —  2i 
ieQio  XI  and  x6  nakaxaiQi.  Kanell.  144.  Auch  in  der  Form: 
Kov^Tcaqe^  i]  IJtv^a  oov  xqäxBi.  —  Ma  elvai  xeiiAoivag,  —  ^ 
^iqo)  xt  dn^  t6  xaXoxälqi.  NeoeH,  yiv.  323.  Mit  Um- 
schreibung des  Wortes  ^v^idqtjg  bei  Beniz.  277,  129. 

182  ^H  xoilia  ßaaToC/Bi  xd  yovaxa,  «Der  Bauch  trägt  die 
Knie. "  Vgl.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42, 414.  Kurtz,  Philol.  49, 464. 
Am  nächsten  kommt  der  deutsche  Spruch:  Der  Magen  trägt  die 
Füsse  und  nicht  die  Füsse  den  Magen.  Wander  III 329, 32,  sowie 
ein  dortselbst  angeführter  portugiesischer  und  spanischer  Spruch 
(der  letztere  aus  Don  Quixote).  Sinnverwandt  sind  die  Sprüche: 
Tov  Ivxov  Ol  nodeg  avrov  Tqicpovaiv,  Planudes  147  (ümkehrung 
des  Gedankens).  Aehnlich:  l^v  div  xonidaovv  yovaxa^  xaqdid 
div  •d^eqanevyeTai  oder  rovaxa^  7t ov  div  xonidaovv^  xoiXid 
äiv  ^eqanevyovv.  Kanell.  74.  145.  Ebenso  auf  Kastellörizo : 
'J^d  div  xonidorjg  ßovaxa^  xaqöid  diÖ^  &eqanevyeig.  Dia- 
mant. 14.  Zddeio  oaxxl  div  axexEL  Beniz.  3,  25,  und  kre- 
tisch: ^'Oq>xaiqrj  aaxovXa  äiv  axevexai  aqS^ij.  Jeannar.  142, 
ganz  wörtlich  das  deutsche  „Ein  leerer  Sack  steht  nicht*. 
Ebenso  türkisch:  „Ein  leerer  Sack  bleibt  nicht  aufrecht 
stehen*.  Osman.  165,  und  italienisch  (venezianisch):  Saco 
vodo   no  stä  in  pie.     Pasqualigo  III  77.      An   anderen   ita- 
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lienischen  Orten,  z.  B.  in  Toscana,  sagt  man  mit  Umkefarung 
des  Gedankens :  Sacco  pieno  rizza  Torecchio.  Giusti  254. 
Etwas  weiter  entfernen  sich  Sprüche  wie:  Evzaaiqtj  raoiXig 
TQaovda  raat  ye/jidTr/  naXavaQxa  (=  xayovoQxei).  Diamant. 
161.  N7]OTlxr^  ctQxovday  x^Q^^''  ^ovi;  ,Ein  nüchterner  Bär, 
tanzt  er  je?*  Beniz.  172,  62.  Dieser  Spruch  auch  türkisch, 
Osman  12,  und  wohl  allgemein  europäisch.  Aus  dem  Göt- 
tinger Corpus  vgl.  den  Spruch:  neivwvrog  dvögog  iaxvcc 
idvtixvi^^ia.  Makar.  7,  16,  und  zur  Metapher  ,Der  Bauch 
trägt  die  Knie"  den  Trimeter:  ^vÖQog  ysQOvTog  ai  yvctd^oi 
ßaxTijQia^  d.  h.  die  Kinnbacken  tragen  die  Knie  (des  Greises). 
Diogen.  1,  78  u.  a.  Mit  einem  Gegenstück  ist  der  Gedanke 
versehen  im  albanesischen  Spruche:  Der  leere  Bauch  springt 
nicht  gut,  der  volle  Bauch  springt  gar  nicht.  Hahn  51,  den 
Rückert  (s.  oben  S.  170  Anm.)  nicht  sehr  glücklich  übersetzt: 

Bauch  leer, 

Springt  nicht  sehr, 

Bauch  voll 

Springt  gar  nicht  wohl. 

211  Toaavra  naiei  6  dovh)g,  oaa  ßovkerai  c  deanoTTjg. 
Kurtz  übersetzt:  „Der  Knecht  schlägt  darauf  los,  so  lange 
es  der  Herr  wünscht*.  Dabei  bleibt  die  proverbiale  Pointe 
dunkel.  Der  Baroccianus  68  scheint,  da  Treu,  Philologus 
49,  186,  nichts  notiert,  ebenfalls  naiei  zu  lesen.  Dagegen 
bietet  der  Vaticanus  878  eine  beachtenswerte  Variante,  über 
welche  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,  416,  folgendes  bemerkt: 
„Im  Vat.  las  Ilberg  mvei^  was  sich  ebenso  gut  oder  schlecht 
erklären  lässt,  wie  naiei.  Ohne  Parallelen,  die  ich  bisher 
vergebens  gesucht  habe,  mag  ich  nicht  entscheiden".  Zweifel- 
los steckt  in  der  von  Ilberg  notierten  Lesart  das  Richtige: 
bekanntlich  sehen  sich  in  flüchtig  geschriebenen  Hss  des 
14. — 15.  Jahrhunderts  —  eine  solche  ist  der  Cod.  Vat.  — 
die  Zeichen  ai  und  v  oft  zum  Verwechseln  ähnlich ;  ich 
schreibe  daher:    Toaavra  nzaiei  6  dovkog,  oaa  ßovketai  6 
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deanotrjg.  „Der  Knecht  ist  so  viel  schuld  (verschuldet  so  viel), 
als  der  Herr  will",  d.  h.  wenn  der  Herr  beim  Untei^ebenen 
eine  Schuld  und  einen  Vorwand  zum  Tadel  finden  will,  so 
findet  er  sie;  der  Untergebene  bleibt  immer  im  unrecht,  wenn 
sein  Vorgesetzter  ihn  chicanieren  will. 

231  Max^tiv  ywalxa  ayaye^  H^X^V^  ^*  naida  fiij  aydyfig. 
Dass  im  zweiten  Gliede  statt  f^axltp^^  wie  Piccolomini  und 
nach  ihm  Kurtz  geschrieben  hatte,  mit  dem  Laur.  und  Vatic. 
liOLxhqg  zu  schreiben  ist,  bat  schon  Crusius,  Rh.  Mus.  42,  419, 
gezeigt  und  von  Treu,  Philologus  49,  186,  erfuhren  wir, 
dass  auch  der  Barocc.  juox^i??  bietet.  Zur  Erklärung  be- 
merkt Grusius:  „Der  Sinn  soll  wohl  sein:  ,Ein  lüsternes 
Weib  führe  heim,  aber  nicht  die  Tochter  eines  lüsternen 
Weibes'  —  weil  nämlich  die  Schwächen  der  Eltern  bei  den 
Kindern  zu  Lastern  werden  können''.  Kurtz,  Philologus 
49,  465,  zitiert  für  diese  ^an  nehm  bare  Erklärung*'  zwei 
interessante  Sprüche  aus  dem  Russischen  und  Lettischen. 
Da  beide  Gelehrte  sich  mit  einiger  meines  Erachtens  ganz 
überflüssigen  Reserve  äussern,  sei  noch  ein  neugriechisches 
Spruchdistichon  angeführt,  das  ebenfalls  vor  der  Vermählung 
mit  der  Tochter  einer  Buhlerin  warnt,  als  Gegensatz  jedoch 
nicht  die  Buhlerin  selbst,  sondern  den  Sohn  derselben  empfiehlt: 

MavXlatQag  yvio  ndfie  ya^ßqo  'g  tij  xo^»^  aov  (ay  ^eAjg)- 
Kai  vd  fir]v  xdfirjg  vvq)i]  aov  fiavliargag  dvyateQa. 

Arab.  703.  Beniz.  153,  50.  Der  letztere  bemerkt  dazu: 
^loti  ai  nanat  ^^€ig  zrjg  fÄfjvQog  ^ivovaiv  nolkdxig  dve^d^ 
Xeimoi  iv  rj  xaQdi(f  r^g  i^vyaxqog.  Gute  Belege  für  die 
Anschauung,  dass  die  Untugenden  der  Mutter  sich  auf  die 
Söhne  und  Töchter  in  erhöhtem  Grade  übertragen,  ent- 
halten mehrere  sizilianiscbe  Sprichwörter,  die  Piträ  II  218 
und  221  f.  anführt  z.  B.  Megghiu  bagascia  ca  figghia  di 
bagascia.  Megghiu  putta  ca  figghia  di  puta.  Putta  e  figghia 
di  putta,  lu  peju  e  la  figghia.    Ebenso  venezianisch:  Putana 
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la  mare  e  pezo  la  fia.  Pasqualigo  II  27.  Vgl.  auch  den 
sariischen  Spruch :  Der  Vater  hat  einen  Mistkäfer  geschossen 
und  der  Sohn  schiesst  schon  ein  Wildschwein.  Vambery  466. 
249  BaaiXmdg  inohßSog  ov  xaradveTai.  Das  Sprichwort 
gehört  in  den  neugriechischen  Sammlungen  zu  den  seltenen. 
Daher  sei  zu  dem  Reflex,  den  Kurtz  aus  Beniz.  302,  241 
beibringt,  noch  ein  zweiter  Beleg  (aus  Earpathos)  angeführt: 
^(pevtixofj,  lAoXvßi  diß  ßovX§.  Manol.  82.  Vgl.  den  deutschen 
Spruch:  „Des  Herrn  Birnen  faulen  nicht*.  Wander  II 542, 156. 

G.  Zu  den  weltlichen  EomOdien  des  Aesop. 

1.  Aesop.  K.  Kom.  4  lautet  in  der  Moskauer  Hs:  liqyog 
k'^Xda^rj  xal  einev,  u4\  eixoi  ^ov  eTrXrjQwd'rjaav  ^  in  der 
Münchener  mit  einer  für  den  Sinn  gleichgiltigen  Variante: 
uiqyog  xXaOx^eig '  A\  ev^ai  fiOVy  elnev,  ijcXrjQiüd^rjaav.  Jern- 
stedt  übersetzt  (S.  30) :  „Ein  Träger  verletzte  sich  schwer 
(brach  sich  etwas;  ubilsja  bezw.  rassibsja)  und  sprach:  Meine 
Wünsche  haben  sich  erfüllt.**  Er  vergleicht  dann  Planudes 
160:  'Qg  ovx.  ediäoaav  avv(^^  oJ/i^tev,  ort  ov  ^iXw  und  die 
Fabel  vom  Jäger  und  Reiter  (Nr.  163  ed.  Halm)*)  und  ver- 
weist bezüglich  der  epilogischen  Einkleidung  auf  M.  Haupt, 
Opusc.  II  395  flf.  und  K.  Bürger,  Hermes  27  (1892)  359  fl^. 
Die  Pointe  läge  also  in  dem  Gedanken,  dass  der  Träge  das 
ihm  widerfahrene  Unglück  nicht  verflucht,  sondern  als  eine 
willkommene  Wohlthat  aufzufassen  heuchelt  oder  wohl  wirk- 
lich auffasst,  weil  er  jetzt  nichts  mehr  zu  arbeiten  braucht. 
Ich  will  nicht  entscheiden,  ob  diese  Deutung  inhaltlich  be- 
friedigt; sicher  aber  scheint  mir  zu  sein,  dass  altgr.  nXow 
ohne  einen  bestimmenden  Zusatz  (etwa  toig  nodag)  den  von 
Jernstedt  angenommenen  Begriff  nicht  ausdrücken  kann.  Hier 
liegt  vieiraehr  schon  jene  prägnante  Bedeutung  vor,  in  welcher 


1)  Denselben  Gedanken  enthält  Babrius  GO  =  Aesop  ed.  Halm  292 
(beide  mit  schiefen  Deutungen  versehen). 

189a    Plino8.-pIiilol.  u.  hiat  C1.  II.  1.  17 
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das  mit  dem  alten  .ulaw  identische  xldvcj^^)  exlaaa,  yJLaofiivog 
heute  ausschliesslich  gebraucht  wird,  nämlich:  ßdew  (/re^dcd). 
Der  passive  Aorist  statt  des  nach  dem  neugriechischen  Ge- 
brauche erwarteten  aktiven  steht  auf  gleicher  Stufe  wie  die 
S.  202  besprochenen  mittelalterlichen  Formen.  Dass  von 
xldo)  ursprünglich  das  Medium  bezw.  der  Aor.  Passiv  im 
Sinne  von  ßdiu}  gebraucht  wurde,  ist  wohl  daraus  zu  er- 
klären, dass  der  Bedeutungsübergang  durch  ,, gebrochen  wer- 
den*, 9 bersten '',  »weich  werden**,  vermittelt  wurde;  vgl.  piet^ 
KBxXaofiiva  =  versus  molles;  pepedi  diffissa  nate  ficus. 
Hör.  Sat.  I  8,  46;  auch  das  deutsche  ,,sich  brechen,  er- 
brechen'*,  wo  dasselbe  Bild  von  einem  ähnlichen  physischen 
Vorgange  gebraucht  ist.  Dass  Ptochoprodromos  II  57  (Bibl. 
gr.  vulg.  ed.  Legrand  I  S.  50)  das  Kompositum  eTraQenlaa&r] 
im  alten  Sinne  »wurde  zerbrochen",  »zerbrach*  anwendet, 
kann  natürlich  für  die  damalige  Bedeutung  des  einfachen 
Aorists  hikda&ri  nichts  beweisen.  Ebenso  könnte  auf  die 
wirkliche  Bedeutung  von  ixlda&tjv  im  14.  Jahrh.  aus  der 
Stelle  der  altgriechisch  abgefassten  Monodie  des  Deme- 
trios  Kydones  §  10:  »üSg  ova  ixlaad'rjaav  rijv  i/^üx^v;** 
kein  Schluss  gezogen  werden,  selbst  wenn  Combefis  die  Worte 
des  Autors  richtig  wiedergegeben  hätte.  Es  bat  aber  Bois- 
sonade,    Anecd.  Nova  S.  255  Anm.  2,    mit   Recht  aus  dem 

1)  Dieser  nach  Analogie  anderer  Yerba  regulierte  Präsensstamtn 
schon  im  Martyrium  Aretbae  ed.  Fr.  Boissonade,  Anecdota  Oraeca 
vol.  V  S.  57:  Kai  ol  jioXefiovyteg  xoTs  xovtoig  xal  rois  dögaaiv  ixXavov 
jag  nXsvQOg  x<bv  xereixiOfiivcDy  xaQaßov.  Regelmässig  verwendet  wird 
die  Form  xXdva>  zur  Uebersetzung  verschiedener  Formen  des  Verbums 
aym  (=  aywfAt,  ä^co,  ia^a  etc ).  auch  zur  Erklärung  der  alten  Form 
xXw  (xXdco),  im  Etym.  M.  z.  B.  1,  50.  9,  4;  10.  15,  22.  54,  20.  306,54. 
418,  8.  516,  48;  51.  517,  13.  Dazu  notiert  Qaisfbrd  S.  8  H,  dass  für 
xXdvo)  in  Hss  auch  xXdwco  vorkomme,  und  verweist  auf  Meursius, 
Gloss.  Graecobarb.  und  Tittmann  zu  Zonaras  Lex.  S.  1221,  wo 
ebenfalls  xXto  durch  xXdvo)  {Cod,  xXavw)  erklärt  wird.  Hatzidakis, 
Einleit.  S.  406  unten  und  407  Mitte,  verbindet  xXdvco,  wohl  durch 
die  heutige  Bedeutung  des  Wortes  verleitet,   irrtümlich   mit  xXd^co, 
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Cod.  Paris.  1213  „or  TLatexlda&Tjaav'^  hergestellt.  Üebrig6ns 
scheint  das  Präsens  Aktiv  xXavo)  (mit  der  Bedeutung  jp^do) 
schon  im  15. — 16.  Jahrhundert  durchgedrungen  zu  sein;  es 
findet  sich  in  zwei  aus  dieser  Zeit  stammenden  Werken,  im 
Physiologus  ed.  Legrand  V.  450  und  in  der  , Schönen  Ge- 
schichte vom  Esel,  Wolf  und  Fuchs"  ed.  Wagner  S.  137  V.  452. 

Der  Sinn  des  derben,  aber  echt  yolksmässigen  und  für 
den  höchsten  Grad  der  Faulheit  sehr  charakteristischen  Spru- 
ches bedarf  nun  keiner  weiteren  Erklärung  mehr.  Dass 
übrigens  der  so  wenig  salonföhige  Begriff  pedere  im  neu- 
griechischen Sprichwort  eine  erhebliche  Rolle  spielt,  lehrt 
eine  flüchtige  Durchsicht  der  gedruckten  Sammlungen;  vgl. 
z.  B.  Beniz.  54,  42.  57,  67.  334,  40.  Arab.  7.  293.  324. 
497.  676.  900.  1154.  Jeannar.  34.  Auch  dem  altgriechi- 
schen Sprichwort  ist  der  Begriff  nicht  fremd,  z.  B.  Br^^  dvxl 
ftoqirig,  üaga  %iaq>dv  aTiojtaqdelv.  NenQog  neiTai  ßditav  (s.  den 
Index  des  Göttinger  Corpus). 

2.  Aesop.  K.  Kom.  28:  OakomQe^  nwg  xaza  TQixct  if^a- 
diadifjg;  ^0  Kahlkopf,  wie  ist  dir  Haar  für  Haar  ausgegangen 
(oder:  wie  hat  man  dir  Haar  für  Haar  ausgezupft)?'  Jem- 
stedt  übersetzt:  „0  Kahlkopf,  wie  hast  du  dir  alle  Haare 
nass  gemacht  (zamoftil)?*  —  eine  Uebersetzung,  die  wohl  auf 
Verwechslung  von  griechisch  f^adi^io  mit  lateinisch  madere 
beruht  —  und  vergleicht  den  russischen  Spruch:  „Guten  Tag, 
Kahlkopf,  verbrenne  nicht  deine  Haare!'  und  Planudes  201 
(203):  Ol  (pakocKqol  ino  tjjV  aBkiqvrpf  q>d^BtQiC,(nn:ai.  Weit 
enger  verwandt  ist  das  spanische  Sprichwort:  „Como  te 
haziste  caluo?  Pelo  a  pelo  pelando'  (Valles),  in  welchem  der 
Inhalt  des  griechischen  Spruches  in  Frage  und  Antwort  auf- 
gelöst erscheint.  Man  kann  darnach  vermuten,  dass  auch  der 
griechische  Spruch  ursprünglich  lautete :  OaXaxqi^  nwg  k^a- 
dia&rjg;  Kaza  tqixcl.  Nichtbeachtung  des  Fragezeichens  und 
dadurch  veranlasste  Umstellung  von  Y.atcL  rqixa  ist  gewiss 
nicht  auffallend  bei  einem  Texte,  dessen  Ueberlieferung  noch 

17* 
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ganz  andere  Schäden  aufweist  (z.  B.  im  Spruche  31,  den 
Jernstedt  durch  eine  glückliche  Emendation  geheilt  hat). 
Vgl.  das  deutsche:  «Immer  nur  ein  Haar  und  der  Mann 
wird  kahl.^  Düringsfeld  I  Nr.  388  (mit  englischen,  dänischen, 
isländischen,  norwegischen,  schwedischen,  französischen,  ita- 
lienischen u.  a.  Parallelen). 

D.   Zu  Apostolios. 

0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  42,398,  sagt,  Michael  Apo- 
stolios habe  die  volksmässigen  Sprichwörter  nicht  „von  sich 
aus**,  wie  es  Eurtz,  Planudes  S.  8,  wenigstens  für  möglich 
hält,  seiner  Sammlung  einverleibt,  sondern  er  habe  für  sie 
eine  unleserliche  Vorlage  benützt  und  daher  gerade  in 
ihnen  die  unsinnigsten  Schreibfehler  manu  ipsissima  der 
Nachwelt  überliefert.  Dazu  die  Note:  ,Ein  Beispiel  genügt. 
Zu  dem  Sprichwort  Eig  tijV  Xiiipiv  (für  Xelipcv)  lüv  dyyiixov 
xrX.  notirt  Apostolios:  dijf4iüörig  xai  oaqyqg'  eoixe  tj'  trjv 
ygavv  elg  TaxQunr^Qiov  aiTavoq)Qvi  drjXovatv,  was  er  später 
korrigiert  aiTav6q>Qvv  xaXovaiv:  xaXovaiv  verständlich,  aber 
was  steckt  in  dem  andern  Monstrum  ?**  Die  Ansicht,  dass 
Apostolios  auch  für  seine  volksmässigen  Sprüche  ältere 
Sammlungen  benützte,  halte  ich  für  richtig;  unzutreffend 
aber  ist  der  angeführte  Beleg  (ApostoL  6,  54),  der  die  ihm 
von  Crusius  erteilte  Censur  keineswegs  verdient.  Im  Codex 
des  Apostolios  (Paris.  3059)  steht  nach  Leutsch  ditavoq>QVi 
drjlovaiv^  dafür  schrieb  Arsenios  im  Cod.  Paris  3058  (nicht 
Apostolios  selbst,  wie  Crusius  sagt)  aCvavoipQvv  xaXovaiv,  Die 
Hauptkorrektur  ist  offenbar  die  des  Verbums;  die  im  vorher- 
gehenden Worte  angegebene  Variante  ist  unwesentlich  und 
beruht  vielleicht  nur  auf  ungenauer  Wiedergabe  der  Hs. 
Jedenfalls  ist  in  der  von  Leutsch  in  den  Text  aufgenommenen 
Schreibung  des  Arsenios  alles  in  Ordnung:  Die  überlieferten 
Worte  stellen  die  nach  dem  früher  (S.  52  f.)  besprochenen  Prin- 
zip schriftsprachlich  zugestutzte  Form  eines  volksmässigen 
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Spruches  dar;  ursprünglich  lautete  derselbe  etwa:  Triv  yqaiav 
'g  TOKQdnrjQiov  yaiTav6q>Qvv  {aCtavotpqvv)  naXovai,  oder,  wenn 
man  ihn  der  (unten  zu  erwähnenden)  Ueberlieferung  des 
Hermodoros  nähern  will :  Ttjv  yqaiav  'g  xd-KQwtr^Qidv  yairavo- 
fpqvdt}  xQQ^ow.  „Die  Alte  auf  dem  Vorgebirge  nennt  man 
schnuraugenbrauig^,  d.  h.  in  einer  öden,  menschenleeren 
Gegend  findet  man  auch  eine  Alte  schön  (oder  gibt  ihr 
wenigstens  ein  schmückendes  Beiwort).  Apostolios  hatte  also 
recht,  wenn  er  das  Sprichwort  als  Parallele  anfahrte  zum 
Spruche:  ^Beim  Mangel  an  Engeln  ist  auch  Mardaris  Engel '^f 
den  Grnsius  S.  418  richtig  erklärt  hat  (s.  oben  S.  247). 
Vgl.  die  dortselbst  von  Crusius  zitierten  Sprüche:  ^2  twv 
äfiaQtwluß  71}  x^Q^  adixog  TCQizi^g  xad^i^ei  und:  ^2  twv 
afiaQZwküß  tri  xwqa  xi  ^dqaßdvtjg  ^nicxoTtog  {Iddqaßivrig 
fiikog  Keq)aXXrpfiiiiig  olxoyevciag  naaxovarig  and  xovqwwn^Tö). 
Beniz.  282,  205  f.  ^Ev  rj  twv  xvcpküv  noXei  xai  6  ereQO- 
q>d'akfjU)g  wqäiog  doxei,  Planudes  253  (mit  den  von  Eurtz 
beigebrachten  Seitenstücken). 

Die  Form  aüdviov  neben  der  ursprünglichen  und  ety- 
mologisch allein  berechtigten  yaitdvtov  {yairdviv^  später 
yaTavi)  erinnert  an  die  Schreibung  deidaqog  statt  ydidaQog^ 
die  im  Mittelalter  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  von  dei~ 
d€QO)  (s.  S.  190)  sehr  beliebt  war.  Doch  Hesse  sich  die 
Schreibung  deidagog  aus  der  etymologischen  Schrulle  allein 
nicht  wohl  erklären;  der  Hauptgrund  des  Schwankens  in 
Wörtern  wie  ya'itdvi^  ydidaqog  liegt  in  der  vulgären  Ent- 
wickelung  eines  durch  y  ausgedrückten  irrationalen  Spiranten 
im  Anlaute  von  Silben  und  Wörtern  (ulaiyu),  dovXevyw^  yaifia)^ 
dem  ein  häufiger  Schwund  des  echten  y  im  Silben*-  und 
Wortanlaut  gegenübersteht  (leoj^  vgevio),^)    Durch  diese  laut- 

1)  Näheres  bei  Erumbacher,  Ein  irrationaler  Spirant  im  Grie- 
chischen, Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  philos.-philol.  u.  bist. 
CI.  1886  S.  859—444.  Buresch,  Philologns  61  (1892)  103  f.  Hatzi- 
dakis,  Einleit.  S.  118  ff. 
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liehen  Vorgänge  entstand  in  der  Orthographie  mancher 
Wörter  eine  gewisse  Unsicherheit:  indem  man  sich  bestrebte, 
das  falsche  y  in  dovXevyio^  navyü)  usw.  zu  vermeiden,  ent- 
schlüpfte zuweilen  auch  ein  q>€va},  xQovaCio  usw.;^)  noch 
mehr  musste  sich  diese  Unsicherheit  bei  neuen  und  von  der 
schulmässigen  Tradition  nicht  oder  nur  wenig  fixierten 
Wörtern  bemerkbar  machen.  Es  wird  also  die  Schreibung 
deidagog  und  ditavi  im  allgemeinen  nur  orthographische 
Bedeutung  haben,  obschon  sie  zuweilen  auch  durch  dialek- 
tischen Schwund  des  y  veranlasst  oder  gefördert  worden  sein 
mag.  Zu  den  Belegen  fßr  YOi''^dvi  .Schnur'**)  bei  Du  Gange 
s.  V.  yaiTaviov  und  Addenda  p.  46  kann  noch  Imberios  (ed. 
Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I)  V.  607  und  669  gefügt  werden; 
vgl.  auch  das  Glossarium  m.  et  i.  Latinatis  s.  v.  gaitanum. 
Der  im  griech.  Glossar  mit  yaiToviov  verbundene  Artikel: 
„raiTavoq>qtdov  (so)  Vitta  circa  super cilia*  ist  natürlich  zu 
berichtigen;  die  Bedeutung  von  yaitccvog)Qvdov  ist  dieselbe 
wie  die  von  yaitav6q>^g.  Von  grösster  Wichtigkeit  für  die 
paroemiographischen  Studien  ist  der  von  Du  Gange  zu  dem 
letztien  Worte  angeführte  Beleg:    „Hermodorus   Rhegius   in 

1)  Vgl.  Erumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  dea  hl.  Theo- 
dosios,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  WIbs.,  philo8.-philoI.  u.  bist. 
Gl.  1892  S.  266. 

2)  Die  lateinischen  Uebersetzungen  ^eonat  eingidumf  vitta" 
machen  allerdings  den  Begriff  nicht  ganz  klar;  yairdvi  ist  heute  nicht 
etwa  ein  Band  oder  eine  Binde,  sondern  eine  zum  Schmuckbesatz  des 
Gewandes  dienende  mit  zarten  Fäden  flberflochtene  Schnur,  deren 
Querdurchschnitt  gewöhnlich  ein  Quadrat  mit  abgerundeten  Ecken 
bildet.  Dass  das  Wort  auch  früher  dieselbe  Bedeutung  hatte,  beweist 
Sachlikis  I  V.  259  (ed.  Wagner  S.  78),  wo  als  Herstellungsart  des 
/.  das  , Flechten'  (^ Stricken")  erw&hnt  wird:  ivog  aaxxovXiv  tdaasxai 
>ci  dXXoG  yairdviv  nXixet.  Ob  sich  nun  der  Vergleich  auf  die  eben- 
m&ssige  Form  der  Schnur  überhaupt  oder,  wie  mein  Freund  Papa- 
stathis  wollte,  auf  das  auch  bei  schönen  Augenbrauen  zu  beachtende 
kreuzweise  Geflechte  bezieht,  will  ich  besseren  Kennern  griechischer 
Mädchenbrauen  zur  Entscheidung  überlassen. 
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Adagiis  Ms  rijv  OTQaßi^  elg  r'  äycQwv^Qi  yaitavofpqvdov  ttjV 
x^o^ovy''.  Es  ist  klar,  dass  dieses  Sprichwort  eine  Variante 
des  von  Apostolios  zitierten  Spruches  darstellt;  nur  ist  der 
politische  Vers  in  ihr  durch  zwei  trochäische  Tetrapodien 
ersetzt.*)  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  meines  Wissens 
in  der  neueren  Litteratur  von  niemand  genannten  Adagia 
Hermodori  Rhegii,  die  Du  Gange,  wie  er  im  Index  auc- 
torum  S.  27  berichtet,  in  einer  von  dem  Jesuiten  Adrian us 
Parvilerius  angefertigten  Abschrift  benutzt  hat.  Nach  der 
von  Du  Gange  zitierten  Probe  handelt  es  sich  um  eine 
Sammlung,  in  der  volksmässige  Sprichwörter  vorkamen. 
Wo  ist  der  Originalcodex  zu  suchen  und  wo  die  von  Du 
Gange  benützte  Abschrift?  Die  letztere  liegt  vielleicht  unter 
den  Papieren  Du  Gange's  in  Paris.  Möchte  sich  doch  ein 
Kellner  der  Pariser  Bibliotheken  und  der  Gelehrtengeschichte 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  (z.  B.  H.  Omont  oder  E.  Legrand) 
der  Frage  annehmen! 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  das  uns  fremde 
Schmuckwort  „schnuraugenbrauig"  auch  sonst  vorkommt. 
In  den  rhodischen  Liebesliedern  ed.  Wagner  111,  1  wird 
das  Mädchen  angeredet:  ^Si  hoqtj  yai;av6q)Qvd7j  nat  qxxig 
riuv  ofÄfxaTiiov  fiov^  ein  kaum  zu  übersetzender  Vers,  obschon 
eine  bessere  Verdeutschung  möglich  war  als  die  Wagners: 
,0  Mädchen,  süsses  Augenlicht,  mit  zarten  Augenbrauen^. 
Eines  der  am  Sjlvesterabend  von  herumziehenden  Kindern 
vorgetragenen  Lieder  enthält  die  Verse: 

KvQo  iprjlri^  xvqä  Xi^yri^  xvga  yaiTavotpQväa, 

Kvqa  \  Xvta  atoXi^eaai^,  va  fc^g  'g  t^v  exyclijaia  aov. 

Das  Substantiv  YaiTavoq>gvdi  „ Schnuraugenbraue'  kennt  die 
neugriechische  Volkspoesie  in  einer  stereotypen  Wendung: 


1)  Die  trochäische  Tetrapodie  ist  in  der  byzantinischen  Litte- 
ratur nicht  selten.    Vgl.  meine  Geschichte  d.  byz.  Litt.  S.  429  f. 
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Bdveig  xov  if\Xio  nqüötano  xat  to  q)eyyaqL  ati^x^i 
Kai  rov  xoQaxov  t6  q/caqov  ßdveig  yaiTavoq>Qvdi. 

Passow,  Popularia  carm.  Graeciae  rec.  S.  219  V.  26  f.  (aus 
Kephallenia)  und  ähnlich  S.  317  V.  24  f.  (aus  Chios): 

Bake  Toy  rlXiov  TtQoawTCOv  aal  zo  (peyyaqi  arrid^og 
Kai  Tov  noQOKOv  TO  qyctQOv  ßake  ya'i%avoq>qv5i. 

Weniger  leicht  als  bei  der  Vergleichung  schöner  Augen- 
brauen mit  dunkeln  Schnüren  dürfte  sich  der  Mitteleuropäer 
bei  dem  allerdings  auf  männliche  Augenbrauen  bezüglichen 
und  demgemäss  kräftigeren  Vergleich  mit  Blutegeln  be- 
ruhigen : 

Elx^g  xd  fLidti*  okofxavqa^  zd  q>Qvdia  adv  dßdikleg. 

Passow  a.  a.  0.  S.  258,  7  (Nr.  354). 

E.   Eine  allegorische  Deutung  des  Fsellos« 

Auf  die  merkwürdigen  Erklärungen  volkstümlicher  Redens- 
arten und  Sprüche,  welche  Sathas,  Mea.  ßißX,  V  532—543, 
aus  dem  Cod.  Paris.  1182,  der  berühmten  unschätzbaren 
Sammelhandschrift  von  Werken  des  Psellos,  herausgegeben 
hat,  ist  schon  oben  (S.  39  f.  50)  hingewiesen  worden.  Im 
Zusammenhang  mit  diesen  Erklärungen  und  den  übrigen 
Sprichwörterhermenien  möge  noch  ein  Lehrgedichtchen  be- 
trachtet werden,  das  ebenfalls  dem  Psellos  zugeschrieben 
wird.  Es  ist  in  jambischen  Trimetern  abgefasst  und  enthält 
eine  allegorische  Deutung  der  Worte  des  Evangeliums  Mat- 
thaei  13,  33  (=  Luc.  13,  21):  Vfxola  iativ  ij  ßaaiXeia 
Tcov  ovqavtov  tvf,iiß^  ^v  Xaßovaa  yvvij  ivi'KQVipev  elg  dXevQov 
adta  tqia^  ^log  ov  iC,vfi(6&7j  oXov.  Mir  sind  folgende  drei 
Hss,  in  welchen  die  Verse  dem  Psellos  zugeteilt  sind,  be- 
kannt geworden: 
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1.  Cod.  Vatic.  gr.  672.  Papierhs  d.  14./15.  Jahrh. 
Enthält  eine  ähnliche  Sammlung  von  Psellosschriften  wie  der 
Paris.  1182.     Das  Gedicht  steht  fol.  158^  (A). 

2.  Cod.  Vatic.  gr.  840.  Papierhs.  d.  14./ 15.  Jahrh. 
Enthält  verschiedene  theologische,  besonders  kanonische 
Schriften.     Das  Gedicht  steht  fol.  V  (B). 

3.  Cod.  Bruxell.  4476—78.  Papierhs  d.  13./14.  Jahr- 
hunderts. Das  Gedicht  ist  fol.  32'  mit  roter  Tinte  wohl 
zur  Ausfüllung  der  Seite  eingetragen,  üeber  den  sonstigen 
Inhalt  der  Hs  s.  H.  Omont,  Catalogue  des  mss  grecs  de 
la  bibliotheque  royale  de  Bruxelles  etc.,  Extrait  de  la  Revae 
de  rinstruction  publique  en  Belgique,  t.  27  et  28  (1885) 
Nr.  70  (C). 

Ausserdem  hat  sich  das  Gedichtchen  wie  so  manches 
anerkannte  Eigentum  des  Prodromos,  Christophoros  von  My- 
tilene,  Athanasios  Monachos,  Alexios  Makrembolites  u.  a. 
unter  die  Werke  des  Massendichters  Manuel  Philes  ver- 
irrt und  ist  unter  denselben  aus  Cod.  Escur.  X — IV — 20  (E) 
von  E.  Miller,  Manuelis  Philae  carmina  II  418,  ohne  ein 
Wort  der  Erklärung  herausgegeben  worden.  Da  aber  die 
Verse  in  drei  Hss,  von  welchen  eine  nur  Werke  des  Psellos 
enthält,  ausdrücklich  dem  Psellos  zugeschrieben  werden  und 
da  sie  so  trefflich  zu  den  im  Cod.  Paris.  1182  enthaltenen 
allegorischen  Erklärungen  desselben  passen,  so  sind  sie  aus 
den  Werken  des  Philes  sicher  auszuscheiden. 

Die  zwei  codd.  Vatic.  habe  ich  selbst  kopiert,  eine 
Kollation  des  Bruxell.  verdanke  ich  d^r  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  P.  J.  van  den  Gheyn  S.  I.  Der  Hauptunter- 
schied der  vier  Hss  besteht  darin,  dass  das  Gedicht  in 
AE  zwölf,  in  BC  nur  acht  Verse  enthält.  Ich  lasse  den 
Text  mit  den  Varianten  folgen;  zu  gründe  gelegt  ist  der 
Cod.  A. 
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Tot)  avTOv. 


l^XXrjyoQOvaav  rovg  Trgoxeifiivovg  Xoyovg. 
Füvtj  f^iv  ioTi  nQoatpvwg  ixakrjala^ 
5  ZvfAt]  de  x^eiog  xal  d'e6yQaq)og  Xoyog^ 
^l^XevQOv  ij  g)iQOvaa  tovtov  naQdia^ 
Wvxwv  de  TQifieQBia  td  %qia  aaza' 
Qvfiog^  loyog^  noi^og  t€,  xq€itt6vcjv  CQwg^ 
^Ev  olg  6  d-eiog  avfjiqwQad'eig  mag  }joyog 
10  ^'OXrpf  avve^vfiwae  %r^v  \pv%u)v  cpvöiv. 
Td  yovv  odtov  /reyvxe  xotvinBg  Svo 
^EßQaixov  ari^avTQOv  olxelov  fiizQov. 


Titel  nach  A :    axixoi  rotf  tpeXXof)  B  C :    Titel  fehlt  E      2  if  «Jatv  C 

i^tfQij/ievijv]  iLXQißsöx&xYiv  B  C      3  Der  ganze  Vers  fehlt  B  C      6  rov- 

tmv  E      7  xpvxfjg  BE      8  Der  Vers  fehlt  BC      10  ywxfov]  yfvxfjs  E: 

ßQotmv  B:  ßgoiov  C      11-12  Beide  Verse  fehlen  BC      12  /^hgov  E. 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  mittelgriechischen 
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120.  161 
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114.  127.  222 
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"Ano^aiihog  q>iXov  ovx  exei  (110)  113.  127.  219 


1)  Die  in  Klammern  gesetzten  Zahlen  bezeichnen  die  Nummer 
des  Spruches  iu  der  Zusammenstellung  S.  116  ff.,  1S2  ff. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  8.  Juli  1893. 

Herr  Hei  gel  spricht: 

„lieber  den  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wil- 
helm von  der  Pfalz,  die  armenische  Königs- 
krone zu  gewinnen  (1698 — 1705).** 

Bei  Forschungen  über  die  pfalzische  Politik  zur  Tmi 
des  spanischen  Erbfolgekriegs  geriet  mir  eine  Schrift  in  die 
Hände,  die  mein  lebhaftes  Interesse  wachrief.  Im  Jahre  1829 
brachte  Ministerialrat  Joseph  von  Fink  eine  akademische  Fest- 
rede merkwürdigen  Inhalts  zum  Vortrag;  sie  handelte  von 
einem  Projekte  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der 
Pfalz,  eine  Armee  nach  Armenien  zu  führen,  die  armenische 
Christenheit  zu  befreien  und  sich  selbst  die  Königskrone 
aufzusetzen.  Der  Vater  des  Planes  war  ein  armenischer 
Handelsmann  Israel  Ory  in  Düsseldorf. 

Das  Projekt  ist  so  abenteuerlich,  dass  der  erste  Eindruck 
Zweifel  an  der  Wahrheit  jener  Nachrichten  war,  der  noch 
dadurch  verstärkt  wurde,  dass  Fink  zwar  wiederholt  Briefe 
des  Ory,  des  Kurfürsten,  armenischer  Fürsten  etc.  als  seine 
Quellen  bezeichnet^  aber  mit  keinem  Worte  verrät,  wie  und 
wo  er  die  Urkunden  gefunden  hat. 

180a   Pbilo8.-pfanol.  o.  hist  Ol.  II.  3.  18 
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Dieser  Zweifel  regte  mich  an,  der  Sache  nachzugehen. 
Zu  meiner  Ueberraschung,  wie  ich  gestehe,  erhielt  ich  auf 
eine  an  das  k.  geheime  Staatsarchiv  gerichtete  Anfrage  die 
Antwort:  Ja,  es  sind  die  Dokumente  über  das  armenische 
Projekt,  welche  Fink  als  Quellen  gedient  haben,  vorhanden. 

Ich  nahm  nun  Einsicht  von  dem  betreffenden  Archival- 
akt;  leider  muss  derselbe  noch  in  neuerer  Zeit  spoliirt  worden 
sein,  denn  es  fehlt  von  den  mit  Blei  numerirten  Blättern 
etwa  die  Hälfte,  die  Blätter  1—12  und  27—70.  Das  noch 
Vorhandene  sind  Briefe  des  Israel  Ory  aus  Düsseldorf  und 
Moskau,  Concepte  des  Kurfürsten,  aber  auch  zwei  russisch 
abgefasste  Originalbriefe  Peters  des  Grossen  an  den  Kur- 
fürsten u.  8.  w. 

Dass  Johann  Wilhelm  den  von  Ory  angeregten  Plan 
ernstlich  ins  Auge  fasste  und  deshalb  mit  Kaiser  Leopold 
und  Zar  Peter,  mit  dem  Fürsten  von  Georgien,  dem  Schah 
von  Persien,  endlich  auch  mit  Papst  Kleraens  XL  in  Ver- 
bindung trat,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dagegen  stiegen  bei 
der  Durchsicht  der  Briefe  andere  Bedenken  in  mir  auf,  von 
denen  ich  später  sprechen  werde. 

Das  geplante  Unternehmen  ist  nur  eingeleitet,  niemals 
ausgeführt  worden,  war  wol  auch  von  vorneherein  unaus- 
führbar. Doch  dass  der  phantastische  Vorschlag  an  der 
Wende  des  17.  Jahrhunderts  von  dem  Pfalzer  ernsthaft  ge- 
nommen wurde,  ist  lehrreich.  Es  ist  damit  ein  neuer  Beweis 
dafür  geboten,  wie  verführerisch  gerade  damals  die  Aussicht 
auf  eine  Königskrone  auf  deutsche  Fürsten  wirkte  und  alle 
besonnenen  Erwägungen  in  den  Hintergrund  zu  drängen 
vermochte.  Ausserdem  bietet  sich  bei  näherem  Eingehen 
auf  die  Verhandlungen  so  viel  anziehendes  Detail,  dass  ich 
mich  für  meine  Mühe  belohnt  und  einen  kurzen  Bericht 
über  die  Ergebnisse  meiner  Forschung  der  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  wert  halte.  Um  das  Thema  erschöpfend  zu 
behandeln,  habe  ich  im  hiesigen  Staatsarchiv  des  Kurfürsten 


Heigel:  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  etc.         275 

gesamte  Familienkorrespondenz^  seine  Briefe  an  Kaiser  Leopold 
und  an  die  pfälzischen  Agenten  in  Rom  und  Madrid  durch- 
gesehen. Auch  das  badische,  sowie  das  vatikanische  Archiv 
wurden  herangezogen,  leider  vergeblich;  nur  noch  im  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  Hessen  sich  einige 
einschlägige  Schriftstücke  auffinden. 

Das  umfangreichste  und  wichtigste  Schriftstück  des 
Hauptaktes  ist  ein  —  wohlbemerkt  —  nur  in  Abschrift 
vorhandenes  und  von  Israel  Ory  ins  Französische  übertragenes 
Sendschreiben  von  zehn  armenischen  Fürsten  vom  29.  April 
1699.^)  Aus  ihm  und  den  beigefügten  Briefen  des  Ory  er- 
fahren wir  folgende  Thatsachen  und  Vorgänge. 

Israel  Ory  war  schon  seit  mehreren  Jahren  in  Düssel- 
dorf ansässig  und  trieb  einen  Getreide-  und  Weinhandel. 
Im  Jahre  1698  wandte  er  sich  an  den  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm  mit  einer  Beschwerde  gegen  kurpfälzische  Hof- 
beamte, die  ihn  angeblich  beim  Weiugeschäfb  übervorteilt 
hatten.  Bei  diesem  Anlass  scheint  Ory  dem  Kurfürsten,  der 
damals  vierzig  Jahre  zählte  und  ein  prunkliebender,  ehr- 
geiziger Herr  war,  zum  Erstenmal  von  dem  grossen  Unter- 
nehmen gesprochen  zu  haben,  das,  wie  er  sich  in  seinen 
Briefen  ausdrückt,  den  Ruhm  des  pfälzischen  Hauses  über 
alle  Könige  Europas  erhöhen  werde.  Er  schilderte  die  Not 
und  die  Leiden  seiner  armenischen  Landsleute,  die,  weil  sie 
am  Christentum  festhielten,  von  den  mohammedanischen 
Zwingherren,  den  Persern,  in  unerhörter  Weise  bedrängt  und 
mishandelt  würden,  und  versicherte,  es  werde  ein  Leichtes 
sein,  die  Armenier  um  den  Preis  ihrer  Befreiung  vom  Joche 
der  Ungläubigen  zur  Rückkehr  in  den  Schoss  der  römisch- 
katholischen    Kirche    zu   bewegen.      Sobald    ein   christlicher 

1)  Bayr.  Staats-Archiv.  Kasten  blau,  45/6.  Correspondenz  Sr. 
Chnrftirstl.  Darchlaucht  zu  Pfalz  mit  dem  Kayser  in  Russlandt,  den 
Königen  von  Persien  und  Schweden,  dem  Fürsten  von  Georgien,  des 
Koloneis  Israel  Ory  Negotiationen  btr.  1698—1705.    S.  Anhang,  I. 

18» 
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Fürst  mit  einer  anständigen  Heeresmacbt  auf  armenischem 
Boden  erschiene,  würde  ihm  sofort  das  armenische  Volk  zu- 
fallen und  die  Krone  von  Armenien  zu  Füssen  legen.  Er 
selbst,  Ory,  sei  von  fürstlichem  Geblüt,  und  Männer  von 
gleich  edler  Geburt  hätten  ihn  beauftragt,  einen  europäischen 
Fürsten  zu  suchen,  der  das  Rettungswerk  zu  vollbringen  und 
die  Krone  Armeniens  anzunehmen  bereit  sei.  Der  Kurfürst 
möge,  um  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Erzählung  zu  über- 
zeugen, einen  pfälzischen  Offizier  gemeinsam  mit  Ory  nach 
Armenien  schicken  und  die  dortige  Lage  prüfen  lassen. 

Von  Abordnung  eines  Offiziers  wurde  Umgang  genommen, 
aber  den  Antrag  Ory's  wies  Johann  Wilhelm  nicht  von  der 
Hand ;  er  sandte  ihn  nach  Armenien  mit  Briefen  an  Pangrat 
Mep^  Artschil,  Fürsten  von  Georgien,  an  den  Patriarchen 
Kappan  von  Kiensassar,  den  Patriarchen  Jegasar  vom  Sitz 
der  drei  armenischen  Kirchen  und  andere  armenische  Grosse. 

lieber  die  Reise  Ory's  nach  Armenien  und  seine  dortigen 
Verhandlungen  unterrichtet  uns  das  erwähnte  Sendschreiben 
der  zehn  Fürsten. 

Ory  begab  sich  zunächst  zu  den  drei  Kirchen,  aber 
Patriarch  Jegasar,  der  seinem  Plane  gewogen  gewesen,  war 
inzwischen  gestorben,  und  sein  Nachfolger  war  mit  den  be- 
stehenden Verhältnissen  zufrieden,  sodass  Ory  es  für  geraten 
hielt,  denselben  in  seine  Absichten  und  Aussichten  nicht  ein- 
zuweihen. In  Kiensassar  versammelten  sich  zehn  weltliche 
Fürsten,  vier  Erzbischöfe  und  der  Grosspatriarch.  Ihnen 
eröffnete  Ory  vorsichtiger  Weise  nur,  dass  der  Kurfürst  von 
der  Pfalz,  ein  mächtiger  europäischer  Fürst,  für  das  Geschick 
Armeniens  warme  Teilnahme  hege  und  die  Kirchen  und 
Klöster  Armeniens  reichlich  bedenken  wolle.  Vortrefflich, 
erwiderte  der  Patriarch,  wir  danken  diesem  grossen  Fürsten 
unterthänigst,  und  wenn  es  gelingt,  das  Geld  heimlich  herein- 
zubringen, werden  wir  es  verwenden,  wie  es  uns  zweckmässig 
erscheinen  wird! 
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Darauf  belehrte  aber  Ory  den  Patriarchen  und  die 
Bischöfe,  so  einfach  liege  die  Sache  nicht;  so  leicht  werde 
sich  ein  mächtiger  und  weiser  europäischer  FOrat  nicht 
hinters  Licht  führen  lassen;  er  werde  vielmehr  seine  eigenen 
Leute,  Beamte  und  Geistliche,  schicken,  damit  sie  sich  über- 
zeugten, wo  und  wie  geholfen  werden  müsse.  Von  solcher 
Einmischung  wollten  nun  aber  die  Kirchenfürsten  nichts 
hören,  und  als  darauf  Ory  einen  heiklen  Punkt  berührte 
und  die  Frage  aufwarf,  weshalb  denn  die  Armenier  sich 
bedächten,  den  römischen  Bischof  als  ihr  Oberhaupt  anzu- 
erkennen, da  doch  ihr  grösstes  Kirchenlicht,  St.  Gregor,  die 
Bestätigung  des  Papstes  eingeholt  habe,  erhob  sich  grosser 
Lärm,  die  Gemüter  erhitzten  sich,  und  die  weltlichen  Fürsten 
fanden  geraten,  die  Versammlung  aufzuheben,  ohne  den  Prä- 
laten den  Brief  des  Kurfürsten  mitzuteilen.  Die  Fürsten 
aber  nahmen  davon  Kenntniss,  und  Ory  schilderte  dazu 
mündlich,  wie  er  sich  dem  Kurfürsten  zu  Füssen  geworfen, 
um  ihm  die  Ergebenheit  der  Armenier  zu  bezeugen  und  ihre 
Seufzer  vorzutragen,  und  wie  er  von  ihm  mit  unerhörter 
und  unvergleichlicher  Güte  aufgenommen  worden  sei.  Die 
Nachricht  wurde  mit  Jubel  aufgenommen.  Der  Brief  eines 
so  hohen,  so  mächtigen,  so  gebenedeiten  Fürsten,  schreiben 
die  Armenier,  habe  nicht  weniger  Freude  hervorgerufen,  als 
die  himmlische  Botschaft,  welche  der  Engel  dem  Adam 
brachte,  dass  Gott  zur  Erlösung  der  Menschheit  den  Heiland 
senden  werde,  „und  dem  Mass  unsrer  Freude  entsprach  das 
Mass  des  Segens,  den  wir  auf  das  Haupt  Eurer  Königlichen 
Hoheit  herabflehten ".  Auch  Qry  wird  im  Briefe  der  zehn 
Fürsten  mit  den  höchsten  Lobsprüchen  bedacht;  er  stamme 
von  einer  der  ersten  Familien  des  Landes,  Prosch;  er  sei, 
nachdem  eine  Fürsten  Versammlung  zu  Drei  Kirchen  im  Jahre 
1678  beschlossen  habe,  die  Hilfe  der  europäischen  Christen- 
heit anzurufen,  dazu  ausersehen  worden,  im  Verein  mit 
einigen  andren  Prälaten  und  Fürsten  die  europäischen  Höfe 
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zu  besuchen;  nur  Ory  sei  diesem  Vorhaben  getreu  geblieben, 
sei  aber  lange  erfolglos  umhergewandert,  bis  ihn  die  gottliche 
Gnade  den  Weg   zum    Herzen   des  Kurfürsten   finden   liess. 
Schon  der  Name  Frosch  sei  eine  Bürgschaft  für  die  aufrich- 
tige Gesinnung  und  die  Selbstlosigkeit  des  Vermittlers,  denn 
schon  zwei  von  seinen  Ahnen  hätten  für  ihr  Festhalten  am 
Christentum   den   Märtyrertod  erlitten,   und  auch  sein  Vater 
Melineck  Israel  sei  aus  dem  gleichen  Grunde  vergiftet  worden. 
Es  sei  gar  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  dass  der  Spröss- 
ling  eines  so  erlauchten   Geschlechtes   neunzehn  Jahre   lang 
die  Vermummung   als   Handelsmann   ertrug  und  alle  damit 
verbundenen  Demütigungen  sich  gefallen  liess,   bis  er  durch 
die  Verbindung   mit   dem  Kurfürsten    reichen  Lohn  erhielt. 
In  Ansehung  der  tadellosen  Haltung,   der  Vorsicht,  Geduld, 
Güte,  Ausdauer  und  Gewissenhaftigkeit  dieses  Mannes  hätten 
sie  beschlossen,  ihn  zu  ihrem  Oberhaupt  zu  erheben  und  mit 
Vollmacht   auszustatten,   dass  er  in  ihrem  Namen   mit   dem 
Kurfürsten  beschliesse,  was  er  für  gut  halte.     Sie  Alle  seien 
des  festen  Willens,  zurückzukehren  zur  wahren  Kirche  Jesu 
Christi,  und  ihr  Führer  möge  der  Kurfürst  sein.    Vier  Prin- 
zessinen  des  pfälzischen  Hauses  seien  bereits  geschmückt  mit 
den  glänzendsten  Kronen  Europas,^)   aber  eine  fünfte,  noch 
glänzendere  Krone  sei  dem  Kurfürsten   selbst  vom   Himmel 
bestimmt.     „Wir  sind  es,  die  sie  aufrichtigen  Herzens  Eurer 
Kurfürstlichen   Durchlaucht   anbieten,    zu   Gott   flehend,    er 
möge   unsre    Wünsche   erfüllen   und   die   Krone   auf   Ihrem 
Haupte  befestigen. '^    Sie  hätten  beschlossen,  Israel  Ory  selbst 
und  einen  Geistlichen,    Vartabet  Minas,   Abt  des  St.  Jakob- 
klosters,   nach   Düsseldorf  abzusenden,   um   dem   Kurfürsten 
ihr  Anerbieten  zu  eröffnen.     „Gott  Lob  und  Dank,  es  fehlt 


1)  Der  Kaiser,  der  König  von  Spanien,  der  Sohn  des  Königs  von 
Polen  und  der  König  von  Portugal  waren  mit  Schwestern  Johann 
Wilhelms  vermählt. 


Hei  gel:  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wühelm  etc.         279 

uns  an  nichts,  wir  haben  Geld,  Güter,  waffentüchtige  Mann- 
schaft und  Alles,  was  zam  grossen  Unternehmen  notwendig 
ist;  uns  fehlt  allein  ein  Führer,  der  unser  Land  leitet  und 
regiert/  Das  Unternehmen  erheische  nur  eine  Kriegsmacht, 
die  ein  Kurfürst  von  der  Pfalz  leicht  aufbringen  könne.  Der 
Bruder  des  Kurfürsten,  Prinz  Karl  Philipp,  möge  die  Truppen 
nach  Armenien  führen;  der  Sieg  werde  ihm  von  selbst  in 
den  Schoss  fallen,  und  der  Kurfürst  brauche  dann  nur  feier- 
lichen Einzug  zu  halten  und  sich  krönen  zu  lassen.  »Nie- 
mals gab  es  für  uns  ein  solches  Uebermass  von  Freude, 
niemals  so  hohen  Ruhm  für  das  erhabene  pfälzische  Haus, 
niemals  einen  so  glorreichen  Triumph  für  die  Religion,  denn 
wir  hoffen,  noch  andere  geeignete  Reiche  ausfindig  zu  machen, 
um  zwei  Könige  krönen  zu  können,  wenn  dies  Eurer  Kur- 
fürstlichen Durchlaucht  so  gefallen  würde.''  Um  dies  zu 
erreichen,  wollten  sie  gern  Alles,  Gut  und  Geld,  opfern,  im 
Dienste  des  Kurfürsten,  der  keine  besseren,  gehorsameren, 
opferwilligeren  Unterthanen  sich  wünschen  könne.  Zeugnis 
davon  gebe  schon  dieses  ihr  Schreiben,  das  mit  ihren  eigenen 
Unterschriften  und  Siegeln  versehen  sei ;  schon  damit  sei  ihr 
Eigentum,  ja  ihr  Leben  aufs  Spiel  gesetzt. 

Ein  Original  des  Sendschreibens  ist,  wie  gesagt,  nicht 
vorhanden,  nur  eine  von  Ory  und  Minas  Vartabet  verfasste 
Uebertragang;  dieselbe  wurde  am  13.  September  1699  dem 
Kurfürsten  übergeben. 

Ob  aach  das  Original  damals  in  die  Hände  des  Kur- 
fürsten gelangt  und  seither  verloren  gegangen  ist,  —  wir 
wissen  es  nicht.  Es  ist  uns  also  die  Möglichkeit  benommen, 
dasselbe  auf  seine  Echtheit  zu  prüfen;  wir  können  nur  auf 
Gnind  der  Uebersetzung  aus  inneren  Gründen  auf  Echtheit 
oder  Unechtheit  des  Schriftstückes  schliessen.  Und  da  muss 
ich  sagen:  ich  hege  das  allergrösste  Mistrauen' gegen 
diesen  Armenier. 

Es  ist  ja  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Handelsleute 
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Armeniens  allen  anderen  Orientalen,  auch  Griechen  und  Juden, 
an  Schlauheit  und  Findigkeit  überlegen  waren,  und  dass 
Armenier  im  achtzehnten  Jahrhundert  auch  an  den  europä- 
ischen Höfen  nicht  selten  eine  geheimnisvolle,  einflussreiche 
Bolle  spielten.«  Dass  Israel  Ory  Handelsmann  war,  ist  an 
sich  nicht  aufi^Uig.  Auch  Mechitar,  der  1717  die  Mechi- 
taristen-Eongregation  stiftete,  durchreiste  als  Kaufmann  die 
europäischen  Staaten.  Ory  soll  aus  einem  der  ersten  Fürsten- 
geschlechter des  Landes  stammen;  unmöglich  wäre  das  nicht. 
Auch  die  Sache,  die  er  zu  vertreten  hat,  ist  auffällig,  aber 
nicht  unglaublich.  Dass  die  Armenier  ihres  Glaubens  wegen 
in  jener  Zeit  von  den  Persern  bedrückt  wurden,  ist  bekannt. 
Es  gab  lange  schon  eine  ansehnliche  Zahl  Katholiken  in 
Armenien,  und  die  Missionen  des  Dominikaners  Paolo  Firo- 
moli,  des  Theatiners  Galanus  und  Andrer,  welche  Papst 
Urban  YIII.  mit  der  Bekehrung  Armeniens  betraut  hatte, 
gewannen  der  römischen  Kirche  neue  Anhänger.^)  Immerhin 
ist  es  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  zehn  Landesfürsten 
ganz  offen  und  rückhaltlos  ihre  Bereitwilligkeit,  zur  römischen 
Kirche  überzutreten,  versichert  hätten.  Und  sollten  diese 
Männer  wirklich  über  die  Schwierigkeiten,  ja  die  Unmöglich- 
keit des  Unternehmens  im  Unklaren  gewesen  sein?  Ein 
deutscher  Kurfürst  soll  mit  Truppen,  die  nach  der  Lage  der 
Dinge  nicht  zahlreich  sein  können,  nach  Asien  ziehen,  um 
dort  den  Schah  von  Persien  zu  bekriegen  und  sich  die 
Königskrone  von  Armenien  zu  holen?  Ja,  sogar  auch  seinem 
Bruder  Karl  wird,  wenn  er  nach  Armenien  kommen  würde, 
eine  zweite  Königskrone  in  Aussicht  gestellt! 

Dies  Alles  klingt  verdächtig.  Und  wie  kommt  Ory 
gerade  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz?  Er  selbst  erzählt 
in  einem  Briefe  an  Johann  Wilhelm,  er  habe  ursprünglich 
vorgehabt,   die   Hilfe  Ludwigs  XIV.   anzurufen;    zu  diesem 


1)  Neumann,  Geschichte  der  armenischen  Literatur^  242. 
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Zwecke  sei  er  Dach  Frankreich  gegangen  und  habe  dort  ein 
Geschäft  mit  allerlei  Luxuswaaren  för  grosse  Herren  über- 
nommen; auf  solche  Weise  sei  er  mit  Offizieren,  Höflingen 
und  Beamten  bekannt  geworden  und  habe  durch  sie  alle 
Vorgänge  im  Staat  und  in  der  Armee  erfahren.  Nach  Aus- 
bruch des  Kriegs  sei  er  mitgezogen  und  habe  sechs  Feldzfige 
mitgemacht,  immer  bestrebt,  einmal  zu  einem  Gespräch  mit 
dem  König  zu  gelangen,  aber  alle  Versuche  scheiterten,  er 
fand  in  Frankreich  nur  Schwierigkeiten,  Hindernisse,  Unheil 
aller  Art,  bis  er  den  Finger  Gottes  erkannte,  Frankreich 
verliess  und  in  die  pfälzischen  Staaten  übersiedelte,  wo  sich 
Alles  in  Segen  verwandelte.  „Deshalb  bin  ich  vollkommen 
überzeugt:  es  ist  (xott  selbst,  der  mich  hierher  geführt  hat; 
es  verhält  sich  dabei  wie  ehedem  mit  Golnmbus,  der  auch 
zuerst  in  Frankreich  acht  Jahre  bei  Hofe  zubrachte,  um  zur 
Entdeckung  einer  neuen  Welt  und  zur  Aufspürung  von  Gold- 
und  Silberminen  die  Ueberlassung  eines  Schiffes  durchzusetzen, 
dann  aber,  als  alle  Mühe  vergeblich  war,  nach  Spanien  ging, 
wo  er  seine  Wünsche  durchsetzte.  Ew.  Kurfürstliche  Durch- 
laucht wissen,  was  daraus  für  Spanien  erzielt  ward.  So, 
hoffe  ich,  wird  eines  Tages  auch  die  glorreiche  Erhöhung 
des  erhabenen  Hauses  Eurer  Kurfürstlichen  Durchlaucht 
nicht  ausbleiben,  wenn  Sie  mir  gnädigst  die  erbotenen  Mittel 
einräumen  werden.  ** 

Es  ist  ein  Orientale,  der  das  Wort  hat.  Einen  gewissen 
Ueberschwang  werden  wir  also  begreiflich  finden,  aber  ist 
dies  die  Sprache  eines  Mannes,  dessen  Wort  ernst  zu  nehmen 
ist,  oder  eines  Abenteurers? 

Doch  seien  wir  auch  nicht  hyperkritisch!  Unter  allen 
Umständen  fällt  gewichtig  in  die  Wagschale,  dass  der  Kur- 
fürst selbst,  der  den  Armenier  persönlich  kannte  und  hörte, 
den  hochtrabenden  Versicherungen  offenbar  Glauben  schenkte. 

Ein  Bedenken  scheint  auch  in  dem  Kurfürsten  aufge- 
stiegen  zu   sein:    weshalb   kommt  der  Vertrauensmann   der 
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reichsten  und  angesehensten  Fürsten  Armeniens  mit  leeren 
Händen?  weshalb  schicken  diese  Fürsten,  die  mich  zu  ihrem 
König  erheben  wollen,  keine  Geschenke,  wie  dies  doch  gerade 
der  orientaUschen  Sitte  entsprechen  würde?  Dieses  Bedenken 
scheint  auch  dem  Armenier  zu  Ohren  gekommen  zu  sein, 
wenigstens  richtete  er  an  den  Kurfürsten  ein  Billet  folgenden 
Inhalts:  „In  der  That  habe  ich  für  £w.  Kurfürstliche  Durch- 
laucht keine  Geschenke  mitgebracht,  da  ich  den  grössten 
Teil  der  Reise  auf  der  Post  zurückzulegen  hatte  und  die 
Erhebung  der  Türken  ganz  Anatolien  in  Unordnung  brachte, 
so  dass  es  dort  von  Räubern  wimmelt.  Freilich  hatten  mir 
Herr  Saphrase  (Melkon  de  Saffras,  einer  der  zehn  armenischen 
Fürsten)  und  Andere  Alles  ohne  Ausnahme,  was  an  Kostbar- 
keiten, Pferden  und  andren  Schätzen  in  ihren  Häusern  zu 
finden  wäre,  ein  für  allemal  zur  Verfügung  gestellt,  damit 
ich  es  als  Zeichen  ihrer  Ergebenheit  Eurer  Kurfürstlichen 
Durchlaucht  zu  Füssen  lege.  Ich  habe  auch  einige  seltene 
Pferde  und  ein  paar  andre  Dinge  ausgewählt  und  Freunden 
den  Auftrag  gegeben,  mir  Alles  hierher  zu  senden.  Dieselben 
werden  Anfangs  Oktober  das  Land  verlassen ;  ich  habe  ihnen 
befohlen,  nach  Kuranstat  (Kronstadt)  in  Siebenbürgen  zu 
gehen,  dorthin  mögen  Ew.  Kurfürstliche  Durchlaucht  einen 
Pass  senden  i'^ 

Ob  wohl  diese  Pferde  je  in  den  kurfürstlichen  Marstall 
und  diese  Raritäten  in  die  kurfürstlicbe  Schatzkammer  ge- 
langt sind? 

Johann  Wilhelm  verlangte  nun  von  Ory  genaue  Aus- 
kunft, auf  welchem  Wege  man  denn  nach  Armenien  kommen 
könne?  Ory  entsprach  diesem  Wunsche  durch  eine  Schilde- 
rung des  Marsches  über  Wien,  Krakau,  Moskau  und  Damur- 
kapi  und  eine  Beschreibung  Armeniens.  Als  den  Haupt- 
vorzug des  Landes  rühmt  er  die  gute  Luft,  die  es  möglich 
mache,  dass  sich  die  Bewohner  fast  durchgehends  eines  sehr 
langen  Lebens  erfreuen  und  Hundertjährige  gar  nicht  selten 
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anzutrefiFen  sind.  Die  Mutter  des  Melik  (Melik'h  =  Fürst) 
Saphras  habe,  während  sie  bis  dahin  keine  Kinder  hatte, 
in  ihrem  61.  Lebensjahr  den  Prinzen  zur  Welt  gebracht.  Es 
gebe  in  Armenien  fast  gar  keine  Aerzte,  weil  es  an  Kranken 
mangle,  dagegen  gebe  es  dort  yiel  schone  Frauen  etc.  ^) 

Müssen  nicht  auch  diese  Hyperbeln  unsren  Verdacht 
bestärken? 

Fink  teilt  auch  einen  von  Ory  entworfenen  Kriegs-  und 
Feldzugsplan  mit;  da  sich  derselbe  heute  im  Archivalakt 
nicht  mehr  vorfindet,  sind  wir  auf  Fink^s  Auszug  angewiesen. 
Hier  sei  nur  Folgendes  daraus  mitgeteilt. 

Zunächst  sollen  der  Papst,  der  deutsche  Kaiser  und  der 
Grossherzog  von  Toskana  —  letzterer  wohl  als  Verwandter 
Johann  Wilhelms  —  vom  Vorhaben  des  Kurfürsten  in 
Kenntnis  gesetzt  und  um  Unterstützung  des  Unternehmens 
angegangen  werden;  dann  soll  vom  König  von  Polen  und 
vom  Kaiser  von  Russland  die  Erlaubnis  zum  Durchmarsch 
der  Truppen  durch  ihre  Staaten  erwirkt  werden;  der  erstere 
werde  keine  Schwierigkeiten  bereiten,  doch  auch  vom  Zaren  sei, 
wenn  der  Wunsch  gehörig  vertreten  werde,  Zustimmung  zu 
erwarten.  Der  Kurfürst  soll  1000  Mann  Reiterei,  1000  Mann 
Dragoner,  100  Grenadiere  und  ein  paar  Batterien  ins  Feld 
stellen,  der  Kaiser  2000  Husaren,  1000  schwere  Reiter, 
1000  Dragoner  und  ungefähr  ebenso  viel  Artillerie,  wie  der 
Kurfürst;  der  Grossherzog  von  Toskana  soll  die  Höhe  seines 
Kontingents  selbst  bestimmen.  Ausserdem  sei  es  notwendig, 
mindestens  100  Fahnen  mit  dem  Kreuz  und  dem  Bildnis 
des  hl.  Gregor  mitzuführen,  um  dieselben  in  den  armenischen 
Provinzen  zur  Verteilung  zu  bringen.  Den  Unterhalt  der 
Truppen,  sowie  überhaupt  alle  Kosten  des  Feldzugs  sollen 
die  Armenier  selbst  bestreiten.  Gegen  Ende  Mai  des  nächsten 
Jahres  (1700)  soll  das  Heer  aufbrechen  und  durch  Böhmen, 


1)  Anhang,  II. 
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Polen  und  Russland  nach  Moskau  marschieren;  dann  soll  es 
zu  Schiffe  auf  der  Wolga  und  dem  kaspischen  Meere  die 
Grenze  Persiens  zu  erreichen  suchen ;  bis  Anfang  Oktober 
könnte  es  dort  eintreffen.  Die  erste  persische  Stadt  Scha- 
maching^)  werde  leicht  einzunehmen  sein,  da  beim  Anblick 
der  Kreuzesfahnen  10000  Armenier  in  Waffen  die  Stadt 
verlassen  würden,  um  sich  mit  den  Befreiern  zu  vereinigen. 
Von  Schamaching  aus  soll  das  Heer  in  vier  Kolonnen  weiter- 
ziehen und  alle  auf  dem  Wege  gelegenen  Städte  und  Festungen 
einnehmen,  —  eine  leichte  Sache,  da  allenthalben  die  Ar- 
menier mit  Mannschaft  und  Geld,  Pferden  und  Munition 
aushelfen  würden.  Erheblichere  Schwierigkeit  könne  nur 
die  Einnahme  der  Festung  Rewant*)  verursachen,  doch  viel- 
leicht sei  auch  dieser  feste  Platz  durch  einen  Handstreich 
zu  gewinnen.  In  der  reichen  Handelsstadt  Toris')  und  der 
ehemaligen  Hauptstadt  Persiens  Sopia^)  sollen  sodann  Winter- 
quartiere bezogen  werden.  Aus  den  christlichen  Provinzen 
Persiens  könnten  etwa  192000  Bewaffnete  ausgehoben  werden, 
dazu  noch  80000  Mann  aus  Georgien,  auch  in  den  unter 
türkischer  Herrschaft  stehenden  christlichen  Provinzen  brenne 
die  Jugend  vor  Begierde,  für  ihren  Glauben  zum  Schwert 
zu  greifen.  Der  Reichtum  der  Armenier  sei  nach  europä- 
ischen Begriffen  geradezu  unermesslich ;  es  werde  ein  Leichtes 
sein,  für  Kriegszwecke  60000000  Livres  aufeubringen.  Da- 
gegen habe  der  Schah  von  Persien  höchstens  über  100000 
Mann  Reiterei  und  10000  Mann  berittener  Garden  zu  ver- 
fügen; an  Fussvolk  und  Geschützen  fehle  es  ihm  gänzlich, 
und  auch  die  verfügbaren  Truppen  seien  des  Krieges  ent- 
wöhnt und  nichts  weniger  als  kampfbereit  und  kampflustig. 
Sodann  werden  über  den  weiteren  Vormarsch  im  eigent- 


1)  Heute  Schemacba  im  GouTerDement  Baku. 

2)  Eriwau,   die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Gouvernements. 

3)  Tauris,  Hauptstadt  der  persischen  Provinz  Aserbridscban. 

4)  Sophia. 
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liehen  Armenien  eingehende  Vorschriften  gegeben.  Grossen 
Nutzen  verspricht  sich  Ory  von  einer  Unterstützung  der 
christlichen  Landmacht  durch  spanische  oder  portugiesische 
Kriegsschiffe,  die  in  den  persischen  Meerbusen  vordringen 
und  Banderabas^)  einnehmen  sollten  und  die  Perser  in 
äusserste  Bestürzung  versetzen  würden.  Möglicher  Weise 
werde  der  Einmarsch  der  pfälzischen  Truppen  in  Armenien 
ein  Bündnis  zwischen  Persien  und  der  Pforte  zur  Folge 
haben,  aber  auch  dieser  Gefahr  könne  durch  rechtzeitige 
diplomatische  Vorkehrungen  des  deutschen  Kaisers,  des  Zaren 
und  des  Königs  von  Polen  vorgebeugt  werden ;  falls  es  trotz- 
dem zum  Krieg  mit  der  Pforte  kommen  sollte,  würde  Russ- 
land mit  Genugthuung  die  Gelegenheit  ergreifen,  mit  dem 
Türken  wieder  anzubinden. 

Pink  spendet  der  Kühnheit  und  der  Genialität  des  von 
Ory  ausgesonnenen  Kriegsplanes  begeistertes  Lob.  „Dem 
Kurfürsten  Johann  Wilhelm  schien  bereits  eine  Krone  zu 
Füssen  zu  liegen,  wobei  es  nur  von  glücklichen  Unterhand- 
lungen und  Verbindungen  abgehangen  hätte,  um  sie  mit 
leichter  Mühe  aufzuheben.  Zugleich  öffnete  sich  eine  uner- 
messliche  Aussicht  zur  Verbreitung  des  Christentums  und 
der  Givilisation,  dann  der  Künste  und  der  Wissenschaften 
in  einem  Weltteil,  welcher  einst  schon  die  Wiege  derselben 
gewesen  ist.  Welche  üppige  Früchte  die  Errichtung  eines 
christlichen  Königreichs  Armenien  auf  den  Trümmern  von 
Persien  für  den  Handel  mit  Russland,  mit  Portugal  und 
Spanien,  und  durch  diese  Kanäle  mit  dem  übrigen  Europa 
hervorgetrieben  hätte,  das  würde  ohne  Zweifel  auch  die 
kühnste  Erwartung  übertroffen  haben.* 

Ich  halte  eine  nüchternere  Beurteilung  des  Planes  für 
angemessener  und  kann  wieder  nur  finden,  dass  der  Armenier, 


1)  Benderabassi,  in  der  pers.  Provinz  Eirman,   am  persischen 
Meerbusen. 
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um  sich  und  sein  Projekt  bei  dem  Kurfürsten  einzuschmeicheln, 
in  Schönfärberei  und  in  Verdrehung  des  Thatsächiichen  das 
Menschenmögliche  leistet.  Nach  seiner  Darstellung  hätten 
die  mit  hundert  Kreuzesfahnen  ausgestatteten  pfalzischen 
und  kaiserlichen  Reiter  eigentlich  nur  zu  einem  Ausflug 
nach  Schlaraffenland  von  Rhein  und  Donau  aufzubrechen; 
der  unermessliche  Reichtum  der  Armenier  wQrde  ja  alle 
Schwierigkeiten  beseitigen,  die  Feigheit  der  Perser  jeden 
ernsten  Widerstand  unmöglich  machen,  und  sechzig  Millionen 
Livres  wären  schon  ein  artiger  Gewinn!  —  Auch  dieser 
Feldzugsplan  vermag  also  nicht  unser  Mistrauen  gegen  den 
Armenier  zu  vermindern! 

Der  Kurfürst  aber  scheint  den  Verheissungen  Ory^s 
volles  Vertrauen  geschenkt  zu  haben,  und  die  günstige  Auf- 
nahme des  Kriegsplanes  ermutigte  den  Armenier  zu  einer 
Bitte,  von  welcher  er  selbst  annahm,  dass  sie  seinen  Oönner 
anfänglich  in  massloses  Staunen  versetzen,  allmälig  aber  als 
vorteilhaft  und  erspriesslich  sich  darstellen  werde.  Er  bat, 
es  möge  ihm  selbst  das  Kommando  über  die  nach  Armenien 
entsandten  Truppen  übertragen  werden.  „Gewiss  haben 
Ew.  Kurfürstliche  Durchlaucht  Generäle  und  andre  Offiziere, 
die  zum  Kommando  tausendmal  geeigneter  erscheinen,  als 
ich.  Das  ändert  sich  aber  bei  dieser  Art  von  Kämpfen,  bei 
einem  Wechsel  des  Landes  und  der  Landessitte,  der  nur  dem 
Gegensatz  zwischen  Schwarz  und  Weiss  entspricht.  Nicht 
Ruhmsucht  und  Eitelkeit,  ich  beschwöre  es,  treiben  mich 
zu  meinem  Verlangen;  es  soll  nur  der  Erfolg  erleichtert 
werden,  denn  ich  allein  kenne  das  Land,  die  Bewohner  und 
ihre  Art.  Wohl  wird  in  Manchem  Eifersucht  erwachen, 
wenn  er  sich  befehligt  sieht  von  einem  Manne,  der  in  Düssel- 
dorf Handelschaft  getrieben  hat,  aber  ein  wenig  später  werden 
ihnen  die  Augen  aufgehen,  und  sie  werden  erkennen,  dass 
ich  nicht  zum  Handelsmann   geboren  bin.'' 

Ob  der  Kurfürst  geneigt  war,    auf  das  Ansinnen  Ory's 


\ 
\ 


\ 


HHyel:  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  etc.         287 

einzugehen,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  wurde  Ory  vorerst 
nicht  mit  einer  militärischen  Charge  ausgestattet.  Dagegen 
übertrug  ihm  der  Kurfürst  neuerdings  einen  diplomatischen 
Auftrag;  dem  von  Ory  selbst  aufgestellten  Programm  ent- 
sprechend sollten  zunächst  ein  Bündnis  mit  dem  Grossherzog 
von  Toskana  und  die  Zustimmung  des  Papstes,  sodann  die 
Unterstützung  des  Kaisers  Leopold,  des  Königs  August  von 
Polen  und  des  Zaren  Peter  angestrebt  werden.  Demgemäss 
sollte  Ory  zunächst  nach  Italien  gehen.  Da  klingt  es  wieder 
etwas  verdächtig,  dass  Ory  in  Italien,  zumal  in  Rom  nicht 
selbst  als  Gesandter  auftreten  will,  da  sich  dort  armenische 
Geistliche  aufhielten,  die  gegen  ihn  Verdacht  schöpfen  könnten; 
der  Kurfürst,  so  bat  er,  möge  ihm  deshalb  wenigstens  einen 
in  das  Geheimnis  eingereihten  Geistlichen  mitgeben,  dessen 
er  sich  in  Rom  bedienen  könnte.  Von  der  Kurie  erwarte 
er  überhaupt  wenig  Gutes,  um  so  Besseres  vom  Kaiser  und 
vom  Zaren,  nur  dürfe  man  sich  nicht  merken  lassen,  welche 
HoiFnungen  die  Armenier  auf  den  Kurfürsten  setzten,  man 
dürfe  nur  im  Allgemeinen  von  der  Not  der  armenischen 
Christenheit  sprechen  und  müsse  dem  Zaren  selbst  auf  Er- 
werbungen in  Armenien  Hoffnung  machen.^) 

So  gänzlich  uneigennützig,  wie  er  sich  in  seinen  Briefen 
selbst  schildert,  ist  Ory  nicht  zu  Werke  gegangen.  Er  hatte 
Schulden  in  Kreuznach  einzukassieren,  konnte  aber  die  Be- 
zahlung nicht  durchsetzen;    nun  vertauschte  er  diese  Pfand- 


1)  In  diesem  Sinne  schrieb  Ory  1701  auch  an  den  Zaren:  «Ohne 
Zweifel  wird  es  Eurer  Majestät  bekannt  sein,  dass  es  in  Armenien 
früher  christliche  Könige  gegeben  hat.  Wie  die  Nachkommen  Adams 
den  Messias  erwarteten,  so  hofft  unser  Volk  auf  die  russischen  Zaren. 
Es  gibt  eine  Weissagung,  der  zu  Folge,  wenn  die  Ungläubigen  allzu 
arg  gegen  uns  wüthen,  ein  grosser  Fürst  aus  dem  zarischen  Hause, 
tapferer  als  Alexander  der  Grosse,  erscheinen  und  das  Volk  der  Ar- 
menier befreien  werde.  Wir  glauben  zuversichtlich  an  die  nahe 
Erfallung  dieser  Weissagung".  (Brückner,  Peter  der  Grosse,  467, 
nach  Ssolowjew  XV,  419.) 


iß^r  UJiTstr    •r.L-me  '»m»  •.  /«ö   raö« 


A-1  24-  Ok^/rtir  1'  >v  ricitc«  Jiiaiia  Wüelo  an  den 

Ott   iri^i  Z'e  A^a^^»   «rtiisec   ssfi  nssVföck   eiLtkt. 


zcriti?  «r.Lrirb  er  ir  aussei  Siz£  xztth  an  den 
A^«£tec  in  R-.'SC  Bar:-  F«iie.^>  Ueber  äe  Ac&ahBe  Orr's 
io  YijTtKJL  L.i^.^SL  wir  k^«  Nacrri-.ii.  dwe^cn  mttemcbtei 
ac2  ein  Bericiis  Fede's  tcz  2^;.  J:i£i  17*'i*>.  dse  4er  Faist 
dem  \rertn::«c^TDacji  'ies  K:irf^r5C££  üiasifea  AiitieQ  an  der 
htfreizng  C€^  ^naeiiZschin  CLristariiert  xageskkert  habe.*) 

Inzwi-^Lec  taacbtec  atxer  am  pfalzisekec  Hi^e  Gerachte 
a'^f,  die  dem  Armenier  eine  gewinissücktig*,  ja  beUEgeriache 
Haiiil::ng* weise  ZuT  Last  legten.  Irrsbesoodere  an  Lands- 
mann  Orr's.    Taragoli,    mi:   dem   er  fircher  eng  befireondet 

ur.d  TeTb!Ir.d*-i  :rew«en  war.  Terbr«tete  allerlei  Anklagen. 
wor^  a  jch  die  angebliche  Pferdeseniong  aT2s  Armenien  rine 
Koüe  ftpiei^e.  Ory  rerthefdigte  5?ioh  ab»,  wie  es  scheint 
itiit  Gi'ck  g*-grrn  die  erb-»beEen  Vorwürfe,  wenigstens  wnrde 
der   Forfef^uLg   seiner   Sei^   kein    Hindernis  in   den  W^ 

I  Vr'r^^  den  Aafenthiilt  in  Polen  hab^i  wir  keine  Nach- 
richt, dagegen  zwei  ansfahrlicfae  Berichte  über  die  Aufioahme 

1.  B,  St.  A.  K.  Bl.  62/6.  Acta.  Correspondeiis  mit  dem  Agenten 
B^roD  F«r<]e  n  Bom.  16i«ä — ITOiJ.  Lettre  de  Tdecieiir  ä  mr.  le 
Graod'Dac,  24.  oct,  169C». 

2)  Ebenda.    Lettera  del  elettore  al  agente  Fede.  24.  ottobr.  1699. 
3/  Ebenda.    Lettera  del  a^ente  Fede,  26.  gingno  ili99. 
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in  Polen   und  die   mit  Zar  Peter   gepflogenen   Unterhand- 
lungen. ^) 

Ory  wurde  wie  ein  Gesandter  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  mit  hohen  Ehren  empfangen.  Es  wurden  ihm  kaiser- 
liche Wagen  und  eine  Leibwache  zur  Verfügung  gestellt, 
er  wurde  auf  Kosten  des  Zaren  verpflegt  und  nach  einigen 
Tagen  auch  in  Audienz  empfangen.  Peter,  der  damals  mit 
dem  päpstlichen  Hofe  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand 
und  sich  mit  dem  Plane  einer  Vermählung  seines  Sohnes  mit 
einer  österreichischen  Erzherzogin  trug,*)  ging  auch  auf  die 
von  Ory  entwickelten  Ideen  um  so  bereitwilliger  ein,  da  die 
Absicht,  die  russische  Herrschaft  über  das  Gebiet  des  Kau- 
kasus auszudehnen,  schon  seit  langem  feststand.  Er  sandte 
an  den  Kurfürsten  ein  Antwortschreiben,  worin  er  in  über- 
schwänglichen  Ausdrücken  seine  Zustimmung  zu  dem  grossen 
Unternehmen  aussprach;  zugleich  liess  er  durch  Ory  um 
Muster  von  Feuer-  und  Seitengewehren,  wie  sie  in  den 
Staaten  des  Kurfürsten  hergestellt  würden,  ersuchen;  Ory 
selbst  sollte  ein  Regiment  Garabiniers,  welche  nach  deutschem 
Brauch  zu  Pferde  Feuerwaffen  gebrauchten,  einüben  und 
befehligen.  Im  nächsten  Briefe  nennt  sich  Ory  auch  schon 
Golonel  de  Sa  Majeste  Czarienne.  Bei  Hofe  machte  Ory 
auch  die  Bekanntschaft  des  Fürsten  von  Georgien,  der  nach 
unglücklichen  Kämpfen  mit  den  Persern  nach  Russland  ge- 
flohen war  und  bei  Zar  Peter  freundliche  Aufnahme  gefunden 
hatte;  sein  Sohn  war  in  russische  Dienste  getreten  und  in 
schwedische  Gefangenschaft  geraten.  Ory  eröffnete  nun  dem 
Vater  Aussicht,  es  werde  sich  durch  Fürbitte  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  bei  seinem  Blutsverwandten,  König 
Karl  XII.,    die    Freilassung    des   jungen    Prinzen    erwirken 


1)  Anhang,  III. 

2)  Theiner,    Monuments    historiques    de    Russie,    extraits    des 
archives  du  Yatican  et  de  Naples,  387. 

1898.  PLiloB.-pliUol.  0.  hUt.  Cl.  IL  3.  19 
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lassen.  Wirklich  richtete  Ffirst  Pangraz  Mepe  Arischil  ein 
Gesuch  an  Johann  Wilhelm  nnd  bot  znr  Yergidtinig  seine 
Dienste  für  das  geplante  armenische  Unternehmen  an.^) 

Die  Briefe  des  Zaren,  des  Fürsten  Ton  Georgien  und 
Ory^s  wurden  Ton  einem  Armenier  und  ehemaligen  polnischen 
Offizier,  Arecowiz.  in  die  Pfalz  gebracht,  aber  gerade  während 
der  Anwesenheit  dieses  Boten  geriet  Johann  Wilhelm,  der 
in  den  Krieg  des  Kaisers  mit  Frankreich  Terwickelt  worden 
war,  in  än.-ser^te  Gefahr,  seine  eigenen  Erblande  zu  verlieren. 
Er  mus.ste  sich  daher  in  seiner  Antwort  an  den  Zaren  daranf 
beschränken,  dem  Bedauern  Ausdruck  zn  geben,  dass  er 
augenblicklich  nicht  in  der  Lage  sei,  dem  armenischen  Pro- 
jekt seine  Kräfte  zu  widmen;  erst  nach  erfochtenem  Sieg 
Ober  seine  Feinde  werde  er  auf  jene  Idee  zurückgreifen  und 
seinen  guten  Willen  durch  Thaten  beweisen  können. 

Inzwischen  hatte  Zar  Peter  einen  Offizier  nach  Armenien 
geschickt,  um  Ober  die  dortigen  Verhältnisse  Kundschaft 
einzuziehen,  und  der  Bericht  hatte  dahin  gelautet,  dass  die 
armenischen  Christen  in  der  That  unter  der  Unduldsamkeit 
und  Bekehrungssucht  der  Perser  Tiel  zu  leiden  hätten  nnd 
das  Verlangen  nach  Befreiung  allgemein  yerbreitet  wäre. 
Darauf  gab  der  Zar  Befehl,  auf  der  Wolga  bei  Kasan  nnd 
Astrachan  350  Transportschiffe  bereit  zu  stellen;  nach  Be- 
endigung des  Krieges  mit  Schweden  sollte  unTerzuglich  ein 
Zug  nach  Armenien  angetreten  werden.  * 

Allein  Karl  XII.  weigerte  sich,  die  Tom  Zaren  ange- 
botenen Friedensbedingungen  anzunehmen;  der  nordische 
Krieg  dauerte  fort.  Ory  ging  nun  nochmals  nach  Wien, 
um  sowol  die  Verwendung  des  Kaisers  für  Befreiung  des 
Prinzen  Alexander  aus  schwedischer  Gefangenschaft  zn  er- 
bitten,  als  auch  das  schon  früher  in  Wien   erörterte  arme- 


1)  Anhang,  IV. 
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nische  Projekt  zu  betreiben.  Der  Gesandte  hätte  aber  keinen 
unglücklicheren  Zeitpunkt  treflFen  können;  der  Krieg  mit 
Prankreich  nahm  die  kaiserlichen  Streitkräfte  gänzlich  in 
Anspruch,  es  war  keine  Möglichkeit  geboten,  an  phantastische 
Ereuzzugspläne  zu  denken.  Kaiser  Leopold  Hess  also  durch 
Ory  zwar  seine  Bereitwilligkeit  ausdrücken,  die  Befreiung 
des  Prinzen  von  Georgien  zu  betreiben,  zugleich  aber  er- 
klären, dass  er  auf  den  anderen  Vorschlag  zur  Zeit  nicht 
eingehen  könne.  ^) 

Allein  auch  Zar  Peter  war  noch  durch  den  Krieg  mit 
Schweden  festgehalten;  er  rausste  sich  darauf  beschränken, 
seinen  Obristen  Ory  als  Gesandten  nach  Persien  zu  senden, 
um  dem  Schah  wegen  der  ungerechten  Bedrückung  der 
armenischen  Christen  Vorstellungen  machen  zu  lassen.  Ory 
überredete  den  Zaren,  es  werde  noch  stärkeren  Eindruck  auf 
den  Schah  machen,  wenn  auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz 
in  gleichem  Sinne  wirken  werde.  Der  Zar  willigte  ein,  und 
Ory  gab  darauf  dem  Kurfürsten  ganz  genau  die  Gesichts- 
punkte an,  wie  an  den  Schah,  der  nicht  nach  den  Regeln 
der  europäischen  Etiquette,  sondern  „un  peu  librement**  zu 
behandeln  wäre,  und  an  den  Zaren  geschrieben  werden  müsse.*) 

Diesen    Winken    entsprechend    wurden    denn   auch    die 


1)  K.  k.  HaiiB-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien.  Literae  prin- 
cipis  Archil  de  Geor^^ia  ad  imperatorem,  Moscoviae,  jan.  1704.  Literae 
imperatoris  ad  Petrum  imp.,  Viennae  27.  aug.  1704.  Literae  impera- 
toris  ad  principem  Archil,  Viennae  27.  aug.  1704.  Am  nämlichen 
Tage  erliess  Kaiser  Leopold  auch  an  seinen  Gesandten  in  Schweden, 
Grafen  Zinzendorff,  Weisung,  sich  für  Befreiung  des  Prinzen  von 
Georgien  zu  verwenden.  —  In  den  zahlreichen,  zwischen  Kaiser 
Leopold  und  Kurfürst  Johann  Wilhelm  in  jenen  Jahren  gewechselten 
Briefen  (B.  St.  A.  K.  bl.  44/4)  wird  das  armenische  Projekt  nicht 
erwähnt,  auch  in  der  Korrespondenz  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
seiner  Schwester,  der  Königin  Maria  Anna  von  Spanien  (B.  St.  A. 
K.  bl.  46/14)  ist  nichts  darüber  enthalten. 

2)  Anhang,  V. 

19* 
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Briefe  abgefassst.^)"  Dem  Schah  wurde  versichert,  gerade 
wegen  der  Hochachtung  und  Verehrung,  die  der  Kurfürst 
für  den  Beherrscher  Persiens  hege,  sei  es  ihm  zwiefach 
schmerzlich,  gewahr  zu  werden,  wie  alljährlich  Taasende 
von  persischen  Untertanen  ihre  Heimat  und  ihre  Familien 
yerliessen  und  teils  in  der  Türkei,  teils  in  europäischen 
Staaten  eine  Zuflucht  suchten,  nur  um  ihr  christliches  Be- 
kenntnis nicht  verleugnen  zu  müssen.  Da  aus  dem  Verlust 
so  vieler  Untertanen  dem  Sultan  erheblicher  Nachteil  er- 
wachse, lasse  sich  nur  annehmen,  dass  er  gar  nichts  davon 
wisse,  wie  grausam  seine  Beamten  gegen  die  armen  Christen 
verführen.  Der  Kurfürst  als  ein  christlicher  Fürst  halte  sich 
also  für  verpflichtet,  dem  Schah  die  Augen  zu  öffnen,  in 
der  Hoffnung,  der  echte  Vater  des  Vaterlands  werde  künftig 
jede  ungerechte  Verfolgung  verhindern.  Auch  in  den  pfalz- 
ischen Staaten  werde  niemals  ein  Muselmann  zur  Annahme 
des  katholischen  Glaubens  gezwungen;  nur  wenn  er  aus 
freiem    Entschlüsse   ohne   Rücksicht  auf   zeitlichen    Gewinn 

ff 

diesen  Schritt  thun  wolle,  könne  er  Katholik  werden.  Aus 
aufrichtiger  Freundschaft  mache  der  Kurfürst  dies  dem 
König  der  Perser  kund;  noch  ausführlichere  Aufträge  werde 
Oberst  Israel  Ory  mündlich  hinterbringen;  ihn  möge  also 
der  Schah  gütig  aufnehmen  und  als  zuverlässigen  Dolmetsch 
der  Wünsche  des  Kurfürsten  und  seiner  hohen  Verbündeten 
ansehen. 

Neben  der  Mission  nach  Persien  sollte  aber  auch  die 
Verhandlung  mit  den  armenischen  Fürsten  weiter  geführt 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  richtete  Johann  Wilhelm  an 
dieselben  ein  Schreiben,  worin  er  ihnen  für  die  ehrenvollen 
Beweise  ihres  Vertrauens  und  ihrer  Ergebenheit  dankte  und 
sie  seiner  Bereitwilligkeit  zu  Rat  und  Hilfe  versicherte;  in 
allem  Uebrigen    beziehe   er  sich   auf  den   Ueberbringer   des 


1)  Anhang,  VI  u.  VII. 


\ 
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Briefes,  Israel  Ory,  der  von  den  Absichten  des  Kurfürsten 
genaue  Kenntnis  habe. 

Diese  Wendung  beweist,  dass  Johann  Wilhelm  den  ehr* 
geizigen  Gedanken,  der  seiner  Einmischung  in  die  arme- 
nischen Verhältnisse  zu  Grunde  lag,  noch  nicht  aufgegeben 
hatte.  Doch  die  Macht  der  Thatsachen  zwang  ihn,  seine 
Kräfte  zu  ganz  andren  Unternehmungen  anzuspannen.  Han« 
delte  es  sich  doch  jetzt  nach  Yerhängung  der  Reichsacht 
über  Max  Emanuel  von  Bayern  für  de^  Pfalzer  darum,  die 
in  Folge  der  Schlacht  am  weissen  Berge  verlorenen  Stamm- 
güter und  Rechte  des  pfalzischen  Hauses  zurückzugewinnen, 
und  vorübergehend  kam  diese  Erwerbung  bekanntlich  auch 
zu  Stande. 

Aus  den  pfalzischen  Akten  und  Briefen  verschwindet 
damit  das  armenische  Projekt,  lieber  Ory's  weitere  Schick- 
sale erfahren  wir  aber  noch  Einiges  aus  den  Denkwürdig- 
keiten des  polnischen  Jesuitenpaters  Krusinski.^)  Von  ihm 
wird  Folgendes  erzählt.  Im  Jahre  1708  kam  ein  Abenteurer 
von  armenischer  Abkunft,  Ory  Israel,  als  russischer  Gesandter 
nach  Szamachi.  Derselbe  hatte  früher  als  KafPeehändler 
Frankreich,  Italien  und  Deutschland  bereist,  war  dann  als 
Soldat  in  die  kaiserliche  Armee  eingetreten  und  hatte,  da  er 
ein  geborener  Intriguant  war,  obwohl  er  als  Militär  nur 
einen  niedrigen  Grad  erreichte,  Zutritt  bei  den  Ministern 
Kaiser  Leopolds  gefunden.  Wegen  seiner  Fertigkeit  in  den 
orientalischen  Sprachen  hatte  man  ihn  nach  Konstantinopel 


1)  Ducerceau,  Histoire  de  la  demiere  revolution  de  Perse  (1728), 
eine  französische  Bearbeitung  der  «History  of  the  lata  Revolntions 
in  Persia  taken  from  the  memoirs  of  Father  Erusinski,  done  into 
English  by  Father  Du  Cerceau  (1728),  I,  211.  In  Baumgarten's  üeber- 
setzung  der  Allgemeinen  Welthistorfe,  die  in  England  durch  eine 
Gesellschaft  von  Gelehrten  ausgefertigt  worden  (1744),  22.  Theil,  664, 
und  in. Hanway*8  Beschreibung  der  neuesten  Eeichsver&nderungen  in 
Pärsien  (1764),  II,  28,  sind  nur  Ejrusinski's  Angaben  wiederholt. 
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entsendet,  um  die  Gesinnung  der  Türken  in  Bezug  auf  den 
Frieden  zu  ergründen.  Aus  kaiserlichen  Diensten  war  er 
sodann  in  russische  übergetreten,  und  auch  Zar  Peter  hatte 
ihn  nach  Konstantinopel  geschickt,  um  bei  der  Pforte  ein 
Abkommen  mit  Russland  anzubahnen.  Zur  Belohnung  für 
die  in  der  Türkei  geleisteten  Dienste  war  ihm  sodann  der 
Posten  eines  Gesandten  in  Persien  übertragen  worden.  Diese 
Stellung  benützte  Ory  zunächst  dazu,  sich  zu  bereichem;  da 
Gesandte  in  Persien  keinen  Zoll  zu  entrichten  hatten,  nahm 
er  grosse  Vorräte  kostbarer  Waaren  mit  sich  und  veräusserte 
dieselben  in  Persien  mit  ansehnlichem  Gewinn.  Ausser  dem 
Kreditiv  des  Zaren  führte  er  auch  einen  Brief  des  Kaisers  Leo- 
pold an  den  Schah,  sowie  ein  Breve  des  Papstes  Kleraens  XI. 
mit  sich,  da  er  sich  in  Wien,  wie  in  Rom  für  einen  Mann 
von  höchstem  Einfluss  bei  den  schismatischen  Armeniern  aus- 
gegeben und  sich  damit  gebrüstet  hatte,  es  werde  ihm  ein 
Leichtes  sein,  Armenien  in  den  Schooss  der  katholischen 
Kirche  zurückzuführen. 

Das  Erscheinen  der  russischen  Gesandtschaft,  fahrt  Kru- 
sinski  fort,  rief  am  Hofe  zu  Ispahan  ungeheures  Aufsehen 
hervor,  schon  deshalb,  weil  Ory  nicht  weniger  als  200  Mos- 
kowiter und  Armenier  bei  sich  hatte,  dann  aber  auch,  weil 
Ory  in  Szamachi  sich  öfiFentlich  Aeusserungen  erlaubte,  er 
stamme  von  den  alten  Königen  Armeniens  ab,  und  durch- 
blicken Hess,  er  wolle  die  darauf  begründeten  Anspräche 
geltend  machen.  Man  fürchtete  nun  am  persischen  Hofe, 
das  Auftreten  des  Armeniers  sei  darauf  berechnet,  einen 
geheimen  Plan  Russlands  zu  unterstützen,  und.  wurde  in 
dieser  Besorgnis  bestärkt  durch  Gerüchte,  die  von  den  in 
Ispahan  weilenden  Europäern,  namentlich  von  einem  Fran- 
zosen Michel,  zugetragen  wurden.  In  Armenien,  berichtete 
Michel,  §ei-^e  Prophezeiung  allgemein  verbreitet,  es  werde 
demnächst  unter  russischem  Schutze  das  Königreich  Armenien 
wieder   erstehen,    und   man   freue  sich  des  Anagramms,   das 
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der  Name  Israel  Ory  enthalte:  II  sera  roi!  Der  persische 
Hof  schenkte  diesen  Gerüchten  Glauben  und  sah  sich  in 
eine  peinliche  Lage  versetzt.  Den  Gesandten  aus  Persien 
ausweisen,  ging  nicht  an,  weil  man  den  Zaren  nicht  ver- 
letzen wollte,  zumal  da  am  Siege  Russlands  im  Kriege  mit 
Schweden  nicht  mehr  zu  zweifeln  war.  Man  entschloss  sich 
daher,  den  Armenier  nach  Ispahan  einzuladen,  wo  er  unter 
den  Augen  des  Hofes  weniger  gefahrlich  sein  werde,  als  in 
der  Provinz.  Ory  wurde  mit  allen  Ehren  empfangen,  be- 
nützte aber  den  dortigen  Aufenthalt  hauptsächlich  zur  Ab- 
wicklung lohnender  Handelsgeschäfte;  im  Uebrigen  hatte  er 
genug  damit  zu  thun,  sich  zwischen  den  in  Ispahan  wohnen- 
den Europäern  und  seinen  armenischen  Landsleuten  mit 
Anstand  durchzuwinden.  Er  starb  einige  Jahre  später  in 
Astrachan  als  Bekenner  der  katholischen  Religion  und  nahm 
die  Hoffnungen  auf  eine  Wiederaufrichtung  des  armenischen 
Königreichs  mit  sich  ins  Grab.  Nichtsdestoweniger  war 
seine  Gesandtschaft  von  verhängnisvollen  Folgen  für  Persien. 
Da  der  Afghanenhäuptling  Myrr-Weis,  der  seiner  verdäch- 
tigen Haltung  wegen  an  den  persischen  Hof  gezogen  worden 
war,  beobachtet  hatte,  dass  schon  die  chimärischen  Gerüchte 
in  Bezug  auf  Israel  Ory  genügten,  um  den  persischen  Hof 
in  heillose  Verwirrung  zu  stürzen,  fasste  er  den  Plan,  einen 
Aufstand  zu  wagen  und  für  sich  selbst  einen  Thron  zu  er- 
ringen. Er  bauschte  die  Gerüchte  von  der  Wiederaufrichtung 
des  armenischen  Königreichs  übermässig  auf  und  bezichtigte 
den  Fürsten  Georgi-Khan,  Gouverneur  von  Kandahar,  einer 
verräterischen  Verbindung  mit  den  Armeniern  und  dem 
russischen  Zaren.  Dadurch  bewog  er  den  in  die  Wollust 
seines  Harem  versunkenen  Schah  Hussein,  ihn  gegen  den 
angeblichen  Verräter  ins  Feld  zu  schicken;  Georgi-Khan 
wurde  besiegt,  aber  nun  warf  der  Sieger  die  überflüssig 
gewordene  Maske  ab,  nahm  Kandahar  ein  und  errichtete 
hier  ein  von  Persien  unabhängiges  Königreich. 
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So  weit  Krusinski.  Es  bot  sich  aber  noch  ein  wich- 
tigeres Nachspiel. 

Zar  Peter  hatte  während  des  ganzen  nordischen  Krieges 
die  Ausdehnung  der  Russen  nach  Osten  nicht  aus  den  Augen 
verloren.  Das  kaspische  Meer  in  einen  russischen  Binnensee 
zu  verwandeln  und  die  reichen  Küstengebiete  im  Süden  dieses 
Meeres  zu  erwerben,  dünkte  den  Zaren  ein  lockender  Gewinn. 
Die  auffallige  Begünstigung  des  Armeniers  war  kein  ver- 
einzelter Fall;  zahlreiche  armenische  Flüchtlinge  fanden  in 
Russland  freundliche  Aufnahme,  den  armenischen  Kaufleuten 
wurden  besondere  Vorteile  eingeräumt,  in  allen  an  Russland 
angrenzenden  asiatischen  Staaten  gab  es  armenische  Emissäre, 
Agitatoren,  Spione  in  russischem  Solde.  ^)  Als  das  persische 
Reich  durch  den  Aufstand  des  Myrr-Weis  und  andere  Rebel- 
lionen hinlänglich  entkräftet  schien,  glaubte  Zar  Peter  den 
entscheidenden  Schlag  führen  zu  können.  Im  Frühjahr  1722 
brach  er  selbst  zum  Kriege  mit  Persien  auf;  die  Senatoren 
in  Moskau  tranken  auf  das  Wohl  des  Zaren,  der  „die  Pfade 
Alexanders  des  Grossen  wandle*.  Der  erste  Angriff  auf  die 
südlichen  Ufergebiete  der  kaspischen  See  misslang;  im  nächsten 
Jahre  wurde  aber  der  Feldzug  erneuert,  und  im  Frieden,  den 
der  Nachfolger  Husseins,  Schah  Mahmud,  am  12.  September 
1723  in  Petersburg  abschloss,  wurden  Baku,  Derbent  und 
andere  Grenzprovinzen  von  Persien  abgetreten.  Zwar  konnte 
Russland  die  kaspischen  Besitzungen  vorerst  nicht  behaupten, 
aber  die  Richtung  der  asiatischen  Politik  Rußlands  war 
damit  vorgezeichnet,  und  noch  heute  hält  die  russische  Re- 
gierung an  der  Begünstigung  der  armenischen  Christen  fest, 
um  sich  dieses  Elements  beim  Aufrollen  der  orientalischen 
Frage  mit  Vorteil  zu  bedienen.  — 

Hat  Ory,  als  er  in  Düsseldorf  und  Wien  und  Petersburg 
mit  seinen  Bitten  und  Anerbietungen  hervortrat,  wirklich  im 


1)  Brückner,  468. 
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Auftrag  seiner  Landslente  gehandelt  oder  die  Propaganda 
für  die  Befreiung  Armeniens  auf  eigene  Faust  betrieben, 
um  sich  selbst  einen  Namen  zu  machen  und  eine  Stellung 
zu  erringen? 

Wir  müssen  die  Frage  ungelöst  lassen,  wie  wir  auch 
nicht  wissen,  ob  Kurfürst  Johann  Wilhelm  im  Ernst  einen 
glücklichen  Erfolg  für  möglich  hielt  oder  mit  dem  phan- 
tastischen Plane  gewissermassen  nur  zu  seiner  Belustigung 
tändelte.  Was  für  den  Pfölzer  nur  ein  Spielzeug  sein  konnte, 
wurde  für  den  mächtigeren,  verschlageneren  Zaren  eine 
furchtbare  Waffe. 

Zu  Gunsten  Ory's  spricht  es  jedenfalls,  dass  die  Väter 
von  San  Lazaro  noch  heute  von  seiner  Uneigennützigkeit 
überzeugt  sind,  wenn  sie  auch  zugeben,  dass  er  um  der 
guten  Sache  willen  betrügerischer  Weise  sich  einer  hohen 
Abkunft  rühmte,  ohne  deren  Nimbus  er  eben  nie  dazu 
gelangt  wäre,  mit  den  Mächtigen  der  Erde  in  Verbindung 
zu  treten.*)  — 

Fink  erklärt  in  den  Schlussworten  seines  Vortrags,  er 
werde  durch  den  grossartigen  Entwurf  des  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm  an  König  Ludwigs  I.  Teilnahme  am  griechischen 
Befreiungswerk  erinnert.  Im  Jahre  1829  mag  diese  Parallele 
Manchem,  namentlich  dem  zunächst  Beteiligten,  wunderlich 
erschienen  sein;  heute,  nach  gewissen  Erfahrungen,  dünkt 
sie  uns  leider  in  mancher  Hinsicht  zutreffend. 


1)  P.  Caräkio,  Bibliothekar  in  San  Lazaro,  spricht  sich  in  einem 
Briefe,  den  er  am  8.  Juni  1893  an  mich  zu  richten  die  Güte  hatte, 
in  diesem  Sinne  aus. 
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Anhang. 


I. 

Schreiben  der  zehn  armenischen  Fürsten  an  Kurfürst  Johann  Wilhelm 

vom  29.  April  1699. 

Serenissime  Electeur  Palatin,  Tres  grand  et  tres  puissant 
Prince,  nostre  chef,  nostre  gloire,  nostre  lumierc  pour  vcnir  a 
la  yraye  religion  de  Jesus  Christ  et  au  salut  de  nos  ames, 
nostre  unique  recours  et  soulagement  pour  nostre  bonheur 
tempore],  choisi,  eleu  et  aym^  du  grand  Dieu  le  Souyerain 
Maistre. 

Nous  les  Principeaux  de  la  grande  Armenie  avons  eu  le 
grand  bonheur  de  recevoir  par  les  mains  de  Monsieur  Israel 
Ory  (descendant  de  la  tres  illustre  maison  des  Princes  de 
Brosch)  le  13.  avril  Tan  1699  la  lettre,  qu'il  a  bien  plü  k 
Yotre  Altesse  Electorale  nous  faire  la  grace  de  nous  ecrire  le 
3.  may  de  Tan  1698.  Cette  haute  grace  nous  provenante  d'un 
sy  grand,  sy  puissant  et  sy  benit  Prince  ne  nous  donna  pas 
moins  de  joyo,  que  Fange  du  ciel  en  apporta  h.  Adam  et  au 
genre  humain,  luy  annon^oant  de  la  parte  de  Dieu  la  destin^e 
du  Sauyeur  pour  la  Redemption.  II  y  avoit  dix  neuf  ans  que 
nous  attendions  avec  la  derniere  impatience  apres  Monsieur 
Israel  Ory  et  nous  cstions  au  desespoir  de  ce  que  depuis 
quinze  ans  nous  n'avions  re^eu  aucunes  lettres  de  luy,  c'est 
pourquoy  nous  ne  songions  plus  a  luy  et  ayions  perdu  l'espoir 
de  sortir  de  Pesclavage  et  du  chisnie,  ou  nous  sommes  mal- 
heureuscment.  Vostre  Altesse  Electorale  ayant  bien  eu  la 
bonte  d'ecrire  a  Philippe  Patriarche  Kapan,  du  Siege  de  Kien- 
sassar,  et  a  Jegasar  Patriarche,  du  Siege  des  trois  Eglises, 
nous  nous  donnons  Thonneur  de  marquer  a  Vostre  haute  Altesse 
Electorale,  que  le  second,  scavoir  est  celuy  des  trois  Eglises, 
est  mort  il  y  a  huit  ans. 

Monsieur  Israel,  apres  son  arriv^e,  tout  deguis^  et  presque 
mötamorphos^   pour    estre    inconnu,    s'est'»  rendu   premierement 


Heigel:  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  etc,         299 

aux  trois  Eglises  pour  apprendre  les  pens^es,  intentions  et 
factioDS  des  gens  dVglise,  leur  cachant  parfaitcment  son  dessein ; 
de  la  il  s'cn  est  a\\6  a  Kiensassar,  ou  il  nous  fit  assembler 
secrettemeDt  pour  nous  communiquer  son  secret  et  les  hautes 
ordres,  qu'il  avoit  eu  le  bien  de  recevoir  de  Vostre  Altesse 
Electorale.  Ces  tres  aymables  ordres  nous  estantcs  communi- 
quees,  nous  fimes  par  apres  une  assembli^e  avec  le  grand 
Patriarche  et  quatre  Archeveques,  et  com  nie  sy  nous  ne  sca- 
vions  rjen,  nous  demendämes  a  Monsieur  Israel  ce  qu'il  youloit 
et  quelle  cstoit  sa  proposition.  II  rcpondit,  qu'il  yenoit  de  la 
parte  de  Son  Altesse  Falatine,  un  des  plus  grands  et  des 
pu]8sant8  Princes  de  l'Europe  k  cause  de  sa  haute  naissancc 
et  de  sa  haute  alliance  avec  les  premiers  monarques  du  monde, 
et  s'ils  en  estoient  bien  contents,  qu'il  youloit  pour  l'ayantagc 
de  la  Bcligion  Chrestienne  faire  une  charitd,  qui  ddvroit  estre 
appliqu^e  aux  Eglises,  monasteres,  couyents,  hospitaux  et  autres 
scmblables  selon  leur  necessit^.  Cette  proposition  leur  plüt 
d'abord  et  le  grand  Patriarche  dit:  a  la  bonheur,  nous  remer- 
cions  tres  humblement  ce  grand  Prince  pour  cette  grace,  et 
sy  l'argent  yient  en  cachette,  nous  Pemployerons,  ou  il  sera 
n^cessaire.  Mais  repondit  Monsieur  Israel :  II  ne  faut  pas,  quo 
vous  soyez  persuad^  de  pouvoir  tromper  les  Europeens,  princi- 
palement  un  Prince  sy  eclaire,  parceque  ce  qui  se  depense 
dans  sa  maison  et  par  sa  genereuse  liberalit^  passent  pour  le 
moins  dans  trois  registres,  par  consequent  il  envoyera  ses  in- 
gcnieurs,  commissaires  et  gens  d'eglise  pour  scavoir,  ou  l'argent 
est  mis,  pour  en  rendre  compte  a  leur  serenissime  maistre. 
Ils  ne  youlurent  pas  entrer  la  dedans  et  le  Patriarche  prit  le 
mot,  disant  qu'ils  ne  pourroient  pas  permettre  cela,  a  cause 
des  troubles,  qui  en  pourroient  provenir.  Alors  Monsieur  Israel 
s'en  servit  de  Toccasion  de  leur  faire  yoir  la  difference,  qu'il 
y  a  entre  la  religion  Armenique  et  la  Catholique,  et  leur  de- 
manda,  pourquoy  ils  mettoicnt  le  chisme  pour  trois  ou  quatre 
personnes  entre  un  peuple  sy  bon  et  la  yraye  religion  de  Jesus 
Christ,  et  pourquoy  ils  ne  suivoient  pas  l'exemple  -du  grand 
Docteur  de  l'eglise  Saint  Gregoire,  qui  ayoit  pris  sa  Jurisdiction 
et  son  pouyoir  du  Vicaire  de  Jesus  Christ  en  terre  et  suc- 
cesseur  de  Saint  Pierre,  qu'ä  bon  droit  ils  en  devroient  faire 
autant,  parce  qu'il  est  le  fondement,  sur  lequel  Christ  a  basty 
et  etablis  son  Eglise,  fonde  sur  la  croyance  de  la  tres  sainte 
Trinit^,    Dien  le   Pere,    Dieu  le  Fils  et  Dieu  le  Saint  Esprit. 
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Nou8  Times  alors,  qne  le  fen  ralamoit,  qne  les  paroles  se  re- 
haussoient  et  que  les  parties  s'echauffoient.  C'est  pourqaoy 
nous  priämes  Monsieur  Ory,  de  se  rendre  dans  nos  terres  sans 
donner  part  de  son  d essein  au  grand  Patriarche,  parceque  nous 
avions  raison  de  nous  defier  des  gens  d'eglise,  qui  nous  sont 
tousiours  contraires,  qui  ruinent  les  eglises,  dont  ils  tirent  de 
Targent  pour  donner  aux  infidels  en  payement  de  leur  pro- 
motion  qu*ils  ambitionnent  d'une  teile  furie,  qu'ils  se  chassent 
sourent  et  se  perdent  les  uns  les  autres. 

La  lettre  de  Vostre  Altesse  Electorale  n*estant  pas  k  nous, 
nous  n'osAmes  vrayment  point  l'ouyrir  alors,  toutes  fois  Monsieur 
Ory  Toyant,  que  nous  devions  les  apprehendre,  ne  trouva  pas 
bon  de  la  leur  montrer  n'y  de  leur  donner  k  connoistre  nostre 
dessein.  Par  apres  et  tout  retirö  de  \k  nous  prtmes  la  har- 
diesse  d'ouvrir  la  ditte  lettre  et  la  lümes  avec  une  joye  sans 
pareille  et  priämes  tous  de  bon  coeur  le  tres  grand  Dieu,  qu'il 
voulut  bien  accomplir  les  hauts  et  genereux  desirs  de  Vostre 
Serenit^  Electorale  et  primes  resolution  de  faire  prier  partout 
en  cachette  pour  que  le  Ciel  donne  sa  benediction  temporelle 
k  la  tres  haute  personne  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  k  sa 
tres  gloricuse  maison  jusques  k  la  fin  du  monde  et  apres  la 
gloire  du  paradis  pour  rEtcrnit^.  Voila  les  voeux,  que  nous 
avons  commenc^  k  faire,  lorsque  Monsieur  Israel  nous  a  apport^ 
les  tres  benites  lettres  sy  pleines  de  graces,  de  bont^s  et  de 
gencrosit(^8.  Nous  faisant  plus  amplement  rapport,  comment  il 
s^estoit  jettd  aux  pieds  de  Yostre  Serenit^  Electorale,  pour  luy 
rendre  nos  obeissances  et  pour  luy  communiquer  nos  soupirs: 
de  laquelle  il  avoit  este  re^eu  avec  une  clemence  tout  k  fait 
innouye  et  incomparable,  il  ne  peut  estre  k  comprendre,  combien 
de  joye,  de  soulagement  et  de  douceurs  d'esprit  nous  en  re- 
^eumes  et  autant  que  nous  en  estions  remplis  de  joye,  autant 
estions  nous  occup^z  k  benir  le  tres  haut  nom  de  Yostre  Altesse 
Electorale. 

II  a  plüt  a  Yostre  Altesse  Electorale  d'ordonner  dans  sa 
lettre,  que  le  grand  Patriarche  Jacob  auroit  k  venir,  mais  il 
est  mort  a  Constantinople,  apres  qu'il  avoit  souvent  est^  d'in- 
tention  d'aller  implorer  les  graces  du  Saint  Pere  le  Pape,  de 
Sa  Majest^  Imperiale,  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  d*autres 
monarques  Chrestiens.  Mais  il  n'a  pü  obtenir  permission  de 
sortir,  jusques  k  ce  enfin  que  nous  nous  assemblämes  aux  trois 
Eglises  l'an  1678   et  ftmes  un  conseil,    qui    consistoit   en    six 
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des  Premiers  priDces  et  principeaux  da  Pays,  six  archeyeques 
avec  le  Patriarche  Jacob,  ou  füt  deput^  pour  aller  en  cachette 
dans  TEurope,  demander  assistance  pour  nous  faire  sortir  de 
l'esclavage  —  le  Patriarche  Jacob  avec  trois  archeveques  et 
trois  des  Principaux  du  nombre,  duquel  estoit  Monsieur  Melic- 
que  Israel  Prince  de  Brosch  et  pere  de  Moosieur  Israel  Ory, 
qui  estoit  asseurement  tres  capable  de  venir  au  bout  de  cette 
grand  affaire,  mois  il  ne  luy  fdt  pas  possible  de  s'acquitter  de 
cette  commission  k  cause  des  infidels,  c'est  pourquoy  il  enyoya 
son  fils  Monsieur  Israel  Ory  eu  sa  place  arec  le  dit  Patriarche 
Jacob  et  les  autres  deput^s,  qui  Tinrent  jusques  a  Constanti- 
nople,  ou  le  Patriarche  mourut,  ce  qui  arresta  ce  voyage  et 
dessein  et  obligea  les  autres  deputes  de  s'en  retourner  dans 
rArmenie,  hormit  Monsieur  Israel  Ory,  qui  eut  le  courage  de 
poursuivre  son  chemin  jusques  dans  TEurope,  ou  il  a  pratiqu^ 
les  Chrestiens  et  les  nations,  qui  sont  dans  l'obeissance  de  la 
Sainte  Egiise  de  Jesus  Christ,  jusques  a  ce  que  la  divine  pro- 
yidence  luy  a  donn^  l'occasion  de  gagner  la  connaissance  de 
la  Serenissime  Maison  Palatine,  sy  glorieuse  par  son  merite  et 
par  ses  hautes  alliances,  et  luy  a  fait  meme  naistre  le  grand 
bonheur  de  se  prosterner  aux  pieds  de  Yostre  Altesse  Electorale 
pour  luy  rcndre  nos  tres  humbles  obeissances  et  pour  luy  pro- 
poser  en  toute  soummission  nos  desseins  et  donner  k  connoitre, 
combien  nous  languissons  apres  nostre  redemption,  qui  consiste 
en  ce  que  nous  soyons  delivr^  du  joug  des  infidels  et  remis 
dans  Tobeissance  de  la  yraye  egiise.  Nous  en  rendons  un 
million  de  graces  k  Dieu  et  esperons  dans  sa  bont^  misericorde 
premierement  et  apres  dans  les  graces  de  Yostre  Altesse  Elec- 
torale et  dans  les  glorieux  avantages  des  hautes  alliances,  que 
la  bont^  Diyine  et  son  grand  merite  luy  ont  fait  ayoir. 

Apres  la  mort  du  Patriarche  Jacob  les  Georgiens  decla- 
rerent  la  guerre  aux  infidels,  d'ou  est  arriy^,  que  nous  ayons 
eu  continuellement  depuis  ce  temps-la  les  trouppes  des  in- 
fidels dans  nos  pays,  et  n'ayons  pas  eu  de  repos  que  depuis 
deux  ans,  que  nous  ayons  la  paix  et  sommes  en  estat  de  pouyoir 
trayailler  k  nostre  dessein  pour  sortir  de  l'esclayage. 

Yostre  Altesse  Electorale  fait  dans  sa  lettre  la  grace  k 
Monsieur  Ory  de  luy  donner  louange  des  bonnes  volontes,  de 
fidelit^s,  de  bon  zele  et  de  sage  conduite  dans  son  entreprise. 
II  est  bien  yray,  qua  sa  yertu  et  le  merite  de  sa  tres  illustre 
naissance,  comme  aussy  les  souffrances  et  martyrs  de  ceux  de 
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sa  maison  sy  distingu^e,  nous  ravoient  desia  rendu  fort  con- 
siderable,  roais  sur  tout  l'approbation  de  Yostre  Altesse  Elec- 
torale  nous  obligc  k  avoir  tant  d'estime  pour  luy  quMl  nous 
est  tout-a-fait  pretieux,  c'est  pourquoy  avec  la  bonne  grace 
de  Yostre  Altesse  Electorale  nous  dirons  en  deux  mots  ä  son 
ayantage,  que  nous  ayons  yeu  nous  m^me  trois  de  sa  tres 
illustre  maison  endurcr  le  martyr  pour  la  Religion,  le  premier, 
Melick  Martin  fut  lapid^  et  par  apr^s  brül6,  apres  ayoir  repris 
PA  pays  aux  infidels  et  rendu  aux  Chrestiens,  auxquels  il 
•ppartenoit,  et  incontinuent  apres  selon  les  coutumes  du  pays 
les  chrestiens  ont  mis  le  dit  Melick  Martin  au  rang  des  saints. 
Le  deuxieme  estoit  Melineck  Agajang,  lequel  ils  ont  coup^  en 
pieccs  dans  son  palais,  cnfin  ils  ont  tranch<$  la  teste  sur  la 
place  au  troisieme  nomm^  Garagan.  Octte  furie  et  rage  ne 
pouyant  pas  encoro  sc  borner  la,  ccs  mecbants  gens  cherchoient 
aussy  de  faire  mourir  de  la  meme  maniere  et  pour  la  meme 
raison  monsieur  Melineck  Israel,  le  pere  de  Monsieur  Ory, 
mais  ne  pouyant  pas  yenir  au  beut  de  ses  cruels  desseins  ils 
luy  ont  donn^  le  poison;  estans  touiours  sy  enrag^z  contre 
cctte  tres  illustre  maison,  que  tant  qu'ils  pcuyent,  ils  n'en 
laissent  pas  yiyre  un,  qui  puisse  par  son  esprit,  talent  et  con- 
duite  donner  ayantage  h  la  Religion,  k  laquelle  ils  sont  tous 
meryeilleusement  attach^s.  C'est  pourquoy  nous  deyons  beau- 
coup  k  cette  illustre  famille,  mais  ce  qui  surpasse  tout  est  que 
la  Diyine  proyidence  nous  ayoit  entr^s  dans  les  bonnes  graces 
de  Yostre  Altesse  Electorale  par  Monsieur  Israel,  lequel  apres 
ayoir  pratiqu^  TEurope  dix  neuf  ans  et  apres  ayoir  eu  pendant 
tout  ce  temps-la  bcaucoup  de  peines,  de  chagrins  et  de  souf- 
frances,  et  jusques  a  m6me  estre  oblig^  aux  dernieres  bassosses 
faisant  le  marchand  etc.,  quoy  qu'il  est  d*une  sy  illustre  nais- 
sance  descendant  de  la  maison  des  princes  de  Broscb,  une  des 
plus  distingu^es  de  nos  pays,  jusque  k  ce  que  par  un  tres  bei 
eifet  de  la  diyine  proyidence  il  nous  approuye  les  graces  de 
Yostre  Altesse  Electorale,  dans  laquelle  apres  Dieu  nous  ayons 
tout  nostre  espoir,  tant  a  cause  du  bien,  qu'elle  nous  pent 
faire  estant  un  tres  grand  et  tres  puissant  prince,  qu'ä  cause 
des  ayantages,  qu'elle  nous  peut  procurer  par  ses  hautes  al-' 
liances,  ce  que  considerans  nous  sommes  pleins  de  la  joye  et 
louons  Dieu.  Et  le  dit  monsieur  Israel  estant  reyenu  par  les 
hautes  ordres  de  Yostre  Altesse  Electorale  en  porte  (?)  a  t^moignö 
sy  bon  zele,  sy  sage  conduite,  sy  secrete  police  pour  Tayantagc 
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de  cette  entreprise,  qu'il  ne  s'est  donne  a  nul  part  k  connoistre 
auprcs  de  nous,  estant  mötamorphos^  et  deguie^  comme  il  estoit 
dans  ]*Europe,  voir  il  a  meme  löge  deux  nuits  chez  sa  soeur 
et  une  nuit  aupres  de  ßon  frere  sans  estre  connu,  avec  reso- 
lution  de  s'en  retourner  de  la  meme  maniere  comme  il  a  fait, 
afin  que  le  tout  füt  parfaitcment  bien  secrett^. 

Nou8  donc  voyans  et  considerans  cette  belle  coDduitte, 
cette  patience,  bont^  et  zele  pour  la  religion  et  pour  son  pays, 
aTons  gaign^  toute  la  confiance  du  monde  pour  luy  et  l'ayons 
estably  nostre  chef,  luy  donnant  nostre  parole,  que  tout  ce 
qu'il  fera  avec  Vostre  Altesse  Elcctorale,  nous  Tapprouverons 
et  le  tieadrons  bon,  comme  sy  nous  TaTions  fait  nous  mcmes. 
Yoila  comme  nous  sommes  incontinuent  tomb^  d'accords  avec 
luy.  Car  voyant  les  graces  de  Yostre  Altesse  Electorale,  qui 
veut  bien  avoir  la  bont^  de  s'interesser  pour  nous  et  nous 
envoyer  quelque  secours,  pour  nous  aider  a  nous  tirer  hors  de 
l'esclavage  et  ä  nous  remettre  dans  l'union  de  l'eglise  de  Jesus 
Christ,  nous  n'avons  pü  differer  longtemps,  languissants  ex- 
tremement  apres  nostre  redemption  et  apres  la  glorieuse  entröe 
de  Vostre  Altesse  Electorale  dans  nostre  Royaume. 

Grand  Dieu!  quel  surcroit  alors  pour  la  religion,  quelle 
gloire  pour  la  Serenissime  Maison  Palatine,  quelle  joye  pour 
nous  et  pour  nostre  peuple,  qui  ne  sera  alors  pas  moins  ravit 
quo  le  peuple  d 'Israel  l'estoit  voyant  la  mer  rouge  ouverte 
devant  ses  yeux,  le  bonheur  estant  egal  d'un  cost^  et  d'autre, 
du  peuple  d*Israel  ^chappans  les  mains  de  Pharaon  et  du  nostre 
triomphant  de  rinfidelit<5.  Et  tout  cela  nous  proviendra  (apres 
Dieu)  des  graces  de  Vostre  Altesse  Electorale.  Donc  que  le 
souverain  maistre  luy  donne  la  benediction  et  les  forces  a  ses 
armes  pour  triompher  pas  seulement  sur  les  ennemis  de  sa  tres 
glorieuse  maison,  mais  aussy  sur  ceux  de  la  religion  de  Jesus 
Christ,  qui  sont  les  nostres,  pour  la  gloire  de  Dieu,  de  la 
religion  et  de  la  Serenissime  maison  Palatine,  laquelle,  comme 
nous  a  dit  monsieur  Ory,  a  desia  la  gloire  d'aroir  quatre  prin- 
cesses  couronnös  dans  TEurope;  la  cinqui^me  couronnc  paroist 
estre  destin^e  du  Ciel  k  cette  meme  tres  glorieuse  maison  et 
eile  sera  par  la  grace  de  Dieu  pour  Vostre  Altesse  Electorale, 
laquelle  nous  luy  presentons  du  tres  bon  coeur  et  avec  tout  le 
respect  du  monde,  priant  le  grand  Dieu,  qu'il  veuille  seconder 
nos  veux  et  la  luy  accorder. 

Nous   n'ecrivons   pas    dans   cette   lettre  tout  ce  que  nous 
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avoDS  dans  le  coeur,  de  peur  qu'elle  ne  tombe  dans  les  mains 
des  infidels  en  voyage,  mais  toutes  nos  pens^es  et  d^sirs  sont 
connus  ä  monsieur  lerael  et  k  monsieur  Yartabet  MiDas,  abb^ 
mitr^  de  la  grande  abbaye  de  Saint  Jacques.  Ils  se  donneront 
l'honneur  de  les  exposer  ä  Yostre  Altesse  Electorale  en  toatea 
soumissions,  c'est  pour  ces  desseins  et  pour  obeir  aux  haates 
ordres  de  Yostre  Altesse  Electorale,  que  nous  laissons  sortir 
sitost  Monsieur  Ory,  ne  Tayant  eu  icy  que  douze  jours,  non 
obstant  que  nous  aurions  bien  soubait^  de  le  retenir  plus  long- 
temps.  Mais,  nous  esperons,  par  la  grace  de  Dieu,  qu^ä  lavenir 
nous  profiterons  de  sa  presence,  quand  il  se  sera  acquitte  des 
commissions,  que  nous  luy  donnons  maintenant  de  bon  coeur, 
k  cause  de  son  zele,  de  sa  conduite  et  de  ßon  merite,  mais 
sur  tout  k  cause  qu'il  a  le  bonheur  d'aToir  Tapprobation  de 
Yostre  Altesse  Electorale,  laquelle  le  trouve  capable  de  nous 
rendre  bon  service  et  de  faire  du  bien  k  son  pays. 

Nous  n'avons  aussy  pas  trouvd  bon  de  donner  la  lettre 
au  Prince  de  Qeorgie,  qui  estoit  pour  luy  de  la  parte  de  Yostre 
Altesse  Electorale;  Monsieur  Israel  se  donnera  Thonneur  d*en 
dire  le  sujet  k  yostre  dite  haute  Altesse  Electorale  en  toutes 
soummissions.  Toutes  fois  en  peu  de  temps  nous  irons  donner 
part  au  dit  Prince  de  nos  affaires  et  luy  demanderons  son 
alliance,  sur  quoy  nous  rendrons  tres  humblement  compte  k 
Yostre  Altesse  Electorale  par  Monsieur  Ory.  Nous  nous  trou- 
Yons  sy  plein  de  confiance,  de  respects  et  de  d^votion  pour 
Yostre  Altesse  Electorale,  que  nous  nous  donnons  d^s  le  com- 
mencement  Thonneur  de  luy  envoyer  une  carte  blanche  ayec 
nos  signatures  et  cachets,  estants  parfaitement  persuad^s,  que 
par  la  grace  de  Dieu  et  par  son  haut  merite  eile  emportera 
la  couronne  de  nostre  pays,  ce  que  nous  ne  souhaitons  pas 
seulement,  mais  s'il  est  besoing  nous  sommes  aussy  prest  de 
nous  sacrifier  pour  la  luy  faire  avoir.  Le  grand  Dieu  seit  benit 
et  lou^,  il  ne  nous  manque  rien  de  tout  ce  qu'il  faut  pour 
cela,  car  nous  avons  assez  d'argent,  de  biens,  des  hommes 
faits  k  porter  les  armes  et  d^autres  choses  necessaires  pour 
nostre  entreprise.  II  nous  manque  seulement  un  chef  pour 
gouverner  nos  pays.  Nous  desirons  tres  ardamment  et  suppiions 
tres  justament  et  tres  affectueusement  la  Divine  Majest^,  que 
ce  soit  Yostre  Altesse  Electorale,  laquelle  est  le  plus  aymable 
Prince,  que  Ton  pourroit  trouver,  comme  nous  sommes  asseure 
et  persuadä  par  Monsieur  Ory,  le  quel  k  cause  de  cela  merite 
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que  nouB  luy  donnions  encore  \ui^  fois  loaange  d'un  tres 
honneste  homme,  tout  a  fait  desinteress^,  car  nous  luy  arons 
offert  quelques  choses  pour  ses  voyages,  mais  il  n'a  absolument 
rien  youlu  et  nous  ayons  bien  deu  acquiescer,  quand  il  nous 
a  fait  connoistre  ses  raisons.  De  m^me  nous  avons  ^st^  tres 
content,  quand  il  nous  a  remontr^  ce  qu'il  fallait  k  Son  Altesse 
Electorale  pour  ses  frais,  et  au  oontraire  il  soait,  de  quoy  nous 
avons  besoing,  et  il  donnera  a  connoistre  tres  humblement  k 
Yostre  Altesse  Electorale,  la  quelle  verra,  que  ce  qu'il  nous 
faut,  sera  vrayement  beaucoup  pour  nous,  mais  peu  de  cboses 
pour  un  sy  grand  Prince,  comme  Yostre  Altesse  Electorale 
n'estant  que  pour  un  mois  ou  enyirons.  Sy  Yostre  Altesse 
Electorale  nous  veut  envoyer  avec  le  premier  secour,  que  nous 
esperons,  son  serenissime  frere  monseigneur  le  Prince  Charles, 
nous  le  recevrons  tres  humblement  k  bras  ouverts,  et  nous  le 
traiterons,  comme  Yostre  Altesse  Electorale  nous  ordonnera  par 
apres,  incontinent  que  le  tout  sera  en  estat  et  qu'il  n'y  aura 
plus  qu'ä  mettre  la  couronne.  Yostre  Altesse  Electorale  nous 
pourra  faire  la  grace  de  faire  son  entr^e  dans  vostre  Koyaume, 
Jamals  taut  de  joye  pour  nous,  jamais  tant  de  gloire  pour  la 
Serenissime  maison  Palatine,  ny  tant  d'avantage  pour  la  re- 
ligion,  car  estant  sy  avant  nous  esperons  de  decouvrir  des 
autres  Boyaumes  capables  pour  couronner  deux  Roys  (selon 
qu'il  plaira  a  Yostre  Altesse  Electorale),  qui  s'assisteront  l'un 
l'autre.  Toutes  fois  sy  cela  n'ariyoit  pas  pour  le  moins  Yostre 
Altesse  Electorale  est  asseur^e  de  nostre  Royaume.  Pour 
l'amour  de  Dieu  donc  qu'elle  fasse  ce  qu'elle  pourra  pour 
nous  tirer  hors  des  mains  des  infidels  et  pour  nous  mettre  k 
son  obeissance,  ce  qui  est  le  plus  grand  de  tous  les  desirs, 
que  nous  puissions  ayoir  au  monde.  C'est  pourquoy  nous  nous 
sacrifierons  tous,  exposants  nos  biens,  nostre  sang  et  nostre 
yie  pour  le  serrice  de  Yostre  Altesse  Electorale,  laquelle  peut 
estre  persuad^e,  qu'elle  ne  pourra  jamais  avoir  de  meilleurs 
et  plus  fideles  sujectes  que  nous  serons. 

II  seroit  bien  juste,  que  nous  viendrions  nous  m^mes 
temoigner  nous  m^mes  a  Yostre  Altesse  Electorale  et  chercher 
d'estre  mis  k  son  obeissance.  Mais  c'est  une  chose  impossible, 
car  cela  feroit  du  bruit  et  alors  nous  serions  perdus,  nous 
aurions  eu  m^me  da  la  peine  de  donner  nos  signatures  et  nos 
cachets  de  la  maniere,  que  nous  ayons  fait,  sy  la  prudence, 
conduite  et  secrete  police  de  Monsieur  Ory  ne  nous  auroit  pas 
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induit  k  faire  ce  que  nous  n'ayons  jamais  fait  de  peur  de 
risquer  tout  ce  que  nous  avons  et  nostre  vie  m^me.  Mais 
nous  remercioDs  le  grand  Dieu  tres  humblement,  qae  nous 
ayons  eu  cette  ocoasion  de  le  faire,  tant  nous  ayons  d'espoir 
8ur  les  graces,  bontös  et  pouvoirs  de  Yostre  Altesse  Electorale, 
laqueUe  nous  supplions  en  tres  profond  respect  de  youloir  biea 
ajouter  foy  k  nos  lettres  signatures  et  cachets  et  de  nous 
youloir    bien    rendre    cette    justice   que    de    croire,    que    nous 


sommes    tous 
poBsibles. 


Moy  je  met  mon 
cachet  et  Signatare 
ordre  d'une  bonne  yo- 
lont^ 

Hegios  Philippos. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  d'un 
grand  coear 

Martin  de  Emir- 
beck. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  de  bon 
coeur 

Narinbeg  de  Cha- 
nasar. 


ayec    tout    le    respect,    soumission    et    deyotion 

Les  tres  hombles  et  tres  obeissanta  serri- 
teors  de  Yostre  Altesxe  Serenissime  Electorale 
et  de  son  altesse  serenissime  Madame  TElec- 
trice  et  de  toute  la  serenissime  maison  Pala- 
tine.  Noas  mettons  de  bon  coeur  nos  cachets 
et  signatares  ordinaires  sar  cette  lettre, 

Je  met  mon  cachet 
et  ma  Signatare  ordre 
de  bon  coeur 


Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  d*un 
tres  grand  coear 

Melcon  de  Saffras. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  ayec 
an  grand  contente- 
ment 

Jayri  de  Ag%jan. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  de 
bon  coeur 

Chahin  de  Suekias. 


Bagasage  de  Toe- 
tiyoes. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  de  bon 
coeur 

De  Diodon  Sayokan. 

Je  met  mon  cachet 
et  Signatare  ordre  de 
bon  coeur 

Bagdasarg  de  Mel- 
con. 


Je  met  aussy  mon  cachet  et  signature  d'une  bonne  Yolonte 

No^  de  Joannes. 

Escrite  cette  lettre  a  Inguerakott  le  29.  ayril  1699. 

Copie  de  la  lettre  des  principaux  d'Armenie  k  Son  Altesse 
Electorale  translat^e  d' Armenien  en  Francois  par  le  R.  P.  Pot- 
tier,  Minas  Vartabet,  et  Israel  Ory,  Tinterprete,  rendue  a  sa 
dite  Altesse  Electorale  le  13.  septembre  1699. 

(Copie.) 
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n. 

Schreiben  Israel  Ory^s  an  den  Knrfttrsten.    0.  D. 

Sercnissime  Electeur 

Voiey  la  route,  qua  Vostre  Altesse  Electorale  pourra  tenir 
pour  entrer  dans  le  Boyaume  d'Annenie.  Par  Vienne,  par 
CracoTie,  par  Livo,  par  Casqui;  entre  la  mer  noir  et  la  mer 
Caspiann,  il  y  a  un  chemin  par  terre,  qui  passe  par  Damur 
Kapi  (c'est  a  dire)  la  porte  de  fer,  eile  est  entre  deux  mon- 
tagnes  sur  uo  passage,  sans  aucune  forteresse.  Les  Persians 
CD  so  Dt  maistres.  Ed  allant  du  cost^  de  Moscoyie  il  y  a  trois 
jourD^es  de  chemia  ruiD^  et  abaadoDn^,  et  il  faut  quioze  jours 
pour  le  racommoder,  et  sur  la  droite  11  y  a  ud  cheroiD,  qui 
est  marecageux  quatre  journ^es  et  commence  a  gesler  au  mois 
de  Novembre  et  eDvirou  le  quinzieme  ou  viogtieme,  l'on  com- 
meDce  k  marcher,  rouler  et  aller  sur  des  traineaux,  eDÜn  de 
quelle  maniere,  que  I'od  ycut,  jusqucs  au  mois  d'Avril  et  ou 
ce  chemio  n'est  pas  marecageux  Ton  y  a  fait  des  logements 
pour  y  loger  des  voyageurs. 

Les  Pays  de  Pollogne  et  de  Moscoyie  ce  sont  des  pays 
plats,  ou  Ton  o'y  trouye  pas  uae  montagne  et  depuis  le  mois 
de  Decembre  jusques  au  Mois  de  Mars  il  n'y  a  poiot  d'autre 
commoditö  que  des  traineaux. 

S'il  m'est  permis  icy  de  faire  une  petite  disgression,  pour 
expliquer  k  Yostre  Altesse  Electorale  Tair  de  l'Armenie,  yeu 
qu'en  allant  et  reyeaant  je  me  suis  dono^  fais  passer  pour  un 
medecin,  ud  Armeoien  est  yenu  aupres  de  moy  pour  me  con- 
sulter  sur  ce  que  depuis  quatre  ans  il  n'ayoit  plus  tant  de 
forces  qu'auparayant;  je  luy  demandai,  quel  äge  il  ayoit,  il 
me  dit  cent  six  ans,  je  luy  repondis,  quMl  nous  estoit  defendu 
de  donner  des  remedes  k  un  homme,  qui  a  passö  cent  ans. 

En  passant  sur  les  fronti^res  de  la  Georgie,  j'y  ay  yeu 
une  dame  ag^e  de  cent  trente  quatre  ans,  laquelle  ne  paroissoit 
pas  plus  yielle  que  dans  l'Europe  une  dame  de  soixante  ans. 
La  mere  de  Monsieur  Melick  Saphrase  dans  sa  soixante  uni^me 
annee  est  accouch^e  de  Monsieur  Saphrase,  laquelle  n'ayoit 
Jamals  eu  d'enfant,  cela  est  cependant  rare;  mais  pour  des 
gens  de  cent  yingt  ans,  cela  est  assez  commun.  J*ay  aussy 
yeu  un  archeyeque  äg6  de  cent  yingt  huit  ans,  lequel  il  y  a 
huit  ans  quMl  a  fait  un  yoyage   en  Espagne  et  en  France,    et 
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en  passant  par  Vienne  a  parl^  deux  fois  k  Sa  Majest4  Im- 
periale. Yoila  d'ou  il  est  constant,  que  l'air  est  fort  bon  en 
Armenie.  C'est  pourquoy  il  y  a  fort  pen  des  medecins  et 
encore  ceux,  qui  y  sont  ont  assez  de  peine  de  subsister  de 
leur  mestier. 

II  y  a  aussy  en  Armenie  du  tres  beau  monde. 

(Copie.) 

III. 

Schreiben  Israel  Ory's  an  den  Kurfdraten  vom  26.  April  1702. 

Monseignear 

Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  s^aura  qu'estants 
ariy^s  sur  les  terres  de  Sa  Majest^  le  Grand  Tzar,  les  ministres 
de  Sa  Majest^  au  respect  de  Yostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale nous  ont  fait  donner  des  Yoitures  jusques  icy,  nous  ont 
aussi  tost  donn^  quartier,  gardcs,  nostre  d^pence  de  bouche, 
et  enfin  nous  fönt  plus  d'honneurs,  que  je  ne  puis  marquer  k 
Yostre  Serenit^.  A  l'ariv^e  de  Sa  Majest^,  il  luy  a  plüt  nous 
donner  audiance,  k  la  quelle  pour  la  premiere  chosc,  Sa  Ma- 
jest^  s'est  inform^  de  Testat  de  la  sant^  de  Yostre  Altesse 
Electorale,  et  de  Sa  Majest^  tres  Auguste.  Ensuitte  Sa  Majest^ 
nous  a  fait  l'honneur  que  de  nous  dire,  qu'elle  a  yeu  et  leu 
toutes  lettres  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  de  Sa  Hajeste 
Imperiale  et  de  nos  principeaux  et  parlera  des  affaires  secret- 
tement.  Je  n'ay  pas  pü  cscrire  plustost  k  Yostre  Serenit^ 
attendant  une  derniere  resolution  de  Sa  Majest^,  laquelle  nous 
a  fait  donner  par  escrit  par  Monsieur  Alexiewitz  Czolowin,  son 
premier  Ministre,  que  Sa  Majest^  veut  faire  cette  entreprise 
avec  grande  forcc  et  ayec  toutes  les  precautions  necessaires, 
afin  de  venir  k  bout  de  cette  grande  affaire,  mais  veut  pre- 
mierement  finir  de  ces  cost^s-cy  auparavant  commencer  de 
Pautre,  et  qu'en  commenceant  cette  affaire  Sa  Majest^  escrira 
k  Yostre  Altesse  Electorale  et  k  Sa  Majest^  Imperiale  par  un 
envoyö,  que  Sa  Majest^  envoyra  eile  mcme.  Presentement 
Sa  Majest^  fait  reponce  aux  lettres  de  Yostre  Altesse  Electorale 
et  de  Sa  Majest^  Imperiale,  lesquelles  j'envoye  par  Nazar 
^A.rcckowitz,  un  bomme  de  qualit^  de  nostre  Pays,  qui  a  ^ste 
cy-devant  officier  au  seryice  de  Pologne.  «Pay  dcmand^  a 
Sa  Majest^  un  regiment,   pour  en  faire  un  regiment  des  cara- 


Heigel:  Plan  des  Kurfürsten  Johann  Wühelm  etc,         309 

biniers,  et  j'ay  doon^  k  connoistre  k  Sa  dite  Majestd.  comme 
dans  les  pays,  qni  sont  soub  robeissance  de  Yostre  Altesse 
Eleetorale  on  y  travaille  en  toutcs  sortes  de  belies  armes. 
Sa  Majest^  m'a  ordonn^  d'^crire  a  Yostre  Altesse  Eleetorale 
pour  cela,  mais  je  n'ay  pas  youlu  prendre  cette  hardiesse, 
mais  j'ay  donn^  ordre  k  cet  bomme  Arekowitz,  de  rapporter 
un  ^cbantillon  de  chaque  fa^on,  par  exemple  trois  carabines, 
trois  paires  de  pistolets  carabin^s,  trois  mousquetODS  avec  les 
pistolets  pour  de  la  cayallerie,  quelques  demydouxaine  d'^p^es 
et  de  sabres,  ayec  le  prix  de  chacun,  afin  que  Sa  Majest^ 
puisse  envoyer  un  homme  pour  en  acheter.  De  m^me  Sa  Ma- 
jest^  soubaite  d'avoir  deux  ou  trois  maistres,  qui  s^acbent  faire 
des  ^pöes  et  des  sabres  et  quelques  fourbisseurs  de  m^me, 
quelques  armuriers  en  carabines  et  autres,  avec  lesquels  il 
accordera  pour  ce  qu'ils  yeulent  ayoir  par  an,  leur  d^pence 
leur  sera  pay^e  jusqu-icy.  Yostre  Altesse  Serenissime  Elee- 
torale aura,  s'il  yous  plait,  la  bont^  de  leur  donner  des  passe- 
ports  pour  yenir  ayec  nos  gcns,  s'il  y  yient  quelqu'uns  ayec 
nos  gens^  cela  fera  grand  plaisir  k  Sa  Majest^.  Et  oomme 
Sa  Majest^  a  ordonn^,  il  y  a  trois  ans,  que  toute  la  noblesse, 
gentilshommes  et  bons  bourgeois,  se  mettront  en  habits,  ep^e 
et  ce  qui  s'en  suit  k  la  mode  Allemande,  par  consequent  toutes 
Rortes  de  gens  de  yocations,  qui  yiendront  icy,  se  feront  riches. 
En  demandant  tres  humblement  cette  grace  k  Yostre  Altesse 
Eleetorale,  que  cet  homme  ne  reste  pas  longtemps  la  et  qu'il 
ramene  nos  gens,  j'ay  Thonneur  d'estre  toute  ma  yie  et  ayec 
un  tres  profond  respect  et  soumission 

De  Yostre  Altesse  Serenissime  Eleetorale 

Monseigneur, 

Moscoyie  le  26.  ayril  1702.  le  tres  humble,   tres 

obeissant  et  tres  fidel 
seryiteur 
Israel  Ory. 
(Orig.) 

(Auf  der  Rückseite  Weisung  für  die  Antwort: 
„Que  S.  A.  E.  ayoit  est^  bien  aise  d'apprendre  le  bien 
accueil,  qu'il  ayoit  recü  du  Grand  Ozar  de  Moscoyie,  et  qu'il 
estoit  si  dispos^  de  pr^ter  la  main  au  dessein  en  question,  que 
S.  A.  E.  ayoit  fait  tout  le  bon  accueil  aussy  aux  Armeniens, 
qui   estoient    yenus    icy,    et   les    ayoit   regal^    de    la   maniere, 
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comme  il  ayoit  propos^,  qu'elle  leur  avoit  aussy  donn^  toute 
Sorte  de  secours  et  assistence  pour  faire  la  provision  des  armes, 
dont  ils  estoient  charg^s,  et  comme  il  yerroit  de  la  reponse, 
que  S.  A.  E.  donnait  au  Grand  Czar  et  au  Prioce  de  Georgia 
ce  que  S.  A.  E.  leurs  escriyoit  a  en  secouder  le  contenu  aussy 
de  vive  voix.*) 

IV. 

Schreiben  des  Forsten  von  Georgien  an  den  Kurfürsten.    0.  D. 

Serenissime. 

Yenit  ad  Nos  Israel  Ory  e  familia  principum  de  Broscfa 
oriundus,  nobisque  retulit,  Yestram  Serenitatem  Nos  litteris 
honorasse,  eo  tempore,  quo  in  Georgia  morabamur  occupati 
bello  cum  Turcis  habito,  id  quod  in  causa  erat,  dictas  ütteras 
ad  Nostras  manus  non  pervenisse.  Honorem  attamen  illo  pacto 
Nobis  exhibitum,  ut  decet,  aestimamus,  parati  mille  obsequiis 
eundem  remunerari.  Non  dubitamus,  notum  esse  Serenitati 
Yestrae,  quo  pacto,  deletis  aut  sub  jugum  infidelium  missis 
Regibus  et  Principibus  Christianis  in  Asia  Minore,  quorum 
plures  yicenis  erant  in  Graecia,  Armenia  et  Siria  ab  annis 
circiter  trecentis,  non  alius  manserit  Princeps  aupremus,  quam 
ille,  qui  in  exiguo  nostro  Georgiae  regno  imperabat.  Bella 
gessimus  contra  duos  potentes  Christianae  religionis  hostes, 
Turcos  atque  Persas,  conatique  sumus  innatam  illorum  contra 
Christianos  rabiem  tantisper  reprimere,  sed  quoniam  soli  eramus, 
nimiae  ipsorum  potentiae  diutius  resistere  non  poteramus  co- 
actique  sumus  ad  Serenissimum  Moscoyiae  csarum  confugere 
et  ab  illo  auxilium  petere,  quo  instructi  nostras  repetere  terras 
et  afflictae  ibidem  Christianitati  opem  ferre  possemus;  at  yero 
Serenissimus  iste  post  adyentum  nostrum  bellum  contra  Suecos 
gerere  coepit,  in  cujus  exordio  filius  Noster  Princeps  Alexander 
rei  tormentariae  generalis  praefectus  in  exercitu  serenissimi 
Cesaris,  a  Suecis  captus  etiam  nunc  detinetur  Holmiae  captiyus. 
Hoc  infortunium  Nos  equidem  yalde  affiigit,  magis  tarnen  illud, 
quod  yidemus  tot  milliones  Christianorum  gemere  sub  jugo  in- 
fidelium, qui  non  secus,  quam  lupi  inter  oyes  grassantur  et 
omnem  adhibent  conatum,  ut  animas  Christiano  charactere  sig- 
natas  ad  maledictam  Mahometi  sectam  pertrahant. 

Yisis  litteris  a  Yestra  Serenitate  ad  Serenissimum  Csarum 
datis,    in   quibus   Yestra   Serenitas    suum    declarat    animum   et 
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promptam  ad  Baccarendum  in  negotio  domini  Israelis  Ory  volaa- 
tatem,  yalde  exhilarati  sumus  agimusque  immensas  gratias  Se- 
renitati  Yestrae  pro  tanta  promptitudine  et  desiderio  propug- 
nandi  Religionem  Christi.  Postquam  dictas  Irael  Ory  ad  Nos 
appulit  et  litteras  tum  a  Yestra  Serenitate,  tum  ab  Augustissimo 
Romanorum  Imperatore  attulit,  Serenissimus  Csarus  petitioni 
domini  Israelis  annuit  et  subito  850  naves  fabricari  caeteraque 
pro  bello  necessaria  fieri  curavit;  insuper  et  officialium  quem- 
piam  ad  illius  regiones  expediyit,  obserraturum,  quid  inibi 
locomm  agatur  quidve  agi  suo  tempore  possit?  Redirit  ille 
quidem  omnia  utcunque  speculatus;  at  quoniam  bellum  cum 
Suecis  etiamnunc  durat,  neque  spes  proxima  condudendae  pacis 
affulget,  judicavimus  e  re  futurum,  ut  dictus  d.  Israel  Ory 
noster  in  hoc  negotio  confidens  et  sincerus  amicus  ad  Yestram 
Serenitatem  reyertatur.  Exposuit  hie  Nobis  prolixe  Yestrae 
Serenitatis  animum,  yirtutem  ac  generositatem  nemini  parem, 
amicitias  item  et  foedera  cum  Primariis  Europae  Principibus 
inita;  quam  ob  causam  speramus,  Serenitatem  Yestram  in  hoc 
negotio  Nobis  astituram  tam  per  se,  quam  per  alios  Principes 
foederatos,  ob  quod  factum  nunquam  interitura  lUam  manebit 
gloria.  Dominus  Israel,  qui  negotium  istud  pro  viribus  urget 
et  promoYet,  optime  novit,  quid  ad  hunc  finem  hio  et  nunc 
necessarium  sit.  Credimus  praeterea  Serenitatem  Yestram  cum 
Serenissimo  Suecorum  Rege  colere  amicitiam,  hinc  demisse 
rogamus,  aliquem  ab  lila  modum  Nobis  indicari,  quo  Filius 
Noster  e  captiyitate  Suecica  liberari  possit,  sit  litrum  siye  aliud 
quid.  Confidimus  plurimum  in  d.  Israel  Ory,  cui  roaximopere 
commendayimus,  ut  Yestrae  Serenitati  Nostras  intentiones  cum 
omni  respectu  oretenus  aperiat;  illi  Serenitas  Yestra  plenam 
dignabitur  fidem  adhibere,  et  sibi  firmiter  persuadere,  quod 
simus  ex  toto  corde 

Yestrae  Serenitatis 

Sincerus  amicus  et  senrus  obligatus. 

Le  titre  du  Prince  de  Georgie: 

A  Son  Altesse  Serenissime  Royale  Pangrat  Mep^  Artschil, 
Prince  de  Kartei  et  d'Imiretti,  Seigneur  de  Samszchesatabagossa, 
descendans  des  Maisons  de  Jess^,  David  et  Salomon  etc. 

(Copie.) 
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V. 

Schreiben  Israel  Ory's  an  den  Kurfürsten.    0.  D. 

Tres  Serenissime  Electeur 

Je  reniercy  des  millions  de  fois  Yostre  Altesse  Sercnissime 
Elcctorale  de  la  grace,  qu'elle  m'a  fait  d'ordonner  Texpeditioa 
de  mes  d^pöches.  Je  prie  Diea  et  du  plus  profond  de  mon 
coeur,  que  ces  lettres  apportent  autant  de  biens  et  de  secours 
aux  pauvres  peuples  de  nos  pays  pour  la  plus  grande  gloire 
de  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale,  que  Yostre  Altesse 
Serenissime  Electorale  en  a  apportö  k  Tempire  la  campagne 
pass^e,  qui,  comme  on  dit  par  tout,  estoit  en  grand  danger 
sa(ns)  la  grande  assistance  de  Yostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale. Mais  aussy,  comment  se  pourroit-il  faire,  que  le  grand 
Dieu  ne  comble  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  de  bene- 
dictions,  voyant  que  Yostre  Altesse  Electorale  a  tant  de  bont^s 
et  de  Charit^  pour  des  pauvres  peuples  Chretiens,  qui  gemissent 
sous  Tesclavage  des  infidels,  et  lesquels  (tant  Armeniens  que 
Georgiens  et  autres)  prient  incessament  Dieu  pour  la  sant^  et 
longue  yie  et  prosperit^  des  hautes  entreprises  et  des  armes 
de  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale,  csperants  que  par  le 
moyen  de  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  ils  seront  uo 
jour  deliyr^  de  leurs  esclayage. 

Comme  en  Tann^e  1698  je  priai  Yostre  Altesse  Sere- 
nissime Electorale  par  un  memoire,  de  me  faire  la  grace,  de 
me  donner  un  officicr  de  la  cour  de  Sa  Serenit^,  pour  Ic 
m^ner  ayec  moy  dans  nos  pays,  pour  yoir  et  remarquer  tout 
ce  que  je  ferois  pour  le  seryice  de  Yostre  Altesse  Serenissime 
Electorale,  mais  comme  c'estoit  dans  un  temps  de  guerre  ayec 
les  Turcques,  Yostre  Altesse  ne  le  trouya  pas  k  propos.  Mais 
presentement  j'ose  esperer  des  bont^s  infinies  de  Yostre  Altesse 
Serenissime  Electorale,  quVlle  me  fera  la  grace  de  me  donner 
quelqu'un  de  la  cour  (quand  ce  seroit  le  moindre  ecriyain) 
pour  aller  en  Perse  ayec  moy,  pour  estre  t^moin  des  honneurs, 
dont  je  pretend  (moyennant  la  grace  de  Dieu)  faire  k  Yostre 
Altesse  Serenissime  Electorale,  lequel  pourra  aussy  rendre 
compte  k  Yostre  Altesse  Electorale  de  tout  ce  que  j'ay  fait 
jusques  k  present  et  ce  que  je  feray  encore  pour  exalter  la 
gloire  et  haute  reputation  de  Yostre  Altesse  Serenissime  Elec- 
torale dans  ces  pays-14. 
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Preseotement  je  mc  donneray  l'honneur  de  marquer  k 
Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  et  en  peu  de  mots,  que 
lorsque  je  füs  arriy^  en  MoscoTie,  j'apris  que  Sa  Majest^  le 
Grand  Gzar  n'estoit  pas  trop  contente  k  Sa  Majest^  tres  Au- 
guste pour  ayoir  fait  la  paix  ayec  les  Turcques  au  prejudice 
de  l'aliance  faite  avec  le  Serenissime  Czar  pour  faire  la  guerrc 
aux  Turcques  trois  ans;  marque  dequoy,  Sa  Majest^  Czarienne 
n'aToit  pas  fait  r^ponce  k  deux  lettres,  que  Sa  Majest^  Im- 
periale luy  aYoit  ^crite. 

Mais  quand  Sa  Majest^  Czarienne  a  yeu  les  lettres  de 
Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  et  de  Sa  Majest^  Im- 
periale, et  qu'elle  a  yeu  dans  Celles  de  Yostre  Altesse  Sere- 
nissime Electorale,  comme  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale 
a  eu  la  bont^  d'offrir  ses  troupes,  si  Sa  Majest^  Czarienne 
youloit  bien  accorder  le  passage:  cela  luy  fit  tant  de  plaisir, 
qu'au  m^me  moment  nous  accorda  nos  demandes  et  ordonna 
de  faire  des  pr^parations.  Sa  Majcst^  Czarienne  dit  aussi, 
qu'elle  remercioit  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  de 
Poffre,  qu'elle  faisoit  de  ses  trouppes,  attendu  aussy  que  c'est 
loing,  que  cela  feroit  trop  de  bruit  au  commencement,  mais 
qu'elles  pourroient  seryir  k  Payenir.  Je  me  donnai  en  m^me 
temps  rhonnenr  de  presenter  un  memoire  k  Sa  Majest^  Cza- 
rienne, par  lequel  je  representai,  comme  Yostre  Altesse  Sere- 
nissime Electorale  et  Sa  Majest^  tres  Auguste  ne  demandoient 
que  le  bien  et  l*agrandissement  de  Sa  Majest^  Czarienne,  qui 
si  Dieu  nous  faisant  la  grace,  que  Sa  Majest^  Czarienne  com- 
mence  cette  grande  entreprise  et  se  rende  maistre  de  l'Armenie 
et  de  la  Georgie,  comme  il  luy  est  tres  facile,  Sa  Majest^ 
tiendroit  par  ce  moyen  les  Turcques  inyestis  par  terre  et  par 
mer,  et  que,  s'ils  yenoient  k  luy  declarer  la  guerre,  qu'alors 
les  hautes  aliances  et  les  trouppes  de  Yostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  et  de  Sa  Majest^  tres  Auguste  seroient  fort  neces- 
saires  et  d'un  grand  secours  de  ces  cost^s-cy.  Tout  cela  enfin 
luy  fit  grand  plaisir. 

Et  comme  j'ay  yeu,  que  Sa  Majest^  Czarienne  ayoit  en 
yeneration  les  tres  hauts  noms  de  Yostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  et  de  Sa  Majest^  Imperiale,  je  commengai  k  prcndre 
le  party  de  Sa  Majest^  tres  Auguste,  et  pour  cet  effect,  je 
fftt  trouyer  Monsieur  le  Grand  Chancelier  Theodor  Alexiewitz 
Goloyin,  auquel  je  dis,  comme  j'ayois  apprit  k  Yienne,  que 
Sa  Majestö   Imperiale   ayoit   ^crit   deux   lettres   k   Sa  Majest^ 
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Czarienne,  aux  quelles  Elle  o'aToit  pas  fait  de  r^ponce,  de 
m^me  qu'on  avoit  arrdt^  des  lettres,  qui  yenoient  de  Pene 
pour  Sa  Majest^  Imperiale.  Monsieur  le  Chanceiier  rapporta 
tout  cecy  k  Sa  Majest^  Czarienne,  qui  ordonna  de  faire  r^ponce 
k  Sa  Majest^  Imperiale  et  de  s'excuser  sur  ce  qu'on  aroit  est^ 
en  campagne,  et  d'envoyer  les  autres  lettres,  et  dans  les  m^mes 
temps  on  d^pecha  Monsieur  le  Prince  de  Gallizzin  pour  l'en- 
Yoyer  k  la  cour  de  Sa  Majest^  Imperiale. 

Et  dans  le  temps  que  je  vis,  que  l'Eleoteur  de  Bayiere 
et  les  Hongrois  commen^oient  k  se  rebeller,  que  les  Tureques 
ayoient  d^tron^  leur  Empereur  et  que  le  bruit  couroit,  que 
c'estoit  k  dessein  de  deolarer  la  guerre  k  Sa  Majest^  Imperiale, 
je  commen^ai  k  soliciter  Monsieur  le  Prince  de  Georgie,  de 
faire  (conjoinctement  ayec  Messieurs  les  Princes  ses  frferes)  une 
alianoe  ayec  Sa  Majest^  tres  Auguste  afin  que,  si  les  Tureques 
declaroient  la  guerre  k  Sa  Majest^  Imperiale,  luj  remontront 
aussy  que  cola  estoit  fort  k  leur  ayantage,  et  comme  Monsieur 
le  Prince  de  Georgie  connoit  mes  parents  fort  longtemps  et 
me  fait  m^me  la  grace  de  m'aimer,  remit  le  tout  entre  mes 
mains,  roe  disant  co  que  je  ferois,  qu'il  le  tiendra  bien  fait, 
et  qu'il  desiroit  entrer  en  aliance  ayec  Sa  Majest^  Imperiale 
pour  tousiours,  comme  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale 
et  Sa  Majest^  Imperiale  Pont  yeu  dans  ses  lettres,  et  que,  si 
Sa  Majest^  tres  Auguste  luy  fait  l'honneur  d'agr^er  son  aliance, 
qu'il  trouyeroit  non  seulement  les  Georgiens,  mais  aussy  les 
Turcquomaniens,  les  Ourdiens,  les  Abassiens  et  autres,  qui 
feront  la  guerre  aux  Tureques  en  cas  qu'ils  la  deolarassent  k 
Sa  Majest^  Imperiale. 

Voyant  aussy  que  l'enyoy^  de  France  faisoit  des  grandes 
propositions  4  Sa  Majest^  Czarienne  et  que  Sa  Majest^  luy 
faisoit  beaucoup  d'bonneurs  (comme  je  me  suis  desia  donn^ 
l'honneur  de  le  marquer  k  Yienne  k  Yostre  Altesse  Serenissime 
Electorale  par  un  memoire),  j'enyoyai  un  memoire  k  Monsieur 
le  grand  Chanceiier,  par  lequel  je  m'dtonnais,  comme  Sa  Ma- 
jest^  Czarienne  pouyoit  se  fier  aux  Fran^ais,  luy  remontrant, 
qu'ayant  est^  en  France  douze  ans,  que  je  s^ay,  de  quoy  les 
Fran^ais  sont  capables,  que  lors  qu'iis  youloient  faire  aliance 
ayec  quelque  Prince,  que  c'estoit  k  mauyais  desseins,  et  qu'iis 
ne  manqueroient  pas  d'apporter  quelques  troubles  dans  les 
pays  de  Sa  Majestö  Czarienne,  qu'on  yoyoit  jonrneliement, 
qu'iis  ne  gagnent  pas   une    bataille   n'y    une    place    sans    tra- 
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hison  etc.  Aussi  on  De  l'a  pas  gard^  longtemps  en  Mos- 
ooTie. 

Tonchant  hob  affaires,  il  est  Ttay,  qu'elles  soDt  all^es  bien 
lentement,  mais  ce  n'a  est^  aucunement  par  ma  faute,  car  je 
n'ay  rien  negligd  pour  faire  Yoir  k  Sa  Majest^  le  Grand  Czar 
la  grande  faoiiit^  de  l'entreprise,  dont  tant  par  mes  memoires, 
que  par  le  tdmoignage  de  Monsieur  le  prince  de  Qeorgie  et 
que  parceque  nos  pays  sont  proches,  estants  de  frontieres  k 
la  Russie,  Sa  Majest^  Czarienne  jugeant  donc  l'affaire  ei  fai- 
sable,  ordonna  de  trayailler  k  trois  cents  cinquante  vaisseaux 
de  transport  sur  se  fleuye  d'Astrachang  propres  k  porter  chaonn 
enyiron  quatre  cens  hommes  ayec  leurs  munitioos,  lesquels 
furent  tous  prests  dans  moins  d'nn  an.  Envoya  aussy  un 
homme  dans  nos  pays,  pour  yoir  et  examiner,  comme  le  tout 
s'y  passe.  Sa  Majest^  Czarienne  ordonna  de  plus  de  tenir 
prestes  les  trouppes  sur  les  frontieres,  et  enfin  nous  fit  esperer, 
qu'en  consideration  de  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale, 
qui  luy  confioit  une  si  grande  negociation  pour  Pamour  de  la 
foy  Chrestienne  et  pour  le  bien  de  cette  pauyre  Chrestient^, 
Sa  Majest^  Czarienne  feroit  de  toutes  manieres  pour  traiter 
la  paix  ayec  le  Roy  de  Suede,  pour  d'autant  plus  aisement 
pouyoir  entreprendre  nos  affaires.  Mais  comme  le  Roy  de 
Suede  estoit  ali^  ayec  la  Republique  Polonoise  et  youloit  entrer 
en  Pologne,  n'en  youlut  pas  entendre  parier. 

Moy  yoyant  donc  que  Thomme  (que  Sa  Majest^  Czarienne 
ayoit  enyoy^  en  nos  pays)  estoit  reyenu  ayec  des  lettres  de 
nos  principaux  pour  Sa  Majest^  Czarienne,  par  les  quelles  ils 
marquoient,  que  les  Fersiens  exercent  tousiours  de  plus  en 
plus  des  cruaut^s  et  persecutions  sur  eux  et  sur  les  peuples, 
pour  les  contraindre  k  se  rendre  de  leur  mauyaise  loy,  et 
yoyant  que  la  paix  retardoit  tant,  et  sans  sQayoir  les  incon- 
yeniens,  qui  pourroient  encore  arriyer  ayec  le  temps,  je  d^- 
mandai  k  Sa  Majest^  Czarienne,  de  queUe  maniere  on  pouyoit 
donc  aider  ces  pauyres  peuples?  Sa  Majest^  Czarienne  me  fit 
r^ponce,  qu'elle  trouyoit  bon  de  m'enyoyer  ayec  des  lettres 
au  Roy  de  Ferse  en  qualit^  d'enyoy^  pour  le  soulagement  de 
la  Cbrestientd. 

Mais  moy  sgachant  et  considerant,  que  Yostre  Altesse  Sere- 
nissime Electorale  est  Pautheur  et  le  fondateur  de  tous  les 
blens,  que  nous  esperons  d'une  si  grande  affaire,  je  ne  youlus 
rien   faire    que   premierement  par  les  hautes  ordres  de  Yostre 
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AltesRe  Serenissime  Electorale.  Cecy  arriya  auBsy  un  peu  apre 
que  j'eus  eu  receu  la  lettre,  qae  Yostre  Altesse  Serenissim 
Electorale  me  ftt  tant  de  grace»  et  d'honneurs  que  de  m'en 
Toyer  par  Nazar  Arechoyitz,  par  laquelle  Yostre  Serenit^  m 
fait  la  grace  de  m'asseurer,  que  je  ne  dois  aucunement  apprc 
hender,  que  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  ^coute  n 
ajoute  foy  k  ceux,  qui  ne  nous  youlant  pas  du  bien  yoadroier 
donner  quelques  sinistres  impressions  de  ma  conduite  etc.  Mai 
Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  a  encore  bien  plus  d 
bont^s  en  ^crivant  de  sa  haute  main  propre  sept  ou  huit  lignei 
par  les  quelles  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  nous  fa 
la  gprace  de  nous  t^moigner  toute  la  bonne  affection,  et  not 
ordonne  de  prier  Dieu,  qu'il  fasse  Yostre  Altesse  Serenissini 
Electorale  yictorieux  contre  ses  ennemis,  que  ce  sera  aloi 
que  Yostre  Altesse  Serenissime  Electorale  fera  ses  efforts  pou 
Qous  assister  et  nous  faire  yoir  la  bonne  yolont^  serenissim 
Electorale.  J'ay  montr^  cette  chere  et  honorable  lettre  (qu 
je  conserye  comme  un  tresor  pretieux)  k  Monsieur  le  Princ 
de  Georgie,  lequel  loua  le  grand  Dieu  et  Yostre  Altesse  Sere 
nissime  Electorale  pour  tant  de  bont^s  et  pria  la  diyine  Majest 
de  youloir  benir  les  armes  de  Yostre  Altesse  Electorale  et  d 
ses  hauts  ali^s  pour  yictoriser  leurs  ennemis.  Je  luy  dis  auss} 
que  c'estoit  Yostre  haute  Altesse  Electorale,  qui  est  autheu 
de  tous  les  biens,  que  nous  esperons  et  que  je  ne  youlois  riei 
faire  sans  les  hautes  ordres  de  Yostre  Altesse  Electorale,  di 
quoy  Monsieur  le  Prince  me  pria  luy-m^me,  me  promettant 
que  de  son  cost^  il  m'aideroit  de  toutes  ses  forces. 

CVst  pourquoy  je  remontrai  donc  k  Sa  Majest^  le  gran« 
Czar,  qu'il  seroit  encore  mieux  de  retourner  yers  Yostre  Altessi 
Serenissime  Electorale  et  yers  Sa  Majest^  tres  Auguste  poui 
les  supplier  de  m'accorder  des  lettres  d'enyoy^  pour  le  R03 
de  Perse,  pour  authoriser  les  lettres,  que  Sa  Majest^  Czariennt 
me  youloit  bien  donner  afin  que  les  affaires  soient  d'autam 
mieux  fond^es.  Enfin  Sa  Majest^  Czarienne  trouya  mes  pro- 
positions  bonnes,  et  m^me  me  dit,  que  j'en  pourrois  prendrc 
de  tant  de  Boys  et  Princes  Chresttens,  que  je  pourois  etc. 

II  est  yray,  que  pendant  sept  ans  entiers  je  trayaille  ei 
yoyage  incessament,  pendant  lesquels  j'ay  souffert  tous  \e& 
meaux  imaginables,  j'ay  yendus  tout  ce  que  j'ayois,  j'ay  laisst^ 
mes  pauyres  enfans  ayec  rien  et  fait  des  dettes,  pour  enfin 
poursuiyre    cette    grande    negociationi     Mais   presentement  je 
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remercy  et  loue  le  grand  Dieu  de  ce  que  par  les  graces  et 
bont^s  infinies  de  Yostre  haute  Altesse  Electorale,  j'auray  le 
moyen  de  me  remettre,  parceque  je  pourray  retourner  au  pays 
publiquement,  oü  je  pourray  receToir  les  reyenus  de  mes  petits 
bieus  depuis  26  ans,  et  comme  j'espere  (moyennant  la  grace 
du  bon  Dieu)  et  par  les  ordres  du  Roy  de  Perse,  faire  une 
assembl^e  entre  les  gens  du  pays  pour  regier  les  differents 
dans  oe  temps-lä,  j'auray  lieu  de  faire  oontribuer  les  principaux 
k  me  donner  de  quoy  continuer  mes  travaux  et  eux  yoyauts 
que  les  affaires  sont  si  ayanc^es,  ne  manqueront  pas  de  me 
donner  bonne  assistanoe. 

Mais  j'ay  beaucoup  d'ennemis  icy,  qui  me  yeulent  du  mal 
Sans  suject,  comme  je  me  donneray  l'honneur  de  le  remontrer 
k  Vostre  Altesse  Serenissime  Electorale  par  d'autres  Berits, 
lesquels  je  ne  craindray  pas,  s'il  piaist  k  Vostre  haute  Altesse 
Electorale  me  continuer  les  m^mes  graces  et  bont^s,  dont  Yostre 
Serenit^  m'a  fayoris^  d^s  le  commencement.  Je  prie  donc  tres 
humblement  et  ayec  toute  la  soumission  Yostre  haute  Altesse 
Electorale  de  me  faire  la  grace  de  me  proteger  encore,  afin 
que  je  puisse  finir  ma  yie  en  la  sacrifiant  d'un  bon  coeur  pour 
le  Service  de  Yostre  haute  Altesse  Electorale,    en   qualit^   de, 

De  Yostre  haute  Altesse  Serenissime  Electorale 
Tres  Serenissime  Electeur 

tres  humble,  tres  obeissant, 
tres  Obligo  et  tr^s  fidel  ser- 
yiteur  et  suject 
(Copie.)  Israel  Ory. 

YI. 

Schreiben  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  an  Schah  Hussein.    0.  D. 

Serenissimo  et  potentissimo  Domino  Hussein  Sophi  Abbas, 
Regi  Persarum,  Medorum  et  Armeniae,  Amico  Nostro  plurimum 
honorato  salutem  ac  sinceram  amicitiam  nostram.  Serenissime 
et  potentissime  domiDe  princeps,  amice  charissimel  Occasione 
praesentis  ablegationis  Colonelli  Israelis  Ory  abstinere  nos  non 
potuimus,  quin  ayidum  amicitiae  Majestatis  Yestrae  animum 
nostrum  explicemus  et  cum  quanto  dolore  nos  et  confoedcrati 
nostri  percipiamus,  magnam  subditorum  Majestatis  Yestrae  copiam 
terras  proprias,  familias,  bona  etc.  transfugiendo  in  Turciam, 
Europam  aliasque  proyincias  absque  necessitate  deserere  et  hoc 
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partim  ob  Turcas  consanguineos  illorum  bona  abripientes,  partin 
ob  alia  plura  graTamioa.  Agnoscentes  itaque  per  tantorun 
homiDum  jacturam  Majestatis  Yestrae  nullum  ezpeotandum  com* 
modum,  suspicamur  quam  maxime,  quod  haeo  et  similia  Eiden 
haud  constare  queant,  nam  alias  Majestatem  Yestram  tales  a1 
officialibuB  suis  commissos  excessus  minime  passuram  fore  fir 
raiter  crederemus.  Quapropter  summo,  quo  Christianum  prin 
cipem  decet,  fervore  commoti,  Nos  obligatos  duximus,  ut  talen 
unius  alteriusye  officialis  injustitiam  Eidem  remonstremus  e 
partes  fidei  Nostrae  Catholicae  tueamur,  spe  freti  Majestät 
Yestrae  summopere  hoo  displicere  eandemque  utpote  justum  ai 
pium  principem  patriaeque  patrem  illorum  miserorum  Christia 
norum  bonum  cordi  habere.  Turoam  in  Nostros  amplectenda^ 
fidei  Catholicae  causa  yenientem  terras  non  acceptamus,  nis 
ob  solam  fidem,  nequaquum  yero  ob  aliud  temporale  lucrum 
et  absit  quam  longe,  ut  aliquem  quocunque  modo  (uti  etian 
in  regno  suo  accedere  rescimus)  cogeremus.  Hao  de  caus^ 
Nos  et  confoederati  Nostri  ad  conseryandam  cum  Majestät^ 
Yestra  bonam  et  sinceram  amicitiam  eandemque  de  miseria  e 
consternatione  huinsoe  populi  certiorem  reddendum  ablcgamui 
Oolonellum  Israelem  Ory,  cui  etiam  plura  confidimus  puncti 
Majestati  Yestrae  referenda,  quae  nostris  inserere  literis  nole 
bamus.  Ab  Eadem  ergo  peramanter  poscimus,  ut  dictum  Or] 
non  solum  beneyole  admittere  et  ipsi  omnem  fidem  adhibere 
sed  et  animi  sui  sensa  nobis  quantocius  per  literas  communi< 
care  yelit,  quod  Nos  pro  singulari  Yestrae  Majestis  affecti 
interpretaturi,  Eidem  pariter  cuncta  laeta  et  prospera  eyenir( 
optamus. 

Datum  Yiennae  etc. 

Majestatis  Yestrae  etc. 

Johann  Wilhelm  m.  p. 

(Concept  mit  eigenhändiger  Unterschrift.) 

Yn. 

Schreiben  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  an  Zar  Peter  y.  2.  April  1705. 

P.  P.  Literas  Czareae  Majestatis  Yestrae  ad  nos  d.  23. 
mensis  Januarii  anni  proxime  eiapsi  perscriptas  reddidit  nobis 
Israel  Ory  Armenus,  ex  Principum  Broschensium  familia,  et 
Czareae  Majestatis  Yestrae  colonellus,    ex   quibus   simul   atque 
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ex  relatione  dicti  Israelis  Ory  summa  cum  laetitia  percepimus, 
quatenus  non  solum  Czareae  Yestrae  Majestatis  ipsum  sing^lari 
benevolentia  summoque  favore  laudabile  negotium  coeptum  pro- 
sequi,  constantem  eo  ipso  in  nos  affectum  pariterque  amicitiam 
sinceram  atque  aestimatissimam  porro  testari  dignetur,  quo 
nomine  summas  Majestati  Yestrae  agimus  gratias,  sed  etiam 
lubenti  animo  intelleximus  a  praefato  Israele  Ory,  Majestatem 
Yestram  totam  in  eo  esse,  ut  magnus  navium  numerus  in  flu- 
minibus  Casan  et  Astrachan  conquiratur,  et  ad  magna  molimina 
praeparetur,  in  eum  praecipue  finem,  ut  finito  belle  Suecico 
miserae  Armeniae  ut  tot  afflictis  in  ea  proyincia  Christianis 
tandem  magnis  ausibus  et  proyida  simul  cura  succurratur.  Ex- 
plicayit  nobis  idem  Ory,  Ipsam  in  Armeniam  nuper  quendam 
officialem  misisse,  ad  inyestigandum  Terum  rerum  in  illa  pro- 
yincia statum,  illumque  post  reditum  nuntiasse  et  literis  a 
Primoribus  Armeniae  allatis  edocuisse,  ad  extremam  miseriam 
res  Christianorum '  ob  immanem  infidelium  persecutionem  ibi 
esse  redactas;  quapropter  quas  a  nobis  iterum  iterumque  humi- 
liter  petiit  saepius  nominatus  Ory  literas  publicae  fidei  in  finem 
ablegationis  ad  Regem  Persarum,  ad  impetrandam  aliqualem 
subleyationem  Armeniae  populorum,  eas  libenter  ex  parte  nostra 
illi  quoque  sumus  impertiti,  nulli  dubitantes,  Deum  ter  Optimum 
maximum  instituto  adeo  pio  ac  laudabili  optatum  successum 
largiturum  et  post  alios  Reges  ac  Principes  Christianos,  prae 
primis  Czareae  Majestatis  Yestrae  generosum  animum  zelumque 
Christianae  religionis  propagandae  excitaturum,  ut  tandem  for- 
tioribus  remediis,  si  opus  erit,  libertas  et  securitas  afflictae 
bac  in  parte  Christianitatis  et  tam  longo  tempore  saeyo  sub 
barbarorum  jugo  gementium  Armenorum  salus  restitui  yaleat. 
Plura  oretenus  aperiet  Majestati  Yestrae  iterum  ad  Ipsam  et 
ulterius  ablegatus  Ory  et  quae  sint  sincera  animi  nostri  sensa 
tam  circa  hoc  negotium,  quam  alia  turbato  hoc  rerum  in  tota 
fere  Europa  Christiana  statu,  prae  omnibus  autem  enixum 
animi  cultum,  quo  Czaream  Majestatem  Yestram  yeneramur, 
impense  declarabit,  cui  successus  rerum  optatos,  felix  glori- 
osumque  regimen  et  longaeyam  omnigenamque  prosperitatem 
animitus  apprecantes  summo  studio  decentique  yeneratione  per- 
manemus.     Data  Dusseldorpij  die  2^^  Aprilis  Anno  1705. 

(Concept.) 
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Herr  P  reg  er  hielt  einen  Vortrag: 

„Beiträge  zur  Geschichte  der  religiösen  6e 
wegung  in  den  Niederlanden  in  der  zweite] 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. ** 

Derselbe    wird    in    den    „Abhandlungen"    veröffentlich 
werden. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  4.  November  1898. 

Herr  Wölfflin  legte  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Carl  Weyman  vor: 

„Studien  zu  Apuleius  und  seinen  Nachahmern.* 

Den  ersten  Teil  der  folgenden  Arbeit  bitte  ich  als  Epi- 
legomena  zu  meiner  1891  erschienenen  Ausgabe  der  Psyche- 
fabel (Freiburg  i.  d.  Schweiz.  Beigabe  zum  Vorlesungsver- 
zeichnis für  den  Sommer  1891)  zu  betrachten.*)  Der  Aufsatz 
von  Rohde  (Rhein.  Mus.  XLIII  467  flF.),  den  ich  bei  der 
Abfassung  meines  Programmes  leider  übersehen  habe,  die 
fast  gleichzeitig  mit  letzterem  veröffentlichten  ,Apuleiana* 
von  Crusius  (Philol.  XLIX  675  ff.),  die  ausführlichen  Be- 
sprechungen, welche  Petschenig  (Zeitschr.  f.  d.  Österreich. 
Gymn.  XLII  746  ff.)  und  Rossbach  (Berl.  philol.  Wochenschr. 
1891,  1617  ff.)*)  meiner  Arbeit  widmeten,  endlich  fortge- 
setzte eigene   Lektüre  gaben  Veranlassung  und  Stoff  zu  er- 


1)  Ein  Nachtrag  zu  met.  Y  2  p.  79,  27  E.  in  den  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiet  d.  klass.  Altertumswissenscb.  W.  von  Christ  darge- 
bracht S.  150  f. 

2)  Ausser  diesen  beiden  sind  mir  Anzeigen  im  Lit.  Central bl. 
1891,  724,  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1891,  978  f.,  in  der 
Bevue  eritique  1891  II  p.  446  f.  und  in  den  Blättern  f.  d.  bayer. 
Gymnasialschul w.  XXVIH  (1892)  S.  60  bekannt  geworden. 

1898.  PbUo&-ph{lo].  o.  hiat.  Ol.  IL  3.  21 
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neuter  Erörterung  verschiedener  Stellen.  Auf  F.  Marx'  Jntet 
pretationes  latinae'  p.  XVII  ff.  (Index  lect.  Gryphiswak 
1892/93),  die  mehrfach  mit  meinen  bez.  Traubes  Aufstel 
lungen  zusammentreffen,  habe  ich  keinen  Grund  näher  eir 
zugehen,  mit  A.  J.  Kronenberg  ,Ad  Apuleium  Madaurensen 
(Roterod.  1892,  Erasmiani  gymnasii  progr.  litt.)  habe  ic 
mich  bereits  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892,  1403] 
(vgl.  1893,  579***)  auseinandergesetzt. 

Im  zweiten  Teile  habe  ich  unter  dankbarer  Beniitzun 
der  verfügbaren  Vorarbeiten  eine  Reihe  von  Schriftstellei 
auf  ihre  stilistische  Abhängigkeit  von  Apuleius  geprüft  uv 
dadurch  unsere  Kenntnisse  vom  literarischen  Einflüsse  d* 
Madaurensers  auf  die  Folgezeit  zu  erweitern  bez.  zu  präc 
sieren  gesucht.  Ich  habe  mich  dabei  von  der  Ansicht  leit<: 
lassen,  dass,  wenn  einmal  einige  Parallelen  von  zwingendi 
Beweiskraft  die  sprachliche  Abhängigkeit  des  Autors  B  vo 
Autor  A  erhärtet  haben,  man  unbedenklich  eine  Reihe  vc 
Erscheinungen  bei  B  von  A  herleiten  darf,  auch  wenn  dii 
selben  noch  bei  G  und  D  nachweisbar  sind,  und  deshalb  kei 
Bedenken  getragen,  den  äusseren  Eindruck  meiner  Parallelei 
Sammlungen  hie  und  da  durch  Anführung  von  Belegen  ai 
einem  dritten  und  vierten  Autor  abzuschwächen,  ganz  abgi 
sehen  davon,  dass  ich  damit  eine  Pflicht  der  Ehrlichkeit  s 
erfüllen  glaubte.  Ueber  die  Giltigkeit  einzelner  Parallek 
kann  man  natürlich  in  sehr  vielen  Fällen  streiten,  aber  wen 
die  literarhistorische  Thatsache  auf  etliche  pieces  de  resistan< 
basiert  ist,  erscheint  dieser  Streit  mehr  oder  minder  müssij 
Ich  glaubte  diese  principielle  Bemerkung  schon  deswegt 
vorausschicken  zu  sollen,  weil  im  Hinblick  auf  meine  P( 
lemik  gegen  Engel  brecht  (Cap.  II  8)  der  Vorwurf  gege 
mich  erhoben  werden  könnte,  dass  ich  mit  ungleichem  Ma^i 
messe.  Es  erübrigt  mir  noch  zu  betonen,  dass  ich  uicl 
das  Fortleben  des  Apuleius  darzustellen,  sondern  Beitrag 
zur  Lösung   dieser   umfassenden    Aufgabe   zu   liefern   untei 
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noinmen  habe,*)  und  Herrn  Professor  Eduard  WölfFlin  fiir 
mehrere  Winke  und  Berichtigungen  meinen  Dank  auszu- 
sprechen. 

I. 
Kritische  Nachlese  zur  Psychefabel. 

1.  met.  IV  28  p.  74,  5  habe  ich  Traubes  Vorschlag, 
,venerabantur'  hinter  ,Venerem'  einzuschieben,  befolgt.  Auf 
den  nämlichen  Gedanken  ist  —  fast  gleichzeitig  —  0.  Crusias 
(Philol.  XLIX  678)  gekommen.  Ich  berühre  die  Sache  noch 
einmal,  um  auf  eine  Parallele  hinzuweisen,  die  eine  erst  vor 
wenigen  Jahren  aufgefundene  Schrift  darbietet,  Priscillians 
tract.  I  19  p.  17,  16  Schepss  ,Venerem  autem  velut  deum 
venerentur,  qui  operantur  turpitudines  etc.'  Als  Analogie 
darf  auch  die  von  Albrecht  Wirth  in  seinem  gelehrten,  aber 
confusen  Buche  „Danae  in  christlichen  Legenden**  (Wien  1892) 
S.  25  Anm.  2  erwähnte  Inschrift  unter  dem  Bilde  der  hl.  Ve- 
nera zu  Aci  Reale  ,Venerae  Venerandae  concivi  etc.'  an- 
geführt werden. 

2.  IV  29  p.  74, 13  hat  E.  Rohde  (Rhein.  Mus.  XLIIl  467) 
den  Ausdruck  ,fama  porrecta'  mit  Recht  als  „sprachlich  an- 
stössig**    beanstandet.      „So   wenig   wir   sagen   würden    „der 


1)  Ueber  Benützting  des  Apuleius  bei  Walahfrid  Strabo:  Traube, 
N.  Archiv  f.  ä.  d.  G.  XVIII  (1893)  S.  665.  —  Zwischen  Apul.  apol.  92 
p.  108,  5  Kr.  ,flori8  rudimentum'  und  vita  S.  Gisleni  608  ,floria  . .  rudi- 
mentis'  (Rarster,  IX  vit.  sanct.  metr.  p.  172)  liegt  wohl  ein  (poetisches?) 
Vermittlungsglied.  —  Apuleius  in  alten  Bibliothekskatalogen:  Ma- 
nitius,  Rhein.  Mus.  XLVII  Erg&nzungsheft  S.  78  f.  —  Apuleius  im 
späteren  Mittelalter:  Traube,  0  Roma  nobilis  S.  12  =  Abhandl.  d. 
bayer.  Akad.  I.  Cl.  XIX.  Bd.  S.  808.  —  Auf  eine  Erwähnung  des 
*A:;rovXi^tog  als  Zauberers  bei  Psellus  (Bull,  de  corresp.  helldnique  I 
p.  131,  6;  vgl  p.  309)  und  den  Artikel  des  Gualterus  Burlaeus  de 
Vit  et  mor.  philos.  c.  68  p.  254  Knust  (Bibl.  d.  lit.  Vereins  CLXXVII) 
macht  mich  Traube  aufmerksam. 

21* 
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erstreckte  Ruhm'',  so  wenig  sagen  die  Lateiner  ,fama  po 
recta',  ohne  einen  Zusatz,  welcher  die  Art  der  Erstreckui 
(vgl.  ,latius  porrecta  fama\  Met.  V  4)  bezeichnet,  oder  d 
Richtung,  die  Grenzen  derselben."*)  Weniger  gewicht 
scheint  mir  das  Bedenken,  welchem  nach  Rohde  im  nili 
liehen  Satze  die  Worte  «insulas  iam  proxumas^  unterliege 
Dieselben  macheu  allerdings,  nachdem  bereits  im  vorhc 
gehenden  erwähnt  worden  war,  dass  der  Ruf  von  Psycli 
Schönheit  ,iam  proximas  civitates  et  attiguas  regiones  pt 
vaserat*  den  Eindruck  einer  nicht  eben  nötigen  Wiederholiii 
und  scheinen  sich  mit  dem  folgenden  ,multi  mortalium  lou{ 
itineribus  et  altissimis  maris  meatibus ....  confluebant*  nie 
völlig  vereinbaren  zu  lassen.  Aber  die  Forderung  unentwt 
geradliniger  und  streng  logischer  Gedankenentwickelung  mi 
meines  Erachtens  dem  Märchenerzähler  gegenüber,  auch  we 
es  der  raffinierte  Apuleius  ist,  hie  und  da  herabgespan 
werden,  und  wenn  ich  auf  die  von  Rohde  angeführte  Pan 
lele  aus  met.  V  4  p.  ^1,  4  ,latiusque  porrecta  fama*,  a 
Stellen  wie  Eugipp.  vit.  Sev.  21  p.  39,  5  Kn.  ,fama  ei 
latius  excurrente',  Amm.  Marc.  XIV  2,  20  ,haec  ubi  lati 
fania  vulgasset',  XXXI  3,  8  ,fama  late  serpente'  (vgl.  X 
8,  8  ,latior  fama*)  und  auf  die  Neigung  blicke,  mit  der  c 
Adverbium  ,latius'  zu  ,porrigere'  tritt  (vgl.  Sali.  Jug.  52, 
Apul.  met.  X  18  p.  193,  14.  Cypr.  ad  Don.  12  p.  13,  18 
Novat.  de  trin.  30  [Patrol.  III  cbl.  946  A],  Amm.  Ma 
XXXI  15,  5.  [Auson.]  perioch.  II.  18  p.  388  P.),  so  ka 
ich  mich  viel  leichter  entschliessen,  den  Ausfall  von  ,latii 
(oder  ,late*)  vor  ,porrecta*  anzunehmen,  als  Rohdes  schaj 
sinnig   erdachter   Aenderung    ,insulas   iam  per  extimas*    ( 


1)  Die  stark  ähnliche  Stelle  des  Tacitus  (aon.  XII  86)  »fai 
eius  evecta  insulas  et  proximas  provincias  pervagata  per  Italic 
quoque  celebrabatur*  kann  nicht  für  die  Ueberlieferung  ausgespi 
werden;  denn  hier  regiert  ,evecta'  den  Accosativ  »insulas";  v, 
Gerber-Greef,  Lex.  Tac.  s.  v.  »eveho*. 
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gaosteD  derselben  könnte  Amm.  Marc.  XY  9,  4  ,ab  insulis 
extimis^  angeführt  werden)  für  ,msulas  iam  proxumas^  die 
allerdings  jeden  sprachlichen  und  sachlichen  Anstoss  weg- 
räumt, beizupflichten.  Die  Worte  ,sic  iromensum  procedit 
in  dies  opinio\  welche  Rohde  zu  der  Frage  veranlassen  „kann 
man  es  ^immensum  procedere^  nennen,  wenn  die  fama  von 
dort  [d.  h.  von  Psyches  Heimatstadt]  zu  den  nächsten  Inseln 
gelangt?'^,  beziehen  sich  auf  den  gesamten  Ausdehnungs- 
process,  nicht  blos  auf  seinen  ersten  Teil.  Vgl.  Amm.  Marc. 
XXII  7,  10  ,timore  eins  adventus  per  finitimos  longeque 
distantes  latius  explicato^  und  die  ganz  an  die  Sophisten- 
romane gemahnende  nQOoevxTq  lioevid^  (Batifibl,  stud.  patr.  I 
p.  40,  8)  c.  1  xa*  dUdqapiev  ij  fpr^fir)  (vgl.  Charit.  I  1,  2; 
acta  Xanthipp.  et  Polyx.  10;  translatio  Philippi  1  bei  James, 
Texts  and  Studies  II  3  p.  65,  19  und  161,  2)  tou  TLoXkovg 
avxffi  elg  näaav  %iy  yr^v  ixeivrjv  xal  ^tog  freQdtiov  Ttjg  olnov^ 
fiivfjg. 

3.  met.  IV  29  p.  74,  22  wünscht  Rohde  a.  a.  0.  S.  468 
«das  allein  in  den  Zusammenhang  passende  ,Veneris  absentis 
nomen  propitiatur^  welches  früher  Vulgata  war,  wieder  auf- 
genommen'' zu  sehen.  Obwohl  hiedurch  eine  angenehme 
Abwechselung  erzielt  würde  (denn  vorausgeht  ,deae  tantae 
numina  placantur^),  wage  ich  nicht  von  dem  handschrift- 
lichen ,numen  propitiatur^  abzugehen.  Vgl.  Apul.  met.  II  31 
p.  38,  1  ,deum  Risum  .  .  .  propitiamus* ;  X  32  p.  202,  22 
,deam  suam  propitiantes^ ;  XI  2  p.  206,  6  ,vario  cultu  pro- 
pitiaris^  (Isis);  XI  9  p.  210,  25  ,siderum  caelestium  stirpem 
propitiantes' ;  XI  26  p.  222,  9  ,quae  (Isis)  summa  cum  vene- 
ratione  propitiatur^  Val.  Max.  II  7,  7  ,nnmen  tuura  propitia- 
batur'.  Plin.  n.  h.  XV  135  ,propitiandis  nurainibus'.  Amm. 
Marc,  XVI 12,  52  ,propitiati  numinis';  XIX  12,  12  ,propitiandi 
causa  numinis'  und  besonders  Vell.  Pat.  II  107,  2  ,quae 
(iuventus)  cum  vestrum  numen  absentium  colat'. 

4.  met.  IV  31  p.  75,  27  habe  ich  das  überlieferte  ,oras 
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reflui  litoris'  gegen  CornelLssens  Conjektur  ,o.  r.  liquor 
festgehalten,  ohne  zu  wissen,  dass  auch  Rohde  (a.  a.  0.  4(i 
diese  Vermutung  vorgetragen  hat.  Zu  meiner  Freude  t< 
teidigt  auch  Rossbach  (Berl.  philol.  Wochenschr.  1891,  161 
die  allerdings  ,bedeDkliche  Hypallage'^  (Rohde  a.  a.  0.) 
„eine  der  bei  Apuleius  nicht  seltenen  kühnen  Metapher 
und  erklärt  «das  Ufer,  wo  die  Wellen  zuröckfiiessen''.  1 
mache  noch  einmal  auf  met.  III  3  p.  40,  14  aufmerksa 
wo  das  ,Tasculum  .  .  .  guttatim  defluum^,  wie  schon  6eor^ 
erkannt,  nichts  anderes  bedeuten  kann,  als  ein  Gefäss, 
welchem  das  Wasser  tropfenweise  herabfallt.  Prudent 
cath.  V  86  f.  wage  ich  nicht  als  weitere  Stütze  heranzuzieh 
Zwar  bietet  daselbst  der  altehrwürdige  codex  Puteanus  (v 
Dresseis  Apparat  verschweigt)  ,ut  refiuo  in  solo  (,sa]o^ 
übrigen  Handschrifben^))  securus  pateat  te  duce  transitus^ 
es  ist  vom  Durchzuge  des  Volkes  Israel  durchs  rote  M< 
die  Rede  — ,  aber  der  Sprachgebrauch  des  Dichters,  < 
cath.  III  129  und  perist.  VII  65  mit  ,solum^  den  Fuss  1 
zeichnet  und  haraart.  482  und  perist.  VII  69  das  Epithel 
,refluus^  dem  Jordan  beilegt,  macht  es  mehr  als  wahrscheinli« 
dass  ,solo'  den  Schreibfehlern  des  Puteanus  (vgl.  Aem.  Fagu 
De  Aur.  Prud.  Clem.  carm.  lyr.  Burdig.  1883  p.  29)  beii 
zählen  ist.  Zu  dem  pleonastisch  klingenden,  aber  in  der  T] 
nicht  pleonastischen  Ausdrucke  ,ora8  litoris^  vgl.  Tac.  ai 
II  78.  Auson.  epigr.  35,  1  p.  325  P.  Mart.  Cap.  VI  0 
p.  230,  16  E.  (Plin.  n.  h.  V  22,  aus  dem  der  letzte 
schöpft,  hat  nur  ,ora'). 

5.  met.  IV  32  p.  76,  19  (Psyche)  ,odit  in  se  suam  fi 
monsitatem'.  Michaelis  vermutet  für  ,in  se^  lipsa^  ohne  Grur 
Vgl.  Aug.  in  Joh.  ev.  tr.  XII  13  (Patrol.  XXXV  14(] 
,oportet  ut  oderis  in  te  opus  tuum*  und  tr.  LXXXVII 
,odit  ergo  in  se  naturam'  (ib.  1854). 


1)  Die  Yariaste  ,8aliim-{iolQm*  auch  Sedul.  pasch,  carm.  Ill  21 
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6.  niet.  V  1  p.  79,  16  hat  bereits  Rohde  (a.  a.  0.  S.  468) 
Yorgeschlacren  ,beat08  qui  superbi  (oder  ,superbe*)  gemmas 
et  monilia  calcant\  da  das  überlieferte  ,8uper^  dem  Sprach- 
gebrauche des  Apuleiiis  und  der  übrigen  Autoren  zuwider- 
laufe. So  gefallig  und  sinnentsprechend  (vgl.  die  bekannten 
Stellen:  Sen.  dial.  V  35,  5;  IX  1,  8;  epist.  16,  8;  86,  7: 
94,  56.  Lucan.  X  116  f.  Plin.  n.  h.  IX  114.  Justin.  XXXVIII 
10,  3)  die  Aenderung  ist,  so  unnötig  ist  sie.  Denn  wenn 
auch  Apuleius  sonst  ,calcare^  transitiv  gebraucht,  kann  er 
nichtsdestoweniger  sich  einmal  einer  Wendung  bedient  haben, 
die,  wie  M.  Petschenig,  ohne  gerade  einen  Beleg  zur  Hand 
zu  haben,  richtig  gefühlt  hat,  dem  Spätlatein  wohl  zugetraut 
werden  darf  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLII  [1891]  747). 
Ich  kann  den  vermissten  Beleg  beibringen.  Die  bekannte 
Stelle  des  Lukasevangeliums,  cap.  10,  19,  lautet  in  der  Vul- 
gata  ,ecce  dedi  vobis  potestatem  calcandi  supra^)  serpentes 
et  scorpiones,  et  super  (Wordsworth- White  N.  T.  sec.  Hieron. 
I  3  p.  379  haben  auch  hier  ,supra^ ;  s.  aber  ihren  krit.  App.) 
oranem  virtutem  inimici^  während  in  den  Citaten  der  Väter 
(Sabatier  III  p.  310)  mehrfach  entweder  beidemale  ,super' 
steht  (so  z.  B.  auch  Cass.  contr.  Nestor.  VII  20  p.  378,  5  P.), 
oder  dieses  mit  ,supra^  den  Platz  tauscht  (so  z.  B.  auch  Ru- 
finus  in  der  Uebersetzung  von  Origenes*  ttbqI  d^wv  IV  161 
p.  333  Redepenning  und  Sedul.  pasch,  op.  IV  14  p.  264, 
13  H.).») 


1)  Vgl.  Coripp.  Job.  V  614  f.  .»upraque  cadavera  calcant  quadru- 
pedes*.  Bei  Lucan.  VII  748  f.  ,ire  super  gladios  supraque  cadavera 
patrum  et  caesos  calcare  duces'  ist  wohl  ,ire  .  .  supra  c.  p.*  zu  con- 
struieren.  —  P».-Cypr.  de  sing.  der.  37  p.  213,  12  ,8upra  spinas  et 
tribulos  nolite  calcare'  (v.  .super*);  Threnus  Seilae  bei  James,  Texts 
and  Studies  II  8  p.  162  ,concu]cate  supra  virginitatem  meam'. 

2)  An  der  entsprechenden  Stelle  des  paschale  carmen  (IV  157  f.) 
verbindet  Sedulius  ,calcare'  mit  dem  Aecusativus.  Ebenso  Zeno  von 
Verona  in  seinem  freien  Citate  tract.  II  43,  2  p.  255  G. 
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7.  met.  V  1  p.  79,  19  f.  verwirft  Rohde  (a.  a.  0.  S.  46 
in    dem    Satze    ,ut  diem   suum   sibi  domus   faciat   licet  s< 
nolente'  die  alte  Verbesserung  ,faciat*  für  das  handschriftlic 
,faeiant',  bezieht  letzteres  auf  die  eine  Zeile  vorher  erwähnl 
iparietes'  und  wirft  ,domus'  als  irrtümlich  aus  Zeile  18  wiedi 
holt  aus.     Nach  meiner  Ansicht  verliert  die  Stelle  an  W 
kung,  wenn  der  helle  Goldglanz  nur  von  den  Wänden,  st 
vom  ganzen  Hause  (vgl.  V  8  p.  83,  5  ,dorau8  aureae^)  p 
diziert  wird,  und  schliesst  sich  das  unmittelbar  folgende 
cubicula  ....  fulgurant'  weniger  gut  an.     Auch  eine  St< 
in  den  Predigten  des   Bischofs   Zeno   von  Verona,    der,    ^ 
ich   später   nachweisen    werde,    in    den   Metamorphosen 
Apuleius  belesener  war,   als  es  für  einen  Bischof  gerade 
forderlich    ist,   spricht   für   die   gewöhnliche   Textgestaltu 
nämlich  tract.  I  9,  3  p.  73  G.  ,licet  radient  tibi  pretiosor 
lapidum  discoloribus  formis   referta    penetralia,   gemat  tc 
sub  pondere  argenti,    auro   ardens   tota  domus  pugnet 
flamma  cum  sole  (der  Herausgeber  ,Sole'V)  etc/     Vgl.  a 
Coripp.  laud.  Just.  I  97  ff.  ,est  domus  interior  ....  luce 
radians  ....  conspicuo  vitrei  splendens  fulgore  metalli.  di( 
si  fas  est,   rutili  non  indiga  solis,    vel  Solis  dicenda   don 
und  IV  115  f.  ,extabat  sedes  auro  gemmisque  superba,  lut 
habens  sine  sole  suum'. 

8.  met.  V  10  p.  84,  11  habe  ich  das  überlieferte  j 
verbin  m  ,rarissimo'  mit  Recht  festgehalten  (ebenso  Mj 
interpret.  lat.  p.  XVII),  aber  irriger  Weise  apol.  12  p.  18, 
,rarissirao  cuique  philosophorum  ignara'  als  Parallele  an 
führt,  wo  ,rarissimo'  natürlich  Dativus*)  ist  (vgl.  Tac.  1 
II  84  ,rarissiraus  quisque*.  Hilar.  in  ps.  CXVIII  Lamed 
p.  463,  26  Z.  ,rarus  quisque  est  u.  s.  w.').  Einen  sicho 
Beleg   bietet   Macrob.  somn.  Scip.  I  6,  51  (,rarisimo*  Pti 


1)  Ich  habe  mein  Versehen  alsbald  in  der  Berl.  pbilol.  Wocl 
Schrift  1891,  385  berichtigt. 
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9.  met.  V  21  p.  91,  2  ,maritus  .  .  .  altum  soporem  de- 
scenderat'  ist  mir  der  Ausdruck  ,soporem  descendere'  =  ,in 
soporem  descendere'  aufiPallig  erschienen,  ohne  dass  ich  des- 
halb die  Präposition  einzuschieben  wagte.  Meine  Zurück- 
haltung war  gerechtfertigt.  1.  Die  bekannte  Salluststelle 
,quod  verbum  in  pectus  Jugurthae  altius  .  .  descendit^  ^) 
(Jug.  11,  7)  ist  einer  Reihe  von  Schriftstellern  im  Gedächtnis 
geblieben;  vgl.  z.  B.  Spart.  Ant.  Get.  6,  7  (I  p.  181,  31  P.*) 
,quod  dictum  altius  in  pectus  Bassiani  descendit^  und  den 
sog.  Hegesippus,')  dessen  eingehet: de  Salluststudien  F.  Vogel 
nachgewiesen  hat,  I  36,  1  p.  65,  24  W.  ,quod  altius  in 
pectus  Herodis  .  .  .  descendit^  Auch  Julius  Valerius,  dessen 
Vertrautheit  mit  Äpuleius  ich  später  aufzeigen  werde,  er- 
innerte sich  der  Stelle,  aber  er  schrieb  mit  leiser  Variation^) 
,id  cum  altius  animum  Stasagorae  descendisset^  (II  1  p.  67, 
13  K.).  2.  Auch  die  heilige  Schrift  kommt  abermals  dem 
unheiligen  Äpuleius  zu  Hülfe.  Ps.  106,  23  lautet  die  alte 
lateinische  Version  (z.  B.  bei  Ambrosius;  vgl.  Sabatier  II 
p.  215)  in  engem  Anschlüsse  an  die  LXX  (o<  naraßaivovreg 
eis  OaXaaoav  iv  nXoioig)  ,qui  descendunt  in  mare  in  navibus*; 
in  unserer  Vulgata  dagegen  fehlt  die  Präposition  vor  ,mare*. 
Hiezu  liefern  uns  noch  die  beiden  lateinischen  Hermastiber- 
setzungen eine  Analogie.  Sowohl  die  ältere  Version  (ed. 
Hilgenfeld  Lips.  1873  p.  48,  13),  als  die  jüngere  palatinische 
(Patr.  apost.  opp.  ed.  Gebhardt  etc.  III  p.  93,  17)  bieten 
mandat.  VI  2  ,haec  omnia  (universa)  cum  ascenderint  in  cor 


1)  Vgl.  Seil.  rhet.  contr.  I  praef.  18  p.  11,  8  M.  ,qaaecumque 
semel  in  animatn  eius  descenderant*. 

2)  Gegen  Vogels  Ansicht,  Hegesippns  könne  nicht  mit  Ambrosius 
identifiziert  werden,  wendet  sich  mit  Glück  M.  Ihm,  studia  Ambro- 
siana p.  61  ff.  (XVII.  Supplementbd.  d.  Jahrbb.  f.  PhiloL).  Die  Ab- 
handlung ROnscbs  über  die  Sprache  des  Werkes  ist  jetzt  bequem 
zugänglich  in  den  OoUectanea  philol.  S.  82  ff. 

8)  Eine  andere  Variation  bei  Tac.  ann.  I  69. 
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tuum^  (i.  c.  t.  a.),  aber  das  freie  Citat  der  Stelle  in  Rufin 
Uebertragung  von  Origenes  rreQi  äqxwv  (III  140  p.  283  W, 
lautet  ,si  quando  bonae  cogitationes  cor  nostriim  ascenderint 
Im  griechischen  Originale  des  Hermas  steht  ^zaira  iiavi 
otav  elg  tiqv  xa^dlav  aov  dvaß^';  vgl.  Gebhardt  und  Harnac 
zu  yis.  I  1,  8. 

10.  met  V  23  p.  92,  12  schreibt  Crusius  (De  Babr 
aetate  p.  217  adn.  1  und  mit  ausführlicher  BegrÜnduti 
Philol.  XLIX  678  f.)  ,ex  osculis  (cod.  oculis)  et  manibi: 
infelicissimae  coniugis  tacitus  avolavit  (Amor)'.  In  der  Thu 
widerspricht  ,oculi8*  dem  Folgenden  zu  stark,  als  dass,  wora 
ich  früher  gedacht,  die  tiberlieferte  Verbindung  als  eine  a 
das  Formelhafte  angrenzende  (vgl.  Liv.  XXX  24,  10  ,ne  tant 
ex  oculis  manibusque  araitteretur  praeda';  Gegensatz  C'u 
Cluent.^)  19  ,res  . .  .  oculis  ac  manibus  teneretur';  vgl.  Ver< 
Aen.  XI  311.  Fronto  ad  M.  Caes.  11  1  p.  26  N.  Macrol 
somn.  Scip.  II  1,  10.  Sulp.  Sev.  epist.  III  14  p.  149,  11  l 
Baeda  bist.  eccl.  III  16  p.  129  H.)  entschuldigt  werden  könnti 
Dagegen  liegt  für  die  von  Crusius  hergestellte  Fassung  ein 
schöne  Parallele*)  vor  bei  Gell.  III  15,  3  ,in  osculis  (ein 
Handschrift  ,oculis^)  atque  in  manibus  fiiiorum  animam  el 
flavit*3)  (Diagoras).  Auch  met.  IV  31  p.  75,  26  und  Tai 
ann.  XV  71  steht  im  Laurentianus  unrichtig  ,oculis'  ata 
,osculis'. 

11.  met.  V  31  p.  97,  19  ,ut  .  .  .  quam  ille  diligit  t 
quoque  perdere  gestias'.     Die  Ueberlieferung  ist  sinnlos,   d 


1)  Total  falsches  Citat  bei  Otto,  Sprichwörter  S.  211. 

2)  Vgl.  auch  Ps.  Quint.  declam.  mai.  IV  5  ,timui  ne  in  oseul 
mea  plenasqae  .  .  .  manus  .  .  rueret".  Ebenda  IV  20  ist  vielleicht  z 
lesen  ,cum  benc  in  osculis  (für  joculis')  meis  amplezihnsque  requiesca 
(vgl.  IV  22;  V  12;  X  1.  6;  XIV  5.  9;  XV  4.  9.  12;  XVIII  3.  7);  doc 
8.  X  18;  XVI  10. 

3)  Vgl.  Auson.  parent.  XXIII  13  p.  44  F.  ,illa  manus  inter  gen( 
tricis  et  oscula  patris  occidit\ 
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im  Relativsätze  sich  kein  Begriff  findet,  der  das  quoque  des 
Hauptsatzes  rechtfertigt.^)  Um  einen  solchen  zu  gewinnen, 
scheint  es  mir  jetzt,  nachdem  ich  früher  an  die  Verdrängung 
eines  Wortes  wie  ,deperit*  durch  die  Glosse  ,diligit^  gedacht 
hatte,  am  geratensten,  vor  letzterem  ,perdite^  einzuschieben. 
,perdite  diligere*  gebrauchen  Arnobius  (VI  13  p.  224,  23  R.) 
und  Trebellius  Pollio  (Gall.  duo  21,  3.  II  p.  90,  9  P.*),  ,per- 
dite  amare^  ist  aus  Terenz  (Heaut.  97 ;  Phorm.  82)  und  Catall 
(XLV  3;  CIV  3)  geläufig.  Freilich  erhalten  wir  auf  diese 
Weise  ein  Wortspie),  das  die  logische  Prüfung  nicht  aushält; 
denn  derjenige,  welcher  ,perdite'  liebt,  richtet  nicht  eine 
andere  Persönlichkeit  durch  seine  Liebe  zu  Grunde  (,amando 
perdere'  Hör.),  sondern  vergeht  selbst  aus  Liebe  (Plaut,  mil. 
1253  ,amore  perditus';  vgl.  Lorenz  z.  St.).  Aber  man  ver- 
sündigt sich  wohl  nicht  gerade  an  Apuleius,  wenn  man  ihm 
einmal  eine  derartige  Spielerei  mit  den  blossen  Wortgebilden 
zutraut.  Wenn  der  Bischof  Zeno  von  Verona  I  5,  6  p.  50 
von  den  ^och  heiratslustigen  alten  Weibern  sagt  ,quae  ipsae 
cum  pereunt,  detestabili  exemplo  adolescentulas  quoque  perire 
compellunt\  so  will  er  vielleicht  das  erste  .pereunt^  nicht 
blos  ,de  continentiae  iactura\  wie  der  neueste  Herausgeber 
erklärt,  sondern  zugleich,  was  bei  dem  gegen  die  weiblichen 
„Schwächen*  auch  sonst  nicht  zu  nachsichtigen  Prediger*) 
nicht  überraschen  würde,  im  erotischen  Sinne  aufgefasst 
wissen,   wodurch  eine  ähnliche  Parallelisierung   der  Begriffe 


1)  Die  Erklärung  ,tn  (non  solum  non  diligas,  eed)  quoque 
(s=  etiam,  sogar)  perdere  gestias*  kann  ich  nicht  für  zulässig  halten; 
quoque  in  diesem  Sinne  bei  Zeno  I  4,  5  p.  41  .Joseph  . .  clarus  ^enere, 
clarior  pulchritudine,  morum  quoque  clarissimus  probitate'?  Im  Mittel- 
alter erhielt  ,quoque*  direct  adversative  Bedeutung ;  vgl.  z.  B.  Petschenig 
ad  Vict.  Vit.  p.  169.  —  Christ  dachte  an  ,quam  ille  dereliquit*. 

2)  Vgl.  seinen  beissenden  Spott  über  die  trauernde  Wittwe, 
welche  ,nimio  dolore*  sich  eines  anderen  Gatten  getröstet  (I  16,  6 
p.  123). 
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»vor  Liebe  vergehen"  und  «verderben*  erzielt  würde,  wie 
ich  sie  bei  Apuleius  angenommen  habe.  ,Pereo'  in  erotischem 
Zusammenhange,  aber  ohne  den  ausdrücklichen  Beisatz  von 
,amore*  z.  B.  Apul.  met.  II  10  p.  24,  10.  Zum  Wortspiele 
mit  ,perdere^  und  ,perdite'  als  solchem  kann  eine  Stelle  aus 
dem  20.  Sermo  des  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  über  das 
Hohe  Lied  (S.  56,  19  der  Auswahl  von  0.  Baltzer  in  Krügers 
Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmengeschichtlicher 
Quellenschr.  Heft  VII.  Freiburg  i.  B.  1893)  ,quos  vivendo 
perdidi,  quia  perdite  vixi'  verglichen  werden. 

12.  met.  VI  1  p.  98,  7  ist  überliefert  ,tanto  cupidior 
iratum  licet  si  non  uxoriis  blanditiis  lenire,  certe  servilibus 
precibus  propitiare'.  Daran  ist,  wie  ich  leider  erst  spät 
erkannt  habe,  kein  Wort  zu  ändern.  Freilich  liegen  die 
Belege  für  den  Pleonasmus  ,licet  si'  nicht  an  der  breiten 
Heerstrasse!  Vgl.  die  (einer  genaueren  sprachlichen  Unter- 
suchung würdige)  lateinische  Uebersetzung  des  von  Theodor 
von  Mopsvestia,  dem  berühmten  Vertreter  der  antiocjienischen 
Exegetenschule,  verfassten  Comraentares  zu  den  Paulusbriefen 
(herausgegeben  von  Swete,  Cambridge  1880  f.  2  voll.)  I 
p.  197,  12  ,licet  si  et  aliqua  alia  sint*;  I  p.  202,  18  ,licet 
si  in  vinculis*;  II  p.  53,  6  ,licet  si  et  rare*.  Ebenso  findet 
sich  ,licet  etsi*  verbunden  in  den  Berner  Scholien  zu  Luc. 
VIII  153  p.  261,  U  üs.  und  im  cod.  Lond.  Add.  11880 
der  passio  apostolorum  Petri  et  Pauli  bei  Bonnet-Lipsius, 
acta  apostolorum  apocrypha  vol.  I  p.  225,  15. 

13.  met.  VI  11  p.  104,  11  ,oves  ibi  nitentes  aurivecole 
florentes  incustodito  pastu  vagantur^  So  lautet  die  sinnlose 
üeberlieferung  der  schwierigen  Stelle,  welcher  die  inter- 
polierten Handschriften  durch  die  Schreibung  ,aurique  colore*, 
Luetjohann  durch  die  Conjektur  ,nitentis  auri  decore*,  die 
ich  provisorisch  in  meinen  Text  aufgenommen  habe,  aufzu- 
helfen suchten.  Die  ersteren  haben  meines  Erachtens  inso- 
fern   Recht,    als  in   dem  handschriftlichen    ,cole'  schwerlich 
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etwas  anderes  stecken  kann  als  ,colore^  In  ,nitentes^  aber 
kann  ich  nichts  anderes  erblicken,  als  eine  in  den  Text  ge- 
drungene Glosse  zu  ,florentes^;  denn  ,äorere^  im  Sinn  von 
, glänzen"')  ist  sicher  der  seltenere  und  erklärungsbedürftigere 
Ausdruck.^)  Ich  möchte  somit  als  die  ursprüngliche  Lesart 
betrachten  ,oves  ibi  aureo^)  colore  florentes  incustodito  pastu 
vagantur'.  ,aureus  color^  steht  bei  Apuleius  aach  met.  II  8 
p.  22,  27,  und  von  einem  Schafe  wird  die  goldene  Farbe 
auch  bei  Tarquitius  (Macrob.  sat.  III  7,  2)  prädiziert.  Für 
,colore  florere'  liegt  eine  Parallele  vor  in  der  Schrift  de 
mundo  4  p.  109,  13  6.  ,(terra)  infinitis  coloribus  floret',  die 
zugleich  lehrt,  wie  unwahrscheinlich  die  von  Koziol  befür- 
wortete Construktion  ,florentes  (=  laeti)  i.  pastu'  ist.  Gegen 
letztere  spricht  auch  die  schon  in  meiner  Ausgabe  beige- 
brachte Stelle  met.  V  25  p.  93,  10  ,vago  pasta';  vgl.  auch 
Ps.  Quint.  declam.  niai.  XIII  17  ,animalia  per  pastus  vaga'; 
Suet.  Caes.  81  ,greges  .  .  .  vagos  et  sine  custode';  Prud.  cath. 
VII  1G7  f.  ,ne  vagum  pecus  contingat .  .  gramina'. 

14.  met.  VI  15  p.  106,  9  hält  Rossbach  a.  a.  0.  1620 
mit  Recht  an  dem  überliefeiieu  ,primi  Jovis'  fest,  obgleich 
die  Aenderung  ,supremi  J.'  durch  eine  Parallele  bei  Apuleius 
selbst  und  zahlreiche  Stellen  der  Komiker  (Plaut.  Amph.  1127; 
Capt.  426.  973;  Men.  1114;  Most.  348;  Pseud.  607;  Ter. 
Ad,  196;  vgl.  Porph.  zu  Hör.  carm.  I  21,  3)  empfohlen  wird. 
Vgl.  ausser  den  von  Rossbach  angeführten  Stellen  Interpr. 
Iren.  I  21  (I  p.  211  Harvey)  ,non  a  primo  deo  factum  esse 


1)  Vgl.  Oehler  zu  Tert.  apol.  11  (I  p.  158)  »candore  florere*  Hilar. 
in  ps.  LXVm  1  p.  313,  21. 

2)  ,aureo  colore  renitere*  (von  Trauben)  finde  ich  bei  Ambros. 
hex.  III  12,  52;  »aureo  colore  fulgere*  (von  ,maculae*)  bei  Plin.  nat. 
bist.  IX  76,  und  (von  der  ,pupilla*  eines  Edelsteins)  ib.  XXXVII  149; 
vgl.  VIII  137;  XIV  15.    Mart.  Cap.  VI  581  p.  197,  1. 

8)  WOlfflin  zieht  aus  paläographischen  Gründen  ,aari  colore' 
(,ve*  durch  falsch  eingesetztes  ,re'  entstanden)  vor. 
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mundum';  II  1,  2  (I  p.  252);  II  2,  1  (p.  254);  II  4,  5 
(p.  263);  II  5,  1  (p.  265);  II  7,  2  (p.  271)  u.  Arnob.  II  6 
p.  52,  8  fSapientiam  hominis  stultitiam  esse  apud  deum  primum' 
(nach  I.  Cor.  3,  19,  wo  aber  nur  ftaQa  ti^  ^^£^7  steht);  II  29 
p.  72,  17  ,tam  se  esse  immortalem  quam  ipsum  deum  primum; 
II  72  p.  107,  2  ,omnipotens  et  primus  deus';  III  2  p.  112,  22 
,8atis  est  nobis  deus  primus,  deus,  inquam,  primus".  Auch 
II  52  p.  89,  17  ,nec  ad  deum  primum  nativitatis  eoruui 
referatur  auctoritas"  muss  doch  wohl  ,deum  primum'  im 
Sinne  von  ,deum  principem',  wie  Arnobius  wiederholt  schreibt 
(vgl.  Reifferscheids  Index  p.  338  b)  gefasst  werden. 

15.  met.  VI  19  p.  109,  6  ,recalcan8  priora  vestigia'. 
Dies  die  Marginallesart  von  F,  während  der  Context  ,recolens 
p.  V.*  (irrig  Rohde  a.  a.  0.  470)  bietet.  Als  neuen  Zeugen 
für  die  Richtigkeit  der  ersteren  kann  ich  jetzt  den  Apuleius- 
leser  Zeno  von  Verona  anrufen;  vgl.  tract.  II  47  p.  265 
,sua  recalcans  .  .  vestigia  dies  .  .  advenit*.  S.  auch  Vibius 
Gallus  bei  Sen.  rhet.  contr.  X  1  (30),  1  p.  457,  9  M.  ,non 
calcabis  vestigia  mea'.*) 

16.  met.  VI  22  p.  110,  23  hält  Juppiter  dem  Amor 
vor,  dass  er  ihn  ,in  serpentes,  in  ignes,  in  feras,  in  aves  et 
gregalia  pecua*  verwandelt  habe.  Ich  glaube  jetzt  alle  Be- 
denken, die  man  gegen  ,ignes"  geltend  gemacht  hat,  besei- 
tigen zu  können.  Apuleius  dachte  allerdings  nicht  an  den 
obscuren  Mythus  von  der  Asopide  Aegina  (Rohde,  Rhein. 
Mus.  XXX  275),  wohl  aber  an  das  Semeleabeuteuer.  Das- 
selbe wird  in  der  Aufzählung  der  amores  des  Zeus  bei  Ps. 
Clemens  recogn.  X  22  p.  232  Gersdorf  mit  den  Worten  er- 
wähnt ,SemeIem  Cadmiam  mutatus  in  ignem'  (stupravit), 
und  im  griechischen  Texte  der  Apologie   des  Aristides,   den 


1)  An  sich  würde  naturlich  »vestigia  recolere*  keinem  Bedenken 
unterliegen.  In  übertragener  Bedeutung  gebraucht  es  Aug.  conf.  I 
7,  12  ,caiu8  (temporis)  nulla  vestigia  recolo^ 
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uns  die  Geschichte  von  Barlaam  und  Joasaph  aufbewahrt 
hat,  lesen  wir  naQeiadyovGi  ydg  tovtov  (den  Zeus)  (.lexa- 
fiOQCpovfievov  elg  'AtQavvov  ttqoq  ^e^UXrjv  (Boissonade  Anecd.  IV 
p.  245  =  J.  Armitage  Robinson,  Texts  and  Studies  I  1  [Cam- 
bridge 1891]  p.  105).  Der  syrische  Uebersetzer  (Schönfelder, 
Tüb.  theol.  Quartalschr.  LXXIV  543;  Raabe  in  Gebhardts 
und  Harnacks  Texten  und  Untersuchungen  IX  1  [2.  Ab- 
handlung] S.  11)  des  Aristides  hat  Semele  mit  Selene  ver- 
wechselt. 

Ich  lasse  noch  einige  Bemerkungen  zu  Stellen  des  Apu- 
leius,  die  nicht  der  Psychefabel  angehören,  folgen. 

17.  met.  IV  27  p.  73,  4  ,visa  sum  mihi  de  domo,  de 
thalamo,  de  cubiculo,  de  toro  denique  ipso  violenter  extracta^ 
habe  ich  S.  46  meines  Programms  ,de  cubiculo'  als  Glosse  zu 
,de  thalamo'  ausgeschieden;  vgl.  Corp.  gloss.  IV  p.  181,  14; 
397,  6;  572,  6  ,talamus  (talamum)  cubiculus  (cubiculum) 
sponsi  et  sponsae';  Apul.  met.  IV  26  p.  72,  15  ,contubernio 
domusculae,  imrao  vero  cubiculi  torique';  Ps.  Quint.  declam. 
min.  CCCXLVII  p.  368,  12  R.  ,in  eadem  domo,  in  eodem 
cubiculo,  in  eodem  lecto';  Hieron.  epist.  XXII  14  (Patrol. 
XXII  403)  ,eadem  domo,  uno  cubiculo,  saepe  uno  tenentur 
et  lectulo';  Tert.  de  res.  carn.  16  (II  p.  487  Oehl.)  ,gladium 
.  .  .  quis  non  a  domo  tota,  nedum  a  cubiculo,  nedum  a  capitis 
sui  officio  (d.  h.  ,a  cervicali'  nach  Rigaltius)  relegabit?'  Plin. 
epist.  IX  7,  4  (possis)  ,ex  hac  (villa)  ipse  piscari  hamumque 
de  cubiculo  ac  paene  etiam  de  lectulo  .  .  .  iacere'  (paneg.  83. 
Tac.  bist.  IV  24.  77;  ann.  I  9). 

18.  met.  VII  26  p.  132,  10  hat  Traube  für  das  ver- 
kehrte ,nec  uspiam  ruris  aperitur  ille'  (puer)  geschrieben 
,n.  u.  r.  comparet  i.'  (Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1891,  688). 
Damit  ist  die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  ^)  hergestellt,  deren 


1)  Sammlungen  bei  C.  F.  W.  Müller,  Plautinische  Prosodie  S.  614 
A.  1;  Preller- Jordan,  Rom.  Mythol.  l^  S.  95  ff.;  M.  Bonnet,  Le  latin 
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aach  Apoldas  sich  wiederholt  (rgL  met.  I  13  p.  8,  27;  VII  2 
p.  118,  4:  Till  21  p.  147,  24:  X  15  p.  191,  5  und  be- 
sonders fior.  16  p.  21.  12  ,nec  Philemon  ospiam  comparet'J 
bedient  hat.  Nun  liegt  aber  der  Ueberiieferang  die  Bfss^^ 
rong  ,reperitar^  entschieden  näher,  ond  da  sie  gleichfall; 
durch  den  Sprachgebrauch  gestützt  werden  kann  (vgl.  met 
IX  30  p.  173,  14  ,nec  ospiam  reperta  illa  moliere^;  fior.  1 
p.  7,  20  v^  quis  a^piam  reperiretur^;  14  p.  16,  8  ,neqa< 
formonsiorem  nspiam  gentioni  .  .  inTenire"),  ^)  so  dfirfte  :>i< 
wohl  den  Vorzug  yerdienen. 

19.  met-  XI  1  p.  205,  17  ,ip5a  etiam  corpora  terra  cael< 
marique  nunc  incrementis  conseqnenter  augeri,  nunc  detri* 
mentis  obsequenter  imminui^  will  A.  Engelbrecht  (Unter* 
suchungen  Ober  die  Sprache  des  Claudianus  Mamertus  S.  24  f 
=  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  phil.-hist.  Cl.  CX  444  f.) 
ohne  einen  Anhalt  an  der  Ueberlieferung  zu  haben  ,detri 
mentis^  durch  ,decrementis'  ersetzen.  ,.  .  wer  die  Stelle  ge 
Dauer  betrachtet  .  .  .,  wird  durch  das  Wortspiet  ,consequenter 
obsequenter^  hinlänglich  belehrt,  dass  der  Schriftsteller  woh 
auch  ,decremeDtid^  wegen  des  Gleichklanges  mit  dem  Torau^ 
gehenden  ,incrementiä'  absichtlich  schrieb.  ■  Hier  trifft  Engel 
brecht  der  nämliche  Tadel,  den  Rossbach  (a.  a.  0.  1G17 
gegen  meine  Behandlung  von  met.  IV  29  p.  74,  17  ausge 
sprechen  bat,  dass  er  sich  , durch  das  Homoioteleuton  zur  Auf 
nähme  seiner  Konjektur'  hat  »verleiten  lassen*.*)    Währen^ 

de  Gr^goire  de  Tours  p.  255;  Rönsch,  Collect.  S.  128;  Lipsius,  Acts 
apost.  ap.  I  p.  311. 

1)  Aug.  ciy.  dei  VllI  11p.  338,  14  D.*  .oescio  utmm  hoc  a^piaii 
reperiatnr*. 

2)  Paul  Lejay,  Revue  critiqne  1891  toI.  II  p.  447  sählt  dagegei 
meinen  daselbst  gemachten  Vorschlag  (,praetermeantur'  fdr  ,prae 
fenintur*)  zu  den  .conjectares  . .  fort  heureases".  Die  gegen  die  näm 
liebe  Vermutung  gerichtete  Bemerkung  des  Recensenten  im  Lit 
Centralbl.  1691,  724  beruht,  wie  mir  derselbe  alsbald  persönlich  mit 
geteilt  hat,  auf  einem  Versehen. 
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es  sich  aber  in  letzterem  Falle  um  eine  kritisch  offene  Stelle 
handelt,  lässt  sich  der  von  Engelbrecht  behelligte  Satz  auch 
durch  Parallelen  als  vollkommen  richtig  überliefert  erweisen. 
So  schreibt  Äpuleius  in  einem  nicht  minder  ebenmässig  ge- 
bauten Satze  ,lunae  vel  nascentis  incrementa  vel  senescentis 
dispendia^^)  (flor.  18  p.  31,  5),  und  ebenso  lässt  er  de  deo 
Socr.  1  p.  5,  15  ,pari  incremento^  und  ,paribus  dispendiis^ 
sich  entsprechen.^)  Auch  ApoUiuaris  Sidonius,  ein  dem  Äpu- 
leius ebenbürtiger  Phrasenkünstler,  begnügt  sich  in  einem 
sehr  pointierten  Satze  mit  der  Gegenüberstellung  der  ,in- 
crementa^  und  ,detrimenta' ^)  (scientiae;  epist.  IV  16,  2  p.  67, 
21  L.).  Was  ferner  die  von  Engelbrecht  herangezogene  Stelle 
des  Ps.  Cyprianus  de  spect.  8  (III  p.  11,  13  H.)  ,globum 
lunae  temporum  cursus  incrementis  suis  detrimentisque  sig- 
nantem^  betrifift,  so  bietet  nach  meinen  Notizen  der  wichtige 
cod.  Par.  1658  (Z)  nicht  ,decrementis^  sondern  ,detrimentis'*) 
(vgl.  den  kritischen  Apparat  zu  Gell.  III  10,  11  und  über 
,recrenientum-retrimentum'  Keil  Comment.  in  Varr.  r.  r. 
p.  126).  Liegt  somit  kein  ausreichender  Grund  vor,  bei 
Äpuleius  zu  ändern,  so  geht  es  noch  viel  weniger  an,    .mit 


1)  Yg\.  Plin.  D.  h.  XIV  57. 

2)  Aehnlich  die  Entsprechung  von  ,compendiaDi*  und  ,detri- 
mentum'  bei  Arnob.  II  61  p.  97,  9;  dagegen  II  64  p.  100,  5  ,con* 
pendii  aliquid  dispendiive'. 

8)  Dieser  Gegensatz  ist  überhaupt  ein  feststehender;  vgl.  Novat. 
trin.  4  (Patrol.  III  893  B).  Hilar.  in  ps.  LXIX  4  p.  343,  24  Z.  Amm. 
Marc.  XIV  11,  26.  Passio  Ferreoli  2  (acta  mart.  p.  490  ed.  Ratisb.). 
Macrob.  somn.  Scip.  I  11,  12.  Greg.  Magn.  hom.  XL  11.  Mart.  Cap. 
VII  7S1  p.  268,  5. 

4)  Vgl.  Archiv  VIII  10.  Hilar.  in  ps.  LXVIII  29  p.  838,  1.  — 
Ps.  dem.  recogn.  (vers.  Ruf.)  VIII  46  p.  145  G.  verbindet  ,augmenti8 
detrimentisque'  («incrementis  frugum'  geht  unmittelbar  vorher),  Lact, 
inst.  II  6,  18  p.  117,  12  Br.  ,incrementa  deminutionesque*  (lunae); 
vgl.  Faust.  Rei.  epist.  8  p.  209,  9  E.  Macrob.  somn.  Scip.  I  2,  20.  Mart. 
Cap.  VII  760  p.  274,  7.  —  ,cremento  vel  detrimento*  schol.  in  Lucan. 
X  212  p.  324,  27  Us.  ,crementa  decrementa*  Tert.  an.  25  p.  841,  21  R. 

1893.  PbUo0.-p]iilo].  a.  bist.  GL  IL  3.  22 
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Bezug  auf  Apul.  raet.  XI  1"  das  bei  Claudianus  MameH 
II  12  p.  149,  4  E.  überlieferte  ,lunari8  globi  per  incremer 
ac  detrimenta^  anzutasten.  Ob  Dombart  ganz  in  sein< 
Recbte  war,  als  er  bei  Aug.  de  civ.  d.  V  6  p.  198,  29*  d< 
von  drei  nicbt  interpolationsfreien  Handschriften  geboten 
,detrimenti8*  den  Vorzug  vor  dem  von  Döbner  (aus  sein 
Pariser  Handschriften?)  aufgenommenen  ,decrementis'  ei 
räumte,  lässt  sich  ohne  ausgedehntere  Beobachtungen  \\\ 
Augustins  Sprachgebrauch  schwerlich  entscheiden. 

20.  de  mundo  22  p.  123,  12  steht  in  Goidbachers  T( 
,micant  imbres,  ignea  rumpuntur'.  Ich  weiss  nicht,  ob  seh 
jemand  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  ,ignes^  u 
,imbres'  ihren  Platz  zu  wechseln  haben.  Vgl.  34  p.  131, 
,abruptis  imbribus*  und  Z.  15  ,incend)a  de  niibibus  emicarui] 
Macrob.  somn.  Scip.  I  22,  9  ,aer . . .  abrurapit  imbres'.  Vei 
Aen.  XI  548  f.  ,tantus  se  nubibus  imber  ruperat'.  Aiubn 
hex.  11  3,  16;  VI  4,  20.  —  Ich  benutze  diese  Gelegenhe 
um  mich  denjenigen  Forschern  anzuschliessen ,  welche  c 
bisher  gegen  die  apuleianische  Herkunft  der  Schrift  v 
mundo*  vorgebrachten  Argumente  nicht  für  durchschlage] 
erachten;  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XL  87  Anm.  1;  M.  Her! 
Gellius,  ed.  mai.  II  p.  V*;  Schwabe  bei  Teufltel  IP  92i 
R.  Büttner,  Porcius  Licinus  S.  113.  Das  Zeugnis  des  A\ 
gustinus,  der  sich  für  Apuleius  lebhaft  interessierte,  die  Ai 
rede  an  Faustinus  (vgl.  de  dogm.  Plat.  II  1  p.  80,  14)  un 
die  mehrfach  hervortretende  römische  Lokalförbung  (ebeni 
in  den  Metamorphosen)  sind  doch  sehr  beachtenswerte  M( 
raente,  und  das  Gewicht  der  sprachlichen  Differenzen^)  vei 
ringert  sich,  wenn  man  erwägt,  dass  es  sich  um  eine  Uebei 
Setzung  handelt.  Es  fehlt  übrigens  nicht  an  Einzelheiter 
welche  an  den  originalen  Apuleius  gemahnen: 

1)  Auch  zwischen  de  dogmate  Piatonis  und  den  übrigen  Schrifte] 
des  Apuleius  besteht  bekanntlich  ein  bedeutender  sprachlicher  Unter 
schied. 
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,ceteruiii'  =  sonst  (1  p.  106,  22;  vgl.  niet.  V  5  p.  81,  14 
u.  ö.);  ,stellarum  choros'  (1  p.  107,  11;  29  p.  127,  31;  vgl. 
raet.  VI  19  p.  109,  6);  ,circulus  signifer'  (1  p.  107,  29;  vgl. 
met.  XI  26  p.  222,  12);  ,coloribas  floret'  (4  p.  109,  13; 
vgl.  met.  VI  11  p.  104,  11  und  oben  S.  333);  ,mutui  nexus^ 
(5  p.  109,  27;  vgl.  met.  I  1  p.  1,  5;  III  18  p.  49,  18;  de 
dogm.  Plat.  I  7  p.  68,  19);  ,prosatus*  (12  p.  115,  3;  vgl. 
de  dogm.  Plat.  I  1  p.  63,  7;  Archiv  VIII  199);  ,ad  instar' 
(16  p.  118,  5;  29  p.  128,  4;  32  p.  130,  8;  vgl.  Bursian, 
Müncbener  Sitzungsber.  1881,  127  Anm.  1);  ,Ditis  spiracula 
(17  p.  119,  17;  vgl.  met.  VI  18  p.  107,  29.  Verg.  Aen. 
VII  568);  ,qnod  res  est,  fateantur'  (19  p.  121,  6;  vgl. 
p.  121,  10;  met.  X  16  p.  191,  23;  X  24  p.  197,  15  u.  ö.); 
,lunae  globo'  (21  p.  122,  8;  vgl.  de  dogra.  Plat.  I  10  p.  71,  20); 
,quid,  oro  te'  (22  p.  122,  26;  vgl.  met.  V  31  p.  97,  20); 
,obiti'  =  ,mortui'  (23  p.  123,  30;  35  p.  132,  28;  vgl.  de 
dogm.  Plat.  II  22  p.  98,  3^));  ,opem  salutis  adferre^  (25 
p.  125,  4;  vgl.  met.  V  5  p.  81,  21;  V  19  p.  97,  20);  ,pro- 
vinciam  nacti'  (26  p.  126,  4;  vgl.  de  deo  Socr.  6  p.  11,  8 
,ut  est  cuique  tributa  provincia';  met.  VI  21  p.  110,  8; 
IX  17  p.  165,  18);  ,animae  oculis*  (30  p.  128,  16;  vgl.  de 
dogm.  Plat.  I  6  p.  67,  27.  Gomperz,  Die  Apologie  der  Heil- 
kunst S.  145). 


1)  Bei  Georges  ist   diese  Stelle   unter  ,obitu8,  us'  wegen  des 
aungew.  Genit.  obiti*  angeführt. 


22* 
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IL 
Zum  Fortleben  des  Apuleius. 

1.  Dass  Tertullian  von  Karthago  die  Schriften  des  M 
daurensers  gekannt  habe,  ist  von  vorneherein  wahrscheinlie 
dass  er  in  seinen  eigenen  Werken  Kenntnis  derselben  verrat 
geht  zwar  nicht  aus  den  Zusammenstellungen  von  Ernst  Nc 
dechen,  Tertullian  (Gotha  1890)  S.  10  Anm.  1  und  nur  zu 
geringsten  Teile  aus  den  von  J.  Van  der  Vliet,  Studia  eccl 
siastica.  Tertullianus  I.  critica  et  interpretatoria  (Lugd.  Ba 
1891)  p.  13  sqq.,  wohl  aber  aus  gelegentlichen  Bemerkung« 
Oehlers  in  seinem  Commentare  hervor.  Ich  glaube  an  (i 
ihrer  Gesamtheit:  vgl.  Cic.  nat.  deor.  II  163)  beweiskräftige 
Parallelen  anführen  zu  dürfen: 


Tertullian. 

apol.   25  (I  p.  224  Oe.)  teme- 
raria  de  ccspitc  altaria. 

ad.  nat.  I  16  (I  p.  389  =  I 

p.  87,  16  K.)  filios  . .  quos  pa- 

rentes   aut    alii    filii    incursent 

(obscön). 

de    pud.    14    (I  p.   824  =  I 

p.  250,  7  R.)  Paulum  . .  .  tan- 

tae  levitatis  inficeres. 


Apuleius. 

d.  deo  Soor.  prol.  p.  2,  14  h 

pides  temerario  interiectu  poi 

(Oehler). 

met.  X  23  p.   196,   19  nequ 

casu  .  .  .   nescius   nesciam   so 

rorein  ineurreret. 

met.  V  30  p.  97,  7  quas  (pin 
nas)  .  .  noctarei  fontis  infee 
(Oehler).  i) 


1)  So  gut  wie  diese  singulare  Construktion  von  ,inficere'  (im 
nämlichen  Sinne  gebraucht  Sulp.  Sev.  dial.  I  4,  6  p.  156,  21  H.  ,fati' 
gare*  neben  ,notare'  [dial.  I  9,  2  p.  160,  21;  Aug.  epist.  197,  5.  Patrol. 
XXXIII  901]  und  dem  gewöhnlichen  ,arguere*  [dial.  II  8,  2  p.  189,  18]) 
wird  man  wohl  auch  afficere  mit  Genetiv  beim  Verf.  des  Constantin- 
romanes  p.  12,  9  f.  H.  belassen  müssen  (gegen  Thielmann,  Ueber 
Sprache  u.  Kritik  d.  lat.  Apolloniusrom.  S.  62  und  Fürtner,  Bl.  f.  d. 
b.  Gymn.  XVII  850). 


Weyman:  Studien  zu  Apuleius, 
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de  Tirg.  vel.  9  (I  p.  896)  virgo 

▼idua. 

de  pall.  3  (I  p.  927)  follicans 

ruminat  (chamaeleon). 

de    pall.  4    (I  p.  940)    digito 

destinare  et  nutu  tradere. 


de  pall.   5  (I  p.  949)  si  quid 
calceatas  indncitur. 


adv.    Marc.   I    15    (II   p.  64) 
nihil  .  .  non  maius  est  id. 


adv.    Marc.    II   2 
omnifariam  nosse. 


(II   p.  85) 


de  carn.  Christi  23  (II  p.  462) 
roater  ante  quam  nupta. 


met.  IV  32  p.  76,  17  virgo 
vidua;  vgl.  apol.  69  p.  80,  7. 
met.  IX  13  p.  162,  21  folli- 
cantes  nares  (Oehler). 
met.  n  30  p.  37,  20  directis 
digitis  et  detortis  nutihus  .  . 
denotor;  III  12  p.  46,  14  om- 
nium  .  .  nutibus  ac  denique 
manibus  denotatus  (Oehler); 
vgl.  XI  16  p.  214,  20  digitis 
hominum  nutibusque  notabilis. 
met.  II  28  p.  35,  23  (iuvenom) 
pedes  palmeis  baxeis  inductum; 
vgl.  VII  8  p.  121,  28»)  (Kronen- 
berg,  Ad  Apul.  Mad.  p.  25); 
VIII  27  p.  151,  23;  IX  21 
p.  167,  10;  XI  8  p.  210,  1; 
flor.  9  p.  10,  19  (Van  der  Vliet). 
met.  I  18  p.  12,  3  nihil  non 
.  .  iugulum  .  .  dolui ;  vgl.  meine 
Ausg.  S.  37. 

de  deo  Socr.  prol.  p.  1,  5  ut 
me  omnifariam  noveritis  (Van 
der  Vliet). 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  ante 
quam  nupta  (Hieron.  epist. 
XXII  13  [Patrol.  XXH  401]). 


Einige  andere  üebereinstimmungen  dürften  sich  aus  der 
Apuleius  und  Tertullian  gemeinsamen  Vorliebe  für  Ausdrücke 
und  Anspielungen,  welche  in  die  Rechts-  oder  Kanzleisphäre 
fallen,  erklären.     Hieher  rechne  ich: 


1)  Es  ist  nicht  auHgemacht,  ob  Kronenberg  berechtigt  ist,  an 
dieser  Stelle  nach  Analojfie  der  übrigen  »calceis  inductus*  statt  ,c.  in- 
dutns'  zu  schreiben.  Der  ältere  Plinius  z.  B.  gebraucht  neben  ,cal- 
ceum  .  .  inductum*  (II  24)  .calciamentum  .  .  .  induatur*  (XXVIII  38; 
vgl.  XXXIII  140;  XXXVII  17).  Vgl.  auch  Cic.  inv.  11  149  und  de 
or.  III  127. 


340    Sitzung  der  phüos.'phüol.  Glosse  vom  4.  November  1693. 


II. 

Zum  Fortleben  des  Apuleius. 

1.  Dass  Tertullian  von  Karthago  die  Schriften  des  3J 
daurensers  gekannt  habe,  ist  von  vorneherein  wahrscheiulic 
dass  er  in  seinen  eigenen  Werken  Kenntnis  derselben  verra 
geht  zwar  nicht  aus  den  Zusammenstellungen  von  Ernst  Ni 
dechen,  Tertullian  (Gotha  1890)  S.  10  Anm.  1  und  nur  zi 
geringsten  Teile  aus  den  von  J.  Van  der  Vliet,  Studia  ecc! 
siastica.  TertuUianus  I.  critica  et  interpretatoria  (Lugd.  Bi 
1891)  p.  13  sqq.,  wohl  aber  aus  gelegentlichen  Bemerkung 
Oehlers  in  seinem  Commentare  hervor.  Ich  glaube  an  ( 
ihrer  Gesamtheit:  vgl.  Cic.  nat.  deor.  II  163)  beweiskräftig 
Parallelen  anführen  zu  dürfen: 


Tertullian. 

apol.  25  (I  p.  224  Oe.)  teme- 
raria  de  cespite  altaria. 

ad.  nat.  I  16  (I  p.  339  =  I 

p.  87,  16  R.)  filios  .  .  quos  pa- 

rentes   aut    alii    filii    ineursent 

(obseön). 

de    pud.    14    (I  p.   824  ==  I 

p.  250,  7  R.)  Paulum  .  .  .  tan- 

tae  levitatis  inficeres. 


Apuleius. 

d.  deo  Soor.  prol.  p.  2,  14  1 

pides  tcmerario  interiectu  po 

(Oehler). 

met.  X  23  p.   196,   19  neqi 

casu  .  .  .   nescius  nesciam   8< 

rorem  incurreret. 

met.  V  30  p.  97,  7  quas  (pic 
nas)  .  .  neetarei  fontis  infe( 
(Oehler).  ^) 


1)  So  gut  wie  diese  singulare  Construktion  von  «inficere'  (in 
nämlichen  Sinne  gebraucht  Sulp.  Sev.  dial.  I  4,  6  p.  156,  21  H.  ,fati 
gare*  neben  ,notare*  [dial.  I  9,  2  p.  160,  21;  Aug.  epist.  197,  5.  Piitro] 
XXXIII  901]  und  dem  gewöhnlichen  ,arguere*  [dial.  II  8,  2  p.  189,  I8| 
wird  man  wohl  auch  afficere  mit  Genetiv  beim  Verf.  des  Conatantin 
romanes  p.  12,  9  f.  H.  belassen  müssen  (gegen  Tbielmann,  Ueber 
Sprache  u.  Kritik  d.  lat.  ApoUoniasrom.  S.  62  und  Fürtner,  Bl.  f.  d. 
b.  Gymn.  XVII  350). 


Weyman:  Studien  zu  Aptdeius. 
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de  yirg.  vel.  9  (I  p.  896)  virgo 

vidua. 

de  pall.  3  (I  p.  927)  follicans 

ruminat  (cbaniaeleon). 

de    pall.   4    (I  p.  940)    digito 

destinare  et  nutu  tradere. 


de  pall.   5  (I  p.   949)   si  quid 
calceatas  inducitur. 


adv.    Marc.   I   15    (II   p.  64) 
nihil  .  .  non  malus  est  id. 

adv.    Marc.    II   2    (II   p.  85) 
oinnifariam  nosse. 

de  carn.  Christi  23  (II  p.  462) 
matcr  aute  quam  nupta. 


met.  IV  32  p.  76,  17  virgo 
vidua;  vgl.  apol.  69  p.  80,  7. 
met.  IX  13  p.  162,  21  folli- 
cantes  nares  (Oehler). 
met.  II  30  p.  87,  20  directis 
digitis  et  detortis  nutibus  .  . 
denotor;  III  12  p.  46,  14  om- 
nium  .  .  Dutibus  ac  denique 
manibus  denotatus  (Oehler) ; 
vgl.  XI  16  p.  214,  20  digitis 
bominum  nutibusque  notabilis. 
met.  II  28  p.  35,  23  (iuvenem) 
pcdes  palmeis  baxeis  inductum; 
vgl.  VII  8  p.  121,  28»)  (Kronen- 
berg, Ad  Apul.  Mad.  p.  25); 
VIII  27  p.  151,  23;  IX  21 
p.  167,  10;  XI  8  p.  210,  1; 
flor.  9  p.  10,  19  (Van  der  Vliet). 
met.  I  18  p.  12,  3  nihil  non 
.  .  iugulum  .  .  dolui ;  vgl.  meine 
Ausg.  S.  37. 

de  deo  Socr.  prol.  p.  1,  5  ut 
me  omnifariam  noveritis  (Van 
der  Vliet). 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  ante 
quam  nupta  (Hieron.  epist. 
XXII  13  [Patrol.  XXU  401]). 


Einige  andere  üebereinstimmungen  dürften  sich  aus  der 
Apuleius  und  Tertullian  gemeinsamen  Vorliebe  für  Ausdrücke 
und  Anspielungen,  welche  in  die  Rechts-  oder  Kanzleisphäre 
fallen,  erklären.     Hieher  rechne  ich: 


1)  Es  ist  nicht  auagemacht,  ob  Kronenberg  berechtigt  ist,  an 
dieser  Stelle  nach  Analogie  der  übrigen  »calceis  inductus*  statt  ,c.  in- 
dutna*  zu  schreiben.  Der  ältere  Plinius  z.  B.  gebraucht  neben  ,cal- 
ceum  .  .  inductum*  (II  24)  .calciamentum  .  .  .  induatur'  (XXVIII  38; 
vgl.  XXXIII  140;  XXXVII  17).  Vgl.  auch  Cic.  inv.  H  149  und  de 
or.  III  127. 


340    Sitzung  der  philosrphüoh  Classe  vom  4.  November  1693. 


IL 
Zum  Fortleben  des  Apuleius. 

1.  Dass  Tertullian  von  Karthago  die  Schriften  des  Ma 
daurensers  gekannt  habe,  ist  von  vorneherein  wahrscheinlich 
dass  er  in  seinen  eigenen  Werken  Kenntnis  derselben  verrate 
geht  zwar  nicht  aus  den  Zusammenstellungen  von  Ernst  Nül 
dechen,  Tertullian  (Gotha  1890)  S.  10  Anm.  1  und  nur  zuu 
geringsten  Teile  aus  den  von  J.  Van  der  Vliet,  Studia  eccle 
siastica.  TertuUianus  I.  critica  et  interpretatoria  (Lugd.  Bat 
1891)  p.  13  sqq.,  wohl  aber  aus  gelegentlichen  Bemerkungei 
Oehlers  in  seinem  Commentare  hervor.  Ich  glaube  an  (ii 
ihrer  Gesamtheit:  vgl.  Cic.  nat.  deor.  II  163)  beweiskräftiger 
Parallelen  anfuhren  zu  dürfen: 

Tertullian.  Apuleius. 

apol.  25  (I  p.  221  Oe.)  teme-  d.  deo  Socr.  prol.  p.  2,  14  la- 

raria  de  cespite  altaria.  pides  temerario  interiectu  poni 

(Oehler). 

ad.  nat.  I  16  (I  p.  389  =  I  met.  X  23  p.   196,   19   nequo 

p.  87,  16  B.)  fiiios  . .  quos  pa-  casu  .  .  .   nescius  nesciam   so- 

rentes   aut   alii    filii    incursent  roreui  incurreret. 
(obscön). 

de    pud.    U    (I  p.  824  ==  I  met.  V  30  p.  97,  7  quas  (pin- 

p.  250,  7  R.)  Paulum  .  .  .  tan-  nas)  .  .    noetarei    fontis    infeci 

tae  levitatis  inficeres.  (Oehler).^) 


1)  So  gut  wie  diese  singulare  Construktion  von  ,inficere'  (iui 
nämlichen  Sinne  gebraucht  Sulp.  Sev.  dial.  I  4,  6  p.  156,  21  H.  ,fati- 
gare*  neben  ,notare*  [dial.  I  9,  2  p.  160,  21;  Aug.  epist.  197,  5.  Patrol. 
XXXIII  901]  und  dem  gewöhnlichen  ,arguere*  [dial.  II  8,  2  p.  189,  18]) 
wird  man  wohl  auch  afficere  mit  Genetiv  beim  Verf.  des  Constantin- 
romanes  p.  12,  9  f.  H.  belassen  müssen  (gegen  Thielmann,  lieber 
Sprache  u.  Kritik  d.  lat.  Äpolloniusrom.  S.  62  und  FQrtner,  Bl.  f.  d. 
b.  Gymn.  XVII  850). 


Weyman:  Studien  zu  Äpuleiua, 
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de  Tirg.  vel.  9  (I  p.  896)  virgo 

vidna. 

de  pall.  3  (I  p.  927)  follicans 

ruminat  (chamaeleon). 

de    pall.  4    (I  p.  940)    digito 

destinare  et  nntu  tradere. 


de  pall.   5  (I  p.  949)  si  quid 
calceatns  inducitur. 


adY.    Marc.   I    15    (II   p.  64) 
nihil  .  .  non  maius  est  id. 

adY.    Marc.    II   2    (II   p.  85) 
omnifariam  nossc. 

de  carn.  Christi  28  (II  p.  462) 
matcr  ante  quam  nupta. 


met.  IV  32  p.  76,  17  virgo 
vidua;  Tgl.  apol.  69  p.  80,  7. 
met.  IX  13  p.  162,  21  folli- 
cantes  nares  (Oehler). 
met.  II  30  p.  37,  20  directis 
digitis  et  detortis  nutibus  .  . 
denotor;  III  12  p.  46,  14  om- 
nium  .  .  outibus  ac  denique 
manibus  denotatus  (Oehler) ; 
vgl.  XI  16  p.  214,  20  digitis 
bominum  nutibusque  notabilis. 
met.  II  28  p.  35,  23  (iuvenem) 
pedes  palmeis  baxeis  inductum; 
vgl. VII  8  p.  121, 28»)  (Kronen- 
berg, Ad  Apul.  Mad.  p.  25); 
VIII  27  p.  151,  23;  IX  21 
p.  167,  10;  XI  8  p.  210,  1; 
flor.  9  p.  10, 19  (Van  der  Vliet). 
met.  I  18  p.  12,  3  nihil  non 
.  .  iugulum  .  .  dolui ;  vgl.  meine 
Ausg.  S.  37. 

de  deo  Socr.  prol.  p.  1,  5  ut 
me  omnifariam  noveritis  (Van 
der  Vliet). 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  ante 
quam  nupta  (Hieron.  epist. 
XXII  13  [Patrol.  XXU  401]). 


Einige  andere  Uebereinstimmungen  dürften  sich  aus  der 
Apuleius  und  Tertullian  gemeinsamen  Vorliebe  für  Ausdrücke 
und  Anspielungen,  welche  in  die  Rechts-  oder  Kanzleisphäre 
fallen,  erklären.     Hieher  rechne  ich: 


1)  Es  ist  nicht  aungemacht,  ob  Eronenberg  berechtigt  ist,  an 
dieser  Stelle  nach  Analogie  der  übrigen  »calceis  inductus'  statt  ,c.  in- 
duttis'  zu  schreiben.  Der  ältere  Plinius  z.  B.  gebraucht  neben  ,cal- 
ceum  .  .  inductum*  (II  24)  .calciamentum  .  .  .  induatur'  (XXVIII  38; 
vgl.  XXXIII  140;  XXXVII  17).  Vgl.  auch  Cic.  inv.  II  149  und  de 
or.  III  127. 


340    Süzufig  der  phüo8,-phÜoL  Glosse  vom  4.  November  1893. 


II. 

Zum  Fortleben  des  Apuleius. 

1.  Dass  Tertullian  von  Karthago  die  Schriften  des  Ma 
daurensers  gekannt  habe,  ist  von  vorneherein  wahrscheinlich 
dass  er  in  seinen  eigenen  Werken  Kenntnis  derselben  verrate 
geht  zwar  nicht  aus  den  Zusammenstellungen  von  Ernst  Nöl 
dechen,  Tertullian  (Gotha  1890)  S,  10  Anm.  1  und  nur  zun 
geringsten  Teile  aus  den  von  J.  Van  der  Vliet,  Studia  eccle 
siastica.  Tertullianus  I.  critica  et  interpretatoria  (Lugd.  Bat 
1891)  p.  13  sqq.,  wohl  aber  aus  gelegentlichen  Bemerkungei 
Dehlers  in  seinem  Comnientare  hervor.  Ich  glaube  an  (ii 
ihrer  Gesamtheit:  vgl.  Cic.  nat.  deor.  II  1G3)  beweiskräftigez 
Parallelen  anführen  zu  dürfen: 


Tertullian. 

apol.  25  (I  p.  224  Oe.)  teme- 
raria  de  cespitc  altaria. 

ad.  nat.  I  16  (I  p.  339  =  I 

p.  87,  16  K.)  filios  . .  quos  pa- 

rentes   aut    alii    filii    incursent 

(obseön). 

de    pud.    14    (I   p.   824  =  I 

p.  250,  7  R.)  Paulum  .  .  .  tan- 

tae  levitatis  inficeres. 


Apuleius. 

d.  deo  Soor.  prol.  p.  2,  14  Ra- 
pides temerario  interioctu  pooi 
(Oehler). 

met.  X  23  p.  196,  19  nequo 
casu  .  .  .  nescius  nesciam  so- 
rorem  ineurreret. 

met.  V  30  p.  97,  7  quas  (pin- 
nas)  .  .  noetarei  fontis  infeci 
(Oehler).  i) 


1)  So  gut  wie  diese  singulare  Cocstruktion  von  ,inficere'  (im 
nämlichen  Sinne  gebraucht  Sulp.  Sev.  dial.  I  4,  6  p.  156,  21  H.  ,fati- 
gare*  neben  ,notare*  [dial.  I  9,  2  p.  160,  21;  Aug.  epist.  197,  5.  Patrol. 
XXXIII  901]  und  dem  gewöhnlichen  ,arguere*  [dial.  II  8,  2  p.  189,  18]) 
wird  man  wohl  auch  af&cere  mit  Genetiv  beim  Verf.  des  Constantin- 
romanes  x^-  12,  9  f.  H.  belassen  müssen  (gegen  Thielmann,  lieber 
Sprache  u.  Kritik  d.  lat.  Apolloniusrom.  S.  62  und  FQrtner,  Bl.  f.  d. 
b.  Gynin.  XVII  350). 


Weyman:  Studien  zu  Äpiäeius. 
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de  virg.  vel.  9  (I  p.  896)  virgo 

Yidua. 

de  pall.  3  (I  p.  927)  follicans 

ruminat  (chamaeleon). 

de    pall.   4    (I  p.  940)    digito 

destinare  et  nutu  tradere. 


de  pall.  5  (I  p.  949)  si  quid 
calceatas  inducitur. 


adv.    Marc.   I    15    (II   p.  64) 
nihil  .  .  non  malus  est  id. 

adv.    Marc.    II   2    (II    p.  85) 
omnifariam  nosse. 

de  carn.  Christi  28  (II  p.  462) 
mater  ante  quam  nnpta. 


met.  IV  32  p.  76,  17  virgo 
vidua;  vgl.  apol.  69  p.  80,  7. 
met.  IX  13  p.  162,  21  folli- 
cantes  nares  (Oehler). 
met.  II  30  p.  37,  20  directis 
digitis  et  detortis  nutibus  .  . 
denotor;  III  12  p.  46,  14  om- 
nium  .  .  nutibus  ac  denique 
manibus  denotatus  (Oehler); 
vgl.  XI  16  p.  214,  20  digitis 
hominum  nutibusque  notabilis. 
met.  II  28  p.  35,  23  (iuvenom) 
pcdes  palmeis  baxeis  inductum; 
vgl.  VII  8  p.  121,  28 1)  (Kronen- 
berg,  Ad  Apul.  Mad.  p.  25); 
VIII  27  p.  151,  23;  IX  21 
p.  167,  10;  XI  8  p.  210,  1; 
flor.  9  p.  10, 19  (Van  derVliet). 
met.  I  18  p.  12,  3  nihil  non 
.  .  iugulum  .  .  dolui ;  vgl.  meine 
Ausg.  S.  37. 

de  deo  Soor.  prol.  p.  1,  5  ut 
me  omnifariam  noveritis  (Van 
der  Viiet). 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  ante 
quam  nupta  (Hieron.  epist. 
XXII  13  [Patrol.  XXU  401]). 


Einige  andere  Uebereinstimmungen  dürften  sich  aus  der 
Apuleius  und  Tertullian  gemeinsamen  Vorliebe  für  Ausdrücke 
und  Anspielungen,  welche  in  die  Rechts-  oder  Kanzleisphäre 
fallen,  erklären.     Hieher  rechne  ich: 


1)  Es  iflt  nicht  ausgemacht,  ob  Kronenberg  berechtigt  ist,  an 
dieser  Stelle  nach  Analoj^ie  der  übrigen  »calceis  inductus*  statt  ,c.  in- 
dutna*  zu  schreiben.  Der  ältere  Pliniu8  z.  B.  gebraucht  neben  ,cal- 
ceum  .  .  inductum*  (II  24)  ,calciamentum  .  .  .  induatur'  (KXVIIl  38; 
vgl.  XXXIII  140;  XXXVII  17).  Vgl  auch  Cic.  inv.  11  149  und  de 
or.  III  127. 
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apol.  7  (I  p.  1 38)  cum  vel  ex 
forma  omnibus  mysteriis  silentii 
fides  debeatur;  Tgi.  Oehler  zu 
de  idol.  18  (I  p.  99). 
de  fuga  In  pers.  1  (I  p.  462) 
ne  a  praescnti  articulo  avo- 
cemur;  ygl.  Oehler  z.  St. 


adv.  Marc.  VI  (Dp.  274) 
quem  in  albo  apostolorum  .  . 
non  deprchendo. 


adv.    Valcnt.  31    (II  p.  415) 
credas  .  .  leges   quoque  Julias 
interveoire  (ironisch), 
de  anim.  37  (II  p.  618  =  I 
p.  364,   1   R.)  idonee.i) 


met.  yn  25  p.  131,  20  consuc 
tus  ex  forma  concidi  fastibu^ 


de  dogm.  Plat.  II  8  p.  87, 
ciTÜis  nrticuli  umbram  (nac 
Plat.  öorg.  p.  463  D.  TioXiti 
xf^g  /.loglov  eidioXov);  Lipsii 
wollte  ohne  genügenden  Grün 
(nach  der  Wiedergabe  der  ph 
tonischen  Worte  bei  Quint.  i.  ( 
II 1 5,  25  und  Amm.  Marc.  XX] 
4,  3)  ,particalae^  schreiben, 
met.  VI  23  p.  111,  3  dei  cor 
scripti Musarum  albo;  ygl.  Hci: 
mann,  Handlexikon  zudenQuel 
d.  röm.  Recht.  S.  27^.  Sedu 
pasch,  carm.  I  347  f.  Ennoc 
XLIV  3  p.  45,  14  V. 
met.  VI  22  p.  110,  22  con 
traque  leges  et  ipsam  Juliai 
(ironisch). 

met.  IV  28  p.  73,  26;  flor.  1 
p.  22, 12  idonee.  Belege  aus  do 
Rechtsquellen  bei  Thiel manr 
de  serm.  propr.  quae  leg.  aji 
Cornif.  etc.  p.  55,  welcher  be 
merkt:  ,Tidetur  mihi  in  Juris 
consultorum  sermone  adverbiun 
male  sonans  , idonee^  soUemnen 
suum  locum  et  antiquitus  ha 
buisse  et  diu  servasse*.  —  Spatel 
noch  z.  B.  bei  Cassian.  inst 
V  1  p.  82,  3  P.  Boet.  de  trin.  .• 
p.  162;  ine.  contr.  Eut.  oi 
Nest.  7  p.  214  Peip.  Greg.  M, 
hom.  III  3. 


1)  Auch  der  TertuUian  (vgl.  Oebler  zu  adv.  Marc.  II  29  [II  p.  121]), 
Apuleius  (vgl.  met.  V  5  p.  81,  14;  19  p.  69,  25  u.  5.)  und  den  Juristen 
(vgl.  Heumann,  Handlex.  S.  67'^)  gemeinsame  häufige  Gebrauch  von 
,ceterum*  =  ,alioquin'  verdient  Erwähnung. 


Weyman:  Stadien  zu  Apuleiua,  343 

de  anim.  56  (II  p.  644  =  I      apol.  98  p.  108,  22  investem 

p.  390,  9  R.)  puer  inYestis yesticipem. 

vesticeps. 

Endlich  werden  mehrere  Tertullianstellen,  die  vielleicht 
auf  Äpuleius  zurückgehen,  gelegentlich  der  Vergleichung  von 
Apuleius  und  Zeno,  welch  letzterer  sowohl  den  Madaurenser 
als  den  Karthager  benutzt  hat,  erwähnt  werden.^) 

2.  Dass  der  üebersetzer  des  Pseado-Kallisthenes  (Aesop), 
Julius  Valerius,  viele  sprachliche  Berührungen  mit  Apu- 
leius aufweist,  hat  bereits  6.  Landgraf  in  einem  gehaltreichen 
Aufsatze  (Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gymn.  XXXIII  [1882]  429  flF.), 
in  welchem  er  die  afrikanische  Herkunft  des  Schriftstellers 
sehr  wahrscheinlich  macht  (zurückhaltend  Kubier  praef.  p.  IX), 
dargelegt.  Man  darf  aber  weiter  gehen  und  Apuleius  als 
eine  der  stilistischen  Quellen  des  Julius  Valerius  bezeichnen. 
Auch  der  sog.  Hegesippus  und  Dictys  Cretensis  haben  eine 
griechische  Grundschrift  bearbeitet  und  dabei  zahlreiche 
sprachliche  Entlehnungen  aus  lateinischen  Schriftstellern  ge- 
macht (vgl.  Krumbacher,  Byz.  Zeitschr.  II  163  f.),  und  dem 
lateinischen  Bearbeiter  des  Alexanderromans  musste  es  zudem 


1)  Ich  will  Tertullian  nicht  verlassen,  ohne  za  bemerken,  dass 
ich  mich  zur  Ansicht  jener  Forscher  neige,  welche  den  Eirchenschrift- 
steller  mit  dem  Juristen  gleichen  Namens  identifizieren.  P.  Krflger 
unterschätzt  den  juristischen  Faktor  in  TertuUians  Schriftstellerei 
gewaltig,  wenn  er  bei  ihm  nur  „eine  gewisse  Rechtskenntniss*  hervor- 
treten Iftsst  (Gesch.  d.  Quell,  u.  Litt.  d.  röm.  R.  S.  203  Anm.  99). 
TertuUians  gesamte  Theologie  ist,  wie  besonders  Harnack  zu  Eingang 
des  dritten  Bandes  seiner  Dogmengeschichte  dargelegt  hat,  auf  juri- 
stischer Grundlage  aufgebaut.  Dass  die  Frage  „lediglich  auf  Grund 
sprachlicher  Untersuchung  entschieden  werden*  könne,  wie  neuer- 
dings E.  J.  Neuraann,  Der  röm.  Staat  n.  die  allgem.  Eirche  I  110 
Anm.  3  ge&ussert,  halte  ich  bei  dem  äusserst  geringen  Umfange  und 
rein  technischen  Charakter  der  in  den  Pandekten  erhaltenen 
Bruchstflcke  für  unmöglich.  —  Vgl.  auch  die  Bemerkung  von  W.  Ealb, 
Jaristenlat.  S.  78  A.  1^. 
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apol.  7  (I  p.  138)  cum  tcI  ex 
forma  Omnibus  mysteriis  silentii 
fides  debeatur;  vgl.  Dehler  zu 
de  idol.  18  (I  p.  99). 
de  fuga  in  pers.  1  (I  p.  462) 
ne  a  praesenti  articulo  ayo- 
cemur;  vgl.  Oehler  z.  St. 


adv.  Marc.  VI  (II  p.  274) 
quem  in  albo  apostolorum  .  . 
non  deprchendo. 


adv.    Valent.  31    (II  p.  415) 
crcdas  .  .  leges   quoque  Julias 
intervenire  (ironisch), 
de  anim.  37  (II  p.  618  =  I 
p.  364,  1  R.)  idonee.^) 


met.  Vn  25  p.  131,  20  consue- 
tus  ex  forma  concidi  fustibus. 


de  dogra.  Plat.  II  8  p.  87,  1 
civilis  nrticuli  umbram  (nach 
Plat.  Gorg.  p.  463  D.  noXixi- 
%ffi  lAOqiov  &LdioXov)\  Lipsins 
wollte  ohne  genügenden  Grund 
(nach  der  "Wiedergabe  der  pla- 
tonischen Worte  bei  Quint.  i.  o. 
II 1 5,  25  und  Amm.  Marc.  XXX 
4,  3)  ,particulae^  schreiben, 
met.  YI  23  p.  111,  3  dei  con- 
scripti  Musarum  albo;  vgl.  Heu- 
mann,  Handlexikon  zudenQuell. 
d.  röm.  Recht.  S.  27'.  Sedul. 
pasch,  carm.  I  347  f.  Ennod. 
XLIV  3  p.  45,  14  V. 
met.  VI  22  p.  110,  22  con- 
traque  leges  et  ipsam  Juliam 
(ironisch). 

met.  IV  28  p.  73,  26;  flor.  16 
p.  22, 12  idonee.  Belege  aus  den 
Rechtsquellen  bei  Thiclmann, 
de  serm.  propr.  quae  leg.  ap. 
Cornif.  etc.  p.  55,  welcher  be- 
merkt: ,Tidetur  mihi  in  Juris- 
consultorum  sermoneadverbium 
male  sonans  ,idonee^  sollenineni 
suum  locum  et  antiquitus  ha- 
buisse  et  diu  servasse'. —  Später 
noch  z.  B.  bei  Cassian.  inst. 
V  1  p.  82,  3  P.  Boet.  de  trin.  T) 
p.  162;  ine.  contr.  Eut.  et 
Nest.  7  p.  214  Peip.  Greg.  M. 
hom.  III  3. 


1)  Auch  der  TertuUian  (vgl.  Oehler  zu  adv.  Marc.  II  29  [II  p.  121]», 
Apuleius  (vgl.  met.  V  5  p.  81,  U;  19  p.  69,  25  u.  ö.)  and  den  Juristen 
(vgl.  Heumann,  Handlex.  S.  67'^)  gemeinsame  häufige  Gebrauch  von 
,ceterum*  =  ,alioquin*  verdient  Erwähnung. 


Weyman:  Sttidien  zu  Apuleiua,  343 

de  anim.  56  (II  p.  644  =  I      apol.  98  p.  108,  22  investem 

p.  390,  9  R.)  puer  inyestis yesticipem. 

yesticeps. 

Endlich  werden  mehrere  Tertullianstellen,  die  vielleicht 
auf  Äpuleius  zurückgehen,  gelegentlich  der  Yergleichung  von 
Apuleius  und  Zeno,  welch  letzterer  sowohl  den  Madaurenser 
als  den  Karthager  benfitzt  hat,  erwähnt  werden.^) 

2.  Dass  der  üebersetzer  des  Pseudo-Kallisthenes  (Aesop), 
Julius  Valerius,  viele  sprachliche  Berührungen  mit  Apu- 
leius aufweist,  hat  bereits  6.  Landgraf  in  einem  gehaltreichen 
Aufsatze  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIII  [1882]  429  £F.), 
in  welchem  er  die  afrikanische  Herkunft  des  Schriftstellers 
sehr  wahrscheinlich  macht  (zurückhaltend  Kubier  praef.  p.  IX), 
dargelegt.  Man  darf  aber  weiter  gehen  und  Apuleius  als 
eine  der  stilistischen  Quellen  des  Julius  Valerius  bezeichnen. 
Auch  der  sog.  Hegesippus  und  Dictys  Gretensis  haben  eine 
griechische  Grundschrift  bearbeitet  und  dabei  zahlreiche 
sprachliche  Entlehnungen  aus  lateinischen  Schriftstellern  ge- 
macht (vgl.  Krumbacher,  Byz.  Zeitschr.  II  163  f.),  und  dem 
lateinischen  Bearbeiter  des  Alexanderromans  musste  es  zudem 


1)  Ich  will  Tertullian  nicht  verlassen,  ohne  za  bemerken,  dass 
ich  mich  zur  Ansicht  jener  Forscher  neige,  welche  den  Kirchenschrift- 
steller mit  dem  Juristen  gleichen  Namens  identifizieren.  P.  KrQger 
unterschätzt  den  juristischen  Faktor  in  TertuUians  Schrifbstellerei 
gewaltig,  wenn  er  bei  ihm  nur  „eine  gewisse  Rechtskenntniss*  hervor- 
treten Iftsst  (Gesch.  d.  Quell,  u.  Litt.  d.  röm.  R.  S.  203  Anm.  99). 
TertuUians  gesamte  Theologie  ist,  wie  besonders  Harnack  zu  Eingang 
des  dritten  Bandes  seiner  Dogmengeschichte  dargelegt  hat,  auf  juri- 
stischer Grundlage  aufgebaut.  Dass  die  Frage  .lediglich  auf  Grund 
sprachlicher  Untersuchung  entschieden  werden "^  könne,  wie  neuer- 
dings K.  J.  Neumann,  Der  rOm.  Staat  u.  die  allgem.  Kirche  I  110 
Anm.  3  geäussert,  halte  ich  bei  dem  äusserst  geringen  Umfange  und 
rein  technischen  Charakter  der  in  den  Pandekten  erhaltenen 
Bruchstflcke  för  unmöglich.  —  Vgl.  auch  die  Bemerkung  von  W.  Kalb, 
Juristenlat.  S.  78  A.  1^. 


342    Sitzung  der  philos^-phUöl.  Glosse  vom  4.  November  1893, 


apol.  7  (I  p.  138)  cum  Tel  ex 
forma  omnibas  mysteriis  silentii 
fides  debeatur;  vgl.  Oehler  zu 
de  idol.  18  (I  p.  99). 
de  fuga  in  pers.  1  (I  p.  462) 
ne  a  praescnti  articulo  aro- 
cemur;  vgl.  Oehler  z.  St. 


adv.  Marc.  VI  (H  p.  274) 
quem  in  aibo  apostolorum  .  . 
Don  deprchendo. 


adv.    Valent.  31    (II  p.  415) 
crcdas  .  .  leges   quoque  Julias 
interTenire  (ironisch), 
de  anim.  37  (II  p.  618  =  I 
p.  364,  1  R.)  idonee.i) 


met.  YII 25  p.  131,  20  consue- 
tus  ex  forma  concidi  fustibns. 


de  dogm.  Plat.  II  8  p.  87,  l 
civilis  articuli  umbram  (nach 
Plat.  Gorg.  p.  463  D.  noXizi- 
uLTfi  ^lOQiov  udioXov)\  Lipsius 
wollte  ohne  genügenden  Grund 
(nach  der  Wiedergabe  der  pla- 
tonischen Worte  bei  Quint.  i.  o. 
II 1 5,  25  und  Amm.  Marc.  XXX 
4,  3)  ,particulae^  schreiben, 
met.  VI  23  p.  111,  3  dei  con- 
scripti  Musarum  albo;  ygl.  Heu- 
mann, Handlexikon  zudcnQuell. 
d.  röm.  Recht.  S.  27'.  Sedul. 
pasch,  carm.  I  347  f.  Ennod. 
XLIV  3  p.  45,  14  V. 
mot.  VI  22  p.  110,  22  con- 
traque  leges  et  ipsam  Juliam 
(ironisch). 

met.  IV  28  p.  73,  26;  flor.  16 
p.  22, 12  idonee.  Belege  aus  don 
Rechtsquellen  bei  Thielmann, 
de  scrm.  propr.  quae  leg.  ap. 
Cornif.  etc.  p.  55,  welcher  be- 
merkt: ,Yidetur  mihi  in  Juris- 
consultorum  sermone  adverbium 
male  sonans  ,idonee^  sollemnonj 
suum  locum  et  antiquitus  ha- 
buisse  et  diu  servasse'. —  Später 
noch  z.  B.  bei  Cassian.  inst. 
V  1  p.  82,  3  P.  Boet.  de  trin.  T) 
p.  162;  ine.  contr.  Eut.  et 
Nest.  7  p.  214  Peip.  Greg.  M. 
hom.  III  3. 


1)  Auch  der  Tertullian  (vgl.  Oehler  zu  adv.  Marc.  II  29  [II  p.  121]  1, 
Apuleius  (vgl.  met.  V  5  p.  81,  14;  19  p.  69,  25  u.  ö.)  und  den  Juristen 
(vgl.  Heumann,  Handies.  S.  67^)  gemeinsame  häufige  Gebrauch  von 
»ceterum*  =  ,alioquin*  verdient  Erwähnung. 


Weyman:  Stadien  zu  ÄptUeius,  343 

de  anim.  56  (II  p.  644  =  I      apol.  98  p.  108,  22  investem 

p.  390,  9  R.)  puer  inyestis yesticipem. 

vesticeps. 

Endlich  werden  mehrere  TertuUianstellen,  die  vielleicht 
auf  Apuleius  zurückgehen,  gelegentlich  der  Vergleichung  von 
Apuleius  und  Zeno,  welch  letzterer  sowohl  den  Madaurenser 
als  den  Karthager  benützt  hat,  erwähnt  werden.^) 

2.  Dass  der  Uebersetzer  des  Pseudo-Kallisthenes  (Äesop), 
Julius  Valerius,  viele  sprachliche  Berührungen  mit  Apu- 
leius aufweist,  hat  bereits  G.  Landgraf  in  einem  gehaltreichen 
Aufsatze  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIII  [1882]  429  flF.), 
in  welchem  er  die  afrikanische  Herkunft  des  Schriftstellers 
sehr  wahrscheinlich  macht  (zurückhaltend  Kühler  praef.  p.  IX), 
dargelegt.  Man  darf  aber  weiter  gehen  und  Apuleius  als 
eine  der  stilistischen  Quellen  des  Julius  Valerius  bezeichnen. 
Auch  der  sog.  Hegesippus  und  Dictys  Gretensis  haben  eine 
griechische  Grundschrift  bearbeitet  und  dabei  zahlreiche 
sprachliche  Entlehnungen  aus  lateinischen  Schriftstellern  ge- 
macht (vgl.  Krumbacher,  Byz.  Zeitschr.  II  1G3  f.),  und  dem 
lateinischen  Bearbeiter  des  Alexanderromans  musste  es  zudem 


1)  Ich  will  Ter  t  Ulli  an  nicht  verlassen,  ohne  zu  bemerken,  dass 
ich  mich  zur  Ansicht  jener  Forscher  neige,  welche  den  Kirchenschrift- 
steller mit  dem  Juristen  gleichen  Namens  identifizieren.  P.  KrOger 
unterschätzt  den  juristischen  Faktor  in  TertuUians  Schrifbstellerei 
gewaltig,  wenn  er  bei  ihm  nur  „eine  gewisse  Rechtskenntniss*  hervor- 
treten lAsst  (Gesch.  d.  Quell,  u.  Litt.  d.  röm.  R.  S.  203  Anm.  99). 
TertuUians  gesamte  Theologie  ist,  wie  besonders  Harnack  zu  Eingang 
des  dritten  Bandes  seiner  Dogmengeschichte  dargelegt  hat,  auf  juri- 
stischer Grundlage  aufgebaut.  Dass  die  Frage  .lediglich  auf  Grund 
sprachlicher  Untersuchung  entschieden  werden*  könne,  wie  neuer- 
dings E.  J.  Neuraann,  Der  röm.  Staat  u.  die  allgem.  Kirche  I  110 
Anm.  3  geäussert,  halte  ich  bei  dem  äusserst  geringen  Umfange  und 
rein  technischen  Charakter  der  in  den  Pandekten  erhaltenen 
Bruchstacke  für  unmöglich.  —  Vgl.  auch  die  Bemerkung  von  W.  Kalb, 
Juristenlat.  S.  78  A.  1^. 
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apol.  7  (I  p.  138)  cum  vel  ex 
forma  omnibus  mysteriis  silentii 
fides  debeatur;  ygl.  Oehler  zu 
de  idol.  18  (I  p.  99). 
de  fuga  in  pers.  1  (I  p.  462) 
a   praescnti    articulo    avo- 


ne 


cemur;  Tgl.  Oehler  z.  St. 


adv.  Marc.  VI  (11  p.  274) 
quem  in  albo  apostolorum  .  . 
non  deprchendo. 


adv.    Valent.  31    (II  p.  415) 
credas  .  .  leges   quoque  Julias 
interyenire  (ironisch), 
de  anim.  37  (II  p.  618  =  I 
p.   364,  1  R.)  idonee.i) 


met.  YII  25  p.  131,  20  consue- 
tus  ex  forma  concidi  fustibus. 


de  dogm.  Plat.  II  8  p.  87,  1 
civilis  articuli  umbram  (nach 
Plat.  Gorg.  p.  463  D.  noXai- 
inffi  ^lOQiov  eidioXov)]  Lipsius 
wollte  ohne  genügenden  Grund 
(nach  der  "Wiedergabe  der  pla- 
tonischen Worte  bei  Quint.  i.  o. 
II 1 5,  25  und  Amm.  Marc.  XXX 
4,  3)  ,particulae^  schreiben, 
met.  VI  23  p.  111,  3  dei  con- 
scripti  Musarum  albo;  vgl.  Hcu- 
mann, Handlexikon  zu  dcnQuell. 
d.  röm.  Recht.  S.  27''.  Sedul. 
pasch,  carm.  I  347  f.  Ennod. 
XLIV  3  p.  45,  14  V. 
met.  VI  22  p.  110,  22  con- 
traque  leges  et  ipsam  JuUain 
(ironisch). 

met.  IV  28  p.  73,  26;  flor.  16 
p.  22, 12  idonee.  Belege  aus  don 
Rechtsquellen  bei  Thielmann, 
de  serm.  propr.  quae  leg.  ap. 
Cornif.  etc.  p.  55,  welcher  be- 
merkt: ,videtur  mihi  in  Juris- 
consultorum  sermone  adverbium 
male  sonans  , idonee'  sollemnem 
suum  locum  et  antiquitus  ha- 
buisse  et  diu  servasse'. —  Später 
noch  z.  B.  bei  Cassian.  inst. 
V  1  p.  82,  3  P.  Boet.  de  trin.  5 
p.  162;  ine.  contr.  Eut.  et 
Nest.  7  p.  214  Peip.  Greg.  M. 
hom.  m  3. 


1)  Auch  der  TertuUian  (vgl.  Oehler  zu  adv.  Marc.  II  29  [II  p.  12lJ), 
Apnleius  (vgl.  met.  V  5  p.  61,  14;  19  p.  69,  26  u.  5.)  and  den  Juristen 
(vgl.  Heumann,  Handlex.  S.  67'^)  gemeinsame  häufige  Gebrauch  von 
,ceterum*  =  ,alioquin'  verdient  Erwähnung. 


Weyman:  Studien  zu  Apüleius,  343 

de  anim.  56  (II  p.  644  =  I      apol.  98  p.  108,  22  investem 

p.  390,  9  R.)  puer  inyestis yesticipem. 

yesticeps. 

Endlich  werden  mehrere  Tertullianstellen,  die  vielleicht 
auf  ÄpuIeius  zurückgehen,  gelegentlich  der  Yergleichung  von 
Apüleius  und  Zeno,  welch  letzterer  sowohl  den  Madaurenser 
als  den  Karthager  benfitzt  hat,  erwähnt  werden.^) 

2.  Dass  der  üebersetzer  des  Pseudo-Kallisthenes  (Äesop), 
Julius  Valerius,  viele  sprachliche  Berührungen  mit  Apü- 
leius aufweist,  hat  bereits  6.  Landgraf  in  einem  gehaltreichen 
Aufsatze  (Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gymn.  XXXIII  [1882]  429  ff.)» 
in  welchem  er  die  afrikanische  Herkunft  des  Schriftstellers 
sehr  wahrscheinlich  macht  (zurückhaltend  Kühler  praef.  p.  IX), 
dargelegt.  Man  darf  aber  weiter  gehen  und  Apüleius  als 
eine  der  stilistischen  Quellen  des  Julius  Valerius  bezeichnen. 
Auch  der  sog.  Hegesippus  und  Dictys  Cretensis  haben  eine 
griechische  Grundschrift  bearbeitet  und  dabei  zahlreiche 
sprachliche  Entlehnungen  aus  lateinischen  Schriftstellern  ge- 
macht (vgl.  Krumbacher,  Byz.  Zeitschr.  II  103  f.),  und  dem 
lateinischen  Bearbeiter  des  Alexanderromans  musste  es  zudem 


1)  Ich  will  Tertullian  nicht  verlassen,  ohne  zu  bemerken,  dass 
ich  mich  zur  Ansicht  jener  Forscher  neige,  welche  den  Kirchenschrift- 
steller mit  dem  Juristen  gleichen  Namens  identifizieren.  P.  Krflger 
unterschätzt  den  juristischen  Faktor  in  TertuUians  Schrifbstellerei 
gewaltig,  wenn  er  bei  ihm  nur  «eine  gewisse  Rechtskenntniss*  hervor- 
treten lAsst  (Gesch.  d.  Quell,  u.  Litt.  d.  röm.  R.  S.  203  Anm.  99). 
TertuUians  gesamte  Theologie  ist,  wie  besonders  Harnack  zu  Eingang 
des  dritten  Bandes  seiner  Dogmengeschichte  dargelegt  hat,  auf  juri- 
stischer Grandlage  aufgebaut.  Dass  die  Frage  «lediglich  auf  Grund 
sprachlicher  Untersuchung  entschieden  werden*^  könne,  wie  neuer- 
dings E.  J.  Neumann,  Der  röm.  Staat  u.  die  allgem.  Kirche  I  110 
Anm.  3  geäussert,  halte  ich  bei  dem  äusserst  geringen  Umfange  und 
rein  technischen  Charakter  der  in  den  Pandekten  erhaltenen 
Brachstacke  für  unmöglich.  —  Vgl.  auch  die  Bemerkung  von  W.  Kalb, 
Jnristenlat.  8.  78  A.  1^. 
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sachlich  naheliegen,  ein  Werk  wie  die  Metamorphosen  des 
Apuleius  in  Contribution  zu  setzen.  Selbstverständlich  ist 
im  folgenden  die  tttchtige  Ausgabe  von  Bernhard  Kühler 
(Lips.  1888)  zu  Grunde  gelegt. 


Julius  Yalerins. 
I  1  p.  1,  29  magno  risu  disso- 

lutUS    C8t. 


I  3  p.  3,  5  consule  super  cu- 
pitis;  vgl.  5  p.  10,  17;  II  4 
p.  69,12;  29  p.  98,24;  III  2 
p.  113,  3;  32  p.  140,  21  pe- 
titis  adnucret  (Itin.  Alex.  53 
referunt  cupita).*) 
I  3  p.  3,  5  et  cum  verbis.  — 
I  7  p.  14,  12  et  cum  dicto; 
vgl.  I  13  p.  24, 16;  50  p.  61,  9; 
III  38  p.  146,  4.  --  I  13 
p.  24,  1  et  una  cum  dictis.  — 
I  16  p.  27,  8  cum  his  dictis; 
vgl.  18  p.  28,  24 ;  II 20  p.  82,  5 ; 
III  40  p.  147,  12.  —  I  30 
p.  39,  15  et  his  dictis;  vgl.  34 
p.  45,   18. 


I  43  p.  54,  17  fuga  facessunt. 


Apuleius. 

met.  III  7  p.  43,  8  Milonem 
risu  maximo  dissolutum;  vgl. 
X  15  p.  191,  18  risu  maximo 
dirumpuntur  (Otto,  Sprichw. 
S.  801.  Arch.  f.  Lexikogr.  YIII 
408  f.). 

met.  y  6  p.  81,  32  cupitis  ad- 
nuat;  vgl.  23  p.  92,  10;  IX  18 
p.   165,  29. 


met.  I  6  p.  4,  16  et  cum  dicto; 
vgl.  16  p.  10,  22;  17  p.  11,13; 
18  p.  12,  6;  22  p.  14,0;  115 
p.  20,  12;  10  p.  24,  7;  15 
p.  27,  10;  24  p.  33,  7;  28 
p.  35,  22;  III  13  p.  46,  25: 
15  p.  47,  21;  VI  21p.  109,  27; 
VII  28  p.  133,  25;  VHI  19 
p.  146,  22;  IX  7  p.  159,  5; 
X  22  p.  195,  22.  —  VI  21 
p.  110,  10  his  dictis.  —  lü  14 
p.  47,  16  cum  isto  fine  ser- 
monis;  vgl.  IV  7  p.  60,  23. 
met.  IV  20  p.  68,  17  fuga 
facesso. 


1)  Die  wenigen  dem  Itinerarium  Alex.,  welches  man  dem  Julius 
Valerius  , nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  wegen  auffälliger  sprach- 
licher Uehereinatimmung  . .  beigelegt*  (TeufFel-Schwahe  IP  S.  1040) 
entnommenen  Stellen  sind  nach  der  Ausgabe  C.  Maliers  (hinter  dem 
Didotschen  Arrian  p.  165  ff.)  citiert. 
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I  4  p.  5,  20    cum  te   lectnlo 

conlocaris. 

I  4   p.  5,  22    explora    yuUub 

illos. 

I  4  p.  6,  31   onere    (von  der 

Leibesfrucht). 

I  4  p.  9,  4    cum    auribus  .  . 

usnrpasset;    8  p.   15,  3  oculis 

usurpare. 


I  4  p.  9,  23  promptum  os  porri- 

gebat  (draco  zum  Zeichen  seiner 

,lubentia'). 

I  5  p.  10,  23  infit  .  .  docere. 


16  p.  11,  18  cursuB  astrorum 
motusque  elementorum. 

I  7  pl  12,  16  filo  pulcherrimus. 

17  p.  14,  18  Philippus  .  .  sie 
ad  illum. 

I  8  p.  15,  6  easque  (Stellas) 
in  coeli  choro  lucentes;  III  37 
p.  145,  8  stellasque  .  .  .  cae- 
lestem  chorum  agere. 


I  8  p.  15,  11  praeceps  ho- 
minem  adpellens  impulsu  im- 
prorito  praecipitat. 


met.  II  6  p.  21,  17  (te)  blande 
lectulo  collocavit. 
met.  V  11  p.  85,  19  meos  ex- 
plorare   vultus;   Tgl.    apol.  15 
p.  21,  20. 

met.  I  9  p.  6,  18  onere  (von 
der  Leibesfrucht), 
de  deo  Socr.  1  p.  5,  8  visu 
usurpamus;  20  p.  22,  14  vocem 
. .  auribus  . .  usurpatam;  p.  23, 1 
non  modo  auribus  .  .  verum 
etiam  oculis  .  .  .  usurpasse 
(Plaut.  Gas.  631  G.-Sch.;  Lu- 
cret. I  301.  Paneg.  XU  2 
p.  272,  12  B.). 
met.  VII 11  p.  124,  3  promptis 
saviolis  adlubescebat. 

met.  VII  4  p.  119,  19  infit... 
sciscitari;  vgl.  VIII  28  p.  152, 
10;  apol.  77  p.  87,  13. 
met.  VI  22  p.  110,  20  leges 
elementorum  et  vices  siderum. 
met.  IV  23  p.  70,  22  filo  li- 
beralem. 

met.  VI  10  p.  103,  7  sie  ad 
illam  (Venus);  vgl.  II  25  p.  33, 
28;  VI  22  p.  110,  17. 
met.  VI  19  p.  109,  6  ad  istum 
caelestium  siderum  chorum;  de 
mundo  1  p.  107,  11  agens  stel- 
larum  choros;  vgl.  29  p.  127,31; 
de  deo  Socr.  2  p.  6,  17  caeli 
chorum  (Ps.  Cypr.  spect.  9 
p.  11,  13  H.  Claud.  Mam.  II 12 
p.  149,  12  E.  Eurip.  El.  467. 
Vita  Theognii  Anall.  Boll.  X 
p.  81,  9). 

met.  rV  12  p.  64,  5  repentino 
et  inopinato  pulsu  .  .  praeceps 
inegit. 
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I  12  p.  23,  5  infert  sese. 

I  13  p.  23, 26  matrem . .  nuptiis 

coniugabo;  vgl.  III  58  p.  166, 

12.  22. 

I  13  p.  23,  26  TOS  participabo 

convivio;   vgl.    39  p.  49,   16; 

47  p.  69,  3.   —   42  p.  52,  25 

(honore);  46  p.  57,  19;  II  27 

p.  95,  29  (facto);  38  p.  109, 10 

(regno);    III   27    p.    135,  17 

(scientia). 

I  13  p.  24,  7    filioH  .  .    pro- 

yenturos. 

I  13  p.  24,  18  prorsus  ut  ni- 

hilum  de  Centauroram  Lapitha- 

rumque  convivio  demutaret. 

I  14  p.  24,  24  po8t  complus- 

culos  dies;  vgl.  III  56  p.  164, 1. 


I  17  p.  28,  4  quibus,  ut  res 
erat,  cognitis;  vgl.  36  p.  47,  2; 

II  27  p.  95,  7;  III  41  p.  149, 
12.  —  II  24  p.  85,  10  pro- 
inde  ut  res  erat.  An  letzterer 
Stelle  ,perinde^  zu  schreiben, 
liegt  kein  Grund  vor;  vgl.  F. 
Skutsch.  Forsch,  z.  lat.  Gramm, 
und  Metr.  I  85.  Auch  11  28 
p.  96,  21  dürfte  ,proinde'  (so  T) 
den  Vorzug  verdienen. 

I  19  p.  29,  1  propter  illam 
adsistens. 


I  23  p.  33,  5   multo  denique 
itineris  exanclato;  vgl.  III  18 


met.  YI  1   p.  98,  13    sese  .  . 

intulit. 

raet.  V  26  p.  94,  15  sororem 

tuam  .  .  nuptiis  coniugabo. 

met.  14  p.  3,  14  (te)  prandio 
participabo;  vgl.  IX  33  p.  174, 
33  (Sulp.  Sev.  chron.  I  53,  6 
p.  54,  25  H.). 


met.  X  2  p.  182,  17  provenisse 
(von  einem  Sohne), 
met.  lY  8  p.  61,  5  iam  cetera 
semiferis  Lapitbis  debacchantur 
Centaurisque  similia. 
met.  lY  33  p.  77,  11  diebus 
plusculis ;  vgl.  YII 1  p.  1 1 7, 28 ; 
41  p.  181,  2;  X2  p.  182,  13 
post  dies  plusculos  (Gell.  XIII 
2,  2.  Marceli.  emp.  p.  6,  1  H. 
plusculis  diebus.  Macrob.  sat. 
I  2,  2  per  conplusculos  dies), 
met.  X  8  p.  187,  13  ut  res 
est  .  .  .  cognoscite;  16  p.  191, 
23  cognito  quod  res  erat;  vgl. 
IX25p.  169,30;X24p.  197, 
15;  28  p.  199,  20;  de  mundo 
19  p.  121,  6.  —  apol.  93 
p.  104,  13  uti  res  fuit,  ita 
dicere.  —  de  deo  Soor.  21 
p.  24,  1    proinde   ut   res   est. 


met.  II  23  p.  32,  24  quam 
propter  adsistens;  vgl.  Y  28 
p.  95,  10;  Yin  13  p.  142,28; 
X  20  p.  194,  25. 
met.  YI  4  p.  100,  6  exanclatis 
laboribus ;  vgl.  XI 1 2  p.  2 1 2, 1 8 ; 
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p.  127,  3;  50  p.  158,  9.  — 

III  23  p.  131,  13  labore  .  .  . 

exanclato. 

I  36    p.   47,  7    in    enodando 

(von  einem  Traume). 

I  39  p.  49,  16  convivio  .  .  ad- 

fluente    (afluente?    ygl.    aber 

Küblers  Index  p.  239). 

I  49  p.  60,  9  neque  me  fugit 

.  .  .  sed  (Redeanfang). 


I  53  p.  63,  34  ,quam  yellem^ 
inquit;  vgl.  III  32  p.  139,  27; 
40  p.  147,  19. 


I  54  p.  64,  20  uti  adesset . .  . 
magnopere  contendunt. 

II  2  p.  67,  25  ne  verbis  quidcm 
temperavere. 


II  2  p.  68,  7    dictis   vos    in- 
solentibus  velitatos. 


II  5  p.  69,  25  quousque  tan- 
dem,  Aeschincs. 

II  5  p.  70,  4  cum  tu  suaseris 
et  .  .  .  persuaseris. 


II  10  p.  74,  2  orationis  plus- 
culum. 


15  p.  213, 25.  Petscheniga.a.O. 

S.  748. 

met.  ly  33  p.  77,  10    prae- 
cppta  sortis  enodat. 
mot.  Yl  24  p.  111,  18    cena 
.  .  afluens. 

met.  VI  13  p.  105,  9  nee  me 
praeterit .  .  .  sed  (Redeanfang; 
vgl.  Sali.  or.  Macri  3  p.  119, 
22  J.^). 

met.  VI  4  p.  100,  10  ,qnam 
vollem'  inquit;  vgl.  III  12  p.  46, 
3 ;  20  p.  50,  20  (Cic.  Brut.  248 ; 
fin.  III  10.  Curt.  III  12,  26. 
Suet.  Nero  10). 
met.  II  18  p.  29,  3  magno 
opere  .  .  contcndit  .  .  cenulae 
interessem  (Suet.  Vit.  4). 
met.  IX  36  p.  176,  19  saltem 
verbis  temperare  noluit  (Tac. 
bist.  169.  Suet.vit.  Luc.p.51,5 
ReiflF.). 

met.  VIII  25  p.  150,  13  contra 
me  velitaris  iocis;  apol.  2  p.  4, 
19  adversum  te  .  .  calumniis 
velitatur  (Gell.  VII  [VI]  11,  1). 
met.  III  27  p.  54,  24  quousque 
tandem,  inquit  (Lucif.  mor.  esse 
pro  dei  fil.  12  p.  310,  11  H.). 
met.  VII  4  p.  119,  29  eique 
suasissc  ac  deniqne  persuasisse; 
vgl.  IX  25  p.  170,  9;  apol.  93 
p.  104,  3.  —  met.  IV  11  p.  63, 

10  suadens  persuadere  (Sen. 
epist.  71,  30.  Aug.  cat.  rud. 
8,  2;  de  nat.  boni  44  p.  881, 

11  Z.). 

met.  IV  29  p.  74,  12  terrae 
plusculum. 
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n  15  p.  77,  16  videte  denique. 

II 15  p.  77, 25  alimoniam  petit: 
protinus  parent.  Auro  indiget: 
sunt  vectigalia  ditia.  Militem 
qnaerit:  aniinis  yolentibus  prae- 
sto  Buni. 
II  25  p.  91,  17  stupore  defixi. 


II  25  p.  91,  22  en  .  .  .  adsam 
(Redeanfang);  vgl.  26  p.92,24. 
II  26  p.  93,  26  ecquid,  inquit, 
hoc  est,  quod  .  .  .? 
II  27  p.  95,  24  demirantique 
quae  gesta  sunt. 


II  27    p.   95,  27    gestae    rei 
seriem  explicat. 


II  29  p.  99,  17  in  eam  sen- 
tentiam  vadit.  Der  Verf.  des 
Itinerarium  62  scheint  einen 
Witz  machen  zu  wollen,  wenn 
er  schreibt  ,neque  difficile  ce- 
teri  pedibus  in  sententiam  se- 
cuti  regis  exemplum  (der  zu 
Wagen  geflohen)  paria  Con- 
sultants 

II  29  p.  99,  20  redditurus 
scilicet  matrem ;  vgl.  III  55 
p.   163,   12. 

II  30  p.  102,  2  ipsis  etiam 
orbatus  adfectibus  (adfectus  = 
homines  amati:  Kubier  p.  239). 

III  10  p.  120,  2  flagrantiam 
solis. 


met  in  23  p.  52,  26  speeta 

denique. 

met.   V   15    p.   87,   20    iubet 

citharam  loqui:  psallitur;  tibias 

agere:  sonatur;  choros  canerc: 

cantatur;  vgl.  II  30  p.  37,  18. 

met.  III  22  p.  51,  25  stupore 

defixus;  vgl.  de  dogm.  PI.  II  4 

p.  83,  20. 

met.  XI  5  p.  207,  23  en  ad- 

sum  (Redcanfang). 

met.  IX  6  p.   158,  11  ecquid 

istic  est?  ait. 

met.  IV  12  p.  64,   10   narra- 

tisque  .  .  .    quae    gesta    sunt; 

vgl.  V  31  p.  97,  17;  VIII  1 

p.  134,  14;  1X21  p.  167,  11. 

apol.  61   p.  71,  23  omnem  or- 

dinem  gestae  rei .  .  .  percensuit 

(8uet.Claud.37.  Dares  11p.  13, 

9  M.). 

met.  II  7   p.  21,  23    pedibus 

in  sententiam  meam  vado;  vgl. 

VI  31  p.  117,  7  (Otto,  Sprich  Vf. 

S.  276.  Archiv  Vm  34). 


met.  VI  8  p.  102,  10  datura 
scilicet . .  .  poenas;  vgl.  IX  42 
p.   181,  21. 

de  dogm.  Plat.  II  22  p.  97,  26 
carissimis    orbatus    adfectibus. 

met.  IV  1  p.  56,  9  flagrantia 
solis;  vgl.  IV  17  p.  66,  25; 
32  p.  76,  7;  VI  12  p.  104,20 
(Georges  s.  ,flagrantia^;  Ambros. 
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III  14  p.  124,  3  Prasiacae  . . . 
quae  ciyitas. 

III  18  p.  127,  21   curiositate 
rimautibus. 

lU  22  p.  130,  26  properanter 
sarcinis  strictis. 

III  24   p.   132,  8    locura    ar- 
boribus  consitum. 


in  31  p.  139,  17  neque  enini 
....  ab  interfectione  .  .  mulieris 
temperabit;  vgl.  39  p.  147,  7. 
III  32  p.  141,  1  onustum  donis 
.  .  reddam. 

in  36  p.  143,  28  quo8  (currus) 
et  cursum  agere  opinarere  et 
moveri  omnia  non  discrederes 
(BeschreibuDg  eines  Kunst- 
werkes). 

III  37  p.  145, 10  opere  circum- 
foraneo. 

III  39  p.  146,  23  gladius  maus 
.  .  comes. 

m  40  p.  147,  16  vidua  .  .  . 
hie  sederem. 


III  47  p.  155, 20  nudo  yestigio. 


m  48  p.  156,  24  certe  illud 
tibi  iam  Homericum  adest,  quod 
illic     sapientissimus     gloriatur 


hex.  rV"  3,  9;  comra.  Bern,  in 
Lucan.  Vn  5  p.  220,  16  Us.). 
met.  I  5  p.  3,  24  Hypate  quae 
civitas;  vgl.  X  35  p.  205,  1. 
met.  V  22  p.  91,  26  curiosa 
rimatur. 

met.  III  28  p.  55,  9  raptimque 
constrictis  sarcinis;  vgl.  lY  21 
p.  69,  22;  XI  26  p.  222,  3. 
met.  V  1  p.  79,  5  lucum  ar- 
boribus  consitum;  vgl.  VIII  18 
p.  146,  7;  X  30  p.  201,  1 
(Hertz  zu  Gell.  XIX  12,  7). 
apol.  2  p.  5,  10  ut  aegre  Lol- 
lius  Urbicus  ab  eins  pernicie 
temperarit. 

met.  V  15  p.  88,  1  muncribus 
.  .  onustas  .  .  .  reddidit;  vgl.  8 
p.  83,  18. 

met.  n  4  p.  20,  6  credes  illos 
ut  vere  (,interne*  Rohde)  pen- 
dentes  racemos  .  .  .  nee  agita- 
tionis  officio  carere  (Beschrei- 
bung eines  Kunstwerkes). 

met.  IV 13  p.  64,  23  circumfora- 
nea  domus;  vgl.  III  2  p.  39, 27. 
met.  lU  5  p.  42,  8  gladiolo 
qui  me  comitabatur;  vgl.  II  18 
p.  29,  17. 

apol.  76  p.  86,  21  vidua  .  .  . 
domi  sedisset;  vgl.  met.  IV  32 
p.  76,  18  (Passio  Bonos!  5 
p.  612  ed.  Ratisb.). 
met.  y  20  p.  90,  10  nudoque 
vestigio  (Gaudent.  Brix.  p.  56 
Gal.  Verg.  Aen.  YH  689  f. 
vestigia  nuda — pedis). 
met.  IX  13  p.  163,  1  nee  im- 
merito  priscae  poeticae  divinus 
auctor    apud    Graios    summae 
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,niultigena8que  urbes  hominum      pnidentiae  virum  monstrare  ca- 
moresque  notavi^  piens  multarum  civitatnm  obita 

et  variorum  populorum  cognitu 

summas   adeptum   yirtates   ce- 

cinit. 

Itin.  Alex.  22  damque  sibi  porgi      met.  III  6  p.  42,  15  quem  (la- 

aliam  (hastam)  pctit.      pidem)  dum  sibi  porrigi  flagitat. 

30  venenum  noxium.  met.  V  17  p.  88,  24   veneno 

noxio;    vgl.  X  26    p.   198,   7 
(Cassian.  inat.  YII  7,  5;  conl. 
n  11,  6). 
67  vicem  . .  .  repensaret.      met.  VI  22  p.  110,  28  vicem 

.  .  .  repensare  (Caspar! ,  Briefe 
S.  60.  144  u.  ö.  Rurie.  ep. 
II  50;  64). 

3.  Dass  dem  christlichen  Cicero  uud  dem  christlichen 
Horatius  ein  christlicher  —  Apuleius^)  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann,  hat  man  dem  Bischof  Zeno  von  Verona, 
einem  geborenen  Afrikaner,*)  zu  verdanken.  Zeno  (gestorben 
etwa  380)  hat  eine  Anzahl  besonders  kulturgeschichtlich  wich- 
tiger Predigten  (tractatus)  hinterlassen,  um  deren  Kritik  und 
Erklärung  sich  vor  allen  die  Brüder  Ballerini  und  zuletzt 
der  an  der  Capitelbibliothek  zu  Verona  wirkende  Canonikus 
Graf  J.  B.  C.  Giuliari  (seine  Ausgabe  erschien  Verona  1883*)) 
verdient  gemacht  haben.  In  diesen  Predigten*)  tritt  uns  der 
Bischof  als  ein  eifriger,  energischer,  witziger  und,   was  uns 


1)  So  hat  C.  Barth  den  Zeno  genannt. 

2)  Seine  Sprache  lässt  hierüber  keinen  Zweifel;  vgl.  zuletzt 
R.  Sabbadini,  Rivista  di  filol.  XII  189  ff. 

3)  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  L.  Duchesne,  Bulletin  critique 
1883,  326  ff.    Einige  Beiträge  zur  Textkritik  8.  unten  im  Exkurs  1. 

4)  üeber  ihren  theologischen  Gehalt  vgl.  aus  der  neueren  Zeit 
Innabrucker  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.  1884,  283  ff.  Zenos  Bedeutung 
für  die  Entwickelung  der  Mariologie  wird  in  dem  trefflichen  Buche 
von  F.  A.  von  Lehner ,  die  Marienverehrung  in  den  ersten  Jahr* 
hunderten  (2.  Aufl.  Stuttgart  1886)  S.  125  ff.  u.  G.  betont. 
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hier  am  meisten  interessiert,  belesener  Mann  entgegen.  Um 
mit  seinen  klassischen  Kenntnissen  zu  beginnen,  so  zeigen 
sich  zunächst  mehrfache  Spuren  seiner  Vertrautheit  mit  Vergil. 
Vgl.  tract.  I  7,  1  p.  63  G.  ,soli  labores  imponunt^  und  I  16,  8 
p.  125  ,par  laboribus  fratris'  [luna]  mit  Aen.  I  742;  I  16,  2 
p.  119  ,quisque  suos  patitur  manes'  mit  Aen,  VI  743;  I  16,  12 
p.  127  ,igneus  est  ...  .  seminibns'  mit  Aen.  VI  730  f.; 
II  8,  2  p.  162  ,decem  mensiura  fastidia^  mit  Bucol.  IV  61; 
II  17,  2  p.  200  ,praeruptorum  montium^  mit  Aen.  I  105; 
II  17,  3  p.  201  ,spirante8  consulunt  fibras'  mit  Aen.  IV  64. 
Aus  der  Dichterlectüre  stammt  auch  die  ,di8Cors  concordia' 
I  12,  4  p.  86:  vgl.  Hör.  epist.  I  12,  19;  Ovid.  met.  I  433; 
Lucan.  I  98;  Lactant.  inst.  II  9,  17.  Die  Klage  über  die 
Macht  des  Geldes  I  9,  2  p.  72  ist  durch  Cicero  (in  Verr. 
act.  pr.  4)  inspiriert,  die  Charakteristik  der  Habsucht  I  9,  1 
p.  71  als  ,sui  teuax,  appetens  alieni^  ist  eine  Variation  zu 
Sali.  Cat.  5,  4.  Die  Zusammenstellung  der  iftiTrjdevfiaza 
(nauta,  miles  etc.)  endlich  im  Preise  der  Hoffnung  (I  2,  1 
p.  12)  heimelt  jeden  an,  der  die  neueren  Forschungen  über 
den  Einfluss  des  Kynismus  auf  die  Literatur  einigermassen 
verfolgt  hat;  vgl.  E.  Norden,  In  Varronis  saturas  Menippeas 
observationes  selectae  p.  295  adn.  3*)  (XVIII.  Supplementbd. 
d.  Jahrbb.  f.  Philol.);  A.  Gercke,  Rhein.  Mus.  XLVIII 
43  ff. 

Was  Zenos  christliche  Quellen  betrifft,  so  ist  in  erster 
Linie  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  sein  Bibeltext  mehrfach 
mit  dem  cyprianischen  berührt,  sei  es,  dass  er  direct  die  Bibel 
Cyprians,  welche  uns  besonders  durch  die  scharfsinnige  Unter- 
suchung Peter  Corssens*)  zu  einer  bestimmten,  fassbaren 
Grösse  geworden  ist,   sei  es,   dass  er,   wie  z.  B.   Lactantius, 


1)  Vgl.  noch  Gypr.  ad  Dernetr.  3  p.  853,  6  H. ;  Salvian.  ad  eccl. 
II  10,  46  p.  269,  22  P. 

2)  .Der  cjprianiBche  Text  der  acta  apostolorum.*   Berlin  1892. 
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die  testimonia  des  karthagischen  Bischöfe  benützt  bat.^) 
Gleich  manchen  Predigern  der  neueren  Zeit  hat  Zeno  ausser 
den  kanonischen  Schriften  auch  Apokryphen  ausgebeutet, 
denen  z.  B.  die  erbauliche  Geschichte  von  der  ungläubigen 
Hebamme  entnommen  ist  (II  8,  2  p.  1G3  f.;  vgl.  Protevang. 
Jacobi  19  f.  bei  Tischendorf  Evang.  apocr.  p.  37  f.*).  Von 
den  älteren  Eirchenscbriftstellern  hat  unstreitig  Tertullian 
den  grössten  Einfluss  auf  ihn  geübt.  Von  ihm  hat  er  wohl 
den  Hang  zur  Ironie  ererbt,  aber  ohne  in  seine  ätzende 
Bitterkeit  zu  verfallen,  von  ihm  hat  er  eine  gewisse  ener- 
gische Gedrungenheit  des  sprachlichen  Ausdruckes  gelernt, 
unter  welcher  bisweilen  beim  Schüler  wie  beim  Meister  die 
Verständlichkeit  zu  leiden  hat.  Nur  einige  wenige  Beispiele 
mögen  Zenos  bald  auf  den  Gedanken,  bald  auf  den  Stil  sich 
erstreckende  Abhängigkeit  von  dem  genialen  Karthager  ver- 
anschaulichen. Zeno  I  9,  1  p.  72  ,pecus^  von  der  Frucht 
im  Mutterleibe;  vgl.  Tert.  adv.  Marc.  IV  21  mit  der  Note 
Oehlers  II  p.  213;  I  16,  4  p.  120  ,mortis  iam  lege  dis- 
punctus*;  vgl.  Tert.  de  res.  carn.  58  (II  p.  545)  ,nondum 
resurrectione  dispuncti'  mit  Oehlers  Erklärung  im  Index 
p.  CXXXVII;  II  1,  1  p.  132  ,exserte  iubet';  vgl.  Tert.  ad 
ux.  II  1  (I  p.  684)  ,exerte  iubet';  de  ieiun.  17  (I  p.  878 
Oehl.  =  I  p.  297,  9  K.);  II  46  p.  263  ,idem  sui  successor* 
(dies);  vgl.  Tert.  de  res.  carn.  12  ,lux  .  .  .  haeres  sibimet 
existens\  wozu  schon  Dehler  II  p.  482  die  Zenostelle  an- 
gemerkt hat.  Zenos  Bekanntschaft  mit  Cyprian  geht  aus 
I  5,  8  p.  52  ,tota  mugiet  litibus  domus*  (vgl.  Cypr.  ad 
Donat.  10  p.  11,  22  H.  ,forum  litibus  mugit^)  hervor,  auf  seine 
Beziehungen  zu  der  pseudocyprianischen  (novatianiscben  ?) 
Schrift  ,de  bono  pudicitiae^  habe  ich  bereits  im  Historischen 
Jahrbuch  XIII  748  aufmerksam  gemacht.  Seine  ziemlich 
weitgehende  Abhängigkeit  von  Lactantius  (vgl.  Giuliari  p.  25 ; 
83;    117  u.  ö.;    über    Benützung    des    Phönix   Rhein.   Mus. 

1)  Corssen  a.  a.  0.  S.  5.    Lactantius:  Brandt  1  p.  XCIX. 
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XL VII  640)  und  Hilarius  (vgl.  GiuHari  p.  63;  67)  ist  leider 
von  Brandt  (vol.  I)  und  Zingerle  nicht  berücksichtigt  worden.*) 
Doch  nun  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe,  der  Confrontierung 
des  christlichen  Bischofs,  der  die  letzten  Reste  des  Heiden- 
tums in  seinem  Sprengel  zu  tilgen  bestrebt  ist,  mit  dem 
lasciven  Romanschreiber,  der  das  junge  Christentum  nur 
eines  verächtlichen  Seitenblickes  würdigt! 


Zeno. 
I  1,  4  p.  9  factionibus  pollct. 

I  1 ,  4    p.   9    in    penetralibus 

cordis;  vgl.  I  2,  7  p.  19;  II 

40  p.  246  pectorum  .  .  cuneta 

penetralia. 

I   1 ,  5    p.   1 0    mortuoram    in 

postliminium  vitae  animas   rc- 

ductas  inspira. 


I  2,  3  p.  1 5  mortuosque  .  .  ipsos 
. .  cum  suis  sibi  exequiis  revcrti. 
I  2,  4  p.  16  (Caritas)  universis 
rebus  est  praedita  (=  praclata, 
praefecta). 


I  2,  8  p.  20  (Amor)  pcnnatus 
.  .  .  telis  facibusquc  constructus 
(instructus?  vgl.  aber  Arnob. 
VI  11  p.  223,  2). 


Apuleius. 

met.  IX  35  p.  176,  7  pollensque 
factionibus  (Sali.  Jug.  41,  6). 
met.  III  15  p.  47,  29  pectoris 
tui  penetralibus  (GclL  IX  9, 15. 
Baeda  bist.  eccl.  IV  3  p.  1 7 1  H). 

met.  II  28  p.  35,  20  reducere 
.  .  .  spiritum  corpusque  .  .  post- 
liminio  mortis  animare;  vgl. 
X  12  p.-189,  5;  flor.  19  p.  33, 
11  (Tert.  de  an.  35  p.  361, 
25  R.  ex  postliminio  vitae). 
met.  IV  34  p.  77,  23  Psyche 
coroitatur  .  .  .  exequias  suas. 
de  deo  Socr.  15  p.  18,  24  ho- 
minibus  pracditi  (dei);  vgl.  16 
p.  19,  15;  de  dogm.  Plat.  II  25 
p.  101, 10;  apol.  12  p.  18, 19(?) 
(M.  Caesar  ad  Front.  III 9  p.  47 ; 
Fronte  de  eloquent,  p.  146  N.). 
met.  IV  30  p.  75,  9  (von  Amor) 
puerum  .  .  pinnatum,  qui  .  .  . 
flammis  et  sagittis  armatus. 


1)  Der  ,8chnarcbende"  Jonas  (II  17,  2  p.  200)  erinnert  an  das 
Gedicht  ,de  Jona*  54  (Hartel,  Cyprian  III  p.  299  ~  Peiper,  Cypr. 
Gall.  p.  228),  der  Vergleich  des  Schiffes  mit  der  Synagoge  (ibid.  8 
p.  200)  an  Ps.  Clem.  ep.  ad  Jacob.  14  (Patroi.  gr.  11  49);  zu  II  88 
p.  242  vgl.  die  sog.  ,cena  Cypriani*  (Patrol.  lat.  lY  926  ff.). 

189».   Philoa-pliilol.  u.  bist.  Ol.  II.  S.  23 
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I  2,  8  p.  21    promittit    fallit, 
dat  toUit. 

I  3,  1  p.  26  sie  atramque  me- 
diis  e  manibus  perdidernot. 


I  3,  7  p.  33  ingratiä  aTaritiam 
pietate  condid  (in gratis  nach 
dem  neuesten  Herausgeber  = 
malo,  inrito  animo). 


I  4,  2  p.  37  stipendio  (obscön). 

I  4,  3  p.  39  Venerem  . . .  eon- 
yexis  manibus  se  tegerc  co- 
nantem,  immo  animi  sui  Vitium 
ot  corporis  demonstrantem. 


I  4,  5  p.  41  inyidae  germani- 
tatis  impnisu;  Tgl.  I  2,  3  p.  15. 
I  4,  6  p.  42  cuius  .  .  pudor 
esset  iugulandus;  I  5,  4  p.  48 
Tirginitatis  .  .  .  occisio.  ^) 


met.  Y  21  p.  90.  28  festiaat 
differt,  aadet  trepidat,  diffidit 
irascitor. 

met.  VII  24  p.  130,  30  mediis 
Orci  manibus  retractus;  YIII  o 
p.  136,  26  praedam  mediis  ma- 
nibus amittimos  (Wochenschr. 
f.  klass.  Philol.  1892,  1404); 
Tgl.  IX  1  p.  155,  18. 
met.  I  26  p.  17,  7  ingrati« 
oboedientem ;  Tgl.  11 20  p.  3 1 , 6: 
m9p.44,17;VI30p.  115,26: 
de  dogm.  Plat  II 27  p.  103, 17 
(Oehler  zu  Tert  apol.  4  [I 
p.  127]). 

met.  IX  20  p.  166,  27  prima 
stipendia  Yeneri  militabant. 
met.  n  17  p.  28,  13   (Fotis) 
in  speciem  Veneria  .  .  .   refor- 
mata  .  .  .  feminal  rosea  palmula 
potius  obumbrans  de  industria 
quam  tegens  Terecundia   (vgl. 
apol.  33  p.  43, 25;  34  p.  44, 5). 
met.  V  27    p.  95,  2    fallacie 
germanitatis  inducta. 
met.  Y  4  p.  80,  27  interfectee 
Tirginitatis  (Tert.  pud.  4  p.  22'^. 
24  R.  pudicitta  trucidetur;  de 
pali.  4  [I  p.  942  Oehl.]  occisae 
.  .  .  castitatis.     Von  Tertullian 
beeinflusst   Ps.  Cjpr.    de  bon. 
pud.   14  p.  25,  6  H.  quod  . . 
interficiat . .  pudorem ;  Tgl.  Mio-  , 
donski  zum  Anonym.  adT.  aleat  , 
9,  2  S.  100).  i 


1)  Die  Schilderung  von  Snsanoas  Gang  lam  Tode  erinnert  im 
allgemeinen  an  Psjches  Hochzeitszng  (Zeno  I  4,  6  p.  42.  Apul.  met. 
IV  g.  E.);  vgl.  auch  Zeno  a.  a.  0.  «omnibus  displicens,  sed  soll  ^th'^ 
conscientiae  placens*  mit  met.  IV  32  p.  76.  19  «gentibas  totis  com* 
placitam  odit  in  se  suam  formonsitatem*. 
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I  4,  6  p.  42  malitiae  scenam 
(liripuit. 


I  4,  7  p.  43  allegatac  . . .  preces ; 
vgl.  I  15,  2  p.   110. 


I  5,  3  p.  46  quovis  prato  iu- 
cundior. 


I  5,  4  p.  48  obtundam  yerbis 
palpantibus  aciem  veritatis. 

I  5,  6  p.  50  qaid  agam,  quo  me 
vertam.^)  nescio  .  .  .^)  felicita- 
temne  yirginitatis  (praedicem)? 
at  habent  suas  yirgincs. 


met.  1X27  p.  171,  11  scaenam 
propudiosae  mulieris  patefecit; 
vgl.  IV  26  p.  72,  11  scaenam 
meae  calamitatis ;  YIII 8  p.  139, 
14;  p.  140,  2  (scaenam  sce- 
leris); 29  p.  153,  25;  X  23 
p.  196,  3  (Tert.  an.  46  p.  377, 
24  H.  malitiae  suae  scaenam. 
Hegesipp.  1 38, 6  p.  74, 59;  44,  3 
p.  103,  32;  6  p.  105,  68  W.). 
apol.  7  p.  10,  20  preces  alleget; 
vgl.  54  p.  64, 14;  de  deo  Socr.  5 
p.  10,  2  (Tac.  bist.  IV  84,  wo- 
selbst Wolffs  Anmerkung  un- 
richtig ist.  Mam.  grat.  act.  18 
p.  259,  3  B.,  wo  ,alligant^  wohl 
nur  auf  einem  Druckversehen 
beruht.  Aug.  civ.  dei  VIII  19 
p.  350,  6  D.'). 
met.  V  9  p.  84,  8  quovis  puero 
pusilliorem;  vgl.  VII 16  p.  126, 
29;  23  p.  130,  29;  Vm  17 
p.  145,  7. 

met.  vm  7  p.  138,  9  verbis 
palpantibus  stimulum  doloris 
obtundere. 

met.  V  30  p.  96,  27  quid  agam? 
quo  me  conferam?  .  .  .  pctamne 
auxilium  ab  inimica  .  .  .  .?  at 
rusticae  .  .  .  conloquium  ad- 
hibendum  est  (vgl.  Arellius 
Fuscus  bei  Sen.  rhet.  controv. 
VII  1  (16)  7  p.  277,  2  M.  und 
meine  Ausg.  S.  43). 


1)  Ter.  Hec.  516  ,quid  agam?  quo  me  vortam?';  vgl.  Sali.  Jug. 
14,  15.  Symm.  epist.  III  10  p.  73,  HS.  Aug.  contr.  Faust.  XI  2 
p.  315,  19  Z.  Claud.  Mam.  I  8  p.  47,  9  E.  ,quo  te  vertas'  Plin.  ep. 
IV  25,  6. 

2)  ,quo  me  vertara  nescio'  Cic.  Cluent.  4;  Lig.  1,  wieder  aufge- 
wärmt von  Ennod.  CCXLIII  4  p.  191,  31  und  CCLXIII  52  p.  209,  27  V. 

23* 
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I  5,  9  p.   53   reliquias   pocuU 

propinati    lambendo  labris  ex- 

hauris. 

I  6,  3  p.  58  terra  pio  sanguine 

impiata. 


I  6,  4  p.  59   praecipiti  festi- 
natione. 

I  7,  2  p.  64  propheta  ...  sie 
inquit;  vgl.  II  6,  4  p.   152. 

I  8,  3  p.  68  ceto  iahiante  .  . 
sepelitar  (Jonas). 
I  8,  3  p.  69  laciniis  omnibus 
spoliatur  puella. 


I  9,   1    p.  71    ebibita    veneni 

tempcstas;  vgl.  I  10,  1  p.  77; 

I  11  p.  82;  I  12,  8  p.  89. 

I  9,  2  p.  72  stipi  trivial!  sub- 

iectos. 

I  9,  2  p.  73  inlicitum  putant 

habere  yicinum. 

I  9,  3  p.  73  auro  ardena  tota 

domus  pugnet  Büa  flamma  cam 

sole. 

1 10, 1  p.  77  mercenaria  lingua. 

112,  1  p.  84  age,  excita  sen- 

sum,     lector,     inyenies    veri- 

tatem. 

I  12,  5  p.  87  libidine  percita 

(caro). 

1 12,  5  p.  87  delicate  tumentis 

ac   reflabilis    tori    plumeo    se- 

pulchro. 


met.  n  16  p.  27,  24  relictmn 

(yinum)  pallulatim  labellts  ml- 

naens. 

met.  I  18  p.  11,  32  me  . .  cru- 

ore  humano  .  .  impiatam;  vgl. 

lU  3  p.  41,  9  (Fronto  princip. 

hiat.  p.  205,  3  N.). 

met.  Y  21  p.  90,  30  praecipiti 

festiaatione  (Vell.  Pat.  I  16, 1. 

Petron.  80  p.  54,  25  B.^). 

met.  VI  13  p.  105,  9   (Venus) 

sie   inquit;    vgl.    meine    Ausg. 

S.  47. 

met.  V  18    p.  89,  6    bestiae 

sepeliri  visceribuB. 

met.  II  8    p.  22,  25    laciniaä 

omnes  exuant;    17  p.   28,   12 

laciniis  cunotis  renudata;   vgl. 

m  21  p.  51,  13;  24  p.  53,  1. 

met.  X  28  p.  199,  19  tempcstas 

detestabilis  potionis. 

met.  I  6  p.  4,  3  stipes  in  tri- 
TÜs  erogare. 

met.  IX  38  p.  178,  5  dum  scias 
. . .  habiturum  te  tamen  yicinum 
aliquem  (Arch.  VIII  398). 
met.  V  1  p.  79,  19  ut  diem 
Buum  sibi  domus  faciat  licet 
sole  noiente;  ygl.  o.  S.  328. 
apol.  3  p.  5,  24  mercenaria 
loquacitate. 

met.  I  1  p.  1,  15  lector  in- 
tende:  laetaberis. 

met.  17  p.  5,  11  urigine  per- 
cita (Meroe). 

met.  X  20  p.  194,  16  pulyillis 
.  .yentose  tumentibus  pluma  do- 
licata;  ygl.  34  p.  204,  16  lectus 
.  .  .  plumea  congerie  tumidus. 
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I  12,  8  p.  89  pccuinam  (seil. 
mentem)  te  esse  cognoscis;  ygl. 
I  16,  12  p.  127;  II  65  p.  289. 
I  14,  5  p.  107  sine  pretio  mar- 
garitae. 

I  15,  2  p.  110  figmenta  .  .  . . 
auri  argentique  detrimento  ina- 
tris  limae  moderato  doDte  figu- 
rata. 

I  16,  1  p.  117  custodia  car- 
ceris. 

I  16,  2  p.  117  placidis  sedibus 

refoveri. 

I    16,    3    p.   119    aggressurae 

tempus;  vgl.  II  13,  3  p.  183; 

n  15,  1  p.   192. 

I  16,  6  p.  122  deo  concinnat 

invidiam. 

I  16,  8  p.  124  repigret  cursus. 


I  16, 14  p.  129  tot  cfficit  Tultus 
(speculum),  quot  ille  iDtriosecus 
tristes  seu  hilares  suos  fecerit 
motus. 

II  4  p.  144  omnia  . . .  eius  cum 
dicto  complevit;  vgl.  II  5  p.  146 
opus  cum  dicto  completur. 

II  7,  3  p.  156    ad   filium  sie 
(seil.  ,ait');  vgl.  H  13,  4  p.  184. 
II  9,  1  p.  166  proTenisse  (von 
einem  Sohne). 
JI 12,  1  p.  176  uteri  sarcinam. 


II  15,  1  p.   192   famigerabile 
.  .  proelium;  vgl.  II  74  p.  298. 


met.  VIII  30  p.  154,  2  pecuinis 
OBsibus;  vgl.  XI  1  p.  205,  16; 
apol.   12  p.  18,  16. 
met.  Y  1  p.  79,  18  domus  sine 
pretio  pretiosae. 
met.  VI  6  p.  100,  31   currum 
....   limae   tenuantis   detri- 
mento   conspicuum    et    ipsius 
auri  damno  pretiosum. 
met.  V  5   p.  81,  19    carceris 
custodia    (Sulp.   Sev.   chron.  I 
54,  4  p.  55,  17). 
met.  V  15  p.  87,  18  sedilibus 
refotas. 

met.   Vn  7    p.   121,   21    ad- 
gressurae  vindictam. 

met.  m  13  p.  46,  28  me  .  . 
angorem  .  .  tibi  concinnasse. 
met.  I  9  p.  6,  16  repigrato 
fetu;  Vm  15  p.  144,  13  re- 
pigratur  impetus. 
apol.  14  p.  21,  8  (speculum) 
tot  vultus  .  .  laetantis  vel  do- 
lentis  imitatur. 

Vgl.  oben  S.  344  (Juvenc.  U 
595). 

Vgl.  oben  S.  345. 

Vgl.  oben  S.  346. 

met.  I  9  p.  6,  15  in  sarcina 
praegnationis ;  vgl.  V 1 2  p.  86, 1 ; 
X  23  p.  196,  11  (Tert.  ad  ux. 
I  5  [I  p.  676  Oehl.]). 
met.  17  p.  4,  31  spectaculi .  . 
famigerabilis;  vgl.  II  21  p.  31, 
13;  IX  5  p.  157,  26;  X  17 
p.  193,  3. 
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II  18,  2  p.  206  de  lucis  istius 
incongniis  usuris. 


II  20  p.   211   homini  nato. 


II  21,  3  p.  215  competcntibus 

poenis. 

n  25  p.  222  paenc  pro  infecto 

habetur,   quod  non  diffamatur. 


II  27,  2  p.  225  nodis  adstrin- 

gitur. 

II  28  p.  228  paucis  accipite; 

vgl.II66p.  290;  n  67  p.  291. 

II  35  p.  237  quod  unctui,  quod 

tersui  opus  est,  praebiturus. 

II  36  p.  239  lacteum  .  .  fontis 
ad  laticem;  vgl.   37  p.   240. 
II  38  p.  242  diversis  epulis  in- 
trimentorum    lenocinio    saporis 
de  summa  ccrtantibus. 


II  39  p.  244  sicunde  susumis 
ingruerit. 


n  45  p.  260  mustulentus  au- 
tumnus. 


apol.  18  p.  27,  11   brevi  usura 

lucis;  Tgl.  met.  II  28  p.  35,  28 

breyem   solis  usuram    (£nnod. 

CCLXI,  5  p.  201, 25;  CCCLXI 

19  p.  263, 13;  CDXX  1  p.  291, 

17;  CDXXXVIII 11  p.  302,  4: 

CDLXVI  5  p.  325,  4). 

met.  IX   1   p.  155,  20  homini 

nato ;  Tgl.  apol.  8  p.    11,   22 ; 

14  p.  20,  20. 

met.  X  11  p.  188,  28  poenao. 

quae  .  .  in  eum  competit. 

met.  I  20  p.   13,   11    mira  et 

paene  infecta;  X  3  p.  183,  29 

quod  nemo  novit,  paene  non  fit 

(met.  V  10  p.  85,  3  nee   sunt 

enim     beati     quorum     diyitias 

nemo  novit). 

met.  II  9  p.  23,  24  nodus  ad- 

strinxerat. 

met.  II   p.  1,  6  paucis  accipe 

(Sali.  Jug.   110,  6). 

met.  I  7  p.  4,  24  quod  unetui 

quod  tersui  ipse  praeministro; 

vgl.  23  p.   15,   16. 

met.  I  19  p.  12,  22  latice  fontis 

lacteo. 

met.  X  13  p.  189,  25  sapidis- 

simis  intrimentis  sucuum   pul- 

menta    condita;    vgl.  VIII  31 

p.   154,  31    femus  ....    in 

protrimentis    sapidissime    per- 

coctmn. 

met.  n  4   p.  19,  23    sicunde 

.   .  latratus  ingruerit;    vgl.  de 

deo  Socr.   18  p.  21,  13  sicubi 

locorum  .  .  .    consultatio    in- 

gruerat. 

met.  n  4  p.  20,  4  mustulentus 

auctumnus;  vgl.  IX  32  p.  174.9 

mustulentas   autumni    delicias. 
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II  47  p.  265  8ua  rccalcans  .  .  .      met.  VI  19  p.  109,  6  recalcans 
Testigia  dies.  priora    vesiigia;    vgl.    IX    11 

p.  161,  20;  oben  S.  334. 
n  57  p.  279  praesentariae  . .      met.  II  25  p.  33,  29  rira  prae- 
mortis.  sentariam;    vgl.  X  5    p.   184, 

21  venenum  praesentarium ;  9 
p.  187,  14  (Gell.  Vn(VI)4,  1 
venenum    non    praesentarium). 

Excurs  1. 
Zum  Texte  Zenos. 

tract.  I  2,  5  p.  18  G.  schreibt  der  Herausgeber  für  ,sic 
ait  dicens*  ,ex  contextu'  ,docen8':  mit  Unrecht.  Vgl.  z.  B. 
Ambros.  hex.  III  8,  13  ,8icut  ait  propheta  diceus\  Zeno 
selbst  I  18,  6  p.  96  ,loquitur  dicens';  I  16,  5  p.  122;  II  7,  3 
p.  157.  Hilar.  in  ps.  CXVIII  aleph  4  p.  361,  2;  ib.  Koph  1 
p.  522,  4;  ps.  CXXVII  2  p.  629,  22.  ,locuntur  dicentes' 
schon  Porphyr,  zu  Hör.  serm.  I,  1,  1. 

I  4,  6  p.  42  ist  zu  lesen  ,iam  totus  populus  in  eius 
sanguinem  (seil.  Susannae;  überliefert  ,sanguine^)  tumescebat^; 
vgl.  I  6,  3  p.  58  ,in  fratris  Cain  anhelat  exitium'.  Vell.  Pat. 
II  47,  3  ,in  gladios  caedesque  civium  furente  ambitu^  Äpul. 
met.  VI  12  p.  104,  22  in  exitium  saevire  mortalium^  Ael. 
Lamprid.  Comm.  Anton.  8,  9  (P  p.  91,  21  P.)  ,in  tanti  or- 
dinis  perniciem  saeviret^  Jul.  Val.  I  7  p.  14,  5  ,in  huiusce- 
modi  pabulum  saevit^  Amm.  Marc.  XXI  12,  20  ,in  studia 
saeviisse  discordiarum^ ;  XXII  8,  10  ,in  Silvani  necem  .  .  . 
arsisse^;  vgl.  Orig.  (Ruf.)  hora.  1,  1  in  ps.  37  (vol.  XH 
p.  239  L.).  Ennod.  LXXX  191  p.  108,  16  V.  ,in  ruinam 
publicam  saeviebat^  Beispiele  aus  Lucifer  habe  ich  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XLIH  (1892)  110  angeführt. 

I  5,  1  p.  45  und  ebenda  6  p.  50  hat  Giuliari  über- 
liefertes ,quia^  mit  Indikativ  nach  ,dubium  non  est^  in  das 
^correcte'*   ,quin^  mit  Conjunktiv  verwandelt;  es  genüge  hie- 


23    T4 

eil'*::  <'-•*!£. 7  l^t: 'i*  o:frT««a*'  ö»  Gn 

i»r*iAci'"  I  4   »■*•  c  4*^    *=ieca§  c  :i':«cLirioBe*-  I 

contecz-Ari---**-  A^-'^n^iT^*  er^ii-t  4ec  Gast«  .natiinlem 
ngr-rein  .  .  .  t^rdperar?  .  .  ccci^spL&äooe  comagii*  (bex.  V 
7.  Iv  .     Writeres  K«ei  Deiwi-rh,  JhäL,  Crvc  pu  XLIX. 

I  •>.  o  p.  oV»  hu  h^  G::iliAfi  in  den  SttXze  jqoae  iteo- 
Ut:  ■  e-m  « Abrah^n  skcril-ee^ini  feüCfmi«  äi  roDtemcerer 
dr::m*  der  Ini.  pIiL-^^iÄnip^rf.  selbatrcrstiwEScIi  jex  cooleitj' 
dem  Con:::i:ct-  i:Lj:^rf.  wei^t«;  ni^äsen.  VgL  dagegen  H-  BU»r, 
Geschicbte  de*  Irreali*  S.  72. 

I  S.  3  p.  69  wirl  d^  MartTTiaai  ier  hL  ThekU  ge- 
s^^LiIderL  .Li/cinii*  omrlzzis  sp.'Iiamr  poella«  vestibir  ineefidio*. 
F'r  die  beiden  letzten  Worte,  welche  die  BaUeiini  freilich 
nur  .difßdl«'  erklärt  halen.  hat  Gioliare  die  Lesart  .rehitar 
::;  -tad;o\  welche  jn  pa?tilla  Ms.  prc^fert  Dionp(iiis]*,  »U 
der  ge%^-h;cht!i»:  hen  Daistel'TiEg  besser  entsprechend  in  deo 
Teit  gesetzt.  Er  hätte  der  Stelle  nicht  übler  mitspielen 
können!  .r^w  ^iQi  oittj  rufihr^  nt^c^  hoaßt  es  in  den 
acta  Pauli  et  Tbe^!ae  34  bei  Liptäas  acta  aposL  apocr.  I 
p.  261,  2,  tAJT€  ufje  ta  ^^c  Id.  h.  die  Ton  Zeno  anmittel* 
bar  Torher  erwähnten  jnarina  mon;§tra')  ajtrca^tu  avru. 
fifj€  ^€t!:*^ia%t(u  uirr^v  ^lurij^.  Ako  das  Feuer  (incendioiu) 
Terhüllte    (vestitcr)    die    ihrer    Kleider   boaabte   Jongfrao- 
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Aehnlich  pointiert  sagt  Zeno  vom  ägyptischen  Joseph  I  4,  5 
p.  41  ,nudu8  aufugit,  sed  pudicitiae  splendore  vestitus*;  vgl. 
I  6,  7  p.  60,  quem  (lob)  divitiis  exspoliaverat  magnis,  magnis 
vestit  ulceribus'.^)     Vgl.  auch  Verg.  Aen.  VI  640. 

4.  Dass  der  Stil  des  Ammianus  Marcellinus,  der 
gleich  Apuleius  das  Lateinische  nicht  zur  Muttersprache  hatte, 
eine  bunte  Mosaikarbeit  ist,  hat  sich  längst  herausgestellt. 
Auch  dass  zu  den  Schriftstellern,  bei  denen  er  Anleihen 
gemacht,  unser  Apuleius  gehört,  ist  nach  dem  bekannten 
Aufsatze  von  Martin  Hertz  „Anlus  Gellius  und  Ammianus 
Marcellinus«  (Hermes  VIII  [1874]  257  ff.,  vgl.  über  Apuleius 
S.  266  ff.  274)  kein  Geheimnis  mehr.  Da  aber  der  ehr- 
würdige Altmeister  die  Frage  nur  iv  rraQeoytit  behandelt  hat, 
80  wird  man  den  folgenden  aus  wiederholter  und  aufmerk- 
samer Leetüre  der  beiden  Autoren  erwachsenen  Zusammen- 
stellungen die  Existenzberechtigung  nicht  absprechen. 


Ammianus. 

XIY  ],  4  stipe  conlaticia;  vgl. 
6,   11. 

XIY  2,  6  nisu  valido;  vgl.  11 , 1 ; 
XY  10,  4;  XXIX  5,  46. 
XIY  2,  7  circumspecta  cautela 
observatum  est;  vgl.  XY  5,  26 
erat  .  .    cautius   observandiim ; 

xxvn  2,  1. 

XIY  6,  23  remedium  .  .  .  va- 
lidum. 

XIY  11,10  ultro  citroque  dis- 
currentes;  vgl.  XYII  2,  3;  XXI 
16, 18;  XXII 6,  4;  4,22;  XXY 
8,  3;  XXYII  5,  3;  XXYIII 
3,  8;  XXXI,  5,  3.  —  XIY 
4, 1  ultro  citroque  dkcursantes. 


Apuleius. 

met.  YIII  26  p.  151,  10  con- 
laticia stipe. 

met.  Y  20  p.  90,  14  nisu  quam 
valido;  vgl.  IX  30  p.  173,  10. 
met.  Y  5  p.  81 ,  10  observandum 
pressiore  cautela. 


met.  lY  11  p.  62,  26  remedium 
.  .  .  validum. 

met.  I  5  p.  3,  23  ultro  citro 
discurrens  (Macrob.  somn.  Scip. 
II 10, 10.  Orig.  [Ruf.]  hom.  1, 3 
in  ps.  36  [vol.  XII  p.  161  L.]). 


1)  Tert.  ad  nat.  1  18  (I  p.  91,  2  R.)  »veütiendum  incendiali  tu- 
nica*  ist  wOrtlich  zu  verstehen. 
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XrV  11,15  cura  pervigili;  vgl. 
XV  8,  U;  XXIV  4,  21 ;  XXIX 
5,  50. 


XV  2,    10    concinnatis    men- 
dacÜB. 


XV  4,  7  malo  repentino  per- 
cuIsub;  XXX  7,  10  malo  re- 
pentino perturbatam  (so  Gardt- 
hausen  nach  der  editio  Accursii ; 
,perculsain'  ed.  Gelenii.  Für  die 
erstere  Lesart  sprechen  die  8 
Buchstaben  umfassende  Lücke, 
welche  derVaticanus  nach  ,per' 
bietet,  und  Apuleius,  für  die 
letztere,  der  deshalb  auch  Pet- 
schenig  Comment.  Woelffl.  p.  4 1 
den  Vorzug  gegeben,  Ammians 
Sprachgebrauch ;  vgl.  XVII  2,2; 
10,  7;  XIX  7,  1;  XXIII  3,5; 
XXVI  7,  13;  XXXI  6,  3*)). 
,repentinum  malum^  auch  XX 
6,  8. 

XV  5,  11  Silvani  vicem  gra- 
vitcr  ingemiscens. 
XV  5,  14  abiit  innoxius;  vgl. 
XIX  12,  12;  XXI 12,  20;  XXII 
3,  5;  9,  11;  XXIX  3,  9. 
XV  8,  6  impiis  eorum  manibus 
Romano  sanguine  parentantes. 


met.  V  17  p.  88,  2 1  pervigili 
cura;  vgl.  VH  6  p.  121,  5: 
XI  26  p.  222,  14.  (Auch  sonst 
nicht  selten  bei  späteren  Au- 
toren.) 

met.  V  27  p.  94,  19  concin- 
nato  mendacio  (Lucif.  de  sanct. 
Ath.  n  7  p.  160,  5  H.  Sid. 
Ap.  epist.  IV  22,  3  p.  73. 
9  L.). 

met.  IX  20  p.  1 66,  32  repen- 
tino malo  perturbatus;  vgl.  X  4 
p.   183,  3. 


met.  IX  14  p.  163,  12  ut  .  . 
eius  vicem  .  .  ingeraiscerem. 
met.  VI  1 5  p.  1 06,  23  abiret  in- 
noxius (vgl.  meine  Ausg.  S.  47 
und  u.  8.  368). 
met.  VIII  12  p.  142,  11  sanctis 
manibus  eius  istis  oculis  parcn- 
tabo  (Petron.  81  p.  55,  24  B.^ 
noxio  sanguine  parentabo  in- 
iuriae  meae.  Flor.  I  22,  8;  II 
9,  20). 


1)  Vgl.  Cic.  de  div.  1  119  rei  novitate  percolsus.    Sali.  Jug.  58,  2. 
Tac.  ann.  XIV  30.    Suet.  Tib.  II. 
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XY  9,  6    cum    gcnerosis    fc- 
miniB. 


XVI   1,   1   genuino  vigore. 

XVI   10,  13*  plebis  .  .  .  nee  a 

libertate    coalita    desciscentis; 

vgl.    XVn  5,   2    nusquazn    a 

genuino  fastu  declinans. 

XVI  12,  6  populosis  gentibus; 

vgl.  XXXI  2,   16. 

XVI  12,  40    utque    in    rebus 

amat   fieri   dubiis;    vgl.  XVII 

1,  7. 

XVI  1 2,  40  an  ignoratis  fugam 

.  .  .  stultitiam  indicare? 

XVI 1 2, 43  iacnlorum . .  crebri- 
tate  hinc  indeque   convolante; 
vgl.  XIX  1,  8  hinc  inde  con- 
volantibus  telis. 
XVI   12,  53  Incis  usuram. 

XVI  12,  59  mollitie  glutinosa; 
vgl.  XX  11,  25;  XXII  16,  9. 
XVI1 1 ,9  accedere  fidentissime; 
XXI  1 2,  1 8  prope  fidenter  ac- 
cessit;  vgl.  XX  7,  5. 

XVII  2,  1  Francorum  vali- 
dissimos  cuneos;  XVIII  8,  9 
cuneorum  densitate;  XIX  13, 1 
cuneos  densos. 

XVn  2,  3  observata  nocte  in- 

luni;  vgl.  XIX  6,  7. 

XVII  3,    1     conlaturae    capita 

(gentes). 

XVII  4,   14  urgens  effectus. 

XVII  5,  4  haec  .  .  me  saepius 
replicasse;  vgl.  XVIII  4,  2; 
XXI  2,  2;  XXVm  1,  37. 


met.  V  29  p.  96,  1 2  praesumis 
.  .  te  soluin  generosuni  (heiterer 
Irrtum  beiGeorges'');  vgl.VII  14 
p.  125,  29  (Archiv  V  214  f.). 
met.  Vm  5  p.  1 36,  80  genuini 
vigoris. 

met.  IX  19  p.  166, 17  nee  a  ge- 
nuina  levitate  descivit  mulier; 
vgl.  VII  8  p.   122,   1. 

flor.  6  p.  5,  13  gens  populosa 

cultoribus. 

flor.   16  p.  21,  2   quod  genus 

in  comoedia  fieri  amat  (anders 

Sali.  Jug.  34,   1). 

met.  IV  17  p.  66,  29  an  ig- 

noras  hoc  genus  .  .  .  inoubare? 

vgl.  Vn  27  p.   133,  21. 

met.  III  28  p.  55,  3  auxiliis 

hinc  inde  convolantibus. 


Vgl.  oben  S.  358. 

met.  14  p.  2,  31   mollitie  eibi 

glutinosi. 

met.  II  23  p.  32,  25  fidenter 

accessit. 

met.  IX  18  p.  165,  32  validum 

addens  cuneum    (seil,  aurum); 

IV  26  p.  72,  26  denso  conglo- 

batoque  cuneo. 

met.  IV  18  p.  67,  14  servato 

noctis  inluni  tempore. 

met.   lU  26    p.  54,  7    capita 

conferunt  (Pferd  und  Esel). 

met.  IV  33   p.  77,  12    urget 

.  .  .  effectus. 

met.  I  14  p.  9,  23  haec  iden- 

tidem  mecum  replicabam;  vgl. 

inip.39, 13;VI29p.ll5,8. 
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XIX  8,  5  vespera  tenebrante; 
vgl.  XXV  8,   18. 

XIX  8. 7  membratini  discerptus. 


XIX  9,  6  postliminio  reversus. 


XIX  9,  8  consiliis  yalidis. 

XIX  12,  5  acri  feile  concaluit. 

XX  4,  22  stetere  paulisper. 

XXI  9,  8  amarnm  subridens; 
vgl.  XXVn  11,  5. 

XXI  16,  7    perquam  scientis- 
simus;  vgl.  XXIV  1.  3. 

XXII  5,  2  pectoris  .  .  arcana. 


XXII  9,  1  ultra  homines  iam 
spirabat. 

XXn  14,  3   barbam  .  .  .  hir- 

oinam. 

XXII  14,  7    necatur  cboragio 

pari  bos;  vgl.  XXIX  1,  29. 

XXII  16,  14    locus  .  .  .    per- 

flabilis. 


doch  hat  Traubes  Vermutung 
,gloriator^,  der  Schwabe  bei 
Teuffei  I^  S.  24  beistimmt,  viel 
für  sich). 

met.  VIII  15  p.  143,  29  vespera 
scmitam  tenebrante  (Tac.  bist. 
III  19  inumbrante  vespera). 
met.  I  13  p.  8,  20  bacchatim 
discerpimus;  VI  26  p.  113,  5 
membratim  dissipabunt;  VII 26 
p.  132,  11  membratim  lace- 
ratum;  IX  37  p.  177,  13  fru- 
stratim  discerpunt  (Arnob.  141 
p.  27,  17  R.  comm.  Bern,  in 
Luc.  II  173  p.  62,  4  Us.). 
met.  III 25  p.  53,  21  postliminio 
redibis;  vgl.  V  7  p.  83,  2;  IX 
21  p.  168,  1. 

met.  I  25  p.  16,  30  valido  con- 
silio;  vgl.  V  10  p.  84,  26. 
met.  V  9   p.  83,  21    invidiae 
feile  flagrantes. 

flor.  16  p.  21,  16  stetere  pau- 
lisper. 

met.  VI  13  p.  105,  8  subridens 
amarum. 

met.  II  7  p.  21,  27  tuccetum 

perquam  sapidissimum. 

met.  V  8    p.  83,  13    pectoris 

arcanis  (Paneg.  XI  18  p.  258, 

15  u.  ö.). 

met.  V  9  p.  84,  5  deam  spirat 

(Interpr.  Iren.  I  7,  3  divinum 

spirare). 

met.  XI  8  p.  210,  6    hircino 

barbitio. 

met.  II  20  p.  30,  17  choragii 

funeris;  vgl.  IV  33  p.  77,  13. 

met.  IV  17  p.  66,  27  perfla- 

bilem  locum. 
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XXVII  10  1,  latenter  inrepsit. 


XXVII  12,  8  passibusque  in- 
sonis;  vgl.  XXIX  5,   54. 

XXVIII  1,  10  accepta  .  .  .  no- 
cendi  materia. 

XXVin  1,  17  cuius  (negotii) 
hnnc  novimus  esse  textum;  ygl. 
XXX  1,  1;  XXXI  2,  1;  XVII 
5,   2. 

XXVUI  1,  33  machinas  omnes 
.  . .  conrmoTeret;  vgl.  XVI 1,  2. 

XXVin  1,  55    (mancipia)  ad 

usque    ultimum    lacerabat    ex- 

itium;  vgl.  XXX  7,  7;  XXXI 

7,   3. 

XXVIII  4,  21    aleariae   solae 

(seil,    amicitiae)  .  .  .    sociales 

sunt. 

XXVm  4,  23  obliquato  .  .  a- 

spectu. 

XXVIII  6,    4    ferarum    rabie 

concitarum;  vgl.  XXX  5,   19. 

XXVni  6,  25  vigilavit  lustitiae 

oculus;   vgl.  XXIX  2,  20  in- 

conivens  lustitiae  oculus  .  .  .  . 

vigilavit  adtente. 


XXVIU  6,  27  laquei  nexibus 

interiit;  vgl.  XXX  2,   12. 

XXIX  1,  16   leni  quiete  .  .  . 

consopitus. 

XXIX  2,  6   08  .  .  vultuoBura. 

XXIX  2,  9  cruciarius  ille. 

XXX  1,  8  exanclatis  laboribus. 


met.  IX  5  p.  157,  27  latenter 
inrepit;  vgl.  11  22  p.  31,  30 
(Macrob.  somn.  Scip.  I  12,  8). 
met.  UI  21  p.  51,  11  insono 
vestigio. 

met.  X  27  p.  199,  8  grandem 
scelerum  nancta  materia m. 
met.  X  23  p.  196,  8  eius  pocnae 
talem  cognoveram  fabulam(Gell. 
V  12,  3). 

met.  UI  16  p.  48,  8  machinas 

omnes . .  exercet  (Otto,  Sprichw. 

S.  204). 

met.  Vn  2  p.  118,  11  (servum) 

paene  ad  ultimam  mortem  ex- 

carnificatum. 

met.  V  28  p.  95,  16  non  ami- 
citiae sociales. 

met.  III  2  p.  39,  23  obliquato  .  . 

aspectu. 

met.  IX  36  p.  177,  6  (canes) 

rabie  conciti;  vgl.  IV  3  p.  58,  3. 

met.  II  22  p.  31,  27  vigilandum 

est  .  .  .    inconivis    oculis  .  .  . 

oculos  Solls   et   lustitiae;   vgl. 

UI  7  p.  43,  4  Solls  et  lustitiae 

.  .  oculum.    VI  14  p.   106,  1 

Inconlvae  vlglllae  lumlnibus  ad- 

dictis. 

met.  Vin  31  p.  154, 23  mortem 

slbl  nexn  laquei  comparabat. 

met.  V  26  p.  94,  9  lenl  quiete 

sopitum. 

met.  III  13  p.  46,  22  vuUuosam 

frontem. 

met.  X  7  p.  186,  20  cruciarius 

ille. 

Vgl.  oben  S.  346. 
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XXX  4,  18  ora  mercenaria. 
XXX  4,  13  iDresoIubili  nexu. 


XXX  4,  19    qui  est  in  verba 

fidcntior. 

XXX  6,  6    singultus    ilia  .  . 

pulsans. 


XXX  7,  8  motaendam  rabiem. 
XXXI 1,  3  lar^ale  simulacrum. 

XXXI  2,  6  pernox  et  perdius. 


XXXI  5,  6  in  nepotali  mensa. 

XXXI  10,   18  dum  .  .  lanugo 
genis  inserperot. 


XXXI  12,  8    extorres    patriis 
laribus;  vgl.  XIV  1,  4. 

XXXI  16,  7  inaccessas  pulcbri- 
tudines. 


Vgl.  oben  8.  356, 
de  dogm.  Plat.  II  13  p.  90,  27 
inresoiubili  nexa  (Claud.  Mam. 
U  2  p.  104,  8  indissolubiiiter 
nexam). 

met.  18  p.  2,  21  tunc  ego  in 
verba  fidentior. 

met.  IV  24  p.  71, 12  singultibas 
ilia  quatiens  (Petron.  91  p.  62, 
18  B.»  Tac.  bist,  m  10.  Sedul. 
pasch,  op.  III  9  p.  239,  12  H.). 
met.  VI  20  p.  109,  16  horrenda 
rabie. 

met.  I  6  p.  4,  12  larvale  aimu- 
lacrum. 

met.  V  6  p.  81,  27  perdia  et 
pernox;  vgl.  IX  5  p.  158,  7 
(Gell.  II 1,  2.  Mart.  Cap.  n  124 
p.  35,  9  E.  Symm.  epist.  I  53 
p.  26,  16  8.  Thiofr.  Ept.  vit. 
Willibr.  metr.  I  52  R.). 
met.  II  2  p.  18,  9  in  luxu  nepo- 
tali (lixae  n.  Scaliger), 
met.  VII  5  p.  120,  9  ei  com- 
modum  lanugo  malis  inser- 
pebat;  vgl.  apol.  63  p.  73,  20 
lanugo  malis  deserpat. 
met.  V  9  p.  83,  26  extorres  et 
lare  et  ipsa  patria  (Sali.  Jug. 
14,  11  extorrem  patria  domo), 
met.  IV  28  p.  74,  2  inaccessae 
formonsitatis. 


Excurs  2. 
,inüOxius^   bei   Ammianus. 

Ammianus  verbindet  mit  auffallender  Vorliebe  ,innoxius^ 
in  passiver  Bedeutung  mit  einem  verbalen  Begriffe  des  Gehens, 
Entkommens  u.  s.  w.     Vgl.  XIV  7,  8  innoxius  discessit;  XX 


Weyman:  Stttdien  zu  Apuleius,  369 

7,  2  abscessit  innoxius;  XXI  5,  12  i.  recessit;  XXII  8.  15 
praeterisset  innoxia  (Argo);  XXIII  5,  3  reraearunt  innoxii; 
XXIV  2,  16  evasit  innoxius;  XXVI  9,  6;  XXVII  5,  4  redire 
innoxius;  XXXI  10,  16  innoxii  ire.  Hie  und  da  wird  zur 
Abwechslung  ,innocuu8*  verwendet  (XVI  2,  6  innocuos  abire; 
vgl.  XVII  8,  5;  XXIX  1,  36  abscessit  innocuus),  vereinzelt 
andere  Synonyma,  wie  XXIII  5,  11  discessit  incolumis;  XXIX 
2,  17  abire  inlaesum  (vgl.  Tert.  apol.  27  I  p.  226;  de  pat. 
8  I  p.  603  OehL).  Dies  zur  Ergänzung  der  Ausführungen 
von  0.  Hey,  Semasiologische  Studien  S.  197  flF.  (XVIII.  Sup- 
plementbd.  d-.  Jahrbb.  f.  Philo!.).  ^) 

5.  Für  die  stilistische  Abhängigkeit  des  Diktys  (Sep- 
timius)  von  Apuleius  hat  A.  Dederich  in  den  Prolegomena 
seiner  Diktysausgabe  p.  XL VIII  ß.  und  an  zahlreichen  Stellen 
seines  Glossars  Belege  gesammelt.  Mehrere  derselben  sind 
heute  bedeutungslos,  teils  weil  die  Textkritik  der  beiden 
Autoren  Fortschritte  gemacht  hat,*)  teils  weil  die  Sallust- 
Plünderung  des  Dictys  erst  in  heuerer  Zeit  in  ihrem  geradezu 
schamlosen  Umfange  aufgedeckt  worden  ist.  Die  gewich- 
tigeren Parallelen  mögen  (durch  einige  Nachträge  vermehrt) 
um  der  Vollständigkeit  und  um  der  Bequemlichkeit  der  Leser 
willen  hier  vorgelegt  werden. 

Dictys.  Apuleius. 

I  20  p.  15,  21  Meister  domui-  met.  II  31  p.  38,  9  doniuitionein 
tionem  coDfirmaDS.  capesso;  vgl.  17  p.  5,  8;  III 19 

p.  50,  18;  IV  35  p.  78,  15; 
X18p.l93,17;XI24p.221,4. 

1)  Seine  S.  199  geäusserte  Ansicht,  dass  man  ,iiii^oxius*  =  ,sine 
noxa'  setzte,  hätte  Hey  durch  Zusammenstellung  von  Belegen  für 
.innoxius  abire'  mit  Lact.  inst.  epit.  52,  8  p.  783,  6.  Dict.  Cret.  V  16 
p.  101,  2  M.  ,abire  sine  noxa'  (vgl.  Tac.  hist.  III  69  ,digredi  sine 
noxa')  stützen  können. 

2)  z.  B.  liest  jetzt  Meister  III  22  p.  66,  24  ,revolvit  8piritura\ 
nicht  mehr  ,refovit  sp.*  (so  cod.  P),  wodurch  die  üebereinstimmung 
mit  Apul.  met.  I  18  p.  12,  6  in  Wegfall  kömmt. 

1898.   PhUoa.-phnol.  a.  bist.  Gl.  II.  3.  2i 
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II  2  p.  19,  8  ei ...  .  societatis 
ius  perseyerabat. 

II  5  p.  20,  23  hostiliter .  .  ver- 

saretur. 

II  14  p.  26,  28   haud   procul 

....  adstans. 

II 14  p.  26,  29  znorsu  serpentis 

.  .  contingitur. 

II  22  p.  32,  9  an  tos  soIi  igno- 

ratis  .  .  .? 

n    23    p.  33,  7     indignatione 

rerum  permoveri. 

II  33  p.  39,  27  tamquam  in- 
spirato^)  divioitus  leyamine. 

III  2  p.  52,   16  forte  quadam 
die. 

III  6  p.  55,  21  desuper  pro- 

culcans  optereret. 

III  15  p.  61,  5  excisis  manibus. 

V  5  p.  90,  29  exertius  disser- 
turum;  vgl.  V  8  p.  93,  9. 
y  7  p.  92,  11  raptum  omittit 
(aquila). 


V   9    p.  93,    33    refectumque 
animi. 


VI  6  p.  107,  4  Nausica  Tele- 
macho  denubit;  vgl.  VI  3  p.  104, 
11  cuius  iilia  in  matrinionium 
Aegisthi  denupserat;  1 1  p.3,  22 
quae    eo   tempore   Nestor!   de- 


de  dogm.  Plat.  II  19  p.  95,  10 
talibus    viriB    nee    amicitiarum 
fides  perseverat. 
met.  IX  39  p.  179,  15  civilias 
atque  mansuetius  ver»ari. 
met.  VI  25  p.   112,   2    astans 
ego  non  procul. 
met.  IX  2  p.  156,  6  venenatis 
morsibus   contacta  .  .  iumenta. 
met.  IV  9  p.  61, 19  tune   solus 
ignoras  .  .  .? 

met.  IV  27  p.  73,  10  perse- 
cutionis  indignatrane  permotas. 
met.  VI  12  p.  104,  17  divinitas 
inspirata  (arundo). 
met.  II  18  p.  29,  3  forte  qua- 
dam die. 

met.  1 25  p.  16, 24  insuper  pisces 
inscendere  ac  .  .  .  obterere. 
met.  V  24  p.  92,  26  caput  ex- 
cideres. 

met.  I  17  p.  11,  3  exerte  cla- 
mitans  (vgl.  oben  S.  352). 
met.  VI  19  p.  108,23  ut  .  .  .  . 
omittas  offulam  (Beyte  quaest. 
Appul.  p.  44  ohne  Grund  ,a- 
mittas^). 

met.  XI  22  p.  219,  1  recreatos 
animi;  vgl.  II  11  p.  24.  30; 
V  22  p.  91,  15  (Sali.  Cat.  48,  4 
animos  reficeret). 
met.  V  16  p.  88, 11  deoprofecto 
denupsit;  vgl.  apol.  70  p.  80, 22; 
met.  IX  31  p.  173,  20  in  quod 
(castellum)  pridem  denupserat 
(Nipperdey  zu  Tac.  ann.  VI  27). 


1)  So  babe  ich  Bl.  f.  d.  b.  Gjmn.  XXIX  (1893)  S.  524  fOr  das 
überlieferte  ,8perato^  geschrieben.  Oder  sollte  «spirato*  (vgl.  cbron. 
min.  ed.  Frick  I  p.  218,  4;  276,  21)  genügen? 


Weyman:  Studien  eu  Apuleius. 


371 


nupta  erat;  U  17  p.  28,  14; 
VI  2  p.   103,  6. 
VI  12  p.  110,  32  vix  a  per- 
nicie  yiri  ictenti  sunt. 


apol.  2  p.  5,  10  ut  aegre  .  .  ab 
eius  pernicie  temperarit  (Sulp. 
Sev.  chron.  I  17,  1  populus 
aegre  ab  exitio  ducis  tempe- 
rabat). 


6.  Ausonius  nimmt  im  Epilog  seines  frivolen  cento 
nuptialis  p.  218,  11  Peiper  mit  den  Worten  (meminerint) 
,esse  Appuleium  (Apuleium  T)  in  vita  philosophum,  in  epi- 
grammatis  amatorem'  auf  Apul.  apol.  9  p.  12  Bezug,  und 
auch  sonst  zeigen  seine  Werke  Spuren  von  Bekanntschaft  mit 
dem  in  mancher  Beziehung  ihm  geistesverwandten  Schrift- 
steller. Besonders  verdient  der  umstand  Beachtung,  dass 
eine  Reihe  sicherer  Rerainiscenzen  auf  die  neuerdings  dem 
Ausonius  abgesprochenen  periochae  von  Ilias  und  Odyssee 
entfallen. 


Ausonius. 

Ephem.  VI  153  f.  p.  12,  5  P. 
concute  ferventes  palmis  vol- 
ventibus  ollas,  tingue  celer  di- 
gl  tos  iure  calente  tuos. 


prof.  Burd.  XXI 14  p.  67  prosa 
solebas  et  versa  (so  Scaliger; 
versu  V*;  vorsa  Schenkl)  loqui. 
epitaph.  XI  4  p.  76  cuncta  ele- 
menta  duci  tanto  commune  se- 
pulcram. 

ludas  sept.  sap.  1  p.  169  ignos- 
cenda  istaec  an  cognoscenda 
rearis.    • 

griph.  p.  198,  39  caperrata 
fronte;  vgl.cento  nupt.  p.  2 1 8, 1 1 . 


Apuleius. 

met.  II  7  p.  22,  2  ff.  cibarium 
vasculum  floridis  palmulis  ro- 
tabat  in  circulum  ....  beatus 
cui  permiseris  illuc  digitum  in- 

tingere ego    quae  .  .  . 

ollam  .  .  .  quatere  novi. 

flor.  18  p.  32,  1  prorsa  et  vorsa 

facundia. 

met.  rV  11  p.  63,  15  et  nunc 
iacet  noster  Lamachus  elemento 
toto  sepultus. 

apol.  65  p.  75,  10  non  tam 
ignoscendi  quam  cognoscendi 
causa;  vgl.  de  deo  Socr.  prol. 
p.  1,  13  und  Archiv  I  384. 
met.  IX  16  p.  164,  14  caper- 
ratum  supercilium  (vgl.  aber 
Peiper  p.  475). 

24* 
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cento  nupt.  p.  207,  36  merae 

nugae. 

epist.  2  p.  224,  38  quod  paene 

praeter  ii. 


cpist.  6,  11  p.  229  coDsponsi 

foederis. 

epist.   10,  12  p.  235  alacri . . 

vigore. 

cpist.   12,  57  p.  241    melleae 

Yocis  modis. 

epist.  25,  33  p.  272  molarum 
ambagibus. 

epist.  26,  9  p.  273  hispidus, 
trux. 

epist.  28,  20  p.  283  inspirata 
dehino  vento  cantayit  harundo; 
vgl.  29, 13  p.  285  est  et  harun- 
dineis  modulatio  musica   ripis. 

epigr.  41, 1  p.  327  Meroe  Name 
einer  anus  ebriosa. 

grat.  act.  1,  2  p.  353,  7  ut 
apud  deum  fieri  amat. 

pcrioch.  IL  3  p.  380,  5  mon- 
stratu  Helcnae  de  viris  insig- 
nibus  edocetur. 

per.  Od.  6  p.  394,  15  fati- 
gationem  diluit  somno. 


per.  Od.  7  p.  395,  7  suadente 
vespera  coDcedit  quieti ;  Tgl.  14 
p.   399,   15. 

per.  Od.  8  p.  395,  7  citharam 
iubct  pulsare. 


met.  I  8  p.  6,  4  nugae  merae; 
vgl.  U  23  p.  32,  17. 
met.  II  22  p.  32,  7  quod  paene 
praeterieram ;  vgl.  apol.  53  p.62, 
14  (P.  Mohr,  Zu  Apoll.  Sido- 
uius,  Bremerhaven  1886  8.  4). 
met.  V  14  p.  87,  3  consponsae 
factionis. 

met.  II  11  p.  24,  21  alacrem 
vigorem. 

met.  VI  6  p.  101,  6  melleis 
modulis. 

met.  IX  11  p.  161,  10  intor- 
quebant  molas  ambage  varia. 
fior.  3  p.  3,  16  trux,  hispidus 
(Peiper). 

met.  VI  12  p.  104,  16  inde 
de  fluvio  musicae  suavis  nutri- 
cula  leni  crepitu  dulcis  aurae 
divinitus  inspirata  sie  vatici- 
natur  arundo. 

met.  I  7  p.  5,  6  quandam  cau- 
ponam  Meroen,  anum  (Peiper). 
10  p.  6,  25  ist  sie  ,tcmulenta'. 
flor.  16  p.  21,  2  quod  genus 
in  comoedia  fieri  amat  (unrich- 
tig citiert  bei  Peiper  p.  496). 
met.  V  28  p.  96,  2  cuius  mon- 
stratu  puellam  illam  cognos- 
ceret. 

met.  I  26  p.  17,  3  viae  vexa- 
tionem  .  .  .  somno  diluendam; 
V  3  p.  80,  10  somno  .  .  .  fati- 
gationem  sui  diluit. 
met.  V  4  p.  80,  21  vespera 
suadente  concedit  P8}:ehe  ca- 
bitum;  IX  26  p.  170,  25  quieti 
recedere. 

met.  V  3  p.  80,   18  alius  ci- 
tharam pulsavit. 
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per.  Od.  9  p.  396,  12  dapibus,  met.  IX  37  p.  177,  12  canibus 

qnas  caede  .  .  instruxerat.  iostrait  nefariam  dapcm. 

per.  Od.   18  p.  401,  5    stipes  met.  I  6  p.  4,  3  stipes  in  trWiis 

in  triviia  solitus  rogare  (Hein-  erogare. 

sius  ohne  Grund  ,8tipem'). 

per.   Od.  24   p.  405,   16    iam  apol.  22  p.  31,  14  neque  uno 

comitatior.  baculo  comitatior. 


Excurs  3. 
Zu  den  periochae  des  (Ausonius). 

Zur  Ergänzung  der  Ausgaben  Schenkls  und  Peipers, 
sowie  der  Schrift  von  E.  Cornelius,  ,Quomodo  Tacitus  histo- 
riarum  scriptor  in  hominum  memoria  versatus  sit'  (Marburg 
1888)  p.  31  f.  bemerke  ich,  dass  der  Verfasser  der  periochae, 
wie  die  Benützung  des  ApuIeius,  so  auch  die  des  Tacitus  mit 
Ausonius  gemein  hat.  Vgl.  per.  II.  1  p.  379,  21  ,per  de- 
ridiculum  ministrante  Vulcano'  mit  Tac.  ann.  VI  2  ,per 
deridiculum  auditur*;  4  p.  381,  7  (Pandarum)  ,astu  .  .  ad- 
greditur'  mit  ann.  II  64  ,Rhescuporim  .  .  .  astu  adgreditur' 
(vgl.  per.  Od.  21  p.  403,  6);  16  p.  387,  8  ,caeco  pavore* 
mit  bist.  I  82  ,caeco  pavore';  17  p.  388,  10  ,cum  tota  moles 
belli  .  .  .  ingruisset'  mit  bist.  III  46  ,ne  externa  moles  utrim- 
que  ingrueret';  Od.  9  p.  396,  15  ,poenas  inmanitatis  exsolvit' 
mit  ann.  I  10  (vgl.  VI  24)^)  ,Antonium  . . .  poenas  morte  ex- 
solvisse';  17  p.  401,  7  ,diras .  .  .  imprecatur'  mit  ann.  VI  24 
,diras  inprecabatur^  —  11.  1  p.  379,  17  ,ultum  ire*)  adfectat 
iniuriam^  (vgl.  Od.  24  p.  405,  14;  Tac.  ann.  XII  45  u.  ö.). 
Od.  6  p.  395,  7  ,genua  regiae  virginis  advolveretur'  (vgl.  Tac. 
bist.  IV  84  u.  ö.)  kann  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  auf 
Sallust  (vgl.  Jug.  68, 1 ;  bist,  fragm.  ine.  92  D.  =  16  Maurenbr.), 
II.  9  p.  384,  9    ,fessis  rebus'    (vgl.   Tac.  ann.  XV  50)   mit 


1)  So  schon  Vell.  Pat.  II 88, 3.  »poenam  e.*  Hages.  1 1, 7  p.  5,  Bl  W. 

2)  Vgl.  Dederich  zu  Dict.  Cret.  p.  371. 
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grösserer  auf  Vergil  (Äen.  III  145;  XI  335)  zurückgeführt 
werden. 

7.  Bei  Teuffel-Schwabe  IP  S.  1158  ist  bereits  richtig 
bemerkt  worden,  dass  die  Prosa  des  Martianus  Capella 
^in  vieler  Hinsicht  besonders  an  Apuleius"  erinnert,  und 
jedem  Leser  der  Hochzeit  der  Philologie  müssen  sich  die 
sachlichen  Berührungen  mit  dem  Schlüsse  der  Psychefabel 
aufdrängen.  Eine  Vergleichung  von  Einzelheiten  beider 
Schriftsteller  ist  mir  aber  nicht  bekannt  geworden. 


Martianus   Capella. 

I  2  p.  2,  1  Eyss.  quid  istnd, 
mi  pater  .  .  .? 

I  7  p.  5,  3  (Psychen)  adaman- 
tinis  nexibus  a  Cupidine  de- 
tineri. 

I  25  p.  12,  2  conubiorum  co- 
pulis  adlubcscat;  vgl.  31  p.  13, 
25;  II 181  p.  47,20;  VII  726 
p.  255,  28;  IX  913  p.  342,  13. 
I  35  p.  14,  26  repigratus. 
I  41  p.   16,  33  ac  mox  Jovis 
scriba   praeeipitur  pro  suo  or- 
dine  ac  ratis   modis  caelicolas 
advocare,    praccipuequc    sena- 
tores    deorum;     65  p.   19,   10 
senatum    curiamque    contrahi 
vgl.  69  p.  21,6;  94  p.  26,  21 
97  p.  27,  2;  U  125  p.  36,  10 
196  p.  49,  18;  208  p.  51,  1 
214  p.  51,  32;   218  p.  52,  16 
ni223  p.  54,  23;  326  p.  97, 
15.    24   u.   ö.    (vgl.    übrigens 
Norden,    Rhein.  Mus.  XLVIII 
349). 

I  42  p.  17,  8  collegae  Jovis, 
qui  bis  seni  cum  eodem  To- 
nante  numerantur  quosque  di- 


Apuleius. 

met.  I  6  p.  4,  6  mi  Socratcii 
quid  istud?  vgl:  24  p.  16,  6. 
met.  VI  23  p.  111,  16  nee  um- 
quam  digredietur  a  tuo  (Psy- 
ches)  nexu  Cupido. 
met.  VII  11p.  124,  3  basiare 
volenti  .  .  .  adlubescebat;  vgl. 
IX  3  p.   157,  2. 

Vgl.  oben  S.  357. 
met.VI23  p.l  10,30  iubetMer- 
curium  deos  omnes  ad  coniioneni 
protinus  convocare;  p.  111,  3 
dei  coDscripti  Musarum  albo 
(vgl.  Prud.  perist.  H  555 ;  gloss. 
ad  apoth.  293  p.  96  Dr.). 


de  deo  Socr.  2  p.  6,  23  illi 
duodecim  ...  in  duo  versus  ab 
Ennio  coartati  ,Juno-ApolloS 
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stichum  complectitur  Ennianuni 
,JuDO-Apollo^  (ann.  42*6  p.  50 
M.;  79  p.  72  B.). 

I  65  p.  19,  11  Tonantem  ex- 
uYÜs  indusiari ;  vgl.  11  114 
p.   31,   14. 

II  98  p.  27,  17  magno  .  .  . 
boatu  (poet.). 

II  124  p.  35,  9  perdia  pernox- 
que  (poet.) 

n  127  p.  37, 30  circumspectionc 
cautissima. 

II  135  p.  39,  8  et  cum  dicto; 
vgl.  VI  580  p.  196,  26;  705 
p.  245,  27;  1X889  p.  332,  14. 
—  I  26  p.  12,  2  bis  dictis. 
II  199  p.  50,  3  paululum  cod- 
quierunt. 

II  219  p.  52,  25  ni  rosetis  pur- 
puraret  culmina  Aurora  (poet.). 
VI  577  p.  196,  1  aciem  in- 
dustriae  melioris  obtudit. 

VI  636  p.  213,  18  ortivi  solis; 
Tgl.  697  p.  241,  28. 

VI  646  p.  215,  8  flagrantia 
solis  aestiyi. 

VI  727  p.  256,  9  marcidulis 
.  .  luminibus. 

VIII  811  p.  301,  6  totis  ar- 
tubus  .  .  oculea. 

Vni  820  p.  304,  9  aestivam 
flagraDtiam. 

IX  893  p.  333,  18  pectorum 
arcana. 

IX  897  p.  335,  2  confinio 
noctis. 

IX  901  p.  336,  21  alacri  .  . 
vigore. 


met.  II   19  p.  29,  28  pueri .  . 

pulchre  indusiati;  vgl.  VIII  27 

p.   151,  18;  X  30  p.  201,  4. 

met.  III  3    p.  40,  12    amplo 

boatu. 

Vgl.  oben  S.  368. 

met.  XI  19  p.  216,  28  cauto- 
que  circumspectu. 
Vgl.  oben  S.  344. 


met.  IV  22  p.  70,  3  paululum 
conquiescunt. 

met.  VI  24  p.  111,  23  Horae 
rosis ..  .  .    purpurabant    oronia. 

Vgl.  oben  8.  355. 

met.  ni  28  p.  55,  5  ortivi  solis. 

Vgl.  oben  S.  348. 

met.  III  20  p.  51,  3  luminibus 

.  .  marcidis;  vgl.  14  p.  47,  16 

oonlos  .  .  .  marcidos. 

met.  U  23  p.  32,  19  oculeum 

totum. 

met.  rV  14  p.  65,  3    aestiva 

flagrantia. 

Vgl.  oben  S.  365. 

Vgl.  oben  S.  364. 

Vgl.  oben  S.  372. 
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8.  Eine  in  ihrer  Isolierung  auffallige  Reminiscenz  an 
Apuleius  im  pascfaale  Carmen  des  Sedulius^)  ist  scbon  von 
dem  neuesten  Herausgeber  des  Dichters  angemerkt  worden. 
Apuleius  bezeichnet  die  Pudentilla  (in  ihrem  Wittwenstande) 
als  ,desuetudine  coniugis  torpens  et  diutino  situ  viscerum 
saucia^  (apol.  69  p.  79,  22),  Sedulius  „singt*:  ,Saucia*) 
iam  yetulae  marcebant  viscera  Sarrae  grandaevo  con- 
sumpta  situ'  (I  107  f.).  Vielleicht  darfauch  an  einer  Stelle 
des  prosaischen  paschale  opus  (III  24  p.  249,  21  H.  ,latere 
tarnen  deus  esse  non  potuit  [Christus] ;  vgl.  met.  V  3  p.  80,  20 
,ut  .  .  .  chorus  tamen  esse  pateret^)  eine  Einwirkung  apulei- 
anischer  Diction  angenommen  werden,  doch  ist  die  literar- 
historische Thatsache  schon  durch  die  Stelle  des  Carmen  ge- 
nügend gesichert. 

9.  August  Engelbrecht  hat  in  seinen  von  Sittl  im  Jahres- 
bericht Bd.  LXVIII  (1891.  II)  S.  236  mit  Recht  gerühmten 
„Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Claudianus  Ma- 
mertus**  (Wien  1885  =  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  CX  423  ff.)  den  wichtigen  Nach- 
weis geliefert,  dass  der  Stil  des  Bischofs  von  Vienne  von 
dem  des  Apuleius  wesentlich  beeinflusst  ist.  Dieser  Nachweis 
steht  auf  unerschütterlicher  Grundlage,^)  soweit  er  sich  auf 
die  Apologie  und  die  philosophischen  Schriften  des  Apuleius 
erstreckt,  für  die  Metamorphosen  kann  ich  ein  gleiches  bis 
auf  weiteres  nicht  zugeben. 

a)  In  der  Sammlung  der  Parallelen,  welche  „bewusste 
Nachahmung  des  Apuleius  bei  Claudian*  (S.  18  ff.  [438  ff.]) 


1)  Dass  Claudianus  den  Apuleius  (met.  VII  7  p.  121,  25;  de 
dogm.  Plat.  I  15  p.  77,  6)  für  die  zwei  Verse  bell.  PoU.  449  und  IV 
cons.  Hon.  245  bemüht  habe,  wird  von  Birt,  proU  p.  CCII  mit  Recht 
stark  bezweifelt. 

2)  Amtzen  wollte  ,saucia'  in  ,arida'  .verbessern* ! 

3)  Es  ist  deshalb  gegenstandslos,  einige  der  angefahrten  Paral- 
lelen als  wenig  oder  gar  nicht  signifikant  zu  beanstanden. 
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ergeben  sollen,  finden  sich  nur  zwei  Stellen  aus  den  Meta- 
morphosen, nämlich  II  7  p.  21,  22  ,quod  aiunt  pedibus  in 
sententiam  meam  vado^  und  VI  32  p.  117,  7  ,non  pedibus 
md  totis  animis  latrones  in  eins  vadunt  sententiam',  welche 
ßls  Quelle  von  Cland.  Mara.  de  stat.  anim.  I  8  p.  48,  7  E. 
,in  magistri  sententiam  pedibus  ut  aiunt  transeam^  bezeichnet 
werden.  Es  handelt  sich  hier  aber,  wie  ein  Blick  auf  die 
Zusammenstellung  Ottos  Sprichw.  S.  276  lehrt,  um  eine 
sprichwörtliche  Redensart,  die  Glaudian  durchaus  nicht  aus 
Apuleius  zu  beziehen  brauchte.  Auch  die  Verschiedenheit 
der  Verba  (vadere-transire;  vgl.  dag.  oben  S.  348)  ist  nicht 
zu  übersehen. 

b)  Von  den  lexikalischenNÜebereinstimmungen,  die  ,in 
ihrer  Totalität^  wirken  sollen,  müssen  mehrere  als  jeder 
Beweiskraft  ermangelnd  in  Wegfall  kommen.  Ich  fasse 
mich  möglichst  kurz.  ,altrinsecus'  ist  im  Spätlatein  über- 
haupt verbreitet;  ,autumare*  schon  bei  Arnob.  V  30  p.  202, 
5  B>.,  später  z.  B.  auch  bei  Cassian  (Petschenig  I  p.  447) 
und  Boetius  (Meiser  II  p.  514);  ,consequenter*  =  folgerichtig 
wiederholt  bei  Novatian  (trin.  2.  4  Patrol.  III  889  B.  892  C. 
u.  ö.)  u.  a.;  das  über  ,continuari'  gesagte  ist  nach  neueren 
Texten  zu  berichtigen;  vgl.  z.  B,  Archiv  VIII  129.  136;  über 
met.  XI  1  p.  205,  19  und  Claud.  Mam.  II  12  p.  149,  5  ist 
bereits  oben  S.  336  f.  gehandelt  worden ;  ,exhinc',  über  dessen 
Gebrauch  man  sich  allerdings  nach  Georges  keine  zutreffende 
Vorstellung  machen  kann,  begegnet  bei  Juvencus  I  130.  435. 
Theod.  Mopsv.  vers.  lat.  I  p.  268,  9  Sw.  Sedul.  p.  c.  III  182. 
Cass.  inst.  II  6  p.  22,  21.  Mart.  Cap.  p.  220,  1  (bei  Eyssen- 
hardt  ex  hinc);  325,  15;  360,  4  E.  Eine  Stelle  aus  Ful- 
gentius  bei  Sittl  a.  a.  0.  236  Anm.  1;  zu  ,medullitus^  vgl. 
auch  Piechotta,  curae  Apul.  Breslau  1882  p.  40,  zu  ,mo- 
mentarius'  Ambros.  hex.  IV  6,  27  ,momentaria  celeritate'; 
periclitari'  mit  Genetiv  auch  bei  Justin.  XXXVII  3,  7  (vgl. 
Plin.  n.  h.  XXXII  133,  wo  cod.  E  ,periclitari  partus'  bietet); 
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fpraecisio^  in  der  eigentlichen  Bedeutung  bei  Aug.  de  cat. 
rud.  27  und  de  trin.  IX  4,  6;  vgl.  Zingerles  Apparat  zu 
Hilarius'  Psalmencommentar  p.  527,  12;  für  ,se  praesentare' 
mehrere  Stellen  bei  Peiper,  Cypr.  Gall.  p.  333;  ^e  reprae- 
sentare'  schon  bei  Hegesipp.  I  44,  3  p.  103,  37  W.  und  Aug. 
in  Joh.  99,  7;  ,8uggestus'  übertragen  Arnob.  IV  9  p.  148, 
19  R.  ,honorum  suggestus  snmmos^;  vgl.  Salmasius  zu  Tert. 
de  pall.  p.  364.  Die  übrig  bleibenden  Berührungen  (häufiger 
Gebrauch  von  ,equidem*  mit  der  zweiten  oder  dritten  Person,^) 
von  ,ergo  igitur',  die  Anwendung  von  ,scaevus^  als  Attribut 
von  Sachen  und  von  ,8udis'  im  Sinne  von  Steinspitze)  reichen 
meines  Erachtens  nicht  aus,  um  Glaudians  Metamorphosen- 
studien zu  erweisen.  Begnügen  wir  uns  mit  den  zwei  anderen 
bischöflichen  Romanlesern,  von  denen  der  eine  ein  Landsmann 
des  Apuleius  war  und  als  Sittenprediger  eher  zur  Leetüre 
des  „Sittenromanes*^  veranlasst  werden  konnte,  als  sein  in 
theologisch-philosophische  Spekulation  vertiefter  College  von 
Vienne,  während  der  andere,  der  mit  Glaudian  innig  be- 
freundete Apollinaris  Sidonius,  niemals  es  über  sich 
brachte,  dem  bombastischen  Wortschwall  und  dem  affectierten 
Phrasengeklingel  der  Rhetorenschule  zu  gunsten  einer  wür- 
digeren und  männlicheren  Schreibart  zu  entsagen.^)  Beim 
letzteren  erinnern  schon  die  Suffixreime  (epist.  II  2,  19 
p.  26,  25  L.;  vgl.  IV  9,  4  p.  61,  15),  Wortspiele  wie  ,exer- 
citum  exercitatissimum'  (III  3,  4  p.  41,  22;  vgl.  Grusius 
Philol.  XLIX  677),  die  paarweisen  Asyndeta  (VI  12,  9  p.  102, 
25;  VIII  6,  13  p.  132,  20;  IX  9,  11  p.  158,  6;  vgl.  oben 


1)  Derselbe  ist  übrigens  nicht  auf  die  Metamorphosen  beschränkt, 
wie  EDgelbrecht  S.  25  (445)  angiebt;  vgl.  de  dogm.  Fiat.  II  26  p.  102, 12; 
de  mundo  27  p.  127,  6. 

2)  Ich  übersehe  dabei  die  den  beiden  Qalliem  gemeinsamen 
Wendungen  und  Phrasen  (Engelbrecht  S.  89  [459]  ff.)  keineswegs, 
aber  man  lese  nur  beide  im  Zusammenhange,  um  sich  des  Unter- 
schiedes bewusst  zu  werden. 
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S.  354)  an  das  in  Rede  stehende  Vorbild.  Vgl.  Paul  Mohr, 
Zu  Ap.  Sid.  Progr.  v.  Bremerhaven  1886  S.  4.  6.  13  und 
Eugen  Geisler  in  Luetjohanns  Ausgabe  p.  356.  360.  363  u.  ö. 
Auf  eine  Zusammenstellung  der  Parallelen  muss  ich  aus 
äusseren  Gründen  verzichten. 

Excurs  4. 
Zum   Text  des  Claudianus  Mamertus. 

Claud.  Mam.  epist.  2  p.  204,  28  E.  lautet  die  üeber- 
lieferung  ,(video)  philosophiam  atque  uti  quoddam  ominosum 
bestiale  numerari^  Der  Herausgeber  hat  das  störende  ,atque^ 
eingeklammert,  später  aber  (Untersuchungen  113  [533])  den 
Ausfall  von  ,astrologiam'  nach  der  Conjunktion  als  „viel 
wahrscheinlicher^  angenommen.  So  passend  die  Erwähnung 
der  Astrologie  dem  Zusammenhange  nach  wäre  (Engelbrecht 
verweist  auf  zwei  Parallelen  aus  Claudianus  selbst  und  Apol- 
linaris  Sidonius) ,  so  unwahrscheinlich '  muss  ich  es  finden, 
dajss  Claudianus  die  Philosophie  und  die  Astrologie  als  ein 
,ominosum  bestiale^  sollte  betrachten  lassen,  nachdem  er  un- 
mittelbar vorher  'geschrieben  ,(video)  musicen  .  .  et  geome- 
tricam  atque  arithmeticam  tres  quasi  furias  despui^  Meines 
Erachtens  ist  mit  minimaler  Aenderung  statt  ,atque'  ,aeque^ 
zu  schreiben.  Die  Verbindung  ,aeque  ut'  bat  allem  Anscheine 
nach  (vgl.  Krebs-Schmalz,  Antibarbarus  I  107  und  für  den 
älteren  Plinius  May  hoff  zu  XXII  16P))  seit  dem  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhundert  Boden  gewonnen  und  ist  z.  B. 
auch  bei  Apul.  met.  V  6  p.  82,  9  längst  für  das  überlieferte 
^atque  ut'  hergestellt  worden.  Vgl.  den  kritischen  Apparat 
zu  Plin.  n.  h.  IX  155.  Apul.  met.  VII  5  p.  120,  20.  Ps. 
Cypr.  de  mont.  S.  et  S.  5  p.  109,  17  H.  Amm.  Marc.  XVII 
11,  1.  Oros.  bist.  I  10,  6.  Salv.  ad  eccl.  IV  1  p.  301,  11  P. 


1)  Detlefsen  hat  sie  auch  XV  79  durch  Conjektur  in  den  Text 
gebracht. 
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10.  Der  erhaltene  lateinische  Apolloninsroman  ist  be- 
kanntlich eine  christianisierende  Bearbeitung  eines  griechisch- 
heidnischen Originales  ä  la  Xenophon  von  Ephesus  u.  dgl. 
Die  Berührungen  mit  dem  genannten  Sophisten  hat  neuer- 
dings A.  Riese  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Ausgabe  der 
historia  ApoUonii  yermerkt,  auf  Beziehungen  zu  Apuleius 
dagegen  deutet  er  nur  zweimal  hin,  und  zwar  das  eine  mal 
anlässlich  der  bekannten  Häufungen,  wie  ,conloquium  ser- 
monis^  u.  s.  w.  (p.  122  adn.  1),  das  andre  mal  gelegentlich 
einer  Stelle,  die  schon  Thielmaun,  Ueber  Sprache  und  Kritik 
des  lat.  ApoUoniusrom.  S.  54  aus  Apuleius  verbessert  bez. 
erklärt  (denn  die  handschriftliche  Lesart  enthält  keinen  Fehler) 
hat.  Ich  citiere  im  folgenden  die  der  ursprünglichen  Fassung 
des  Romanes  am  nächsten  kommende  Recension  AP  nach 
Rieses  zweiter  Ausgabe.^) 

üistoria  Apollonii.  Apuleius. 

1  p.  1,  1  in  civitatc  Antiochia      met.   lY  28    p.  73,  24    erant 
rox  fuit  quid  am.  in  qua  dam  civitate  rex  et  re- 

gina;  vgl.  YHI  1  p.  134,  17 
erat  in  proxlma  civitate  iuvenis; 
Vir  6  p.  120,  27  fuit  quidam 
...  in  aula  Caesaris  clarus. 


1)  Vgl.  meine  ausführliche  Besprechung  in  der  Wochenschr.  f. 
kl.  Philol.  189S,  675  ff.,  woselbst  wiederholt  zum  Schatze  der  Ueber- 
liefemng  Apuleius  herangezogen  wird.  —  Zu  p.  68,  9,  wo  ich  nach 
,valent'  ein  Fragezeichen  zu  setzen  empfohlen  habe,  vgl.  Apul.  met 
VIII  19  p.  146,  20;  IX  28  p.  172,  1;  zu  p.  77,  9  ,di8ce88it*  =  ,mortuu8 
est'  Archiv  VIII  448.  Cic.  Cat.  m.  85;  div.  I  47;  p.  113,  2  kann  das 
überlieferte  ,horarum-8patia*  vielleicht  durch  Baeda  hist.  eccl.  III  11 
p.  122  H.  ,post  aliquantum  horae  spatium'  (an  der  von  C.  F.  W.  Maller, 
Jahrbb.  f.  Philol.  CXLVII  202  beigebrachten  Suetonstelle  [Nero  37] 
ist  sicher  von  wirklichen  Stunden  die  Rede)  geschützt  werden,  doch 
halte  ich  meine  Vermutung  ,morarum-spatia'  nach  wie  vor  für  wahr- 
scheinlicher. ,horarum-spatia'  im  eigentlichen  Sinne  Plin.  n.  h.  VI 
217;  220;  IX  51.  Ps.  Cypr.  de  spect.  9  p.  11,  15  H. 
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1  p.  2,  3    incidit   in   amorem 
filiae  Buae;  vgl.  17  p.  32,  3. 


1  p.  2,  9  inrumpit  cubioulam; 
▼gl.   18  p.  34,  4. 


1  p.  2,  13    eyasit  cubiculum. 

2  p.  3,  5  roseo  rubore;  vgl. 
21  p.  39,  12  (ß). 

3  p.  4,  12  nuptiarum  petitores. 

4  p.  7,  2  dorn  ine  rex;  vgl. 
Riese  p.   121. 

6  p.  9,  6  ad  semet  ipsum  lo- 

cutus    est    dicens    ,quid    agis 

Apolloni  u.  8.  w.^ 

8  p.   14,  6    fugae    praesidium 

manda  (codd.  fuge). 

14  p.  26,  11  rogat  te  rex,  ut 

ad  cenam  venias. 

16  p.  30,  14  dicam  quod  sentio. 

21  p.  39,  15  bis  dictis;  vgl. 
28  p.  55,  2;  46  p.  102,  12. 
25  p.  47,  5  doroine,  tu  quidem 
pie  facis,  sed  navis  mortuum 
sufferre  non  potest. 


26  p.  49,  3  quantas  putauius 
lacrimas  banc  pucllam  suis  pa- 
rentibns  reliquisse?^) 


met.  V  23  p.  92,  1  Psycbe 
sponte  in  Amoris  incidit  amo- 
rem; vgl.  X  19  p.  194,  7  (Ps. 
Quint.  decl.  min.  CCXCI  p.  160, 
15  R.  Liv.  periocb.  3). 
met.  IX  2  p.  156,  14  ni  .  . 
cubiculum  . . .  inrupissem  (Plin. 
ep.  VI  20,  4.  Suet.  Ciaud.  37. 
Jul.  Val.  I  4  p.  6,  13). 
met.  I  14  p.  9,  10  limen  eva- 
serant. 

met.  II  8  p.  22,  27  roseo  ru- 
bore;   vgl.    XI  3    p.    207,  4 
(Ovid.  am.  III  3,  5). 
met.  IV  32  p.  76,  13  nuptiarum 
petitor. 

met.  U  14  p.  27,  1  Luci  do- 
mine; vgl.  III  11  p.  45,  13; 
VI  22  p.  110,  18  domine  fili. 
met.  VI  26  p.  112,  30  ipse 
mecum  ,quid  stas,  Luci  u.  s.  w.^ 

met.   I    15    p.    10,  10    fugae 

mandes  praesidium. 

met.  I  22  p.  14,  18  rogat  te; 

vgl.  26  p.  17, 1;  III  12  p.  46,1. 

met.  V  10  p.  84,  17  dicam  .  . 

quod  sentio. 

met.  VI   21    p.    HO,    10    bis 

dictis. 

met.  II  20  p.  31,  3  tu  quidem 

domina  in  officio  mones  sanctae 

tuae  bonitatis,  sed  ferenda  non 

est  quorundam  insolentia;  vgl. 

V  19  p.  89,  16. 

met.  V14p.  87,13  quantum 

putas  boni  nobis  in  ista  geris 

perula? 


1)  Die  Erzählung  c.  26  und  27  erinnert  sofort  an  Apul.  flor.  19 
p.  82,  14  ff.,  ist  aber  aus  einer  ganz  anderen  Quelle  geschöpft. 
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31  p.  59,  8  illa  quae  adhaeret 
lateri  eius. 

41  p.  88,  4  regni  mei  vires  (so 
cod.  P;  Riese  mit  der  zweiten 
Rccension  ,viribu8')  relevem; 
bei  der  anderen  Lesart  ist  ,te^ 
als  Objekt  zu  ergänzen. 
46  p.  101,  8  populi  ab  auri- 
culis   oum   comprehcnderunt.  ^) 


met.  n  2  p.  18,  14  huias  ad- 
haerebat  lateri  senex;  Tgl.  Dl  22 
p.  168,  20. 

met.  VI  2  p.  99,  13  donec  . . . 
meae  vires  ....  leventur  (so 
Rohde,  Rhein.  Mas.  XL  101 
für  das  überlieferte  ,leniantar^). 

met.  IX  36  p.  176,  23  vicinum 
illam  auriculis  . .  .  sublatum  . . . 
proiectum  iri ;  vgl.  Kronenberg. 
Ad  Apul.  Mad.  p.  30,  der  mit 
Recht  sich  gegen  alle  die  ,auri- 
culae'  bedrohenden  Verände- 
rungsversuche erklärt. 


Excurs  5. 
„Es  war  einmal." 

Eine  hübsche  Geschichte  über  den  Märchen-  und  Er- 
zählungsanfanj^  xar'  f-^o^r^v  (vgl.  Plaut.  Stich.  539.  Ter. 
Andr.  221.  Aug.  civ.  dei  XXII  8  p.  574,  4  D.»  Sulp.  Sev. 
ehren.  II  12,  3  p.  67,  26  H.  Cassian,  conl.  XXIV  13  p.  688, 
4  P.  acta  mart.  p.  283.  322  ed.  Ratisb.  Greg.  M.  hom. 
35,  8.  Baeda  bist.  eccl.  IV  10  p.  182;  14  p.  188;  31 
p.  224  H.)*)  findet  sich  bei  Caesarius  von  Heisterbach  dial, 
IV  36  (I  p.  205  Strange)  ,In  solemnitate  quadam  cum  abbas 


1)  In  dem  von  E.  Heydenreich  1879  herausgegebenen  Con- 
stantinroman  ist  keine  einigermassen  sichere  Spur  von  Benützung 
des  Apuleius  zu  finden. 

2)  Aehnlich  im  Griechischen;  vgl.  den  Anfang  des  Romanes  von 
Xenophon  von  Ephesus.  Long.  I  27,  2.  Acta  Joannia  p.  137,  9  Zahn 
^yvvri  tig  ijv  h  jiöXst  ttvV;  mit  ,cv  jtoXei  zivV  beginnt  auch  eine  Er- 
zählung in  der  eben  von  H.  Geizer  edierten  Biographie  des  Patriarchen 
Johannes  des  Barmherzigen  von  Leontios  von  Neapolis  S.  87,  18.  — 
S.  auch  Crusius,  Philol.  LH  534  f.  Säbillot,  Formules  initiales  ...  de 
conteurs  en  Haute  Bretagne  (Revue  Celtique  VI  62  f.). 
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Gevardns verbum   exhortationis   in  Gapitalo  ad  nos 

faceret,  et  plures  .  .  .  dormitare,  nonnullos  etiam  stertere  con- 
spiceret,  exclamavit:  audite,  fratres,  audite,  rem  yobis  novam 
et  magnam  proponam.  Rex  quidam  fait,  qui  Artus  Toca- 
batur.  Hoc  dicto  non  processit,  sed  alt:  Videte,  fratres, 
miseriam  magnain.  Quando  locutus  sum  de  deo,  dormitastis; 
mox  ut  verba  levitatis  inserui,  evigilantes  erectis  auribus 
omnes  auseultare  coepistis'.  Dass  übrigens  das  Manöver  des 
guten  Abtes  keineswegs  neu  war,  beweist  Cassian.  inst.  V  31 
p.  105,  5  fif.  Petsch.  ,Hic  idem  senex  (Machetes)  otiosarum 
fabularum  diabolum  esse  fautorem  ac  spiritalium  conlationum 
inpugnatorem  semper  existere  bis  declaravit  indiciis.  nam 
cum  fratribus  quibusdam  de  rebus  necessariis  ac  spiritalibus 
dispntaret,  eosque  videret  Lethaeo  quodam  sopore  demergi 
nee  posse  ab  oculis  suis  pondus  somni  depellere,  otiosam 
repente  fabulam  introduxit.  ad  cuius  oblectationem  cum  eos 
eyigilasse  confestim  atque  erectas  aures  suas  habere  vidisset, 
ingemescens  ait:  nunc  usque  de  rebus  caelestibus  loquebamur, 
et  omnium  yestrum  oculi  letali  dormitione  deprimebantur:  at 
cum  otiosa  fabula  intromissa  est,  omnes  expergefacti  torporem 
somni  dominantis  excussimus^ 

11.  Bei  der  Besprechung  von  met.  V  1  p.  79,  20  (vgl. 
oben  S.  328),  habe  ich  zwei  Stellen  aus  dem  Panegyrikus  des 
afrikanischen  Dichters  Corippus  auf  Kaiser  Justinus  heran- 
gezogen, ohne  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  den 
beiden  Autoren  anzunehmen.  In  der  That  habe  ich  weder 
in  dem  genannten  Panegyrikus,  noch  in  dem  umfangreicheren 
Epos  über  den  Feldherrn  Johannes  Berührungen  von  zwingen- 
der Beweiskraft  gefunden  (Joh.  1  156  ,lacrimisque  rigans 
vestigia  tinxit*  vgl.  mit  met.  VI  2  p.  99,  1  ,uberi  fletu  rigans 
deae  vestigia*),*)  doch  möchte  ich  die  Frage  zu  erneuter  und 
genauerer  Untersuchung  empfehlen.*) 


1)  Mit   grösserer   Wahrscheinlichkeit   führt   die   Wendung   des 
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12.  Eine  aufrallige  Uebereinstimmung  mit  der  Schilde- 
rung des  dem  Gotte  des  Lachens  zu  Ehren  instruierten  Cri- 
rainalprozesses  (Apul.  met.  III)  tritt  uns  in  einem  Dokumente 
entgegen,  in  dem  man  von  vorneherein  sicher  keine  Berüh- 
rungen mit  Apuleius  erwartet,  in  der  passio  sanctorum 
Pionii  et  sociorum  eins  martyrum  (Acta  martyruni  ed. 
Kuinart  p.  188  ff.  der  Regensburger  Ausgabe).  Allein  in 
Anbetracht  der  Thatsache,  dass  diese  passio  nur  eine  (aller- 
dings freie)  Uebersetzung  eines  griechischen  Originales  ist  — 
eine  Ausgabe  desselben  ist  nach  Harnack,  Oesch.  d.  altchristl. 
Lit.  I  819  von  0.  von  Gebhardt  zu  erwarten  —  müssen  wir 
mit  der  bestimmten  Entscheidung  über  die  Ausdehnung  der 
Nachahmung  noch  zurückhalten. 


c.  3  p.   188  f.  cum  ad  forum 

ducerentur ita  se  mi- 

rantes  stipabant  (einige  codd. 
inter  se  m.  stupebant),  ut .  .  .  . 
ut  ad  forum  ventum  est,  re- 
pente  immensa  multitudine, 
quicquid  spatii  in  medio  fuit, 
et  superposita  paganorum  aedi- 
culis  teeta  completa  sunt  .... 
Omnis  autem  circumfusa  undi- 
que  visendi  studio  ruebat  aetas: 
et  quos  ad  videndum  destituc- 


met.  III  2  p.  39,  19  dum  pri- 
mum  angiportum  insistimus , 
statim  civitas  omnis  in  populam 
effusa  mira  densitate  nos  iuse- 
quitur.  p.  40,  3  repente  concti 
.  .  flagitant  propter  coetus  mul- 
titudinem,  quae  pressurae  nimia 
densitate  periclitaretur,  iudi- 
cium  tantum  theatro  redderetur. 
nee  mora  cum  passim  populus 
procurrens  caveae  consepturo 
mira  celeritate^)  conplevit,   a- 


Corippus  auf  Ovid.  met.  IV  343  =  V  692  zurück  R.  Amann,  De 
Corippo  prior,  poet.  lat.  imitatore  L  (Oldenburg  1885)  p.  23. 

2)  Petschenigs  Emendation  »inflexos*  (hamos)  fQr  »infixos'  (Job. 
II  122)  findet  eine  Stütze  —  wenn  sie  einer  solchen  bedarf  —  an 
Apul.  apol.  32  p.  42,  19  ,flexis  (nach  6  368  yvafJLJixois)  hamulis*. 

1)  Das  überlieferte  ^celeritate*  babe  ich  Wochenschr.  f.  klasa. 
Philol.  1892,  1404  und  1893,  579***  gegen  Kronenbergs  Aenderoug 
jCelebritate'  (Ad  Apul.  Mad.  p.  17;  vgl.  Plin.  ep.  IV  2,  4)  verteidigt. 
C.  Häberlin,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1893,  588  hält  letztere  zwar 
für  »gut',  klammert  aber  doch  zu  mira  celeritate  ,=  mirum  quam 
celeriter?'   (was  denn  sonst?)  ein;  ,mira  celeritate'   findet  sich  z.  B. 
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bat  brevitas  corporis,  supra- 
positi  scamnis,  aut  ascendentes 
arcas,  ne  subtraherentur  mi- 
raculo,  aequiparabant  ingenio 
qaod  natura  subtraxerat.  4  p.  1 89 
«fudaei  risu  se  cacbinnante 
dissolvant.  7  p.  191  catn 
populus  ad  theatrum  ire  dis- 
poneret,  ut  in  conscensu  (lies 
consessu^))  caveae  multo  melius 
beati  martyris  verba  posset  au- 
dire. *) 

4  p.  190  incürrentes  (so  yermute 
ich  für  das  überlieferte  ,per- 
currentes')   in  <suum>   sexum. 

5  p.  190  martyrem  persuadere 
tentabant  tali  sermone  sua- 
dentes. 

9  p.  192  adstante  haud  procul 
Asclepiade.  ^) 


ditus  etiam  et  tectuni  omne 
fartim  stipaverant.  plerique  co- 
lumnis  implexi,  alii  statuis  de- 
penduli,  nonnulli  per  fenestras 
semiconspicui,  miro  tarnen  om- 
nes  studio  visendi  pericula  sa- 
lutis  neclegebant.  7  p.  43,  6 
risu  cachinnabili  difflue- 
bant. 


Vgl.  oben  8.  340. 


Vgl.  oben  S.   347. 


Vgl.  oben  8.  370. 


Anhang  1. 

Liesse  sich  der  Beweis  erbringen,  dass  der  Horazerklärer 
Porphyrie*)  den  Apuleius  gekannt  hat,  so  würde  die  viel- 


Vell.  Pat.  II  88,  3;  129,  3.  Plin.  d.  h.  IX  82;  XXVIII  227;  XXX  117. 
Gell.  IX  15,  9.  Zeno  Ver.  I  6,  2  p.  56.  Macrob.  sat.  V  11,  22.  Mart. 
Cap.  I  7  p.  4,  28.  Zur  Variante  celeritas-celebritaa  s.  Ennod.  LXXX  41 
p.  89,  19. 

1)  Vgl.  Lucr.  IV  76.  Verg.  Aen.  V  340;  VUI  636.  Tac.  ann. 
XIII  64.    Prud.  c.  Symm.  II  1091. 

2)  Ich  übersehe  nicht,  dass  die  Verlegung  der  Verhandlung  in 
das  Theater  anch  in  anderen  Martyrerakten  erwähnt  wird;  vgl.  z.  B. 
Le  Blant,  Les  persäcuteurs  et  les  martyrs  aux  premiers  si^cles  de 
notre  ^re  (Paris  1898)  p.  276  n.  4. 

3)  0.  y.  Gebhardt  wird  auch  die  lateinische  Version  in  neuer 
kritischer  Bearbeitung  vorlegen. 

4)  W.  V.  Christ  hat  in  den  „Horatiana*^,  mit  denen  er  kürzlich 
seine  Schüler  und  Freunde  erfreut  hat,   richtig   betont,   dass   kein 

1893.   Philoa-phüol.  u.  bist.  Gl.  II.  8.  25 
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verhandelte  Frage  nach  der  Lebenszeit  dieses  Grammatikers 
dahin  zu  entscheiden  sein,  dass  er  zwischen  Apuleius  und 
Julius  Romanus  —  vorausgesetzt,  dass  das  Citat  des  Cba- 
risius  p.  220  K.  wirklich  aas  Bomanus  herQbergenommen  ist 
(0.  Fröhde,  XVIII.  Supplementbd.  d.  Jahrbb.  f.  Philol.  p.  645. 
Archiv  VIII  464)  — ,  welcher  ,librum  dq>ogfiCJv  sub  finem 
fere  alterius  vel  initio  tertii  saeculi  composuit^  (Fröhde  a.  a»  0. 
p.  672  nach  Keil)  anzusetzen  sein.  Nun  sind  die  Berührungen 
mit  Apuleius,  welche  ich  im  Horazcommentare  aufgefunden 
zu  haben  glaube,  freilich  an  Zahl  äusserst  spärlich,  aber 
zwei  derselben  scheinen  mir  so  auffällig,  dass  ich  mich 
zur  Annahme  eines  zufälligen  Zusammentreffens  nicht  eut- 
schliessen  kann.  Immerhin  glaubte  ich  die  Sache  nur  im 
bescheidenen  Dunkel  eines  Anhanges  zur  Sprache  bringen  zn 
dürfen. 

Porph.  in  epod.  3,  17  p.  149,  met.  III 1  p.  39, 10  civium  san- 
UM.  veste  .  .  saaguine  .  .  guine  delibatum;  vgl.  YII  17 
delibuta.  p.  127,  22;  IX  38  p.  178,  17 

(Arnob.   lU   24   p.    128,    11; 

Vn  24  p.  257,  23). 
in    epod.    15,  23    p.   168,  23      met.  IX  14  p.  163,  12  ut  eius 
ingemescit  iam  vicem  illius.  vicem  . .  ingemescerem  (so  Fj. 

Vgl.  oben  S.  362. 
in  epist.  I  7,  73  p.  277,  6  fre-      met.  X  15  p.   191,  9    libera- 
qucntibuB   cenis   inescatus   est.      libus  cenis  inescatas;  vgl.YIIH 

p.   125,  19.») 


genügender  Grund  vorliege,  die  im  cod.  Mon.  181  dem  Commentare 
vorautigehende  kleine  Horazbiographie  dem  Porphyrie  abzuerkennen 
(Sitzungsber.  d.  b.  Akad.  phil.  Cl.  1893,  64  f.).  Ich  mache  noch  auf 
die  üebereinstimmung  von  vita  p.  1,  11  Bruti  secutus  est  partes  mit 
comm.  in  serm.  1  1,  18  p.  184,  15  Pompeianas  partes  secutos  auf- 
merksam. 

1)  M.  Hertz  (Hermes  VIII  274)  steht  nicht  an,  die  Verwendung 
von  finescatus'  bei  Ammianus  anf  Apuleius  zurückzuführen. 
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Anhang  2. 

Dass  Beziehungen  zwischen  den  grösseren  unter  Quin- 
tilians  Namen  gehenden  Deklamationen  und  Apuleius 
obwalten,  unterliegt  fdr  mich  keinem  Zweifel.  Aber  leider 
ist  die  Forschung  über  die  Entstehungszeit  der  Deklamationen 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Frage  „Ist  Pseudo- 
quintilian  von  Apuleius  abhängig  oder  umgekehrt?'^  mit  Be- 
stimmtheit beantwortet  werden  könnte.  Nach  meinem  persön- 
lichen Empfinden  spreche  ich  die  Priorität  den  Deklamationen 
zu  (im  Gegensatz  zu  C.  Hammer,  Beiträge  zu  den  19  grösseren 
quintilianischen  Deklamationen,  München  1893  S.  12  er- 
scheinen mir  dieselben  als  ein  in  spracblicher  Beziehung 
einheitlicher  Complex),  sowohl  aus  allgemeineren  literar- 
historischen Erwägungen  (Rohde,  Roman  S.  336  ff.),  als  aus 
dem  ganz  speziellen  Grunde,  dass  mir  die  unten  an  fünfter 
Stelle  angeführte  apuleianische  Wendung  gegenüber  der  ent- 
sprechenden pseudoquintilianischen  als  entschieden  secundär 
auffällt.  ^) 


Fb.  Quintilianus. 

I  14  p.  16  Bip.  assiduo  vis- 
ceris  pulsu. 

II  12  p.  30  parricidium  struitur. 

III  11  p.  49  incurrat  iam  li- 
bido  in  sexum  säum. 

m  13  p.  50  Caput  .  .  excidat. 

IV  13  p.  77  (sidera)  vages 
cursus  certis  emetiuntur  erro- 
ribus. 


Apuleius. 

met.  XI  13  p.  212,  28  adsiduo 
pulsu  micanti  corde;  vgl.  obea 
S.  364. 

met.  Vn  11   p.  85,  13  parri- 
cidium struentes. 
Vgl.  oben  8.  347. 

met.  V  24  p.  92,  26  caput  ex- 

cideres. 

met.  IX  11  p.  161,  20  vagarer 

errore  certo  (vom  Esell). 


1)  Auf  einzelne    spracblicbe    Berübrungen    mit    Apuleius    hat 
Hammer  a.  a.  0.  S.  44  und  bes.  51  hingewiesen. 
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V  7  p.  92    nisi  nos  promeru- 
erimus  obsequiis. 


VI  1  p.  110  fleri  .  .  usque  ad 
caecitatem ;  4  p.  113  totos  ef- 
flevit  oculos. 


YI  14  p.   123  lucis  uBuram. 

IX  12  p.  179  paternis  laribus 

extorrem. 

XII  2  p.  221  sepulta  yentribus 

nostris  .  .  viscera. 

XII  19  p.  239  arcessita  mors. 


XII  22  p.  242    alterum    con- 
fingitur  mendacium. 


XIII  17  p.  264   animalia  per 

pastus  yaga. 

XV  10  p.  287  (Amor)  petulans, 

telis    funereis    facibusque    ar- 

niatus. 

XVII  18    p.   316    invade    po- 

culum,  ne  hauriam. 

XIX    13    p.    347    festinatione 
praecipiti. 


met.  V  25  p.  93,  23  (Cupi- 
dinem )  obBeqaiis  promerere ; 
vgl.  XI  6  p.  209,  5  (Cypr. 
epifit.  LXn  3  p.  699,  8  H. 
Paneg.  11  10  p.  97,  30  B.). 
tuet.  1 6  p.  4, 9  difBetis  paene  ad 
extremam  captivitatem  (wieder- 
holt wurde  caecitatem  conji- 
ziert)  oculis  suis;  V  7  p-  82,  2u 
difllebant  (cod.  deflebant)  oculos. 
Vgl.  oben  S.  358. 
Vgl.  oben  8.  368. 

Vgl.  oben  S.  356. 


& 


met.  V  25  p.  93,  20  ullo  morti 
accersito  [te]  genere  (,mortis 
arcessitae^  Oudend.;  ,m.  accer- 
sitae^  Michaelis;  vgl.  Ps.  Quint. 
decl.  min.  CCCVI  p.  204,  15  R. 
Plin.  ep.  I  12,  2  mit  den  krit. 
App.). 

met.  V  16  p.  88,  8  mendaeia 
(so  Oudendorp,  ,mendacio^  cod.) 
coniingere;  vgl.  VIII 28  p.  152. 
10  (Fronto  p.  212  N.  Ignat.  ad 
Trall.  10,  2  vers.  lat.  bei  Funk, 
opp.  patr.  apost.  11  p.  78,  6). 
met.  V  25  p.  93, 10  vago  pastu: 
vgl.  VI  11  p.   104,   11. 
met.  IV  30  p.  75,  9  (Amorem) 
satis  temerarium,  qni . . .  fiaromis 
et  sagittis  armatus. 
met.  Vni  31  p.  154,  25    fu- 
nestum    nodum    violenter    in- 
vadens. 
Vgl.  oben  S.  356. 
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Herr  K.  Wecklein  hielt  einen  Vortrag; 
„Studien  zu  den  Hiketiden  des  Aeschylos/ 

I.   Die  Danaidensage. 

Die  Annahme  liegt  sehr  nahe  und  man  hat  seit  Welcker 
auch  allgemein  angenommen,  dass  Aeschylos  bei  der  Bear- 
beitung der  Danaidensage  aus  dem  Epos  Javatq  geschöpft 
habe.     Der  Beweis  für  diese  Annahme   liegt  in  V.  749  f. 

E^(aXe(;  iazi  uaqyov  ^lyvntov  yevog 
f^dxTJS  ^'  anlrjarov'  xai  Xiya)  rrQog  eldora. 

Die  Danaiden  erinnern  ihren  Vater  an  die  Kämpfe  in 
Aegypten.  Zufällig  handelt  von  diesen  Kämpfen  das  einzige 
Bruchstück,  welches  von  der  Jaratg  erhalten  ist: 

xai  fror'  oq^  wnXiCovTO  d^owg  Javaoio  avanTog 
ngoad-ev  Ivqqeiog  norafiov  NbiXoio  xhvyazQeg.^) 

Auffällig  ist  in  dieser  Stelle  die  örtliche  Bestimmung  mit 
fiQoax^ev.  Wie  es  scheint,  wird  damit  der  Schauplatz  des 
Kampfes  in  das  Delta  verlegt.  Es  enthält  dieses  TtQoai^ev  die 
Erklärung  für  den  ungewöhnlichen  Ausdruck  des  Aeschylos 


1)  Edaard  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  1  S.  83 
meint,  diese  Verse  bezögen  sich  nicht  auf  einen  Kampf,  sondern  auf 
die  Ausrüstung  zur  Abfahrt.  Aber  der  Text  von  Clem.  Alex.  Strom. 
IV  224  Sylb.,  wo  die  Verse  citiert  sind,  lässt  über  den  Kampf  keinen 
Zweifel. 
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seinen  Töchtern '*.  Nach  dieser  Darstellung,  nach  welcher 
Danaos  ebensogut  König  eines  Landes  ist  wie  Aegyptos,  kann 
zwischen  beiden  Krieg  geführt  werden.  Aber  man  versteht 
nicht,  warum  Danaos  aus  Furcht  vor  den  Söhnen  des  Aegyptos 
entflieht.  Auch  die  weitere  Erzählung  ist  schwer  verständlich, 
n Danaos  landete  in  Rhodos  und  weihte  dort  das  Bild  der 
ll^r^va  yiivdia.  Von  da  kam  er  nach  Argos,  wo  Gelanor 
ihm  die  Königsherrschaft  abtrat.  Da  das  Land  wasserlos 
war,  weil  Poseidon  aus  Zorn  gegen  Inachos,  von  welchem 
das  Land  als  Eigentum  der  Hera  erklärt  worden  war,  die 
Quellen  ausgetrocknet  hatte,  schickte  Danaos  seine  Töchter 
aus  um  Wasser  zu  holen.  Eine  von  ihnen,  Amymone,  warf 
ein  Geschoss  nach  einem  Hirsch,  traf  aber  einen  Satyr, 
welcher  ihr  dann  Gewalt  anthun  wollte.  Poseidon  erschien, 
der  Satyr  entfloh,  Amymone  verband  sich  mit  Poseidon  und 
zum  Danke  offenbarte  ihr  der  Gott  die  Quellen  in  Lema. 
Die  Söhne  des  Aegyptos  kamen  nach  Argos,  forderten  zur 
Versöhnung  auf  und  verlangten  die  Danaiden  zur  Ehe. 
Danaos  misstraute  ihrem  Anerbieten,  war  auch  erbittert 
wegen  der  Flucht,  sagte  die  Ehe  zu  und  verloste  die  Töchter. 
Nach  dem  Hochzeitsmale  gab  er  den  Töchtern  Dolche  und 
jede  tötete  ihren  Bräutigam  in  der  Nacht  mit  Ausnahme 
der  Hypermestra,  welche  den  Lynkeus  verschonte,  weil  er 
ihr  Magdtum  bewahrt  hatte.  Danaos  warf  sie  darum  ins 
Gefängnis.  Die  übrigen  Danaiden  begruben  die  Köpfe  der 
Getöteten  in  Lerua,  die  Leichen  bestatteten  sie  vor  der  Stadt. 
Athena  und  Hermes  reinigten  sie  im  Auftrag  des  Zeus. 
Danaos  gab  später  Hypermestra  dem  Lynkeus  zur  Frau,  die 
übrigen  verheiratete  er  mit  denjenigen,  welche  in  einem  zu 
dem  Zweck  angestellten  Wettkampf  siegten."  Hier  muss 
vor  allem  auffallen,  dass  die  Danaiden  in  Argos  zum  Wasser- 
suchen ausgeschickt  werden  und  Amymone  sich  mit  Poseidon 
verbindet,  dann  erst  die  Aegyptiaden  erscheinen  und  die 
Danaiden  zur  Ehe  fordern.     Der  Bräutigam,   welcher  Amy- 
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wurde.  Später  als  die  Söhne  zu  Männern  herangereift;  waren, 
kehrte  Aegyptos  im  Vertrauen  auf  ihre  Kraft  nach  Argos 
zurück  und  Danaos  versprach  aus  Furcht  dem  Bruder  seine 
Tochter  für  dessen  Söhne.  Aegyptos  ging  bereitwillig  darauf 
ein^  Danaos  aber  befahl  seinen  Töchtern  nachts  vor  der  ehe- 
lichen Verbindung  ihre  Männer  umzubringen,  indem  er  auf 
den  Ungehorsam  die  Todesstrafe  setzte.  Alle  folgten  dem 
Vater,  nur  üypermestra  verschonte  den  Lynkeus,  welche 
infolge  der  Vereinigung  mit  ihm  Zuneigung  zu  ihm  gefassi 
hatte.  Dieser  rächte  seine  Brüder,  tötete  die  Danaiden  und 
ihren  Vater  und  bestieg  mit  Hypermestra  den  Thron  von 
Argos.  Aegyptos  also  ist  ein  Grieche  und  geht  eigentlich 
nur  deshalb  nach  Aegypten,  um  diesem  Lande  seinen  Namen 
zu  geben.  Der  Streit  und  die  Bluthochzeit  gehören  dem 
Argivischen  Lande  an. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  unterscheiden,  welche  Form  der 
Sage  ein  ursprünglicheres  Gepräge  hat.  Aegypten  ist  durch 
den  Namen  ^iy^Tttog  hereingekommen.  Es  findet  sich  auch 
in  der  anderen  Darstellung  ein  Moment,  welches  für  die 
argivische  und  griechische  Heimat  der  Sage  sehr  sprechend 
ist,  weil  es  originelle  Färbung  hat  und  nicht  nachträglich 
erfunden  sein  kann.  Ich  meine  die  Angabe,  dass  die  Leichen 
der  Aegyptiaden  vor  den  Thoren  der  Stadt,  die  Köpfe  der- 
selben aber  in  Lerna  begraben  wurden.  Mit  Recht  hat 
Völcker,  Mythol.  des  Japetischen  Geschlechts  1824  S.  192  ff. 
bemerkt,  der  Mythus  sei  so  lokal,  dass  er  nur  auf  Argo- 
lischem  Boden  erwachsen  sein  könne.  Er  verweist  auf  Paus. 
II  15,  5,  auf  den  Streit  des  Poseidon  und  der  Hera  um  das 
Besitztum  des  Landes,  infolge  dessen  alljährlich  die  Bäche 
und  Wasser  des  Landes  versiegen,  nur  der  See  und  Bach 
Lerna  nicht.  „Die  Danaiden  sind  die  Qudlen  und  Wasser 
des  Landes,  Wasserträgerinnen,  Brunnen  gebend,  insbesondere 
Amymone  oder  Hypermestra  und  der  gleichnamige  Bach  oder 
See  Amymone,  auch  Lerne  genannt,   und  Danaos,  des  Belos 
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Dympben   des   Landes,   scheint   mir   einleuchtend;    vier    von 
ihnen,    Amymone,   Peirene,    Phjsadeia,    Asteria,    waren   es 
gewiss;    von    anderen    beweisen    es    die   Namen.      Die    dem 
Lynkens  vermählte  ist  wahrscheinlich  die  Quelle  des  Inachos 
im  Ljnkeion  oder  Lyrkeion.**      »Nun  waren  aber  die  Danaer, 
die  Einwohner  des  öavaov  *!^Qyog,   durch  die  epische  Poesie 
mit  Heroenruhm  gekrönt  worden,  und  es  folgte  daraus,  dass 
such   Danaos   ein   Kollektiv    Achäischer    Helden  wurde.     In 
dieser  Eigenschaft  kam  er,  wie  ich  meine,  mit  dem  Aegyptos 
zusammen,    indem    in    Aegypten    einfallende   und    raubende 
Griechen  ihre  Kämpfe,  wie  sie  es  auch  in  anderen  Gegenden 
thaten,   in    die  Mythenzeit  zurückschoben;    vielleicht   waren 
es  seefahrende  Rhodier,    die  ja  den  Danaosmythus  mit   dem 
Athenakult    zugleich    aus    ihrer    Metropole    Argos    erhalten 
hatten.*     Diese  Deutung  gibt  uns  kein  Veretändnis,  wie  der 
Name   des   Landes    Aegypten    zum   Vater    der    übermütigen 
Freier  wurde  und  in  Betreff  der  Aegyptossöhne  schliesst  sich 
0.  Müller  einfach  der  Völcker'schen  Erklärung  an.     Preller, 
Griech.  Myth.  II  S.  45^  ff.,  betrachtet  Danaos  gleichfalls  als 
den   erdichteten   Repräsentanten   der   Danaer,    verwirft  aber 
die  Ableitung  des  Namens  Javaog  von  öävog  (dürre,  trocken). 
«Die   Dürre   des   argivischen   Bodens   ist   auch  in   Wahrheit 
nur  eine   vorübergehende;    denn   sowohl    die   Stadt   als   das 
Land,   namentlich   das  Gebirge   war   reich  an  Brunnen   und 
Quellen.     Man    darf  ohne  Zweifel  die  fünfzig  Danaiden  für 
einen  Gesamtausdruck  dieser   zahlreichen  Quellen    der   Stadt 
und  des  Landes  erklären,  da  sie  von  der  Sage  sehr  bestimmt 
als  die  Nymphen   des   Danaerlandes   charakterisiert   werden. 
Im  Sommer  nun  pflegten  die  meisten  von  diesen  Quellen  bei 
anhaltender  Dürre  zu  versiegen   und  infolge  davon  auch  die 
grösseren  Flüsse,  namentlich  der  Inachos  und  Kephisos,  daher 
der  alte  Ausdruck  öixpiov  *!AqYog  und  jene  Fabel  vom  Zorne 
Poseidons;  dahingegen  Danaos  und  die  Danaiden  dieses  dur- 
stende Argos  zu  einem  wohlbewässerten  gemacht  haben  sollen 
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Mythus  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  Aegyptos  seine 
Heimat  in  Argos  hat?  Völcker  a.  0.  S.  193  hat  zuerst  den 
griechischen  Ursprung  des  Namens  ^Yyvmog  vermutet  und 
nachdem  der  Versuch,  den  Namen  aus  dem  Aegyptischen  zu 
erklären,  nicht  gelungen  ist,  hat  sich  die  Ueberzeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  diese  Bezeichnung  des  Landes  Qemt  von  den 
Griechen  herrührt  (vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  l  S.  47  f.). 
Wenn  wir  aber  vom  Griechischen  auszugehen  haben,  wird 
der  älteste  Gebrauch  des  Namens  bei  Homer  zu  beachten 
sein.  Sehr  bezeichnend  ist  y  300  rag  nevre  viag  xvavo^ 
TtQi^quovg  ^lyvTtTq)  sjtiXaaae  (pegiov  avepiog  tb  xal  vöcoq. 
Ohne  weitere  Bestimmung  bezeichnet  hier  ^Lyvmog  den 
Fluss.  Anderswo  477,  581,  ^  258,  q  427  steht  die  Bestim- 
mung nota^og  dabei  {nqiv  y'  oV'  av  ^lyvrtTOio,  duneziog 
7iOTafiolo  avrig  idcog  tl9"!]g,  aip  d'  elg  ^lyvTtTOiOy  durceziog 
7tOTafio7o,  o^rioa  viag,  avrjaa  d'  iv  ^lyv/tt(fi  nota^i^  viag 
aftq)ieXiaaag)y  ^  257  das  Epitheton  ivQQelrtjg.  Die  zuerst  an- 
geführte Stelle  kann  zeigen,  dass  wir  auch  bei  ^  246  ^l- 
yvmovde  fie  d^vf,idg  dviiyei  vavzlXkeoi^ai  und  ß  426  og  /u' 
afia  XrjiairJQOi  rcoXvnhxyTLXOiaiv  av^xw  uilyvTtxovd^  livat  an 
den  Fluss,  nicht  an  das  Land  zu  denken  haben.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  bei  d  483  ovvEy,a  /u'  avxig  avcoyev  in^  r)fi- 
QOtidia  novvov  u^lyvmovd^  livai,  da  damit  das  kurz  vorher- 
gehende AlyinxoLO  öurtETiog  7ioTafioio  vduQ  wiedergegeben 
wird.  Ebenso  ist  J  351  ^lyvnT(^  (beim  Aegyptos)  /u'  hvi 
devQO  &eot  f^efiacÜTa  vieo&ai  eaxov  wie  gleich  nachher  (355) 
vrlaog  ineita  ttg  toxi  noXvnXvaztit  ivl  n6vt(^  udlyinxov 
TtQonaqoi&Bj  Oaqov  öi  e  y.iYXrfi'KOvoiv  der  Fluss  zu  verstehen. 
Das  Gleiche  ergibt  sich  für  ^  275  dtg  oipekov  ^avieiv  xat 
TCOTfiov  iniOTttiv  avtov  iv  ^lyvnxi^  aus  dem  vorhergehenden 
V.  258  OTTJoa  <J'  iv  Alyvnt^)  Tcora^n^  viag  xre.  Wenn 
hiernach  eine  einzige  Stelle  q  448  übrig  bleibt,  an  welcher 
^Yyvmog  sich  auf  das  Land  bezieht,  so  darf  man  schon 
jetzt  die  Behauptung  aufstellen,   dass  AXyvmog  bei  Homer 
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Mythus  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  Aegyptos  seine 
Heimat  in  Argos  hat?  Völcker  a.  0.  S.  193  hat  zuerst  den 
griechischen  Ursprung  des  Namens  AXyvnxoq  yermutet  und 
nachdem  der  Versuch,  den  Namen  aus  dem  Aegyptischen  zu 
erklären,  nicht  gelungen  ist,  hat  sich  die  üeberzeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  diese  Bezeichnung  des  Landes  Qemt  von  den 
Griechen  herrührt  (vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  l  S.  47  f.). 
Wenn  wir  aber  vom  Griechischen  auszugehen  haben,  wird 
der  älteste  Gebrauch  des  Namens  bei  Homer  zu  beachten 
sein.  Sehr  bezeichnend  ist  y  300  räq  nivre  veag  TLvavo- 
TCQi^Qeiovg  ^lyvTtrqj  iniXaaae  q)€Q(ov  Sve^og  tb  aal  vdcoQ, 
Ohne  weitere  Bestimmung  bezeichnet  hier  AXyvnxog  den 
Fluss.  Anderswo  477,  581,  ^  258,  q  427  steht  die  Bestim- 
mung noTa/nog  dabei  (tcqIv  y'  oV'  av  ^lyvmoio,  duTteteog 
jcorafiolo  avtig  vdioQ  Hdi^g,  aip  d'  elg  AiyvTttoiOy  diiTteziog 
7totafAo7o,  G€^aa  viag^  axi\aa  cJ'  bv  Alyvitti^  rtoia^i^  viag 
afig)ieXiaaag),  |  257  das  Epitheton  suQQeirrjg.  Die  zuerst  an- 
geführte Stelle  kann  zeigen,  dass  wir  auch  bei  ^  246  ^i- 
yvntovde  /ne  ^v/^og  dvciyei  vavTilXeoi^ai  und  q  426  og  /u' 
aiia  kfjiaTrJQaL  TrolvnXdyyiToiaiv  äv^^ev  ^lyv/tzovd^  livat  an 
den  Fluss,  nicht  an  das  Land  zu  denken  haben.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  bei  d  483  ovvEüd  /i'  avzig  avcjyev  hc^  ij«- 
QOEidia  novTov  ^lyvmovd^  Uvaif  da  damit  das  kurz  vorher- 
gehende ^lyvmoio  äuTteteog  noxaixoXo  v3(oq  wiedergegeben 
wird.  Ebenso  ist  (J  351  ^lyvmi^  (beim  Aegyptos)  /m'  lii 
devQO  &eol  fAe^aarta  vhaO^ai  eaxov  wie  gleich  nachher  (355) 
vilaog  Bneiza  zig  kati  noXvxXvartif  ivl  n6vi({)  Aiyimov 
Ttqonaqoid^Bi  Ooqov  da  €  Tii%krfiY.ovaiv  der  Fluss  zu  verstehen. 
Das  Gleiche  ergibt  sich  für  ^275  wg  oq>Bkov  ^avieiv  nai 
TtoTfiOv  iniOTteiv  avrov  iv  ^lyvnri^  aus  dem  vorhergehenden 
V.  258  azf^oa  d'  ev  uälyvmt^  Ttora^Q  viag  xre.  Wenn 
hiernach  eine  einzige  Stelle  Q  448  übrig  bleibt,  an  welcher 
^Xyv7t%og  sich  auf  das  Land  bezieht,  so  darf  man  schon 
jetzt  die  Behauptung  aufstellen,   dass  AXyvniog  bei  Homer 
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Mythus  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  Aegyptos  seine 
Heimat  in  Argos  hat?  Völcker  a.  0.  S.  193  hat  zuerst  den 
griechischen  Ursprung  des  Namens  AXyvmog  vermutet  und 
nachdem  der  Versuch,  den  Namen  aus  dem  Aegyptischen  zu 
erklären,  nicht  gelungen  ist,  hat  sich  die  Ueberzeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  diese  Bezeichnung  des  Landes  Qemt  von  den 
Griechen  herrührt  (vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I  S.  47  f.). 
Wenn  wir  aber  vom  Griechischen  auszugehen  haben,  wird 
der  älteste  Gebrauch  des  Namens  bei  Homer  zu  beachten 
sein.  Sehr  bezeichnend  ist  y  300  rag  riivxB  viag  nvavo- 
TtQii^Qeiovg  ^lyvuTq)  iniXacae  q)eQ(ov  ave^og  re  xat  vSioq. 
Ohne  weitere  Bestimmung  bezeichnet  hier  AXyvnxog  den 
Fluss.  Anderswo  477,  581,  ^  258,  q  427  steht  die  Bestim- 
mung notafjiog  dabei  {nqiv  y'  oV'  av  ^lyvmoio,  duneriog 
jioxaixdio  avtig  vdioQ  i%d^g,  aip  d'  elg  u^lyvTTToio,  duTteziog 
Ttora/xolOy  oiriaa  veag,  atijaa  (J'  iv  ^lyv/CT(^  jroia^t^  veag 
afi<pieliaaag),  |  257  das  Epitheton  evQqüxrjg,  Die  zuerst  an- 
geführte Stelle  kann  zeigen,  dass  wir  auch  bei  ^  246  ^i- 
yvmovde  fie  ^v/^og  dvciyei  vavziXXea&ai  und  g  426  og  /u' 
afia  XrjiazriQai  rcokvnldyxToiaiv  ävrpiev  uilyvmovd^  levai  an 
den  Fluss,  nicht  an  das  Land  zu  denken  haben.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  bei  d  483  ovvena  /u'  avxig  avwyey  eu^  rje- 
Qoeidia  novvov  Alyvnzovd^  Uvai,  da  damit  das  kurz  vorher- 
gehende AlyvTixoio  durtezaog  7ioxa^o7o  vdcoQ  wiedergegeben 
wird.  Ebenso  ist  (J  351  Alyvnxii)  (beim  Aegyptos)  /m'  Iri 
d^qo  d^eot  fAB/daojxa  viead^ai  eaxov  wie  gleich  nachher  (355) 
y^aog  eneixa  xig  toxi  noXvxXvaxq)  ivt  tcovk^  ^lyvnxov 
TVQOTKXQOi&ey  OoQOv  Öl  6  x/xArJaxota/v  der  Fluss  zu  verstehen. 
Das  Gleiche  ergibt  sich  für  ^  275  wg  oq)Bkov  ^avieiv  %ai 
Ttoxfiov  irciaTteiv  avxov  iv  ^lyinxi^  aus  dem  vorhergehenden 
V.  258  azijaa  d'  iv  Alyvnx(^  jxozafi^  viag  xxh.  Wenn 
hiernach  eine  einzige  Stelle  Q  448  übrig  bleibt,  an  welcher 
uiXyvnxog  sich  auf  das  Land  bezieht,  so  darf  man  schon 
jetzt  die  Behauptung  aufstellen,   dass  AXyvnxog  bei  Homer 
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and  Damentlich  Amymone,  die  niemals  versiegende  Qi 
Lerna,  einer  ganz  besonderen  Gunst  Poseidons  sich  < 
In  der  nassen  Jahreszeit  aber  hatte  man  eher  über  ( 
gegengesetzte  Uebel  zu  klagen,  da  die  Flüsse  dann 
und  stürmisch  wurden  und  Ueberschwemmungen  verun 
wie  namentlich  die  Gegend  bei  Argos  und  Myken  h 
gelnder  Kultur  an  Versumpfung  gelitten  haben  soll  { 
Meteor.  I  14  p.  352,  9).  Ein  Umstand,  durch  den  & 
gleich  die  wahre  Bedeutung  des  Aegyptos  und  der 
tiaden  in  diesem  Mythos  ergibt,  welche  ihre  Namei 
dings  der  historischen  Voraussetzung  einer  Abkui 
Einwanderung  aus  Aegypten  verdanken,  in  Wahrh 
wie  Danaos  und  die  Danaiden  auf  jenen  eigentü 
Wechsel  von  Dürre  und  Ueberschwemmung  in  de 
vischen  Landschaft  sich  zu  beziehen  scheinen.  Es  :• 
Bäche  und  Flüsse  der  Landschaft,  welche  als  Sturzb 
der  nassen  Jahreszeit  üppig  und  mutwillig  dahinst 
also  wohl  für  zudringliche  Freier  der  Landesnympl 
gesehen  werden  konnten,  während  diese  sie  im  i 
töteten  und  ihnen  die  Köpfe  abschnitten  d.  h.  das 
an  der  Quelle  entzogen.  Denn  die  Köpfe  der  FIüs 
ihre  Quellen  und  es  ist  eine  sehr  deutliche  Hinweise 
diesen  Sinn,  wenn  die  Landessage  erzählte,  die  D; 
hätten  die  Köpfe  der  Aegyptiaden  in  dem  lernäischen  \ 
gründe  versenkt,  weil  nämlich  dieser  Ort  immer  Ue 
an  Wasser,  ja  des  Guten  zu  viel  hatte,  wie  darauf  ai 
Fabel  von  der  Lernäischen  Wasserschlange  deutet.*^ 

Die  Interpretation  Prellers  hat  viel  Ansprechende 
fehlt  ihr  noch  die  einheitliche  Auffassung;  vor  allei 
hat  Aegyptos  noch  keine  Erklärung  gefunden. 

Zunächst   wird   man   fragen    müssen,   ist  es  not 
bei  der  Erklärung  des  Namens  AXyvmog   von  dem 
Aegypten  auszugehen?     Kann  der  Name  nicht  der  urs 
liehen  Argivischen  Sage  angehören,  wie  wir  eine  Gest 
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Mythus  kennen  gelernt  haben,  nach  welcher  Aegyptos  seine 
Heimat  in  Argos  hat?  Völcker  a.  0.  S.  193  hat  zuerst  den 
griechischen  Ursprung  des  Namens  u4i'yvnTog  vermutet  und 
nachdem  der  Versuch,  den  Namen  aus  dem  Aegyptischen  zu 
erklären,  nicht  gelungen  ist,  hat  sich  die  üeberzeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  diese  Bezeichnung  des  Landes  Qemt  von  den 
Griechen  herrührt  (vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I  S.  47  f.). 
Wenn  wir  aber  vom  Griechischen  auszugehen  haben,  wird 
der  älteste  Gebrauch  des  Namens  bei  Homer  zu  beachten 
sein.  Sehr  bezeichnend  ist  y  300  rag  nivie  viag  xtavo- 
TVQipQsiovg  u4lyv7tT(^  iTtiXaaae  (peqcov  avefdog  te  xal  vdtoq. 
Ohne  weitere  Bestimmung  bezeichnet  hier  uäXyvnxog  den 
Fluss.  Anderswo  477,  581,  ^  258,  q  427  steht  die  Bestim- 
mung TtOTOfiog  dabei  (nqiv  y'  oV'  av  u^lyvrtTOio,  duuBtiog 
7rotafiöio  avTig  vdioQ  e%97jg,  aip  d'  elg  uälyvTtxotOy  dtiTtezeog 
TtoTa/Äolo,  avriaa  viag^  avrjaa  d'  iv  Alyinxij)  7C0Tafi(^  viag 
dfiq)ieXiöaag)j  |  257  das  Epitheton  evqqeiTtjg.  Die  zuerst  an- 
geführte Stelle  kann  zeigen,  dass  wir  auch  bei  ^  24G  ^l- 
yvmovÖB  fis  ^tfidg  dvciyei  vavTiXXeai^ai  und  g  426  og  fx" 
afia  XrjiairJQai  rtoXv/rhxyxtoiaiv  ay^xcy  ^lyvTtzovä^  Uvai  an 
den  Fluss,  nicht  an  das  Land  zu  denken  haben.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  bei  ö  483  otüveklcl  /i'  avxig  avwyev  hc^  ij€- 
QOBidia  novTOv  Alyvmovd^  Uvaif  da  damit  das  kurz  vorher- 
gehende AlyvTiToio  dunexiog  ^lora^dio  vdtoq  wiedergegeben 
wird.  Ebenso  ist  d  351  Alyvmi^  (beim  Aegyptos)  /i'  tti 
devQO  &eol  fief^acÜTa  veea&ai  eaxov  wie  gleich  nachher  (355) 
vrlaog  eneitd  rig  iati  noXvxXvotip  ivl  novii^  u4lyvmov 
7tqo7iaqoi^Bj  Oaqov  öe  e  mxXr^oycovaiv  der  Fluss  zu  verstehen. 
Das  Gleiche  ergibt  sich  für  ^  275  wg  oq>eXov  ^avieiv  aal 
noTfiov  iTtianeiv  avTov  iv  ^iyvmq)  aus  dem  vorhergehenden 
V.  258  OTrjaa  d'  iv  ^lyvm(^  TtozafA^  viag  ure.  Wenn 
hiernach  eine  einzige  Stelle  q  448  übrig  bleibt,  an  welcher 
^iLyvHZog  sich  auf  das  Land  bezieht,  so  darf  man  schon 
jetzt  die  Behauptung  aufstellen,    dass  ^Yyvmog  bei  Homer 

1898.  PhiIofl.-phUol.  iL  hiat  Ol.  U.  3.  26 
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zunächst  Flussname  ist.  Betrachten  wir  aber  die 
näher.  Auf  die  erdichtete  Erzählung  des  Odysseus 
aus   einem   wohlhabenden   Manne  ein  Bettler   gewo 

aXla  Zevg  dkccTta^e  Kqovuov  —  rj^eke  yaq  7t ov 
og  fi'  a^a  i.r/latf^Qal  TtoXvTtXdyxvoiaiv  dvijxev 
uilyvTtTOvd^  livai,  doXix^v  odovy  oq^Q^  d7roXotf.ir^i' 
OTTiaa  (J'  iv  ^il^irixi^  noxaiAi^  veag  aftq^ieXiaoa 

erwidert  der  Freier  Antinoos  boshaft: 

tIq  öalf^iüv  Tode  nrjfia  nQoaifjyayB  öaivog  dvii-^ 
air^d^^  ovtcog  ig  fuoaov,  if*!jg  dnarevOe  Tqairt 
fii]  xdia  /r/xpijV  uiYyvmov  aal  Kvnqov  l'ät-at. 

Da  Antinoos  sagen  will  »hol  dich  der  Kukuk  mit  d 
du  von  Aegyptos  und  Kypros  erzählst",  so  kann  ^ 
nur  das  Gleiche  wie  vorher  d.  h.  den  Fluss  bezeich 
wiewohl  ninQi^v  dem  Sinne  nach  auch  zu  ^YyvTttov 
ist  es  grammatisch  auf  Kvnqov  bezogen.  Wir  hal 
Kürze  des  Ausdrucks,  die  uns  nicht  gestattet,  dem 
^iyvTtrog  eine  von  den  übrigen  Stellen  abweiche] 
deutung  zu  geben.  Wir  müssen  also  noch  weitergel 
sagen:  ^l^yv^rtog  ist  bei  Homer  nur  Fiussnann 
der  älteste  Gebrauch  vindiciert  diesem  Nam 
Bedeutung  eines  Stromes.  Wir  bedürfen  übrig« 
dieser  weitergehenden  Behauptung  nicht;  es  geni 
gezeigt  zu  haben,  dass  die  Benennung  ^Xyvmoi 
vom  Lande  auf  den  Strom  des  Landes,  sondei 
Strome  auf  das  Land  übertragen  worden  ist. 

Wenn    die   Griechen   dem   Nil   den    Namen   A 
gegeben  haben,  so  wird,  wenn  anders  die  Bezeichnun 


1)  Dass  Bezeichnungen  wie  Alyvnxltov  dvdgcov  TteQixaXXea 
ebd.  482  oder  Jlgcotevg  AlyvjiTiog  d  385  (o^io?  yiQwv)  dieser 
nicht  entgegenstehen,  brauche  ich  nicht  auszuführen.  Atyv.iiwi 
sind  die  Anwohner  des  Aegyptos. 
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willkürlicli  war,  die  Haupteigenschaft  des  Flusses,  welche  den 
Fremden  vor  allem  in  die  Augen  fallen  musste  (vgl.Strab.  1 36), 
berücksichtigt  worden  sein,  die  Ueberschweramung  des  Nil. 
Dem  entspricht  die  Etymologie,  welche  K.  Tümpel,  Jahrb.  f. 
cl.  Philol.  XVI  Suppl.  S.  161  versucht.  Er  findet  in  der  ersten 
Worthälfte  eine  Anlehnung  an  das  in  Poseidonischen  Namen 
so  häufig  erscheinende  Wurzel  wort  -^lyv-g,  -^og,  ^lyevg. 
Ob  in  der  zweiten  Hälfte  bloss  eine  Ableitungsendung  oder 
die  Wurzel  von  nor-ai^iog  stecke,  wagt  Tümpel  nicht  zu 
entscheiden.  Die  Bedeutung  „Meerstrom*  würde  unserer 
AuiFassung  sehr  zu  statten  kommen.  Aber  nicht  in  dieser 
zweifelhaften  Etymologie  suchen  wir  den  Beweis,  sondern  in 
der  Argivischen  Danaidensage,  welche  wir  von  Aegypten 
unabhängig  machen.  Wenn  die  Aegyptiaden  die  Wildbäche 
und  Flüsse  des  Landes  sind,  so  müssen  sie  sich  zu  AXyv7cxoQ 
verhalten  wie  die  Flüsse  der  Erde  zu  ihrem  Vater  Okeanos. 
Demnach  ist  hier  AXyvrttog  das  Meer  oder  vielmehr  der 
Meerstrom,  in  welchen  sich  die  Wildbäche  ergiessen,  die 
Ueberschwemmung  des  Landes,  welche  durch  die  reissenden 
Sturzbäche  herbeigeführt  wird.  Was  aber  sind  uns  die 
Danaiden?  Eine  besondere  Stellung  hat  unter  ihnen  Amy- 
mone.  Sie  allein  findet  Wasser,  weil  sie  sich  dem  Poseidon 
hingibt,  welcher  ihr  dafür  die  lernäischen  Quellen  schenkt. 
Der  wasserreiche  Bach  Amymone  vereinigt  sich  nach  kurzem 
Laufe  mit  dem  Meere.  Man  sieht  hieran  deutlich,  wie  der 
Mythus  nicht,  wie  es  häufig  geschieht,  symbolisch  aufzu- 
fassen, sondern  als  eine  Sprechweise  der  Vorzeit  zu  be- 
trachten ist,  welche  die  natürlichen  Vorgänge  in  ihrer  Art 
ausdrückte,  später  aber  durch  die  Vorstellung  von  Persönlich- 
keiten und  von  menschlichen  Verhältnissen  zu  einer  Ge- 
schichte wurde.  Bei  diesen  mythischen  Resten  uralter  An- 
schauung und  Ausdrucksweise  wird  man  an  das  Homerische 
ov  Sdvx^ov  'AaXiovöL  d'eoi,  avägeg  de  2x,a^aydQ0v  erinnert. 
Amymone   passt  also  ebensowenig  wie  Hypermestra   zu   den 

26* 
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Danaiden,  welche  Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  s 
Solche  Danaiden  sind  versiegende  Quellen  (vgl.  die  c 
geführte  Stelle  von  Völcker  und  Preller,  G.  M.  II 
Freilich  findet  Welcker,  Tril.  S.  405  hierin  einen 
Zug  der  Sage.  J.  M.  Reinkens,  de  Aesch.  Dan.  D 
1886  S.  8  meint,  die  bei  Piaton  Staat  S.  363  D 
volkstümliche  Anschauung  von  der  Bestrafung  der  ( 
in  der  Unterwelt:  tovg  de  dvoaiovg  av  nat  ddUovg  ei 
Tiva  xavoQVTTOvaiv  iv  ^!Aidov  aal  xoaxiviit  vöojq  ava 
q^iquv  habe  sich  später  an  die  Danaiden  angesetzt,  \ 
sie  auf  alten  bildlichen  Darstellungen  Wasser  tra^ 
Aber  es  ist  kaum  glaublich,  dass  Piaton  nicht  an  b< 
Personen  des  Mythus  gedacht  haben  soll,  und  wen 
525  E  nur  Tantalos,  Sisyphos,  Tityos  als  solche 
werden,  welche  zum  abschreckenden  Beispiele  ewige 
in  der  Unterwelt  erdulden,  so  passen  die  Danaide 
zum  Beweise  des  Satzes,  dass  grosse  Macht  zu  Unre 
leite,  weshalb  gerade  solche  Machthaber  von  Homei 
Unterwelt  erwähnt  würden.  Allerdings  heisst  es  ebc 
von  den  Uneingeweihten  (dfivtjToi)  in  der  Unterwt 
sie  Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  tragen,  und 
könnte  auch  an  der  erwähnten  Stelle  der  Politeia 
eingeweihten  im  Auge  haben;  dann  aber  ist  eher 
den  Mysterien  vorgenommene  Uebertragung  der  Di 
sage  auf  die  ausserhalb  der  Mysterien  Stehenden  anzu; 
Jedenfalls  dürfen  wir  daraus,  dass  Homer  die  Dam 
der  Unterwelt  nicht  kennt,  nicht  schliessen,  dass  di 
Sage  eine  spätere  Erfindung  ist.  Wir  dürfen  nur  sc 
dass  die  ethische  Auffassung  dieser  Beschäftigung  s 
Strafe  und  die  Verlegung  in  die  Unterwelt  der  junge 
angehört.  Also  die  Danaiden  erscheinen  als  Mädchen, 
Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fass  schöpfen.  Uieri 
die  Danaidensage  ungefähr  in  folgender  Weise  zi 
pretieren.     Die  Wildbäche,  welche  die  Qoellen  mit  si< 
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reissen,  bilden  eine  üeberschwemmung;  da  aber  die  Quellen 
versiegen,  werden  die  Flüsse  ihrer  Köpfe  beraubt;  sie  sterben 
dabin  und  der  Aegyptos,  die  üeberschwemmung  des  Landes, 
verschwindet.  Sehr  bezeichnend  werden  in  der  oben  be- 
handelten Argivischen  Sagenform  die  Danaiden  getötet.  Die 
versiegenden  Quellen  sind  ja  auch  dem  Untergange  geweiht. 
Hypermestra  allein  verschont  ihren  Bräutigam,  den  Lynkeus. 
In  Lynkeus  oder  Lyrkeus  hat  man  die  Quelle  des  Inachos 
erkannt  (Preller  II  S.  35  u.  52).  Die  Köpfe  der  Aegyp- 
tiaden  werden  in  Lerne  bestattet.  Damit  wird  der  Wasser- 
reichtum der  Südwestecke  von  Argos  in  Gegensatz  zu  dem 
vertrockneten  Hauptteil  der  Ebene  bezeichnet  (vgl.  Curtius, 
Pelop.  II  S.  340,  Ed.  Meyer,  Forschungen  z.  alt.  Gesch.  I. 
S.  74).  Wenn  nach  Strab.  VIII  p.  371  die  zahlreichen 
Brunnen  in  der  Ebene  von  Argos  auf  die  Danaiden  zurück- 
geführt werden,  entsprechend  dem  Verse  ^!Aq'yog  awdqov  iov 
Javaal  ^iaav  *!Aqyog  awdqov ^  so  hat  man  unter  diesen  Javaai 
andere  Quell-  oder  vielmehr  Brunnennymphen  zu  verstehen. 
Der  Inhalt  der  Danaidensage,  die  Trockenlegung 
der  Niederung  von  Argos,  liegt  auch  der  Sage  von  dem 
Streite  der  Hera  und  des  Poseidon  um  den  Besitz  des  Landes 
Argos  zugrunde  (Paus.  II  15,  5,  Apollod.  II  1,  4,  7).  Bei 
diesem  Streite,  bei  welchem  Phoroneus  mit  Kephisos,  Asterion 
und  Inachos  die  Schiedsrichter  machten,  wurde  das  Land  der 
Hera  zugesprochen.  Deshalb  entzog  Poseidon  dem  Inachos 
und  den  anderen  Flüssen  ihr  Wasser,  so  dass  ihnen  im 
Sommer  das  Bett  ganz  austrocknet,  die  Flüsse  in  Lerne  aus- 
genommen. Poseidon,  welcher  aus  dem  Lande  verdrängt  wird, 
bedeutet  das  Gleiche  wie  ^Xyvntog.  Eine  ähnliche  kultur- 
historische Sage  haben  wir  in  dem  Mythus  von  der  Lernä- 
ischen  Schlange.  In  dieser  Wasserschlange,  welcher  immer 
zwei  Köpfe  erwachsen,  wenn  ihr  einer  abgehauen  wird,  hat 
man  den  feuchten  Grund  von  Lerne  mit  den  vielen  Quellen, 
in  ihrem  Gift  das  Miasma,  welches  sich  aus  den  stagnierenden 
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Gewässern  entwickelte,  erkannt.     „Ihre  Köpfe  sind  d 
reichen  Kephalaria,  Quellen,  welche  an  einer  Stelle  v< 
an  anderen  Orten  immer  wieder  durch  den  weichen 
boden   empordringen.     Nur    durch   Abbrennen    des 
welcher  den  Sumpf  bedeckte,  konnte  die  Urbarmachi 
gönnen    werden*    (E.  Curtius  a.  0.  S.  369,    vgl.    Pi 
S.  192  f.).     Geradezu    ein   Doppelgänger    des    Myth 
Aegyptos   und   den    Danaiden   ist   der   Mythus   von 
bei   dem   Schol.   zu    Eur.   Or.  932:    „Als   nach   der 
schwemmung  die  Argiver  auf  den  Höhen  wohnten, 
band  sie  zuerst  Inachos  zu  einer  Gemeinde  (owt/ixioi 
reinigte  die  versumpfte  Ebene  längs  des  Inachos;  er  ^ 
Fluss  eine  bestimmte  Quelle  und  nannte  ihn  nach  sich 
und  Argos  das  Inachische.    Von  Inachos  und  Melia  st« 
Phoroneus  und  Phegeus."     Der  letzte   Satz,   nach    \i 
der  erste  Mensch  von  der  Esche  abstammt,   zeigt,    d 
Mythus  auf  uralter  Ueberlieferung   beruht.     Die    Qut 
Inachos  ist  eben  der  Lvnkeus,  welcher  in  der  Danaii 
allein  übrig  gelassen  wird.    Trefflich  stimmt  zu  diesem 
die  Ausführung  von  E.  Curtius  ebd.  S.  431:   ,Es  wa 
Bodenverhältnisse  der  Argeia  nicht  zu  allen  Zeiten  du 
Denn   da   die   ganze   Tiefebene    aus    einer    allraähliel 
schreitenden    Ausfüllung   des   grossen  Meerbusens  enb 
ist,  so  war  ursprünglich  der  niedrigere  Teil   der   Ebe 
der  attische  Küstenstrich  ein  Halipedon,  ein  angeschwi 
Sumpfland,   in   welchem   alle   Gewässer  der  Ebene  st 
Dagegen  war   der   obere   Teil   trocken   gelegen   und 
solange   noch    ein    reicherer   Waldbestand    die    Quellj 
beschattete,   mit   fliessendem  Wasser   versorgt.     Die    ( 
von  Mykenä  hatte   also  den    entschiedenen  Vorzug   v 
Tiefebene   von   Argos.     Später  vertrocknete  mehr  uu(i 
die  obere  Ebene,  während  gleichzeitig  die  untere  anbfi 
und  dadurch  der  wichtigere  Landesteil  wurde.*    Dana( 
r[Qwg  einüvvfAOg  der  Danaer,  ist  der  Held  dieser  Kulturt 
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welche  viel  mehr  auf  der  Entwässerung  als  auf  der  Bewäs- 
serung des  Landes  beruht,  nur  dass  gleichzeitig  mit  der  Aus- 
trocknung des  Landes  die  Anlage  zahlreicher  Brunnen  not- 
wendig wurde. 

Mit  der  Erkenntnis,  dass  ^l'yvnrog  einer  griechischen 
Vorstellung  von  einem  Strom,  welcher  eine  Ueberschwem- 
mung,  ein  Meer  bildet,  entstammt,  scheint  das  Rätsel  in 
Betreff  des  Namens  Aegypten  gelöst.  Als  die  Griechen 
Kunde  vom  Nil  und  von  seinen  Ueberschwemmungen 
erhielten,  gaben  sie  dem  Meerstrom  den  ihnen  da- 
für geläufigen  Namen  ^HyvTtTog,  Der  Name  des 
Stromes  ging  auf  das  Land  über.  Stephanos  von  Byzanz 
erwähnt  unter  ^Yyvmog  ein  Kleinägypten  {eazi  de  i^al  aXXrj 
u4Xyvntog:  ^ttxQa),     Nun  hat  UgcoTeig  Alyimiog  (Hom.  Od. 

4,  385)  d.  i.  ohog  seine  eigentliche  Heimat  in  Chalkidike 
und  an  der  Strymonmündung  (Preller  I  S.  501,  Tümpel  a.  0. 

5.  161).  Wie  Tümpel  bemerkt,  führt  der  Weg,  welchen 
Proteus  nach  Tzetzes  zu  Lykophr.  124  u.  Eustath.  zu  Hom. 
II.  p.  686,  24  unter  dem  Meere  von  Pallene  nach  Aegypten 
zurücklegt,  nach  der  Strymonmündung.^)  Wir  finden  also 
auch  Kleinägypten  an  einem  Strome,  welcher  ein 
Meer  bildet. 

Nach  Aegypten  wird  Helene  entrückt.  In  eine  Wolke 
eingehüllt  wird  sie  von  Hermes  durch  die  Luft  dahingetragen. 
Helene  ist  eine  Mondgöttin.  Nach  Aegypten  gelangt  auch 
eine  andere  Mondgöttin,  Jo.  Allerdings  hat  Plew  (Jahrb. 
1870  S.  665  ff.)  diese  alte  Auffassung  des  Wesens  der  Jo 
bestritten.  Aber  seine  Gründe  können  nicht  genügen.  Die 
Etymologie  bei  Suid.  unter  Vw*  Yovg*  oitto  yaq  zr^v  OBkr^vrjv 
Exalow  L4qyBioi  mag  immerhin  willkürlich  sein.  Vor  allem 
betont  Plew  die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  gleich- 
stehender Figuren  des  Mythus,  wenn  man  Jo  und  Argos  auf 

1)  Was  E.  Maass  de  Aescb.  Suppl.  p.  XXII  dagegen  bemerkt, 
ist  nicht  von  Belang. 
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den  Mond  und  den  gestirnten  Himmel  deute,  Zeus  un 
dagegen  nicht  symbolisch,  sondern  als  persönlich  hai 
Göttergestalten  auffasse.  Aber  Zeus  und  Hera  brauchei 
der  ursprünglichen  einfachen  Vorstellung,  dass  die  M( 
ihrem  Wächter  Argos  Ton  Hermes  geraubt  wird  d.  ] 
der  Mond  von  dem  gestirnten  Himmel  (Macrob.  sat.  I  1 
verschwindet,  anzugehören,  sondern  können  nachträgli 
der  Ausbildung  und  Motivierung  des  Mythus  hinzugek< 
sein.  Wenn  also  die  von  Plew  vorgebrachten  Grüi 
der  gewöhnlichen  Auffassung  nur  rütteln,  sie  nicht  ums 
so  gibt  es  andere  Gesichtspunkte,  welche  sie  wieder  befe 
Die  Wanderung  ist  ein  wesentlicher,  also  ursprünglich 
der  Jo-Sage;  die  Wanderung  aber  kommt  vor  alle 
Mondgöttin  zu  (vgl.  Usener,  N.  Rhein.  .Mus.  23  S 
Siecke,  Beiträge  zur  genaueren  Erkenntnis  der  Mondg 
bei  den  Griechen.  Berlin  1885  S.  6  f.).  —  Die  Mon( 
wohnt  in  einer  Höhle  (vgl.  üsener  a.  0.  S.  340,  Sieck 
S.  6).  Auf  Euböa  gab  es  an  der  dem  Agäischen  Mee 
gewendeten  Küste  eine  Höhle,  welche  »Hof  der  Kuh" 
avkfj)  hiess,  wo  Jo  den  Epaphos  geboren  haben  sollte  (St 
p.  445).  —  Jo  ist  die  Priesterin  der  Argivischen  Hei 
Medea;  die  Kuh  Jo  ist  ursprünglich  der  ßocomg  "Hqij 
tisch.  An  die  Stelle  der  Herakuh,  an  welche  ßocün 
innert,  trat  die  Dienerin  Jo,  welche  in  eine  Kuh  verw 
wird,  wie  an  die  Stelle  des  Zeuswolfes  der  Priester  de 
Lykaon,  welcher  zum  Wolfe,  an  die  Stelle  der  Artemi 
Kallisto,  welche  zur  Bärin  wird.  Nun  aber  hat  sich  i 
mehr  die  Meinung  befestigt,  dass  Hera  Mondgöttin  ist 
üsener  a.  0.  S.  339,  Roseber,  Studien  z.  vergl.  Myth. 
u.  Römer.  H  u.  Lexikon  I  Sp.  2087  ff.).  Also  muss  es 
Jo  sein,  ebenso  wie  die  andere  Priesterin  der  Hera  ] 
oder  die  Priesterin  der  Artemis  Iphigeneia  oder  Kali 
die  Doppelgängerin  der  Jo,  KaXXix^or]  yCUiöovxog  ^Olvfin 
ßaaiXlaarig  ^'HQtjg  l^Qyelrjg  (Woqiov,  frg.  4),  eine  Mondgc 
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ist.  Mit  Hera  hat  Jo  auch  die  Schönheit  gemein,  worin  sich 
gleichfalls  eine  Eigenschaft  der  Mondgottinnen  kundgibt  (ygl. 
Usener  a.  0.  S.  325,  Siecke  a.  0.  S.  5).  —  Ein  weiterer  Ge- 
sichtspunkt hat  sich  neuerdings  ergeben.  Röscher  a.  0.  findet 
einen  Hauptbeweis  für  die  ursprüngliche  Mondbedeutung  der 
Hera  in  ihrer  Funktion  als  Göttin  der  Entbindung  und  Men- 
struation C'HQa  EiXei^ia).  Artemis,  Hekate,  Iphigeneia, 
Juno  Lucina  haben  grossen  Einfluss  auf  Geburten.  Bisher 
kannte  man  nichts  von  einer  ähnlichen  Bedeutung  der  Jo. 
E.  Maass  aber  (de  Aesch.  Suppl.  Greifswalde  1890)  hat  in 
dem  Sohne  der  Jo  "£/raqpo<;,  welchen  man  früher  nach 
Herod.  H  153  mit  dem  Aegyptischen  Apis  identificierte,-den 
Geburtshelfer  nachgewiesen.  Der  Sohn  gibt  das  Wesen  der 
Mutter  wieder,  wie  die  Ellei&viai  zu  Töchtern  der  ^'Hqu 
EiXeii^iia  geworden  sind  (Hom.  II.  11,  271,  Hes.  Theog.  922). 
—  Vielleicht  hat  die  Beziehung  der  Jo  zu  den  BoanoQoi^ 
zunächst  zu  dem  Thrakischen  Bosporus  nicht  in  der  falschen 
Etymologie  ßoog  nogog^  sondern  in  der  ursprünglichen  Be- 
nennung nach  der  ^Exdtrj  OcoacpOQog  (dialektisch  Boonoqoq)^ 
welcher  eine  '/cJ  cpcooipoQog  gleichsteht,  ihren  Hauptgrund. 
Wenn  also  beide  Mondgöttinnen,  Helena  und  Jo,  nach 
Aegypten  versetzt  werden ,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  unter  ^YyvftTog  nicht  das  Land,  sondern  ein  unbe- 
stimmtes Meer  im  Osten  zu  verstehen  ist.  So  fällt  Licht 
auf  eine  Stelle  des  Homer,  nach  welcher  Paris  bei  der  Heim- 
führung der  Helena  nach  Sidon  kommt,  IL  6,  290: 

Sidoviüjv,  zag  avTog  y£Xi^avdQog  ^eoBiörfg 
iiyaye  2iäovir^d-ev^  BTtiftXujg  evqia  novrov^ 
iTff  oöov  r^v  ^Ekivtjv  dvriyayev  evnareqeiav. 

Dass  die  argivische  Danaidensage  nach  Aegypten  verlegt 
wurde,  brachte  der  Name  ^^lyvTtzog  mit  sich.  Im  übrigen 
hat  die  Sage  mit  Aegypten  nichts  gemein  und  es  würde  schwer 
verständlich  sein,    wie  das  Epos  Javaig  es  zu  5500  Versen 
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brachte,  wenn  nicht  die  Josage  wäre.  Wir  müssei 
Verbindung  der  beiden  Sagen  schon  in  diesem 
voraussetzen,  wenn  die  Josage  auch  nur  in  Episode 
geben  sein  mochte.  Wenn  diese  Sage  schon  urspriii: 
wie  wir  vermutet  haben,  von  Aegypten  wusste,  dann  h 
Verbindung  mit  der  anderen  argivischen  Sage  von  Ae| 
sehr  nahe.  Für  gewohnlich  nimmt  man  an,  dass  die  Gri 
in  der  gehörnten  Isis  die  Jo  (Herod.  II  41),  in  dem  A 
tischen  Apis  den  Epaphos  (ebd.  153)  sahen  und  desha 
Jo  nach  Aegypten  versetzten.  Aber  wir  haben  oben 
Gestalt  der  Sage  kennen  gelernt,  nach  welcher  Jo  in 
Mutter  des  Aegyptos  und  Danaos  ist.  Auch  bei  der  sp! 
Auffassung  von  AXYvntoq  war  es  leicht,  die  Wander 
Jo  nach  Aegypten  zu  bringen.  Wie  der  Mond  aus 
Osten  über  das  Aegäisehe  Meer  kommt,  so  wird  ursprüi 
Jo  direkt  über  das  Aegäisehe  Meer  geschwommen  sein, 
ist  der  Weg,  welcher  Prom.  853  ausgelassen  ist;  denn 
der  Thrakische  Bosporus  nach  der  Jo  benannt  sein  so 
muss  sie  nach  der  Darstellung,  welche  Aeschylos  dor 
den  Irrsalen  der  Jo  gibt,  bevor  sie  nach  Dodona  geh 
nach  Kleinasien  hinüber  und  über  den  Thrakischen  Bosi 
wieder  herübergekommen  sein.  Nicht  ohne  Grund  ka 
sein,  dass  Aeschylos  bei  der  Aegyptischen  Partie  der  J 
zweimal  ausdrücklich  der  Stadt  Eanobos  gedenkt: 

Prom.  872  iaiiv  noXig  Kavcoßog  eaxazf]  x^ovog 

Nellov  TTQog  aizut  azof-iari  xal  Txqooxwui 
Hik.  315  xai  /iijv  Kavcoßov  ^dni  Mi/it(piv  i'xero. 

Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Da 
als  Quelle  dafür  betrachten.  Zugleich  erinnert  uiii 
Name  an  die  Herkunft  des  Stoffes,  welcher  sich  an  die 
argivische  Sage  angesetzt  hatte.  Die  Danais,  in  weh 
Gedichte  die  Sage  in  Aegypten  spielte,  setzt  eine  grö 
Bekanntschaft  mit  Land  und  Leuten  voraus.     Diese  Kern 
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verdankten  die  Griechen  zunächst  dem  König  Psarametich, 
welcher  mit  jonischen  und  karischen  Söldnern  um  655  seine 
Nebenbuhler  besiegte  und  die  Söldner  in  den  Lagern  zwischen 
Bubastis  und  Pelusion  ansiedelte.  Nicht  ohne  Grund  nimmt 
Heinr.  Dietr.  Müller,  Myth.  der  Griech.  Stämme  S.  56  an, 
dass  unter  diesen  Söldnern  Rhodische  Ansiedler  Argivischer 
Abkunft  sich  befanden.  Obgleich  wir  nicht  „in  der  Wan- 
derung oder  Flucht  des  Danaos  und  seiner  Töchter  von 
Aegjpten  nach  Argos  einen  durchaus  angemessenen  mythi- 
schen Ausdruck  für  die  historische  Thatsache  einer  Nieder- 
lassung Argivischer  Rhodier  in  Aegypten**  erblicken  können, 
vielmehr  in  dieser  Wanderung  nur  die  Herstellung  des  ur- 
sprünglichen Schauplatzes  der  Sage  sehen,  so  wird  doch  die 
Entwicklung  und  Ausbildung  der  Aegyptischen  Gestalt  der 
Sage  mit  jenen  Söldnern  zusammenhängen  und  dem  Jahr- 
hundert zwischen  Psammetich  und  Amasis  angehören.  Amasis 
legte  die  griechischen  Söldner  als  Besatzung  nach  Memphis 
und  gestattete  den  griechischen  Kaufieuten  die  Ansiedlung  in 
Naukratis  an  der  Kanobischen  Nilmündung.  In  der  Sage, 
welche  wahrscheinlich  in  dem  Epos  Javaig  erzählt  war, 
heiratet  Epaphos  als  König  von  Aegypten  Memphis,  die 
Tochter  des  Neilos,  und  gründet  Memphis.  Es  ist  schon 
von  anderer  Seite  bemerkt  worden,  dass  der  Name  Neikog 
zum  ersten  Male  in  dem  genannten  Epos  auftritt,  während 
die  Telemachie  nur  den  Namen  ^Yyvmog  kennt.  Allerdings 
kommt  der  Name  Nelkog  auch  in  der  Theogonie  vor;  aber 
das  Verzeichnis  der  Flüsse  337  ff.  ist  als  unecht  erkannt, 
Hiernach  kann  die  Bemerkung  von  Eduard  Meyer,  Forsch. 
z.  a.  Gesch.  I  S.  82,  dass  das  Epos  Javaig  keinesfalls  älter, 
vielleicht  aber  beträchtlich  jünger  als  600  v.  Chr.  sei,  nur 
gebilligt  werden.  Man  kann  daran  denken,  dass  Hekatäos 
die  Vermittlung  zwischen  der  Danais  und  Aeschylos  gebildet 
habe.     Diese  Annahme  ist  aber  nicht  notwendig. 
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n.   Die  Danaidentrilogie. 

Die  Bestimmung  der  mit  den  Hiketiden  verbu] 
Stücke  ist  durch  zwei  Punkte  wesentlich  erleichtert  w 
Einmal  bat  sich  mit  der  Zeit  herausgestellt^  dass  den 
zeichnis  Aeschyleischer  Stücke,  welches  die  Mediceische 
Schrift  enthält  (S.  471  meiner  Ausgabe),  ein  grössere 
sehen  zukommt  als  früher  angenommen  wurde,  dass 
Titel  des  Katalogs  ein  eigenes  Stück  vorstell 
es  nicht  erlaubt  ist,  den  einen  mit  dem  anderen  zusai 
zuwerfen.  Es  geht  also  ebensowenig  an,  etwa  den  M 
mit  der  VvxoüTaaiay  den  ^iwv  mit  den  KriQvxeg^  die 
vioi  mit  der  ^Yipucvlrj  oder  mit  dem  OiloxtiqTrjg  zu  id 
eieren,  als  anzunehmen,  Javatdeg  sei  der  Name  der  ^ 
Trilogie  gewesen.  Letztere  Ansicht,  welche  Birt  im  N.  1 
Mus.  1877  S.  423  aufgestellt  hat,  kann  umsowenige 
billigt  werden  als  mehrere  Fragmente  ausdrücklich  au 
Javätdeg  angeführt  werden.  Birt  schliesst  aus  Stri 
p.  222  Aiöxv}.og  d^  in  tov  negl  Mvxrjvag  ^^Qyovg  (pr^i 
^InaTiaiv  TJ  JavaCai  %d  ylvog  avtüv  (nämlich  tüv  Flelac 
dass  der  Titel  der  drei  Stücke  gelautet  habe:  Javat 
^[xeTideg^  Javatd^g  ij  QaXafiOTroioi^  Javatdeg  rj  Alyvi 
Hermann  will  in  der  Stelle  des  Strabon  ^I%itioi  xal  Je 
schreiben.  Aber  da  der  Geograph  offenbar  Hik.  25 
Sinne  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  nur  nacli 
sicherer  Erinnerung  schrieb  und  die  Wahl  liess,  in  wel 
von  beiden  Stücken  sich  die  Stelle  finde.  Das  zweite  I 
mittel  zur  Bestimmung  der  Trilogie  ist  durch  eine  gi 
liehe  Korabination  von  A.  Dieterich  im  N»  Rhein.  Mus. 
S.  141  ff.  gewonnen  worden.  Die  Hypothese,  dass  der 
genannte  Katalog  Aeschyleischer  Stücke,  welcher  jetzt  4 
lumnen  von  je  18  Zeilen  enthält,  ursprünglich  aus  5  Eolur 
von  je  18  Zeilen  bestanden  habe,  so  dass  sich  die  von  Si 
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angegebene  Zahl  90  ergibt,  wird  durch  die  Thatsache,  dass 
die  nicht  im  Katdloyog  enthaltenen  Titel  Flavxog  rcotvievg^ 
'legeiat^  TlaXafiYidrig,  IlQOftrj&evg  nvQxaevg^  2iavq)og  nexqO" 
T^vXiotrig^  0ivevg,  ^ilqü^ia  nach  der  alphabetischen  Ordnung 
in  die  fünfte  Kolumne  gehören  oder  wenigstens,  da  nur  die 
alphabetische  Ordnung  der  Anfangsbuchstaben  genau  einge- 
halten wird  (z.  B.  folgt  r^dv^voi  auf  ijA/adcg),  in  dieselbe 
gesetzt  werden  können.^)  Dem  widerstrebt  nur  der  Name 
@aXa/ao7ioioL  Man  wird  aber  nicht  deshalb  die  Hypothese 
fallen  lassen,  sondern  nur  eine  Bestätigung  darin  finden  für 
die  von  Hermann  u.  a.  vertretene  Ansicht,  dass  die  Titel 
OaXafxojcoioi  und  ^lyvmioi  das   gleiche  Stück  bezeichnen. 

Durch  frg.  43,  welches  von  dem  vfxivaiog  dieyeqvixog 
handelt,  und  frg.  44,  worin  Aphrodite  als  Verteidigerin  auf- 
tritt, ist  festgestellt,  dass  in  den  Danaiden  das  Oericht  über 
Hypermestra  behandelt  war  und  dass  die  blutige  Hochzeits- 
nacht vorherging.  Darnach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass, 
wie  schon  Gruppe,  Ariadne  S.  72  S.  bemerkt  hat,  dem  ersten 
Drama  Vorbereitung  und  Motiv,  dem  Mittelstück  die  tragische 
That,  dem  Endstück  Urteil  und  Sühne  zufiel.  Mit  Recht 
nun  hat  Hermann  (opusc.  VIII  S.  183)  bemerkt,  dass  sich 
der  Titel  QaXafiOTtoioi  am  besten  eigne  für  das  Stück,  in 
welchem  fünfzig  Paare  an  einem  Tage  Hochzeit  machen 
und  49  Männer  ermordet  werden.  Der  Titel  erinnert  auch 
an  Hom.  II.  6,  243: 


avTaQ  Bv  avt<^ 


TTevTijxoyr'  eveaav  ^dXafioi  ^eazolo  XiS^oio 
ttXtjoIov  diliqXoJv  dedfirjfievoi'  ev&a  3i  naideg 
xoifACüvTO  IlQidfÄOio  naqd  firrjaT^a^  dloxoioiv. 


1)  Ein  Bedenken  kann  nur  darin  gefunden  werden,  dass  die 
Alrvatat  v6^oi  nicht  unmittelbar  auf  die  AitvaZai  yviqaioi  folgen,  wenn 
der  Name  der  5.  Kolumne  dazwischen  tritt.  Doch  halte  ich  dieses 
Bedenken  für  nebensächlich. 
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Es  liegt  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  der  Dichter  du 
50  Ehegemächer  im  Palaste  des  Priamos  auf  den  Ge 
gebracht  wurde,  ebenso  50  Brautgemächer  für  die  , 
tiaden  und  Danaiden  erbauen  zu  lassen.  Eine  ferne  1 
rung  an  das  nXrfliov  oAAijAcov  dedfttjftivoi  möchte  man 
Darstellung  des  Ovid  (Her.  XIV)  erkennen,  wo  es  hei.s> 

In  thalamos  laeti  —  thalamos,  sua  busta!  —  ferun 
Circum  me  gemitus  uiorientum  audire  videbar. 

Wenn  man  für  ein  und  dasselbe  Stück  die  zwei  Titel 
[AO/rotol  und  ^lyiniioi  hat,  wird  man  nicht  im  Zweif 
können,  welches  der  eigentliche  Titel  ist.*)  Schon 
den  ungewöhnlichen  Namen  gibt  sich  QaXafAonocoi  a 
sprünglichen  Titel  zu  erkennen.  Aber  es  konnten 
weder  Aegyptier  noch  Aegyptiaden  den  Chor  in  einem  { 
bilden,  in  welchem  die  hinterlistige  Ermordung  der  A 
tiaden  angezettelt  wurde.  Nur  zum  Schlüsse  konnte 
Aegyptiaden  erscheinen  und  etwa  vereint  mit  ihren  Bi 
unter  dem  Gesänge  des  Hymenaios  abziehen.  Der  (^ 
musste  dann  die  tragische  Ironie  bewirken,  welche  Ovi 
thalamos  sua  busta  andeutet. 

Es  ist  schwer,  sich  von  der  Handlung  des  Mittels 
eine  Vorstellung  zu  machen.  Keine  Angabe  des  Mythii 
den  späteren  Schriftstellern  kann  mit  Sicherheit  auf  Aesc 
zurückgeführt  werden.  Th.  Birt  (a.  0.  S.  409  ff.)  will 
von  der  Darstellung  des  Ovid  erweisen.     In  der  That  fi 


1)  Mit  Recht  bemerkt  Welcker,  Kl.  Sehr.  IV  S.  101:  «Da.« 
Aegypter  nicht  zu  den  beiden  anderen  Stücken  gehört  haben  köt 
darf  wenigstens  niemand  aussprechen,  ohne  einen  anderen  M 
anzuführen,  worin  Aegypter  auf  die  Bühne  gebracht  werden  konc 
Westphal,  Prolegomena  S.  4  nimmt  die  Aiyvjtuoi  mit  Me^voiv 
Wvxoaxaaia  zu  einer  Trilogie  zusammen.  Aber  wie  kommen  Aegv 
nach  Troja?  Memnon  kommt  nicht  von  Aegypten,  sondern 
Aethiopien. 
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sich,  wenn  wir  auch  von  der  Kombination,  durch  welche 
Birt  seine  Hypothese  zu  stützen  sucht,  absehen,  viele  Züge, 
welche  der  Aeschyleischen  Dichtung  nicht  fremd  sein  können. 
Yor  allem  scheint  der  Name  des  Königs  Pelasgos  aus  Äeschylos 
zu  stammen,  da  der  Argivische  König  sonst  Gelanor  heisst. 
Die  Vei*se 

esse  ream  praestat  quam  sie  placuisse  parenti. 
non  piget  immunes  caedis  habere  manus 

erinnern  an  Prom.  894  i^Xveiv  avaXyAg  fiäklov  tj  fAiaiq>6vog, 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Beschreibung  der  Irren  der  Jo. 
Selbst  die  Angabe,  welche  Birt  als  selbständigen  Zusatz  des 
Ovid  betrachtet  (111): 

bella  pater  patruusque  gerunt.  regnoque  domoque 
pellimur;  eiectos  ultimus  orbis  habet, 

können  belegt  werden  mit  Hik.  749: 

i^ioXeg  iori  fAOQyov  uilyvmov  yevog 
g-idyrjg  t'  anXr^axovy  aal  Xiycj  nqog  eläora. 

Aber  die  Darstellung  des  Ovid  ganz  aus  der  Trilogie  des 
Äeschylos  abzuleiten  hindert  gerade  die  Stelle,  wo  der  Name 
des  Pelasgos  vorkommt  (23): 

ducimur  Inachides  magni  sub  tecta  Pelasgi 
et  socer  armatas  accipit  ipse  nurus. 

Bei  Äeschylos  kommt  Aegyptos  nicht  nach  Argos.  Birt 
behauptet,  ipse  sei  in  diesem  Zusammenhange  zwecklos,  und 
schreibt  nee  socer  mit  dem  Sinne:  non  in  soceri,  sed  in 
alienam  domum  sponsae  ducimur,  neque  enim  socer  ipse 
adest  ut  nurus  suas  armatas  accipiat.  Aber  ipse  steht  in 
Kontrast  zu  armatas,  ist  also  ganz  am  Platze;  dagegen  er- 
scheint armatas  in  dem  von  Birt  gegebenen  Gedanken  als 
unbrauchbar;  denn  es  ist  nicht  Brauch,  dass  ein  Schwieger- 
vater bewaffnete  Schwiegertöchter  in  seinem  Hause  empfangt. 


416    Sitzung  der  phüosrphÜöl,  Glosse  vom  4,  November  ISf. 

Ovid  muss  also  eine  Dichtung  im  Sinne  haben,  nach 
Aegyptos  seine  Söhne  begleitet,  wie  es  Eur.  frg.  84<1 

uiXyvnxogy  cog  6  nXelaTog  eanaqxai  Xoyog^ 
^vv  naiai  nevrr(KOvxa  vavtihit  nXori] 
^Ldqyog  xaiaax^ov. 

Vgl.  die  Scholien  zu  Eur.  Or.  871.  Dass  Hyperraes 
Ovid  die  Scheu  vor  Blutvergiessen  als  Beweggrui 
Lynkeus  zu  verschonen  angibt,  kann  nicht  als  Abw< 
von  Aeschylos  erscheinen.  Hypermestra  braucht  nich 
Liebe  als  Grund  ihres  Ungehorsams  hinzustellen.  Abc 
Hypermestra  sagt: 

dum  petis  amplexus  sopitaque  bracchia  iacta«;, 
paene  manus  telo  saucia  facta  tua  est, 

so  scheint  der  Dichter  die  Sage  im  Sinne  gehabt  zu 
wie  sie  gewöhnlich  gegeben  wird:  avvrj  Avy^ia  c 
naqd^ivov  atTijv  q>vhi^avTa  Apollod.  II  1,  5,  10,  vgl. 
zu  Hom.  II.  4,  171,  zu  Pind.  Nem.  X  10,  wie  sie  al 
Auffassung  des  Aeschylos  nicht  entspricht.  Diese  lern 
aus  Prom.  891  kennen: 

fxiav  de  naidiov  ifiSQog  &ii^€i  zo  f,n] 
xreivai  ovvtvvov. 

Vgl.  Schol.  zu  Eur.  Hek.  886  ai  ^iv  ovv  naaai  i 
(1.  TtjQOvaai)  TOL  %Qv  naxqog  TrQoavdy/AaTa  dvelXov  tovg  c 
fiia  di  fiovtj  tovtcjv  ij  ^YnaQfiriazQa  iq>eiaaro  rov  Av 
ort 6  TYJg  fii^ecjg  öiad-eaiv  ioxtjyLvla  Ttqdg  avrov,  Dass 
in  der  Danaidentrilogie  diese  Auffassung  festgehalter 
beweist  das  Auftreten  der  Aphrodite  zur  Verteidigui 
Hypermestra. 

Wir  können  also  von  den  Angaben  des  Ovid  I 
anderen  Gebrauch  machen  als  von  anderen  Notizei 
müssen  zunächst  die  Hiketiden  und  die  Fragmente  zu 
ziehen.     In  den  Hiketiden  tritt  der  Aegyptische  Herold 
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der  Drohung  eines  blutigen  Krii^es  ab.  Dieser  Krieg  muss, 
wie  es  längst  bemerkt  worden  ist,  zwischen  das  erste  und 
zweite  Stück  fallen.  Dieser  Krieg  war  auch  für  den  Dichter 
das  einfachste  Mittel,  den  Pelasgos  zu  beseitigen,  indem  er 
ihn  auf  ehrenvolle  Weise  im  Kampfe  fallen  Hess.  Die  ge- 
wöhnliche Anschauung  ist  die,  dass  Danaos  den  Pelasgos 
verdränge  und  dass  schon  die  Leibwache,  welche  Danaos 
nach  Hik.  996  vom  Volke  erhält,  auf  einen  Staatsstreich 
hinweise,  wie  ihn  Äeschylos  von  Pisistratos  her  kannte. 
Welcker  (kl.  Sehr.  IV  S.  105)  führt  zum  Beweise  auch  die 
Charakteristik  des  Danaos  und  Pelasgos  an;  jener  sei  dar- 
gestellt als  ein  Mann  geeignet  ein  Reich  zu  gewinnen,  dieser 
es  zu  verlieren.  Aber  dabei  verwechselt  Welcker  einen  Punkt, 
welcher  der  avataaig  xüv  nqay^arwv  angehört,  mit  einem 
Elemente  des  r^^og.  Das  Schwanken  und  die  Qnentschlossen- 
heit  des  Pelasgos  in  den  Hiketiden  ist  ebenso  wenig  ein 
Kennzeichen  von  Charakterschwäche  wie  das  Schwanken  der 
Medea  bei  Euripides.  Sobald  das  den  Pelasgos  ehrende  Be- 
denken Bürgerblut  um  der  fremden  Frauen  willen  zu  ver- 
giessen  überwunden  ist,  zeigt  er  volle  Thatkraft  und  die 
Antwort,  welche  er  V.  963  dem  Herold  gibt: 

a'AA'  aQoevag  xoi  zffldB  yi\g  olxr^roQag 
evQqaer^  ov  nivovtag  ex  xqi&wv  fiiih)^ 

läset  erwarten,  dass  er  sich  im  Kampfe  mit  den  Aegyptern 
in  einer  Weise  aussetzen  wird,  dass  sein  Fall  erklärlich  ist. 
Wenn  Pelasgos  durch  einen  Aufstand  gestürzt  oder  zur  Aus- 
wandemng  genötigt  würde,  so  stünde  das  in  schreiendem 
Gegensatze  zu  den  Worten  des  Danaos  (991): 

oj  ndldegi   Id^yeioioiv  evx^od^ai  x^cwy 
^veiv  XB  Xelßeiv  ^',  tog  ^eolg  ^Olv^/riotg 
anovödg,  ercel  oiot^Qeg  ov  dixoQQoncog^ 

oder  zu  den  Worten  seiner  Töchter  (977): 

ISOa.   PhUoa.-phUol.  u.  hist.  Gl.  II.  3.  27 
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dUC  cvt'  dya&wv  dyad-oiai  ßQvotg, 
die  IleXaüY^. 

Wenn  die  Argiver  eine  Niederlage  erleiden  und  ^ 
König  fallt,  also  grosse  Not  und  Oefahr  die  Stadt  be 
so  liegt  darin  die  Rechtfertigung  für  die  Hinterl 
Danaos: 

dnaTTig  dixalag  ovx  dnoatctvei  ^^eog. 

Dieses  Fragment  (301)  kann,  wie  schon  Härtung  u.  £ 
Hermann   opusc.  II   S.  329   gesehen   haben ,    keine 
Stelle  haben  als  da,  wo  Danaos  seinen  Plan  gegen  die  . 
tiaden  entwickelt. 

Solange  man  AiyvjtTioi  als  eigentlichen  Titel  des 
Stücks  betrachtete,  konnte  man  annehmen,  dass  zum 
platz  der  Handlung  das  Lager  der  gelandeten  Ä« 
gewählt  worden  sei  (Welcker  kl.  Sehr.  IV  S.  110).  I 
sich  gar  nicht  vorstellen,  wie  auf  diese  Weise  die  List 
die  Aegyptiaden  angezettelt  und  was  überhaupt  in  i 
wart  eines  Chors  von  Aegyptern  verhandelt  werden  I 
Welcker  lässt  den  Aegyptos  im  Lager  anwesend  sei 
mit  Danaos  unterhandeln,  dann  den  Lynkeus  auftrete 
letzt  gar  die  Danaiden  erscheinen,  welche  aus  der 
geholt  werden.*)  Der  voraus  mit  ihnen  verabredete 
soll  in  der  Verlobungsscene  aus  versteckten  und  zweide 
Worten  hervorleuchten.  Der  Vater  soll  sogar  nacl 
Verlöbnis  jeder  Braut  einen  Dolch  reichen,  ,,wenn  die^ 
leicht  vermittelst  einer  Figur  des  Chors  so  zu  bewerkstc 
war,  dass  es  den  Bräutigamen  entging''.  Man  sieh 
welchen  Verlegenheiten  ein  solcher  Schauplatz  und  ein 
von  Aegyptern   führt.     Welcker  sagt  selbst:    »Wir  ki 


1)  «wie  in  den  Scbutzflehenden  gegen  Ende   des  Dran 
Schar  der  Dienerinnen  fiir  den  Chor  aus  Argos  gesandt  wird*. 
Irrtum  ist  daraus  entstanden,  dass  früher  die  V.  986 — 990  dem 
zugewiesen  wurden. 
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die   Aufgabe  einer  solchen  Scene  stellen;   die  Art  der  Aus- 
führung  und   wie  weit  es  möglich  war  in   Gegenwart  des 
Chors  die  beabsichtigte  That  anschaulich  und  schauerlich  zu 
machen,    kaum   ahnen*'.     Wenn    Qahx^onOLoL   der   richtige 
Titel  ist,   dann   fallen   solche  Schwierigkeiten  ohnedies  weg. 
Der  Schauplatz  der  Handlung  kann  nur  Argos  sein,  wo  die 
Hochzeit   stattfindet.     Es   entspricht   kaum    der   Weise   des 
Aeschylos,  etwa  den  Lynkeus  als  handelnde  Person  auftreten 
zu  lassen.     Die  Vermittlung   zwischen  Danaos  in  der  Stadt 
und    den   Aegyptiaden  im  Lager   wurde  naturgemäss  durch 
einen  Boten  unterhalten,   welcher,  wie  in  den  Sieben  gegen 
Theben,  immer  wieder  auf-  und  abtreten   konnte.     Welche 
Personen   aber   haben  wir   uns  unter  den  OaXa^onoioi  vor* 
zustellen?    Kruse,  Weil,  Oberdick  denken  an  die  Danaiden 
selbst.^)     Allerdings   braucht  man  die  Danaiden  im  Stücke; 
denn  sie  müssen  den  Plan  erfahren  und  yielleicht  auch   die 
Dolche   erhalten.     Aber  der  Name  vThalamosbereiterinnen*^ 
wäre  doch  für  sie  sonderbar.     Ausserdem  heisst  es  Poll.  Vii 
122    raxa  aal  oi  -i^alofionoiol  eldog  Tixvtjg.     Da   nun   zu- 
fallig ein  Bruchstück  erhalten  ist,   welches  die   Ausstattung 
eines  Baus  zum  Inhalt  hat  und  zwar  in  befehlender  Form  (78): 

äiX  ♦  0  ^iv  tig  uieaßiov  (paTVio^ati 
xSju'  hf  TQiycivoig  ixneQaivhw  ^v&fAo7g, 

so  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  gegeben,  dass  die  Oala- 
piofioioi  als  Bauleute  zu  betrachten  sind,  welche  im  Palaste 
des  Pelasgos,  den  nunmehr  Danaos  bewohnt,  für  die  50  Paare 
die  ^dXafiOi  herzurichten  haben.  Es  wird  nunmehr  ver- 
ständlich, warum  Hik.  969  dedtofAccTw^aL  d'  ovd'  iyd  OfiixQ^ 
Xtqi  der  Umfang  des  königlichen  Palastes  besonders  betont 
wird.  Es  ist  Raum  darin  wie  im  Palaste  des  Priamos  für 
50  ^aXafjioi.     Nun  aber  bietet  eine  Schwierigkeit  die  Frage, 

1)  Von  der  Aenderan^   des  Namens   in    BaXafirjjiöXoi ,   welche 
Härtung  beliebt,  können  wir  absehen. 

27* 
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wann  der  Bau  der  d^olafioi  erfolgt,  wenn  die  Bauleii 
bestellt  sind  und  erst  während  des  Stückes  ihre  Am 
erhalten.  Wenn  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
die  nächtliche  Blutthat  stattfinden  soll,  wie  aus  den: 
ment  43  gefolgert  werden  kann,  dann  muss  mit  dem  S 
des  Stückes  alles  vorbereitet  sein.  Es  scheint  keine 
Auskunft  zu  geben  als  das  Abtreten  des  Chors  t< 
Schlüsse.  Eine  treffliche  Analogie  bietet  das  Stück  de 
pides,  welches  auch  eine  Hochzeit  zum  Gegenstande  li 
Phaethon.  Da  dort  der  Brand  in  der  Schatzkamri 
Königs  ein  wichtiges  Moment  des  Stückes  ist,  so  best 
Chor  aus  den  Dienerinnen,  welche  die  Besorgung  der  1 
kammer  zur  Aufgabe  haben.  Der  Chor  geht  ab;  an 
Statt  tritt  ein  Chor  Yon  Jungfrauen  auf,  welche  den  Hy 
singen;  dann  yerwandelt  sich  wieder  der  Chor  der  Jun^ 
in  den  Chor  der  Dienerinnen,  welche  aus  der  bren 
Schatzkammer  erscheinen.  In  gleicher  Weise  kann  h 
Chor  der  Thalamoserbauer  abtreten.  Es  muss  aber  ein  £ 
Chor  an  dessen  Stelle  treten.  So  ergibt  sich  die  Mögli 
die  Brautpaare  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Die  Mit 
des  Planes,  mit  welcher  vielleicht  auch  eine  Verteilui 
Dolchen  verbunden  war,  erforderte,  dass  die  Danaid 
den  Aegyptiaden  auftreten.  Hermann  (opusc.  II  S.  c 
hat  frg.  379 

vfieig  di  ßufxov  zovSb  xal  nvQog  aikag 

den  Javaiäeg  zugewiesen.  Einen  Altar  erfordern  die 
tiden,  ein  Altar  kann  auch  in  dem  zweiten  Stücke  1 
den  Sieben  gegen  Theben  angebracht  gewesen  sein,  wii 
beim  dritten  Stücke  eine  Gerichtsstätte  dargestellt  \^ 
muss.  Dem  Inhalte  nach  passen  die  Verse  vortrefflii 
das   zweite  Stück.     Wenn    man   sich   überhaupt  fragt, 
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den  Inhalt  des  zweiten  Stückes  gebildet  haben  mag,  so  bietet 
sich  für  den  ersten  Teil  die  Verhandlung   mit   den   Aegyp- 
tiaden,    welche    durch    einen    Boten   oder    vielmehr   Herold 
geführt    wird    (fr.  318   Toaarra,   x^^^,    i^  ipiov  diaqtaaov 
hönnte  hieher  gehört  haben),  für  den  zweiten  Teil  die  Ver- 
lobung.    Die  Verlobung  ist  auch  schon  Gegenstand  der  Ver- 
bandlungen und  wenn  Thalamosbereiter  die  Parodos  singen, 
so    muss   der  Plan   der  listigen  Verlobung   von   Anfang  an 
dargelegt  werden.     Man  kann  also  sagen,  dass  die  Verlobung 
der   Danaiden  und  Aegyptiaden  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Handlung  bildet.   Es  ist  die  Vermutung  ausgesprochen  worden, 
dass   die   bei  Apollodor  angegebenen   Namen   der   Danaiden 
und  Aegyptiaden  aus  Aeschylos  stammen.    Wenn  wir  an  die 
grosse  Botenscene  der  Sieben  gegen  Theben  denken,  so  ist 
ein  solcher  Gedanke  mit  der  Weise  des  Aeschylos  sehr  wohl 
vereinbar.    Während  also  die  Thalamoserbauer  fortgeschickt 
werden,  erhalten  die  Danaiden,  welche  hier  stumme  Personen 
sind,  den  Auftrag,   sich  im  Kreise  um  den  Altar  zu  stellen, 
um  ihre  Bräutigame  zu  erwarten.     Sobald  sich  der  Chor  der 
&alafi07ioiol  in  AiyvnTioi   verwandelt  hat,   erscheinen  die 
Aegyptiaden,  um  ihre  Bräute  von  Danaos  entgegenzunehmen. 
Es  folgt  die  feierliche  Handlung  der  Verlobung  und  nachdem 
ein  Bote  die  Nachricht  gebracht  hat,  dass  die  d'aXafioi  den 
Weisungen   des   Danaos   entsprechend   fertig  gestellt  sind,^) 
findet  der  Abzug  der   Brautpaare  statt   und   zwar  zunächst 
zum    Hochzeitsmale.     Vielleicht   tritt  dann   der    erste    Chor 
noch  einmal  auf,  um  den  v^ivaiog  xatcmoifitjtixog  zu  singen, 
welchem   der   vfievaiog  dieyeQTixog  entspricht,   von   welchem 
in  dem  bereits  erwähnten   Fragment  der  Danaiden  (43)  die 
Rede  ist.     Vgl.    Gruppe,   Ariadne  S.  78,    welcher  nur  darin 
irrt,  dass  er  den  v^ivaiog  dieyeQUxog  zu  Beginn  des  dritten 


1)  Für  das,  was  ausserhalb  der  Bflhne  geschieht,  gilt  bei  Aeschylos 
noch  mehr  als  bei  den  anderen  Tragikern  nar  eine  ideale  Zeit. 
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Stücks  wirklich  gesungen  sein  lässt.  Von  demselb 
nur  in  dem  Berichte  des  Danaos  die  Bede,  ^v^elc 
zahlte,  wie  der  Weckhymnus  keinen  aufweckte,  so  d; 
Danaos  vor  Freude  wie  yerjQngt  fühlte  {na&aL^piai  t< 
frg.  45),  bis  er  die  unliebsame  Entdeckung  von  d< 
gehorsam  der  Hypermestra  machte.  Hermann  (opus 
S.  184)  lässt  an  die  Stelle  des  Chors  der  Alyv^ti 
QaXapionoioi  treten;  ffir  uns  ergibt  sich  die  umg 
Ordnung.  Wozu  auch  Gakafionoioi^  nachdem  die 
üaden  bereits  in  den  9ahxiioq  abgezogen  sind?  Un< 
die  Aegyptiaden  als  Hauptchor  besteht  das  Bedenken, 
bereits  Tittler,  Zeitschr.  f.  d.  Altertumsw.  1838  S.  191, 
gehoben  hat  (vgl.  Reinkens  de  Aesch.  Dan.  p.  12),  c 
rohen,  ungeschlachten  Gesellen,  wie  sie  in  den  Hi 
dargestellt  sind,  sich  nicht  für  den  Chor  eines  Aeschyl 
Stückes  eignen.  Dagegen  hindert  nichts,  dass  sie  a 
Stelle  des  Stückes  ihrer  Freude  über  das  Glück,  welc 
Untergang  ist,  Ausdruck  geben. 

Auf  solche  Weise  erklärt  sich  der  doppelte  Ti 
Stücks.  Vielleicht  hat  auch  der  Doppeltitel  Geto^ot  tj 
aaral  die  gleiche  Bedeutung  und  ist  der  eine  Nai 
einen  Nebenchor  zu  beziehen.  Was  die  Bezeichnui 
yvntioi  für  AiyvntuxSai  betrifft,  so  hat  Welcker  a 
S.  111  richtig  bemerkt,  dass  die  Aegyptiaden  docl 
Aegypter  waren  und  dass  der  Nationalname  als  der  ] 
und  geläufigere  vorgezogen  worden  sei  wie  der  der 
Allerdings  wird  in  den  Hiketiden  der  Name  AvYvn' 
Name  des  Landes  absichtlich  vermieden,  um  der  Ver 
lung  mit  dem  König  Avyvnxog  vorzubeugen.  Ab( 
Adjektiv  Al^inTiog  findet  sich  885  und  neben  dem  ] 
flekaayog  steht  der  Name  des  Volkes  IleXaayoL    Für  fr 

deivol  nleneiv  toi  inrffjavag  Aiyvmioi 

kann  sich  keine  bessere  Stelle  finden  als  in  diesem  £ 
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Aus  den  uiiyvnTioi  wird  nur  das  Fragment  ZayQBvq  ange- 
führt: in  den  Gott  der  Unterwelt  verwandelt  sich  in  diesem 
Stücke  der  Eymenaios  (thalamos  sua  busta  bei  Ovid). 

Welcker  ebd.  S.  104  (vgl.  Trilogie  S.  399)  findet  in 
der  Erhebung  des  Danaos  zum  König  von  Argos  und  in  der 
Begründung  des  Volkes  der  Danaer  einen  Hauptzug  der 
Dichtung  des  Äeschylos.  Doch  heisst  es  ebd.  S.  124:  „Offen- 
bar verteidigte  und  erhob  in  dieser  Trilogie  Äeschylos  die 
Macht  und  die  Rechte  der  Liebe,  die  sie  selbst  gegen  einen 
zürnenden  Vater  aufrecht  hält;  sie  stritt  gegen  die  Strenge 
der  Zwangsehe,  welcher  ein  Gefühl,  etwas  Göttliches  in  der 
Natur  widerstreite,  so  heilig  als  Uere,  welche  die  Ehen  bindet 
und  schützt,  und  welcher  Aphrodite  die  Hand  reichen  soll. 
Die  Sage  war  vermutlich  benützt,  um  eine  auch  für  Athen 
anwendbare  Idee  geltend  zu  machen,  einen  Missbrauch  zu 
rügen  und  eine  höhere  würdigere  Ansicht  vorzuführen,  zu 
empfehlen*^.  Der  Erhebung  des  Danaos  können  wir  umso- 
weniger  Gewicht  beilegen,  als  wir  dieselbe  als  Mittel  der 
dramatischen  Oekonomie  betrachten  und  die  gewaltsame  Ver- 
drängung des  Pelasgos  nicht  gelten  lassen.  Dagegen  bildet 
das  Thema  ,Ehe  und  Liebe*  den  roten  Faden  der  ganzen 
Trilogie.  Dies  erkennt  man  besonders  aus  drei  Punkten, 
aus  dem  Beweggrund,  welcher  die  Danaiden  bestimmt  die 
Heirat  zurückzuweisen,  aus  dem  Schlussgesang  der  Hiketiden, 
endlich  aus  dem  Auftreten  der  Aphrodite  im  dritten  Stücke. 
Wenn  man  Prom.  879  liest: 

nifintf]  d'  an^  avvov  yiwa  nevTrpiovxanaig 
naXiv  nqog  ^!Aqyog  ov%  stcovo^  ilevoetai 
yhjkianoQog^  g>€vyovaa  avyyevf^  yafiov 
Qvetpiüiv'  cü  d^  imofjfievoi  q>qevag  xre., 

worin  avyyevri  neben  dveiffiäv  ein  causales  Verhältnis  zu  er- 
kennen gibt,  so  möchte  man  die  Verwandtschaft  als  Grund 
des  Absehens   betrachten.     Aber   weder    nach    griechischen 
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noch  nach  ägyptischen  Sitten  unterlag  die  Heirat  v 
schwisterkindern  irgend  einem  Bedenken.  Der  wa 
weggrand  ist  deutlich  232  ausgesprochen: 

OQvid-og  OQViQ  Tfojg  av  äyvevoi  qpayoJy; 
Ttg  d'  av  yaficjv  axovaav  axovtog  naqa 
ayvog  yevoit^  dv; 

Während   die  Vergleichung   auf  die   Verwandtschaft 
deuten   scheint,   wird  doch  der  Grund  mit  axovaav 
Tcaqa  angegeben.     Die  Danaiden   hassen   die   Oben 
Aegyptiaden  (749  f.,  824),  von  denen  sie  nur  wie  Ski 
behandelt  werden  (837): 

XO.  (ig  /iij  yivw^ai  dfiwlg  ^lyvntov  ysvei. 
BA.  nozega  xar'  ex^^gav  iq  t6  fiiq  ^if^ig  U.yEt< 
XO,  Tig  d'  av  (fiXovg  lavoito  Tovg  xentrjfiivovg 

d.  h.    „mit   der   Mitgift    würde   ich    mir    nur    einen 
erkaufen;    wie   soll  da  von  Liebe  (q>iijovg)  die   Rede 
Die  Worte  ro  |ui)  ^ifug   hat  der  Schol.   richtig  versi 
Ifj  oTi  dd'ifitrog  yd^iog;  ^ero  ydg  avrdg  ixdedoadai  ijörj 
dvdqdaiv.     Dagegen  ist  das  Scholion  zu  37 

nqiv  Ttote  Hxtqwv^  lov  ^ifiig  uqytiy 
aqfezeQi^dfievoi  jtatqadihpeiav 
Ti\v6^  de%6vTiüv  inißrjvai: 

wv  To  dUaiov  iqiaag  eLQyei  öid  t6  /u^  ^avcnw&ijvai  r< 
zeQa  unrichtig.  Des  Orakels,  dass  Danaos  durch  einen 
Schwiegersöhne  den  Tod  finden  solle  (Schol.  zu  Hc 
1,  42),  wird  nirgends  gedacht.  Auch  ist  UQyei  avrovg, 
rifiag  zu  verstehen,  und  der  Grund  zu  itfv  d^ifiig  eigysi 
durch  denovtiüv  angedeutet.  Das  Hindernis  geht  zui 
von  den  Danaiden  aus;  sie  müssen  vor  allem  von 
erfüllt  sein;  denn  die  Leidenschaft  soll  soweit  geben 
sie  zum   Dolche   greifen.     Der  Dichter  hat  auch  die  ( 
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ihrer  Leidenschaft  durch  die  Drohung,   dass  sie  sich   lieber 
an  den  Bildsaulen  der  Götter  aufhängen  als  den  Vettern  in 
die  Hände  fallen  wollen,  geoffenbart.     Danaos  schliesst  sich 
dem  Hasse  seiner  Töchter   um  so  leichter   an,   als  auch   er 
Grund  genug  zum  Hasse  hat  (749  f.).     Dagegen  verrät  die 
Bemerkung  eines  Gelehrten:    „Es  ist   eine   verkehrte  Welt, 
wenn  der  Vater  ein  Annex  seiner  Tochter  ist.     Das  ist  also 
offenbar,  dass  der  Dichter  hier  des  überlieferten  Stoffes  nicht 
ganz   Herr  geworden   ist*    (Hermes  22  S.  258),   eine  Ver- 
wechslung des  Standpunktes.     Aeschylos  behandelt  den  Stoff 
als  Dichter.     Es  handelt  sich  auch  nicht  in  erster  Linie  um 
Aufnahme  in  das  Bürgerrecht,   sondern  um  Schutz  vor  den 
verhassten    Vettern    und    um    Schutz    können    die   Töchter, 
welche  eben  den  Chor   eines   Dramas   bilden,   eindringlicher 
bitten   als   der   Vater.     Auch   die    Auffassung,    dass   in   den 
Hiketiden  die  Aufnahme  der  Metöken  in  die  Klientel  durch 
Volksbeschluss  geschehe  (ebd.  S.  247),  ist  schief.     Der  König 
befragt  das   Volk   nur,   weil   die   Gewährung  des   erflehten 
Schutzes  einen  schweren  Krieg  im  Gefolge  hat.     Die  Furcht 
vor  Blutvergiessen  ist  ja  das  Motiv  für  das  Schwanken  des 
Königs  und  aus  seinen  peinlichen  Zweifeln,  da  den  Danaiden 
gute  Gründe  zur  Seite  stehen,  findet  er  den  einzigen  Ausweg 
dadurch,    dass  er  die  Entscheidung   dem  Volke   anheimgibt, 
welches   den    Schutz   mit  seinem  Blute    bezahlen  rouss.     Es 
kann  nur  auffallend  sein,  dass  die  Danaiden  auf  den  Einwand 
des  Königs  „du  musst  nach  deinen  heimischen  Gesetzen  nach- 
weisen,  dass  sie  kein  Anrecht  auf  dich  haben'  (395)   nicht 
erwidern,  was  so  nahe  liegt  und  was  auch  in  aicovrog  jtaga 
{TtaTQog)  233  ausgesprochen  ist,    dass  die  Vettern  kein  An- 
recht haben,  solange  ihr  nvQiog,  der  Vater,  noch  lebt.    Aber 
man  kann  sich  denken,  dass  der  Dichter  die  Behandlung  des 
Rechtsfalles  für  das  dritte  Stück  aufgespart  hat,  welches  vor 
den  Richtern  spielt.     Die  Angabe,  dass  der  König  die  Aus- 
lieferung der  Mädchen  zusage,  wenn  die  Aegypter  ihr  Recht 
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noch  nach  ägyptischen  Sitten  unterlag  die  Heirat  i 
schwisterkindern  ii^end  einem  Bedenken.  Der  wa 
weggrand  ist  deutlich  282  ausgesprochen: 

OQVid-og  OQVig  ntog  av  ayveioi  qpaywv; 
tlg  d'  av  ya^iüv  anovaav  axovxog  naqa 
ayvog  yivoLz^  av; 

Während   die  Vergleichung   auf  die   Verwandtschaft 
deuten   scheint,   wird  doch  der  Grund  mit  äxovaav 
rcaqa  angegeben.     Die  Danaiden   hassen   die   Oben 
Aegyptiaden  (749  f.,  824),  von  denen  sie  nur  wie  Ski 
behandelt  werden  (837): 

XO.  wg  firi  yevw^ai  dfiiolg  ^lyvntov  yivei. 
BA,  TzcrcBQa  xaz^  e%^Qav  tj  xo  /u^  ^ifiig  Xfyeti 
XO.  zig  d'  av  (flXovg  tovoivo  rovg  xenTrjfievovg 

d.  h.    „mit   der   Mitgift    wflrde   ich    mir   nur    einen 
erkaufen;    wie   soll  da  von  Liebe  (q>ilovg)  die   Rede 
Die  Worte  ro  ftrj  d^i^tg   hat  der  Schol.   richtig  versi 
rj  oTi  d&efiiTog  yo^iog;  ^ero  yag  {xvtdg  ixdedoaäai  rjör^ 
dvÖQaaiv.     Dagegen  ist  das  Scfaolion  zu  87 

TtQlV   TtOZB   XeHTQWV^   CÜV   &€f>Lig   BiQyeiy 

GcpeTeQi^d/jievoi  itatqadiXtpBiav 
XY^vd^  denovTwv  inißrivar, 

CUV  To  dUaiov  iqf4ag  eHgyai  did  ro  /u^  ^avat(a^vai  t\ 
xeqa  unrichtig.  Des  Orakels,  dass  Danaos  durch  einen 
Schwiegersöhne  den  Tod  finden  soUe  (Schol.  zu  H( 
1,  42),  wird  nirgends  gedacht.  Auch  ist  ecQyei  avrovg^ 
Tlf^ag  zu  verstehen,  und  der  Grund  zu  (ov  &ifiig  eigye^ 
durch  denovTüJv  angedeutet.  Das  Hindernis  geht  zu 
von  den  Danaiden  aus;  sie  müssen  vor  allem  von 
erfüllt  sein;  denn  die  Leidenschaft  soll  soweit  gehen 
sie  zum   Dolche   greifen.     Der  Dichter  hat  auch  die  < 
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ihrer  Leidenschaft  durch  die  Drohung,  dass  sie  sich  lieber 
an  den  Bildsaulen  der  Göfcter  aufhängen  als  den  Vettern  in 
die  Hände  fallen  wollen,  geoffenbart.  Danaos  schliesst  sich 
dem  Hasse  seiner  Töchter  um  so  leichter  an,  als  auch  er 
Grund  genug  zum  Hasse  hat  (749  f.).  Dagegen  verrät  die 
Bemerkung  eines  Gelehrten:  ^Es  ist  eine  verkehrte  Welt, 
wenn  der  Vater  ein  Annex  seiner  Töchter  ist.  Das  ist  also 
offenbar,  dass  der  Dichter  hier  des  überlieferten  Stoffes  nicht 
ganz  Herr  geworden  ist*  (Hermes  22  S.  258),  eine  Ver- 
wechslung des  Standpunktes.  Aeschylos  behandelt  den  Stoff 
als  Dichter.  Es  handelt  sich  auch  nicht  in  erster  Linie  um 
Aufnahme  in  das  Bürgerrecht,  sondern  um  Schutz  vor  den 
verhassten  Vettern  und  um  Schutz  können  die  Töchter, 
welche  eben  den  Chor  eines  Dramas  bilden,  eindringlicher 
bitten  als  der  Vater.  Auch  die  Auffassung,  dass  in  den 
Hiketiden  die  Aufnahme  der  Metöken  in  die  Klientel  durch 
Volksbeschluss  geschehe  (ebd.  S.  247),  ist  schief.  Der  König 
befragt  das  Volk  nur,  weil  die  Gewährung  des  erflehten 
Schutzes  einen  schweren  Krieg  im  Gefolge  hat.  Die  Furcht 
vor  Blutvergiessen  ist  ja  das  Motiv  für  das  Schwanken  des 
Königs  und  aus  seinen  peinlichen  Zweifeln,  da  den  Danaiden 
gute  Gründe  zur  Seite  stehen,  findet  er  den  einzigen  Ausweg 
dadurch,  dass  er  die  Entscheidung  dem  Volke  anheimgibt, 
welches  den  Schutz  mit  seinem  Blute  bezahlen  rauss.  Es 
kann  nur  auffallend  sein,  dass  die  Danaiden  auf  den  Einwand 
des  Königs  «du  musst  nach  deinen  heimischen  Gesetzen  nach- 
weisen, dass  sie  kein  Anrecht  auf  dich  haben"  (395)  nicht 
erwidern,  was  so  nahe  liegt  und  was  auch  in  axovrog  itaqa 
{naTQog)  233  ausgesprochen  ist,  dass  die  Vettern  kein  An- 
recht haben,  solange  ihr  xvgiog^  der  Vater,  noch  lebt.  Aber 
man  kann  sich  denken,  dass  der  Dichter  die  Behandlung  des 
Rechtsfalles  för  das  dritte  Stück  aufgespart  hat,  welches  vor 
den  Richtern  spielt.  Die  Angabe,  dass  der  König  die  Aus- 
lieferung der  Mädchen  zusage,  wenn  die  Aegypter  ihr  B«cht 


426    Sitzung  der  phüos.'phiiol,  Cla99e  vom  4.  November  1893. 

an   die   Person    derselben    erweisen    könnten    (ebd.  S.  2 
beruht  auf  einem  MissyetBt&ndnis  von  951 

tavTag  d'  kxovaag  fiiv  %(t%*  &jvoiay  qfQevwv 
ayoig  avy  eineQ  evasßiqg  nld-oi  Xoyog  xre., 

wo  der  König   nur  sagt:    «mit  Güte,   wenn  sie  euch  w 
folgen,  könnt  ihr  sie  haben,  mit  Qewalt  nicht**.    Die  Gc 
und   den   Zwang  zur   Ehe    lehnen    die   Danaiden    noch 
Schlussgesang  von  sich  ab:   fiijd^  irt"  dvdyxag  ydfiog  (r< 
Weil)  kXd^oi  Kvi^eQßlag,     Im  zweiten  Strophenpaar  heisst 
9  Der  Eypris  ist  diese  verständige   und  fromme  Weise  n 
uneingedenk  und  achtlos.    Diese  Göttin  steht  mit  Hera  gl 
neben    Zeus.     Bei    aller    Arglist   gebührt  ihr   Ehre    we 
ernster    Werke   (Erhaltung   des   Menschengeschlechts), 
steht  zur  Seite  das  Liebesverlangen  und  Peitho,   der   ni< 
versagt   wird.     Die  Harmonia  hat  Anteil  an  Aphrodite 
an  dem   flüsternden   Kosen  ^)   der  Eroten   (d.  h.  der  Ger 
der  Liebe  braucht   nicht   ausgelassen   und   zügellos  zu  s« 
in  der  Ehe  ist  ihm  Mass   und   Ordnung   angewiesen).     1 
Flüchtlingen  ahne  ich  schlimmes  Weh   und   blutige  Kric 
Warum    auch    haben    die    Aegyptiaden    günstige   Fahrt 
schnellsteuernder  Verfolgung  erlangt?    Was  Bestimmung 
Schicksals  ist,  das  geschieht  —  des  Zeus  Sinn  lässt  sich  ni 
berücken  —  und  das  Ende  dieser  Sache  wird  sich  den  h 
raten  früherer  Frauen  anreihen**.     Ganz  richtig  erklärt 
Schol.  fievd  aiXwv  noXküv  yoficjv  yvvaixäv  xai  ovtog  zel 
d^riaetai.     Nach  dem  Zwischensatze  ^iog . .  dniQarog  ergä 
sich  ixv  aus  yivoiT^  ov  1058  auch  zu  niXoi  1062  wie  Cho.  5 
zu  rig  kiyoi  aus  av  (pqaaaL  590  f.     .Der  Wunsch,  dass  i 
vielen  Ehen  wie  sie  bisher  waren  dies  —  Ehen  wie  sie  h 


1)  Gewöhnlich  schreibt  man  6i6oxai  d^  'ÄQfioviq,  iaoXq'  *A<pQo6i 
yfedvgai  jQtßoi  t*  igiotcov.  Die  Handschrift  gibt  fpeövQa  (mit  i^  über 
Da  das  Liebeflkosen  zur  Aphrodite  gehOrt,  so  ist  offenbar  yfsdv^ 
xQlßov  za  schreiben. 
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geschildert  sind  —  das  Ende  des  früheren  Frauenloses  sein 
möge**  (Welcker  kl.  Sehr.  IV  S.  123)  entspricht  weder  dem 
Znsammenhang  der  Gedanken  noch  dem  Wortlaute  des  Textes 
^lerd  noXküv  de  yccfionf  aSe  reXewa  7€QOTeQav  niXot  Ywai%(5vy 
worin  von  einem  früheren  Frauenlose  keine  Rede  ist.*)  Es 
ist  auch  nicht  von  den  Frauen  der  Vorzeit  die  Rede,  wie 
manche  Erklärer  glauben;  der  Gedanke  ist  einfach  folgender: 
«was  vielen  anderen  Frauen  bisher  begegnet  ist,  wird  auch 
den  Danaideii  nicht  erspart  bleiben*.  Wer  kann  so  sprechen? 
Sicher  nicht  die  Danaiden  selbst.  Im  Gegenteil,  ganz  entsetzt 
bei  solcher  Prophezeiung  rufen  die  Danaiden  aus:  6  fiiyag 
Zeug  dnai^iat  yaf^ov  ^lyvmoyepfj  iioi.  Die  zweite  Anti- 
strophe  kann  also  nicht  dem  Chore  der  Danaiden  angehören. 
Aber  auch  die  zweite  Strophe,  welche  die  Göttin  der  Liebe 
und  Ehe  feiert,  entspricht  nicht  der  augenblicklichen  Stim- 
mung der  Danaiden.  Wiewohl  es  unrichtig  ist  zu  sagen, 
ihr  Widerwille  richte  sich  gegen  jede  Ehe,*)  so  können  sie 
doch  jetzt,  wo  es  sich  um  die  Ehe  der  Aegyptiaden  handelt, 
unmöglich  geneigt  sein  die  Göttin  Aphrodite  zu  feiern.  Auch 
die  Erklärung  des  Schol.  zu  1045  6  %ov  vfieriQOv  vfivov 
vofiog  legt  den  Gesang  anderen  Personen  bei;  allein  wie 
Victorius  '^fieriQOv  für  vfievi^ov  gesetzt  hat,  so  ist  überhaupt 
die  Autorität  des  Schol.  nicht  von  besonderem  Belange.  Aber 
der  Inhalt  spricht  entschieden  dafür,  dass  andere  Personen 
den  Danaiden  einen  Einwand  machen  und  damit  gewisser- 
massen  den  Process  der  Hypermestra  vorbereiten.  Man  hört 
fast  den  Diener  des  Hippolytos  im  Anfang  des  Euripideischen 
Stückes  sprechen,  der  seinem  Herrn  die  Geringschätzung  der 
Aphrodite   zwar  sehr  zurückhaltend,   aber  in  sehr  ernster 


1)  Welcker  bemerkt  dazu:  «An  dieser  Stelle  zeigt  sich  das 
Scbickial,  welches  die  Auslegung  des  Aeschylos  oft  gehabt  hat,  auf 
grelle  Weise".  Sehr  richtig!  In  der  That  ist  es  interessant,  die  von 
Welcker  angeführten  Deutungen  zu  mustern. 

2)  Daran  hat  Tittler  a.  0.  S.  966  gedacht. 
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Weise  verweist.  Auch  hier  erfolgt  die  Einrede  in 
schonender  Weise,  indem  die  Sprechenden  gleichsam 
Namen  der  Danaiden  das  Wort  ergreifen:  «Der  eben 
hörte  Gesang,  der  verständig  und  fromm  sein  will, 
Aphrodite  nicht  ausser  Acht".  Für  wen  schickt  sich  d 
Ton  besser  als  für  die  Dienerinnen?  und  nachdem  wir 
988  f.  wissen,  dass  sich  die  Dienerinnen  neben  ihren  I: 
innen  aufgestellt  haben,  müssten  wir  das  zweite  Strophen 
den  Dienerinnen  geben,  wenn  auch  die  ausdrückliche  . 
forderung  vnodi^aa&e  d*  onadoi^  fiilog  nicht  vorhergi 
Nun  erinnert  freilich  onadoi  an  onaoaiv  965  und  ona 
tovade  xal  do(ftao6ovg  996.  Obendrein  bietet  an  der  erst 
Stelle  die  Handschrift  ovv  g)iXoig  onaoaiv^  folglich  ist 
eine  männliche  Begleitung  zu  denken  und  die  Mitsingei 
sind  die  Lanzenträger,  welche  Danaos  mitgebracht  hat.  A 
wie  schon  Schütz  bemerkt  hat,  muss  es  dort  cplXaig  onti 
heissen;  denn  abgesehen  davon,  dass  sich  das  Epitheton 
die  Soldaten  wenig  eignet,^)  wissen  dort  die  Danaiden 
diesen  Soldaten  noch  gar  nichts.  Sonderbar  müsste  es 
ausnehmen,  wenn  die  Danaiden  ohne  weiteres  die  von  Da> 
mitgebrachten  Soldaten  zum  Mitsingen  aufforderten.  C 
ungehörig  würde  im  Munde  von  Argivem  die  zweite  A 
Strophe  sein.  Kurz,  die  neuerdings  hereingebrachten^)  Lan 
träger  sind  als  Sänger  weit  abzuweisen  und  die  von  and« 
angenommenen  Dienerinnen  bestehen  zu  Recht.  Ueber 
weitere  Verteilung  des  Schlusschors  später.  Wie  aber  in 
zweiten  Strophe  der  Process  der  Hypermestra  und  das  J. 
treten  der  Aphrodite,  also  der  Inhalt  des  dritten  Stücks,  \ 
bereitet  wird,  so  prophezeit  die  zweite  Antistrophe  den  Inl 


1)  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  Antif^one  Soph.  0.  K.  1103 
Krieger  des  Theseus,  welche  sie  aus  den  Händen  der  Feinde  gere 
haben,  als  fpUrazot  Sjidoreg  des  Theseus  bezeichnet. 

2)  Von  Freericks,  de  Aesch.  Suppl.  cfaoro  1883  u.  J.  M.  Reink 
de  Aesch.  Dan.  1886. 
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des  zweiten  Stücks;  denn  die  Hochzeit  kommt  ja  thatsächlich 
zustande:  die  Aegyptiaden  siegen  im  blutigen  Kriege  und 
erreichen  ihr  Ziel.  Aber  was  in  der  letzten  Strophe  erfleht 
^ird,  XQOTog  vifioi  ywai^iv^  wird  auch  erfüllt;  schliesslich 
obsiegen  die  Frauen.  Also  die  Ehe  der  Hypermestra  wird 
yon  Aphrodite  gerechtfertigt,  weil  sie  auf  Liebe  beruht.  Da- 
gegen erzwungene  Ehe  bringt  Wehe.  Die  Danaidea  sind 
aber  Erbtochter  und  die  Aegyptiaden  erheben  auf  ihre  Hand 
Anspruch  kraft  der  dyxiaveia^  vgl.  392 

Bi  TOI  TLQctTOvoc  Ttoidsg  ^lyvfttov  ai&Bv 
v6fi(p  TtoXetog^  q>daiiOvt8g  iyyvraza  yevovg 
elvai^  Tig  av  %diad^  avtnjodr^vai  &eloi\ 

Auch  mit  340  o&ivog  /4€v  ovtüj  fisl^ov  av^erai  ßqotdlg 
spendet  der  Dichter  den  Grundsätzen  des  attischen  Familien- 
rechts in  Betreff  der  Erbtochter  eine  gewisse  Anerkennung. 
Es  lag  also  die  Anwendung  der  Idee  des  Ganzen  auf  attische 
Verhältnisse  sehr  nahe.  Die  Erbtöchter  sollen  nicht  zu  Skla- 
vinnen herabgewürdigt  und  nicht  wider  ihren  Willen  von 
dem  nächsten  Anverwandten  zur  Ehe  gezwungen  werden. 
Dieser  Gedanke,  welcher  für  das  Familienleben  der  Athener 
von  weittragender  Bedeutung  war,  brauchte  nicht  besonders 
ausgesprochen  werden.  Er  ergab  sich  aus  der  Idee,  dass 
Aphrodite  und  Hera  im  Verein  die  Stifterinnen  der  Ehe 
sind  und  dass  der  Zwang  sich  mit  der  Weihe  der  Ehe  nicht 
verträgt,  von  selber. 

m.   Die  Bühne  in  den  Hiketiden. 

Den  altgewohnten  Vorstellungen  von  der  Gestalt  der 
griechischen  Bühne  und  von  der  Art,  wie  die  Stücke  der 
grossen  Tragiker  aufgeführt  wurden,  hat  die  neue  Theorie 
Dörpfelds  einen  schweren  Stoss  versetzt  (vgl.  die  Bemerkungen 
von  E.  Curtius,  Beri.  Philol.  Wochenschrift  1893  S.  97  ff.).  Die 
aus  den  Bauresten  antiker  Theater  gewonnene  Ansicht,  dass 
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es  im  5.  Jahrhundert  keine  erhöhte  Bühne  gegeben 
dass  vielmehr  die  Schaaepieler  auf  gleichem  Niveau  mii 
Chore  gestanden  und  nur  durch  den  Kothurn  über  sie  ei 
gehoben  worden  seien,  bereitet  der  Erklärung  mancher 
Schwierigkeit.  Die  Bemerkungen,  welche  Horaz  epi:: 
Pis.  275  ff.  über  die  Entwicklung  der  griechischen  Tra 
und  Komödie  macht,  sind  zweifelhafter  Natur  und  bei 
zum  Teil  auf  Missverständnissen.  Aber  doch  wird  e^i 
schwer  zu  sagen,  dass  die  Angabe  278 

post  hunc  personae  pallaeque  repertor  honestae 
Aeschylus  et  modicis  instravit  pulpita  tignis 
et  docuit  magnumque  loqui  nitique  coturno 

geradezu  eine  Unwahrheit  enthält.^)  Die  grösste  Yerh 
heit  bereitet  der  neuen  Theorie  jedenfalls  das  Auftreten 
Schatten,  vor  allem  das  Auftreten  der  Klytämestra  in 
Eumeniden.  Der  Versuch  von  Bodensteiner,  Scenische  Fr 
betr.  das  griechische  Drama  im  19.  Suppl.  der  Jahrb.  i 
Philol.  S.  676  aiaxqüq  dküfiai  Eum.  98  dahin  zu  dei 
dass  Klytämestra  umherirre  wie  der  Geist  des  Polydo 
der  Hekabe,  also  nicht  direkt  aus  der  Unterwelt  zu  kern 
brauche,  kann  nicht  als  gelungen  erachtet  werden,  da 

1)  Der  neueste  Herausgeber  Lucian  MfiUer  scheint  in  der 
merkung  «Es  errichtete  ihm  zuerst  Agatharchus  (Vitrav.  praef.  V 
eine  Bretterbühne,  während  bis  dahin  das  Spiel  in  der  Mitte 
erhöhten    Tanzplatzes   des   Chores   stattgefunden   hatte,   wobei 
Schauspieler  von   einem    Tische  mit  dem   Chor  verhandelte.    ^ 
PoU.  IV  128  iXeog,  zQdneia  ÄQxaia,  ktp*  fjv  tiqo  Oiojuöos  ek  ttg  dvo 
tote  jto^evrarc  djrex^{vaTo*   Bühne  und  Dekoration   (scaena)  zu  i 
wechseln.    Auch  «bis  dahin*  kann  nicht  richtig  sein.    In  der  ao 
führten  Stelle  heisst  es  doch  tiqo  Siamdoe.    Sobald  ein  Schauspi^ 
in  verschiedenen  Rollen  auftrat,  brauchte  er  eine  Bude,  in  wel 
er  sich  zum  umkleiden  zurückzog  (axijy^).    Er  musste  also  abtre 
nnd  die  Bude  hinter  einer  Bretterwand  versteckt  sein.    Damit  v 
die  Hinterwand  gegeben.    Die  oHijn^  nnd  die  Hinterwand,  also  ( 
Spiel  an  der  Grenze,  nicht  in  der  Mitte  der  Orchestra  mnss  ebei 
alt  als  Thespis  sein. 


Weehlein:  Zu  den  Hiketiden  des  Äeschylos,  431 

alaxßäg  aXaifiai  nur  auf  die  Unterwelt  bezieht  und  die  ent- 
ehrende Ausschliessung  aus  der  Gesellschaft  der  Toten  be- 
zeichnet. Aber  liesse  sich  ftir  Elytämestra  auch  noch  irgend 
eine  derartige  Auskunft  finden,  so  gibt  es  eine  andere  bisher 
übersehene  Stelle,  wo  das  Hervorkommen  aus  dem  Boden 
ausdrücklich  angegeben  wird.  Im  Satyrdrama  Sisyphos  (öqo- 
niTTjg)  hat  sich  Sisyphos  aus  der  Unterwelt  davongestohlen. 
Die  Satyrn  sehen  ein  Ding  aus  dem  Boden  hervorkri^en; 
sie  stellen  ihre  Betrachtungen  an  und  einer  meint,  es  sei 
wohl  ein  Maulwurf,*)  worauf  ein  anderer  erwidert  (Aesch. 
frg.  227): 

dXX^  aQOVQäiog  zig  satt  Ofiivd'og  cod*  vneQqwrig; 

«Aber  gibt  es  einen  solchen  Biesen  von  einem  Maulwurf?" 
Uebrigens  bietet  vielleicht  gerade  diese  Stelle  einen  Anhalts- 
punkt, das  Aufsteigen  der  Schatten  mit  der  neuen  Theorie 
in  Einklang  zu  bringen.  Solche  Vermutungen,  wie  sie  die 
Satyrn  über  das  aus  dem  Boden  hervorkommende  Wesen 
anstellen,  setzen  doch  wohl  eine  gewisse  Entfernung  der  Er- 
scheinung voraus.  Die  Bestimmung,  etwas  in  der  Ferne  zu 
zeigen,  hatte  das  aTQOtpeiov,  PoU.  IV  132  to  otQoq)eiov  o 
Tovg  TiQwg  €xei  ttwg  elg  t6  ^eiov  /xe&eaTtjuoTag  r)  Tovg  iv 
TieXayei  r^  noXeiA^t  teX&yiiUvtag,  Wir  kennen  die  Einrichtung 
dieser  Maschinerie  nicht.  Da  aber  das  Schol.  zu  Eum.  64 
angibt:  aTQatpivia  firjxapfjfictTa  evdfjXa  Ttoiel  %ä  xard  to 
fdovreiov  log  exei.  xat  yivetai  oipig  rQayinr/  %6  fiev  ^iq>og 
^ftayfihov  sti  Y,a%ixo}v  ^OqeaTTjg^  ai  de  xv%h^  q)QOvQOvaai 
ainov  und  mit  aTQag>ey%a  fujxc^^/^ceta  auf  das  otQoqmiov 
hinweist,  so  kann  man  darunter  etwas  Aehnliches  verstehen 
wie   unter   der   scaena   versilis   oder   ductilis    der    Römer.  ^) 


1)  So  verstehe  ich  hier  dgovQaToe  ofiMog. 

2}  Zwischen  ixxvxXfjfia,  i^coaxga  und  aiQoqpeVoy  scheint  der  Unter- 
schied zu  sein,  dass  bei  dem  ixn^xXrjfia  das  Spiel  scheinbar  ins  Innere 
des  Hauses  verlegt,  bei  der  iStoorga  ohne  kunstgerechte  Motivierung 


432     Sitzung  der  phüoa.-phäol.  Clagse  vom  4.  November  1893. 

Jedenfalls  wurden  Apollon  und  Hermes,  Orestes  mit  dei 
umlagernden   Erinjen   innerhalb   der   Scene  sichtbar, 
hindert  auch  die  Geister  innerhalb  der  Dekoration  ersch 
zu  lassen? 

Aber    klar   ist   dieser   Punkt   nicht.     Vielleicht    jt 
wird  auch  dafür  eine  Erklärung  gefunden,  wie  manche«», 
mit  der   neuen  Ansicht  unvereinbar  schien,    bereits  in 
klang  damit  gebracht  ist,  teilweise  sogar  zur  Uaterstiit 
dieser  Theorie  dient.     Ich  glaube,  dass  es  sich  in   ähnl 
Weise   auch   mit   der   Bühne  in  den  Hiketiden  verhalt, 
seiner  Schrift  ,Zur  Dramaturgie  des  Aescbylus*'  Leipzig 
wendet  P.  Richter  den  Bühnenverhältnissen  der  Aeschyleis 
Dramen    besondere   Aufmerksamkeit  zu,   um  die  Richtig 
der  Höpken-Dörpfeld'sohen  Hypothese  zu  prüfen.     Er  ko 
S.  273  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Prometheus  und  vor  a 
die  Schutzflehenden  jene   Hypothese   zurückweisen.      In 
That   scheint    alles    auf   eine    erhöhte    Bühne    hinzudei 
Danaos  steht  auf  einer  Anhöbe,   auf  welcher  sich  ein   A 
der  Landesgötter  befindet,   und  fordert  auch   seine   Töc 
auf,   an  diesem  Aliare  sich   niederzulassen   {nayov  nQoai 
TcSvd'  dywvuav  ^tüv).     Die  Töchter  kommen  bei  213  f. 
Au£Forderung  des  Vaters  nach,   steigen  also  auf  die  Aub 
und  verbleiben  dort  mit  Danaos  bis  512  bez.  517,  wo  Da£ 
den  Altar  verlässt,  um  in  die  Stadt  zu  gehen,  der  Chor  a 
in  die  Orchestra  herabsteigt.     Danaos   kommt  608    aus 
Stadt  zurück;   er  befindet   sich   721   wieder  auf  der  Hö 
von  welcher  er  einen  Ausblick  auf  das  Meer  hat  (ixerado 
yaq  rrflS'  and  OTCOTtrjg  6q(!}  ro  TiXöiov).     Es   fragt  sich, 
er  diese  Anhöhe  schon  von  Anfang  an  (608)  inne  hat  o 
erst  während  des  Chorgesanges  633  S.  einnimmt     Bevor 
abgeht,  mahnt  er  seine  Töchter,  wieder  sich  unter  den  Schi 

das  Innere  ohne  weiteres  herausgeschoben  wie  Soph.  Ant.  1298,  I 
dem  ovQoqeTov  dagegen  im  Innern  d.  h.  innerhalb  der  Dekorati 
gespielt  wird. 
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des  Altares  zu  begeben   (ofiojg  afieivov,  si  ßqadvvoifiev  ßoy, 
akKTfi  kax^ea&ai  rijadfi  firjdafxwg  Ttore  738).     Das  geschieht;, 
sobald   sie   des   Herolds   der  Aegyptiaden   ansichtig   werden, 
vgl.  ßalve  qwy^  nQOs  dlndv  (845).     Während  der  Anapäste 
986  ff.   müssen   sie   den  Altar  wieder  verlassen  haben,   weil 
sie    ihre   Mägde   auffordern,   sich   neben   sie  zu  stellen.     Sie 
begeben   sich    für   den   Scblussgesang  in  die  Orchestra,   aus 
welcher  der  Auszug  der  gesamten  Schar  erfolgt,  des  Danaos 
und  seiner  Trabanten,  der  Danaiden  und  ihrer  Dienerinnen. 
Da  sich  Danaos  und  der  Chor  von  vornherein  auf   ge- 
trenntem Schauplatz  befinden,   Danaos  beim  Altar  auf  einer 
Anhöhe,  der  Chor  auf  un geweihtem  Boden,  und  da  nach  517 
XevQov  xar'  alaog  vvv  eniorQig)ov  Tode   der  Chor   sich   von 
den    Götterbildern   und   dem  geheiligten  Boden   nach  einem 
offenen,  allen  zugänglichen  Wiesenplan  wenden  soll,  so  scheint 
gleiches  Niveau  des  Schauspielers  und  des  Chors  ausgeschlossen 
und  eine  erhöhte  Bühne  und  räumlich    getrennte   Orchestra 
erwiesen  zu  sein  (P.  Richter  a.  0.  S.  113).     Aber  kann  nicht 
für  das  Stück  eigens  eine  Estrade  mit  einem  Altar  errichtet 
worden   sein?     Darf  man   ohne    weiteres    hieraus    auf   eine 
ständige  Bühne  schliessen?     Betrachtet  man  die  vorher  an- 
geführte Stelle  genauer,  so  ergibt  sie  einen  Beweis  nicht 
für,  sondern  gegen  die  erhöhte  Bühne.    Für  die  Dana- 
iden wäre  es  viel   besser,   im    Schutze   des   Altars   sitzen   zu 
bleiben;   aber   der   Dichter    braucht   den   Chor   für  den  fol- 
genden Chorgesang  in  der  Orchestra.     Damit  nicht  der  Zu- 
schauer dem  Dichter  den  Einwurf  macht,   dass   das   Herab- 
steigen  der   Danaiden  in  den  ungeweihten   Raum    unzweck- 
mäf^ig  sei,    lässt   der    Dichter    die    Danaiden    selbst    diesen 
Einwand  erheben: 

B^.  xXddovg  /.liv  avtov  XeiTte,  atj^eiov  novov, 
XO,  Kai  dif  aq)€  keiTTw,  x^^Q^^  Xoyoig  ae&ev. 
BA,  XevQOv  xar'  akaog  vvv  imatQiqxw  rode, 
XO.  xai  nüg  ßeßrjlov  aXoog  av  ^voizo  ^e; 

18WI.   P]iilo8.-philol.  u.  hiBt.  C1.  II.  3.  28 
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Der  König  ist  Dicht  auf  der  Anhöhe  des  Altars  (< 
dagegen  ist  er  in  dem  ungeweihten  Raum,  in  welch 
Chor  hinabsteigen  soll  {tode).  Der  Eonig  ist  al 
der  Orchestra.  Danaos  tritt  im  Anfange  an  der 
seiner  Töchter,  also  in  der  Orchestra  auf.  Er  stei] 
den  Altar,  um  von  dort  aus,  während  die  Parodos  gei 
wird,  bald  nach  dem  Meere,  bald  nach  dem  Lande  zu  s 
Ebenso  besteigt  er  nicht  schon  608,  sondern  erst  nac 
die  Höhe  des  Altars,  um  während  des  folgenden  Chorge 
in  der  Spähe  eine  Beschäftigung  zu  haben.  Die  12  Dai 
können  sich  natürlich  nicht  auf  dem  Altare,  sondern  n 
der  Estrade,  welche  den  Altar  trägt  und  an  der  Wei] 
Altars  teilnimmt,  niederlassen.  Dieselbe  muss  also  zi< 
geräumig  sein.  Man  könnte  versucht  sein,  auf  solcher 
bau,  den  jedenfalls  auch  der  Prometheus  erforderte,  dl 
gäbe  des  Horaz  modicis  instravit  pulpita  tignis  zu  beschrü 
Um  das  noch  anzufügen,  war  mir  bisher  immer  die 
forderung  des  Chors  Cho.  891 

d/ToaTa^üfiev  TtQayfiavog  tekovftivov 

auffallend;  ich  glaubte  annehmen  zu  müssen,  der  Chor  b« 
sich  auf  der  Bühne,  ohne  hiefür  einen  Anhaltspunkt  i 
zu  können.  Aber  wenn  der  Chor  auf  der  gleichen  I 
sich  befindet,  auf  welcher  das  Haus  steht,  fällt  nichts 
auf.  Einen  peinlichen  Eindruck  müsste  die  Scene  Eur. 
1056  ff.  machen,  wenn  der  blinde  Polymestor  auf  de 
höhten,  schmalen  Bühne  herumtobte,  um  Hekabe  zu  fa 
und  jeden  Augenblick  in  Gefahr  käme  in  die  Tiefe  zu  stü 

IV.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  Hiketi 

Gewöhnlich  macht  man  keinen  Unterschied  zwischeti 
handschriftlichen  ueberlieferung  der  Hiketiden  und  derjen 
anderer  Stücke  des  Aeschylos  und  leitet  in  gleicher  W 
die  Mediceische  Handschrift  aus  einem  in  Uncialen  fortlaul 
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geschriebenen   archetypns   ab.     Das  kann  nicht  richtig  sein. 
Die  Zahl  der  Fehler,   welche   sich   aus   der  älteren  Schreib- 
weise ergeben  haben,   ist   in   den  Hiketiden  ausserordentlich 
gross.     Die  Verwechslung  von  A  und  A  und  J  ist  besonders 
häufig:    15  xtaoai   (xfAaa«),    102   de  dmdciv   (d'  iXnldiov)^ 
435  t'  adiatav  {xXqg  xav\  1018  olV  hckrjQwd-rj  (ovv&ia  ^po^ij), 
1050  xyeanroQi  {i^ilxTOQi);  118  i.€ywv  {d'  syio)^  161  ridioytTVTtov 
(ijAidxTt'TTOv),  260  äiövTjg  (alav  ijc;),  312  neöag  (TteXag)^  443 
dgei^teivtiv  {^'Aqei  ^xTiveiv)^  868  de^of^evov  {de^6f4€vov)^   896 
fAaXda  {uüXa  d').*)     Ziemlich  häufig  auch  ist  die  Verwechs- 
lung  von    r  und  T:    162  taiov  (yaibv),    170  atav   {äyav)^ 
313  xijg  (yiis),   562  rdv  (yav),   670  rag  (yag),   726  tcuct  aV 
ov  qiiXri  {yXwoaav  ov  q>iXrjv),     Für  0  findet  sich  0  und  um- 
gekehrt  2  a^dcvT*  (ägd^ivr'),    405  Tv^v^ij  (TtJ^ot).     J?  und  C 
oder   C  und  0  sind   vertauscht  199  eva)vi\u(üv  (avvuvv/Afoy)^ 
221    eiyvdjfj  {ovyyoirj)^    725   avvoür^fog    (ev&vvTf^Qog).     Die 
meisten    Fehler   hat  die  falsche  Verbindung  der  Buchstaben 
verschuldet:    30,  229,  692    öea^iov  (d'  eofiov),    208  eUev  ij 
{el  ^iViy),   232  QvaivevoL  {Sv  ayvevoi)^    242  nQOOtpwvovfAevov 
(nQoaq>u)vov(.itv^  ov),  265  t'  aneira  de  {tdnl  tade),  279  di;- 
^/aiy   (dij  ^<Tiv),    298  Tij|  idclv  (^jd'  iv)^    324  roü  davaoiye 
(roüd'  avoiye),  331  delöoig  (d'  tdoig),  384  rog  ded^a  (raad' 
JVJgag),    473  äkXd   nCog   (dXX'  dnlcig),    579   de  ^afißotv  (d' 
Sx^dfißovv)^    605  ^^«6V  0^  (ijjUfiVoi;),    630  exXavav   evuXritOQog 
{exQav'  Qvev  xAi^r^^ot;),  682  d'  eq)6qovg  {de  q>6Qovg)y  749  ^^w- 
Xeaeg   tiliaqyov   {e^wXeg  eoTi  ixaqyov),    774  ordev   (otd'  ev), 
776  oAi*  (SaT6  (a'AAwg  xc),  794  natQoaxonai  de  f.ielXov  {navQog 
axoTial  de  fi^elXov)^    830  nidavev   (%i  d^  iivev),    856  eld'dva 
{eix^'  dva),   896  ßqotiooa  Qoaatai   {ßgeteog  ixQog  aza),   918 


1)  701  To  ;rav  r*  ix  daifi6v<ov  Xd^otev  hat  Turnebus  Xdßoiev,  Din- 
dorf  Ad;|ro(€v  verbessert.  Diese  Ausdrücke  sind  zu  allgemein.  Hermann 
besser  ^dXouv,  Aber  diese  Aoristform  findet  sich  nirgends.  In  dem 
Hymnos  auf  Pan  V.  83,  worauf  Hermann  verweist,  ist  Xd&B  das  Rich- 
tige.    Da  AA  =  AA,  so  ist  wohl  ä?.(poisv  zu  schreiben. 

28* 
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&dQOei  tov  x^Q^*  ravagxlav  (O'aQaett''  ovx  i^Biz'*  ara{ 
919  diwlofdeoi^a  intdva^  {dicjXofieay^  aBkm\  ara§) 
eiad-iyavtog  ^oii  {etaei  av  r'  avzdg  ^oi),  955  Tairde  tfi 
TOQii  (rcovd^  iq>TiXü)Tai  roQiig)^  998  öoqvk^  dvtjfiiQip  (ßo^ 
li6^\  1066  x^ikyetg  äva%^ek%tov  {^iXyoig  av  a&eXycroi 
anderen  Stücken  des  Aeschylos  findet  sieh  dergleiche 
vereinzelt  wie  Sieb.  334  nXiverai  {%aive%ai)^  Ag.  13« 
{oLya\  266  avraig  {avydig)^  Eum.  204  d'  hiXiOQ  {di-4 
357  ni&aaog  [tix^aaog),  392  ovxd^BTai  (ovx  a^etai)^  4( 
(y^v),  553  ix  tüvö^  {kxciv  d').  Am  nächsten  stehet 
Uiketiden  noch  die  Ghoephoren:  47  Xvygov  (XvtQov)^ 
(ye),  261  davaqiag  {S*  av  oQeiag)^  310  /Aeyavti  {jJiiy^  o 
351  dianovxiovzag  (öianovrlov  yag),  373  q>atvei  oöt 
{q)0)velg'  dvvaaai)^  398  tax^ovliov  (Fä  x^owW),  40S 
tiavqanoitav  (n^  %ig  TQanoiT^  ay),  438  öi  twoToot 
(di  y^  (og  tod^  £^d^?),  472  aiwfxavaiQeiv  [di^  dfidv 
560  kiSciiT^  (di^ait^)^  962  x<'jua«7i€reia£  xeiad''  (xa/ia/>7 
exeiad-').  Aber  es  ist  doch  kein  Vergleich  mit  der  Ai 
solcher  Fehler  in  den  Hiketiden.  Wenn  man  Fehler 
ovv  iuXr^Qci&r]  für  ovv&ia  i^QO&r]  in  Betracht  zieht,  ^ 
man  auch  zed^eiiiiivog  für  tedi]yji6vog  (192),  rovä^  für  i 
(193,  195),  rd  xQ^ol  für  laxqBia  (200),  wg  otSdcV  für  og 
iv  (421)  rechnen  kann,  so  möchte  man  die  Schrift  des  ar 
typus  als  eine  sehr  alte  betrachten.  Dem  steht  aber 
gegen,  dass  die  Scholien  jene  fehlerhaften  Lesarten  t 
berücksichtigen,  dagegen  öfters  die  richtige  Lesart  erkl 
wie  ydl'ov  162,  evcavvfitov  199,  alav  260,  ßQheog  IxQog 
896.  Nur  die  falsche  Trennung  ä'  iq)6Q0vg  (682)  lag  bei 
den  Scholiasten  vor.  Aber  d'  eq>6qovg  wird  selbst  jetzt  u 
von  manchen  bevorzugt.  Ueberhaupt  lassen  die  monstr{ 
Wörter,  welche  durch  falsche  Trennung  entstanden  s 
weit  mehr  die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  einzelnen  Buchsta 
nachgemalt  wurden,  als  die  Unwissenheit  des  Schreibers 
kennen.   Manche  monstra  wie  aiio/AovaiQeiv  sind  erst  in  dies 
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Jahrhundert  beseitigt  worden.  Nach  Conjectur  sind  aller- 
dings schon  früher  griechisch  lautende  Wörter  dafür  gesetzt 
worden  wie  aliov^  dvaiQelv^  Ttaiüv^  dvevQeiv^  oi%u)v  dq)aiQBiy  u.  a. 
Aber  glücklicher  Weise  sind  die  Abschreiber  nicht  ebenso 
geneigt  gewesen  Conjecturen  zu  machen.  Der  Mann,  welcher 
sein  deo  gratias  zum  Schlüsse  in  einen  anständigen  Trimeter 
gebracht  hat:  riXog  dadwxcdg  XQiote  aot  xaQiv  q>€QO)^  braucht 
nicht  gerade  unwissend  gewesen  zu  sein.  Deshalb  wird  es 
mir  zweifelhaft,  ob  der  Grund  für  die  Verschiedenheit  des 
Schreibers  des  Textes  und  des  Scholienschreibers,  die  Un- 
wissenheit des  einen,  die  achtbare  Gewandtheit  des  anderen, 
die  volle  Beweiskraft  hat.  Die  Conjectur  zu  Cho.  812  ol 
NeiXov  Ttidag  (für  nikag)  oifiai  rcäideg  ist  nicht  sehr  ge- 
schickt. Besser,  wenn  auch  nicht  ganz  richtig  ist  die  Con- 
jectur zu  ebd.  435  t'  ddtatav:  olfiai  Thxifjg  %dv.  Am  besten 
ist  oliJiai  (jiiy^  dvTei  zu  fdiyavri  Cho.  310,  olfiat  daxrcoQ  zu 
<J'  f!y.TO)Q  Eum.  204  und  olfiai  de  (DcjxiKiqv  %^€X€iv  zu  dem 
Schol.  yonx^v  Cho.  561. 

Die  Beobachtung  der  Sorgfalt,  mit  welcher  der  mittel- 
alterliche Schreiber  seine  Vorlage  beachtete,  legt  uns  wieder 
den  Gedanken  nahe,  dass  die  Corruptelen  der  Handschriften 
zum  Teil  in  recht  alte  Zeit  hinaufreichen.  Vgl.  meine  Ab- 
handlung über  die  Textüberlieferung  des  Äeschylos  in  diesen 
Sitzungsb.  1888  Bd.  II  S.  347  f.,  wo  ich  einen  Teil  der 
Fehler  in  den  Hiketiden  wie  in  den  Persern  auf  den  ur- 
sprünglichen Zustand  der  Aeschyleischen  Schriftwerke  zurück- 
geführt habe.  Es  findet  sich  eine  Stelle  in  den  Hiketiden, 
welche,  wie  es  scheint,  diese  Ansicht  bestätigt.  Der  König 
ist  über  die  Folgen  der  Forderung,  welche  die  Danaiden 
stellen,  und  über  die  Gefahr  derselben  zu  voller  Klarheit 
gekommen  (447): 

xffi  dr)  neq^Qaafiai'  devQO  <J'  i^oniXletai' 
r]  toioiv  ij  Tolg  tioIb/aov  cuqea^ai  fiiyav 
naa'  «W  dvdyxtj'  xat  yey6f.iq^a)vai  axd(pog 
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460  avQ^ßXaiai  vavTiKaiaiv  wg  jrQoai/jyfiivov, 
ävev  de  Xvnrjq  ovdafiov  naraavQogyij, 
xai  xßijjwcrrwy  fjiv  ex  do^iwv  noQd'OVfievtoy 
azTjv  ye^i^wv  aal  fiiiy^  i^rtXr^oag  yofiov 
yivoit^  av  aiXa  XTtjalov  Jiog  x^Q^^' 

455  xai  yXcjooa  to^evaaaa  ^ii]  rd  naiQia 
yivoiTO  ^ivd'ov  fAVx^og  av  &ekKTi^Qiog^ 
dXyetvd  d^vfjov  %dqfva  xivryTij^ia* 
07nog  d*  ofAaijuov  alfia  fi'q  yevriaerai^ 
del  xcr^a  x^veiv  xai  Tteaelv  XQ^^^'^9^^ 

460  &Bo7ai  TtoUoig  noXka^  Ttfj^ovfß  ax?/. 
ij  xct^a  veUovg  rovd^  iyw  naqolypiiai  • 
d^iXu)  6'  aidqig  fiaiXov  rj  a(Hpdg  Kanüp 
elvai'  yivoiTO  <J'  bv  naqd  yviOfutp^  ifii^v. 

In  V.  453  gibt  die  Mediceische  Handschrift  ye  fieiLciß 
fiiiLMv  hat  Scaliger  imch  dem  Schol.  rov  Jiog  ifAniTtXi'^f 
%ai  yBfjil^ovTog  oTtjg  rov  yofiov.  Die  Richtigkeit  der  ^ 
besseruDg  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  obwohl  die  II 
struktion  des  Satzes  gestört  ist.  Es  gibt  bei  Aesch 
mehrere  Fälle  unregelmässiger  Participialkonstruktion,  i 
welche  ich  in  meinen  Studien  zu  Aeschylos  S.  14  gehan 
habe.  Für  alle  Fälle  findet  sich  eine  einfache  Erkläre 
eine  Rechtfertigung  des  vorliegenden  Falles  ist  undenk 
Man  hat  alle  möglichen  Versuche  gemacht,  die  Stelle  du 
Aenderung  des  Textes  in  Ordnung  zu  bringen  (vgl.  m< 
kritische  Ausgabe  Teil  II  S.  110  f.  u.  336  f.);  aber  l 
Versuch  kann  als  gelungen  erscheinen.  Wenn  aber  der  \ 
nicht  verbessert  werden  kann,  so  muss  er  unecht  sein; 
unecht  hat  ihn  Dindorf  erklärt.  Nun  aber  hat  der  Geda; 
„Unheil  als  Fracht  (auf  das  Schiff)  ladend  und  hoch 
(dieser)  Fracht  (das  Fahrzeug)  anfüllend'  ganz  Aeschyleisc 
Gepräge.  Vgl.  Ag.  995  ff.  Der  Fall  wird  noch  merkwördij 
durch  folgende  Beobachtung.  Wir  haben  in  der  Stelle  4 
bis  460  einen  Gedanken,  welcher  öfters  bei  Aeschylos  wied 
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kehrt,  welcher  den  unersetzlichen  Schaden  des  Mordes  scharf 
hervorhebt:  »Verlust  von  Geld  und  Gut  lässt  sich  gut  machen; 
beleidigende  Worte  kann  man  zurücknehmen  und  den  Ge- 
kränkten virieder  Tersöhnen;  vergossenes  Blut  aber  ist  uner- 
setzlich; darum  muss  man  alles  thun,  um  Blutvergiessen  zu 
verhindern,  zumal  da  es  sich  um  Verwandtenblut  handelt''. 
Die  drei  Glieder  des  Hauptgedankens  werden  kurz  zusammen- 
gefasst  und  in  drei  Zeilen  gegeben.  Man  könnte  erwarten, 
dass  die  beiden  Stellen  des  Aufgesangs,  wenn  man  so  sagen 
darf,  je  eine  Zeile  weniger  hätten;  jedenfalls  aber  müssen 
sie  bei  der  grossen  Vorliebe  des  Aeschylos  für  Symmetrie 
die  gleiche  Anzahl  von  Versen  haben.  In  der  Ueberlieferung 
haben  sie  diese  auch,  da  beide  aus  3  Versen  bestehen.  Keines- 
falls also  darf  man  453  streichen  und  455 — 457  unangetastet 
lassen.  Aber  auch  dieser  zweite  Stollen  hat  einen  Vers, 
welcher  aus  der  Satzkonstruktion  herausföllfc.  Wieder  hat 
man  allerlei  probiert,  um  V.  457  einzurenken.  Die  Form 
desselben  ist  der  Art,  dass  Aenderungen  des  Textes  Ton 
vornherein  als  verpönt  erscheinen  müssen;  denn  der  Gedanke 
«Kränkendes,  was  sehr  den  Zorn  erregt'',  ist  für  den  Zu- 
sammenhang durchaus  geeignet.  Aber  mehr  lässt  sich  durch 
die  schon  von  Stanley  empfohlene  Umstellung  erreichen. 
Immerhin  kann  man  aXyBiva  .  .  xivtjtrjQia  als  Apposition  zu 
fir^  %ä  xaiQia  denken.  Allein  ist  die  Umstellung  methodisch? 
Ist  es  nicht  methodischer,  auch  diesen  Vers  des  zweiten 
Stollens  auszustossen,  um  die  gestörte  Symmetrie  wieder  her- 
zustellen, wie  es  bereits  Geel  gethan  hat?  Aber  wer  kann 
derjenige  gewesen  sein,  welcher  auch  bei  der  Hinzufügung 
von  Versen  der  Symmetrie  eingedenk  war?  Ich  glaube, 
kein  anderer  als  Aeschylos  selbst;  denn  auch  der  zweite 
Vers  hat  ganz  Aeschyleisches  Kolorit?  Wie  aber  lässt  es 
sich  erklären,  dass  bei  dem  ersten  Vers  (453)  die  Kon- 
struktion des  Satzes  ausser  Acht  gelassen  ist?  Kaum  anders 
als  durch  die  Annahme,  dass  der  Dichter  nur  vorläufig  beide 
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Verse  an  den  Rand  schrieb,  um  den  Gedanken  zu  iixi 
und  sich  die  Hineinarbeitung  noch  vorbehielt.  Wäre 
Diaskeuast  über  dieses  Stück  gekommen,  so  würde  er 
Verse  entweder  beseitigt  oder  umgearbeitet  haben. 
haben  demnach  bei  diesen  Versen  einen  ähnlichen  Sachvei 
wie  wir  ihn  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  S.  3^ 
bei  Pers.  530 — 534  gefunden  haben.  Wir  müssen  alsc 
beiden  Verse  weglassen,  ohne  ihnen  den  Aeschyleischen 
Sprung  abzusprechen. 

Aber   mit  der   Beseitigung   dieser  Verse  ist   die    S 
noch  nicht  in  volle  Ordnung  gebracht.     Zu  V.  461 

ij  xcf^ra  veUovg  rovö^  iyci  TraQoixofiai 

gibt  es  mehrere  Gonjecturen.     Ganz  unglücklich  ist  der 
danke  von  Hermann,  welcher  den  Vers  in  der  Form  ^  x 
avoivLXoq  roid^  iyco  nagoixoftai  vor   464   einsetzt   und 
Chore  gibt.     Der  Vers  ist  ganz  gesund    und  der  Sinn   y 
ständig  klar:   „widrigenfalls  irre  ich  sehr  von  der  Art  di 
Streites   ab"    d.  i.    »oder  ich    müsste   mich   in   dem  Wi 
dieses  Streites  sehr  täuschen^.     Ganz  ebenso  ist  naQoixc 
gebraucht   Eur.    Med.   995    dvoTave^   fioigag   oaov    naQ\ 
(„unglücklicher,  wie  sehr  täuschest  du  dich  in  dem,  wws^ 
Schicksal  dir  zugedacht  hat!'').     Das   Missverständnis   di 
Verses  ist  verzeihlich,    da  auch   der  Schol.   von    dem   Si 
abgeirrt  ist:  xai  tovto  noiwv  inrog  kaoftai  tov  veixovg  ü\ 
inrjQBTUJv^   um  so  verzeihlicher,    als  man  nicht  einsieht, 
der  Gedanke  an  seiner  Stelle  soll.     Der  Vers  wird  nur  di 
verständlich,  wenn  man  ihn  mit  451  verbindet: 

ovEv  di  XvTCfjg  ovöofiov  KaraaTQoqtiq, 
7]  xagra  veUovg  rord'  iyio  TraQoixofiai, 

„Ohne  Weh  geht  die  Sache  nicht  ab;  oder  ich  müsste  c 
Sachverhalt  vollständig  verkennen."  lieber  die  Znsamm^ 
gehörigkeit  dieser  Verse  möchte  man  mit  dem  Dichter  sag< 
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yey6f,iq>nnai  axafpog  xre.  Dieses  war  mir  schon  früher  klar, 
nicht  aber  das  Weitere;  ich  freue  mich  aber,  dass  ich  vor- 
sichtig bemerkt  habe:  461  post  451  suum  locum  habet. 
Denn  461  kann  nicht  einfach  nach  451  umgestellt  werden, 
weil  sich  das  Folgende  daran  anschliesst:  „Ich  müsste  mich 
sonst  sehr  in  dieser  Sache  täuschen.  Ich  wollte  aber,  ich 
tauschte  mich  und  es  ginge  gut  ab  in  Widerspruch  mit 
meiner  Ansicht  Ton  der  Sache*'.  Erst  jetzt  ist  mir  die  Ein- 
sicht gekommen,  dass  der  Gedanke  von  452 — 460  gar  nicht 
an  seiner  Stelle  ist.  Eigentlich  genügt  zur  Beseitigung  dieser 
Verse  die  einfache  Schlussfolgerung  aus  dem,  was  wir  vorher 
festgestellt  haben.  Da  461  seine  Stelle  nach  451  hat,  461 
aber  von  462  nicht  getrennt  werden  kann,  so  müssen  die 
dazwischen  liegenden  Verse  452 — 460  ausgeschieden  werden. 
Aber  auch,  wie  bemerkt,  der  Zusammenhang  der  Gedanken 
erweist  dies.  Der  König  sagt:  „Das  Ergebnis  meiner  langen 
TJeberlegung  ist  die  Gewissheit  grossen  Unheils.  Entweder 
Krieg  mit  den  Aegyptern  oder  Krieg  mit  den  Göttern.  Das 
steht  fest.  Ohne  Weh  geht  es  nicht  ab.  Und  wenn  Gut 
verloren  geht,  bringt  Zeus  xrijatog  anderes  Gut;  wenn  ein 
Wort  beleidigt  hat,  kann  ein  Wort  wieder  versöhnen;  auf 
dass  aber  Verwandtenblut  nicht  vergossen  werde,  muss  man 
sehr  opfern  und  vielen  Göttern  viele  Tiere  schlachten  zur 
Abwendung  des  Unheils.  Oder  ich  irre  sehr  in  der  Art 
dieses  Streites.  Möge  ich  irren."  Der  Krieg  mit  den  Göttern 
hat  kein  Blutvergiessen  zur  Folge.  Man  versteht  auch  hier 
den  Ausdruck  ofAUifiov  alf^a  nicht  recht.  Auf  die  dreimalige 
Wiederkehr  von  xa^ta  457,  459,  461  soll  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  da  die  Tilgung  von  457  wenigstens  eines 
beseitigt.  Der  Ausdruck  ofAaifiov  aifxa  kommt  erst  zur  vollen 
Klarheit  nach  483  und  richtig  findet  sich  nach  486  die 
einzig  richtige  Stelle  für  unsere  Partie: 

ü  d'  avd^*  OfÄalfiOig  Ttaiolv  ^lyvmov  aiO^ev 
aiai^eig  7iq6  teixicov  did  fJidx^S  ^l^^^  tekovg^ 
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485  nwg  ot%i  tdvaXwfia  ylyvetai  mxQov^ 
avdqag  yvvaiTiwv  äve^  aifia^ai  nidov\ 

yivoiv^  äv  okXa  nTtjaiov  Jiog  x^Q^^' 
xat  yhüaaa  toietaaaa  fiiq  rä  xaiQia^ 

466  yivoiTO  (Jii&ov  (iv&og  av  ^eXKtr^Qiog' 
07i(og  d^  ofnatfiov  cü^a  iiri  yevi^aetai^ 
del  nd^a  d'ieiv  nal  neaeiv  x^flttjQia 

460  O'Bolai  noXkolg  noXkd^  ntiiJiovifi  axij. 

487  oiAiog  d'  ävayyirj  Zrjvog  aldüa&ai  xorov 
iKxiJQog'  vipiatog  ydq  iv  ßgoroig  (poßog. 

Der  Konig  führt  aus:  ^Ich  bin  in  peinlicher  Verlegenhi 
und  schwer  wird  mir  die  Wahl.  Wenn  ich  euch  nie 
erhöre,  bringt  euer  Entschluss  euch  an  den  Bildsaulen  d 
Götter  aufzuhängen  eine  fürchterliche  Befleckung  über  d 
Land.  W^enn  ich  mit  den  dir  verwandten  Söhnen  d 
Aegyptos  Krieg  beginne,  wird  um  Frauen  willen  das  BIi 
von  Männern  vergossen.  Ist  schon  dieses  bitter,  so  ist  dj 
Vergiessen  von  Verwandtenblut  das  Unheilvollste,  was  ma 
sich  denken  kann.  Trotzdem  muss  die  Rücksicht  auf  Zet 
ineaiog  alle  Bedenken  überwinden.^  Erst  jetzt  begreift  mai 
welchen  Zweck  die  Worte  o^aifioig  aid^ev  (483)  haben:  < 
wird  damit  der  Gedanke  OTrwg  d*  oftaifiov  aifia  xTf.  voi 
bereitet.  Zwischen  461  und  486  hat  man  26  Verse;  ( 
scheint  also  die  Partie  452 — 460  um  eine  Columne  ver 
schoben  worden  zu  sein.  Diese  Verschiebung  kann  eben.s 
wie  die  Interpolation  von  453  und  457  unmittelbar  auf  da 
Manuscript  des  Dichters  zurückgeführt  werden.  Der  Graiu 
matiker,  welcher  zu  461  xai  tovto  noiüv  intog  i'aofiai  ro 
veixovg  &eo7g  vTrrjQeiwv  angemerkt  hat,  las  bereits  jene  Parti 
vor  461,  da  sich  tovzo  noiüv  und  d-Bolg  vnrjQevwv  auf  da 
in  459  f.  geforderte  Opfer  bezieht. 
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y.   Ueber  den  Schlussgesang  1029  ff. 

Die  Grundsätze  für  die  Verteilung  und  Anordnung  des 
Schlussgesangs,  einer  eigentlichen  e^odog^  haben  Burney, 
G.  C.  W.  Schneider,  Böckh,  Kirchhoff  erkannt.  Bumey 
hat  gesehen,  dass  eine  Abwechslung  der  Singenden  statt- 
findet; Schneider  hat  dem  Chor  der  Danaiden  den  Chor  der 
Dienerinnen  beigesellt;  Böckh  hat  beobachtet,  dass  das  letzte 
Strophenpaar  die  Danaiden  und  Dienerinnen  zusammen  singen ; 
Eirchhoff  hat  das  zweite  Strophenpaar  den  Dienerinnen  zu- 
erkannt. Dieser  letzte  Punkt,  welcher  noch  am  meisten  an- 
gezweifelt wird,  ist,  wie  ich  hoffe,  durch  das  oben  S.  427  f. 
Bemerkte  der  Sicherheit  näher  gebracht.  Ich  glaube  nicht, 
dass  der  Satz  von  Weil,  id  est  totius  carminis  argumentum,  ut 
ubique  ipsas  Danaides  verba  facere  apertum  sit,  noch  gelten 
kann,  mag  dies  auch  die  Ansicht  von  Hermann  gewesen  sein. 
Das  erste  Strophenpaar  singen  die  Danaiden,  welche  1033 
die  Dienerinnen  zur  Teilnahme  am  Gesänge  auffordern.  Als 
fraglich  erscheint  es  nur,  ob  nicht  Halbchöre  singen.  Auf 
Halbchöre  kann  nämlich  der  viermalige  gleiche  Schlussvers 
fteQivaiovaiv  naXaiov  (1032),  nQO%oag  aißwfiev  vfivoig  (1036), 
%6de  fieiXiaoovteg  otdag  (1040),  azvyeqwv  niXoi  zod^  ad^kov 
(1044)  hinweisen.  Aber  da  nach  989  f.  die  Dienerinnen 
sich  neben  ihren  Herrinnen  aufgestellt  haben,  müsste  man 
auch  bei  den  Dienerinnen  Halbchöre  annehmen.  Von  einer 
solchen  Verteilung  aber  ist  keine  Spur  vorhanden.  Nicht 
nur  fehlt  ein  gleicher  Schlussvers,  sondern  es  stehen  auch  die 
Gedanken  der  zweiten  Strophe  und  Antistrophe  in  engstem 
Zusammenhang.  Endlich  kehrt  jener  Schlussvers  auch  am 
Ende  des  zweiten  Strophenpaares  wieder:  ipedvQag  xqißov  %' 
fqunwv^  jrgoTBQav  niXoi  ywaiKtov.  Ausserdem  würde  man 
sich  bei  Halbchören  die  im  dritten  Strophenpaar  folgende 
Unterredung  nicht  gut  vorstellen  können.     Eben  diese  Unter- 
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redung  bietet  noch  eine  grosse  Schwierigkeit,  während  ji 
anderen  Fragen  meines  Erachtens  erledigt  sind.  Die  Vei 
lauten : 

Str.  6  ftiyag  Zeig  ditaXi^ai 

ydfwv  ^lyvnroyev^  fioi, 

To  fiiv  av  ßeltarov  eXrj, 

av  de  d^ikyoig  av  ad-ehitov, 

av  di  y'  ovx  olada  to  fieXkov. 
Antistr.  ri  de  fAekltü  (pqiva  Jiav 

na&OQav^  oxpiv  aßvaaov; 

liiiQiOv  vvv  enog  cr^ov* 

tlva  naiQOv  ine  diddaneig; 

Tcf  d-ecjp  fitjdh'  dya^eiv. 

Die  Unglück  prophezeienden  Worte  der  Dienerinnen  ^c 
glückliche  Fahrt  der  Aegyptiaden  lässt  die  Bestimmung  d 
Schicksals  erkennen;  diese  aber  erfüllt  sich;  sie  werden  al 
ihr  Ziel  erreichen  und  ihr  werdet  heiraten  wie  andere  FraiH 
bisher*  erschrecken  die  Danaiden.  Entsetzt  rufen  sie  6  /jeyc 
Zevg  dtjiaU^ai  ydfiov  ^lyvTtToyevrj  pioi.  Im  Folgenden  i 
ein  Zwiegespräch  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich.  Die  Frag 
ob  sich  Danaiden  unterreden  oder  die  Dienerinnen  den  Di 
naiden  erwidern,  wird  gelöst  durch  die  Beziehung  von  106 
av  6b  iyeXyoig  av  a&eXxrov  auf  1059  Jiog  ov  naqßaTog  iai^ 
fteydka  y^V  dniqaxog.  Beide  Gedanken  müssen  der  gleiche 
Person  gehören.  Ebenso  weist  mit  av  de  y'  ovn  dla&a  t 
^leXkov  (1067)  die  Sprechende  auf  die  Prophezeiung  des  un 
glücklichen  Ausgangs  hin,  welche  die  Dienerinnen  vorhe 
gegeben  haben.  Es  muss  also  ein  Zwiegespräch  der  Da 
naiden  und  Dienerinnen  angenommen  werden,  wie  dies  schor 
Q.  C.  W.  Schneider  erkannt  hat.  Nur  die  eine  Frage  wa<?t 
ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  beiden  Chöre  oder  diti 
Führerinnen  der  beiden  Chöre  sich  unterreden.  Die  Ver- 
teilung der  Strophe  scheint  ganz  klar  zu  sein:  Dan.  „Der 
allmächtige  Zeus  bewahre  uns  Yor  der  Ehe  mit  den  Söhnen 
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des  Aegyptos".  Dien.  »Das  wäre  wohl  das  Beste.  Du  aber 
dQrftest  den  besänftigen,  der  nicht  besänftigt  werden  kann 
(d.  h.  dein  Flehen  aber  dürfte  an  dem  Ratschlüsse  Gottes 
nichts  ändern) '^a  Dan.  „Du  aber  weisst  nicht  die  Zukunft 
(Wer  hat  dir  gesagt,  dass  ich  dieser  Heirat  nicht  entgehen 
kann?)".  Die  Schwierigkeit  beginnt  bei  der  Antistrophe. 
Wenn  voraus  die  Danaiden  gesprochen  haben,  muss  die  Er- 
widerung „Wie  sollte  man  von  mir  erwarten,  dass  ich  in 
die  Tiefe  des  Sinnes  von  Zeus  blicke?  Das  hiesse  eine 
grundlose  Tiefe  ergründen"  nur  den  Dienerinnen  gehören. 
Nun  aber  müssten  die  Danaiden  sagen  „massige  dich  also 
in  deinen  Wünschen".^)  Eine  ßi^^ij  haben  vorher  nur  die 
Danaiden  ausgesprochen  mit  6  iiiyag  Zevg  drvaki^ai  xze. 
Nirgends  ist  in  den  Worten  der  Dienerinnen  von  einem 
Flehen  die  Rede.  Weiter  sollen  dann  die  Dienerinnen  sagen: 
„Welchen  heilsamen  Rat  gibst  du  mir?"  Für  die  Beziehung 
von  xaiQOv  auf  ixItqlov  verweist  man  auf  Hesiod  "£.  x.  'if.  694 
fieTQa  qwXaaaeo&ai'  xaiQog  «J'  ircl  näaiv  aqioioq^  Pind.  Ol. 
13,  47  inetai  d'  iv  fxoarc^  /nirQiov'  vorjaai  de  xatqog  aqioxoq. 
Die  Herrinnen  erwidern:  zä  ^ewv  /nrjdiv  ayaCeiv,  Diese 
Worte  geben  einen  passenden  Sinn,  wenn  man  dya^etv  mit 
dem  Schol.  Xiav  i^etd^eiv  erklärt.  Die  Danaiden  können 
ihren  Dienerinnen  sagen,  sie  sollen  die  Ratschlüsse  der  Gott- 
heit nicht  allzu  genau  wissen  wollen.  Abgesehen  also  von 
dem  unerklärlichen  evxov  würde  das  Zwiegespräch  sich  richtig 
entwickeln.  Die  Danaiden  würden  ihren  Mägden  die  un- 
glückliche Prophezeiung  verweisen.  Gegen  diese  Anordnung 
und  Auffassung  wird  entschiedener  Widerspruch  erhoben 
durch  die  gestörte  Symmetrie  von  Strophe  und  Antistrophe. 
Man  erhält  2.  2.  1  =  2.  1.  1.  1,  welche  Anordnung  bei 
strophischer  Responsion   unannehmbar   ist.     Auch   muss   die 

1)  Offenbar  ist  fisxQiov  vvv  zu  scb reiben  oder  es  ist  wenigstens 
das  Bcblussfolgemde  vvv  anzunehmen,  wenn  man  dieses,  wo  es  lang 
gebraucht  ist,  vvv  accentuieren  will. 
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vom  Scholiasten  gegebene  Erklärung  von  aya^eiv  sehr  zwei 
hall  sein.  Das  sprichwörfclicfae  /uiydev  ayav  legte  die  .- 
leitung  von  ayav  sehr  nahe.  Es  hängt  aber  mit  ayav  \v 
ebensowenig  zusammen  wie  etwa  XiaCuv  mit  Uav  (Buttma 
Lexil.  I  S.  75).  Wie  ßiat^Biv  von  ßia^  so  wird  dyateiv  ^ 
ayi)  abzuleiten  sein.  Richtig  wird  es  also  von  den  Gra 
matikern  (Hesych.,  Etjm.  M.)  mit  cryayoxrelv,  ßa^wg  yt^ 
erklärt.  Bei  dieser  Erklärung  geht  die  Mahnung  ra  ^4 
fAijdiv  ayaCeiv  nicht  mehr  auf  die  Dienerinnen,  sondern  ; 
die  Danaiden  und  betrifil  das  Entsetzen,  welches  die  Danaic 
mit  0  ^iyag  Zeig  anaki^ai  xtk.  zum  Ausdruck  bracht 
als  die  Mägde  die  Bestimmung  des  Schicksals  und  den  Wil 
der  Gottheit  verkündeten.  Weil,  welcher  freilich  die  ünt 
redung  Halbchören  der  Danaiden  zuteilt,  gibt  mit  Enfr 
Schwerdt,  Kruse  folgende  Ordnung  in  Strophe  wie  An 
Strophe:  3.  1.  1.  Ganz  unbegreiflich  ist  dabei,  warum  d< 
jenige,  welcher  den  Wunsch  0  f^iyag  Zevg  anaki^ai  yaf., 
Alyvmoyevri  /aoi  ausspricht,  noch  hinzufügen  soll:  ro  ^ 
av  ßiXtatov  eirj.  Bei  Droysen  (1884)  erhält  die  gleic 
Anordnung  folgenden  Sinn: 

Chor  der  Danaiden. 
Wenn  der  Eh'  nur  mit  den  Söhnen 
Des  Aegyptos  mich  befreit  Zeus, 
So  geschieht  mir  das  Ersehnte! 

Chor  der  Mägde. 
Doch  du  röhrst  nicht  den  ünrührbaren. 

Chor  der  Danaiden. 
Doch  du  weisst  nicht,  was  bevorsteht. 

Chor  der  Mägde. 
Wie  vermocht'  auch  ich  des  Zeus  Rat, 
Ich  den  Abgrund  zu  ergründen? 
WavS  du  flehst,  sei  es  bescheiden. 
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Chor  der  Danaiden. 
So  belehr'  mich,  wie  geziemt  sich's? 

Chor  der  Mägde. 
Was  der  Gott  schickt,  des  bescheid  dich. 

Dieser  Wiedergabe  gegenüber  verweise  ich  nur  auf  (xiv  10G5 
und  VW  1070.  Andere  folgen  der  Abteilung  von  Hermann, 
welcher  die  Balbchorf öhrer  abwechseln  lässt:  2.  1.  1.  1. 
Bei  Todt  (1891)  wird  diesem  Texte  folgende  Uebersetzung 
zuteil: 

GhorfQhrerin  der  Danaiden. 

Der  grosse  Zeus  bewahre  mich 

Vor  der  Aegypterehe! 

Chorfllhrerin  der  Mägde. 
Das  wäre  ja  der  höchste  Wunsch! 

Chorführerin  der  Danaiden. 
Du  mahnst  umsonst!     Ich  bleibe  hart! 

GhorfQhrerin  der  Mägde. 
Du  kennst  ja  nicht  die  Zukunft. 

Ghorfiihrerin  der  Danaiden. 
Wie  könnt  ich  auch  den  Sinn  des  Zeus 
Erspäh'n,  der  unergründlich? 

Ghorfdhrerin  der  Mägde. 
Drum  sprich  mit  Massen  dein  Gebet. 

Ghorfährerin  der  Danaiden. 
Und  welches  Mass  empfiehlst  du  mir? 

Chorfahrerin  der  Mägde. 
Die  Gottheit  nicht  zu  reizen. 

Diese  Wiedergabe  gibt  teils  einen  unklaren  Sinn,    teils  ent- 
spricht sie  nicht  dem  Urtexte.     Warum  sollen  hier  die  Da- 
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naiden  a^eXymov  auf  sich  beziehen  ?     Haben  sie  bereits  ihren 
Entschluss,    die   Aegyptiaden   zu    ermorden,    ausgesprochen? 
Aus  welchem  Grunde   sollen   die  Mägde  zu  ihren  Herrinnen 
sagen:    „Du  kennst  ja  nicht  die  Zukunft?''     Endlich    heisst 
äyaC^eiv  nicht  , reizen".     Von  vornherein  kann  die  Trennung 
dessen,  was  augenscheinlich  zusammengehört,  zu  keinem  Ziele 
führen.     Zusammen  aber  gehört  t6  liiv  ay  ßdlrarov  eYrj'  oi 
de  i^iXyoig  av  ä&eXnTov.     Wir   müssen   also  von    der    fast- 
stehenden Abteilung  der  Strophe  2.  2.  1  ausgehen  und  dar- 
nach die  Antistrophe  einzurichten   suchen.     Hiernach    fallen 
die  beiden  ersten  Verse  den  Dienerinnen,  die  beiden  folgenden 
den    Danaiden,   der  letzte  den  Dienerinnen  zu.     Die   einzige 
Schwierigkeit  bietet  nur  das  Wort  evxov.     Oefters  nun  sind 
die  Formen  von  cv^fi^y^««  und  avxBiv  in  'den   Handschriften 
vertauscht.    Prom.  715  ist  rjvxovv  in  tjvxofifiv  übergegangen, 
ebd.   1090  hielt  man  bisher  ev^tj  für  das  Richtige.     M  gibt 
Tovö'  e^Tü/ij,  worin  die  Lesarten  Tovde  tvxtj  und  tovö^  etxn] 
zusammengeflossen  sind.     Todt  hat  gesehen,    dass  ai^i;  dem 
Sinne  am  besten  entspricht.     Eur.  Med.  ist  umgekehrt  l^iyi- 
Xovv  aus  i^fjvxov  geworden.     Geben  wir  nun 

fiSTQiov  VW  inog  avxBi' 
ziva  xaiQOv  fie  diddaneig; 

den  Danaiden,  so  ist  alles  in  bester  Ordnung.  Wir  erhalten 
dann  folgendes  Gespräch:  Dan.  Der  allmächtige  Zeus  behüte 
mich  vor  der  Ehe  mit  den  Aegyptiaden.  Dien.  Das  wäre 
wohl  das  Beste.  Dein  Flehen  zu  Zeus  aber  ist  vergeblich. 
Dan.  Du  sprichst,  als  ob  du  die  Zukunft  genau  wüsstest. 
Dien.  Wie  soll  ich  das?  Das  ist  unmöglich.  Dan.  Dann 
massige  deine  Rede  und  nimm  den  Mund  nicht  so  voll. 
Welche  Lehre,  die  am  Platze  ist,  soll  eigentlich  deine  Ein- 
rede {av  de  d-iXyoig  av  a&eXnTov)  für  mich  enthalten?  Dien. 
Die  Lehre,  über  die  Fügungen  der  Gottheit  dich  nicht  zu 
sehr  zu  ereifern. 
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Nunmehr  ist  dem   Sinne    wie    der   Symmetrie   genug- 
gethan.     Strophe  und  Antistrophe  bieten  folgendes  Bild: 


(fi) 


Der  Grundsatz,  den  ich  früher  aufgestellt  habe:  „Wer  die 
Strophe  singt,  trägt  auch  die  Antistrophe  vor*  wird  durch 
diese  Verteilung  nicht  beeinträchtigt,  obwohl  das  Ganze  eine 
Unterredung  gibt.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  dass 
alle  Verse  das  gleiche  Versmass  von  zwei  jonici  haben.  Die 
Danaiden  wie  die  Dienerinnen  erhalten  in  der  Strophe  wie 
in  der  Antistrophe  3  solche  Verse.  Ueberhaupt  geht  der 
eben  ausgesprochene  Grundsatz  aus  dem  Wirrwarr  der  ver- 
schiedenen Verteilungen  dieses  Chorgesangs  siegreich  hervor. 
Das  erste  Strophenpaar  fällt  ganz  den  Danaiden,  das  zweite 
ganz  den  Dienerinnen  zu;  das  dritte  ist  gleichmässig  unter 
die  Danaiden  und  Dienerinnen  verteilt;  das  vierte  singen  die 
Danaiden  und  Dienerinnen  zusammen. 

In  der  letzten   Antistrophe  ist   eine   Stelle   noch   nicht 
klar,  der  Anfang  (1079) 

xai  y.Qazog  vifioi  yvvai^ 
^iv  10  ßiXrsQOv  'kokov 
Hat  TO  difioiQOv  alvai. 

Weil  erklärt:  eventum,  si  non  secundum,  at  adverso  prae- 
stantiorem,  to  ßiXxeqov  xaxov  (quod  vulgo  exponunt  „id  quod 
e  duobus  malis  melius  est'',  quasi  legeretur  xaxcji^),  sortem- 
que  ancipitem,  to  öi^oiQOv  „et  quasi  temperatam  ex  ambobus 
Jovis  dolus"  (sunt  Stanleii  verba,  ad  IL  24,  527  respicientis) 
i.  e.  ut  opinor,  pugnam  quamvis  funestam,  modo  victrices 
ex  ea  prodeant,  se  aeque  laturas  aiunt,  futura  per  obscuram 
praevisionem  augurantes.  Diese  Erklärung  von  to  ßiXteqov 
%a%ov  ist  nicht  klar,  die  von  dliioiqov  entspricht  kaum  der 
Bedeutung  des  Wortes.     Die  Deutung  des  Schol.  rfiiwg  i'x^ 

189SL   PbiloB.-pbiIol.  u.  hist.  Gl.  II.  3.  29 
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xo  dif.ioiqov  Tiov  xaxc5v  avv  ivi  aycL^i^iy  o  ian  vij  OLTzaXkjd'i 
xov  yd/aov.  IIivdaQog  „ev  /rag'  ia&Xov  ovvävo  daiovtai  tii 
f-iava  ßQOTolg  dO^dvaToi"  wird  der  Bedeutung  von  dijjoiQC 
eher  gerecht;  nur  hätte  er  vielmehr  to  dlfxoiqov  twv  dya^il 
avv  hl  xax(j5  sagen  sollen;  denn  Pindar  (Pyth.  3,81)  kan 
das  Los  der  Sterblichen  beklagen»  dass  neben  Einem  Gt 
immer  zwei  Uebel  stehen;  seine  Zufriedenheit  (alyco)  ab« 
kann  man  einer  Sache  nur  dann  spenden,  wenn  sie  entwede 
ganz  gut  oder  wenn  des  Guten  mehr  ist  als  des  SchlimnieE 
Tucker  hat  auf  die  richtige  Bedeutung  von  ro  öifxotQOv  auf 
merksam  gemacht;  aber  seine  Auffassung:  „wenn  ein  Ueb« 
vor  uns  liegt,  kann  es  in  einer  schlimmeren  oder  besserei 
Form  kommen,  und  ich  bin  zufrieden,  wenn  ich  nur  sein 
bessere  Form  antreffe"  ist  auch  nicht  zum  vollen  Sinn< 
durchgedrungen.  Der  Chor  singt:  „Mögen  nur  die  Frauer 
schliesslich  obsiegen;  dann  ist  mir  alles  Unglück,  das  ici 
durchgemacht  habe,  doppelt  ersetzt."  Der  Ausdruck  xo  ßih 
XBQOv  xanov  aal  xo  difioiQOv  ist  wie  eine  Art  Hendiadjoin 
zu  betrachten;  xo  di^ioiQOv  =  xd.  ovo  fdigr)  bezeichnet  nach 
bekannter  Ausdrucksweise  zwei  Teile  von  dreien,  also  zwei 
Dritteile.  „Wenn  die  Frauen  obsiegen,  so  anerkenne  ich 
dies  als  das  Bessere  an  dem  Unheil  und  zwar  als  zwei  Dritt- 
teile" d.  h.  „so  anerkenne  ich,  dass  bei  allem  Ungliick,  das 
ich  erfahren  habe,  zwei  Dritteile  auf  das  Gute  und  nur  ein 
Dritteil  auf  das  Schlimme  kommt" 
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Oeflfentliche  Sitzung 

zu  Ehren  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prinz 

Kegenten 

am  22.  November  1893. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Geheimer  Rat  Dr.  v.  Petten- 
kofer,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 
er  der  wichtigsten  akademischen  Ereignisse  der  letzten  Monate 
gedachte.  Die  Ansprache  ist  in  den  Sitzungsberichten  der 
mathematisch-physikalischen  Classe,  1893  Heft  3,  vollständig 
abgedruckt.  Sie  berührt  unter  anderm  die  Errichtung  eines 
Grabmonuraents  für  den  vorigen  Präsidenten  der  Akademie, 
Ignaz  V.  Döllinger,  sodann  den  Plan  eines  Verbandes  der 
grossen  wissenschaftlichen  Körperschaften  deutscher  Zunge 
und  des  durch  diese  Gesellschaften  herauszugebenden  The- 
saurus linguae  latinae. 

Sodann  erfolgte  die  Verkündigung  der  durch  die  Aka- 
demie am  15.  Juli  1.  J.  vollzogenen  und  von  Sr.  Kgl.  Hoheit 
dem  Prinzregenten  unter  dem  20.  November  bestätigten  aka- 
demischen Neuwahlen. 

Es  wurden  gewählt  und  bestätigt: 

für  die  philosophisch-philologische  Classe: 

als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  GirolamoVitelli,  o.  Professor  der  griechischen  Sprache 
und  Literatur  am  Istituto  superiore  in  Florenz, 
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Herr   Wolf  gang   Heibig,    einst   Sekretär    des   kaiserlich- 

archäologischen  Instituts  in  Rom, 
Herr  Alexander  Nikolajewitsch  Wesselofsky,  Mitgliet 

der   kaiserlich -russischen   Akademie   in   St.  Petersburg 

für  die  historische  Glasse: 

als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Professor  Dr.  Alfred  Dove  dahier,  bisher  ausserordent- 
liches Mitglied, 

als  correspondirendes  Mitglied: 

Herr  Dr.  Karl  Justi,   o.  Professor  für  Kunstgeschichte  an 
der  Universität  Bonn. 

Hierauf  hielt  das  ordentliche  Mitglied  der  mathematisch- 
physikalischen  Classe,  Professor  Dr.  Nikolaus  Rüdinger^ 
die  Festrede 

»Ueber  die  Wege  und  Ziele  der  Hirnforschung. * 

Dieselbe  ist  bereits  als  besondere  Schrift  im  Verlag  der 
k.  Akademie  erschienen. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

SitzuDg  vom  2.  December  1898. 

Das  correspondirende  Mitglied,  Herr  Unger  in  Wörz- 
burg,  hatte  folgenden  Vortrag  eingesendet,  dessen  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  beschlossen  wurde. 

«Die  Tagdata  des  Josephos.*^ 

In  der  Geschichte  des  Judenkrieges  von  66—73  nach  Chr. 
(rteQi  Tov  ^[ovöaiTiov  noXif^wv)  gibt  Josephos  eine  grosse  Zahl 
von  Tagdaten  und  wendet  zur  Bezeichnung  der  Monate  die 
makedonischen  Namen  an;  dasselbe  thut  er  in  seinem  späteren 
Werke,  der  jüdischen  Geschichte  {aqxatoXoyia  *lovdai%rj[)y  ver- 
bindet aber  dort  mit  den  makedonischen  Monatsnamen  die 
entsprechenden  jüdischen  und  gibt  dess wegen  auch  überall 
(was  er  im  *Judenkrieg'  nirgends  thut)  ausdrücklich  an,  dass 
die  ersteren  makedonisch  sind.  Scaliger  bezog  diese,  obgleich 
die  Tagnummer  beider  Kalender  des  Josephos  überall  die  gleiche 
ist,  auf  das  in  der  Eaiserzeit  eingeführte,  den  syrischen  Christen 
noch  heute  geläufige  syroraakedonische  Sonnenjahr,  welches 
sich  von  dem  julianischen  nur  in  der  Benennung  der  Monate 

1893.  riiiIoa.-phiIo].  o.  hiat.  CK  IL  4.  80 
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unterscheidet^);  ihm  folgten  bloss  Baronius  und  Usser 
die  anderen  huldigten  der  Ansicht  des  Petavius,  dass 
makedonischen  Monatsnamen  des  Josephos  lediglich  eine 
das  Yerstandniss  seiner  meisten  Leser  berechnete  üebersetzi 
der  jüdischen  liefern,  seine  Tagdata  also  auf  dem  Moi 
nicht  Sonnenjahr  beruhen.  Betreffs  der  ^jüdischen  Geschiel 
trifft  diese  Ansicht,  da  die  dortigen  Tagdata  jQdisch 
auch  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen,  den  Büchern 
Alten  Testaments  entlehnt  sind,  ohne  Zweifel  das  Rieht 
und  das  Postulat,  dass  die  syromakedonischen  Data  des  'Judi 
kriegs'  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  des  andern  Werk 
liegt  auf  der  Hand;  Bedenken  macht  aber  der  Unistai 
dass  das  einzige  Datum  desselben,  welches  sich  an  der  Hd 
der  heidnischen  Geschichtschreiber  prüfen  lässt,  zu  die 
Auffassung  nicht  stimmt:  der  3.  Apellaios,  welcher  bell,  ji 
4,  11,4  als  Todestag  des  Kaisers  Vitellius  bezeichnet  wh 
entsprach  als  3.  Kislev  genommen  im  J.  69  dem  6.  (oder  ' 
Dezember,  aber  nach  Tacitus,  Dio  Gassius  und  überhau 
nach  allen  vorhandenen  Zeugnissen,  ja  auch  nach  Joseph 
selbst  ist  er  auf  einen  der  4  Tage  20. — 23.  Dezember  i 
setzen.  Dieser  Schwierigkeit  begegnete  Norisius  mit  de 
Hinweis  auf  den  Sonnen jahrkalender  Ton  Tyros,  in  welche 


1)  Zur  Zeit  des  Josephos  entspracbeDi  wie  aus  seinen  Gleichung« 
hervorgeht,  die  syromakedonischen  Monate  den  jüdischen  (und  i 
Groben  auch  den  römischen)  in  folgender  Weise: 

1.  Dios  8.  MarcheshvanlNov.)      7.  Artemisios  2.  Jjar  (Mai) 

2.  Apellaios      9.  Kislev  (Dezbr.)  8.  Daisios        8.  Sivan  (Juni) 
8.  Audynaios  10.  Tebeth  (Janaar)         9.  Panemos     4.  Thamraaz(Jul 

4.  Peritios       11.  Shebat  (Februar)      10.  Loos  5.  Ab  (August) 

5.  Dystros       12.  Adar  (März)  11.  Gorpiaios     6.  Elul  (Septbr 

6.  Xanthikos     1.  Nisan  (April)  12.  Hyperhere-  7.  Thi8hri(0kt 

taios 
In  frflherer  Zeit  waren  sie  um  1  Monat  eher  eingetroücn  (Dio 
=ä  Thishri,  Oktober),  in  späterer  wurde  der  Hyperberetaios  zum  erstei 
Monat  erhoben. 
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der  3.  Apellaios  auf  den  20.  Dezember  und  damit  gerade 
auf  den  Tag  traf,  auf  welchen  der  älteste  und  beste  Zeuge, 
Tacitos,  hinauf  (Ihren  schien  ;  seine  Ansicht  fand  allgemeinen 
Beifall,  freilich  die  Frage,  wie  sich  die  Zurückführung  dieses 
einen  Datums  auf  das  tyrische  Sonnenjahr  mit  der  von  No- 
risius,  Ideler  und  überhaupt  den  Meisten  festgehaltenen  Ab- 
leitung der  anderen  Data  aus  dem  jüdischen  Mondjahr  verträgt, 
blieb  eine  offene:  zunächst  konnte  man  folgern,  dass  noch  mehr 
Data  des  ^Judenkriegs'  je  nach  ihrer  Quelle  sei  es  demselben  Ka- 
lender wie  jener  3.  Apellaios  oder  auch  einem  dritten,  vierten 
entnommen  sein  können;  dieser  Vorstellung  folgt  Schürer,  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  (1890) 
I  633  in  der  principiellen  Behandlung  unserer  Frage,  wäh- 
rend er  in  der  Anwendung  auf  die  einzelnen  Fälle  der  An- 
sicht von  Norisius  und  Ideler  treu  bleibt.  Eigentlich  aber 
sollte  man  erwarten,  dass  im  'Judenkrieg'  überall  ein  und 
derselbe  Kalender  zu  Grund  gelegt  sei,  und  in  diesem  Sinne 
führt  Niese,  zur  Chronologie  des  Josephos,  Hermes  (1893) 
XVIII  194  ff.  den  Gedanken  aus,  dies  sei  der  tyrische*)  ge- 
wesen, welcher  damals  vermuthlich  im  ganzen  Süden  der 
Provinz  Syrien  geherrscht  habe ;  einige  Data  muss  indess 
auch  er  mit  Petavius,  Norisius  u.  a.  als  ursprünglich  jüdische  ' 
anerkennen.  Auch  Scaliger^s  Ansicht  über  die  Tagdata  des 
'Judeukriegs'  hat  wieder  Anhänger  gefunden:  von  vielen 
neueren  Historikern  in  der  Reduction  derselben  stillschwei- 
gend anerkannt,  ist  sie  von  Otto  Adalb.  Hoffmann,  de  im- 
peratoris  Titi  temporibus  recte  definiendis,  Marburg  1883 
(Strassburger    Dissertation)    ausführlich   vertheidigt   worden. 


1)  Zeit  seiner  Monatsanfänge:  19.  Oktober  Hyperberetaios,  18.  No- 
vember Dios,  18.  Dezember  Apellaios,  17.  Januar  Audynaios,  16.  Fe- 
braar  Peritios,  18.  März  Dystros,  18.  April  Xanthikos,  19.  Mai  Arte- 
misios,  19.  Juni  Daisios,  20.  Jnli  Ponemos,  20.  August  Loos,  19.  Sep- 
tember Gorpiaios.  Die  6  ersten  und  die  2  letzten  Monate  halten  SO, 
die  anderen  81  Tage. 

SO* 
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Was  im  Nachstehenden  erwiesen  werden  soll,  ist  Fol 
gendes.  Yitellius  wurde  nichfc  am  20.,  sondern  am  21.  De 
zember  69  ermordet  (Cap.  I).  Damit  entföllt  jeder  Gruuil 
manche  oder  gar  die  meisten  Data  des  Judenkriegs  auf  dei 
Kalender  von  Tyros  zurückzuführen.  Die  makedonischer 
Tagdata  der  Judengeschichte  treuen  im  Sinne  des  Josephe« 
wirklich  auf  den  syromakedonischen  Kalender  zu,  welchen 
er,  die  Monatsnamen  ausgenommen,  für  vollständig  mit  dem 
jüdischen  Mondjahrkalender  identisch  hält  (Cap.  U).  So  äiud 
auch  die  Data  seines  Judenkrieges  aufzufassen:  alle  einer 
Prüfung  fähigen,  den  erwähnten  3.  Apellaios  ausgenommen, 
erweisen  sich  als  jüdische  Kalenderdata  mit  makedonischen 
Monatsnamen  (Gap.  III).  Jene  einzige  Ausnahme  ist  daher 
für  einen  Textfebler  zu  halten;  die  dem  21.  Dezember  (>9 
entsprechende  Tagnummer  lässt  sich  mittelst  einer  nichts 
weniger  als  gewaltsamen  Aenderung  herstellen  (Cap.  IV). 

I.  Der  Todestag  des  Vitellius. 

Die  Ermordung   des  Vitellius  setzt  Tillemont  zwischen 
den  19. — 23.,  Peter  auf  den  21.  oder  22.  Dezember,  jenen 
Tag  wählt  Merivale,  diesen  Max  Puhl,  de  Othone  et  Vitellio 
imperatoribus  quaestiones  duo,  Halle  1883  (Dissertation);  für 
den  20.  Dezember   entscheiden   sich   nur  diejenigen,   welche 
den  3.  Apellaios  des  Josephos  aus  dem  Kalender  von  Tyros 
zu  erklären  suchen :  Norisius,  Ideler,  Knaake  Zeitschrift  für 
luther.  Theologie  1871  S.  244,  Chambalu  im  Philolog.  An- 
zeiger (1886)  XVI  553,  Schürer,  Niese;  sie  halten  sich  bloss 
an  Tacitus,  beachten  aber  keineswegs  alle  Angaben  desselben. 
Erschöpfend  und  zugleich  zutrefiFend  ist  die  Frage  überhaupt 
nirgends  behandelt. 

1.  Aus  dem,  was  Tacitus  über  die  Unternehmungen  des 
von  ümbrien  her  gegen  Rom  vorrückenden  Flavianerheeres 
und    über   die   gleichzeitigen  Vorgänge   in  Rom  erzählt,  i>t 
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KUimcbst  so  viel  zu  entnehmen,  dass  die  Eroberung  der  Stadt 
und  die  Tödtung  des  Vitellius  an  einem  der  nächsten  Tage 
nach  dem  19.  Dezember  geschehen  ist.  Einen  bestimmten 
Aufschluss  gibt  aber  sein  Bericht  über  die  Ereignisse  auf 
einem  Nebenschauplatz.  Nachdem  er  die  stadtischen  Vor- 
gänge des  18.  und  19.  Dezember  erzählt  hat,  schreibt  er 
bist.  3,  76 :  iisdem  diebus  L.  Vitellius  (der  Bruder  des  Kaisers) 
positis  apud  Feroniam  castris  excidio  Tarracinae  imminebat; 
am  18.  und  19.  Dezember  war  also  Tarracina  noch  in  der 
Hand  des  Claudius  Julianus  und  Apollinaris,  welche  sich  mit 
der  Flotte  und  den  Gladiatoren  für  Vespasian  erklärt  hatten, 
aber  trotz  der  Nähe  des  L.  Vitellius  sich  wenig  um  Wach- 
samkeit und  Mannszucht  bemühten.  Da  kam  ein  Sclave  zu 
diesem  und  erbot  sich,  die  nicht  besetzte  Burg  einer  Heeres- 
abtheilung  in  die  Hand  zu  spielen:  in  tiefer  Nacht  (multa 
nocte,  bist.  3,  77)  führte  er  die  leicht  bepackten  Cohorten 
auf  die  Höhen  zu  Häupten  der  Feinde,  von  wo  sie  dann  V.u 
einer  Metzelei  mehr  als  zum  Kampf  herabstürmten.  Dies 
geschah  also  in  der  Nacht  des  19./20.  Dezember.  Die  Feinde, 
waffenlos  oder  erst  nach  den  Waffen  greifend,  zum  Theil  gar 
erst  aus  dem  Schlaf  geweckt,  wurden  durch  die  Finsterniss, 
den  Schreck,  das  Trompetenschmettern  und  Schlachtgeschrei 
vollständig  ausser  Fassung  gebracht,  einige  Gladiatoren 
sachten  yergeblich  Widerstand  zu  leisten,  die  übrige  Menge 
stürzte  zu  den  Schiffen.  Der  Ueberfall  ist  also,  nach  quos- 
dam  somno  excitos  und  tenebris  zu  schliessen,  in  der  Frühe 
des  20.  Dezember,  vielleicht  zur  Aufstehenszeit,  Beginn  der 
vierten  Nachtwache,  um^'ö'/i  ühr  geschehen.  Zu  den  Schiffen 
flüchteten  auch  viele  Landleute,  die  Vitellianer  metzelten 
ohne  Unterschied  alle  Personen  nieder,  auf  welche  sie  stiessen. 
Apollinaris  entkam  mit  6  Schiffen,  die  übrigen  wurden  theils 
weggenommen,  theils  von  der  Last  der  Flüchtlinge  in  die 
Tiefe  gezogen.  Julianus  ward  in  das  Heerlager  gebracht  und 
auf  Befehl  des  L.  Vitellius  hingerichtet;  dann  schickte  dieser 
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einen  Boten   zum  Kaiser   mit  der   Siegesnachricht  und    de 
Anfrage,   ob  er  gleich   nach   Rom   ziehen   oder   die  Unter 
werfung  Gampaniens  durchführen  solle.    Das  Heiligthum  de 
Feronia  lag  an  der  Strasse  nach  Rom  (der  Appia),  von  Tar 
racina  war  es  3  mil.  pass.  entfernt  (Horat.  sat.  1,5,25);  dei 
Aufbruch  des  Heeres  Yon  da  hätte  also  frühestens  um  6^j%  Uhi 
bewerkstelligt  werden  können.     Nun   fügt  Tacitus  der  Mel- 
dung von  der  Botensendung  die  Bemerkung  hinzu:  ^Dies  wai 
ein  Glück  für  die  Flavianer,  aber  auch  für  den  Staat:  denn 
wenn  das  zäh   entschlossene,  jetzt  auch  siegestrunkene  und 
von  einem  so  thatkräftigen  Führer  befehligte  Heer  nach  Rom 
geeilt  wäre,  würde  die  Entscheidung  zweifelhaft  gewesen  und 
nicht  ohne  Schädigung  der  Stadt  herbeigeführt  worden  sein.' 
Er  setzt  also  voraus,  dass  L.  Vitellius  mit  seinem  Heer  noch 
zu  rechter  Zeit,  d.  i.  vor  Eroberung  der  Stadt  und  bei  Leb- 
zeiten des  Kaisers  hätte  in  Rom  eintreffen  können.     Dieser 
wurde  am  Spätnachmittag  ermordet,  bist.  3,  82,  6  Vitelliani 
ad  serum  usque  diem  subeuntes  arcebant ;  83,  3  ni  statim  re- 
cipiantur,  noctem  in  armis  agendam;  85, 1  Vitellius  capta  urbe 
Aventiuum  in  domum  uxoris  defertur  . .  .  dein  ...  in  Palatiuni 
regreditur;    86,  4  (nach  seinem  Tod)  praecipiti   in  occasutu 
die  . . .  ob  pavorem  magistratuum  . . .  vocari  seuatus  non  po- 
tuit.    Die  Sonne  ging  um  4  Uhr  26  Min.  unter,  um  4  Uhr 
spätestens   mag  der  Kaiser   ermordet,   um  3  ühr  spätestens 
die  Stadt   eingenommen  worden  sein;   dass  ein  ganzes  Heer 
die  12  Meilen  Wegs^)  vom  Feroniaheiligthum   bis  Rom  in 
acht  (6*/a  ühr  früh   bis  2^/a  Uhr  Nachm.)   oder   noch  we- 
niger Stunden   zurückgelegt  hätte,   ist  undenkbar;   wäre  es 
wenigstens  von  einem  Theil  denkbar,  so  würden  die  Soldaten 


1)  Nach  dem  Itinerariam  Antonini  (18  mil.  pass.  von  Tarracina 
nach  Appi  forum,  10  von  da  nach  Tres  tabernae,  dann  17  nach  Aricia 
und  16  nach  Rom,  im  Ganzen  also  61  mil.  pass.  s=  12 V^  Meilen) 
wären  es  vom  Feroniaheiligthum  11 '/s  Meilen;  doch  ergeben  unsere 
Karten  einige  Miliarien  mehr  in  der  Luftlinie. 
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doch  in  völlig  kampfunfähigem  Zustand  angekommen  sein. 
Tacitus  meint  vielmehr,  dass  L.  Vit-ellius  und  sein  Heer  am 
andern  Tage,  dem  21.  Dezember,  noch  rechtzeitig  hätte  an- 
kommen können. 

Die  Entfernungen  in  Betracht  gezogen  ergibt  sich  das 
gleiche  Datum  auch  aus  der  Haupterzählung  des  Tacitus. 
Am  18.  Dezember  (hist.  3,67,3.  69,4)  besetzte  Vespasians 
Bruder  Flavius  Sabinus  mit  seinem  Anhang  das  Capitolium, 
zur  Zeit  des  Schlafengehens  (concubia  nocte,  hist.  3,  69,  6) 
umstellten  dieses  die  Truppen  des  Kaisers,  noch  in  der  Nacht 
aber  schlichen  sich  die  Boten  des  Sabinus  durch  die  Wacht- 
posten, um  die  Heerführer  seines  Bruders  aufzusuchen: 
Antonius  Primus  war  mit  den  moesischen  und  pannonischen 
Legionen  in  Namia  angelangt,  Mucianus  mit  den  syrischen 
weiter  entfernt.  Am  Lichttag  des  19.  Dezember  wurde  das 
Capitol  berannt  und  schliesslich  eingenommen,  wobei  das 
Jupiterheiligthum  in  Flammen  aufging;  dann  hielt  Yitellius 
noch  Gericht  über  Sabinus  und  seine  Genossen  (hist.  3, 70 — 75). 
Antonius  erhielt  die  Nachricht  von  der  Belagerung  des  Ca- 
pitols  in  Otriculum,  wo  er  nach  dem  Aufbruch  von  Narnia 
ein  paar  Tage  (festos  Saturni*)  dies,  hist.  3,  78)  unthätig 
zubrachte;  er  brach  jetzt  auf  und  kam  auf  der  Flaminischen 
Strasse  weiterziehend  in  tiefer  Nacht  (multo  jam  noctis, 
hist.  3,  78)  nach  Saxa  rubra  (auch  Rubrae  genannt);  am 
andern  Tag  (hist.  3,  79)  erreichte  er  Rom  und  eroberte  es. 
Wäre  die  Nacht,  in  welcher  er  zu  Rubrae  Rast  hielt,  die 
des  19./20.  Dezember  gewesen,  so  müssten  in  der  Zeit  von 
der  vorausgegangenen  Nacht  bis  dahin  zuerst  die  Boten  des 
Sabinus  8*/5  oder  9  Meilen  von  den  Thoren  Roms  bis  Otri- 
culum und  dann  das  Heer  7  oder  7  */*  Meilen*)  von  da  bis 


1)  Die  Saturnalien  dauerten  vom  17.  bis  23.  Dezember. 

2)  Das  Itin.  Anton,  gibt  24  m.  p.  von  Rom  bis  Kostrata  villa, 
von  da  21  bis  Otriculum;   das  Itin.  Hierosolymitanum  9  m.  p.  nach 
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Rubrae  zurückgelegt  haben,  was  gegen  alle  Wahrscheinlich 
keit  ist.  Der  Tagmarsch  eines  römischen  Heeres  betrng  in 
ge wohnlichen  Schritt  4,  im  Eilschritt  4^/5  Meilen,  Vegetin 
de  re  milit.  1,  9  militari  gradu  XX  m.  p.,  pleno  auteii 
gradu,  qui  citatior  est,  XXIV  ra.  p.;  qnicquid  addideri> 
jam  cursus  est;  so  rechnet  auch  Diodor  166 '/s  Stadien  d.  i 
20  mil.  pass.  auf  den  gewohnlichen  Tagmarsch:  die  3  Tag- 
märsche bei  Diod.  12,  4  entsprechen  den  500  Stadien  bei 
Aristeides  panatheu.  p.  250  Diod.,  die  sechs  bei  Diod.  19,37 
den  1000  Stadieh  bei  Plutarch  Eumenes  15  und  Polyainos 
4,  6,  11;  er  selbst  gibt  20,  41  für  3000  Stadien  18  Tag- 
märsche an^).  Eine  grössere  Schnelle  als  die  des  Eilmärsche^ 
war  durch  die  Maschinen,  Lastwägen  und  bepackten  Saum- 
thiere,  in  unsrem  Falle  aber  durch  den  Winter,  die  groi^^*' 
Entfernung  und  die  Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Kampf 
auch  wohl  der  Eilmarsch  ausgeschlossen.  Einen  l'/i  Tag- 
märsche erheischenden  Weg  konnte  das  Heer,  auch  wenn 
es  bis  6  Stunden  nach  Sonnenuntergang  marschirte,  unmög- 
lich zurücklegen,   wenn   es  erst  um  die  Mittagstunden  au>- 


Rubrae,  11  bis  Ad  vicesimum,  dann  12  bis  Aqua  viva,  endlich  12  bis 
Otriculum ;  Aurelius  Victor  Caes.  40,  23  ferme  IX  m.  p.  von  Rom  l>is 
Saxa  rubra. 

1)  Die  nothwendig  eingelegten  Ruhetage  hat  er  ofienbar  fiber- 
gangen.   Ein  Tagmarsch  heutiger   Heere  wird  durchschnittlich  auf 
8  Meilen  berechnet  unter  Voraussetzang  eines  Rasttages  auf  je  drei 
Märsche,  Seeck  im  Hermes  VIII  164;   Kaiser  Napoleon  (Leben  Cae- 
sars II  66  d.  L^'ebers.)  rechnet  24  Kilometer  =  8V^  Meilen  aaf  den 
Tagmarsch  der  Legionen  im  J.  68  v.  Chr.  bei  6  Ruhe-  und  28  Marsch- 
tagen;  Göler  (Caesars  BQrgerkrieg  II 141)  täglich  6— 6  Stunden  Weges 
'wie  heutzutage'  und  1  Rasttag  auf  4  Tagmärsche.   Bei  den  Uebangen 
der  deutschen  Truppen  wird  1  Kilometer  mit  gewöhnlichem  Schritt 
in  12,   mit  Eilschritt  in  9  Minuten  zurückgelegt.    Vegetius  a.  a.  0. 
spricht  bloss  von  den  Uebungen,  welche  dreimal  in  jedem  Sommer- 
monate gemacht  werden  sollen ;   die  herkömmliche  Deutung  auf  den 
Tagmarsch   eines   Heeres    wird    durch   Diodors   Angaben   bestätigt. 
Vgl.  Cap.  II I,  8  Anm. 
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gerückt  war;  früher  aber  lässt  sich  die  Ankunft  der  Boten 
des  Sabinus  in  Otriculum  nicht  wohl  ansetzen.  Das  Wahr- 
scheinliche ist  vielmehr,  dass  diese  am  Abend  oder  in  der 
Nacht  des  19.  Dezember  eingetroffen  waren  und  Antonius 
den  Marsch  am  20.  Dezember  in  aller  Frühe,  etwa  mit  Be- 
ginn der  yierten  Nachtwache  angetreten ,  Rom  also  am 
21.  Dezember  erreicht  hat.  Der  plötzlich  eingetretene  Regen- 
gußs  (hibemus  imber  repente  fusus,  bist.  1,  69),  welcher  bis 
Tagesanbruch  Blick  und  Gehör  der  Belagerer  hemmte  und 
dadurch  das  Entkommen  der  Boten  aus  dem  Capitol  er- 
leichterte, musste  andererseits  auch  ihre  Eile  hemmen  und 
bis  zur  porta  Flaminia,  von  welcher  ab  die  35 — 36  m.  p. 
gerechnet  sind,  hatten  sie  ungefähr  ^U  Meile  zurückzulegen. 

Bestätigt  wird  der  21.  Dezember  als  Todestag  des  Vitel- 
lius  durch  die  Worte,  mit  welchen  Tacitus  bist.  3,  78  von 
den  Vorgängen  in  Rom  und  Tarracina  zu  den  Unterneh- 
mungen des  Antonius  Primus  übergeht:  dum  haec  in  partibus 
Vitellü  geruntur,  digressus  Namia  Vespasiani  exercitus  festos 
Satumi  dies  Otriculi  per  otium  agitabat.  Der  im  Vorher- 
gehenden zuletzt  erzählte  Vorgang  ist  die  Absendung  des 
Siegesboten  aus  dem  Lager  bei  Tarracina,  geschehen,  wie  wir 
oben  sahen,  am  Morgen  des  20.  Dezember:  zu  dieser  Zeit 
stand  also  Antonius  noch  unthätig  in  Otriculum.  Daraus 
folgt  wieder,  dass  er  nach  Saxa  rubra  in  der  Nacht  des 
20./21.  Dezember  gekommen  und  Vitellius  am  21.  getödtet 
worden  ist. 

2.  Dio  Cassius  65,  22  nebst  seinem  Ausschreiber  Zonaras 
11,16  gibt  dem  Vitellius  54  Jahre  89  Tage  Lebens-  und 
1  Jahr  weniger  10  Tage  Regierungsdauer.  Von  den  zwei 
Geburtsdaten,  welche  Suetonius  Vitell.  4  vorgefunden  hat, 
dem  7.  und  24.  September  15  n.  Gh.,  setzt  er  das  spätere 
voraus:  vom  24.  September  führen  89  Tage  auf  den  21. 
oder  22.  Dezember  als  Todesdatum.  Die  Regierungszeit 
rechnet   er  offenbar  von   dem   Tage,   an   welchem   Vitellius 
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von  seinen  Truppen  als  Kaiser  ausgerufen  worden  war;  die> 
ist  nach  Tacitus  am  2.  Januar  69  geschehen,  al>er  nach  Sue- 
tonius,  wie  sich  zeigen  wird,   am  1.  Januar.     In  der  Frühe 
dieses  Tages   hatten   die   zwei  Legionen  Obergermaniens  die 
Standbilder  des  Kaisers  Galba  umgestürzt  und  den  Fahnen- 
eid  auf  den  Namen   des   römischen  Senats   und  Volks    ge- 
schworen (Tac.  bist.  1,  55.  Plut.  Galba  22),   den  Vorschlag 
aber,  Vitellius  den  Statthalter  Niedergermaniens  zum  Kaiser 
auszurufen,    nur   ein   Theil    von    ihnen    gebilligt    (Plutarch 
a.  a.  0.);   sofort  eilte  einer  von  diesen,  der  Adlerträger  der 
4.  Legion,   nach  Köln,  traf  dort  Nachts^)  bei  Vitellius  ein, 
der  eben  grosse  Tafel  hielt,  und  meldete  ihm,  was  geschehen 
war  (Tac.  histor.  1,  56.    Plut.  a.  a.  0.).    In  der  Berathnng, 
welche   dieser  jetzt  mit  seinen  Vertrauten   hielt,   wurde  be- 
schlossen, den  unsicheren  Lauf  des  älöcks  in  eine  bestimmte 
Bahn  zu  lenken  und  einen  Kaiser   vorzuschlagen;    Gesandte 
wurden  zu  den  4  Legionen  Niedergermaniens  und  ihren  Le- 
gaten  geschickt  mit  der  Meldung  von   der  Empörung   des 
obergermanischen  Heeres:  wolle  man  gegen  dieses  nicht   zu 
Felde  ziehen,  so  müsse  ein  Kaiser  aufgestellt  werden;  einen 
solchen    entgegenzunehmen    sei    leichter,    als    ihn    erst    zu 
suchen.*)     Darauf  erschien    am   nächsten    Lichttag   (postero 
die,  Tac.  h.  1,  57;   tj  vaveQaiq,  Plut.  a.  a.  0.)   der  Legat 
Fabiiis  Valens  mit  den  Reitern  und  Hülfstruppen  der  in  der 
Nähe  liegenden  Legion,  um  Vitellius  als  Kaiser  anzuerkennen : 
an  demselben  Tag  huldigten  ihm  die  Legionen   der  Provinz 
und  am  3.  Januar  die  obergermanischen.    Nach  Tacitus  hat 
also  Vitellius   die  Initiative   ergriffen,   indem  er  sich  selbst 
vorschlug,  und  waren  es  nicht  die  romischen  Soldaten,  welche 


1)  Tacitus:  nocte  quae  kal.  Januarias  secuta  est;  Plutarch: 
rvxTcoQ.  Aus  Saetonius  (vespere)  geht  hervor,  da<)s  der  1.  Janaar 
noch  im  Gange  war. 

2)  So  Tacitus;  Plutarch  bloss:  tov  8k  X6yov  ^tcatsaovxog  slg  ro 
otQCLtevfia  jTQÖJTog  0dßiog  OvdXrjg  xxX, 
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ihn  zuerst  als  Kaiser  begrüssten,  sondern  ein  Legat  mit 
(nichtromLschen)  Reitern  und  Fussvolk.  Dagegen  Siietonius 
Vitell.  8  schreibt:  jam  vespere  (am  1.  Jan.)  subito  a  mili- 
tibus  e  cubiculo  raptus  ita  ut  erat  in  yeste  domestica  impe- 
rator  est  consalutatus  circumlatusque  (am  2.  Jan.)  per  cele- 
berriraos  vicos;  consentiente  deinde  (am  3.  Jan.)  etiam  supe- 
rioris  provinciae  exercitu  etc.;  hienach  haben  die  bei  Vitel- 
lius  in  Köln  befindlichen  Soldaten  bei  der  Ankunft  des  Ädler- 
trägers  mit  diesem  aus  eigenem  Antrieb  noch  am  1.  Januar 
jenen  als  Kaiser  ausgerufen,  ein  Vorgang,  welchen  Tacitus 
oder  sein  Gewährsmann  als  zu  unbedeutend  übergangen  hat. 
Einer  solchen  Darstellung  scheint  auch  Dio  gefolgt  zu  sein; 
er  schreibt  64,  4 :  6i  iv  Talg  1  *€Qf.iaviaig  OTQatiwxai  —  Ttqo^ 
OTtjadfiBvoi  ^l'Xov  OiijiXkiov  inaveatr^aay.  Hat  er  dem- 
entsprechend die  Regierungszeit  des  Yitellius  mit  dem  1.  Ja* 
nuar  begonnen,  so  glich  diese  einem  fast  vollständig  abge- 
laufenen Kalenderjahr;  die  10  Tage,  welche  zu  einem  ganzen 
Jahr  fehlten,  lassen  als  letzten  Regierungstag  den  21.  De- 
zember übrig. 

3.  Josephos  bell.  4, 1 1 ,  4  berechnet  die  Regierungsdaner 
des  Vitellius  vom  Ende  des  Otho  ab:  änoacfaxtBiai  f^rjvag 
oxtcü  xparijVag  aal  r^fiegag  7ttvTe;  es  fragt  sich  aber,  ob  er 
dieses  an  die  Entscheidungsschlacht  bei  Betriacum  oder  an 
den  Selbstmord  des  Otho  oder  an  die  Anerkennung  des  Vi- 
tellius in  Rom  angeknüpft  hat,  und  über  die  Zeit  der  zwei 
ersten  Ereignisse  bestehen  verschiedene  Meinungen.  Gewiss 
ist,  dass  sich  Otho  2  Tage  nach  der  Schlacht  den  Tod  ge- 
geben hat  (Tac.  bist.  2,  44.  45  und  49),  beide  Ereignisse 
aber  in  Rom  am  gleichen  Tage  bei  den  ludi  Ceriales  be- 
kannt worden  sind,  an  welchem  dann  auch  Vitellius  als 
Kaiser  anerkannt  wurde  (Tac.  bist.  2,  55).  Die  95  Tage 
Regierungszeit  des  Otho  bei  Suetonius  Otho  11,  Eutropius, 
Aurelius  Victor  (hier  in  85  verdorben)  und  Joannes  von 
Antiocheia  nebst  den  3  Monaten  5  Tagen  bei  den  Kirchen- 
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Schriftstellern  Theophilos  und  Epiphanios  fuhren  vom  15.  Ja- 
nuar (Tac.  bist.  1,  27)  auf  den  19.  April  (der  20.  April  ist 
durch    die    Gleichzeitigkeit    der    Geresspiele    ausgeschlossen, 
welche  vom  12. — 19.  April  dauerten);  diese  Zählung  beruht 
auf  Verwechslung  des  Todes  mit  der  Anerkennung  des  Nach- 
folgers,   welche   in   der   That    am    19.    April    stattgefunden 
hat,  Henzen  Acta   fratr.  Arval.   p.  XCIV  und  64  ob   diem 
imperi  (Vitellii)  Germanici  imp.  quod  XIII  k.  Mai.  statutum 
est.     Den  Tod   setzt  Tillemont  auf  den  15.  oder  16.,   Peter 
und  Knaake  auf  den  16.,  Merivale  und  Puhl  auf  den  17.  April; 
ebenso  verschieden   bestimmen    sie  das   um  2  Tage   frühere 
Datum  des  Entscheidungskampfes.    Das  Rechte  haben  Meri- 
vale und  Puhl  getroffen.     Die  90  Tage,  welche  Dio  Cassius 
64, 15  und  der  Chronograph  von  354  auf  Otho's  Regierung 
rechnen,   führen   vom    15.  Januar  zum   14.  oder  15.  April, 
die  37  Jahre  weniger  11  Tage,  welche  er  nach  Dio   gelebt 
hat,  von  seinem  Geburtstag,  dem  28.  April  32  n.  Chr.  (Suet. 
Otho  2),    weil  das  37.  Jahr  mit  dem   27.  April  69  endigt, 
zum  17.  April;  letzteres  ist  also  der  Todestag  und  demnach 
die   Schlacht   von   Betriacum  auf  den  15.  April  zu  setzen: 
mit  ihr  lässt  er  die  Regierung  Otho^s  zu  Ende  gehen. ^)    Den 


1)  Der  Auszug  Otho's  in  den  Krieg  ist  wegen  Suet.  Otho  8  die 
quo  cultores  Deum  matris  lamentari  et  plangere  ineipiunt  mit  un- 
recht yon  manchen  auf  den  23.,  von  mir  in  Fleckeiflen's  Jahrbb.  1690 
S.  507  auf  den  22.  März  (Anfong  der  dreitägigen  Klage  um  Attis) 
gesetzt  worden.  Otho  hielt  am  14.  März  eine  Sitzung,  in  welcher  er 
dem  Senat  das  Wohl  des  Staates  an  das  Herz  legte;  dann  schenkte 
er  den  aus  der  Verbannung  Zurückgerufenen  ihre  von  Nero  confis- 
cirten  Güter,  so  weit  sie  noch  nicht  zu  Geld  gemacht  waren;  nach- 
her berief  er  eine  Volksversammlung«  in  welcher  er  eine  Rede  hielt. 
Dies  sind  die  letzten  Vorgänge,  welche  Tacitus  bist.  1,  90  vor  seinem 
Auszug  erwähnt,  offenbar  Abschiedsakte  gleich  dem  Gelübde  des 
gleichen  Tages,  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  XCIII  und  p.  15  prid.  id. 
Martias  (vota)  pro  salute  et  reditu  (Vitellii)  Germanici  imperatorip; 
nur  folgt  daraus  nicht,  dass  der  Kaiser  mit  dem  Heer  an  jenem  Tage 
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17.  April  hat  auch  Josephos  bell.  4,  9,9  im  Auge,  wenn  er 
ihn  3  Monate  2  Tage  regieren  lässt;  er  erstreckt  die  Re- 
gieningsdauer  Othos  bis  zu  seinem  Tode.  Von  hier  ab  sind 
also  die  8  Monate  5  Tage  zu  rechnen,  welche  er  auf  die 
Herrschaft  des  Vitellius  zählt:  sie  bringen  den  Sturz  und 
Tod  desselben  auf  den  21.  oder  22.  Dezember;  welchen  von 
beiden  Tagen  er  meint,  ist  aus  Tacitus  und  Dio  klar.  Otho 
todtete  sich  im  Ausgang  der  Nacht  (prima  luce,  Tac.  bist. 
1,49);  da  somit  das  Ende  der  Nacht  und  der  ganze  Licht-: 
tag  des  17.  April  dem  Yitellius  gehört,  zählt  er  dem  Otho 
nur  3  Monate  2  (nicht  3)  Tage,  dem  Vitellius  aber  8  Mo- 
nate 5  Tage,  vom  17.  April  bis  21.  Dezember  einschliesslich. 
Ueber  fteva  fiiav  fj^eqav  elatlavvet  !/ivTioviog  s.  Cap.  III,  3. 

II.  Die  makedonischen  Ealenderdata  der  Juden- 

geschichte. 

1.  Ealenderdata  gibt  Josephos  in  der  Judengeschichte 
nur  da,  wo  das  Alte  Testament  es  thut;  es  sind  die  jüdi- 
schen*), welche  er  in  dieser  so  weit  es  reicht  seiner  Haupt- 
quelle  vorgefunden  hat,  aber  jedes  ist  von  einem  makedoni- 
schen begleitet,  welches  ihm  zur  Erklärung,  gewissermassen 
zur  üebersetzung  in 's  Griechische  dient;  beide  haben  überall 
dieselbe  Tagnummer  und  unterscheiden  sich  überhaupt  nur 
in  der  Monatsbezeichnung  von  einander.     Die  makedonischen 


auch  noch  ausgezogen  ist,  um  nach  kurzem  Marsch  gleich  die  Nacht- 
quartiere zu  beziehen.  Die  Klage  der  Ey bei e Verehrer  begann  im 
weiteren  Sinne  genommen  am  15.  Mftrz  mit  dem  Tranerfest  Canna 
intrat  (Marquardt  Staatsverw.  III  871),  gefeiert  wegen  der  Auffindung 
des  entmannten  Attis  in  der  Robrpflanzung;  am  Morgen  dieses  Tages 
ist  Otho  ausgezogen.  An  der  Jahrbb.  a.  a.  0.  gegebenen  Ausführung 
wird  dadurch  im  Uebrigen  nichts  geändert. 

1)  Die  Monate  werden  bald  durch  besondere  Namen  (Nisan, 
Ijar  u.  8.  w.),  bald  durch  Ordnungszahlen  (der  erste,  zweite  Monat 
u.  8.  w.)  bezeichnet. 
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Monatsnamen  sind  ihm  so  vollständig  mit  den  jüdischen  gleich- 
bedeutend, dafis  er  sie  auch  in  der  Geschichte  der  Zeiten  vor 
Alexander  d.  Gr.,  in  welchen  jene  noch  gar  nicht  in  Asien 
Eingang  gefunden   hatten,    anwendet   und   sie   öfters    auch 
(wie  z.  B.  antiquit.  jud.  3, 10,  2  /ijjrt  detTc^c^o,  ov  Maxcöoreg 
fiiv   ^^QvefUaiov  xalovaiv^  ^Eß^aioi   di   ^Ioq)  an  erster  Stelle 
anbringt  oder  gar   wie   die   eigentlichen  Namen   behandelt. 
Letzteres  thut  er  ant.  3,  10,  5  lar^vi  t^  Savi>i%(^,  dg  Niaoy 
noQ*  ^fuv  xaXeiTai  xal  rov  txovg  iativ  a^x^i  TBOOa^eaxai' 
denatr]  und  2, 14,  6  rg  äe'Adrjj  xov  Savd^ixov  ^ajvog  elg  tijV 
teaaaQeoxaideKotijv ,    dg   naqa   fiiv  u^lyvnxloig  Oa^fiovl^i^) 
xaXelxaiy  Nioav  de  naqa  ^EßQaloig^  Maxedoreg  d^avxov  Sar- 
O^i'AOv  TiQoaayoQevotatv;  dem  entsprechend  gebraucht  er  auch, 
wo  er  einen  soeben  durch  beide  Namen  bezeichneten  Monat 
zum  zweiten  Mal  nennen  und  sich  daher  kürzer  fassen  will, 
nicht  den  jüdischen  sondern  den  makedonischen,  ant.  11,6,18 
zuerst  tov  dioöexaiov  /.irjvog  t^  tQiaAaidexQtfj^  dg  xazo  ftiv 
^EßQaiovg  lidaq  YMkelvai  xarcr  de  Maxedovag  Jiaiqogy  dann 
teTQCtdi  xal  dexctrjy  rot  JiatQOv;  ferner  12, 7, 6  zuerst  ni^mr^ 
xai  £<xodt  toi'  Xaaket  ftrjvdg,   dv  oi  Maxedoreg  ^rteXXalor 
xakotaif  dann  zweimal  nifiTtTj]  xal  eixoat^  (an  der  zweiten 
Stelle  ehddi)  xov  liirtHaiov  f^rjvog;  2, 15, 2,  vgl.  mit  2, 14,6. 
2.  Diese  völlige  Gleichsetzung  der  makedonischen  Monate 
mit  den  jüdischen  würde  unbegreiflich  sein,   wenn,  wie  all- 
gemein   (vgl.   Ideler  I   429)   angenommen    wird,    der  syro- 
makedonische   Kalender   schon    seit   den   ersten    christlichen 
Jahrhunderten,  also  bereits  zu  Josephos  Zeit  auf  das  Sonnen- 
jahr gestellt  und  von  dem  julianischen  nur  in  unwesentlichen 
Dingen   verschieden   gewesen   wäre:    Josephos    würde    doch 
schwerlich  als   allgemeines  Datum   des   im  Sonnenjahr  hin- 

1)  Der  alexandriniscbe  Sonnenmonat  (27.  März  bis  25.  April), 
welcher  dem  Mondmonat  Nisan  nur  im  Groben  entsprach;  desswegen 
vergleicht  ihn  Josephos  mit  diesem  nur  als  Ganzes  und  vermeidet  es, 
ihn  durch  den  Genitiv  von  der  Tagbezoichnung  abhängig  sa  machen. 
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und  herschwankenden  Oster-  oder  Passahfestes  den  14.  Xan- 
thikos  (ant.  2, 14,  6.  3,  10,  5)  angegeben  haben.  Einen  Beleg 
fOr  jene  Meinung  hat  Niemand  aus  dem  ersten,  ja  nicht 
einmal  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  beigebracht;  aus  dem 
Verfahren  des  Josephos  ist  yielmehr  zu  schliessen,  dass  die 
syromakedonischen  Monate,  wie  nachweislich*)  im  Jahre -47 
vor  Christus,  so  auch  damals  noch  ihre  ursprüngliche  lunare 
Bedeutung  gehabt  haben.  Den  positiven  Beweis  liefert  ant. 
2,  15,  2  fitjvi  Sav^iTuTty  Ttipmxrj  nat  derAarrj  Tiara  ae?.ijvr^v; 
4,  4,  6  ^rjvoi;  SavDuov  vov^rp^itf  xard  aeXr^vriv;^)  3,  10,  3 
ötxoxiß  xov  avvov  t.ir)vdQ  (des  vorher  bloss  Hyperberetaios 
benannten  'zweiten^  jüdischen  Monats)  xard  aekr^vr^v;  4,4,  7 
xara  aeXrvr^v  vovinrjVi(f  fii]v6g  ovvog  na^  ^ev  Idvhjvaioig 
^Exavofißaidiyog  xaXov^ivov^  yidov  de  naQd  Ma'KedooiVf 
l4ßßd  de  naq  ^EßQaiotg.  Aus  der  Angabe  des  palästini- 
schen Christen  Julius  Africanus  bei  Synkellos  p.  611  ^'Eiltjveg 
xai  ^lovdaloi  rgelg  fif^vag  (drei  Mondmonate)  iffßoXifiovg  eteaiv 
dxrcJ  naQe^ußdkkovaiv  ist  zu  schliessen,  dass  noch  zu  dessen 
Zeit,  im  Jahre  222  das  Mondjahr  bei  den  Syromakedonen 
herrschte:  denn  diese  führten  bei  den  christlichen  Schrift- 
stellern xar  e^oxqy  den  Namen  Hellenen  (Ideler  I  431)  und 
nur  bei  der  Beziehung  auf  sie  begreift  es  sich,  dass  Africanus 
nicht,  wie  er  sonst  hätte  sagen  müssen,  ^EkkriVtay  xivig  son- 
dern   wie  von  einem  ganzen  Volk  ^'EXkrjveg  sagt.     Die  Ein- 


1)  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer  in  Iw.  Müller*s  Handb. 
d.  klass.  Altertumsw.  P  770. 

2)  Niese  sucht  in  diesem  Zusatz  die  Andeutung,  dass  die  make- 
donischen Monatsnamen  der ' Judengeschicbte*  nicht  wie  die  des  'Juden- 
krieges* als  Sonnenmonate  aufzufassen  seien.  Hat  Josephos  eine  der- 
artige Unterscheidung  damit  beabsichtigt,  so  wflrde  ihm  der  make- 
donische Kalender  der  Provinz  Asia  vorgeschwebt  heben,  welcher 
zwischen  10  und  1  t.  Chr.  auf  das  Sonnen  jähr  gestellt  worden  war. 
Die  Tyrier  waren  und  hiessen  allezeit  Phoiniker,  nicht  Hakedonen; 
an  ihren  Kalender  denkt  also  Josephos  nicht,  wenn  er  von  Monaten 
der  Makedonen  spricht. 
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führung  des  antiochenischen  d.  i.  syromakedonischen  Sonnen- 
jahrs  ist  vielleicht  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  zu 
setzen^):   die  erste  sichere  Anwendung  desselben  findet  sich 
um   277   in   dem    vergleichenden   Datum   des  Anatolios    bei 
Eusebios  bist,  eccles.  7,  32;  daher  sind  auch  in  den  Doppel- 
dateu  der  um  325  verfassten  Schrifb  de  martyribus  Palaestinae, 
welche   einen   Bestandtheil   des    8.   Buches   der   eusebischen 
Kirchengeschichte  bildet,   die  syromakedonischen  Data  trotz 
der   unbestimmten,   in   hypothetischer   Form    vorgetragenen 
Gleichung^)  des  ersten  Doppeldatums  als  solare  aufzufassen: 
dass   die   im  J.  375   von   Epiphanios   haeres.  51,  22   beirre- 
brachten  vergleichenden  Data  dem  Dionysios  von  Alexandria, 
der  um  260  geschrieben  hat,   entlehnt  sind,   ist  schon  Zeit- 
rechnung S.  767  vermuthet  worden.    TriflFk  dies  zu,  so  liefern 
sie  den  ältesten  Beleg  für  das  syromakedonische  Sonnenjahr. 
3.   Josephos    glaubt,    wie   die  soeben   ausgeschriebenen 
Stellen  lehren,  die  attischen  und  syromakedonischen  Monate 
seien  den  jüdischen  vollkommen  parallel  gelaufen;  damit  ist  er 
aber  wenigstens  hinsichtlich  der  attischen  gewiss  im  Irrthum. 
In  Athen   hiess  der  letzte  Monatstag   tyrj  xat  vea^   der  'alte 
und  neue^  Mond,  weil  an  ihm  der  wahre  Neumond,  die  Con- 
junction   des   Mondes    mit   der   Sonne   eintreten    sollte;    der 
scheinbare  (sichtbare)  Neumond  traf  daher  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  auf  den  2.,  manchmal  auf  den  3.,   selten  auf  den 
1.,  vovfivjvla  genannten  Monatstag.     Dagegen  die  Juden  be- 
gannen den  Monat  mit  dem  Tag  des  scheinbaren  Neumondes, 
vgl.  Cap.  III.     Wie  es  in  Antiocheia  gehalten  wurde,  wissen 
wir  nicht ;  selbst  wenn  dort  ebenfalls  die  Regel  bestand,  den 
Monat  mit  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes  zu  be- 


1)  Hienach  ist  das  Zeitrechnung  S.  770  fg.  Gesagte  zu  verbessern. 

2)  Welche  an  die  bloss  auf  Eenntniss  der  Monatsgleichung  im 
Allgemeinen  (nicht  auch  der  Taggleichung)  beruhenden  Doppeldata, 
bei  Plutarch  Sulla  14,  Appian  b.  civ.  2,  149  a.  a.  (s.  Zeitrechnung 
S.  757)  erinnert. 
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ginnen,  kann  doch  oft  in  der  Ausftihrang  eine  Abweichung 
stattgefunden  haben:  die  Beobachtung  desselben  erforderte 
grosse  Sorgfalt  und  oft  war  sie  an  dem  einen  Orte  wegen 
bewölkten  Himmels  nicht  möglich,  während  sie  an  dem  an- 
dern stattfinden  konnte;  wenn  Josephos  den  14.  Xanthikos 
gerade  so  für  das  constante  Datum  des  Passahfestes  hält  wie 
den  14.  Nisan,  so  verräth  er,  dass  ihm  der  syromakedonische 
Kalender  nicht  genauer  bekannt  ist  als  der  attische.  Aus 
der  Thatsache,  dass  beide  gleich  dem  jüdischen  auf  den 
Mond  gestellt  waren,  schliesst  er,  dass  ihre  Monate  immer 
mit  demselben  Tage  begonnen  hätten  wie  die  jüdischen. 
Von  der  gleichen  Voraussetzung  ist  der  Schöpfer  des  ver- 
gleichenden Ealendersystems  ausgegangen,  nach  dessen  Vor- 
gang Epiphanios  a.  a.  0.  die  römischen  Data  der  Geburt 
und  der  Taufe  Christi,  den  6.  Januar  und  8.  November  mit 
den  entsprechenden  von  fünf  Sonnen-  und  zwei  Mondjahren 
zusammenstellt:  die  letzteren  sind  der  jüdische  5.  Tebeth 
und  7.  Marcheshvan,  der  attische  5.  Maimakterion  und  7. 
Metageitnion. 

III.  Die  Tagdata  des  Judenkriegs. 

Das  Postulat,  dass  die  makedonischen  Kalenderdata  des 
Judenkriegs  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  der  Juden- 
geschichte, in  welcher  trotz  mannigfacher  Bezugnahme  auf 
das  ältere  Werk  nirgends,  wie  es  im  entgegengesetzten  Fall 
hätte  erwartet  werden  müssen,  auf  Verschiedenheit  des  beider- 
seits vorausgesetzten  Kalenders  hingewiesen  wird,  dieses  Po- 
stulat wird  zunächst  durch  die  Unstatthaftigkeit  der  in  an- 
derer Richtung  versuchten  Deutungen,  sodann  durch  die 
Beschaffenheit  aller  eine  Prüfung  verstattenden  Einzelfalle 
bis  auf  einen,  endlich  durch  die  Tagepoche  und  vielleicht 
auch  durch  die  Monatsdauer  bestätigt. 

1.  Nachdem  durch  die  Bemühungen  von  Petavius, 
Norisius  u.  a.  der  14.  Xanthikos,  17.  Panemos  und  10.  Loos 
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des  Jahres  70  als  eigentlich  jQdische  Kalenderdata  mit  make- 
donischen Monatsnamen  erkannt  waren,  ergab  sich  der  Schlas.< 
Yon  selbst,  dass  die  andern  Tagdata  des  Judenkri^  dieselbe 
Bedeutung  haben,  und  von  ihm  hätte  man  auch  dann  nicht 
abweichen  sollen,   wenn   das  auf  den   3.  Apellaios  gesetzte 
Todesdatum    des  Vitellius  wirklich  dem  20.  und  nicht,    wie 
oben  gezeigt  worden  ist,  dem  21.  Dezember  69  entsprochen 
hätte:    denn   es   liegt   keinerlei  Grund  zu  der  unnaturlichen 
Annahme  vor,  Josephos  habe  in  einer  und  derselben  Schrift 
stillschweigend  bald  diesen  bald  jenen  Kalender  zur  Anwen- 
dung gebracht.     Die  Behauptung  Hoffmanns,   die  Data  des 
Josephos   seien    den   im   romischen    L^er   selbst   gef&hrten 
Akten  entnommen,  deren  Monate  er  nur  mit  makedonischen 
Namen   bezeichnet  habe,   widerlegt  Schürer  I  633   treffend 
mit   dem  Hinweis    zunächst  darauf,    dass   Josephos   in   der 
Schrift    gegen   Apion  1,  9    sich    auf  seine    Eigenschaft   als 
Augenzeuge  der  Ereignisse   und  auf  seine  eigenen  Aufzeich- 
nungen beruft,  eine  Ausnahme  aber  nur  mit  den  Vorgängen 
in  Jerusalem  während   der  Belagerung   macht,   fiber  welche 
er  die  Aussagen  der  Ueberläufer  benützt   habe;    er  erinnert 
ferner  daran,    dass  Josephos  auch  viele  innerjüdische  Ereig- 
nisse datirt,  für  welche  ihm  kein  romisches  Datum  vorliegea 
konnte.     Aber  ohne  Qrund  eignet  sich  Schürer  die  Meinung 
Hoffmanns  an,   Josephos   sei   kaum  im  Stande  gewesen   und 
wenn  doch,  habe  er  sich  gewiss  nicht  die  Mühe  genommen, 
Daten,    die    ihm    nach    einem   andern    Kalender    überliefert 
waren,    nach    dem  jüdischen   umzurechnen,    und    behauptet 
dem  entsprechend,    manche  Data  seien  nach  dem  jüdischen, 
andere  nach  dem  römischen  Kalender,  überhaupt  jedes  nach 
dem   der   jeweiligen  Quelle   gegeben,    der   3.  Apellaios  also 
desswegen  dem  tjrischen  entlehnt,   weil  das  Todesdatum  des 
Vitellius  ihm  aus  phoinikischer  Quelle  zugekommen  sei. 

Josephos   wurde   nach   dem   Ausbruch   des    Krieges   im 
Herbst  66  zum  Feldherrn  von  Galiläa  ernannt  mit  dem  Auf- 
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trag,  dieses  Land  gegen  die  Romer  zu  vertheidigen ;  bei  der 
Eroberung  von  lotapata  fiel  er  am  3.  Panemos  67  in  römische 
Gefangenschaft;  von  da  bis  zur  Einnahme  Jerusalems  befand 
er  sich  im  römischen  Heerlager,  wo  es  ihm  bald  gelang, 
das  Vertrauen  des  Vespasian  und  Titus  zu  erwerben.  Als 
Befehlshaber  von  Galiläa,  vielleicht  auch  früher  als  Unter- 
anftthrer  (was  er  vorher  gewesen  sein  muss,  weil  man  ihm 
sonst  keine  so  hervorragende  selbständige  Stellung  gegeben 
haben  würde)  musste  Josephos  von  Amtswegen  ein  Tage- 
buch führen;  auch  ohnedies  darf  man  seiner  eigenen  Ver- 
sicherang glauben,  das^  er  die  Eriegsereignisse  aufgezeichnet 
hat.  Bis  zu  seiner  Gefangennahme  datirte  er  sie  offenbar  nur 
nach  dem  jüdischen  Ealender;  im  Groben  konnte  er  ihn  auch 
bei  den  Römern  auf  eigene  Faust  fortfahren,  die  nöthige  Eunde 
über  den  Wechsel  der  einzelnen  Monate  aber  und  über  die 
etwaige  Einlage  eines  Schaltmonats  sei  es  sofort  oder  bald  dar- 
nach von  Ueberläufem,  Gefangenen  und  beim  Aufenthalt  in 
jüdischen  Orten  erfahren.  Die  entsprechenden  römischen  Ea- 
lenderdata  erfuhr  er  von  den  Römern;  er  brauchte  also  nur 
bei  seinen  Aufzeichnungen  jeden  Tag  mit  dem  jüdischen 
und  dem  römischen  Datum  zu  versehen,  um  sich  fortwährend 
über  beide  Ealender  im  Laufenden  zu  erhalten;  Data  aus 
einem  dritten  Ealender  bedurfte  er  nicht.  Eine  grössere,  aber 
keineswegs  unüberwindliche  Schwierigkeit  würde  es  ihm  ge- 
macht haben,  das  jüdische  Todesdatum  des  Tiberius,  Cali- 
gula,  Claudius  zu  finden;  er  hat  es  auch  nicht  versucht  son- 
dern nur  in  Jahren,  Monaten  und  Tagen  die  Regierungsdauer 
dieser  Eaiser  und  ebenso  die  des  Galba  und  Otho  angegeben, 
die  Zahl  der  Tage  (und  Monate)  aber  bei  allen  Eaisern  nach 
Massgabe  des  Ealenders  seiner  Quellen,  d.  i.  des  römischen 
berechnet;  nach  dem  jüdischen  würde  er  z.  B.  statt  der 
7  Monate  7  Tage  des  Galba  (9.  Juni  68  bis  15.  Januar  69), 
da  die  Mondmonate  nur  theils  30  theils  29  Tage  halten, 
7  Monate   und  14  — 15  Tage  angegeben  haben.     Bloss  den 
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Tod  des  Vitellius  hat  er  auch,  natürlich  jüdisch,  datirt;  offen- 
bar desswegen,  weil  von  da  an  bis  zum  Ende  des  Werkes 
Yespasian  Alleinherr  ist;  das  jüdische  Datum  zu  finden  war 
ihm  dem  oben  Gesagten  zufolge  ein  Leichtes.  'Phoinikische 
Quellen'  vollends,  von  welchen  ohnehin  sonst  nirgends  eine 
Spur  in  seinem  ^Judenkrieg'  zu  finden  ist,  zu  befragen  hatte 
er  nicht  den  geringsten  Anlass:  er  erfuhr  das  Ereignis>- 
und  mit  ihm  das  Datum  von  den  Römern,  mit  welchen  er 
beim  Eintreffen  der  Nachricht  verkehrte. 

Nach  Niese  hätte  das  Sonnenjahr  von  Tyros  durch  die 
Römer  allgemeine  Anwendung  in  Palästina  und  überhaupt 
im  ganzen  Süden  der  Provinz  Syrien  gefunden  und  die  Tag- 
data des  ganzen  ^Judenkrieges'  wären  diesem  Kalender  ent- 
nommen. Von  einer  weiteren  Verbreitung  desselben  ist  nir- 
gends eine  Spur  zu  entdecken,  auch  von  Niese  gar  nicht  der 
Versuch  gemacht  worden,  eine  solche  nachzuweisen;  der 
ganze  Gedanke  ist  aus  der  Luft  gegriffen.  Ob  der  Kalender 
von  Tyros  damals  schon  auf  die  Sonne  gestellt  war,  ist  sehr 
fraglich :  wir  kennen  dieses  Sonnenjahr  fast  nur  aus  den 
wohl  später,  christlicher  Zeit^)  angehörenden  Hemerologien 
einer  Florentiner  und  einer  Leiduer  Handschrift,  welche 
Ste  Croix   herausgegeben   und   Ideler  (I  411  ff.)  ausgezogen 


1)  Das  makedonische  Sonnenjahr  von  Lykien  und  Sidon,  dessen 
1.  Dios  dort  dem  1.  Januar  entspricht,  ist  frühestens  um  200  n.  Chr. 
eingeführt  worden :  denn  es  setzt  dreimonatliche  Verspätung  des  ehe- 
maligen Mondjahres  durch  die  Oktaeteris  voraus,  welche  in  je  152 
Jahren  den  Kalender  um  einen  ganzen  Monat  yerschoh,  und  die  letzte 
Verspätung  musste  schon  lange  bestanden  haben,  als  das  Sonnenjahr 
aufkam ;  Lykien  hat  frühestens  Herbst  333,  Sidon  frühestens  Herbst 
832  y.  Chr.  den  makedonischen  Kalender  angenommen.  Um  ein  halbes 
Jahrhundert  (s.  S.  468)  weiter  herab  sinkt  die  Frühgrenze  der  Ent- 
stehung jener  Hemerologien  dadurch,  dass  sie  auch  in  Antiocheia  be- 
reits das  Sonnenjahr  voraussetzen.  Das  von  Tyros  kennt  man  ausser- 
dem noch  aus  den  Akten  der  Concile  von  Chalcedon  und  Constan- 
tinopel  vom  J.  448  und  bezw.  518,  s.  Ideler  I  471. 
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hat.  Auf  Südsyrien  beschränkt  Niese  wohl  dess wegen  die 
Herrschaft  jenes  Kalenders,  weil  er  in  Nordsjrien  schon  zur  Zeit 
des  Josepfaos  das  eigentlich  syromakedonische,  d.  i.  das  antio- 
chenische  Sonnenjahr  eingeführt  glaubt;  das  tyrische  hat 
aber  auch  in  Südsyrien  schwerlich  eine  Verbreitung  ge- 
funden :  wenigstens  die  aus  den  erwähnten  Hemerologien  be- 
kannten Kalender  von  Sidon,  Heliopolis  und  Gaza  mit  Askalon 
weichen  von  dem  tyrischen  ebenso  weit  wie  von  einander  ab. 
Ueberhaupt  aber  ist  es  von  vorn  herein  nicht  glaublich,  dass 
die  Römer  gleichzeitig  im  südlichen  Syrien  ein  anderes  Son- 
nenjahr eingeführt  haben  als  in  Nordsyrien,  oder  dass  nach- 
dem im  Süden  oder  Norden  schon  ein  dem  julianischen 
nachgebildetes  Sonnenjahr  in  Geltung  gekommen  war,  nach- 
her noch  ein  zweites  in  der  andern  Hälfte  der  Provinz  ein- 
geführt worden  sei.  Und  während  bei  der  Ansicht  des  No- 
risius  sämmtliche  Tagdata  des  'Judenkriegs',  den  einzigen 
3.  Apellaios  ausgenommen,  auf  einen  und  denselben  Kalender 
zurückgehen,  sieht  sich  Niese  genöthigt,  nicht  weniger  als 
4  (oder  eigentlich  5)  Ausnahmen  zu  machen,  indem  er  den 
8.  Xanthikos  und  21.  Artemisios  des  J.  66,  den  14.  Xanthi- 
kos  und  17.  Panemos  des  J.  70  doch  dem  jüdischen  Kalender 
zuweist.  Wie  er  sich  mit  diesen  Ausnahmen  und  mit  dem 
10.  Loos  des  J.  70  abfindet,  wird  sich  unten  an  Ort  und 
Stelle  zeigen. 

2.  Controlirbare  Einzelfälle.  Wenig  oder  gar  nicht  her- 
angezogen ist  der  letzte  Hyperberetaios  (bell.  jud.  2, 19,  4) 
des  J.  66,*)  welcher,  nach  der  vorausgehenden  Erzählung  zu 
schliessen,  7 — 8  Tage  später  fiel  als  der  (oder  der  eine)  Sab- 
bat des  Laubhüttenfestes  (15. — 22.  Thishri).  Als  die  Römer 
unter  Cestius  Gallus,  dem  Statthalter  Syriens,  auf  dem  Zug 
von  Antipatris  gegen  Jerusalem  bei  Lydda  anlangten,  fanden 


1)  üeber  den  8.  Xanthikos  und  21.  Artemisios  dieses  Jahres  s. 
zum  14.  Xanthikos  des  J.  70. 
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sie   diese   Stadt  von  Vertheidigern   entblösst,    weil   sich    die 
Männer  zur  Feier  des  genannten  Festes  nach  Jerusalem  be- 
geben  hatten    (bell.  2,  19,  1).     Sie   zQndeten   den   Ort    an, 
todteten   die   50   Personen,    welche   ihnen    aufstiessen,    und 
rückten  über  Baithora  (Beth  Horon)  nach  Gabao  (Gibeon), 
50  Stadien   von  Jerusalem,  wo  ein  Lager  bezogen,    also  die 
Nacbt   zugebracht  wurde.     Die  Entfernung  zwischen  Lydda 
und  Gabao,  über  4  geogr.  Meilen,  entspricht  der  Länge  eine^ 
römischen  Tagmarsches  (Gap.  I,  1) ;  .in  Lydda  hatten  sie  also 
wahrscheinlich   die  vorhergehende  Nacht   zugebracht;    dazu 
stimmt,  dass  sie  yon  Caesarea,  dem  Ausgangspunkt  des  ganzen 
Zuges,  bis  zu  dem  über  5  Meilen  entfernten  Antipatris  und 
von   da,   reichlich   S^a  Meilen  weit,   bis  Lydda   gekommen 
waren,  auf  den  starken,  nach  langer  Ruhezeit  unternommenen 
ersten  Tagmarsch  also  einen  leichteren  hatten  folgen  lassen. 
Angesichts   der  Nähe   des  Feindes   griffen   die   in  Jerasaleni 
aus  dem   ganzen  Land  versammelten  Juden  ohne  Rücksicht 
auf  das  Fest  (bell.  2,  19,  2)  zu  den  Waffen  und  eilten  ihrer 
grossen  Ueberzahl  vertrauend  dem  Feind  entgegen,  obgleich 
gerade  Sabbat  war.     Sie  griffen   mit  solchem  Ungestüm  an, 
dass  die  Reihen  des  römischen  Fussvolks  durchbrochen  wurden 
und  Cestius,  wenn  es  auch  schliesslich  Dank  dem  Eingreifen 
der  noch  intacten  Abtheilungen  und  einer  Umgehung  durch 
die  Reiterei  gelang  die  Angreifer  zurückzuwerfen,  nach  einem 
Verlust  von  515  Mann  (während  auf  jüdischer  Seite  nur  22 
gefallen  waren)  den  Rückzug  nach  Baithora  antrat  und  dort 
(12  mil.  pass.    von   Jerusalem    nach    dem  Onomastiken   des 
Eusebios)  3  Tage   unthätig   zubrachte.     In  Jerusalem  brach 
unterdessen  Uneinigkeit  aus  (bell.  2,19,3);    auf  die  Nach- 
richt hievon  (bell.  2,  19,4)   zog  er  wieder   heran,   warf  die 
Juden  von  den  Höhen  am  Wege,  welche  sie  besetzt  hatten, 
bezog  in  Skopos,  7  Stadien   von  Jerusalem,   ein  Lager  und 
drang,  nachdem  er  3  Tage  lang  auf  günstige  Nachrichten 
aus  der  Stadt  gewartet  hatte,  am  4.  Tage  dort  ein;  dies  war 


Unger:  Die  Tagdata  des  Josephos.  475 

der  letzte  Hyperberetaios,  TQiaxag  ^YrceQßeQevaiov.^)  Im  Mond- 
monat  bezeichnet  tgiandg  den  letzten  Tag,  gleichviel  ob  jener 
30  oder  nur  29  Tage  halt,  im  Sonnenmonat  nur  den  30. 
Tag.  Suchen  wir  nun  das  julianische  Datum  des  genannten 
Sabbats  zu  ermitteln. 

Die  Reduction  der  jüdischen  Kalenderdata  jener  Zeit 
kann  mit  grösserer  Sicherheit  erstellt  werden  als  die  der  grie- 
chischen, weil  die  bei  Mondmonaten  niemals  völlig  vermeid- 
bare  Abirrung  meistens  nur  einen  Tag  betrug  und  immer 
bloss  in  einer  Verspätung,  nicht  einer  Verfrühung  bestand. 
Erster  Monatstag  (vovfiijyla)  sollte  derjenige  werden,  an  wel- 
chem der  Neumond  gesehen  wurde:  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels  bis  zur  Zerstörung  desselben  wurde  es  der  auf  den 
29.  des  bisherigen  Monats  folgende  Tag,  wenn  in  seiner 
Nacht  zwei  glaubwürdige  Zeugen  die  junge  Sichel  beobachtet 
hatten;  war  das  nicht  geschehen,  so  zählte  dieser  als  30.  Tag 
und  der  nächste  wurde  auch  dann  zum  ersten  des  neuen 
Monats  erhoben,  wenn  der  Mond  in  seiner  Nacht  ebenfalls 
nicht  gesehen  worden  war:  mehr  als  30  Tage  konnte  ein 
Mondmonat  nicht  halten  und  bei  Bewölkung  war  der  ohne- 
hin schwache  Lichtstreifen  nicht  sichtbar.  Im  Oktober^)  66 
fand  die  grösste  Annäherung  des  Mondes  an  die  Sonne  (der 
wahre  Neumond)  am  7.  Tag  statt.  Nachts  7  ü.  38  M.  Je- 
rusalemer Zeit;  unter  der  Breite  dieser  Stadt  entfernt  er  sich  32 
Stunden  später  so  weit  von  ihr,  dass  er,  Nacht  oder  Dämmerung 


1)  Ueber  die  Fortsetzung  s.  Abschnitt  8. 

2)  Auch  das  Neujahr  (1.  Nisan)  ist  nicht  oft  zu  verfehlen.  Am 
16.  Nisan  wurden  die  Erstlinge  reifen  Getreides  (Gerste)  geopfert; 
am  frühesten  erhielt  man  sie  in  dem  halbtropischen  Klima  von 
Jericho,  wo  ungefähr  14,  frühestens  11  Tage  nach  der  Nachtgleiche 
die  Schnittreife  der  Gerste  eintritt  Zur  Zeit  des  grossen  Juden- 
krieges traf  die  Gleiche  auf  22.  März  jnl.  (genauer  21./22.  Mftrz  von 
Sonnenuntergang  ab);  der  1.  Nisan  fiel  also  frühestens  auf  den  18.  März. 
Vgl.  Ideler  I,  488  und  wegen  des  Monatsanfangs  I  512.  Gumpach, 
Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie  S.  76. 
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yoraufigesetzt,  einen  Schein  wirft;  int  es  zur  Zeit  Licfattag. 
so  wird  er  am  nächsten  Abend  ^)  sichtbar.  Damals  ereignete 
sich  der  scheinbare  Neumond  am  9.  Oktober  früh  3  ^/«  Ubr^ 
der  h  Thishri  wurde  also  auf  diesen  oder  (bei  Nichtbeob- 
achtung)  auf  den  nächsten  Tag  gesetzt,  das  Laubhütten- 
fest  am  24.— 31.  Oktober  (25.  Okt.— 1.  Nov.)  gefeiert.  Die 
nächste  Conjunction  ereignete  sich  am  6.  November  Vorm. 
9  U.  30  M.  Jerusalemer  Zeit,  der  scheinbare  Neumond  also 
am  7.  November  Abends  5^/»  U.  und  der  1.  Marcbeshvan 
traf  auf  den  8.  (oder  9.)  November,  beginnend  mit  dem  vor- 
hergehenden Abend,  mithin  der  letzte  Thishri  (Hyperbere- 
taios)  auf  den  7.  (oder  8.)  November.  Für  Hoffmann  trilTt 
der  30.  Hyperberetaios  auf  den  30.  Oktober,  also  auf  den 
vorletzten  oder  drittletzten  Tag  des  Festes,  während  er  frühe- 
stens dem  letzten  Tag  desselben  entsprechen  dürfte ;  für  Niese 
auf  den  17.  November,  1  —  2  Wochen  zu  spät.  Grossere 
Bestimmtheit  ergibt  die  Erwähnung  des  Sabbats.  Ein  Sams- 
tag war  der  30.  Oktober  66,  jenes  Fest  hatte  also  bloss  änen 
Sabbat  und  der  letzte  Hyperberetaios  (7 — 8  Tage  darnach) 
entfiel  auf  den  6.  oder  7.  November;  da  es  nach  dem  oben 
Gesagten  nur  der  7.  oder  8.  gewesen  sein  kann,  so  folgt 
hieraus,  dass  er,  dem  Mond  genau  entsprechend,  auf  den 
7.  November  gefallen  ist,  8  Tage  nach  dem  Laubhütteo- 
sabbat;  ebenso  viele  Tage  beträgt  die  Verfrühung  des  Hoff- 
mann^schen,  10  Tage  die  Verspätung  des  Niese'schen  Datums. 
Jahr  68,  der  4.  Dystros  (=5  4.  März  nach  Hoffmann. 
21.  März  nach  Niese).  An  diesem  Tag  zog  Vespasian  in 
Gadara,  der  Hauptstadt  von  Peräa  ein  (bell.  4,  7,  3).     Von 


1)  Da  in  diesen  Fällen  die  junge  Mondsiehel  die  f^wae  Nacht 
hindurch  sichtbar  sein  konnte,  so  dürfte  eine  Fehlbeobachtong  hier 
seltener  vorgekommen  sein.  Dass  Anfangs  hie  und  da  auch  mehrere 
Monate  nach  einander  in  Folge  einer  solchen  zu  spät  angefangen 
worden  waren,  lehrt  das  Bestehen  der  Yorschrift,  dem  Jahr  nicht 
weniger  als  4  und  nicht  mehr  als  8  volle  Monate  zu  geben. 
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da  kehrte  er  bald  mit  dem  Hanptbeer  nach  Caesarea  zurück, 
nachdem  er  in  Gadara  3300  Mann  unter  Placidus  gelassen 
und  ihn  mit  der  Verfolgung  der  flüchtig  gewordenen  Auf- 
standischen beauftragt  hatte.  Diese  wurden  bei  Bethnabris 
besiegt,  die  Stadt  eingenommen,  die  jetzt  ebenfalls  geflüchtete 
Bevölkerung  der  ganzen  Gegend  am  Jordan  eingeholt  und 
grossentheils  niedergemacht;  dann  zog  Placidus  gegen  die 
benachbarten  Städte  und  Flecken,  nahm  Abila,  Julias,  Be- 
simoth  und  alle  Orte  bis  zum  Todten  Meer  ein  und  übergab 
überall  die  Herrschaft  der  zu  ihm  tibergetretenen  Partei;  die 
in  den  See  Fliehenden  wurden  dann  von  Booten  verfolgt, 
welche  mit  Soldaten  bemannt  waren,  und  sämmtlich  nieder- 
gemacht; so  brachte  er  ganz  Peräa  bis  zu  der  starken  Feste 
Machairus  theils  mit  Güte,  theils  mit  Gewalt  wieder  in  Ab- 
hängigkeit (bell.  4,  7,  4 — 6).  Jetzt*)  erhielt  Vespasian  Kunde 
von  der  Erhebung  {xlvrifia^  bell.  4,  8, 1)  des  Julius  Vindex 
in  Gallien  gegen  Nero;  Angesichts  des  kommenden  Bürger- 
kriegs beschloss  er,  die  Niederwerfung  des  jüdischen  Auf- 
stands zu  einem  schnelleren  Ende  zu  bringen  und  anstatt 
dem  bisherigen  Plan  gemäss  zuerst  das  ganze  übrige  Land 
vollständig  zu  unterwerfen,  ohne  Weiteres  gegen  Jerusalem 
selbst  vorzugehen.  So  lange  es  noch  Winter  war  {^(og 
knü%ey  6  %BipLijJv\  sicherte  er  die  unterworfenen  Städte  und 
Flecken  durch  Besatzungen,  setzte  in  allen  neue  Regierungen 
ein,  besiedelte  verwüstete  wieder  und  zog  nach  Beginn  des 
Frühlings  {vno  xr^v  oQX^^v  tov  eaQog,  bell.  a.  a.  0.)  nach 
Judäa.  —  Der  Anfang  des  Frühlings  ist  hier^)  o£fenbar  auf 
die  Nachtgleiche   (22.   März),   nicht   auf   den   Eintritt    des 


1)  'Ev  tovTq>,  ein  in  dieser  Bedeutnog  bei  Josephos  beliebter 
Ausdruck,  z.  B.  bell.  1,  6,  4.  8,  1.  8.  10,  10.  12,  2.  18,  3.  6.  15  u.  s.  w. 

2)  Wie  überhaupt  bei  den  Geschichtschreibem ,  Dichtem  und 
überall,  wo  die  Yolksanschauung  nicht  unter  dem  EinflusB  künstlicher 
Theorien  verdunkelt  ist,  s.  Frühlings  Anfang,  Fleckeisen's  Jahrbb. 
1B90  S.  163  ff.  Zeitrechnung  S.  720.  782. 
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Zephyrs  (um  7.  Febr.)i  noch  auf  den  scheinbaren  (um  23.  Febr.) 
oder  wahren  Spätaufgang  des  Arktur  (um  6.  März)  gestellt; 
der   21.   März  also   für   den   4.   Dystros   viel   zu   spat,   der 

4.  März  knapp  ausreichend,  Yollkommen  passend  der  4.  Adar 
=  27.  (28.)  Februar:  wahrer  Neumond  22.  Februar  früh 
2  U.  29  M.  Jerus.  Z.,  scheinbarer  eigentl.  23.  Febr.  Vorm. 
lOV»  U.;  1.  Adar  also  der  24.  (25.)  Februar. 

Die  Zeitangabe  des  Josephos  über  Vindex  steht  an- 
scheinend mit  Suetonius  in  Widersprach:  Nero  erhielt  die 
erste  Nachricht  von  der  Erhebung  des  Vindex  erst  am 
20./22.  März,  Suet.  N.  40  Neapoli  de  motu  Galliarum  cogno- 
vit  die  ipso  quo  matrem  occiderat;  an  demselben  Tage  kam 
später  ein  Schreiben  gleichen  Betreffs,  aber  bedrohlicheren 
Inhalts.  Agrippina  wurde  im  J.  59  an  den  Quinquatrus 
(19.— 23.  März)  ermordet,  Tac.  ann.  14,  4.  12.  Suet.  N.  34, 
vor  dem  letzten  Festtag,  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  77,  und 
nach  dem  ersten:  denn  das  Fest  war  schon  im  Gang,  als 
Nero  sie  einlud  (Tac.  14, 4  festos  dies  apud  Baias  frequentabat) 
und  um  Mittemacht  {neqi  fiiaag  vvxTag^  Dio  61,  13)  nahm 
sie  von  ihm  Abschied;  noch  in  der  Nacht  geschah  die  Er- 
mordung, aber  erst  bei  dem  zweiten,  längere  Zeit  nach  dem 
ersten  unternommenen  Versuch,  also  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht.  Hiernach^)  hat  es  den  Anschein,  als  habe 
Vespasian  die  Nachricht  erst  im  April  erhalten  können;  es 
war  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  er  sie  eher  erfuhr  als  der 
Kaiser.  Vindex,  in  dessen  Provinz  keine  römischen  Truppen 
standen,  sah  sich  zunächst  auf  den  gallischen  Landsturm, 
welchen  er  organisirte  (Tac.  bist.  1,  16.  4,  17.  Jos.  bell-  4, 
8,  1  u.  a.),  dann  aber  auf  den  Gewinn   angesehener  Macht- 

1)  Nicht,  wie  Schiller,  Gresch.  d.  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero 

5.  276  behauptet,  nach  der  vorhergeheuden  ond  nachfolgenden  Er- 
zählung des  Josephos;  auch  sein  hiemit  znsammenh&ngender  Tadel, 
dass  Sievers  (Studien  zur  röm.  Kaisergesch.  8.  145)  das  Datum  des 
Josephos  zu  früh  setze,  verfehlt  das  Ziel. 
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haber  angewiesen.  Dass  er  mit  mehreren  eine  Verbindung 
anzuknüpfen  suchte,  geht  aus  Plutarch  Galba  4  fg.  hervor. 
Vindex  (schreibt  dieser)  soll  schon  vor  seinem  offenen  Abfall 
nach  Hispanien  ein  Schreiben  an  Galba  gerichtet  haben, 
welcher  demselben  keine  Folge  gab,  es  aber  auch  nicht  zur 
Kenntniss  des  Kaisers  brachte,  während  andere  Statthalter 
die  von  Vindex  an  sie  gerichteten  Briefe  jenem  schickten 
und  dadurch,  so  viel  an  ihnen  lag,  einen  Plan  vereitelten, 
an  welchem  sie  sich  später  selbst  betheiligten  und  dadurch 
bekundeten,  dass  sie  sich  ebensowohl  verriethen  als  jenen; 
dagegen  als  Vindex  offen  den  Krieg  erklärte  und  den  Galba 
einlud,  die  Führung  zu  übernehmen  und  in  seiner  Person 
dem  starken  Korper  Galliens,  welches  zehn  Myriaden  Männer 
ausgerüstet  habe  und  noch  mehr  Zehntausende  ausrüsten 
könne,  das  fehlende  Haupt  zu  geben,  da  ging  er  mit  seinen 
Freunden  ernstlich  zu  Rathe.  Die  Stimme  des  Befehlshabers 
der  römischen  Truppen  entschied  für  Annahme  der  Ein- 
ladung, Galba  setzte  durch  Eklict  einen  Termin  für  Frei- 
lassungen an,  welcher  in  Erwartung  grösserer  Dinge  massen- 
haft besucht  wurde ;  an  diesem  erklärte  er  seinen  Abfall  von 
Nero  und  nahm,  während  die  Menge  ihn  zum  Kaiser  aus- 
rief, den  Titel  Legat  des  römischen  Senates  und  Volks  an. 
Dieser  Tag  war,  wie  aus  den  9  Monaten  13  Tagen  seiner 
Regierungszeit  bei  Dio  64, 16  erschlossen  worden  ist,  der  3. 
oder  2.  April.^) 

Die  zwei  ersten  dem  Kaiser  zugegangenen  Nachrichten 
bestanden,  wie  mir  scheint,  eben  in  dem  Inhalt  der  von 
einigen  Statthaltern  ihm  zugeschickten  Briefe  des  Vindex, 
welche  zum  Abfall  einluden:  das  ist  an  sich  wahrschein- 
lich, weil  diese  Einladung  vor  dem  offenen  Abfall  erging; 
auch  bezogen  sich   jene  Nachrichten    wohl  nur  auf  die   den 

1)  Einen  von  diesen  Tagen  meint  wohl  Mommsen  im  Hermes 
XIII  96,  wo  der  6.  April  jedenftblls  auf  einem  Druckfehler  beruht; 
Sie  Vera  hat  den  2.  April  genannt. 
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Abfall  vorbereitenden  Schritte  des  Vindex :  denn  Nero  machte 
8  Tage  lang  Niemanden  eine  Mittheilung  von  ihnen  ^);  erst 
durch  ehrenrührige  und  zahlreiche  Edicte  des  Vindex  wurde 
er  veranlasst,  den  Senat  brieflich  zum  Einschreiten  aufzu- 
fordern, und  als  neue  Botschaften  einander  drängten,  kam 
er  selbst  nach  Rom.  Offenbar  erliess  Vindex  jene  Edicte  bei 
seiner  offenen  Empörung ;  aus  ihr  konnte  Nero  kein  Geheim- 
niss  mehr  machen.  Auch  die  Zeiten  stimmen  dazu.  Von 
den  Edicten  erfuhr  Nero  am  27./30.  März;  in  denselben  Tagen 
scheint  Galba  das  Schreiben  des  Vindex  von  seiner  offenen 
Empörung  erhalten  zu  haben :  denn  nach  Neucarthago  (Suet. 
G.  9)  kam  es  in  ungefähr  ebenso  viel  Tagen  wie  die  Mel- 
dung über  die  Edicte  nach  Neapel  und  für  den  Termin  der 
Freilassungen  hat  Galba  wahrscheinlich  nur  eine  kurze  Frist 
gewählt.  Zu  den  hochstehenden  Männern,  an  welche  sich 
Vindex  vor  seiner  Empörung  wandte,  hat  vielleicht  auch 
Vespasian  gehört,  neben  Galba  der  älteste  und  angesehenste, 
nicht  so  vornehmer  Geburt  wie  jener,  dafür  aber  Befehls- 
haber eines  grossen  Heeres.  Da  die  zur  Betheiligung  ein- 
ladenden Briefe  des  Vindex  dem  Kaiser  erst  von  den  Em- 
pfängern zugeschickt  worden  sind,  konnte  Vespasian  den  an 
ihn  gerichteten   eher  erhalten  als  Nero  jene;    es  darf  auch 

1)  Aber  geheime  Schritte  konnte  er  zur  Abwehr  schon  jetzt 
tbun;  ein  solcher  war  sein  Mordanschlag  gegen  Gralba,  Säet.  G.  9 
nee  diu  cunctatus  conditionem  (den  zweiten  Antrag  des  Vindex) 
partim  metu,  partim  spe  recepit.  nam  et  mandata  Neronis  de  nece 
sua  ad  procuratores  clam  missa  deprehenderat  etc.  Schiller  a.  a.  0. 
S.  278  vermuthet,  derselbe  sei  zur  Rechtfertigung  von  Galbas  Abfall 
fingirt  worden :  er  stehe  völlig  vereinzelt  in  der  Geschichte  des  Kai* 
sers  und  auffallend  sei  die  völlige  Gleichheit  der  von  Galba  gegen- 
über Vespasian  berichteten  Geschichte  bei  Suet.  G.  23.  Diese  wird 
aber  nicht  als  Geschichte,  sondern  als  Vermuthung  Vespaaians  (opi- 
natus)  gegeben,  ist  auch  inhaltlich  mehrfach  verschieden  und  eine  Er- 
hebung wie  die  des  Vindex  steht  ebenfalls  vereinzelt  in  der  Geschicht-e 
des  Mutter mördera  da. 
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angenommen  werden,  dass  wegen  der  weiten  Entfernung 
Vindex  an  ihn  früher  als  an  andere  gesehrieben  habe;  die 
sachliche  Verschiedenheit,  welche  zwischen  den  zwei  am 
ersten  Tag  bei  Nero  eingelaufenen  Briefen  bestand,  führt 
dahin,  dass  Vindex  seine  Einladungen  nicht  zu  gleicher  Zeit 
hat  abgehen  lassen. 

Jahr  70,  14.  Xanthikos,  Datum  des  Passah  festes  bell.  5, 
3,  1  TTß  Tü)v  d^v^iov  ivardarig  i^fdiQog  reaaaQeanaidexdTij 
Sav&ixov  fÄfjvog,  entsprechend  dem  antiq.  3,  10,  5  (oben 
Cap.  II,  1)  angegebenen  Doppßldatum  desselben :  14.  Xan- 
thikos und  Nisan;  als  im  jüdischen  Mondjahr  festes  (im 
Sonnenjahr  also  bewegliches)  Datum  erscheint  es  in  dem  Zu- 
satz ev  Iß  (nämlich  ^^^igtf)  doxovaiv  ^lovddioi  xov  /zqunov 
dnalXayyyai  xmQOv  x&v  u4iyvnzla)v.  Es  traf  im  J.  70  auf 
den  15.  (oder  16.)  April:  wahrer  Neumond  30.  März  Nachts 
10  U.  32  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  eigentlich  1.  April 
6*/a  ühr  früh;  1.  Nisan  =  2.  (3.)  April.  Im  syromakedo- 
nischen  Sonnenjahr  entsprach  der  14.  Xanthikos  dem  14.  April, 
im  tyrischen  dem  1.  Mai;  auf  einen  so  späten  Tag  wie 
diesen  konnte  das  Fest  in  jenen  Jahrhunderten  nicht  fallen. 
Dass  hier  kein  tyrisches  Datum  vorliegt,  sondern  ein  jüdisches 
mit  makedonischem  Monatsnamen,  gibt  Niese  zu,  weil  es  ein 
allgemeines  sei;  dies  gilt  aber  nur  vom  Zusatz,  in  den  zu- 
erst citirten  Worten  dient  es  als  Bestandtheil  der  fortlaufen- 
den Tagdatirung  des  grossen  Judenkriegs  und  muss  sowohl 
desswegen  wie  wegen  des  Fehlens  einer  ausdrücklichen  Unter- 
scheidung von  den  andern  Tagdaten  desselben  für  gleichartig 
mit  jenen  erklärt  werden:  entweder  sind  alle  von  Haus  jü- 
disch oder  alle  tyrisch,  ein  tyrisches  aber  kann  dieser  14.  Xan- 
thikos nicht  sein.  Unten  wird  sich  zeigen,  dass  Josephos 
denselben  in  der  That  als  dem  auch  sonst  im  'Judenkrieg' 
zu  Grund  gelegten  Kalender  angehörend  behandelt,  s.  zum 
1.  Panemos.  Auch  die  Data  der  im  J.  66  geschehenen  Vor- 
zeichen der  Tempelzerstörung :  bell.  6,5,3  äv^QOi^oiiivov  %ol 
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o  ^a^dqov  q}vy(üv  dia  fiiag  eXeysv  xtA.  Die  zwei  Data  sind 
o£Penbar  dem  gleichen  Kalender  entnommen;  der  14.  Xan- 
thikos  ist  aber  anerkannt  ein  eigentlich  jüdisches  Datum  imd 
zugleich,  wie  aus  seiner  Verbindung  mit  dem  1.  Panemos 
hervorgeht,  dem  Kalender  entnommen,  welcher  sei  es  allen 
oder  den  meisten  Daten  des  'Judenkriegs'  zu  Grund  liegt. 

Jahr  70,  17.  Panemos  (im  syromakedonischen  Sonnen- 
jahr der  17.  Juli,  im  tyrischen  der  6.  August).  An  diesem 
wurde  das  tagliche  Morgen-  und  Abendopfer  im  Tempel  ein- 
gestellt, womit  die  Theokratie  ihr  Ende  nahm,  bell.  6,  2,  1 ; 
nach  dem  Talmud  (Mishna  Taanith  4,  6)  geschah  es  am 
17.  Thammuz  und  noch  jetzt  wird  an  diesem  Tage  gefastet 
(vgl.  Ideler  I  528).  Im  J.  70  traf  er  auf  den  12.,  bei  Fehl- 
beobachtung 13.  Juli:  wahrer  Neumond  24.  Juni  Mittags 
11  ü.  23  M.  Jerusalemer  Zeit,  scheinbarer  25.  Juni  Abends 
7^»  U. ;  1.  Thammuz  also  der  26.  (27.)  Juni.  Niese  erkennt 
die  jüdische  Bedeutung  dieses  17.  Panemos  an  und  sucht, 
um  seinem  der  chronologischen  Ordnung  des  Judenkrieges 
entsprechenden  Auftreten  die  Beweiskraft  zu  nehmen ,  die 
Richtigkeit  der  benachbarten  Tagdata  durch  Gründe  ganz 
subjectiver  Art  in  Frage  zu  ziehen,  welche  man  bei  ihm 
selbst  nachlesen  mag. 

Jahr  70,  10.  Loos  (im  syromakedonischen  Sonnenjahr 
der  10.,  im  tyrischen  der  29.  August).  Auf  den  10.  Loos 
setzt  Josephos  bell.  6,  4,  5  den  Tempel brand  und  erklärt  den 
Kalendertag  für  denselben,  an  welchem  einst  die  Ghaldäer 
den  salomonischen  Tempel  verbrannt  hatten;  also  für  den 
10.  Tag  des  5.  Monats  (Ab)  bei  Jeremia  52, 12.^)  Im  Tal- 
mud  (Mishna  Taanith  4,  6)  ist  das  Ereigniss  auf  den  9.  Ab 
gesetzt  und  noch  jetzt  wird  an  diesem  als  einem  Trauer- 
tag gefastet.   Die  Abweichung  in  der  Tagnummer  thut  nichts 

1)  Der  7.  Ab  2  Könige  25,  8  (wo  mehrere  Hdss.  der  LXX  den 
9.  geben)  wird  von  den  Erklärern  auf  den  Anfang  des  Brandes  be- 
zogen,    lieber  den  1.  Loos  Jos.  ant.  10,  8,  5  s.  Cap.  IV. 
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Sind  alle  im  Vorstehenden  behandelten  Tagdata  des 
^Jadenkrieges'  nichts  anderes  als  jüdische  Ealenderdata  mit 
syromakedonischen  Monatsnamen,  so  wird  Niemand  leugnen, 
dass  von  den  übrigen  auch  diejenigen,  welche  zwischen  je 
zwei  von  ihnen  fallen,  als  eigentlich  jüdische  anzusehen  sind, 
vorausgesetzt,  dass  sie  (was  auf  das  Todesdatum  des  Vitellius 
zutrifEt)  auch  in  der  Erzählung  zwischen  ihnen  auftreten; 
dass  die  zwischen  dem  14.  Xanthikos  und  1.  Panemos  des 
J.  70  liegenden  demselben  Kalender  angehören,  versteht  sich 
ohnehin  von  selbst.  Wenn  somit  die  meisten  Tagdata  des 
Werkes  ursprünglich  jüdisch  sind,  so  muss  das  Gleiche  auch 
von  den  ausserhalb  der  chronologischen  Ordnung  angeführten 
gelten. 

3.  Der  bürgerliche  Tag  fing  in  den  makedonischen  Ka- 
lendern mit  Sonnenaufgang  an,  im  jüdischen  mit  Sonnen- 
untergang; dass  letztere  Epoche  auch  Josephos  voraussetzt, 
ist  in  der  Abh.  'Tages  Anfang',  Philologus  LI  227  an  zwei 
Stellen,  bell.  4,  1,  9  und  6,  8,  5  gezeigt  worden.  Hier  mögen 
zwei  andere  Belege  Platz  finden.  Als  im  J.  66  die  Juden 
wiederholt  im  Gebiet  von  Skjthopolis  einfielen,  muthete  die 
heidnische  Einwohnerschaft  ihren  jüdischen  Stadtgenossen  zu, 
zum  Erweis  ihrer  guten  Gesinnung  in  dem  Asylhain  Woh- 
nung zu  nehmen,  bell.  2,  18,  3.  Als  jene  sich  arglos  dazu 
verstanden,  verhielten  sich  2  Tage  lang  {ovo  fiiv  i)/i6^a$)  die 
Skythopoliten  ruhig,  um  sie  im  Vertrauen  zu  erhalten;  in 
der  dritten  Nacht  aber  (rp  öi  tqiti]  vvxtl)  fielen  sie  über 
die  Juden  her  und  metzelten  sie  alle  nieder.  Die  dritte  Nacht 
geht  in  dieser  Erzählung  dem  dritten  Tage  voraus:  sonst 
hätte  Josephos  von  drei,  nicht  zwei  Tagen  Ruhe  sprechen 
müssen. 

Als  am  letzten  Hyperberetaios  des  J.  66  Cestius  Gallus 
in  der  Unterstadt  von  Jerusalem  eingerückt  war  (bell.  2,  8,  4, 
oben  S.  475),  belagerte  er  zuerst  die  Oberstadt  5  Tage  lang 
ohne  Erfolg:  am  nächsten  (Tg  imovaj],  b.  2, 18, 5),  also  am 
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salem  bis  dahin  10  oder  11  Tage  Tergangen  seien;  aber  vom 
letzten  Hyperberetaios  bis  zum  8.  Daisios  Terflossen  nur  9. 
Diese  kommen  heraus,  wenn  man  den  b.  2, 18,  7  genannten 
3.  Tag  seit  dem  6.  Dios  als  8.  (nicht  9.)  Dios  nimmt  und 
ihn  nach  jüdischer  Weise  mit  Sonnenuntergang  beginnen 
lässt;  dann  gehört  mit  der  ganzen  Nacht  (welche  ca.  P/a  Stun- 
den nach  dem  Untergang  der  Sonne  eingetreten  sein  mag) 
auch  der  Lichttag,  an  welchem  die  Verfolgung  aufhörte, 
zum  8.  Dios. 

Eine  Dauer  von  29  Tagen  haben  nur  Mondmonate, 
Sltägige  Monate  finden  sich  bloss  im  Sonnenjahr.  Mit  Sicher- 
heit lässt  sich  keine  von  beiden  Monatslängen  in  dem  Werk 
des  Josephos  nachweisen ;  doch  Niese  will  zwei  dem  Kalender 
von  Tyros  entsprechende  Sltägige  Monate  in  dem  Artemisios 
und  Daisios  des  J.  67  erkennen,  in  welchem  Jotapata  be- 
lagert wurde.  Als  vorletzten  und  47.  Tag  der  Belagerung 
bezeichnet  Josephos  bell.  3,  7,  33  den  letzten  Daisios  und 
laut  b.  3, 8,  9  war  seine  Prophezeiung,  dass  die  Stadt  nach 
dem  47.  Tag  fallen  werde,  am  1.  Panemos  genau  erfüllt 
worden;  aber  so  viele  Tage  hat  noch  Niemand  aus  seinen 
Daten  herausgebracht.  Niese  nimmt  als  Anfangstag  der  Be- 
lagerung aus  bell.  3,  7,  1  den  17.  Artemisios,  gibt  diesem 
Monat  und  dem  Daisios  je  31  Tage  und  erhält  mit  dem 
1.  Panemos,  an  welchem  die  Einnahme  stattfand  (bell.  3, 
7,  36)  den  47.  Tag.  Zwar  soll  der  47.  Tag  schon  auf  den 
letzten  Daisios  fallen;  aber  Niese  behauptet,  die  bei  diesem 
gemachte  Bemerkung  stehe  am  unrechten  Platz,  sie  gehöre 
vielmehr  zum  letzten  Tag,  dem  1.  Panemos;  er  bringt  aber 
keinen  Beweis  dafür  bei  und  vergisst,  dass  der  Text  dieser 
Stelle  durch  die  andere  geschützt  wird,  welche  das  Ende  der 
Belagerung  erst  nach  dem  47.  Tag  eintreten  lässt.  Ebenso 
willkürlich  ist  seine  Behandlung  des  17.  Artemisios  als  An- 
fangstag der  Belagerung.  An  diesem  —  das  Datum  ist  nicht 
angegeben,  aber  aus  den  nächsten  Worten  zu  erschliessen  — 
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auch,  dass  Josephos  die  Daaer  der  Belagerung  den  Jota- 
patenem  selbst  vorhergesagt  hatte,  was  doch  wohl  erst  nach 
ihrem  Beginn  und  nach  seiner  am  21.  Artemisios  erfolgten 
Ankunft  geschehen  ist.  Als  Datum  des  Anfangs  der  Be- 
lagerung ist  aber  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  der  22., 
sondern  der  28.  Artemisios  anzusehen.  Die  Ermüdung  der 
Truppen  bei  der  Ankunft  kam  davon  her,  dass  sie  einen 
ganzen  Tag  hindurch*)  marschirt  waren  (di'  oXrjg  wdevxozeg 
iqfii^g^  b.  3,7,4);  die  Entfernung  zwischen  dem  bisherigen 
Aufenthaltsort  Yespasians  und  Jotapata  betrug  demnach  5 
oder  mehr  Meilen.*)  Andererseits  hatte  Josephos,  als  er  am 
21.  Artemisios  von  Tiberias  nach  Jotapata  kam,  über  3*/%  Mei- 
len zurückgelegt  und  nachher  erst  der  Ueberläufer  diese  Stadfc 
verlassen,  um  in  das  mindestens  5  Meilen  entfernte  römische 
Lager  zu  kommen,  hat  dieses  also  frühestens  am  Abend, 
d.  i.  am  Anfang  des  22.  Artemisios  erreicht.  Wenn  nun 
Vespasian  sogleich  1000  Reiter,  nach  einem  Tage  (jucra 
fdlay  '^fA.)  aber  das  Hauptheer  in  Bewegung  gesetzt  hat,  so  ist 
dieses,  gleichviel  ob  die  Reiter  am  Abend,  in  der  Nacht  oder 
am  Morgen  des  22.  Artemisios  aufgebrochen  waren,  jeden- 
falls erst  am  23.  früh  ausgezogen;  vielleicht  war  es  über 
verschiedene  Orte  vertheilt  und  musste  am  22.  erst  zusammen- 
gezogen werden.  Ein  bloss  in  einer  Nacht  bestehendes,  am 
Lichttag  gar  nicht  betheiligtes  Intervall  wird  nicht  durch 
fietä  fdiay  rißsqav  ausgedrückt*);  dieser  bei  Josephos  beliebte 

1)  Das  Wort  delXri  bezeichnet  die  Stunden  um  Sonnenuntergang 
(Spätnachmittag  und  Abend):  vermuthlich  sind  sie  in  der  4.  Nacht- 
wache, am  Nachtstunde  10  oder  11  ausgezogen  und  in  der  ebenso' 
vlelten  Tagstunde  angekommen,  so  dass  ihr  Marsch  die  Dauer  eines 
Lichttages  hatte  (am  23.  Panemos  =  26.  Mai  67  n.  Chr.  in  Galiläa  über 
13 V^  Stunden);  natürlich  haben  dazwischen  auch  Rasten  stattge- 
funden: Vegetius  (oben  S.  460)  reebnet  als  Marschzeit  auf  20—24  mil. 
pass.  5  Sommerstunden,  welchen  circa  6  gewöhnliche  (äquinoctiale) 
Stunden  entsprechen. 

2)  Josephos  würde  tisxa  fiiav  vvxxa  oder  (iBxa  pilav  iamQav  gesagt 
haben;  vgl.  b.  6, 2, 1  ir&a  fiiav  iojtsQav  avXiodjuevog  vno  xrjv  i<o  nQÖeiai. 
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(fi€%a)  tQicmoazrlv  (kßdofirpf  rjfiiqav)  von  einem  durch  das 
Wanderbare  der  Erzählung  angeregten  Leser  in  xeaaaqa-- 
%oü%fv  verwandelt  worden. 


lY.  Das  Apellaios-Datum. 

Wenn  die  makedonischen  Ealenderdata  des  Josephos 
überall  aus  jüdischen  fibersetzt  sind,  lässt  sich  das  als  solches 
unerklärbare  %qi%7j  fifjvdg  l^nekXaiov  bell.  4,  11,  4  nur  auf 
einen  Textfehler  zurückführen.  Dem  21.  Dezember  69  ent- 
sprach der  18.  (oder  17.)  Eislev:  wahrer  Neumond  2.  De- 
zember Nachmittags  3  U.  12  M.  Jerusalemer  Zeit,  schein- 
barer 3.  Dezember  Nachts  IP/4  U.;  1.  Eislev  also  der  4. 
(bei  Fehlbeobachtung  5.)  Dezember.  War  die  Tagnummer  18 
in  der  Vorlage  des  Archetypus  nicht  durch  ein  Wort,  son- 
dern durch  eine  Ziffer  ausgedrückt  (rj^  iij  oder  THIIH)^  so 
konnte  daraus  t^ittj  hervorgehen,  wenn  der  die  Zahl  an- 
zeigende Querstrich  über  IH  etwas  kurz  ausgefallen  war,  so 
dass  er  den  zweiten  Buchstaben  H  nicht  zu  bedecken  schien ; 
statt  THIIH  wurde  dann  THITH  gelesen  und  dies  als 
TPITH  gedeutet;  das  stumme  Jota  fehlt  bekanntlich  in 
vielen  Handschriften  theils  vollständig  theils  häufig,  das 
Gleiche  ist  schon  seit  Beginn  der  römischen  Zeit  in  den  In- 
schriften der  Fall.  In  Tagdaten  wird  dem  Ordinale  in  der 
Regel  kein  Artikel  beigegeben  ;  doch  schreibt  Josephos  ant. 
2,  14,  (5  T^  d&iatrj  %ov  Savd'ixov  fitivog  eig  r^v  teaaafBg- 
xaidexQtrjv;  3,  10,  4  rj  Tti/ATtTjj  rov  avrov  /irjvog  xal  de- 
xcrrij;  10,  8,  2  tov  TeTctQTOv  fujvog  tj  ivaTjj  ^fiiQif, 

Auf  ähnliche  Weise  ist  vielleicht  das  sonderbare  Tag- 
datum des  älteren  Tempelbrandes  ant.  10,8,5  fitjvi  TlifiTtTtii 
Tg  vov^rjvlif  entstanden;  Josephos  hatte  nur  die  Wahl  zwischen 
dem  7.*)  Tag  (2  Kön.  25,  8)  und  dem  10.  (Jerem.  5, 12)  des 


1)  Nach  anderer  Lesart  (S.  488)  dem  9. 


493 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  2.  Dezember  1893. 

Herr  Oberbibliothekar  Riezier  hielt  einen  Vortrag: 

„Zur  Würdigung   Herzog   Albrechts  V.    von 
Bayern  und  seiner  inneren  Regierung/ 

Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  yeröffentlicht  werden. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Nachtrag  zur  Sitzung  vom  2.  Juli  1892. 

Herr  R.  SchölP)  hielt  einen  Vortrag: 

„Ueber  die  iY.Xoyri  des  Atticisten  Phrynichos.* 

Phrynichos  aus  Arabien  (nach  Suidas  aus  Bithynien), 
der  zur  Zeit  der  Kaiser  Marcus  und  Commodus  lebte  und 
sein   grosses   lexikalisches  Werk    aoqp/artxij  ftaqaoxsvri   dem 

1)  Der  Vortrag  über  Phrynichos  ist  der  letzte,  den  mein  Bruder 
in  der  Akademie  gehalten  hat.  Er  hat  dafür  eine  Skizze  hinter- 
lassen, die  nur  kleiner  formaler  Aendeningen  und  Ausfüllungen,  so- 
wie einer  Vervollständigung  der  angedeuteten  Gitate  und  Belege  be- 
durfte, um  dmckfähig  zu  werden.  Sicherlich  würde  der  Verfasser 
selbst  für  die  Veröffentlichung  noch  Manches  verändert  und  ergänzt 
haben:  aber  auch  in  der  vorliegenden  Gestalt  wird  diese  letzte  Gabe 
einer  wehmüthig  freundlichen  Aufnahme  sicher  sein  und  das  schmerz- 
liche Bedauern  verstärken,  dass  es  dem  uns  so  früh  Entrissenen  ver- 
sagt blieb,  mit  anderen  grösseren  Plänen  auch  die  so  lange  und  sorg- 
sam vorbereitete  Ausgabe  des  Phrynichos  zu  vollenden. 

Heidelberg,  Dezember  1898.  Fritz  Scholl. 
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Gerade  auf  diesem  Gebiete  des  Wörterscliatzes  und  Sprach- 
gebrauches ausschliesslich  bewegt  sich  die  neue  Atticistik; 
sie  stellt  die  korrekt  attischen  Ausdrücke  zum  Behufe  der 
Nachahmung  zusammen:  wobei  sie  natürlich  Sammlungen, 
wie  die  des  Caecilius,  so  gut  wie  die  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  gehäuften  reichen  Materialien  gelehrter  Alexandriner 
und  Pergamener  benutzt  haben  wird.  Jene  Grammatiker 
stellten  sich  die  Aufgabe,  die  griechische  Prosa  tou  den 
Flecken  und  Auswüchsen  zu  reinigen,  welche  ihr  seit  der 
Herrschaft  einer  noivr^,  einer  'allgemeinen  Conventionssprache 
in  der  hellenistischen  Periode  anhafteten.  Eine  Wiedergeburt 
des  klassischen  attischen  Stiles  in  seiner  Fülle  zugleich  und 
seiner  Einfachheit,  seiner  Bestimmtheit  und  seiner  zarten 
Linienführung  erstrebten  sie  nicht.  Etwa  wie  unsere  mo- 
dernen Sprachreiniger  sich  begnügen,  zur  Bekämpfung  der 
*  Fremdwörterseuche*  ein  Wörterbuch  'echt  deutscher  Ausdrücke 
herzustellen,  wo  es  vor  Allem  noth  thäte,  der  Stillosigkeit 
und  manierierten  Ungebundenheit  unserer  Literaten  und  Feoil- 
letonschreiber  entgegenzuwirken. 

Die  atticistischen  Grammatiker  arbeiteten  unmittelbar 
für  die  Praxis,  im  Dienste  der  Rhetorik,  d.  h.  eben  jener 
gleichzeitig  blühenden  Sophistik.  Denn  so  sehr  die  modische 
Rhetorik  noch  immer  im  Banne  der  alten  asianischen  Manier 
blieb,  so  ängstlich  war  sie  beflissen,  ihrer  sprachlichen  Form 
einen  möglichst  attischen  Anstrich  zu  geben :  dttti^iCeiv  war 
damals  das  allgemeine  Schlagwort;  in  den  Hörsälen,  den 
öffentlichen  Versammlungen,  bei  ärztlichen  Gonsultationen, 
in  der  Privat-Correspondenz  wie  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
wollte  man  gut  attisch  reden  und  schreiben.  Die  angesehenen 
Rhetoren  hielten  sich  ihre  Leibgrammatiker:  aus  Phrjnichos 
selbst  erfahren  wir,  dass  Polemon  von  Smyrna,  der  gefeiertste 
dieser  Sophisten,  seine  Schriften  vor  der  Herausgabe  durch 
den  Grammatiker  Sekundos  revidieren  liess  —  was  freilich 
nicht  hinderte,  dass  in  den   erhaltenen  Reden  Polemons  be- 
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Favorinus.  Im  Ton  eines  plagosus  Orbilius  äussert  er  den 
Tadel  jeder  Versündigung  an  der  Sprachreinheit :  Ttavv  ana- 
i^dJg,  iaxoTiüg  ßaqßaQOv^  xdxiatov,  ärtOTfircio  XeyeiVy  evc- 
nalvifHififjv  oQwv  S.  69,  ivavriaaa  tovt^  ä%ovaaq  S.  194, 
vonrviag  a^iov  tovvofia  S.  226,  6  tovto  Xiytov  IrjQel  S.  137 
—  dies  ist  eine  Blüthenlese  der  kräftigen  Ausdrücke*),  mit 
denen  übrigens  Phrynichos  nicht  allein  stand.  Sie  finden 
sich  schon  in  den  Fragmenten  seines  Vorgängers  Irenaeus 
oder  Minucius  Pacatus^),  wohl  des  ältesten  der  grammatischen 
Ätticisten.') 

Trotz  alles  Eifers  und  aller  Gründlichkeit  dieser  gram- 
matischen Studien  ist  es  nur  zu  deutlich  wahrnehmbar,  dass 
die  altattische  Prosa  für  jene  Zeit  bereits  eine  todte  Sprache 
war.  Wo  Phrynichos  in  längeren  Ausführungen  Proben 
seiner  Schreibweise  giebt,  machen  dieselben  den  Eindruck 
eines  mühsamen  Ezercitiums,  das  mit  lauter  attischen  Idio- 
tismen gespickt  ist  und  von  wirklichem  Stilgefühl  keine  Spur 
zeigt.*) 

Immerhin  darf  man  den  Werth  dieser  Sammlungen  des 
Phrynichos  nicht  unterschätzen.  Nicht  bloss  sind  zahlreiche 
attische  Worte  und  Wendungen  aus  der  reichen  Literatur 
mit  Sorgfalt  gebucht  und  theilweise  mit  auserwählten  Citaten 
belegt:  auch  die  Regeln  der  Flexion  und  Wortbildung  sind 
vielfach  richtig  erkannt  und  gegenüber  der  verwilderten  spä- 


1)  Vgl.  Cobet  Var.  lect.  S.  26. 

2)  Vgl.  das  neue  Fragment  S.  518  Ruth,  (fragm.  13  bei  Haupt): 
iaxdtcog  ßdgßaQov  (s.  n.  S.  612). 

8)  Den  man  jetzt  richtiger  an  den  Anfang  des  zweiten  .Jahr- 
hunderte  setzt  als  früher  in  die  augusteische  Zeit.  Gegen  Ritschi  Opusc. 
I  S.  115. 188,  Rohde  Griech.  Roman  S.  827  Anm.,  Schmid  Atticismus 
I  S.  205  vgl.  Bethe  Quaest.  Diodor.  S.  91  Anm.  118. 

4)  So  besonders  S.  418  in  dem  Ausfall  gegen  Menander:  eine 
Stelle,  über  die  richtiger  als  Lobeck  urtheilt  Meineke  Fragm.  Com. 
IV  S.  VI  f.    Vgl.  Rohde  Griech.  Roman  S.  829  Anm.  1. 
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dem  vßQOVf  veQo  der  Volkssprache  bis  zum  heutigen  Tag.  So 
war  vnoataaig  sQywv  (nicht  äfioaxaaig  S.  285)  häufig  im 
Munde  der  Bauunternehmer:  Phrynichos  kennt  keinen  ent- 
sprechenden klassischen  Ausdruck,  bI  d'  evQB&eiri  dvaye" 
yQatpevai.     Vgl.  auch  S.  146  über  den  Dativ  xei^iv. 

Für  eine  Reihe  von  Worten  hat  sich  ein  literarischer 
Beleg  bisher  nicht  finden  lassen:  S.  17  etmoitei^  60 ifJiXoxovQog 
(*kurz  geschoren'),  201  avroTQoq^og  ({iXr  oixoa^TOg  *  Volontär ), 
84  iniTQOTCid^eiv  (für  VTiotQOTtia^eiv  'Rückfall  haben*),  121 
fieaidi(oiHivai  (für  neaeyyvtj^rjvai  'deponiert,  verpfändet  sein ), 
146  eveQiov  (und  x^^QOiv:  s.o.),  178  xgaairij^ia  (richtiger  als 
ivrikara  'Bettstollen'),  193  vifi^ta  (für  dftovintqov)^  194  /icao- 
daxTvXa,  284  nah. 

S.  440:  xarakoyrjV  ol  avQq)ax,€g  kiyovai  rijv  nQog  tiva 
aidwj  otx  oQ^wg,  Dies  Wort  xaraloyij  =  Scheu,  Rücksicht 
ist  im  römisch-griechischen  Amtsstil  geprägt:  dgev^g  rMva» 
hyyfjg  re  heuev  =  'virtutis  honorisque  ergo'  u.  ä.*)  Der 
Gebrauch  ist  aber  schon  nachzuweisen  bei  Polybius  XXII 
16,  10  H.  (XXIII  12,  10):  der  Senat  gebot  den  Achäern, 
seinen  Legaten  die  nöthige  Rücksicht  angedeihen  zu  lassen: 
Tolg  de  TrQeoßevToig  Tolg  det  naq*  iavrmv  ixneiino^evoig 
TtaQ^vei  7iqoüi%eiv  lov  vovv  xai  xazaloyr^v  noieia&ai  rrjv 
oQlAol^otaav  ^  wo  freilich  Reiskes  Konjektur  xatadoxrjv  noch 
immer  in  den  Texten  steht  (zuletzt  bei  Capes  [1888]). 

S.  402:  evxQfjOTeiv  dTvoQQiijjov,  liye  de  TnxQavai.  Darüber 
sprach  Stephanus  (Thes.  I V  S.  600)  seine  Verwunderung  aus,  wäh- 
rend Pauw  erklärte  'utilis  est  qui  commodat'.    Dagegen  dachte 


1)  Bases  *E^.  olqx.  1886.  S.  43.  Daxu  SC  von  Tabae  aus  Sullas 
Zeit  (Hermes  XXV  S.  625).  Vgl.  Viereck  'Sermo  gr.  quo  S.  P.  Q.  R. 
nn  sunt*  QOttingen  1888.  S.  78  [XVII  9  5:i<os  xaraXoyi}  avxcäv  y^vtjtai 
und  XVIII  87  (Oropos)  xaraJioy^g  ^e&v  a^avdjcjv  —  eyBHtv]  und  Her- 
mes XXV  S.  627;  Newton  anc.  gr.  inscr.  of  tbe  Brit.  Mus.  II  148, 
S.  6  Z.  18:  tav  fAeylaxav  xaxakoya\y  nQoajtoiovfAE\vog  t&v  re  olqx^^^ 
xal  tag  ji6Xtag  (Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.). 
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Eine  auf  ausreichender  handscfariftlicher  Grundlage  be- 
ruhende Textrecension  der  Ekloge  des  Phrynichos  fehlt  bis 
heute.  Die  Editionen  Yon  der  Princeps  d.  J.  1517  an  bis 
auf  Rutherfords  New  Phrynichus  1881  geben  eine  zufällige, 
oft  willkürliche  Ueberlieferung. 

DieEditio  princeps  wurde  von  dem  Kreter  Zacharias 
Kalliergos  in  Rom  1517  besorgt  nach  einer  der  gewöhnlichen 
Handschriften,  welche  die  'ßcAoyij  in  zwei  Büchern  (jfjr^- 
liata)  enthielt.  Aber  diese  Eintheilung  und  die  handschrift- 
liche Reihenfolge  der  Artikel,  welche  ein  Prinzip  der  An- 
ordnung nicht  erkennen  lässt,  ist  aufgelöst  und  durch  eine 
streng  alphabetische  Anordnung  ersetzt,  die  an  der  Ueber- 
lieferung keinen  Anhalt  hat.^)  Dies  wurde  festgehalten  in 
den  späteren  AuBgaben  des  sogenannten  Varinus  Phavorinus 
(Guariuo,  Bischof  von  Nocera)  bei  Kalliergos  1523,  des  Fr. 
Asulanus  Venedig  1524  und  der  Pariser  des  Yascosanus 
1532,  die  auch  am  Text  der  Editio  princeps  wenig  änderten. 

Eine  ganz  andere  Gestalt  erhielt  der  Text  in  der  Aus- 
gabe des  Spaniers  Pedro  Juan  Nuiiez  aus  Valencia  (Nun- 
nesius  Valentin us)  Barcelona  1586.  Dieser  gelehrte  Gräcist, 
auch  Verfasser  einer  brauchbaren  Schulgraromatik  (Instit. 
gramm.  linguae  Oraecae  1590),  gab  den  Text  nach  einer 
Handschrift,  die  beträchtlich  mehr  enthielt,  als  die  bis- 
herigen Ausgaben :  sie  war  vielleicht  in  seinem  eigenen  Be- 
sitz, wie  die  Handschriften  des  Thomas  Magister  und  des 
Moschopulos,  welche  er  in  den  Noten  zu  dem  Artikel  xa^rjya* 
citiert*);  jetzt  ist  sie  verschollen.  Nicht  zwei  Bücher,  son- 
dern drei  Abschnitte  wurden  hier  geboten,  der  erste  von 


1)  Ohne  Grund  meinte  Ritschi  Thom.  Mag.  praef.  p.  XXII,  Kal- 
liergos habe  eine  Handschrift  benutzt,  in  welcher  die  alphabetische 
Ordnung  durchgeführt  gewesen  sei:  dergleichen  Handschriften  exi- 
stieren nicht. 

2)  S.  63  der  Hoescheliana  1601. 

1898.   PhiloB.-phUo].  a.  bist.  Gl.  IL  4.  83 
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heit  der  Texte  in  den  ältesten  Ausgaben  und  derjenigen  des 
Nunez  — ,  welche  Lobeck  zu  seinen  gewaltsamen  Umstellungen 
veranlasste:  er  meinte  in  der  That  durch  dieselbe  die  ur- 
sprüngliche (in  unseren  Handschriften  alterierte)  Ordnung 
der  Artikel  herzustellen  (vgl.  S.  15.  38).  Lobeck  setzt  eine 
systematische  Disposition  des  Stoffes  durch  den  Autor  voraus, 
die  durch  die  Epitomierung  des  Werkes  gestört  worden  wäre. 

Dies  ist  eine  petitio  principii  und  ist  eine  Täuschung. 
Vielmehr  lässt  sich  zeigen,  dass  durch  diese  Systematisierung 
die  in  der  Ueberlieferung  noch  erkennbare  Zusammengehörig- 
keit der  Artikel  aufgehoben  wird. 

So  gleich  an  dem  ersten  Beispiel  S.  15 :  lAnlvai  (falsch 
^Ertivai  Lobeck),  xaTivai,  ngoaivai,  e^ivar  navza  odoxifua 
ävev  Tov  i  Xeyof^eva'  xQ^i  y^Q  ^^^  ^^  ^  aniivai  xal  i^iivai 
Xeyeiv  xal  vo  loina  o^olwg.  Darauf  folgt  bei  Lobeck: 
EiauTW  xal  tzeql  tovxov  ovtioi^  iaxB,  ^oiXiavdg  dxovaag, 
ort  xQTi  avv  tfp  e  elciivai  Xiyetv^  cl^'  vnikaße  xai  t6  eiaitco 
eloihü)  deiv  Xiyea^ai.  Dieser  Artikel  steht  hinter  a\  vf^g : 
%ag  yavg  (S.  170):  AülXiavog  d'  6  ooq)ioxfig  dxovaag  naQci 
nvogf  ort  ov  xß^  «*  vavg  Xeyeiv  oXV  ai  vrjeg,  VJ^*?  ^^^v 
Xeyeiv  xai  xiqv  ahtotrixrjv  o/aoicog  tag  vfjag  %%X,  Hier  ist 
ja  nun  die  Zusammengehörigkeit  klar  und  die  Beziehung  des 
xal  neQi  tovrov  ovrwg  exei  auf  das  Verfahren  des  in  diesen 
beiden  Artikeln  genannten  LoUianos,  während  es  Lobeck 
falsch  auf  den  (ursprünglich  vorhergegangenen)  Artikel  dfti- 
evai  bezieht. 

Ebenso  darauf  S.  37:  ^neXevaoixar  Ttavtdnaai  qpi;ÄoV- 
Tov'  ovre  ydq  oi  doxifAOi  ^iJToqeg  ov%e  ij  dq%aia  xwfi^tdia 
ovre  nXaTfov  xixQijtcci  Tg  q)(üvj.  dvtl  de  avrov  Tip  oneifti 
XQä  xal  toJg  öfioeidiaiv  waavTCjg.  Damit  verbindet  Lobeck 
einen  Artikel:  ^Ene^eXevoofievog'  akXog  ovrog  rjv  ^H^axX^g' 
To5r'  ovv  eavQBv  ix  tqioöov  Oaßcjqivog'  xQ^i  y^Q  ^^«l'^Jy 
elnelv  xiX,  Dieser  Artikel  hat  seine  Stelle  S.  190  hinter 
^vacjrrelad^aiy  wo  Plutarch  wegen  des  Gebrauchs  von  dvaionia 

33* 
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und  einer  minder  vollständigen  Sammlung,  sondern  auch  wegen 
der  grossen  Anzahl  unter  sich  verschiedener  Auszüge  aus 
dem  voUständigeren  Werk,  die  handschriftlich  erhalten  sind : 
Epitome-Handschriften,  welche  die  einzelnen  Artikel  verkürzt 
wiedergeben,  ohne  wörtliche  Citate,  mit  Weglassung  einer 
Reihe  von  Glossen,  auch  wohl  nur  Excerpte  einzelner  Ab- 
schnitte des  Ganzen  geben  —  ein  Epitomierungsprocess,  den 
in  seinen  einzelnen  Stadien  zu  verfolgen  um  so  mehr  geboten 
ist,  als  auch  diese  Excerpt-Handschriften  eigenthümliche  Vor- 
züge haben  und  im  einzelnen  Fall  Gutes  bieten. 

Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Codices  des  vollstän- 
digeren Werkes  giebt  die  Ekloge  in  zwei  Büchern,  wie 
sie  der  Artikel  (Dqvvixoq  bei  Suidas  kennt  {Ttegt  littiniav 
ovofiariov  ßißUa  /?'),  die  Artikel  in  der  Fassung  der  Editio 
princeps,  nur  nicht  in  der  alphabetischen  Ordnung  derselben, 
sondern  —  von  einigen  Abweichungen  abgesehen  —  in  einer 
mit  Nunez*  Ausgabe  übereinstimmenden  Folge. 

Es  sind  drei  Vaticanische  Handschriften  (Vat.  1410 
=  A,  Vat.  1377  =  JB,  Vat.  Pal.  243  =  (7),  eine  (C)  dem 
vierzehnten  Jahrhundert,  die  anderen  (AB)  dem  fünfzehnten 
angehörig,  ein  Laurentianus  (6,  22  =  2lf)  und  ein  Pari- 
sinus, beide  in  Venedig  geschrieben,  der  eine  1491  von 
Job.  Rhosos,  der  andere  1501  von  Scipio  Karteromachos 
(dazu  ein  mir  unbekannter  Bodleianus,  der  Baroccianus  76 
saec.  XV).  Der  Titel  OqvvIxov  exXoyi  atxixwv  ^rjf^dtwv  xai 
ovoficitwv  steht  in  OM  an  der  Spitze,  in  den  übrigen  nur 
als  subscriptio  des  Werkes.*)  Die  Artikel  von  lAvxiqqriaiv 
an  (S.  265)  werden  als  tov  avxov  xiJir^fAa  devreqov  vom  ersten 
Theile  geschieden. 

An  diese  Gestalt  der  Ueberlieferung  schliesst  sich  eine 
epitomierte  Fassung  an,    die   mehrfach  vorkommt.     Aus 


1)  xiXog  trjg  (pQvvixov  exXoyfjg  cltxih&v  grjfidTiov  xai  dvofAaxmv  B. 
xikog  <pQvvlxov  drnxcdv  dvo/idicov  xai  ^tjfAatcov  ixXoyrjg  A  Par, 
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Bandinis  gedruckter  Katalog  verzeichnet,  sondern  aus  den 
Conventi  soppressi  stammt,  deren  Handschriflenschätze  erst 
Ende  des   vorigen  Jahrhunderts   in  die  Laurentiana   kamen. 

Der  Codex  Badiae  n.  8^)  (saec.  XIV*)  enthält  den 
Phrjmichos  in  Verbindung  mit  Thomas,  Maximos  Planudes, 
Moschopulos  und  metrischen  Tractaten.  Der  Titel  ygafif^azini^ 
Tov  q)qvvi%ov  steht  am  Rande  (vor  dem  Brief  an  Eornelianos) ; 
bei  der  Glosse  l^vriQ^aiv^  die  das  x^r^fia  devre^ov  erö£Fhet, 
ebenfalls  am  Rande  toi  aizov  knt  jw  piri  (so):  aber  am 
Schluss  dieser  Abtheilung:  Tih>g  xov  öevTiQOv,  cf^i)  rov  Fov 
mit  den  wenigen  (dieser  Recension  eigenthümlichen)  Artikeln 
des  sogenannten  dritten  Buches. 

Auch  der  Text  entspricht  sehr  genau  dem  des  Nunez : 
an  Identität  der  Handschriften  zu  denken,  verbieten  aber 
einzelne  Abweichungen,  wo  Nunez'  Lesart  durch  die  gleich 
zu  nennende  Vaticanische  Handschrift  bestätigt  wird. 

Eng  an  diese  Recension  (F)  schliesst  sich  auch  eine 
Epitome-Handschrift  der  Laurentiana  57, 24  (L)  vom 
Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.')  Grössere  Vollstän- 
digkeit und  andere  Reihenfolge  der  Artikel  theilt  dieser  Codex 
mit  dem  Florentinus  und  Nunez'  Handschrift:  aber  die  Fas- 
sung der  Artikel  ist  verkürzt,  auf  das  Wesentliche  beschränkt. 
Ueberschrifb  und  Büchertheilung  fehlt,  auch  der  Brief  an 
Kornelianos  steht  nicht  an  seiner  Stelle  (erst  von  einer 
jüngeren  Hand  ist  er  unter  grammatischeu  Bemerkungen 
hinter  dem  Phrynichos  nachgetragen) :  doch  enthält  die  Hand- 
schrift auch  das  sogenannte  dritte  Buch,  sogar  um  einige 
Artikel   vermehrt   und  mit  Zusätzen  einer  jüngeren  Hand.^) 

1)  Vgl.  Scholl  -  Studem and  Anecd.  I  S.  92,  Mommsen  Pindari 
carm.,  Berol.  1864,  S.  XXXIV. 

2)  Das  Jahr  1360  in  einer  Notiz  am  Ende  der  Handschrift. 

3)  Bei  Butherford  App.  cod.  B, 

4)  Vgl.  Rutherford  S.  606,  der  aber  unvollständig  ist. 
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sich  hier,  welche  in  der  Zwei-Bücher-Recension  fehlen;  auch 
findet  sich  eine  Spur  der  Eintheilung  in  drei  Bücher,  indem 
die  nach  dem  Schluss  des  zweiten  Abschnitts  folgenden  Ar- 
tikel eingeführt  werden  durch  cpqvvixov  aTTixiatov  ßißUov  F 
(ß  corr,  m.  rec.) :  die  Bezeichnung  eines  zweiten  Buches 
findet  sich  nicht,  weil  die  betreiBFende  Partie,  in  welche  der 
Abschnitt  fällt  (S.  251—275  Lobeck,  17  Artikel  umfassend), 
in  der  Handschrift  ohne  Bezeichnung  einer  Lücke  fehlt  ^), 
offenbar  durch  zufällige  Verstümmelung  des  Archetypus  an 
der  Stelle.  Der  Widmungsbrief  an  Kornelianos  fehlt  ganz. 
Auch  an  anderen  Stellen  hat  ein  Ausfall  ganzer  Artikelserien 
stattgefunden,  wo  er  indess  wohl  nicht  auf  zufalligen  Grund 
zurückzuführen  ist.  So  fehlen  12  Artikel  {eixaQiaTelv  bis 
aveileh)  S.  18—29  und  23  Artikel  S.  348—374:  in  beiden 
Fällen  schwankt  die  Stellung  der  benachbarten  Artikel  in 
unserer  üeberlieferung. 

Auffallender  noch  ist,  dass  oft  einzelne  Artikel  umge- 
stellt sind,  den  Platz  mit  einander  getauscht  haben  oder  um 
1 — 3,  ja  auch  mehr  Stellen  verschoben  sind;  ja  ganze  Par- 
tien haben  ihre  Stelle  gewechselt.  Besonders  seltsam  er- 
scheint dies  Durcheinanderschieben  S.  122 — 135,  wo  mitten 
in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Buches  eine  Partie  aus  dem 
letzten  Theil  des  zweiten  Buches  (S.  384 — 416  bei  Lobeck) 
eingefügt  ist:  eine  schwer  zu  erklärende  Eigenthümlichkeit, 
die  nicht  auf  bessere  Ueberliefenmg  zurückgeführt  werdeu 
kann,  da  meist  die  beiden  sonst  so  abweichenden  Hand- 
schriften-Familien hier  gegen  den  Yaticanus  stehen,  hie  und  da 
auch  offenbar  Zusammengehöriges  auseinandergerissen  wird.*) 

In  der  Fassung  der  Artikel  nimmt  der  Vaticanus  eine 
Mittelstellung  zwischen  den  beiden  bisher  bekannten  Hand- 


1)  Uebergang  aus  dem  Artikel  xaroQ^co/nata  in  den  Artikel  Sg^gog. 

2)  S.  208  Avai  und  AveZy  durch  'Exxg&aai  getrennt,  das  in  den 
übrigen  Handschriften  vorhergeht. 
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ihm,  zeigt  die  gleichen  Verschiebungen  gegen  die  gewöhn- 
liche Ordnung,  selbst  den  Ausfall  der  17  Artikel  (S.  251—275), 
der  sich  durch  zufällige  Verstümmelung  der  Mutterhand- 
schrift d.  h.  also  des  Archetypus  des  Vaticanus  und  der  Epi- 
tome  erklärt.  Dagegen  fehlt  die  Partie  S.  348 — 376  in  der 
Epitome  nicht.  Sonst  sind  die  Abweichungen  vom  Vaticanus 
gering,  doch  findet  sich  auch  selbständig  Gutes  und  hie  und 
da  Zusätze,  deren  Echtheit  zweifelhaft  ist.^) 


Endlich  muss  ich  noch  zweier  Phrynichos-Auszüge 
gedenken,  die  gleichfalls  nur  einen  Theil,  und  zwar  einen 
kleinen  Theil  des  Textes  enthalten,  die  aber  nach  Reihen- 
folge und  Lesarten  der  besseren,  reichhaltigeren  Becension 
angehören. 

Einen  dieser  Auszüge  hat  Rutherford  in  der  Appendix 
B  aus  einem  Laurentianus  57,  34  abgedruckt;  ein  besseres 
Exemplar  habe  ich  in  einem  Ambrosianus  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  (L  44  sup.)  unter  Schriften  des  Synesius  und 
Libanius  gefunden  und  copiert:  q>qvvixov  iTtnofii^  {and  twv 
tov  (pQOivixov  Laur.).  Der  Auszug  beginnt  mit  dem  Artikel 
inhoyiOQ  (S.  333),  berührt  also  bloss  die  zweite  Hälfl;e  des 
sogenannten  zweiten  Buches  nebst  einigen  Artikeln  des  so- 
genannten dritten. 

Das  andere  Excerpt  steht  unter  dem  gleichen  Titel  e/rt- 
TOfiri  q^ffwLxov  in  einem  Parisinus  am  Schluss  eines  Mis- 
cellancodex,  die  betreffende  Partie  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  (wie  es  scheint  von  derselben  Hand,  wie  Bach- 
manns Epitome  -  Handschrift).  Sie  enthält  nur  das  Schluss- 
stück  und   beginnt   mit  dem  Artikel   (tetBvxt)   tov  tmonox 


\)  S.  Anhang  III,  wo  die  Epitome  nach  einer  sorgfältigen  Ab- 
schrift (der  Anfang  von  L.  Cohn  [ —  evxaiQBXv  ov  Xentiov '  äJiX  ei  axoXfjs 
^Z^'^Ot  der  Haupttheil  von  Dr.  J.  Seger)  abgedruckt  ist. 
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ihnen  interpoliert  sei.  Diese  Artikel  unterscheiden  sich  in 
Nichts  von  den  übrigen,  zeigen  das  gleiche  Gepräge,  den 
gleichen  schulmeisterlichen  Ton  von  Gravität,  gelegentlicher 
Pedanterie  und  Grobheit;  unter  ihnen  finden  sich  besonders 
werthvolle  Nachweise;  Citate  aus  attischen  Autoren,  den 
Komikern,  Thukydides,  Piaton,  Demosthenes,  Hyperides,  sind 
hier  eher  noch  zahlreicher  beigegeben. 

Rutherfords  Gedanke,  dass  der  er&te  Theil  mehr  als  der 
zweite  die  Hand  des  Phrynichos  zeige,  ist  willkürlich  und 
ohne  Begründung. 

Allerdings  ist  das  sogenannte  dritte  Buch  nur  ein  Em- 
bryo: ein  paar  Artikel,  die  man  als  Nachträge  bezeichnen 
kann,  auch  solche  wiederholt,  die  schon  früher  gegeben 
waren.  Aber  daraus  folgt  nicht,  dass  diese  Artikel  nicht  von 
Phrynichos  herrühren  können.  Wiederholungen  finden  sich 
ja  auch  im  zweiten  Buch  gegenüber  dem  ersten.') 

Das  erste  Buch  femer  erscheint  in  sich  abgeschlossen, 
auch  äusserlich.  Am  Schluss  die  Wendung:  Tavra  [so  F. 
lade  ABC]  q^vXatfOf^eyog  vig  ßelTicov  xat  doyLif^okaTog  eh] 
äy  correspondiert  mit  dem  (nur  in  F  und  Nunez*  Hand- 
schrift erhaltenen)  Eingang:  ^'Oavig  aQxauog  aal  doKificog 
id'alei  diaXäyead^aiy  raöe  avtq)  (pvXaxTea,  Diese  abschliessende 
Phrase  scheint  dem  Buch  den  Charakter  einer  selbständigen 
Schrift  zu  geben.  Waren  also  vielmehr  zwei  Schriften  des- 
selben Autors  zu  scheiden? 

Man  könnte  versucht  sein,  dafür  die  verschiedenen  Titel 
y^afif^axiKr  tov  q)Qvvlxov  für  den  ersten  Theil,  tov  avvov 
iniT0f4fj  bei  dem  zweiten  Theil  geltend  zu  machen,  welche 
die  zweite  Recension  giebt:  aber  dieselbe  hat  die  Nachträge 
als  drittes  Buch. 

Und  für  engeren  Zusammenhang  spricht  die  Thatsache, 
dass  derselbe  Cornelianus,  dessen  Name  in  der  Widmung  an 


1)  Ja  zum  Theil  innerhalb  desselben  Baches. 
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besonders  der  wiederholten  Artikel.  Immerhin  bleibt  die 
Frage,  ob  auch  so  das  Werk  uns  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  erhalten  ist,  ob  nicht  auch  die  vollständigere 
Form  nur  Auszug  ist.  Schon  Pauw  hat  dies  behauptet 
(praef.  in.),  ohne  einen  Beweis  zu  geben.  Der  Titel  c/rerofirj, 
der  im  Florentinus  und  bei  Nunez  dem  zweiten  Abschnitt 
beigefügt  ist,  dient  zur  Bestätigung.  Femer  gewisse  Incon- 
gruenzen.  S.  362:  eviavaialov  -Kai  tovx^^  ii^oiov  iazi  Ttp 
diowaialov  setzt  einen  Artikel  diowaiaiov  voraus,  der  fehlt.*) 
S.  223  unter  ev&ijxrj  heisst  es:  to  fiev  naqsv^rffLri  oniog  VTto 
^Hqoöotov  eiQrjtaiy  vareQOv  oipofdßx^a:  die  Stelle,  auf  die  ver- 
wiesen wird,  findet  sich  nicht.')  Die  bei  Menander  S.  418 
gerügten  Worte  oiptDviaofAog^  oxpwvtov^  dvoQiyog  fehlen  vor- 
her: 'in  integro  opere  praecessisse  videntur'  sagt  Pauw. 

So  würde  der  Epitomierungsprocess,  den  die  erhaltenen 
Handschriften  uns  durch  alle  einzelnen  Stadien  von  der  voll- 
standigsten  Gestalt  in  F  S  Nunn.  bis  zu  den  Excerpten  in 
Florenz,  Mailand  und  Paris  zu  verfolgen  gestatten,  noch  über 
jene  vollständigste  Gestalt  hinausweisen. 

Die  Epitomierung  betrifft  indess  wohl  nicht  so  sehr  die 
Fassung  der  Artikel,  die  im  Wesentlichen  original  zu 
sein  scheint:  wie  die  durchgehende  Gleichartigkeit  der  Form 
zeigt.  Vielmehr  betraf  die  Epitomierung  die  Auswahl  des 
Stoffes.  Aus  einem  grösseren,  mehrfach  gegliederten  Ganzen 
ist  das  Vorhandene  zusammengestellt,  mit  Aushebung  längerer 
Serien,  Weglassung  anderer  Reihen  oder  einzelner  Artikel. 
So   mag   man   die  Abweichungen   in  unseren  Handschriften 


1)  S.  S67  Siovvatov  passt  nicht,  da  hier  SiovvaeTov  voraasge- 
setzt  wird. 

2)  Falsch  Nunez.  das«  jtaga^xrf  und  der  dort  genannte  "Icjv 
ug  cfvyyQaqptvg  (S.  812)  gemeint  sei,  der  allerdings  Herodot  za  sein 
scheint :  jtaQev^rjKrj  heisst  etwas  ganz  anderes ;  die  Beispiele  Herodots 
bei  Ratherford. 
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S.  24:    atj^avai,  ^eQfiavai,  xa&aQai   (richtig   orjfiijvai 
-d-egfitlvai^  xa^qai) :  durch  den  Artikel  diOQia  getrennt  folgt 
eq)kiyfiave,  q>XByixavai '  did  xov  fj  xat  zavta  Xiyerai :  wo  der 
Wortlaut  deutlich  an  jenen  Artikel  anknüpft. 

S.  248  über  aviimw^a  (das  Substantiv  falsch,  avfiniTtTeiv 
gebräuchlich) ;  dann  S.  250 :  naroQ^dfiata '  ä/AaQrdvovai 
TcavTat&a  ol  ^ijzoQeg  ovk  eldoveg  ori  t6  fiiv  ^ijfia  öoxif^ov 
TO  xcaoQd-ciaai^  to  d'  djtd  tovtov  6vof4a  ddoTtifiOv  to  xar- 
6Q&(Of4a:  dazwischen  tritt  der  Artikel  Ix^cjua.^) 

S.  31 :  nicht  riXetTtrai  und  xaTCjQvxtai  (attisch  dXr^X8ln^al 
und  xaTOQciQvnTai);  nach  einem  Artikel  über  dnekevoo^ai 
folgt  äfioxe  (falsch  für  o^cofioxey 

So  steht  rdxiov  in  ABC  hinter  yaqyaU^eiv  S.  97  — 
in  FS  an  anderer  Stelle  —  und  wird  von  ßqddiov  durch  die 
Artikel  yriivov  und  yXcoaaoxjOfiov  getrennt. 

S.  362  wird  ivtavoiaiov  für  kviavaiov  verpönt  (wie  dto- 
vvaiäiov  für  diovvaiov):  dazu  S.  364  ivexvQifiala  (falsch  für 
evixvQa),  Diese  einer  Regel  angehörigen  Glossen  werden 
unterbrochen  durch  einen  Artikel  über  i^aild^ai. 

S.  433.  439  xaTaq)aydg  und  xarafßQi^g  werden  getrennt 
durch  xokoxwx^a;  S.  51  OQ&Qivog  (für  OQ&Qiog)  und  oifJivog 
(für  oipiog)  durch  drei  Artikel  (dabei  otpivog  *  o^oitag  t(p 
OQx^QLvog  Tovro  afiOQtrjfia). 

Ebenso  wird  nöl  anei  S.  43  (falsch  nov)  getrennt  von 
TtrjvUa  (für  noze)  durch  Ixrorc*);  auf  i]  oiÄq>a^y  ij  ßwXog 
(richtig)  und  ij  nrjXog  (falsch,  syrakusisch)  folgt  nach  fünf 
Artikeln  rj  xdqa^  (richtig),  nach  drei  Artikeln  6  cpdqvy^ 
(falsch,  Epicharm),  nach  vier  Artikeln  fj  vanXtj^  (richtig)  und 
nach  zwei  Artikeln  ij  ^ag  (nicht  6  ^w^)  S.  54 — 75. 

Man  könnte  hier  an  zufallige  Störung  denken :  etwa 
annehmen,  der  betreffende  zweite  Artikel  sei  wegen  der  Zu- 

1)  S  und  Epit.  Laur.  haben  hier  bessere  Ordnung.  Auch  ^^aga- 
ßöXioy  S.  2S8  gehört  vielleicht  in  diesen  Zusammenhang. 

2)  S.  49.    Auch  jioTojiog  (für  :ioS(ui6s)  S.  66  gehört  hierher. 

1803.   PhiIo8.-p1iilol.  a.  liist.  Ol.  II.  4.  84 
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durchsetzt;  S.  72  ff.  haben  wir  fünf  Artikel  mit  T  nnd  x: 
nach  dem  zweiten  sind  zwei  andere  eingefügt.  In  diesen 
lind  anderen  Fällen  scheint  also  eine  ursprünglich  alpha- 
betische Folge  durch  willkürliche  Einschiebungen  durch- 
brochen. 

Endlich  finden  sich  Spuren  eines  dritten  Ordnungsprin- 
cipes:  nach  den  Autoren,  welche  der  Verfasser  benutzte, 
deren  Lektüre  ihn  zur  Correctur  gewisser  Ausdrücke  als  un- 
attisch und  verwerflich  veranlasste.  Charakteristisch  beson- 
ders S.  415  ff.,  wo  lauter  Menander-Glossen  im  Lemma  stehen 
und  gerügt  werden  (im  Ganzen  11):  TtoQvoxoTtog,  Xi^&aQyog, 
fi&roTtoQsiy^  yvQog^  ovoarjfAOv  (zusammengefasst  S.  418:  s.  o. 
S.  515),  dann  (nach  zwei  anderen  S.  425)  fiergtaKeiv^  xcfx- 
Kaßov  (S.  427  nach  einer  Glosse,  ebenso  S.  433),  xaTaq>aydg 
und  (nach  drei  anderen)  xolXvßiotr^g  und  dKQarevead^ai  (da- 
zwischen ein  anderer  Artikel),  sowie  alxfiaXcoziad'rjvai  (oder 
vielmehr  aixf^dXoTov  yevia^ai).  So  begegnet  S.  170  Lol- 
lianos  der  Sophist  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Artikeln 
(s.o.  S.  503)  o«  vfieg  und  eiaurco^);  S.  190  (nach  dvatoTtela&ai), 
192 — 199  wird  bei  ine^eXevaofAevog,  d<pieqwaai^  i^idid^ovrai^ 
S.  237  f.  bei  iateQi^eiv  und  atazog,  S.  242,  244,  248  bei 
7Loqvq>ai6xaT0v  ^  didovaiv  und  ovpiTtTW^a,  S.  443—447  bei 
SeviTevaaif  nqoadha&ac  und  anriQtiaixivov  Phavorinus  citiert. 

In  solchen  Fällen  sind  möglicherweise  auch  zwischen- 
geschobene oder  benachbarte  Glossen  auf  denselben  Schrift- 
steller zurückzuführen,  da  unser  Autor  im  Uebrigen  mit  aus- 
drücklichen Citaten  kargt. 

Und  so  mag  auch  sonst  die  anscheinende  Principlosig- 
keit  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  Phrynichos  die  mehr 
oder  weniger  zufällige  Folge  der  von  ihm  auf  unattische 
Formen  durchgesehenen  Autoren  und  Schriften  einhielt.    In 


1)  Derselbe  S.  180  nach  zehn  Artikeln. 

84' 
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der  aotpiatiKT^  nagaanevrl  berichtete  er  selbst  Tor  de 
Bach,   dass  er  den  Rhetor  Aristides  erst  jetzt  geles« 

Ganz  ähnlich  lässt  sich  für  die  nicht  aiphabet 
ordneten  Sprichwörtersammlungen  des  Pseudo-Plutar 
der  Beweis  fQhren^),  dass  der  Anordnung  die  Serie 
nutzten  Autoren  (Demon  u.  A.)  zu  Grunde  liegt:  i 
in  den  lateinischen  Glossographen  sich  häufig  innerl 
alphabetischen  oder  systematischen  Reihenfolge  ganze 
Yon  Glossen  aus  einem  Autor,  ja  einer  Schrift  des 
stellers  finden,  ist  bekannt.*) 

Somit  stellt  die  Ekloge  -  Epitome,  wie  sie  uns 
ein  aus  verschiedenartigen  Bestandtheilen  zusammenre 
Ganzes  dar:  wie  denn  die  lockere  Verbindung  der  ] 
theile  uns  zum  Theil  noch  durch  die  erhaltenen  Excel 
Schriften  (Epit.  Laur.,  Ambr.,  Par.)  bestätigt  wurc 
Auszug,  oder  Auszüge  aus  grosseren  Massen,  wobc 
den  Vorlagen  befolgte  Anordnung  nicht  fest  eingehj 
willkürlich  und  mit  Absicht  beseitigt  zu  sein  schein 

Die  Scheidung  der  zwei  Bücher  ist  ursprüngli 
Redaction  aber  ist  nicht  YöUig  abgeschlossen:  dabei 
träge  am  Schluss,  die  sich  wenig  passend  als  dritti 
einführen. 

Der  Titel  'Bx^yij  in  dem  späteren  Sinn  von  *Ex 
oder  ^Ernto^^  spricht  diesen  Charakter  des  Buches 
nend  aus. 


1)  Vgl.  Fr.  Scholl  in  der  Festschrift  zur  Begrüssuog  di 
ruher  Philologenversammlung  (Freiburg  1882)  S.  46  ff.  und  0 
Anal.  crit.  ad  paroemiogr.  Gr.  (Leipzig  1883)  S.  70  ff. 

2)  Vgl.  für  Festus  den  Nachweis  von  C.  0.  Mueller  und  R. 
stein,  für  Nonius  die  Arbeiten  von  P.  Schmidt,  G.  Reblin,  H 
E.  Bartels  n.  A.,  fQr  die  Glossae  des  Vaticanus  3321  G.  Götz 
1889/90  p.  VII  (Hecyra- Glossen),  CGL.  II  p.  180  Glossen  i 
Hautontimorumenos  (A.  Funck,  Berl.  philol.  Wschr.  1890  S.  477 
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Anhang  I  (zu  S.  510). 

Wenigstens  ein  paar  Proben  mögen  das  Handschriften- 
verhältniss  verdeutlichen  (S.  207  und  S.  308  f.). 


ABC 

XQvaovs  keys' 
ro  yoLQ  ;f ßvöcoff  la- 
9c6v '  d}oavr(os  xal 
dgyvQOvg,  dXXä  firj 
dQyvQeos'xcdxovg' 
xvavovg ,    xai    xä 


F 

t6  yoLQ  xQvoeog 
laxov '  6f*olo}s  de 
xal  OLQyvQovgf  dXXa 
jurj  aQyvQeog,  xal 
XQvaovgxalxaX- 
xovg  xal  xvavovg, 
xal  Ta  Sfioia, 


S 

dfoavxmg  X6'^' 
00  vg  dgyvQOvg 
XaXxovg  xvavovg, 
dXXd  fifj  XQ^o^^S 
dyvgeog  xvdvsog ' 
iaxä  yoQ. 


xo  yoQ  XQVoeog 
laxov '  ofjtoitog  de 
xal  dgyvQOvg,  dX- 
Xd  /ATj  XQ^<^^^S 
dgyvQEog. 


Die  Stelle  ist  charakteristisch :  in  FL ,  wie  in  8  sind 
zwei  Artikel  in  einen  zusammengezogen :  daher  die  Wieder- 
holung To  yccQ  xQ^-^^og  Icmov  FL^  die  hier  unpassend  ist, 
weil  xal  XQ^(^ovg  erst  folgt  (das  in  ABC  richtig  vorhergeht) ; 
in  S  ist  (sehr  frei)  nach  waavxwq  (waavrwg  xal  ABC. 
OfÄolwg  de  xal  FL)  xQ^'<^ovg  gesetzt  vor  dgyvQovg^  so  dass  auch 
hier  S  eine  Mittelstellung  hat;  in  L  (wie  in  S)  steht  alka 
/<ij  XQ^^^^S  aqyvQeog^  obgleich  XQ^^^^^S  an  der  Spitze  ausge- 
lassen ist. 


F 

'EfptÖQXOvg  xov 


dfiagxdvovotv  ol 
did  xov  "e  Xeyoy- 
xeg'  ddoxifjLov 
ydg, 

X  a  l  dxoQlwa 
xov  vdXiov  Jtaida 
^oeig. 

{^)jxvFXog  didxov 
£  xal  fiveXog 
QTfxiov. 


C  pr. 


ABC  corr. 


S 


*Eq>i6Qxovg  xovxo  'EtpioQxovg  xovxo*E<pCoQXog  xovxo 
did  xov  n  Xeye.     diä  xov  jr  Xdye.    öid    xov   Jt  Xeye 

enioQXog. 

{y/)ie{&)og  /xiegog  IlveXog '  fiveXdg '  yfie^og '  /iiegog ' 
veXog dfiaQxdvoV'  vsXog dfiaQxdvov  veXog  fitf  Xeye 
aiv  Ol  6id  xov  1  oiv  Ol  fifj  didxovSid  xov  e  dXX* 
Xiyovxeg{xal  fjirj)  e  Xeyovxeg  dXXd\TJ  Siä  xov  ä. 
Siä  xov  a.  dtd  xov  ct. 


ABC 


dxoglwa  rovra- 
Xiovjtada^rjoetg. 


jtveXog   did  xov  e  xal  fiveXog  QrfiJIveXog  dtd  xov 
xeov.  e     xal     fiveXog 

Qrjxiov, 


L 

*Ejii6q' 

xovg 
dm  xov 
a  Xiye. 
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In  i^  ist  der  erste  Artikel  mit  dem  zweiten  du 
fall  verschmolzen:  Nunez*  Codex  war  hier  vollstäm 
sein  Zwillingsbruder  F  (sofern  nicht  etwa  Nunez  der 
folgte).  8  hält  es  im  Eingang  mit  (Nunez'  Codex  unc 
^FU&og  fiiegog  veXog  war  also  überlieferte  Lesart 
Archetypus  der  ^BC-Classe:  erst  durch  Correctur 
zweite  Fassung  hier  eingeführt,  durch  die  Phrynicb 
mal  dasselbe  sagen  muss.  8  stimmt  trotz  der  willl 
Variante  der  Fassung  mit  F  (Nunn.  und  C  pr.). 
rinnacitat  haben  nur  FS  Nunn.  Den  Artikel  nvekog  s 
ABC  ohne  Rubrik  an:  richtig  8  IlveXog;  ^meXi 
scheint  Nunez'  '0  nveXog  zu  bestätigen :  aber  der  Ai 
ungehörig  und  steht  nur,  wo  er  das  Geschlecht  bc 
soll  (so  gleich  im  nächsten  Artikel  Ol  x^^xeg  oder  o 
S.  310  und  sonst). 


Anhang  II  (zu  S.  512). 

Tov  axrOTCOv  /uij  liyrjg'  Tcoir/vixov  yaq'  aXk^  an 
TW  öonl^iü  xQf^  reTi5;fjjxc'.  ||  TQoßiXov  ol  /jiv  naXaioi 
difxov  Xiyovaiv  xai  avtd  t6  devÖQOV  ol  öi  \\  oqx 
ßlaiov  TOV  avi^ov  eJltjOiv  xai  avOTQoqri^Vj  OTqoßiXi 
xal  II  avaTQoßiXrjaai  to  avaxqiipai'  ovxtjg  ovv  xai 
T€ov'  t6  de  idcidifioVf  ||  niTviov  y.aQndv  xat  to  div\ 
Tvv\  2vyxaTaßaiveiv  eig  Tag  aneipeig'  \\  avynazaßa 
didaCKaXiav  fiiq  unrjg'  alXa  avyxad^iivar  xai  ovyy^a 


1)  Die  Ueberschrift  und  die  grossen  Initialen  roth  (in  de 
Zeile  [2]  rergessen,  einmal  auch  ein  Accent  auf  leye  roth 
tragen);  ||  bedeutet  Zeilenende.  Die  SO  ersten  Seilen  füllen 
der  Handschrift,  die  14  folgenden  stehen  auf  Fol.  279*":  di 
Theil  dieses  Blattes  ist  leer  (nur  im  letzten  Drittel  des  freie] 
stehen  ein  paar  unleserliche  Worte  Ton  späterer  Hand  mj 
farbiger  Tinte). 
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elg  TO  Jtai^eiv  i^  oXko  zi\  \\  ^voxohtaxQg  iaxaz^  dvdtTixov 
av  äi,  av(iq>oi  \\  TTjTccg  Uye\  ^FaoreQOv,  firj'  ^äov  di'  ovy^Qi- 
xixop  yoLQ  avyxQitixov^  ovx  eaziv  ^  o\ov  ev  Tig  Uyoi  ^geiaoo- 
TüQOV,  ^Fv/irj  xat  xovto  oi  fiev  d&fjvaloi  inl  Trjg  OQfi^g  ||  iri" 
^eoay  oi  de  vvv  d/^a&elg  hri  tov  arevconov'  doxei  di  iioi 
mal  TOVTO  II  fiaxedoviiidv  elvar  dXkd  atevtanov  xaXeiv  x^i' 
^vf4fp^  de  Tijv  op//ijV'.  II  2Tef4q)vka  oi  fiev  TcoiXol  rd  twv  ßo- 
Tqfvo)v  ifA7iiaif4aTa  dfjiadcjg'  oi  ||  dTXixol  de,  axeixqmXa  ^hxtUv, 
TlßyTaezrjQixdg  dycjv'  xai  nevTaezrjQig  \\  fifj  Xeye-  dU.'  dq>ai' 
Qujv  ro  a  nePtetrjQig'  aal  nevreT rjQixog  dycov,  Ilevzd  \\  /umov' 
TievTdftrjxv  fierdx^eg  to  ä  elg  e'  Ttevzijurjvov  leyatv  xal  nev^ 
rentjxv'.  I|  TleQieanda&ri  Xiyovoi  ziveg  zi&ivzeg  ndvv  xißdr^katg 
ini  zov  iv  doxoXia  \\  yevia&ai '  zo  yoQ  neqiOTiäv  xat  ne^i" 
Ofiaad^ai  eni  zov  naQaiQeiv  %ai  ||  naQaiQela&ai  zdzzovaiv 
Ol  dQxccioi'  diov  ow  aaxokog  r^v  Xeyeiv.  üoqvoxo  \\  nog'  ovzto 
jLUvavdgog'  oi  dqxcuoi  d&rjvaioi  noQvozQiif}  Hyovaiv  \  Oixodo 
fiij  oi  Xeyezai'  dvz^  avzov  de  olxodo^Ti^a  leyezai'.  Kaz^ 
opoQ  ddoxifdw  II  zazov '  äafteq  ydq  xa^'  vjceq  oi  Xeyezai '  aiüL' 
vnoQy  ovzcjg  oide  %az'  ovaq  ||  dlX^  rjfcoi  ovaq  Idwv  }J  dC 
oveiqov  oxpevog'  ovztjgaqa  iiey' — ^)  eozlv  ovopidzciyv  ^  yvüoig'. 
MezQid^eiv  zovzo  oi  dqxaXoi  eni  zov  zd  ovfAßaivovza  fie  || 
zqimg  q)eqeiv  zi&iaai'  fievavdqog  de  eni  zov  da&eveiv  ddo^ 
xlficjg'.  Ai&dqiov  ||  ndvv  qwXdzzov  Xeyeiv  Xi&idiov  Xeye\ 
Kad-cjg'  oi  naXaiol  oi  ;f^t5vrat  zavzt]  zfi  [  q>iovij '  dXX*  dvz^  ai^ 
zov,  zo  xad^o'  cog  d^ovxvdidijg'  na&o  dei  eig  ameXiav  nXelv.  | 
Kdnxaßov  did  zov  fj  ytaxTidßrjv  Xeye'  zo  ydq  did  zov  ö  ddo- 
xi^ov.  I'  Kvvrjyog'  zovzo  zovvofia  ovzw  7cojg  fjiezax(,eiqyl^ovzai^)' 
oi  fiev  zqayixol  \\  noirjzat  zqiavXXdßiog '  Kai  dcoqil^iaoi '  zo  fj 
elg  ä  fieiazi&ivzeg'  xvvayog'  \\  oi  d^dO^rjvaloi  zezqaavXXdßwg' 
TLVvrjyizv^g   Xeyovzeg'.   ^BlXvxviov   fjqo  \\  dozog  xixqtjzai'    dd-ri" 

1)  Durch  Abdruck  einiger  Buchstaben  von  dem  gegenüber  be- 
findlichen Blatt  sind  etwa  vier  Buchstaben  (wohl  — Itfxri)  unleserlich 
gfeworden. 

2)  Die  Buchstaben  s^q  sind  durch  ein  Loch  weggefallen. 
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valoi    de    d'^aiXlda    liyovar.  \\  KokoTtwd-a'    rj^iaqr 
iaxdttj   avlXaßri'   did   rrjg   d-a  Xeyo^ivrj'   deov   dta 
KoXoKvv&ij'  (ig  II  dS'fjvaioi'.  KarcjipeQi^g  Eni  rwv  jiQt 
öiaia   dnoXdatiüv   keyovaiv  \\  ol  noXkol  •    oviafAiog   o!\ 
doxifiwv  %(i(a^ivmv\    Td  Xdia  TtQOTTW  |j  xal  rd  Täte 
Ol  TtoiXol  leyovaiv  elurj'   diov  zd  Ifxavtov  tt^ttvj' 
aavTOv   TtQdTTß   Xeyeiv   dg   ol  7takaiol\    'EytLqazevt^ 
Xiye'   dUd  \\  Xiye  oix  iyxQatevetaC.  AlxiAaUaTiol^i^ 
d-£T(og   ov   Xiyerai'    äia  \\  keXvjuivwg   de  Xiye  —  al) 
yev6a&ai\    lAvvTtoörjTog  eqeXg  did  ||  tov  fj*   rd  yd(ß 
dfidQtfjiiia'  xat  ydQ  vTtoäriaaaO'ai  XiyeTar  ovx  !|  v/iodi\ 
EvQfjfia  XQ^  Xiyeiv  äid  tov  fj*   ovx  svQefta',    ügoad 
Xiye'  dlld  ^fi  Tr^oaSiead-ai  diaiquiv,  lä7tr^ia^ivo\ 
tifj  II  xa*  yiai  rd  d/ro  rovriov  änavza  ooXoixa'.  l/inot^ 
de'  Y.al  II  dTtoTereXeOfiivov  XQ^  Hyen"  ofieivov  ydQ\ 


Anhang  m  (zu  S.  511). 

'^   aQnoTtQaritovog :  — ^) 

+  yevrjx^fjvai  dvzl  tov  yeviad^ai  Ttctq^  e/nxf^Qfuo  • 
dcoQiov*  dXl'  6  aTTixi^iov  yeveot^ai  leyeTw: 

avOTaXTeov  t6  ä  iv  tw  nekaqyog'  oiöiv  ydq  oi 
T]  eQSTQiaxiog  Ttelaayog: 

daq)aqayog  avv  tu   y  ov  tu  tt,  oyqiov  tl  (fvt6\ 
Iv  ToXg  rjfieQoig  yLazaXeyofievog '  x^rlvog  •  cn:T0/.iaTet 
Ti&vfiaXov   Kai  ocpaKOv  nqog  avTto  dafpaQayov  xi'i 
Iv  anaaiv  dvi^e^ia^og  evrßä*  xai  q>&oov  aq)d^ovov: 

Twv  Xaxdvwv  ai  avd-ai'^)  oq^evd  xccXotivrar  nai 
teiv  t6  i'AßXaoTaveiv  nai  e^avd^elv  XiytofAev  ovv 
^IJSQVJv  bq^evdj  diXd  fÄrj  da/raQayovg: 


1)  Die  Absätze  zwischen   den  einzelnen  Artikeln  sin 
Handschrift  durch :  nnd  Spatien  angedeutet  ||  bezeichnet  Seit 

2)  Lies  äxav^at. 
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dom^ioteQOv  aoßoXog  Xiyeiv  älkd  fnq  daßoltp^: 

TraQaxoQfjaoy  xai  fiiq  aaQCoaov  ort  ovdi  aaqov  keyeTai 
oXXa  xoQtjfAa  r.al  uLalXwt^v: 

d^eQfÄOTfig  iJye  xat  fxrl  d'eQfiaola: 

ai&aXog  OQQevixwg  dXhi  |ui]  al&dXi]: 

a^xayijv  f^ri  Xiye  äXl*  ättayäg  wg  akdg:^) 

oXfÄodag  fdij  xoXvfÄßddag  iXdag  Xiye: 

yQfjyoQW  yQTjyoQei  ov  del'  xQ^i  Y^Q  ^yQTfjyoQa  Xeyeiv  nat 
eyqrffoqev : 

avd^ivTr]  jUij  jioze  XQ^^V  ^^^  ^^^  dearrotov,  cog  oi  ttbqI 
Tcc  äixaatfjQia  ^i^Togeg,  dXX''  i/it  %ov  avxoxBiqog  q)ov€iog: 

f^XB  Xiye'  nat  drjuoa^ivi^g  rjxccoe  Xiyei,  aXl*  ow  dyrjoxctai: 

^eaasyyvrj&iivai  Xeye  xai  firi  ineaidiwd^rjvat: 

evxaiQeiv  ov  XexTeov  dlX'  ev  (JxoXfjg  exBtv: 

elg  xdXXog  yQdq)eiv'  ov  xaXXiyQag>€iv: 

STi  yqd^B'  dXXd  fxiq  dxfirlvf  el  xat  ^evo(piüv  arta^  nov 
exQ^joaro : 

iftUXivTQOv  ^tp^iov  ovx  dvdxXivTQOv: 

STtido^ov^)  %dv  TtQoadoxci^evov  xat  iXni^ofievov  eQeig  ovx 
iig  Ol  dfÄax^eJg  tov  iniarjfAOv : 

fidfifATjv  ^r^v  fitjTQog  ij  jraxqog  ßrjTeqa  ov  Xiyovaiv  ol 
a^a7oi!  dlXd  Tizdifjv^)'  fidfÄfÄirjv  de  xat  /.id/dfÄiov  %t^v  fÄijveQa: 

elrev  xat  eTteizev  iaxdzwg  ßdqßaqa*  eita  ydq  xal  eneiza 
XQfj  Xiyeivl 

dftonahxt  exnaXai  df4q)o'iv  dvaxeQaiveiv  ix  naXaiov 
ydq  ^rjziov: 

i^eTtiTtoXiig  Xeyovai  Tiveg  olofievoi  tovto  tcü  iSaiq)vr]g' 
oKK   Ol  aqxaioi  avev  TTjg  ig: 


1)  Lies  dXXäg. 

2)  Am  Bande  von  alter  Hand  (mit  ~*')  tovtovI  Sk  Xiyoig  äv  Sq^ws 
imxifiov. 

8)  t^^v  von  jQngerer  Hand  übergeschrieben :  am  Rande  steht 
i^tri;^^  (ein  Buchstabe  ausradirt)  ^,  darunter  ausgestrichen  dXXoÄ. 
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Bvdov   Äaiq%opLai  ßfxqßaqov   evdov   ydq  ian   x< 
£(//!,  dom^ov  del  ovv  etacD  TcaQSQxo^oi  liyeiv: 

iaio  diazQißio  ovx  ifelg'  eydov  diaxQißia  iJye: 

xkrj^vo^w  Tovds  (og  i]  aq%aia  %i(i{Oiq*  ov  Tovde 

&qldaxa  ^iQodotog   la^toy    rjfieig   de  &Qidaxivr^v 
ajtixol : 

eaxccTog  XQ^]   ^y^i^'   ovxi  icxct^^orarog  ai  aal  / 
7taQixoi  tig: 

ei  TTOii/rijV  eJnev  dfieivoteQov  x^<^ercü  •  ovdi  ydg 
xeqov  ovSe  xQeioaoteQOv  ^rjräov  cvyKQitixdv  ydg  avp 
ov  Hyetai'  afieivov  ovv  afdeivov  leyeiv: 

^ovoqfd'aX/AOv  ov  ^rftiov  eteqotp^akiiov  di*   %qa\ 
^ovofifÄarov  el/rc  tov  xvKhona : 

iiovjjodfATjV^)  611^  loyog  neqi  tov  df^afn^fiorog'  e 
fÄfl  dvvtj^fi  TO  TtQiaa&ai  i]  enQtdfirjv  &elvai^  knel 
tov  iwytjfiat  rarrc  evd'a  d'  av  ra  dno  tov  nqtaod'aiy  gp 
^dxeqov  xgeiTTOv  ydq  Xiyeiv  inqidfxrpf  olxiav  r]  ic 
xat  xqeiTTOv  ndkiv ,  exvxov  eutvrjfiivog  olxlav  ||  i]  reg 
einelv  ovTCjg  ovv  xa/rt  tov  eiovr^adfirpf  naqov  ydq  e: 
elTtelv^  firl  einrjg  hüvrjod/ariv: 

TtaqaoiTovg   ovx   ekeyov  oi  dqxctioi  hi^  oveldovg 
diXd  xoXaxag: 

evqea&at  xaXklov    i]  svqaad'ai: 

evvoixdig  txei  ftoi"  fir^  evvwg  liye: 

^qnxvov    ini    ^q>avidog    ^i'q    xHig'    arjfiaivei    yi 
xqdfißTjv : 

ev&v   d-iafpeqei   tov  evd-vg'    to   (.liv    ydq  totiov 
ev3v^)  Q&rjvuiv'  irc   de  xfovov: 

CioqoTeqov  6  TtoirjTi^g'   ov  d'  ev^wqov  xiqaaov  )J; 
ev^wqoTeqoVy  wg  dqiaToq)dvrjg  xal  xqaTivog  xai  änoh 

6  ^VTtog'  ov  TO  ^VTCog: 


1)  Am  Rande  von  alier  Hand  -f-  imr  n. 

2)  Am  Bande  von  alter  Hand  -jr  ev^g. 
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BteQiov  fii]  Hye'  aW  evegov  ifidtiov  TQiaviXaßwg  xat 
ävev  Tov  i : 

veofirjvia  /ii)  keye '  icivtov  yaq !  aiXa  vovfitp^ia  ^) : 

Tfi  iv  äyoQa  aoXoiycov  Xiye  ovv  f^a^a'  oq&wtsqov  de 
X^to  avy  6  Xiyiov  käv  ^g  iv  dyoQa: 

'^xijTioeaav '  iyeyodqieaav  •  ivei'Oijxeaav  •  iTteTtoitjxeaav 
i^eig '  diX^  ovxi  ovv  tai  i : 

dleiv  igeig  ovx  dXTqd-eiv  xat  riXei  ovx  iiXrj^ev'  dXovoa 
ovxl  dXr^'^cvaa : 

(^edvarixog  ov  fiidvoog'   int  di  yvvaixog  ^sSvaog  ov 

fifiTjv  ei  xal  evQioxerai  nagd  zölg  dQxaloig^  ow  igeig' 
dXX^  ^y  iy(jj\ 

lüdrpiev  tixodofjirpiev'  ovxt  did  trjg  o  xat  i: 
axoQiv  oofii^v  Xiye  äaneq  o\  niü^todonoioi^   firi  ßqü^ovi 
r^auXia  TveQiuXia  ^efiiazoiiXia  iiv&iteivcjv  r^v  iaxoTrjv 
Xiye'  dlXd  fii]  ij^ax^y: 


^wGTQOv  •  ovx  iwavQOv : 


dviwyev  ij  d^vQa  aoXoixiCfiog^)'  xgjj  ydq  Xiyeiv  dviioxxaii 

o\  ^QO)g  ov  Xeyerai  *  dW  oi  riQweg  zQiavXXdßug  *  enl  öi 
T^g  aiTiarix^g  rovg  r^Q(og^  ei  xal  dqiöxotfavijg  ana^  ßiaa&eig 
vao  %oi  fiirQOv  oi  ijQCDg  eine'  xü  di  rjvayxaafiivto  ov 
Xfrjatiov : 

&e6&vxov  ovx  ugo^vtovi 

dieq>d'aQ^evov  alfia  ov  dieq)&0Q6g  *  äoneq  xa^d  tüv 
laTQwv  evioi  aoXoixi^ovteg  ovro)  Xiyovai : 

dveiav^)  Xiye  f<ij  Xyörpfi 

dvaroixelv  ^^  Xiye'  dkXd  ötaroixe'iv : 

^qvaXXida  ^riov  fiij  elXvxviov: 


1)  Am  Rande  +  und  y. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  dvetoyaaiv  olxiai  avviaiog, 

3)  Am  Rande  ^eL 
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hvdov  eiaeQxoMcci  ßaQßaqov'   evdov   yaq  ecri   xc 

eijUi,  öoKifiOv  dei  ovv  bioo)  rtaqiqxoiiai  Xiyeiv : 

ioo)  diatqißio  ovx.  igels'  Svdov  diaTQißw  Xeye: 
xXfjQovofiw  Tovde  cog  ij  c^QXOcia  x^<fiS'  ov  vovde: 
^gidoKa  iqQodotog  Id^mp'   ijfieZg   de  ^gidoncivr^v 

ätTixoi : 

eaxatog  XQ^]   ^y^iv   ovxi  iaxaTWTcrtrog  ei  aal  f 

Ttaqixoi  tig: 

el  noirjvrjg  elnev  dfieivoteQOv  )fa<^£TCü  •  ovdi  yoQ  \ 

TBQOv  ovdi  TLQeioaorBQOv  ^rjtäov'  ovyKQitixov  yaq  avy> 

ov  Hyecai'  afieivov  ovv  afieivov  liysiv: 

fiov6q>9'aX^ov  ov  ^rjftaov  iteqofp^akfJLOv  di'   xqoi 
^ovofifiOTOv  eine  zov  xvxXcona : 

iwv7jad/4rjv^)  eig  loyog  negl  tov  äfAaQttifiaTog'  t 
juij  dvvfid'iig  TO  TtQiaa&ai  ij  inqiafxtjv  &eivaiy  exei 
TOV  iwvrj^at  tdtte'  €v9a  (J'  av  rd  and  tov  Ttqlaod^ai,  yj 
^drtqov  xqtixTOv  ydq  Xiyeiv  iTrqidfitjv  oixiav  7]  ea 
xat  xqeiTtov  ndkiv ,  etvxov  iiovrjiJiivog  oixlav  \\  r]  nq 
einelv  ovtiog  ovv  xdjtl  tov  iwvr^adiitjv  naqov  ydq  e/i 
ehtelv^  /wij  eY/tfjg  hovrjod^tjv: 

naqaoitovg   ovx   eXeyov  01  dqxouoi  l/r'  oveldovg  i 
dlkd  xoXaxag: 

Bvqiad-ai  xalXiov    7)  ^qaad-ai: 

evvoixaig  exu  f^ot^  jur)  evvtüg  leye: 

^dqnxvov    inl    ^a^avidog    f.i'q    äijg'    arjfiatvei   yi 
xqdfjßfjv : 

ev&v   &iaq)iq€i.   tov  sv&vg'    to   fiiv    ydq   tottov 
ev&v^)  d&rjvwv'  tc  de  xQOvov: 

J^ioqoTeqov  6  TtoirjTi^g'   ov  d'  ev^wqov  xiqaaop  Xi) 
ev^ioqoTeqov^  (ig  dqiOToq>dvrig  xat  xqatlvog  xai  ^TtoXi 

6  ^VTtog'  ov  TO  ^VTtog: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  -f-  itov  n. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  -\-  sv^g. 
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eiiQiov   /if]   Xeye'   aXl'  evegov   i^driov  TQiaviXdßwg  xat 


avev  Tov  i : 


vBOfirjvla  /ii]  Xiye  *  Icjvcov  yoQ !  aiXa  vovfitjvia  ^) : 

^g  iv  dyoQa  aoXoixov   Xeye   ovv  f^a&a'    oQ&wte^v  di 

XQ^TO  aVf  6  Xiywv  eäv  i^g  iv  dyoQa: 

"^nrjuoeaav '    iyeyodtpeaav  •    hsvotimeacLv  *    STtBTtoiTjxeaav 

igeig'  aiX^  ovxi  ovv  Tai  i: 

dleiv  iQsXg  ovx  dXri&eiv'   xoi  ijAfit  orx  ^'Aij^ev   dkovoa 

ovxi  dXr^9ovaa : 

fiBd^varixog  ov  fiiihvaog'   int  öi   yvvaixog  ^e9vaog  ov 

fie&vari : 

r^firjv  el  xat   eigioxsTai   naqd  xoXg  d^xctioig^   ovx  igeig' 

dXV  rp  iyd: 

codrpiev  tixodofijjxev'  ovxl  did  ttjg  o  xat  i: 

axccQiv  oafirjv  Xiye  dianeQ  oi  xcofniodoTtoiot^   ^ri  ßqwiiovi 

f^gaxXia  TtegixXea  i^efiiazoxXia  inexTÜvtov  tijv  iaxdrriv 

X^ye'  dlXd  fit]  "qQaxXriv: 

rjwatQov '  ovx  iwavQOv : 

dvitoyev  ^  &vQa  aoXoixiOfiog^)'  XQ^  ydq  Xiyeiv  dviwxtai: 

Ol  i]Q(og  ov  Xiyezai  *  dXX'  oi  ^'^coeg  ZQiavXXdßug '  int  di 

%ffi  ahiatixfug  xovg  rfiiag^  ei  xat  dqiaxoq)dvvjg  ana^  ßiaod^etg 

vno   %oZ   fiivQOv   oi    ijQiog    eine'    zu    de   ijvayxaof^ivio    ov 

Xftjoriov : 

d'BO&VtOV   ovx   iBQO&VTOV: 

öieq>9'aQfievov    aTfia   ov   dieq)&0Q6g'    äansQ   xa^d   tdv 
laTQühf  eviot  aoXoixi^ovzeg  ot!rai  Xiyovai : 
Sveiav^)  Xiye  /uij  Yydrp^: 
dvazoixelv  ^ij  Xiye'  dXXd  dtaroixelv: 
^gvoKXida  ^rjTeov  ^1}  eXXvxyiov: 


1)  Am  Rande  +  und  y. 

2)  Am  Bande  von  janger  Hand  dvefoyaotv  olxlat  awiaiog. 

3)  Am  Rande  ^ei. 
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ivdov  eiaifxofiai  ßdfßaQOV   evdov   yuQ  iori    xa 

elfii^  doxi^ov  dei  ovv  üota  TtaQinxofiai  Xiyeiv : 

kau)  diarqißio  ovx  €Qeig '  evdop  diaxqlßfa  kiye : 
xXrjQOvOfitj  Tovde  log  ij  difX(xict  XV^^^Q'  ^  Torde: 
&qida%a   'qqodotog   Id^aiv'    tj^tiq   de   ^Qidaxivf;v 

dtttxoi : 

eaxaxoq  XQ^]   ^Y^tv   ovxl  ^axarcurarog  bI  mal  (.i 

Ttaqix^i  tig: 

bI  noifjTrig  Blnev  dfietvoteQOv  x^ißiTW  *  ovde  yoQ  > 

zeQOv  ovdi  xQßiaooreQOv  ^rjfcäov  avynQitixov  ydg  avyx 

oi  XiyeTar  afieivov  ovv  äfieivov  Xiyetv: 

fioy6q>9'aXfiOv  ov  ^rjfciov  eTeQ6q>3^aXfioy  de'  xQar] 
fiovofÄfiatov  eine  rov  xvuXiona : 

eioyijad^r^v^)  elg  Xoyog  neQi  tov  aiJia(j%ri(ia%og'  1* 
/iij  dvvri&ffi  %d  TTQiaa&ai  ij  enQidjutjv  ^eivai,  exei  t 
TOV  iwvf]fiai  xdxxe'  ev^a  S*  av  xd  ojcd  xov  TtQtaad-ai,  (pv, 
^dxBQOV  xqbIxxov  ydq  Xiyetv  iTtQidfirjv  olxiav  r]  iio 
xat  xQeixxov  ndXiv ,  exvxov  itoyijfiivog  olxiay  \\  i]  nqi^ 
elneiy*  ovxojg  ovy  xd7ii  xov  iwyr^adfiijy  naqoy  ydq  irii 
«J/rciv,  jui]  €?/ri;ff  icoyrjodfitjv: 

Ttaqaaixovg  ovx  eXeyov  o\  d^aioi  kjc^  oyeiöovg  a 
dXXd  xoXaxag: 

evQead-at  xaXXloy    i]  ^gaad^ai: 

evvoixdig  i'xei  iioi"  fir^  evvo)g  Xiye: 

^dq>ayoy  ini  ^aq>ayidog  ju^  ^S'  af}/iaiyei  yc| 
x^ußfjv : 

ev&i)  d'iaq)6qei  xov  evd^vg'  xd  f.iiv  ydq  xonov  \ 
ev&v^)  dd'rjvüjy  xc  de  xfovoi;: 

J^ioQoxBQoy  6  TcoiTjxT^g'  av  d'  ev^wgov  xeqaaov  Xiye 
ev^iJfoxeQOv^  log  dQiaxoq)dyT]g  xai  xQaxiyog  xai  &j7toXig 

6  ^vTCog'  ov  xd  ^VTtog: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  -f-  ecdv  n. 

2)  Am  Rande  von  alter  Hand  -^  ev^g. 
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tiiqiov   fif]   Xiye'   aiX^  evegov   l^driov  XQiaviXaßwg  xat 


avev  Tov  i : 


veofÄrjvia  /ui|  liye  *  Itiviov  yaq !  äiXa  vovfitjvia  ^) : 

ffi  iv  ayoqa  aoXoinov'  Uye  ow  r^a&a'  oQ&dreqov  di 
Xq(5to  aVf  6  Xiytuv  käv  ^g  iv  ayoQa: 

'qxrpioeoav  •  iyeyodqieocev  •  ivevoijxeaav  •  iTteTtoifjueoav 
iqeTg'  alV  ovxi  ovv  toi  i: 

dkeiv  igeig  ovx  dXrid'eiv'  xat  riXei  ov%  rjXrj&ev'  aXovaa 
ovxi  aXt^d-ovaa : 

fiedvatmog  ov  fiixhjaog*   ent  di   yvvaixog  ^idvoog  ov 

fjjuijy  ei  nai  evQiaxeTai  naqa  zöig  ctQxaioig^  ovx,  iQslg* 
dlX*  f(tf  iyci: 

wdrjyiev  cixodofifpiev  *  ovxi  dict  tijg  o  nai  i: 

äxciQiv  oofi^v  Xiye  äaneg  oi  xaifKodonoioi^   /ur)  ßQWfnov: 

f^qaxXia  fceQiuXia  d-efiiOTOxXia  in&iTUVüiv  xr^  iox^itiv 
Xiye'  dila  fit]  ij^axA^y: 

fjwaTQOv  •  ovTi  ewaxQOv : 

dviwyev  ij  d'vqa  aoXoimafiog^)'  XQ^  ydq  Xiyeiv  dvewiaxai: 

o\  iJQCjg  ov  Xiyexai  *  dW  ol  ^Qiaeg  XQiavlXdßug '  ini  di 
xffi  aixiaxixrig  xovg  r^tog^  ei  xai  dqiarotpdvYig  ana^  ßiaa&eig 
vao  xot  fiixQOv  o\  ^qtag  eine'  xw  de  rjvayxaofiivio  ov 
X^rjaxeov : 

d^eo&vxov  ovx  leqodvxov: 

dieg>d'aQfievov  alfia  ov  dieq>&0Q6g*  äoneq  %a9d  xuiv 
laxQwv  evioi  aoXomi^ovxeg  ovxto  Xiyovai : 

dveiav^)  Xiye  ^ij  lyäriv: 

dvaxoixelv  firi  Xiye'  dXXd  ötaxoixetv: 

^QvaXXida  ^rjxiov  fii^  kXXvxyiov: 


1)  Am  Rande  +  und  y. 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  dretoyaoiv  olxlai  awiaiog, 

3)  Am  Rande  ^ei. 
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Bvdov  elaiifxofiai  ßdfßctQOV   evdov   yaQ  iori    xc 

iaw  diatqißia  ovx,  iQelg  *  kvdov  diatQißm  Heye : 

xXrjQOvofiü)  tovde  lig  ij  a^aia  xW^'S'  ^  %6vde\ 

&qida%a  i\(^dotog  lo^coy*  tj^uIq  de  d-qidctmivr^v 
aTtixoi : 

Boxatog  xqi^  Xiyetv  ovxi  icxotiütavog  bI  xai  / 
TtoQixoi  %ig: 

el  noitjtrig  eirrBV  dfÄeivoreQOv  xo'JcVw  ovSi  yaq  3 
xeqov  ovdi  nQeioaoreQOv  ^tjräov  avyxfitixov  ydg  avyx 
ov  Xiyetar  afieivov  ovv  afieivov  Hysiv: 

fiOv6g>&aXfiOv  ov  ^tjriov'  et€Q6q)9aXiiov  di'  xQar 
fiovofifiaTOv  eine  tov  xvuXtona : 

iwvtjoaiiirjv^)  elg  koyog  neql  tov  a/AOQTfi^ctTog'  ei 
firi  övvfj&ijg  ro  jrQiaad-ai  ij  hrQidfitjv  &eivaLy  ixcl  i 
TOV  iwvrjfÄat  rdtte'  ev9a  (J'  av  td  Q7%6  %ov  Ttgiaa&ai,  q>t 
d-dzeQOV  xQeTvTOv  yoQ  Xeyeiv  inqidiirpf  olxiav  r]  bcj 
aal  xQelTTOv  ndXiv ,  ervxov  iwvtjfiivog  olx,iav  \\  i]  ttqi 
elnelv  ovxtiyg  ovv  xdfcl  tov  iwvr/odfÄtjV  ttoqop  ydq  irt 
elneivy  fitj  eXnrjg  hovrjad^tjv: 

Ttaqaaitovg  otx  eXeyov  ot  d((X€uot  hc^  oveidovg  i\ 
d}Xd  yL6Xa%ag\ 

evQea&ai  xaXXloy    i]  evQaa&ai: 

evvoixaig  txet  (jloi^  iii^  evvwg  Xiye: 

^q)avov  enl  ^aq)avidog  fi^  ^g'  orjfialvei  yd 
XQdfißriv : 

evd"v   d'iaq)iqei   tov  ev&vg'    to   fiiv    ydq  tonov 
ev&v^)  dd^Tjvüjv  Tc   de  XQOvov: 

^coQOteqov  6  Tvoirjtiqg'  ov  d'  ev^o)QOv  %aqaoov  Xeyi 
ev^UQOteqov^  dg  dQiatoq>dvrjg  xat  nQatlvog  xai  ^ütioXiq 

6  ^VTtog'  ov  to  ^vTtog: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  4~  ^^^  ^* 

2)  Am  Rande  ?on  alter  Hand  -j-  sv^g. 
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eiiqiov  fii]   Xiye'   dXX^  evegov   i^anov  TQiaviXaßtog  xat 


ärcv  rov  i : 


vBOiAfjvia  (xri  Xiye '  Icivcjv  yaQ !  diXa  vovfÄtjvia  ^) : 

fß  SV  dyoQa  aoXoixov  Xiye  ovv  r<a&a'  oQ&dweQOv  de 
XQoizo  avj  6  Xiywv  eäv  ijg  iv  ayoga: 

'^xrpioeaav  •  iyeyQdq>eoav  •  ivevo'qxeoav  •  eTteTtoitjuecav 
iQclg '  aXX'  ovxl  ovv  xw  i : 

aXelv  iqeig  ovx  oXriS-eiv  xai  riXei  ovx  ijXrjd'ev'  aXovaa 
ovxi  dXr^9cvaa : 

fieO^vatixog  ov  iie^oog'  int  de  yvvaixog  [nidvoog  ov 
fie&var] : 

r^fit]v  et  xat  eifianerai  naQoi  roig  dq^aioig^  ovx  ifelg' 
dXX*  ijy  iyci: 

wdrpiev  dxodofiijxev'  ovxl  did  Ttjg  o  xat  i: 

axaqiv  oofitjv  Xiye  äoneq  ol  xio^tDÖonoioi^   fir]  ßQwi^ov: 

f^QaxXia  neqixXia  &efiiOTOxXia  iTtexTelvuiv  Tiqv  iaxdrrjv 
Xeye'  dXXa  ^r]  ij^axA^y: 

^vvotQOv  •  ovx  ewoTQOv : 

dviwyev  7]  d'vqa  ooXoixiOfiog^)'  XQ^  ydf  Xiyeiv  dviuxxai: 

ol  iJQOjg  ov  Xiyerai '  dXX''  ol  ^Qioeg  zQiovXXaßwg '  int  de 
Ttig  alTiaTixi\g  rovg  r^QU)g^  ei  xat  dqiotocpdvrig  aita^  ßiaod-etg 
vnd  Tov  fiizQOv  ol  ijQCjg  eine'  tcj  de  i^vayxaa/4ivio  ov 
Xfrjatiov : 

9e6&v%ov  ovx  leqo&vTOv: 

dieq>&aQiÄivov  alfia  ov  dieq>d'oqdg'  äaiceq  xa&d  tüv 
lazQwv  evioi  aoXoixi^ovteg  ovtu)  Xiyovai : 

^eiav^)  Xiye  iiri  lydrpf: 

dvoToixeJv  ju^  Xiye'  dXXd  diatoix^lv: 

^QvaXXida  ^rjtiov  juij  eXXvx^iov: 


1)  Am  Rande  +  und  y- 

2)  Am  Rande  von  janger  Hand  dyeatyaaiv  olxiai  awimog, 
S)  Am  Rande  ^el. 
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xh)^eXi]^)'   TOVTO   Ol   fiiv   dqxdiot  avrl  xov  x^-vo, 
&Baav'    Ol   di  vvv   inl  xov   tortov   iv  %<!)  &€aTQ€o' 
avXrjTal   xai    nid-agwdol    aal    aXkoi    tivig    dycovi'Zoyi 
fiivTOi  EvS-a  ^iv  tQaywdot  xal  xiofiwdol  dytavi^orTai^ 
egelg'  Bvd-a  de  oi  avXtjrai  Kat  oi  x^Q^h  o^X'?^^^^^'    / 
de  d^vfiiXfjv: 

latwv  dXXd  diXd  ^n)  lotewv^  afiaQti^aeig  ydg  öf.u 
HyoiTi^  yLaXafiewv  dvdQeiov   m/tecjv'   diov  xaXafJuov 
dvdqwv : 

avXtfi^g  fii]  nv&avkfjg: 

xatarrQoi^eTai  oi  xaTaTtQot^erai: 

ai  vijeg  igeig  oi'x  cci  vavg*)'  ini  de  r^g  aiTiaiix 
vavg  XQ^  liyeiv:  inl  /niv  tov  dnaQefiqxixov  elauvai  ( 
ini  3i  TOV  TrQoataxTixov  eiaito): 

nXadSv  QiiiciXovg  (pdd'i'  dXXd  jui]  xXaievetv: 

froXirrjg  ^ij  av/47toXitr]g : 

%vi(palXov  dUja  fi^  tvXijv: 

TO   xriv   yi'dx^ov   nhzxeia  zfj    x^*^^    nX^^ai    inl 
naxd^ai  \\  d&rjvaioi  ipaai '  x6  de  ^ani^eiv  xal  ^jnafia 
dxtixov : 

noQoxpig  xo  oxlßov  ovxl  de  x6  dyyelov'  xovxo  di  xq 
ri  XexaQiov  xaXovai: 

Aonxeiv  Xiye  xal  ^ijj  ngoveiv  xrjv  &vQav"  et  di  nov 
ßeßiaaxai  iq  XQ^^^S^  andviov: 

ivijXaxa   xXivf]g  rj   axlfxnodog   ov   XQ^  Xiyeiv  xov 
yJCovxa'  dXXd  xqaaxiJQia: 

HQißavog  fiaXXov  did  xov  q  rj  nXißcevog^) : 

ididiaav  Xiye  jutj  idedieaav: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  ^vfUXri ;  dazu  von  junger: 
vjioxQijoiv  X6iov  (?)  17  S"  dQxtjaxQa  tov  X^Q^^  ^^  h  V  ^M^^J  ß^f^ 
ßcDfios  ev&a  avXrixat  xt^agcoSol.  i 

2)  Am  Rande  von  junger  Hand  a/  vavs  6  ^ovxvdi. 

3)  fitagav  von  junger  Hand  zugesetzt. 

4)  Am  Rande  von  alter  Hand  drro  tov  xgi. 
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xvvidiov  liye  firj  nwagiov  ei  xai  ^eonofiTtog  6  nw^u)- 
dorroiog  ana^  «^fgr^crorro : 

ovdeig  ^tjtiov  nata  zovg  aqxaiovg'  to  yaq  ov&elg  däo- 
nifAOVy  el  xal  xqvaiTtnog  nat  ol  di^g>'  aviov  ovtw  Xiyovai: 

Xayprjg  xailiov  rj  Xdyvog: 

Xaywg  arrixcS^  Xayw  *  ol  de  uopsg  ßqaxvvovai ,  hxyog 
htyov  Xiyovteg'  t6  de  Xayioog  xoivov  kdyog  de  hxyov  o 
narf^Q  %ov  TttoXe^aiov: 

rr]v  Xi^ov  oi  dcoQieig  dQQevinüig  ov  rtQOcpiQOvaiv  dXkd 
Trjv  XoifÄOV  ov  äi  tov  kifxov  q>ad'i: 

Xovad-ai  ekov^rjv  ^AoSro*)  to  o  dq)aLqu)v  Xeye'  ddom^a 
ydq  rd  juezd  tov  o: 

dvou)7reia^ai  to  evtqenea&ai  nat  ^ij  avTexetv  dC  alddi 
(og  Tiagd  nXovTdgxo)  iv  Tai  neqt  dvotanlag  avTOv  Xoyio ' 
naqd  ^ivTOi  Tolg  dgx^^oig  to  v<pOQSadai  xai  inonTeveiv 
aiji^aivei : 

eTci^eifu  keyeiv  xQ^ '  dlV  ovx  erte^elevaofiai : 

aaXTiixT^g  to  doxifiov  did  tov  x*  ovxi  3e  did  tov  g' 
xat  TO  aaXniaai  did  tov  o  nagaiTOv  '  ddoxifiov  ydq '  did 
de  TOV  f  Xiye: 

dg)ieQwaai'  ^i]  xa^ieoiHaai  Xeye^): 

xoXXdßovg  Tovg  ev  r^  Xvqa  el  fiep  aXXrj  didXexTog  Xiyei, 
ov  ipQovTig  i/tTtOTiXeldrj'  av  de  log  dd^rjvalog  Xäye,  xoXXo/iag: 

vif^fia  6  TtoXvg  Xiyei'  ij^c/g  de  djiovinTQOv  Xiyof.iev  log 
Tcai  aQiatOfpdvrjg  tloI  o\  dficp*  aviov : 

(.leoodd-KTvXa  /ir)  Xeye'  ra  ^iaa  Tiov  daxTvhov  de: 

XaoTavQog  oi  fiiv  vvv  xqvjvtüi  eni  tov  tiovtjqov  xai  d^lov 
OTavQOV'  ol  de  oqx^^^oi  int  tov  xaTOTtvyiovog : 

fidXfj  ot'x  egeig'  vno/.idXr]v  fiivTOi: 

fAeya  dvvd^evog  Xeyofiev  ov  fieyiavaveg: 

fiixrjTag  Xiye  dXXd  fiij  ^vTnag: 


1)  Am  Rande  von  alter  Hand  Xovaai  Xovjue&a  Xovvrai. 

2)  Lies:  dq.iKgujoai  fn) '  xa&iFQiooat  XfyF.. 
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Jioyiog  (ig  ol  nolXoi  liyovoiv  irrt  zov  deirov  eliie 
ixp^jXov"  o\  de  a^x^loi^  inl  xov  to  h  exoarco  iikyei  im 
e^rjyovfiivov  i(inel(}0)g: 

idiova&ai  Xiyovoiv  oi  aq%dioi  ou%  i^idia^ortai: 

avt6vQoq)og  /ir)  Xeye  aXk'  oiKOOitog  wg  a&ijpaiog ' 
oixoyevrl'  äU,'  oixoTQißa: 

to  6Xoag)V(faTov  eKßaiXe  *  aqwnfjXcerov  iJya  rj  6X6a(^ 

oncoQoncikrjg  oi  äyoqdioL !  alX  oi  nerraidevfiivoi  6; 
vijg  ug  nai  dtjjdoa&iyrjg : 

voooog  voaciov  dfxqmv  Xsinei  to  e*  dia  totro  xai 
xfjua*  Xiye  ovv  veovTog  xai  veortiov: 

XQvoea  aqyvQca  ^c^^xca*  xvdvea  Tavva  laxd  diaiQOt 
X^i  ovv  liyeiv '  xqvoa  ||  xaX%a  dgyvQa  xvavS.  XQ^^^^S 
ro  yaQ  xfioBog  laxov '  oftoiojg  xat  dqyvQOvg  xoX.'^ovg  %it 

oval  fir^  Xiye'  dXld  dvoXv: 

i^aftßlwaai  xai  dfißXlaiiei'  dXXd  /lii]  ixTQaiaai: 

dvelv,  taxi  ixiv  doxifAOv  *  rcS  di  dXXoxotcjg  avtw  XQ 
Tivdg  eTtitaqdxxBtai'  ini  ydq  fiovfjg  yeyvixfig  Ti^erai 
xai  ioiixrig: 

dvaä^ea&ai  xakaig  6  IdiioTtjg  dvaßdkkofiai  q^r^alv'  i 
inl  xoviov  rdtTovreg  to  dva^ia&aij  dfAaQrdvovai'  Xi 
ydQ  dvccriS'einai  iaav&ig  to  Ttgayfiay  dyvoovvreg  dg  ro 
Ti&ivai  ovo  atjiaaivei'  tv  fiiv  to  ^etayivtaaxeiv  iq>^  olg  < 
xal  doQrjra  nouXv  %xBqov  di  dvaxid'ivai  %6  q>OQtiov: 

ata^eqd  /Aearj^ßQia  xal  ata^Bqd  yaXr^vti  Xiye'  ava 
öi  dv&QWnog  ovdafioig  dXX'  i^ßQt&tfi: 

dvaneaelv  ov  xaXuig  inl  rov  dvaxXid-fjvai  ravTetai 
di  inl  xov  Tijy  ^fvx^l^  ddrjfiov^aai ^  xaXcig'  ovov  dvi 
av&Qwnog'  dvvl  xov  xrpf  xpvxr^v  ri&vfirjaev: 

dvdxeixai   fiiv  dvdgidg   xal   dva&rjfiava^    xaXcug 
dvdxeixai  di  iitl  xrig  xXlvtjg  ovxixi'  dlXd  xeixai: 

dvxißaXelv   dvzl  xov   dvxavayvüvat   onolov   xi  ro 
xid-evai : 

yekdaifxov  ^i-q  Xiye  diXd  yeXdiovi 
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oxoQTti^eTai'  BTtataiog  fiev  avro  liyei  Icivwv'  ol  de  dt" 
rixot  axeddvyvrai  q>aai: 

xataaxdaai  latQol  f,iiv  xQ^l^^oi,  exovaiv  drtoXoyiav  dg 
ovtoq  Ttaqd  rdlg  difxflioig  tov  eaxcov  dvvl  rov  eaxott^ov  xai 
ixivTovv  dXXd  xaravv^ai  Tifieig  liyofiev'  äfifpoly  d'  Sfieivov 
iazi  lAyeiv  TBfieiv  (pkißa: 

aQxoi'^^ov  (ig  dlnaiKov  xal  rQOxoinov  Hye: 

^€€1  TtXiei  ^iei  laxd'  Xsye  ovv  ^ei  ^el  nlei: 

ivdTixr] '  TO  fiiv  naq^vd^y-ri  oniog  ino  VjQodotov  eiQrjtai^ 
vaieQOv  oipOfAed^a'  to  di  kv&i^xf]  wg  oi  7CokXot  liyovoiv^ 
axojtov  dq)oq^r(if  ydq  Xeyovaiv  oi  dgxcuoi: 

dqjVTivia&rjvai  Xiye'  dXXd  firj  i^nvia&ijvai: 

aixxaiyofiai  tu  ovxl  vavtlag  a^wv  Tovvofta'  dXV  igelg 
ßöeXvTTOfÄai  (ig  6  dd-r^vaiog: 

ßaatktaaa  oväelg  twv  dqyuaivDv  eine'  ßaaiketa  de  r^ 
ßaailig : 

dleyLtOQig  evQiaxeTai  xal  iv  tQaycüdla  xal  iv  x(Ofi(üdla' 
keye  de  dlextQvcov  xai  inl  ^riXeog  xat  inl  d^gevog  (og  oi 
nahxioi : 

yX(aaaidag  avXcov  ij  inodri(id%(x)v  fir]  Xeye'  dXXd  yXcia- 
aag  aihHv: 

ßaXavoxXentfjg  fir]  Xeye'  dXXd  ßaXaveioxXeTtxfig: 

yOfvt'q  o  iariv  dTtoaxevrj'  naQanenoirjTai  xal  tovto'  to 
ydq  TOiovTov  aitav  yqvfAaiav  avfißißrjxe  xaXelo&ai'  o  drjXol 
vrjv  axevo&rixfp^ : 

oi  dqxcuoi  did  rov  x  Sicüqvxct  rrqoqHxiqovaO)  tijv  didqvya: 

vOTeqi^eiv  Toi  xaiqov  ov  ta  xatqci'  ei  xal  q^aß(x}Qivog 
doTixrj  aweca^e: 

dUgavov'  oi  dqx^^oi  öUqovv  xaXovai: 

dioaxoQOi  oq^oteqov  i]  äiooxovqoi : 

eq>f]ad^a  fiaXXov  ij  eiprjg: 


1)  1.  JiQoqpegovai, 
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koyiog  iig  ol  noXkol  liyovaiv  inl  rov  deivoti  um 
iifnjlov'  Ol  de  äfxcuoi^  inl  rov  xa  iv  kxaotta  e&vu  fTi 
e^tjyovfiivov  ifXTteiQiag: 

IdiovaS^ai  Hyovoiv  ol  a^aloi  ovx  i^idia^oyzai: 

avT6tQog)og  fir^  Xeye  diX'  oixoaizog  dg  ad^qvalog' 
6i%oysv7^'  älX^  olxoTQißa: 

vö  6Xoag>vQatov  ßKßaXke  *  aqn^fi^karov  Xiye  ij  okooi 

oniOQOTTcikfjg  ol  äyoqaioi !  dlX  ol  nenaidevpiiyoi  o; 
vt/g  dg  xat  dfjfioa^ivrjg : 

voaaog  voaaiov  dfifpolv  Xemei  ro  e'  did  xovto  xa 
%i^a'  kiye  ovv  vBortog  xat  vsottiov: 

Xgvoea  oQyvQea  %cfAxea'  nvQvea  tavra  laxd  diaiQo\ 
X^i  ovv  Xiyeiv '  xqvaa  ||  xahia  aQyvqS  xvava.  x^^^^'S 
t6  ydf  xdioeog  laxov '  Ofioiwg  xai  OQyvQOvg  x^^^ovg  xt  i 

dvat  fiTj  Xiye'  dUd  Svoh: 

i^afißkcoaai  xai  ofxßklaxei'  dkkd  ^i]  ixTQwaai: 

dveiv^  koTi  fiiv  doxifiov '  rcS  di  dkkoxozojg  avtcH  XQ 
Tivdg  iTtiTaQaTTsvai'  ini  ydq  (xovr^  yevvixf^g  xi^ezai 
xai  ioTixrlg: 

üva&io&ai  xakwg  6  Idairijg  dvaßdkkofiai  (prfiiv 
Eni  roviov  tazTovreg  %d  dva^iad-at,   äfAaQravovai'    k 
ydq  dvatid^efiai  iaav&ig  to  TiQayfta,  dyvoovvreg  dg  rc 
Tid^ivai  ovo  ar]i.iaiyeL '  ev  fiiv  to  ^eiayivtaaxeiv  iq>^  olg 
xai  aQQtjra  noieiv  ezBQOv  de  dvati^evai  zo  q>OQziov: 

aza^eqd  nearj^ßqla  xai  aza^Bqd  yakr^vfj  kiye  *  ata 
de  av&Qüircog  oväa^aig  dkk'  i^ßQl^^r^g: 

dvartBoeiv  ov  xakdig  inl  zov  dvaxkid-ijvai  zazzeza^ 
de  irtl  zov  tijv  ifwx'^v  ddrjfioyijaai ^  xakcüg*  olov  dve 
avd'QCJnog'  dvzl  zov  z'qv  ipvxtiv  iqd'Vf^ifjOev : 

dvdxeizai   ftev   dvÖQidg   xai   dva9'r]f4aza  ^    xakiZg 
dvdxeizai  öi  ijtl  zrlg  xkivrjg  ovxizi'  dkkd  xelzai: 

dvzißakeiv   dvzl  zov   dvzavayvävai   bnolov  zi  ro 
zid'Bzai : 

yekdoifuov  ^ij  kiye  dkkd  yekolov: 
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axofTti^etai'  Ixaraiog  fuev  avzo  Xiyei  idvtjy  oi  de  dt^ 
fixoi  aTaedavwTai  q>aai: 

xaTaaxoaai  iatQoi  f.iiv  xQ^H^^^t  t^ovaiv  auoloylav  (og 
ovtog  Ttaqd  tolg  aqxaioig  %ov  eoxcov  avti  rov  eaxo^ov  nai 
ixivTovy  dkkd  xatavv^ai  ij/ueig  leyo^ep'  d^qmv  S*  a^tivov 
iori  keyeiv  refieiv  {p}jeßa: 

dq^aixov  (og  aXy.ai%6v  aal  tqoxoixov  kiys: 

^iei  nXeei  ^iei  land*  Xiye  oiv  ^ei  ^el  rtkei: 

ivdrixf]'  %6  iihv  naqevd^xrj  oncog  in 6  '^Qoöotov  eiQtjtai^ 
vareQOv  6ip6f,ted^a'  to  öi  evd^xtj  log  ol  7CokXot  Xayovoiv^ 
axonov  dq)OQfir^v  ydq  Xiyovaiv  ol  dQxcuoi: 

dqwTivia&rjvai  XiyB'  dlXd  ^^  i^nviad^rjvai: 

aixxaivoftai  t(o  ovti  vavziag  a^iov  rovvo/aa'  dW  igelg 
ßdeXvTTOf^ai  wg  6  d&rjvalog: 

ßaalXiaoa  ovdeig  tcHv  dq^aliov  eine'  ßaaiXeia  de  t^ 
ßaOiXig : 

dXexTOQig  evqioxerai  xal  ev  Tgaywdia  xat  iv  xuiAudia' 
Xiye  de  dXexx(^v(jiv  xal  inl  ^i^Xeog  xat  enl  aQQevog  dg  oi 
TtaXaioi : 

yXuaaidag  aiXaiv  ij  inodrifiaiiüv  /ut)  Xeye'  dXXd  yXvia- 
aag  aihHv. 

ßaXavoxXintrjg  f^r^  Xiye'  dXXd  ßaXaveioxXintfjg: 

yQVtrj  0  iativ  dnoaxetyq'  naQa7cenoirjtai  xat  Tovto'  to 
ydg  zoiovtov  anav  yqv^iaiav  avftßißrjxe  xakela&ai'  o  drjXol 
%rpf  axevo&iqxfp^ : 

ol  dqx^^oi  did  rov  x  SiWQvxa  nQOtpaiqovoO)  tijv  duoqvyai 

vaxeqiQeiv  xoi  xaiQOv  oi  tvi  xaiQci'  ei  xat  ipaßcDQivog 
doTiXTJ  avvixa^e: 

dixQavov  ol  dqx^^^f'  dixQOvv  xaXovai: 

dioaxoQOi  oQ&oreQOv  ri  dioaxovqoi : 

eq>r)a&a  fjaXXov  ri  eqirjg: 


1)  1.  noo(piQovat. 
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TtaQaßohov  ddoxifiov  toZ^o'  tcS  ^fiavi  yaq  oi  ||  71 
nexQfjVToi '  olov  7iagaßdXXoiÄai  vff  ifiavvov  7C€q>aXfj '  ixQ 
xdni  tovtcjv  Xiyuv  rtaQaßdkXofiai  dgyvQio): 

azatog  6  iwv   avXfjTwv  x*^^**  0^  liyetai'    dkl* 
atadiog  x^^^^^* 

naidiaxrj  eni  r^g  vedvidog  oi  d^alor  oi  di  vvv  i; 
d^EQaTtaivfjg : 

näi^ai  dwQixiog*  naiaai  di  xal  6  avfinalatijg^  an 

Tiakaiatixov  01  aQxäioi'  oi  7raXataTQix6v : 

%oqv(pai6tatov  ddoxijAOv  nafjd  qnxßioQlvw  noQvqKxlo 

i/iiodtj  ov%  inaoidri: 

didoaaiv  ovxl  didovoi  XQ^  Xiyeiv  t6  ydq  iidovan 
%i  anjfAaivei'  t6  öelv: 

TtQonetiog  ovxl  nQodXtog: 

k'ni&BfÄa  ßdqßaqov*  Xiyt  di  rcQoyQa^fia: 

avvxvxictv  XQ^  XiyBiv  oixi  ovf47rta)fia^  jj  Xvoayrag 
ovveneaev   avtü    yevia&ai    rode*    dtjfdoa&iptjg   8na§ 
Tovvofia : 

xatOQ&iofja  TOvTO  ddoxifiov '  t6  di  ^rj^ia  to  xaiooy 
doxiftov : 

to  fiiv  fidyeiQog  donifiov '  to  di  f4ayi]Q€lov  ovn  tri 
di  TovTov  oiTxdviov  Xiyovaiv^  xfig  piiv  devxiqag  avX 
o^vTOvovfiivrjg'  rijg  di  TQittjg  ßqaxvvofxivvjgi 

(plXog  lioi  tvyxdvei  äv   ovtwg  oi  aQxoior   to  de 
fiOi  Tvyxdvei  x^Q^S  ^<^^  vfcaQXTixov^  ddoxifjov: 

dvce^evoLeiv  xal  naQaßdkXeiv  XQ^  Xiyeiv  oi'xi  ovyx\ 
ei  xai  Tig  vfceQidtiv  TragexQ^^oaro : 

xax'  kxeivo  xaifov'  naqaxtjQrfxiov  xal  fiexa  xov  a 
Xdfjoxiov*  xax^  ixeivo  xov  xatQOv  wg  xal  O^ovxvdiätjg'  < 
ydf  xwv  dqiatiov  i;r^jJaaro: 

iniaxrjOB'  xal  ejTiavdaeiüg  a^iov  x6  nqayiia  an 
'^TtOQrjae  xal  dnoqiag  a^iov  x6  nqayfia'  ovxwg  oi  ai 
ei  di  xal  dqx^^^^Q  1}  doxifitog  o^iov  imaxiipaüßg: 

ndXiv  fjexd  xov  v  cog  oi  dqxcuoi : 
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evavd&eia  ri  evarad^rig'  ddoxifiov  dXld  av  kftui%Bia 
XiyB  xal  ifißQi&i^g: 

vnoaraaig  eqytov  xal  zovro  xiüv  TqftskrjfÄevwv'  irti  nokv 
Ttaqa  tolg  iQyoXdßoig  twv  eQycov '  Crirovvveg  di  ti  dvx'  avxov 
ccQxciiov  deifjf^Bv  ovofia^  ov  ^adiwg  axqt  vvv  evqio'xofiev '  el  di 
svQ€9eiri  dvayeyQct^ßevai: 

%va  ii^waiv  ov  xQtj  keyeiv  •  dlX^  %va  dyaymötv  : 

awtjvTtuo  xal  d/tr^vrero  noitjvi'Kiüjg'  xgr)  de  kiyeiv  avv- 
rjvtfjae  xal  dnilvrrjoe : 

aivarti  ov  kenTiov  vdnv  di'  o  %cd  drzixdv  aal  donifiov: 

kdfÄVQog  6  inixciQig  xard  Tovg  vvv'  oi  di  dQ^aloi  %6v 
Irapiov  xal  dvaidrj: 

i^etQwoev  ij  yvvr^  ^?j  Xiye'  i^iqf^ßlco: 

exTQWfia'  fiTjdi  rovto'  e^dfjßliofua  di  aal  d^ßhjjd-qidiov: 

inideaf,iog  dQQßVi'ncjg  fjrj  Xiye'  to  STtideafAOv  di  aal  rd 
enidea^a  wg  ol  dqyaloi: 

%d  axdtog  ov  Xiyevai  snl  evd^eiag'  dXXd  to  axwg  %ov 
axdzovg  yevmiq  dno  xrig  dx(fif\aTov  evd-eiag  t6  oxdrog: 

q>Xovg'  nai  rovto  '^fjaQirjTai'  oi  ydq  d%tiY.ol  q>Xewg  Xi~ 
yovoi,  aal  rd  dno  tovtov  nXenofteva  q)Xiiva  xaXovvzai: 

jcaXaaxri  to  fiergov  xal  d^rjXvKtSg  Xiyerai  aal  avev  %ov  i, 
o  fiivvoi  d&XfjTrig  TraXaiatrjg  naXelvai  dgQevixcog: 

nercoid'fjaig  ovx  eiQrjtai'  dXX''  tjzoi  mazeveiv  ri  nenoi- 
&ivai : 

eyyiov  int  tov  iyyvtiqov  jUij  Xiye'  dXV  iyyvteQOV  inl 
di  TOV  iv  %fj  yij^  oiov  eyyeiov  XQ^il^^  ^^  ^*S  XQ^^^j  aQiOTa 
av  x^i^öfiTO,  cog  aal  dt]f,ioa&ivrjg  eyyeiov  roxov  Xiyei : 

fiafifiO&Qemov  iifi  Xiye'  XL&eXXadovv^)  di: 

Tiqpiyr  dXXd  f^r]  TlXq)rp^: 

xpva  rjfjiaQtrftai  did  tov  v  y.al  eati  (ioXXov  did  tov  o' 
tpoa  veq)q6v  ovv  Xiye: 

tqvyomovy  dXXd  fjrj  vXrjOT^Qa :  || 


1)  a  über  {ti&)e{XXadovv). 
1898.   Philos.-philol.  a.  bist.  Gl.  II.  4.  86 
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TtOTtvQog*  Tondaeisy  av  tiq  cuyvntiov  elrai  t 
noXv  yaq  xor*  aXyvmov  nXctJ^erai'  r^fieig  di  ßlßXov  i 

dq>6vit(jov  xekiiOQ  k^ixrjXov  yuu  dSoxifioy'  XQV  ^^' 
XiTQOv'  rj  vixqov  dfpqov  vitqov  aloXevg  fiiv  ay  einoi. 
olv  %ai  Tj  aanq>w  did  tov  v  d&ip^aiog  de  Sia  rov  l 

navdoxeiov  %al  Tiavdoxevg  xai  TKxvöoxevTQia  du 
xqri  Xiyeiv  ovxi  iid  xov  %: 

i^ddektpog  fiiq  Xeya'  dveifßiog  de  ^xiov: 

dfiad'ig  elnelv  VTtdiXayfxa  dvxl  xov  hfexfiqovi 

xov  q>&eiqa  dQqewiitdg  (ig  %at  xov  hoqiv: 

/AOxXov   dXXd  iJtf^  fionXov: 

VTtdyeiv  rijv  yacxiga  q^alv  ol  nakaiol"  ovxi  xa 
Xiag  TTOielv  wg  ol  yvfxvaaxixoi: 

irtioQXOv  öid  xov  n  ^fjxiov  ov  Sid  xov  q>: 

ipia&og  fiiaQog  vai/)g  did  xov  a  öoxt^a'  ov  Sid 
xal  xoQivva  xov  idXivov  noda  9ilaeig  iprjai: 

TtveXog  did  xov  e  xat  fivelog  ^ijxiov: 

TtQWxov  xal  öevxeqov  Xiye^  et  xal  xiveg  naqarreTTOi 
nqonvjg  Xeyovaiv: 

ai  xoXixeg^)  d-fjXvxwg  ovx  aQQevixcog: 
XOvdQoxtiveiov  dfia&ig  x6  ovvd^exov: 
ixTevojg  firj  Xeye  dild  daipiXcig: 
naQaxaxad^Yixrjv  *    dlXd   fiiq   naqa&rixrpf  xexQaavX 
OTtaqaixrjXOv  dlXd  ^^  dnaqdßaxov: 
Xvxvia'  dvrl  xovvov  Xvxvelov  Xeye  (og  h  xuficjdu 
dyojyov  xovxo  oi  TraXaiol^  67x1  xov  fffovfiivov  o<J< 
xdixovaiv  (og  xal  d^ovxvdidtjg  •  oi  de  neqt  xd  dixaarri\ 
^rixoQeg^  xaXovaiv  dytjyovg  xovg  oxexovg  xcdv  vdoriov: 
xoxXiaQiov  xovxo  XiaxQOv  dQiaxog>dvr]g : 
de^a/ievri'    xovxo   q>aai   nXdxova  enl  xf^  xoAifij 
elQTjxivai'    iyci  di  ov   q^r^fii'    diJXd    de^afihrj   log  nou 
xoXvixßr^^qav  ovv  ^rjxiov  ixaXXov :  ; 


1)  a  über  {x)o{Xvxeg). 
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X&lC^ov  Ttoir^ixdvl    %d^B0iv6v  iv  Tte^ui  Xoycj : 

ßa&fdog  la'Kov  did  tov  ^  •  ütrixwg  öiä  xov  a,  ßaaiAog : 

jrvqia'  tovto  €7tl  rrß  iv  ßalavelu)  nviXov  zivig  tax- 
Tovai'  xal  txBL  fiiv  to  irvfÄOv  dno  tov  7iVQ0va{^ar  ov  li^v 
TO  dxQißig  xal  öoxifiov  nviXovg  yaq  oi  a^aiot  xaXovaiv 
dXk''  ov  nvQiag: 

Ttitead-ai  aTTindv  intaad'ai  xoivov: 

xard  x^^Q^^  ^^^  i^^  X^i^oJv  dveilT^viOTOV  xard  x^^Q^Q 
ydq  r^  xw^wdia  qfrjaiv: 

q>ayo(iaL  ßaqßaqov  eöofiai,  ovv  Xsye: 

f^inqavov  leyerai'  ovx  ^f^meqxilaiov : 

ivaQerog'  nokv  Tcaqd  zdig  aTioinöig  i^vxleiTaL  ovx  ov 
dq%aiov : 

yaavQOxvrj/Aiav  ^ij  Xiye'  dXXd  nvfjfiTjv: 

d^aQfia  dtd  xov  a,  fxivavÖQog'  naqd  de  xolg  dqiaxoig^ 
xfiQfirj  did  xov  rj: 

XBx^rjXrjxevai^)'  dXe^avÖQecoxixov  xovvofio'  ^filv  de  ^rjxeov 
T^&Bktixevai :  || 

\pvlXog  ßdqßaqov  ^  xpvXla  de  dxxmov: 

eioxTii^ojv  xovxo  o\  dqxouoi  irti  xov  naXov  xai  av^i- 
fiixqov.  Ol  de  dfiad-elg,  eTtt  xov  nXovaiov  xat  iv  d^iw- 
fiaxi  ovxog: 

inixoKog  ^  yvvr]  fiiq  kiye*  dil^  inixa^: 

iyxd&exog'  ovxwg  vneqeiörjg  iqfielTjf4eva)g,  diov  doKifuo- 
xiqu)  %^(ya(T^at  tcD  d-exog'  rj  elonoiijxog'  rj  VTtoßXtjxog: 

ivdvfievia'  dfiad^wg,  diov  dixxüg  liyeiv  (og  evnoXig  xo- 
Xa^i  •  aycevrj  xd  x,axd  xrjv  olulav  xai  eninXa : 

ilÄTivqiafiog^  tj^eXrjfdivov  diov  i/ÄTtqrjaf^og  Xiyeiv: 

'^fiUanov  ovx  ovxwg  dlV  r^fil^6x^^^qov  q>Qd^ii 

e'fjeilov  7j  iveaxwxi  avvxanxiov,  rj  ^iXkovxr  ij  efxeiXov 
7toieiVf  rj  noirfleiv  xd  de  avvxekmd  ovdiva  xq67rov  aqfiooei 
xiu  eiieXXov : 


1)  E  über  {te{k)fj{Xijx6vai), 

35^ 
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xoQvdaXXoQ'  svßovkov  tov  xaifKadortoiov  dgafi 
yQaq>erM  ovrwg'  av  de  (ig  aQiOToqxxvtjg  xoQvdog  liyE  \ 
aTTiKfSg  o§vvovovfievov : 

xQayfiog  äiXc  nqavyaafiog  keyei 

xava^vBiv  wg  ol  äqxaioi  aiXa  iifj  xa/afiveiv: 

KaQavo/ieiv  äila  /uij^)  iiBq>akoTOfÄBiv: 

kdxaiva  ttjv  yvvälxa  igeig'  tijv  de  xdqav^  Xaxwr 
nal  evQiTtldrjg  naQaloyiog  q^jaiv,   (og  y^  kaxaiva  twv 
jueiW  nohg: 

^evovv  VTtoTdaaerai  toig  donifioig  ov%i  TtQOtaaaer^ 
fiiv  ovv  Xiyovoi  xai  TiaXa  fiev  oiv: 

fiiafia  ädontf^ov^  t6  de  fjnoQog  ä^aiov: 

Ta  T^g  TtQWTfjg  avC;vyiag  nai  tgirrig  twv  fteqiajit 
dia  T^g  Ol  dig>d'6yyov  Uye'  olov  TeXottj'  voolrj'  (piXc 
de  trjg  devxiqag  diä  tov  (o'  olov  vindr]  yelcitj:  ro  ig] 
xat   eqyodotelv  Ttaqa  tivt  züv  vewztQCJV  nwfKodwv  e\ 

ir€xy«xc3g*)  dei  XeyeiV  dHä  fitj  ivrixpcog'  ei  xal  zc 
710V  naQanenoirjrai: 

didoirj'  dlka  ixr^  didcitj'  tenftrjQiei  de  OfjirjQog'  ^ 
yotQ  inoTaxTixcjg  x^^rat,  did  tov  lo  Xiyei^  el  de  x«> 
diüfi  nvdog  CLQead-ar  ei  de  einxi^uigj  ovriog'  aol  di  ä^ec 
do7ev^  ooa'  ovxovv  oki^avdQog  6  avQog  aoq)iaT'ijg  dior^  ; 
dcütj  XiywVy  enl  evY.ti'KOv  dnodoxif^d^eTai : 

TO  ßQioaofiai  (ig  xat  to  cpdyo^ai  i^cißargayuai} 
dtTixiJJv^  ido/aai  xat  xaxidofiai  ;f^ai/ueVcüv  avTWv: 

kdv  dydyijg  ygd(pe'  ovx  idv  aytjg: 

ayayov  ov  layerai  in  et  fiezoxi^v  ovx  elx^  '^^^  d 
dXXd  ayaye'  xat  ydq  ij  iieroxrj  dyaycoVf  (og  aveXe  drei 

dvaia&tjTevof^ai^  azonov'  Xeye  ovv  ovx  ala^dvüti 
TO  bvofxa  dvaiox^tjTog : 


1)  ^ff  von  jüngerer  Hand  eingefügt. 

2)  Am  Rande :  -^  Jikdrcov  oxi  rav-d'^  ovrays  exei  tjfiTv  fcai  i 
e^FVQfjxai  (Euthyd.  p.  303  E). 
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avd^&iaatorrig'  akXoxorov  ro  di  avd-ixaaTOv  ndlkiOTOv^ 
dq>*  ov  ixeivo  iyivevo: 

aTcokov&eig  tui  delvi  •  ov  ^erd  roxi  deivog  dxoXovS'eig,  et 
xai  kvaiag  iv  reo  avToytQdTOfi,  tov  naida  zov  oKoXov&ovvTa 
/nevd  eiQrjKe*  TroQairrjTiov  yctq  rd  andvwv: 

ßuoTixov  drjdrig  ^  Xi^ig'  Xeye  ovv  xQ^j^^^^ov  h  tu  ßiu: 

ßovvog,  i^cDOTQaxiad'r]*  xat  avvr]  xrjg  dTTixijg  ^  iU^ig' 
avTog  ydq  6  ||  xqi}OQiABvog^  rtg  ead^  6  ßowog^  IVa  aaq>wg  aov 
fdavd^dvü)^  qnjal'  iv  fiivroi  t^  avQoxovaia  rton^aei  xa&iofii' 
XrjTai  6  ßowog'  dXk^  ov  TtQoaiezai  Tavd^*  6  dzTixiOfidg*  negl 
ov  dyiüvi^oiie&a '  onov  ydq  dvsni^imog  aal  axqavtog  ßov- 
Xetai^)  /liveiv  Ttjg  aHrjg  hUddog,  aioXicJv  Xiya)  xai  dwQiicjv 
ycal  eiXrjviüv  tovriov  (äbv  xai  avyyevwv  ovtcüVf  axoXrj  y'  av 
ddoxifiov  xat  ^i^oßdqßaqov  TtQoaloito  (pwvrjv\ 

fiovxhXevo)*  ovTCJ  zivig  z6  fioXvvovvi  tagdzteiv  Xiyovai' 
anoqqime  ovv  xal  tovto  : 

ßoXiTov  dXkd  firi  ßoXßiTOv  Xiye  •  oXiyoi  ydq  ol  xQ^<^^H^Oi 
TCO  devriQCt) : 

yoyyva^og  xai  yoyyvL^etv  iaxd  •  q)wxvXidr]g  6  ^iXi^aiog 
iXQT^oazo^  Xiyo)v'  xQ^f]  ^ot  tov  haJqov  eraiQio  qiQovzi^eiv,  aoo^ 
av  7t€Qiyoyyvt<u)ai  noXlzar  i)fieig  de  zovd'qva^ov  xai  tovS-qv^co 
Xeyofiev'  ij  ovv  tu  o  Tov&ogvafÄOv : 

övvrj'  idv  ixEv  vnoTaxTixov  ij  edv  dvvcofiai  idv  dvvrjf 
OQ^wg  Xiyerai'  idv  Si  bqiOTixüg  Tidij  Tig^  dvvr]  tovto 
nqd^ai^  ovx  vyicSg  av  Tid-eu]'  xQ^i  ydQ  Xeyeiv  dvvaoai  tovto 
nqa^ai : 

OQXwae  xai  oqxio  TTJg  6'iyw'  ovtco  xQarlvog'  fiaXXov  de 
did  TOV  CO  Xiye^  i]  fierd  tov  i,  Üqxiosv  : 

evxeQ/iaTeiVf  drjöig  ndw  rjdiaza  <J'  av  iinoigy  evnoQeiv 
xeQfidTWv : 

iviavoiaXov  xai  tov&^  0(40i6v  iazi,  tw  Siovvaialov, 
xißdrjXov'  Xeye  ovv  iviavaiov  wg  dvovvaiov  to  di  diowaelov 

1)  ßovXetai  von  jüngerer  Hand  zugefügt. 
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ov  Xiyetai'  xQ^t  ^^^  aQiatoqxivei  dxoXovd-eiv,  ev  no  ; 
yovti^   Tig  av  qtQaaete  nov  ^ati  to  dioviaiov   o/rov 
fÄokvxeia  TTQOOKQefAavvvrai : 

ideevo  inkiero^  land'  edeito  enkÜTO  aTTiTid: 

i^aXld^ai'  to  tigiffai  xat  naQayaYeiv  eig  evcf 
(pikiTiTTidrjg  Kai  fiivapÖQog  ;f^ce>vrat: 

ivBXVQifAoia  ovdeig  euce  tüv  doKifiiov  ei  de  zon 
fiivcjv  rig,  ov  qiqovvlg  iTrftoyLkeidrj'  av  di  ivixvqa  ki 

ixkiTTüiv  ovK  BYJkeiipag  XQ^  liyeiv: 

XQ^]Ot6g  ro  ijd-og '  ov  xd  ij&t]  nXrjdrvtiTiCjg  : 

OvQedv  TovS-^  0(df]Qog  inl  Xid-ov  Tid^rjaiyy  an 
tijv  xQ^^^^  jraqixovTog'  ol  de  Ttokkol  irrt  t^^g  aoTiii 
ovv  doTTida  (aoIXov  kiyeiv  rj  d-vgeovi 

ovx  olov  oqyi^ofiai  aal  .^uij  olov  Xeyovrtjv  •  ov  //(J 
TW  ddoKifiiü  dnoßkrjftov^  dXkd  %ai  tio  ijxo)  OTjöis'  ?. 
X^jJ,  ov  drjftov  xai  (irfii^nov: 

olxiag  deanozrjg  Xeye-  ovx  ^^Q  dXe^ig  olxodeorroi 

oviivovv  ovx  ovdtjjfOTOvv  ^rjriov: 

nqoaqKXTOV  xal  TteQi  tovxov  nolXiiv  dtatqtßrv 
odf.ir]Vj  eTTtaytOTCOVfievog^  el  fiovov  Xiyetai  n^oocparoQ 
%at  fAtj  TCQoaq^arov  Ttqay^ia^  evQiaxsTai  de  aoq>oxXTJ 
dvdQo^iida  ri&elg  oito)  •  fdr/di  (poßeia&e  Tcqoaq^droi 
atoXdg: 

TTTiüfAara  veKQciv  ij  oincov  ol  d^aioi  (paoiv  •  ovxi 
veycQOv : 

TteQiGTaoiv  Xiyovoiv  oi  jraXaiol^)  riqv  öta  tiva  i 
nuQOvalav  7iXri&ovg*  trjXenXeldrjg  xig  ijde  nQovyri  ^^' 
TteqLoTaoig'  di  d'  dno  xfjg  aroog  dvxi  T^g  avfiq>OQag  t 
XQiovrai : 

TtaqeixßoXfi'  ddoxifiov  argaTOTredov  de  xwv  dox/j< 

aanqdv  o\  TtoXXoi  enl  xov  alaxQdv  d^iiay  (prjaiv  i 

(.larixog  \\  evQr]Kivai  naqd  q)eq&iQdrei^    malwv  Sttüv 

1)  Von  anderer  Hand  übergeschrieben. 
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a   q>iQei  fta^vqia,  ItiI   tov  naXatov  xai  oeorjnoTog  evQrjzai 
xeifisva : 

otiiaaTa  ini  tcov  wviiov  dvÖQanodiov  olov  aco/uorroTTcSAai, 
ov  xi^ürtai  Ol  a^dioii 

ta  TTQOOüiTta  df,igxo  ^ra^y*  ddonifiov'  xaXov  yoq  l^et 
Tiqoownov  oi  ntxXaioL  q>aai: 

TQvq>av  ov  azQi^iav  xQ^  Xiyeiv : 

avv  aygiov  ov  avay^v  ^rjriov: 

avyyvcüfdovrlaat  ov  xQ^i  Xiyeiv  dkXd  ovyyvoivai: 

aiTOfievQeiaxyai  /iij  Xeye'  Xvcdv  d^igeig  alzov  fierQeiad'ai.: 

fAeaonoQelv  rovxo  ^ivavdqoq  ovdiv  enißaütav  yviofia 
Tolg  ovo^aaiv  diXa  navra  (pvQwv: 

yvQog'  aal  tovxo  fdivavdqog  rrjv  xalXiaxrpf  tcüv  xwfiW" 
diaiv  ctvTov  tov  ^laoyvvtjv  nateKrjXidcjaev  eiTtwv  %i  ydg  <JiJ 
yvQog  saTiv  ov  awirj/n: 

Xi^9aQyog'  avaarjfzov  6  Tcoqvononog'  oipwviaafidg*  oipuma' 
diaqiyog  navxa  fiBvdvdgov  ravtl'  naqaitrjtiax 

olxodoidT]f,ia  ovK  olnodofiiij  ^rjTiov : 

Üotcsq  y,a^vnaq  ov  XiyeTaif  d'kX  l'/rap,  ovziog  ovde  xar- 
ovaq'  dXk^  r^xoi  ovaq  Idciy,  r]'  i^  oveiqov  oipecjg'  ovrcog  erc 
fieyiOTOv  ioTiv  ovofidrwv  yvüaig'  onov  ye  ärj  xat  zä  axqa 
tüv  eXkrivu)v  niaiovta  oqarai: 

fiezQta^eiv  tovto  oi  iniv  aQxccioi^  int  xov  toI  av^ßat- 
vovta  fiergitog  q>iqEiv  vi&eaoi'  ^ivqvdqog  de  irrl  tov  ao^eveiv 
naqa  r^v  twv  äoKifAWv  XQ^fi^^' 

Xid^iov  Xiye  ^ij  li&dqiov: 

xox^o  ov  vLa&wg'  d^ovxvdidrjg'  xa&o  del  eig  aixeXiav  nleiv: 

xdxTLaßov  fitj  Xeye'  dlld  naxycdßtjv  wg  dqiaToq>avfjg  iv 
SaiSaXo) : 

ytvvrffov  /Atj  Xeye'  dXXd  xvvrjyhriv  dmuctig: 

xaTaq>aydg'  6  fAevavdgog  aiaxivcov  Tr^v  ndtqiov  qxovriv 
ovtu)  q>r]aiv'  dqiotocpdvr^g  de  ovvu)  Ttcog  Xiyei'  eari  yaq  xarw- 
qnxydg  rig  oXXog  r]  ytXeiovvfiog'  ixQ^I^  ^^^  ugarivw  Ttei&O' 
fievoy  fiSXXov  g>ayag  cmeiv,  rj  rü  fivqiiXio  Xeyovriy  log  6  fiiy^ 
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xXi/tTf}g'    6  dif   aQftaS'  6  de,   dvantjQog  rtOQvoßoaxog 
(payag'  xo  yaq  ana^  ^&iv  ov  fUfirjtiov: 

yeXoiov  ov  yeldainov  Kaye: 

d'qvaiXida  ^alXov  rj  iiXvxytov  wg  iqQodorog  laCiop 

yLoXonvvTtj  Ott ixwg  ov  xoXoxvvd^a: 

iiara<peg^g  int  twv  ta  dq>Qodlaia  dxokdaTüßv  Xeyo 
TtolXol  ddoxifKog: 

nataXoyijv  ol   avQtpaxeg  Uyovai   %rjp   n^og    zira 
ovK  6(f&iig : 

td  ifiavTOv  füQdTtü}  ovru)  Xiye'  ov  td  läia  jtqdtTi 
iyxQazevofiai  Xiye*  ovx  dxQccTBvofjiai^  (og  6  (Äivavdqog: 

aix/ndX(otov  yeyia&ai  ovx  aixfioXcouad^fjvac : 

T^watQOv  dXXd  /ii]  evvOTQOv: 

dTtoiereXeafievov    xot    drcoretiXeotai    XQ^    Xeyetv 
dnt]fTiafi€vov  xai  a/rij^rixa: 

avcü&iv    aoi    q)iXog    elfii^    oix    dvixa^sv    dg    fjQO 
d&Tjvdioi  ydq  ovina^ev  xariTtBae  Xiyovai : 

xeq>aXato)deataTov^  ddoxifiov  iari^): 


1)  Hierauf  folgt  von  jüngerer  Hand:  tyxQixos  6  svxexayui 
xeHQifiivov  xai  ixXexiov  xai  doxiftov:  ixxgiiog  6  sxxeifievog  x 
excov  Tcijy  xexgifidvcov,  sowie  einiges  Weitere  von  derselben  Ha 
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Juli  bis  Dezember  1893. 


Die  vorehrlichen  GeBollschaften  and  Institute,  mit  welchen  unsere  Akademie  in 
TaoschTerkehr  steht,  werden  gebeten,  nachstehendes  VerzeichniBS  zugleich  aUiEmpfmngs- 
bestitigong  tu  betrachten. 


Von  folgenden  G^esellschaften  und  Instituten: 

Geschichtsverein  in  Aachen: 

C.  Wacker,  Die  Aachener  Geschieh tsforschung.    1898.    8®. 

Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  in  Aarau: 

Argoyia.    Band  24.     1893.    8^. 

Ohservatory  in  Adelaide: 

Meteorological  Observations  1884--85.     1898.    fol. 

Boyal  Society  of  South  Austraiia  in  Adelaide : 

Transactions.    Vol.  16,  part  2.    Vol.  17,  pari  1.     1898.    8^. 

Sadslavische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 

Bad.    Band  118.  114.  115.     1898.    80. 
Stari  pisci  hrvatski.    Bd.  20.     1898.    8<^. 

GeschichtS'  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  in  Altenburg: 

Mittheilungen.    Bd.  X,  Heft  8.    1898.    ^. 

Societi  des  Antiquair  es  de  Picardie  in  Amiens: 

Mämoires.    Tom.  XIII.     1892.    4». 

Bulletin.    Ann^e  1892.    No.  2—4.     1892—98.    8^. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam: 
Verhandelingen.    Afd.  Natuurkunde.    1.  Sectie,    Deel  I,   No.  1  —  8. 
2.  Sectie.    Deel  I,  No.  1—10.    Deel  II,  No.  1.     1892/98.    gr.  8». 
Verhandelingen.    Afd.  Letterkunde.    Deel  1,  No.  1.  2.    1892/98.    S». 
Zittingsverlagen.    Afd.  Natuurkunde.    Jar  1892/98.     1898.    gr.  8<>. 
Verslagen  Mededeelingen : 

a)  Letterkunde  8.  Reeks.    Deel  IX. 

b)  Natuurkunde  8.  Reeks.    Deel  IX  mit  Register  1892/98.  gr.  8«. 
Jaarboek  voor  1892.    gr.  8^. 

Qoattuor  carmina  latina.    1898.    8^. 
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Soeiiti  d^Hudes  scientifiques  in  Angers: 
Bulletin.    Nout.  Sör.  Annöe  XXI.    1891.    1892.    8®.  , 

Peabody  Institute  in  Baltimore: 
26  ih  annual  Report,  Jone  1.    1893.    &^, 
Catalogue  of  the  Library.    Part  V.  S.— Z.    1892.    4<>. 

Johns  Hopkins  üniversity  in  Baltimore: 
Circulars.    Vol.  XII,  No.  106.  107.    1893.    4«. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Bamberg: 

XVI.  Bericht.     1893.    8». 

Oencotschap  von  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batacia: 

Tijdschrift  roor  Indische  Taal%  Land-  en  Volkenknnde.  Deal  35,  ] 

en  6.    Deel  36,  afl.  3.     1893.    8<^. 
Notulen.    Dcel  30,  aflev.    4.     1893.    &^. 

Observatorium  in  Batavia: 

Regen waarnemingen.    XIll.  Jahrg.  1891.    1892.    8^. 
Obserfationa.    Vol.  XIV.  1891.    1892.    fol. 

Natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsch  Indie  eu  Batavi 
Natuurkundig  Tüdschrift.    Deel  52.    1893.    S». 

Historischer  Verein  in  Bayreuth: 
Archiv  für  Geschichte.    Band  18,  Heft  8.     1892.    8^ 

Universitätsbibliothek  in  Basel: 
Schriften  der  Universität  Basel  vom  Jahr  1892/93.    In  4^  und  fi 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  K.  F.  Bd.  III,  Hea4.  18'^ 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel: 
Verhandlungen.    Band  10,  Heft  1.     1892.    8^. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 

Spomenik.    XX.  XXI.  XXII.     1893.    4P. 

Glas.    XXXVIII-XL.     1893.    8^. 

Die  ersten  Grundlac^n  der  slavischen  Literatur  von  Stojan  Nov 

vich  (in  aerbischer  Sprache).    1893.    8®. 
Geologia  Srbije  od  J.  Schujowicha.     1893.    8^. 

Museum  in  Bergen: 
Aarbog  for  1892,     1893.    8^. 

K.  Preussische  Akademie  der  'Wisse}ischaften  in  Berlin: 

Sitzungsberichte.     1893.     No.  1—38.    gr.  8«. 
Abhandlungen  aus  dem  Jahr  1892.     4^. 

K.  geolog,  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Abhandlungen  zur  geolog.  Specialkarte  von  Preussen.   Bd.  IX,  1 

X,  5.     1892—93.     4^ 
Abhandlungen  der  k.  preuss.  geologischen  Landesanstalt.  N.  F. 
12.  14.  16.     1892-93.    4°. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Beriin: 
Berichte.    26.  Jahrg.    No.  12-18.     1898.    &>. 
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Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Zeitschrift.    Band  44,  4.    45,  1.  2.     1892/93.    8®. 

Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Centralblatt  för  Physiologie.  Bd.  VI.   Literatur  1892.  Bd.  VII.  No.  4 

bis  19.    1893.    8^. 
Verhandlungen.    Jahrg.  1892—93  No.  1—18.     1893/94  No.  1. 

Kaiserlich  detUsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Band  VHI,  Heft  1.  2.  3.     1893.    49. 
Antike  Denkmäler.    Band  II,  Heft  1.    1893.    fol. 
Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  1892—1893.    gr.  8^. 

K,  preuss.  meteorologisches  Institut  in  Berlin: 
Ergebnisse  der  Niederschlags-Beobachtungen  im  Jahre  1891.  1893.  4®. 
Bericht  über  die  Jahre  1891  und  1892.     1892-93.    8®. 
Veröffentlichungen  1893.    Heft  1.    4». 

Jahrbuch  über  die  Fortschntte  der  Mathematik  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Bd.  XXH.    Jahrg.  1890.     1893.    8^ 

Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Berlin: 
Gartenflora.    Zeitschrift.    42.  Jahrg.     1893.    ^. 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Forschungen    zur   Brandenburgischen    und   Preussischen   Geschichte. 
Band  VI.     Leipzig  1893.    8^ 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  in  Berlin: 
Wochenschrift.    Band  VUI,  Heft  6—11.     1893.    fol. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  in  Berlin: 
Zeitschrift.    XIII.  Jahrg.    Heft  6—11.    Berlin  1893.    gr.  8». 

Allgem.  geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Bern: 

Jahrbuch  ftlr  Schweizerische  Geschichte.    Band  18.    Zürich  1893.   8^. 
Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.    Band  13.     1893.    8^. 

Historischer  Verein  in  Bern: 
Archiv.     Band  XIV,  1.     1893.    8<>. 

B,  Accademia  delle  Scienze  in  Bologna: 
Memorie.    Serie  V,  Tom.  2,  fasc.  1—4.     1892.    4®. 

B.  Deputazione  di  storia  patria  per  le  Provincie  di  Bomagna 

in  Bologna: 

Monumenti.    Serie    I.    Statuti.    Vol.  4.    1888. 

„      II.    Carte.    Vol.  2.     1888—1891. 

„     III.    Cronache.    Vol.  1.     1869—1877.    4». 
Documenti  e  studi.     Vol.  I,  IL     1886-87.    8«. 
Atti  e  Memorie.    lU.  Serie.    Vol.  X.     1892.    8«. 

Niederrheinische  Gesellschaft  in  Sonn: 

Bericht  über  die  Allgemeine  Sitzung  am  2.  Juli  1893  zur  Feier  des 
75j&hrigen  Bestehens  der  Gesellschaft.     1893.    8^. 

Universität  in  Bonn: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4P  u.  8^. 
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Verein  von  Älterthumafreunden  in  Bonn: 
Jahrbücher.     Heft  94.    1898.    ft.  &*. 

Naturhiatoriacher  Verein  in  Bonn: 
Verhandlungen.    60.  Jahrgang,  1.  H&lfte.     1893.    8^. 

Sociite  de  gSographie  commerciäle  in  Bordeaux: 
Bulletin.     1893.    No.  8—22.    ^. 

SociiU  dea  aciencea  phyaiquea  et  naturellea  in  Bordeaux: 

M^moires.    IV.  Sär.  Tom.  I,  Tom.  III  fasc.  1  et  Appendix  au  Ton 
1893.    8^. 

American  Academy  of  Ärta  afid  Sciencea  in  Boaton: 

Proceedinge.    Vol.  27.     1898.    8^. 
Memoira.    Vol.  XII,  No.  1.     1893.    4P. 

American  Philoaophical  Aaaociation  in  BoaUm: 
Transactione.    Vol.  XXUI.     1892.    8®. 

Verein  für  Natunoiaaenachaft  in  Braunachweig: 
7.  Jahrenbericht  für  die  Jahre  1889/90  und  1890/91.     1898.     8^ 

Meteorologiache  Station  I.  Ordnung  in  Bremen: 
Deutaches  meteorologisches  Jahrbuch  für  1892.  Jahrg.  III.   180:  > 

Schleaische  Geaellachaft  für  vaterländiache  Cultur  in  Breslau 

70.  Jahresbericht.     1893.    8^. 

J.  Partach,  Litteratur  der  Landes-  und  Volkskunde  Schlesiens.   H< 
1893.    8«. 

Hiatoriach-atatistiache  Sektion  der  k,  k.  mähr,  Landwirtfischoff 

Geaellachaft  in  Brunn: 
Zur  Feier  des  90.  Geburtstages   des  k.  k.  Hofrathes  Christian  U 
d'Elvert.     1893.    4P. 

Acadimie  Royaie  de  Midecine  in  Brüaael: 

Bulletin.     FV.  Serie.    Tom.  VU,  No.  6—9.     1893.    8«. 
M^moires  couronn^s.  Collection  in  8^  Tom.  XII,  fasc.  1.  2.   1893 

Acadimie  Royäle  dea  Sciencea  in  Brüaael: 

Bulletin.    3.  S^rie,  Tom.  26,  No.  6-11.     1893.    8°. 
M^moires  des  Membres  in  49,    Tom.  48.  49.  60,  1.     1892/93.    4 '. 
Memoire»  couronnes  et  des  savants  ^trangers  in4^  Tom.  62.  1890/93 
M^moires  couronnes  et  autres  mäm.  in  8^.    Tom.  46.     1892.    8^. 
Collection  des  Chroniques.    6  Vols.     1892/93.     4^ 
Biographie  nationale.    Tom.  XI,  3.  Xll,  1.     1890—92.    8®. 

Societe  dea  BoUandistes  in  Brüaael: 
Analecta  BoUandiana.     Tom.  XII,  4.    1893.    8». 

K.   Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 

Ungarische  Revue.     1893.     Heft  6—9.    8^. 

Mathem.  und  naturwissensch.  Berichte   aus  Ungarn.    Band  X,  1 

XI,  1.  Hftlfte.     Berlin  1893.     8^. 
Almanach  1893.    8^. 
Rapport  sur  les  travaux  de  T Acadimie  en  1892.    1898.    8^. 
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B.  Munkdcsi,  Lexicon  linj^uae  Votjacicae.    Lief.  2.  1892.    8^. 

Monkacsi  Beraä^t,  Vogul  n^pköltdsi  gyüjtemeny  (Sammlung  Yogulischer 
Volksdichtangen).    Band  IH.     1893.    8^. 

Nyelotndomänyi  Közlem^njek  (Philologische  Mittheilungen).  Band 
XXII,  5.  6.  XXIII,  1.  2.     1891—93.     8« 

Nyelotudomä,nyi  jfirtekez^sek  (Philologische  Abhandlungen).  Band 
XV,  11.  12.  XVI,  1—3.     1892—93.    8^. 

Törtenettadomä.nyi  £rtekezdsek  (Historische  Abhandlungen).  Band 
XV,  7—12.  XVI.  1.     1892—93.    8^. 

Archaeologiai  Ertesitö  (Archäologischer  Anzeiger).  Neue  Folge. 
Band  XII,  3—6.  XIII,  1.  2.     1892—93.    4'>. 

Thaly,  Gröf  Bercs^nyi  Csalad.     Band  III.     1892.    8. 

Monumenta  Comitialia  Regni  Transylvaniae.    Vol.  XV.    1892.    8^. 

Haläsz  (J.)  Svöd-Lapp  Nyelv.    III.  IV.  V.  1888-89.    8®. 

Thüry  (J.)  Török  tört^netfrök.     Band  I.     1893.     8<>. 

Eolosydri  (J.)  A  Magyar  törvdnyhatösdgok  sogszabalyainak  gyQyte- 
m^nye  (Sammlung  der  Rechtsregeln  der  ungarischen  Behörden) 
Bd.  III.     1892.    S^. 

Bunyitay  (V.),  A  Qyula-feh^rväri  sz^kesegyhäz  (Die  Earlsburger  Dom- 
kirche).    1893.*  fol. 

Term^szättudomänyi  ^ßrtekezdsek  (Naturwissenschaftliche  Abhand- 
lungen).  Band  XXII,  4—8.  XXIII,  1.  2.     1892—93.    S^. 

Mathematikai  ^rtekezesek  (Mathematische  Abhandlungen).  Band  XV, 
2.  8.    1893.    8®. 

Mathematikai  Közlemänyek  (Mathematische  Mittheilungen).  Band 
XXV,  1—3.     1892-93.    8^. 

Mathematicai  Ertesitö  (Mathematischer  Anzeiger).  Band  X,  8.  9.  XI 
1-5.     1892—93.    8«. 

K.  Ungarische  geologische  Anstalt  in  Btidapest: 

Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche.    Band  X,  Heft  3.     1892.    8^. 
Földtani  Közlöny.   Band  XXII,  11.  12.  Band  XXIII,  1—8.   1892/93.  8°. 
Jahresbericht  für  1891.     1893.    8°. 

Instituto  y  Ohservatario  de  marina  de  San  Fernando  in  Cadix: 

Almanaque  näutico  para  1895.     1893.    8^. 

Sociiti  Linneenne  de  Normandie  in  Caen: 

Bulletin.    4.  Se'rie,  7.  Vol.    Fase.  1.  2.     1893.    8®. 
Mömoires.    Vol.  XVII,  2.  3.     1893.    4. 

Meteorölogical  Departement  of  the  Government  of  India  in  Calcutta: 

Monthly  Weather  Review.  1892.  November,  December.  1893.  January 
— July.     1892—93.     fol. 

Meteorölogical  Observations.  1892,  November,  December.  1893.  Ja- 
nuary—July.     1892—93.    fol. 

Rainfall  Data  of  India.    1891.    fol. 

Report  on  the  Administration  in  1892—93.    1893.    fol. 

India  Weather  Review.    Annual  Summary  1892.     1893.    fol. 

Indian  Meteorölogical  Memoirs.  Vol.  IV,  part  8.  Vol.  V,  part  3.  1893.  fol. 

Cyclone  Memoirs.    No.  V,  by  J.  Eliot.    1893.    8^. 
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Asiatic  Society  of  Bengcd  in  Calcutta: 

Proceedinff«.    1892.  No.  X.    1893.  No.  I— V.    8^ 
Journal.    No.  819—822.  824—826.     1893.    09, 
Bibliotheca  Indica.    New  Ser.  Nr.  827-833.    1893.    8». 

Geological  Suroey  of  India  in  Calcutta: 
Records.    Vol.  26,  part  2.  3.    1893.    4P. 

Museum  of  Comparaiive  Zoology  in  Cambridge,  Mass.: 
Bulletin.    Vol.  XVI,  No.  13,  14.    Vol.  XXIV,  No.  4-7.    Vol.  ] 

No.  1.    1898.     8«. 
Memoirs.    Vol.  XVI,  No.  3.     1893.    4«. 

Astronomical  Observatory  at  Harvard  College  in  Cambridge,  M(\ 
Annais.    Vol.  19,  part.  2.     1893.    8^ 

K.  sächsisches  meteorologisches  Institut  in  Chemnitx: 
Jahrbuch.    Jahrg.  X,  1892.    1893.    fol. 

Zeitschrift  „The  Open  Court*'  in  Chicago: 
The  Open  Court.    Vol.  7,  No.  299-824.     1893.    4«. 

Zeitschrift  „The  Monist**  in  Chicago: 
The  Monist.    Vol.  3  und  4.    Vol.  4,  No.  1.    1898.    8^. 

Videnskabs-Selskab  in  Christiania: 
Forhandlinger.    Aar  1890.  1891.    &^, 

Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens  in  Chw : 
Jahresbericht.    Neue  Folge.    Band  86.    1893.    8<>. 

Chemiker 'Zeitung  in  Cöthen: 
Chemiker -Zeitung  1893,  No.  42—78.  86.  87.  90.  91.     1893.     fol. 

Universität  in  Csernowitz: 

Uebersicht  der  akademischen  Behörden  1893/94.    8^. 
Verzeichniss  der  Vorlesungen  1893/94.    8®. 

Provinzial'Kommission  zur  Verwaltung  der  westpreussischoi 

Provinzial'Museen  in  Danzig: 

Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  Provinz  Westpreussen.    He 
1893.    40. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver: 

T.  A.  Kickard,  Certain  dissimilar  ocourences  of  gold-bearing  Qus 

1893.    80. 
On  the  nature  of  the  chemical  elements.    VIth  paper.     1893. 

Äcademie  des  Sciences  in  Dijon: 
Mtooires.    IV.  S^rie.    Tom.  3.    1892.    8«. 

Historischer  Verein  in  Dülingen: 
Jahresbericht.    6.  Jahrgang,  1893.     1892.    8^^. 

Verein  für  Geschichte  in  Donaueschingen: 
Schriften.    Heft  8.    Tübingen  1893.     8®. 

Union  giographique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 
Bulletin.  Tom.  13,  No.  3.  4.  1892.  Tom.  14,  1.  et  2.  trimestre.  1893 
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Universität  Dorpat: 
Schriften  ans  dem  Jahre  1892/98  in  S^  und  4P, 
Meteorologische  Beobachtungen.  27.  Jahrg.  Bd.  VI,  Heft  2.  1898.  8^. 

Naturforschende  Gesellschaft  hei  der  Universität  Dorpat: 
Sitzungsberichte.    Band  X,  1.     1898.    8®. 

Königliche  Sammlungen  in  Dresden: 
Bericht  Aber  die  Verwaltung  in  den  Jahren  1890  u.  1891.    1898.    fol. 

Sächsischer  Ältertumsverein  in  Dresden: 
Neues  Archiv  für  Sächsische  Geschichte.    Band  14.     1898.    8^. 

Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 
XXIII.  Jahresbericht.    1898.    8^. 

Boyal  Irish  Academy  in  Dublin: 
Proceedings.    III.  Series.    Vol.  2,  No.  4.  6.    1898.    8^. 

Verein  Pollichia  in  Dürkheim: 

Mittheilungen  der  Pollichia.   49.  u.  60.  Jahrg.   No.  5  u.  6.    1892.    8^. 

Geologicäl  Society  in  Edinburgh: 

Transactions.    Vol.  VI,  part  5.    1898.    8®. 
Roll.     16.  March  1898.    8^. 

Royal  Society  in  Edinburgh: 

Proceedings.    Vol.  XX,  pag.  1—96.    1898.    8^. 

Verein  für  Geschichte  und  Älterthümer  der  Grafschaft  Mansfeld 

in  Eislehen: 

Mansfelder  Blätter.    7.    Jahrgang.     1898.    ^. 

Gesellschaft  f  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Altertümer  in  Emden: 

Jahrbuch.    Band  10,  Heft  2.     1898.    S^. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Emden: 
77.  Jahresbericht.     1898.    8^. 

Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.    N.  F.    Heft  19.     1898.    &>. 

K.   Universität  in  Erlangen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/98  in  4^  u.  8^. 

Accademia  de^  Georgoßi  in  Florenz: 
Atti.    4.  Ser.     Vol.  16,  disp.  2.     1898.    8^. 

R.  Istituto  di  Studi  superiori  in  Florenz: 

Feiice  Tocco,  Le  opere  latine  di  Giordano  Bruno.     1889.    4^. 
Emilio  Fasola.  Kendiconti  di  clinica  ostetrica  1883 — 85.    1888.    4^. 
Giorgio  Roster,  L'  acido  carbonico  delP  aria  e  del  suolo  di  Firenze. 

1889.    40. 
Luigi  Luciani,  Fisiologia  del  digiuno.     1889.    4^ 
Carlo  de  Stefani,  Le  piaghe  delle  Alpi  Apuane.     1889.    4^. 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.: 
Bericht.     1898.    8». 
Katalog  der  Reptilien-Sammlung  im  Museum,  v.  0.  Boettger.  1898.  8^. 


548  Verseichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften, 

■ 

Verein  für  Geschichte  in  Frankfurt  a,  3f.: 
Archiv  fttr  Frankfurts  Geschichte.   III.  Folge.   Band  4.    1893.    g 

Physikalischer  Verein  in  Frankfurt  a.  M.: 
Jahresbencht  für  1891—1892.     1898.    8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  a,  O.: 

Helios.     10.  Jahrg.   1892.    No.  10—12.    11.  Jahrg.   1893.     No. 

1892—93.    8«. 
Societatum  Literae.    7.  Jahrgang.    1898.    No.  1—7.    8®. 

Breisgau- Verein  Schau-ins-Land  in  Freiburg  i,  Br,: 
Schau-ins-Land.     18.  u.  19.  Jahrgang.     1898.    fol. 

Universität  in  Freiburg  (Schweiz): 
Collectanea  Friburgensia.    Fase.  IL     1898.    A^^, 

Observatoire  in  Genf: 
Kt^same  met^rologique  de  Tann^e  1892.     1898.    BP. 

Sociiti  de  physique  et  d'histoire  naturelle  in  Genf: 
Memoires.    Tom.  31,  part.  2.     1892—93.    4^. 

Universität  Genf: 
Schriften  der  Universität  Geof  vom  Jahre  1892/93  in  8^. 

Kruidkundig  Genootschap  Dodonaea  in  Gent: 
ßotanisch  Jaarboek.     V.  Jaarg.    1893.    8^. 

Oberhessischer  Geschichtsverein  in  Giessen: 
Mittheilungen.    N.  F.    Band  4.     1893.    8^. 

Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  (ri>5>v 
29.  Bericht.    1893.    8«. 

Universitätsbibliothek  in  Giessen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4^  n.  8®. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 
Neues  Lausitzisches  Magazin.    Band  69,  Heft  1.     1893.    8^. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 

Gelehrte  Anzeigen.     1893.    No.  7—19.    gr.  BP. 
Nachrichten.     1893.    No.  4—14.    gr.  8«. 

Herzogliche  Bibliothek  in  Gotha: 
Die  orientalischen  Handschriften  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  G( 
mit  Ausnahme  der  persischen,  türkischen  und  arabischen, 
Wilh.  Pertsch.     1893.    8^ 

Ihe  Journal  of  Comparative  Neurology  in  Chranvüle: 

Journal.    Val.  III,  pag.  35—162.     1898.    8«. 

Historischer  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 

Mittbeilungen.    Heft  41.     1893.    Bfi, 

Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.   25.  Jahrg.i 
1893.    S^, 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 

Mittheilungen.    Heft  29.    Jahrgang  1892.     1893.    8^. 
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GeseUachaft  für  Pommer'ache  Geschichte  in  Greif swdld: 
Poinmer*8cbe  Geschichtsdenkm&ler.    Band  7.     1694.    8^. 

K,  InsiitutA  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch 

Indie  im  Haag: 

Bijdragen.    V.  Reeks.    Deel  VIIF,  3.  4.    1898.    8^. 

Ministerium  van  binnenlandieche  Zaken  im  Haag: 
Prodromus  Florae  Batavae.    Vol.  II,  pars  1.    Nijmegen.     1898.    8°. 

Nova  Scotia  Institute  of  Science  in  Halifax: 
Proceedings  and  Transactions.    8er.  11.    Vol.  1,  part  2.     1892.    8^. 

K,  K.  Obergymnasium  in  Hall  (Tirol): 
Programm  für  das  Jahr  1892/93.    8^. 

Leopoldinisch-Carölinische  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher 

in  Halle: 

Leopoldina.    Heft  29.    No.  7—20.     1893.    4«. 

Deutsche  margenländische  Gesellschaft  in  Halle: 
Zeitschrift.    Band  47,  Heft  2.  3.    Leipzig.     1893.    8®. 
Abhandlungen   für   die  Kunde   des  Morgenlandes.    Band  X.    No.  1. 
Leipzig.    1893.    &>. 

Universität  Halle -Wittemberg  in  Halle: 

Index  Scholarum  per  hiemem  1893/94  habendarum.     1893.    4®. 
Verzeichniss  der  Vorlesungen.    Winter-Halbjahr  1893/94.    4®. 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/1893  in  4^  u.  8^. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle : 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Bd.  66.  Heft  1.2.  Leipzig.  1893.  8®. 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte  in  Hamburg: 

Zeiiachrift.    Band  IX.    Heft  2.     1893.    8<>. 
Mittheilungen.     15.  Jahrgang  1892.     1893.    8«. 

Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 
Zeitschrift.    Jahrgang  1898.    ^, 

Musie  Teyler  in  Hartem: 
Archive«.    Ser.  11.    Vol.  IV,  fasc.  1.     1893.    4P. 

Teylers  Tweede  Gonootschap  in  Haarlem: 
Atlas  der  Nederlandsche  Pfenningen,    door   Jacob   Dirks.    3.  Stuk. 

1893.    fol. 
Verhandelingen.    Nieuwe  Reeks.    Deel  IV.    Stuk  1.     1893.    BP. 

SociSt^  Hollandaise  des  Sciences  in  Harlem: 
Archiyes  Näerlandaises  des  sciences  exactes.    Tom.  27,    livr.  1.  2.  3. 
1893.    8«. 

Universität  Heidelberg: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4<>  u.  8^. 

Ueber  die   wachsende  Nervosität  unserer  Zeit,   Akademische  Rede. 
1898.    40. 

Historisch-philosophischer  Verein  in  Heidelberg: 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrgang  8.    Heft  2.     1893.    8<». 

1898.   PhiloB.-pbHo].  a.  bist.  01.  II.  4.  86 
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Cammiseion  gMogique  de  la  Firdande  in  HÜeingfors: 
Garte  g^loinqae  de  la  Finlande.    No.  22—24.    1893.    8^. 

FifdändiscKe  Oesellachaft  der  Wissenschaften  in  Helsingfor 

Öfversigt  of  Förhand Ungar.    XXXIV,  1891/92.     1892.    80. 
Bidrag  tili  känedom  of  Finlande  Natur  och  Folk.   Heft  51.   189 

Gesellschaft  pro  Fauna  et  Flora  fennica  in  Helsingfora : 
Acta,    Vol.  V,  para  I  A,  IL    Vol.  VIII.    1890-93.    8». 
Meddelanden.     üeft  17.  18.    1890  -92.    8^ 

Institut  miteoroJogique  central  in  Hetsingfors: 

Observationa  de  Tlnstitut  mdtdorologique,  faites  en  1884—86, 
et  1891.    fol. 

Sociite  de  giograpfUe  in  Helsingfors: 

Fennia.    Vol.  8.    1893.     8«. 

Siehenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften  in  Hermanns' 

Verhandlungen  und  Mittheilungen.    42.  Jahrgang.     1892.    8^. 

Ferdinatideum  in  Innsbruck: 
Zeitschrift.    IIL  Folge.    Heft  87.     1893.    ^. 

Medicinisch-naturwisaenschaftliche  Gesellschaft  in  Jena: 

DenkBchriften.    Band  III.    Heft  2.     1898.    fol. 

JenaiBche  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.   Bd.  XXVIII,  1.   18^ 

Technische  Hochschule  in  Karlsruhe: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4^  u.  &>, 

Societe  physico-mathematique  in  Kqsan: 
Bulletin.    Tom.  I,  No.  1.  3.  4.  Tora.  II,  No.  1—3.  Tom.  III,  No 
1891-93.    8«. 

Kais.  Universität  in  Kasan: 

Utschenia  Sapiski.    Band  60,  Heft  4.  6.  6.     1893.    8^ 
3  Dissertationen  in  russischer  Sprache.     1893.    8^. 

Universite  Imperiale  in  Kharkow: 

Sapiski  (Annales).    1893.    Heft  2.     1893.    Vol.  3.    8«. 

Kommission  zur  wissenschaftlichen  UntersHchung  der  deutschen 

in  Kiel: 
6.  Bericht.    XVII— XXI.  Jahrgang.     Heft  8.     Berlin.     1893.    f 
Ergebnisse   der  Beobachtungsstationen.    Jahrg.  1892.    No.  VII 
Berlin.     1893.    4«. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein  in  Ki 
Schriften.    Band  10,  Heft  1.     1893.    8<*. 

K.   Universität  in  Kiel: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4^  u.  &>. 

Universität  in  Kiew: 
Iswestija.    Band  33,  No.  6-11.  1893.    8«. 

Naturhistorisches  Landesmuseum  in  Klagenfurt: 
Jahrbuch.    38.  Jahrgang.    Heft  21.  22.     1893.    8^. 
Meteorologische  Diagramme,  Desbr.  1891  bis  Novbr.  1892.     fol 
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Oeschichtsverein  für  Kämt1^en  in  Klagenfurt: 
Jahresbericht  för  1892.     1893.    S». 
Carinthia  I.    88.  Jahrgang.    No.  1—6.     1893.    8^. 

Stadtarchiv  in  Köln: 
Mittheilangen.    Heft  23.    1893.    SP. 

Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  in  Königsberg: 
Schriften.    33.  Jahrgang.     1892.    4®. 

Universität  Königsberg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4^  u.  8^. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 

Oversigt.     1892.  No.  3.     1893.  No.  1.     1893    8«. 
Skrifter.     6  Raekke. 

a)  Historisk  og  filoa.  Afd.    Tom.  1,  No.  2.    Tom.  IV,  No.  1. 

b)  Naturvidenskab.  Afd.    Tom.  VII.  No.  2.     1892/93.    4». 

Gesellschaft  für  nordische  Älterthumskunde  in  Kopenhagen: 
Aarböger.    II.  Raekke.    Bd.  8,  Heft  2.    1893.    8«. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 

Anzeiger.     1893.    Mai,  Juni,  Juli,  October,  November,    gr.  8^. 

Rozprawy,  filol.     T.  XVII,  XVIH.     1893.    8». 

Rozprawy,  matemat.    T.  XXIV  und  Ser.  II,  T.  5.     1893.    8". 

Ajitropologia.    T.  16.     1892.    S^. 

Acta  rectoralia.    Tom.  I,  fasc.  1.     1893.    4^ 

St.  Ramult,  Stownik  pomoreki.     1893.    4^ 

Biblioteka  pisarzöw  potskich.    No.  XXIV.     1893.    8^. 

Historischer  Verein  für  Niederbayern  in  Landshut: 

Verhandlungen.    Band  29.     1893.    8^. 

Michigan  Mining  School  in  Lansing,  Mich,: 

Reports  of  the  Director  for  1890-92.     1893.    8<*. 

Sociiti  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 

Bulletin.    IN.  Sörie.    Vol.  29,  No.  111.  112.     1893.    8». 

Societe  d^histoire  de  la  Suisse  romande  in  Lausanne: 

J.  R.  Rahn,  L'^glise  abbatiale  de  Pay eme,  trad.  par  W.  Cart.  1893.  4^. 

MacUscfiappij  van  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden: 

Tydschrift.    Deel  XII,  No.  3.  4.     1893.    8«. 
HandeliDgen  1892-93.     1893.    8^^. 
Levensberichten.     1893.    8^. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 

Archiv.    H.  Reihe.    Band  XH,  2.     1893.    80. 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 

Vierteljahresschrift.    Jahrgang  28.     Heft  1.  2.  3.     1893.    8°. 

K.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 

Berichte,  mathem.-physik.  Classe.     1893.    Heft  II -VI.    8^. 
Berichte,  philol.-histor.  Classe.    1893.     1.    8^. 

Abhandlungen  a)  philos.-hist.  Classe.  Bd.  13,  Heft  7.  Bd.  14,  Heft  1 — 4. 

b)  mathem.-phys.  Classe.   Bd.  20,  Heft  1-4.    1893.  4*>. 

86* 
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Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipsig: 
Journal.    N.  F.   Bd.  47.   Heft  9-12.    Bd.  48.   Heft  1—5.    1893 

Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig: 
Mittheilungen.    1892.    &^, 

Oeschichts-  und  Ältertumsverein  in  Leisnig: 
Mittheilungen.    Heft  9.     1893.    8<>. 

üniversity  of  Nebraska  in  Lincoln: 

Bolletin  of  the  Agricultural  Experiment  Station.  Vol.  IV,  No.  2 

1898.    80. 
6th  annual  Report  of  the  Agricultural  Experiment  Station.    189 

Museum  Franeiseo-Carolinum  in  Linz: 
61.  Bericht.     1893.    80. 

Zeitschrift  „La  CeÜüle"  in  Loewen: 
La  Cellule.    Tom.  IX,  fasc.  1.  2.    Loewen.    1893.    4^. 

Boy  cd  Society  in  London: 

Proceedings.    Vol.  63,  No.  328-827.     1893.    8^ 
Philosophical  Transactiona.   Vol.  183  A.  and  B.    1893.    4^. 
List  of  Membres  30th  Nov.  1892.    4» 

E,  Astronomicdl  Society  in  London: 
Monthly  Notices.    Vol.  63,  No.  8.  9.    Vol.  64,  No.  1.     1893.     i 

Chemical  Society  in  London: 

Journal.    No.  368—373.    July— Dec.   1893.    8^ 
Proceedings.     Session  1893—94.    No.  126—180.     1893.    8«. 

Linnean  Society  in  London: 

The  Journal  a)  Zoology.    Vol.  24,  No.  162—64. 

b)  Botany.     Vol.  29,  No.  202-204.     1892—94.     8< 
The  Transactions  a)  Zoology.    Vol.  6,  part  8 — 10. 

b)  Botany.    Vol.  8,  part  8.     1892—93.    4^. 
List  of  the  Linnean  Society  1892—1893.     1892.    8®. 

B,  Microscopicdl  Society  in  London: 
Journal.     1893.    Part  3-6.    8^. 

Zoological  Society  in  London: 

Proceedings.     1893.   Part  IL  III.    8^. 
Transactions.    Vol.  XIII,  part  7.     1893.    4^. 

The  English  Historicäl  Beview  in  London: 
Historical  Review.    Vol.  8,  No.  31.  32.    1893.    8«. 

Zeitschrift  „Nature"  in  London: 
Nature.    Vol.  47,   No.  1222  —  1226.    Vol.  48,    1228—1252.     Vo 
No.  1253.  1254.     1893.    4^. 

Societi  geologique  de  Belgique  in  Lattich: 
Annales.     Tom.  18,  livr.  3.  4.     1891/92.     8° 

Historischer  Verein  der  fünf  Orte  in  Luzem: 
Der  Oeschichtsfreund.    Band  48.     1893.    8°. 


Verzeichnisa  der  eingelaufenen  Druckschriften.  563 

Soditi  cPanthropohgie  in  Lyon: 
Bulletin.    Tom.  XI,  No.  1.  2.     1892—93.    8». 

Bedl  Äcademia  de  la  historia  in  Madrid: 
Boletin.    Tom.  XXII,  No.  6.    Tom.  XXIH,  No.  1—6.    1893.    8». 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Magdeburg: 
Jahresbericht  und  Abhandlungen  1892.     1893.    8^. 

Societä  italiana  di  scienze  naiurdli  in  Maüand: 
Atti.    Vol.  XXIV,  fasc.  1—3.     1892—93.    8». 

Societä  Storica  Lombarda  in  Mailand: 
Archivio  storico  Lombardo.     Anno  20,  faac.  2.  3.     1893.    8<^. 

Verein  zur  Erforschung  der  Bheinischen  Geschichte  in  Mainz  ; 
Zeitschrift.    Band  III,  Heft  2—4.    Band  IV,  Heft  1.     1883—93.    8''. 

Liter ary  and  phüosophical  Society  in  Manchester: 
Memoirs  and  Proceedings.    Vol.  VH,  No.  1.    1893.    &^, 

Universität  Marburg : 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93.    4®  n.  8^. 

Fürsten-  und  Landesschuie  St.  Äfra  in  Meissen: 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1892/93.     1893.    49. 

ÄcadSmie  des  sciences  in  Metz: 
Mdmoires.     Annde  70.     1888  —  89.    Ann^e  71.     1889-90.     1893.    S^. 

Sociedad  cientifica  Antonio  Alzate  in  Mexico: 
Memorias  y  Revista.     Vol.  VI,  9—12.  VII,  1.  2.     1893.    8«. 

Sociedad  de  geografia  in  Mexico: 
Boletin.    IV.  äpoca.    Tom.  II.  No.  8—10.    1893.    8^. 

Regia  Äccademia  di  scienze  in  Modena: 
Memorie.    Ser.  II,  Vol.  VIII.    1892.    4« 

Societä  dei  Naturdlisti  in  Modena: 
Atti.    Ser.  lU,  Vol.  12,  fasc.  1.  2.    1893.    8«. 

Internationales  Tausch^Bureau  der  Repui)lik  Uruguay  in  Montevideo: 

Schriften  der  Republik  Uruguay.    45  grössere,  41  kleinere  Hefte. 
Estadistica  escolar  1890  y  1891.     1892.    4^. 

Memoria  del  Ministro   Secretario  de   Estado,  Don  Francisco  Bauzä. 
1893.    80. 

Äcadimie  des  sciences  et  lettres  in  Montpellier: 

Mämoires.    Section  des  lettres.    Tom.  IX,  3.  4. 
Section  des  sciences.    Tom.  XI,  3. 
Section  de  mödecine.    Tom.  VI,  2.  3.     1892.    4«. 

SocUtS  Imper.  des  Naturaiistes  in  Moskau: 
Bulletin.    1893.    No.  1.  2.  3.    1893.    8». 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Mi^nchen: 
Mittheilungen.    Band  XUI.    Anhang  (Heft  5).    1893.    4». 
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Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie  in  Berlin  und  Münch 
Korrespondensblatt     1893.    No.  6-10.    Manchen.    4^. 

K.  Technische  Hochschule  in  München: 

Bericht  für  das  Jahr  1892/93.    4P, 
Programm  für  da»  Jahr  1893/94.    8^. 
Personalatand.    Wint,-Sem.  1893/94.    ^, 

Metropolitan- Kapitel  München- Freising  in  München: 

Amtsblatt  der  Erzdiöcese.    1893.    No.  1—28.    8^. 

K.  Staatsministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schtdange 

heiten  in  München: 
Verhandlungen  der  X.  allgemeinen  Conferenz  der  internationale] 

mesBung  1892  in  Brflssel.    2  Bftnde.     Berlin.     1893.     4^. 
Geognostische  Jahreshefte.    5.  Jahrgang,  1892.    Cassel.    3893. 

Universität  München: 

Dissertationen  aus  den  Jahren  1892/93.    4^  und  8^. 
Verzeichniss  des  Personals.    Winter-Sem.  1893/94.    8^. 

Bayerischer  Dampf hessel-Revisionsverein  in  München: 
23.  Jahresbericht  1892.     1893.    8^. 

Historischer  Verein  in  München: 
Monatsbericht.    Oktober,  November,  Dezember.     1898.    8^. 

Societi  des  sciences  in  Nancy: 
Bulletin.    S^r.  IL    Tom.  XII,  fasc.  27.    Paris  1893.    8® 

Äccadefnia  delle  scienze  fisiche  e  matematiche  in  Neapel: 

Rendiconto.    Ser.  II.    Vol.  7,  fasc.  6.  7.    1893.    4^. 
Atti.    Serie  U,  Vol.  6.     1898.    4^. 

Zoologische  Station  in  Neapel: 

Mittheilungen.     Band  10,  Heft  4,  Band  11,  1.  2.    Berlin  1893. 

SocUti  des  sciences  naturelles  in  Neuchdtel: 
Bulletin.    Tom.  XVII-XX.     1889-92.    8». 
North  of  England  Institute  of  Engineers  in  Newcastle-upon- 1 
Transactions.    Vol.  42,  part  4.    Vol.  43,  part  1.     1893.    8^. 
Annual  report  for  the  year  1892—93.     1893.    8®. 

The  American  Journal  of  Science  in  Neto-Haven: 

Journal.    Vol.  145,   No.  269.   270.    Vol.  146,   No.  271  —  276. 
May— Dec.    8®. 

Observatory  of  the  Tale  University  in  New-Haven: 

Report  for  the  year  1892—93.     1893.    8<>. 

American  Oriental  Society  in  New-Haven: 

Proceedings  et  the  Meeting  of  April  1893.    8^. 

Academy  of  Sciences  in  New- York: 

Annais.    Vol.  VII,  No.  1—6.     1893.    8^ 
Transactions.     Vol.  XII,  1892-93.     1893.    SP, 

American  Museum  of  Natural  History  in  New- York: 

Annual  report  for  the  year  1892.    1893.    BP, 
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American  Chemical  Society  in  New- York: 
The  Journal.    Vol.  XV,  No.  2-11.    Easton.    1893.    8^ 

American  Geographica!  Society  in  New-Tork: 
Bulletin.    Vol.  25,  No.  2.  3.     1893.    8^ 

Nederlandsche  Botanische  Vereeniging  in  Nijmegen: 
Nederlandsch  kruidkundig  Archief.  IL  Ser.  6.  Deal.  2.  Stuk.   1893.  8^. 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Abhandlungen.    Band  X,  Heft  I.     1893.    8*^. 

Verein  ftir  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg: 

Mittheilungen.    Hef&  9.     1892.    8». 

Jahresbericht.    XIV.  Vereinsjahr.     1891.     1892.    8^. 

Verein  für  Geschichte  in  Osnabrück: 

Mittheilungen.    Bd.  18.  1893  u.  Inhaltsverzeichniss  zu  Bd.  1—16.  8^. 

Boyal  Society  of  Canada  in  Ottawa: 

Proceedings  and  Transactions  for  the  year  1892.    Vol.  X.    1893.   4^. 

Geological  and  Natural  History  Survey  in  Ottawa  (Canada): 

Catalogue  of  Section  One  of  the  Museum,  by  G.  Christian  Hoffmann. 

1893.    80. 
Catalogue  of  a  stratigraphical  Collection  of  Canadian  Rocks,  by  Walter 

F.  Ferrier.     1898.    &>. 

Societä  Veneto-Trentina  di  scienee  naturali  in  Padua: 
BoUettino.    Tom.  V,  No.  3.    1893.    8». 

Circolo  matematico  in  Palermo: 
R^ndiconti.    Tom.  VII,  fasc.  3—6.    1893.    4P, 

CoUegio  degli  Ingegneri  in  Palermo: 

Atti.    Anno  XV.  1892.  Sett.-Dec.    Anno  XVI,  1893.  Genn.— Aprile. 
1893.    40. 

Acadimie  de  midecine  in  Paris: 
Bulletin.     1898,  No.  24-82.  34—50.    8». 

Acadimie  des  sciences  in  Paris: 

Comptes  rendus.   Tom.  116,  No.  24—26.  Tom.  117,  No.  1—25.  1893.  4P. 
Oeuvres  d'Augustin  Cauchy.    I.  S^rie,  Tom.  8.     1893.    4^. 

Bibliothhgtie  nationale  in  Paris: 

A.  Morel -Fatio,  Catalogne  des    manuscrits   espagnols  et  portugais* 
Livr.  2.     1893.    4». 

Comite  international  des  poids  et  mesures  in  Paris: 
Proc^s-yerbaux  des  s^ances  de  1892.     1893.    8^. 

Ministere  de  V Instruction  publique  in  Paris: 

M.  Berthelot,  La  Chimie  au  moyen  äge.    3  Vols.    1893.    4^ 

Moniteur  Scientifique  in  Paris: 

Moniteur.    Liyr.  620—624  Aoüt  -  Jany.  1893.    Liyr.  625  Jan.  1894. 
gr.  tf». 
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Musie  Chiimet  in  Paris: 
Annales.    Tom.  22—24.    1892—98.    4». 
Annales  (Biblioth^ue  d'ätudes).    Tom.  2.     1898.    S9, 
Revue  de  Thistoire  des  räligions.  Tom.  26,  No.  2.  8.  Tom.  27,  N 
1892/98.    8«. 

Musium  iVhistaire  naturelle  in  Paris: 
Nouvellea  Archives.    IlL  Sör.  Tom.  8,  fasc.  2.   Tom.  4.  1891— 

Societe  d'anthropologie  in  Paris: 
Bulletins.  IV.  Sör.,  Tom.  8,  fasc.  8.  4.  Tom.  4,  fasc.  1-4.  1892 
M^moires.    II.  Sene,  Tom.  IV,  fasc.  4.     1898.    6^. 

Societe  de  giographie  in  Paris: 

Comptes  rendus  1898,  No.  11—16.    8<>. 

Bulletin.    VII.  Sörie,    Tom.   18.     4.  trimestre    1892.    8».    Toi 
1.  et  2.  trimestre.    1898.    8^. 

Sociiti  malthimatique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tom.  XXI,  No.  6—7.    1898.    ^. 

Zeitschrift  „UElectricien*^  in  Paris: 
L'Electricien.     2.  Sdr.   Tom.  5,  No.  127.  129.  180.  Tom.  6,  132 
1898.    40. 

Zeitschrift  „Mopiiteur  scientifique*'  in  Paris: 
Moniteur.    Livr.  619.     1898.    4^. 

Kaiserl,  Akademie  der  Wissenschafte 91  in  St,  Petersburtf 
Repertorinm  für  Meteorologie.     Band  XVI,  No.  6.    1898.     49. 

Comiti  geölogiqtte  in  St,  Petersburg: 

Bulletin.    Tom.  XI,  No.  5—10  et  Supplement  au  Tome  XI.    Ton 

1.2.    1892.    8*. 
Carte  göologique  de  la  Russie,  6  feuilles  avec  one  note  expli* 

1898     8^. 
Mämoires.    Tome  XII,  No.  2.  1892.   40.    Tome  IX,  2.  X,  2.    18< 

Commission  Imperiale  ÄrchSologique  in  St,  Petersburg: 

Compte  rendu  pour  le»  ann^es  1882—1888  avec  un  Atlas.    189 
Ottscbet  (Bericht).    Jahrg.  1889.  1890.  1892-93.     fol. 
Materialy  po  archeologii  rossii  No.  4—12.     1890 — 98.    fol. 

Eussische  Archäologische  Gesellschaft  in  St,  Petersburg: 

Sapiski  (Orientalische  Abtheilung)  Tom.  VII,  No.  1—4.     1893. 
Trudy  (Orientalische  Abtheilung)  Tom.  XXI.     1892.     4«. 

K,  russische  mineralogische  Gesellschaft  in  St,  Petersbunf 

Verhandlungen.    II.  Serie,  Bd.  29.     1892.    8<>. 

Materialien  zur  Geologie  Russlands.    Band  XVI.     1893.    8^. 

Physikai, -chemische  Gesellschaft  an  der  k,  Universität  in  St,  Peter 
Schumal.     Band  XXV,  No.  6—8.     1898.    8«. 

SociSte  des  Naturalistes  de  St,  Peterabourg: 
Travauz.     Section  de  botanique.     Vol.  XXIII.     1898.    8^. 

Section  de  göologie.    Vol.  XXII,  fasc.  2.    1893.    8^'. 


Verzeichnias  der  eitigelaufenen  Druckschriften,  557 

Kaiserliche  Universität  in  St,  Petersburg: 

Obosreni  (Verzeichniss  der  Vorleaungen.     Histor.-philolog.  Fakultät) 

1893—94.     1893.    8«. 
Sapiski.    Tom.  32.     1893.    8®. 

Academy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 
Proceedinga.     1893,  part  1.     1893.    8^. 

Alumni  Association  of  the  Philadelphia  College  of  Pharwacg 

in  Philadelphia: 
Alumi  Report.    June  1893.    Vol.  XXX,  No.  1  imd  2.     1893.    8^. 

American  Philosophicäl  Society  in  Philadelphia: 
Proceedinga.    Vol.  XXXI,  No.  140.  141.     1893.    8«. 
Transactions.  New.  Ser.  Vol.  XVII,  part  3.  Vol.  XVIII,  part  1.  1893.  4«. 

Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 
The  Pennsylvania  Magazine  of  History.  Vol.  XVII,  No.  2.   1893.   8^. 

Societä  Toscana  di  scieme  naturdli  in  Pisa: 
Atti.    Memorie.    Vol.  XII.    1893.    40. 
Atti.    Processi  verbali.    Vol.  VIII,  pag.  175—281.    4». 

Central'Bureau  der  internationalen  Erdmessung  in  Potsdam: 

Verhandlungen  der  1892  in  Brüssel  abgehaltenen  X.  allgemeinen  Con- 

ferenz.     Berlin  1893.    8^ 
Rapport  sur  les  triangulations  par  A.  Ferrera.  s.  1.  s.  a.    4°. 

Astrophysikälisches  Observatorium  in  Potsdam: 
Publikationen.    Band  VIII.     1893.    49. 

Mathematisch-physikaiische  Gesellschaft  in  Prag: 
Öasopis.    Band  XXII,  No.  6.     1893.    8<>. 

Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kumt  und 

Literatur  in  Prag: 

Uebersicht  Aber  die  Leistungen  der  Deutschen  Böhmens  im  Jahre  1891. 

1893.  gr.  8«. 
Symbolae  Pragenses,  Festgabe  zur  Philologen- Versammlung  in  Wien 

1893.  gr.  8^. 
Heinrich  Gradl,  Geschichte  des  Egerlandes.     1898.    gr.  8^. 

K.  böhmisches  Museum  in  Prag: 
Pamätky  archaeologick^.     Band  XV,  9—12,  XVI,  1.  2.    1892/93.    8^. 

K.  K.  Sternwarte  in  Prag: 

Magnet,  und  meteorolog.  Beobachtungen  im  Jahre  1892.     53.  Jahrg. 
1898.    40. 

Deutsche  Universität  in  Prag: 

Ordnung\der  Vorlesungen.    W.-S.  1893/94.    8^. 
Personalstand  des  Studienjahres  1893/94.    8^. 

Historischer  Verein  in  Regensburg: 
Verhandlungen.    45.  Band.     1893.    8®. 

Naturforscher  -  Verein  in  Riga : 
Eorrespondenzblatt.    XXXVI.     1893.    80. 
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Academy  of  Science  m  Boi^^ester: 
Proceeding«.    Vol.  II,  No.  2.    1898.    ^. 

Eeale  Accademia  dei  Lincei  in  Born: 

Atti.    Serie  V,  Rendiconti.    Glasse  di  seien se  fisiche.    Vol.  II,   fai 

8—12.  1.  lemestre.    Vol.  II,  fasc.  1—11.  2.  semestre.     1893.    4 
Atti.    Serie  IV.    Classe  di  Bcienze  morali.     Vol.  X,  parte  2.    Notiz 

degli  Bcayi  Dicembre  1892  e  Indice  per  Tanno  1892.    4^. 
Atti.    Serie  V.    Glasse  di  scienze  morali.    Vol.  I,  pHrte  2.     Notiz 

degli  scavi  Oenaaio— Lnglio.    1893.    4®. 
Rendiconti.    Glasse  di  scienze  morali.    Serie  V,  Vol.  II,  fasc.  3—1 

1898.    8«. 
Atti.    Rendiconti  delF  adunanza  solenne  del  4  Oingno  1893.     4^. 

R.  Comitato  gedogioo  d'Italia  in  Born: 

Bollettino.    Anno  1893.    No.  2.  8.    ^. 

Kaie,  deutsches  Archäologisches  Institut  in  Born: 

Mittheilungen.    Band  VIII,  fesc.  1.  2.  8.     1698.    8^ 

Ministero  della  Istrusione  publica,  Divisione  per  le  Bibblioteche  ed 

in  Born: 
Le  opere  di  Galileo-Galilei.    Vol.  III,  parte  1.    Florenz  1892.     40. 

B,  Societä  Bomana  di  storia  patria  in  Born: 
Archivio.    Vol.  XVI,  fasc.  1.  2.    1898.    8». 

Universität  in  Bostock: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1892—98.    4^  u.  8^. 

Essex  Institute  in  Salem: 
Bulletin.    Vol.  XXIII,  No.  1-12.  Vol.  XXIV.  No.  1-12.  Vol.  XX 

No.  1-3.     1891-93.    80. 
Henry  Wheailand,  Sermon  preached  by  Edm.  ß.  Wilson.    1893.    S 

Gesellschaft  für  Salshurger  Landeskunde  in  Salzburg: 
Mittheilungen.    38.  Vereinsjahr  1893.    &^, 

K.  K,  Staatsgymnasium  in  Salzburg: 
Programm  für  das  Jahr  1892/98.    8<^. 

Academy  of  Sciences  in  St,  Louis  (N,  A.) : 
Transactions.    Vol.  VI,  No.  2—8.     1892—93.    8«. 

Historischer  Verein  in  St.  Gallen: 

Johann  Dierauer,  Rapperswil.    1892.    4^. 

Aug.  Hardegger,  Die  Gistercenserinnen  zu  Maggenau.     1893.    4^. 

ürkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen.    Teü  IV,  Lief.  2.     1893.    4^ 

California  Academy  of  scienees  in  San  Francisco: 

Proceedings.    II.  Series.    Vol.  III,  part  2.     1898.    S«. 
Occasional  Papers.    IV.     1893.    8«. 

Deutscher  wissenschaftlicher  Verein  zu  Santiago  (Ghüe) : 

Verhandlungen.    Band  11.    Heft  6.  6.    1898.    8^. 
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Verein  für  melclenburgische  Geschickte  in  Schwerin: 
JahrbQcher  und  Jahresberichte.    58.  Jahrgang.    1898.    8^. 

China  Branch  of  the  Boydl  Äsiatic  Society  in  Shanghai : 
Journal.    N.  S.    Vol.  26.    1890-91.     1893.    8«. 

K.  K.  archäologisches  Museum  in  Spaiato:  | 

Bullettino.    Anno  16.    No.  5—10.     1893.    8^  { 

Musewn  in  Stavanger: 
Aarsberetning  for  1892.     1893.    8<>. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm: 

Handlingar.    Band  22,  1.  2.    23,  1.  2.    24,  1.  2.     1886/92.    4<'. 
Bihang  (Coli,  de  m^moires  in  8^).    Band  14-18.     1888/93.    S\ 

öfveraigt.    Argang  46-49.     1890—93.    8^. 
Meteorologiska  Jakttagelser.    Band  27—30.     1890—93.    4^. 
Lefnadsteckningar.    Band  III,  1.     1891.    8^. 
Astronomiska  Jakttagelser.    Vol.  4.     1889—91.    4^. 
Obseryations  faiies  au  Gap  Thordsen.    2  Vols.  1887—91.    4^. 
Carl  Wilhelm  Scheeles,  Bref  och  antekningar.     1892.    4^. 
Projet  de  mesure  d*un  arc  du  Märidien  de  4^20'  au  Spitzberg.   Par 
P.  G.  Ros^n.    1893.    8». 

K,   Vitterhets,  Historie  och  Äntiquitets  Akademien  in  Stockliolm: 

M&nadsblad.    XX.  Argang  1891.     1891—93.    8«. 
Antiqarisk  Tidskrift.    Delen  XI,  5.     1893.    8^. 

SocUti  des  sciences  in  Strasshurg: 

Bulletin  mensuel.    Tom.  27,  fasc.  6—9.     1893.    8°. 

Universität  Strasshurg: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93  in  4<>  u.  8^ 

Äustraiasian  Association  for  the  Advancement  of  Science  in  Sydney: 
Report.    Vol.  IV.     1892.    8^ 

Department  of  Mines,  Geological  Branche  in  Sydney: 
Geological  Map  of  New-South-Wales.     1893. 

Geological  Survey  of  New-South  Wales  in  Sidney: 

Records.    Vol.  3,  part.  3.    1898.    4®. 

Annual  Report  of  the  Department  of  Mines  for  the  year  1892.  1893.  fol. 

Obsertatorio  astronömico  nacionai  in  Tacübaya  (Mexico): 

Boletfn.    Tom.  I,  No.  13.  14.     1893.    4^ 

Norwegische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Throndhjem; 

Schrifter.     1891.    1893.    &*. 

Physikalisches  Observatorium  in  Tiflis: 

Beobachtungen  im  Jahre  1891.    1893.    fok 

Beobachtungen  der  Temperatur  des  Erdbodens  in  den  Jahren  1886—87. 
1893.    8®. 
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Kaiserl,  Japanische  Universität  in  Tokio: 
Mittheilungen  aus  der  mediciniachen  Facult&t.  Bd.  II,  No.  1.  1893.  4 

College  of  Science^  Imperial  University^  Tokyo : 

The  Journal.    Vol.  V,  pari  4.    VI,  2.  8.     1893.    4». 
Calendar  for  tbe  year  1892—98.     1893.    8^. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens 

in  Tokio  (Japan): 

Mittheilungen.    Heft  61.  52.    1893.    4<». 

Kansas  Äcademy  of  Science  in  Topeka: 
Transactiona.    Vol.  XIII.    1891-92.     1893.    8». 

Canadian  Institute  in  Toronto: 
Transactiona.    Vol.  III,  part  2.     1893.    8^. 
6th  annual  Report.    Session  1892-93.     1893.     8^. 

Museo  coniunale  in  Trient: 
Archivio  Trentino.    Anno  XI,  faac.  1.     1898.    8^. 

Korrespondensblatt  für  die  Gelehrten  und  Bedlschulen  Württemben 

in  labingen: 

Korrespondenzblatt.    40.  Jahrg.    Heft  8—6.    1898.    eP. 

Universität  Tübingen: 
Schriften  der  Univeräität  aus  dem  Jahr  1892/98.    A^  u.     &. 

R,  Äccademia  delle  scienze  in  Turin: 

Atti.    Vol.  XXXVni,  9-16.     1898.    8«. 

Obseryazioni  meteorologiche  dell'  anno  1892.     1898.     8^. 

Verein  für  Kunst  und  Älterthum  in  Ulm: 
Mittheilungen.    Heft  4.     1898.    4». 

Observatoire  mitSorologique  de  VUniversiti  in  Upsala: 
Bulletin  mensuel.    Appendices.  I.  Ploies  par  Thure  Wigert.    1893.  4 
H.  Hildebrand  Hildebrandsson,   Des  principales   m^thodes  employe< 
pour  observer  at  m^surer  les  nuages.    1898.    8^. 

Socüte  Boyale  des  sciences  in  Upsala: 
Nova  Acta.     Ser.  III,  Vol.  16,  f^sc.  1.     1892.    4». 

Universität  in  Upsala: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1892/93  in  4^  u.  dP. 

Historisch  Genootschap  in  Utrecht: 

Werken.     N.  S.  No.  59.    s'Gravenhage  1893.    8». 

Bijdragen  en  Mededelingen.    Deel  14.    s'Gravenhage  1893.     8^. 

Societe  provinciale  des  arts  et  sciences  in  Utrecht: 

Verslag  der  algemeene  vergadering  1892.    8^. 
Aanteekeningen  van  de  sectie-vergaderingen  1892.    8^. 

Accademiß  Olimpica  in  Vicenza: 
Atti.    Anno  1891  e  1892.    Vol.  24.  26.     1892/93.    8*. 

American  Historiccd  Association  in  Washington: 
Annual  Report  for  the  year  1891.    1892.    S«. 
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Bureau  of  Ethnology  in  Washington: 

Vlllth  annual  Report  1886-1887.     1891.    4». 

Bibliography  of  the  Cbinookan  Languages,  bj  J.  C.  Pilling.    1898.   8^. 

ü.  S,  Department  of  Agriculture  in  Washington: 

North  American  Fauna  No.  7.     1898,    8^. 

Division  of  Omithology  and  Mammalogy.    Bulletin  No.  4.    1898.   8^. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 

Albert  A.  Michelson,  On  the  appHcation  of  interference  methods  to 

spectroscopic  measurements.     1892.    fol. 
Smithsonian  Meteorological  Tables.     1898.     8^. 
Miscellaneous  Collections.    Vol.  84.  86.     1893.    8^. 

ü.  S.  Patent  Office  in  Washington: 
Alphabetical   Lists  of  Patentees  for  the   quarter  ending  March  81, 
1898.    40 

Surgeon  Oeneral's  Office  in  Washington: 
Index  Catalogue.    Vol.  XIV.     1898.    4». 

ü,  S,  Coast  and  Geodetic  Suroey  in  Washington: 

Bulletin  No.  26.  27.     1893.    8». 

United  States  Geölogicäl  Suroey  in  Washington: 

Bulletin.    No.  82-86.  90—96.     1891—92.    8^ 
Mineral  Resources  of  the  United  States,  year  1891.     1898.    8^. 
Monographs.    Vol.  XVII.  XVIII.  XX  and  Atlas  in  fol.     1892.    4«. 
XI  th  annual  Report  1889—90.     1891.    4». 

Harzverein  für  Geschichte  in  Wernigerode: 

Zeitschrift.    Jahrg.  25.    Schlussheft.     1893.    8^. 
Festschrift  zur  26jfthrigen  Gedenkfeier  des  Harzvereins  für  «Geschichte. 
1898.    fol. 

K,  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

Ed.  Suess.  Bericht  der  kaiserlichen  Akademie  und  der  mathematisch- 
naturwissenschafbl.  Classe  1892—93.    1893.    8^. 

ErOffiiungsrede  des  Herrn  Erzherzogs  Rainer  31.  Mai  1893.    8^. 

Sitzungsberichte  der  philos.-hist.  Claase.  Bd.  127  u.  128.  1892/98.  8^. 
„        d.  mathem.-naturw.  Cl.  Abth.  I.  1892.  No.  7— 10' 

:mS.:  SllS  1892-98.  4«. 

„  IIL  1892.   „   6— lOJ 

und  Register  zu  Band  97 — 100. 
Denkschriften.    Mathem.-naturw.  Classe,  Bd.  69.     1892.    4^ 
Monumenta  Conciliorum.    Tom.  III,  pars  2.     1892.    4^. 
Tabulae  codicum.    Vol.  III.     1898.    80. 

K.  K.  Central 'Anstalt  für  Meteorologie  in  Wien: 
Jahrbücher.    Jahrg.  1891.     1898.    4«.    • 

K.  K.  geologische  Beichsanstalt  in  Wien: 

Jahrbuch.     1898.    Heft  1.     1893.    4». 
Verhandlungen.     1898.    Heft  6-10.    4«. 


562  Vergeickniss  der  eingelaufenen  Druchtchriften. 

K.  K.  QtsdUchaft  der  Äerete  in  Wien: 
Wiener  klinische  Wochenschrift  1893.    No.  22-42.  44—52.    4«. 

Anthropologische  GeseÜsehaft  in  Wie}i : 
Mittheilangen,    Band  XXIIl,  4.  5.    1898.    4<». 

Zoologisch'botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen.    Jahrg.  1893.    Bd.  48,  Quartal  I.  11.    1898.    ^. 

Oesterreichische  Gradmessungs-Commission  in  Wien: 

Verhandlungen.     Protokoll   über  die   am   6.   April    1893   gehaltoi 
Sitzung.     1898.    S®. 

K,  K,  naturhistorisches  Hofmuseum  in  Wien: 
Annalen.    Band  8,  Ko.  2.     1893.    4^. 

K.  K.  Universität  Wien: 

Jahrbuch  1892/93.    8". 

Uebersicht  der  akademischen  Behörden  1893/94.    8^. 

Oeffentliche  Voriesungen.    Somm.-Sem.  1893  u.  Wint.-Sem.  1893/94.  6 

Die  feierliche  Installation  des  Rectors  für  das  Studienjahr  1893/94.  8 

Verein  xur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Win 
Schriften.    Band  88.     1898.    80. 

Nassauischer  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.    Jahrg.  46.     1893.    Sfi, 

Physikalischrfnedicinische  Gesellschaft  in  Witrxburg: 

Verhandlungen.    N.  F.,  Band  27,  No.  1—4.     1893.    8«. 
Verhandlungen.     1893.    No.  1—6.    8*. 

Uistorisciier  Verein  wm  Unterfrahken  in  Würzburg: 

Archiv.     Band  34.  36.     1891—92.    8^. 
Jahresbericht  für  1890  und  1891.    1891—92.    8«. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Züridi: 

Vierteljahrachrifb.    Jahrg.  38,  Heft  1.  2.    1893.    8^ 

Physikalische  Gesellschaft  in  Zürich: 
6.  Jahresbericht,  1892.     1893.    80. 


Von  folgenden  Privatpersonen: 

Fürst  Albert  von  Monaco: 
R^ultats  des  Campagnes  scientifiques.    Fase.  V.  VI.    1893.    4®. 

Julius  Bergböhm  in  Wien: 
Entwurf  einer  neuen  Integralrechnung.    Heft  2.    Leipzig.  1893.    S 

Reuward  Brandstetter  in  Luzern: 
Malaio-Polynesische  Forschungen.    H.     1893.    4^. 

Domenico  Comparetti  in  Florenz: 
Le  leggi  di  Gortyna.    Milano.     1893.    4®. 
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Karl  Fritsch  in  Wien: 
Ein  neues  Universalstativ  für  astronomische  Fernrohre.    1893.    8^. 

Gustav  Adolf  Göttert  in  Posen: 

Lösnng  des  210jährigen  Rftthsels  der  Schwerkraft!    Text  und  Atlas. 
1893.    80  u.  40. 

j!J,  V.  Haxthausen  in  Sommer  au  im  Speasart: 

Vorgeschichtliche  Bewohner  des  Südspessarts.    Heft  1.     1898.    8^. 

H,  V,  Helmholtz  in  Berlin: 

Folgerungen  aus  Maxweirs  Theorie  über  die  Bewegungen  des  reinen 
Aethers.    1893.    8^. 

A.  L.  Herminjard  in  Lausanne: 

Correspondanco  des  R^formateurs.    Tom.  VIII.   Gen^ve.    1898.    8°. 

H.  Kleinschmidt  in  Insterhurg: 
Zwei  lenmische  Inschriften    1893.    8^. 

A.  K&lliker  in  Würzburg: 

Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menseben.   Bd.  II,  1.  Hälfte.   Leipzig 
1893.    80. 

Moritz  Kulm  in  Wien: 

Ueber  die  Beziehung  zwischen  Druck,  Volumen  und  Temperatur  bei 
Gasen.     1893.    8^ 

Henry  Charles  Lea  in  Philadelphia: 

The  Taxes  of  tbe  Papal  Penitentiary.    London.     1893.    8^. 
The  Spanish  Inquisition  as  an  Alienist.     1893.    8^. 

Richard  Lepsius  in  Berlin: 

Geologie  von  Attika.    Mit  einem  Atlas  1893.    4^.    Atlas  in  fol. 

L,  Manouurier  in  Paris: 

liltude   sur   les  variations   morphologiques   du   corps  du  fämur  dans 
Tesp^ce  humaine.     1893.    8^. 

Konrad  Maurer  in  München: 
Nogle  Bemaerkninger  til  Noges  Eirkehistorie.    Ghristiania  1898.    8^. 

Gabriel  Monod  in  Versailles: 
Revue  historique.    Tom.  52,  No.  2.    T.  63,  No.  1.  2.     1893.    8®. 

F,  J,  Patricio  in  Porto  (Portugal): 

Flora  latina  inscriptionum  urbis  Portucalensia.     1893.    8^. 

Robert  PöMmann  in  Erlangen: 

Geschichte    des    antiken   Kommunismus    und    Socialismus.    Band   I. 
München  1893.    8^ 

J.  de  Rey-Pailhade  in  Toulouse: 

Essai  sur  Tunification  internationale  de  Theure.     1893.    8^. 

F.  V.  Sandberger  in  Würzburg: 

Zur   Geologie    der   Gegend    von    Homburg   v.  d.  Hohe.    Wiesbaden 
1893.    80. 
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E,  Vogel  in  Älameda,  California: 

The  Atomic  WeighU  are,  ander  Athmospberic  Pressure,  not  Identic 
with  the  Specific  Gravitie«.    1893.    8^. 

Alexander  Wesselofsky  in  St.  Petersburg: 

Boccaccio,  sein  Kreis  and  seine  Zeitgenossen.    (In  rassischer  Sprache 
Tom.  1.     1893.    S». 

Johannes  Wislicenus  in  Leipzig: 
Die  Chemie  and  das  Problem  von  der  Materie.    1898.    8^ 

Rudolf  Wolf  in  Zürich : 
Astronomische  Mittheilangen.    No.  LXXXII.    189S.    &^. 
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Namen-Register. 


Dove  Alfred  (Wahl)  452. 
Oeiger   1. 

Heigel   273. 

Heibig  Wolfgang  (Wahl)  452. 

Justi  Karl  (Wahl)  452. 

Krambacher   1. 

Maurer   492. 

Preger   320. 

Biezier   493. 

Rüdinger  Nikolaus   452. 

Scholl    493. 

U^ger  453. 

Yitelli  Girolamo  (Wahl)  451. 

Wecklein   393. 

Wesselofaky  Alex.  Nikol.  (Wahl)  462. 

Weyman    321. 


1893.  Philo8.-pbiloL  n.  hiat  Ol.  II.  4.  37 
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Sacli- Register. 


Aetchylos,  Hiketiden  dea   398. 

Afghanisches,  Etymologie  und  Lautlehre  desselben    1. 

Albrecht  V.,  Würdigung  des  Herzogs   498. 

Apulejus,  Studien  zu   821. 

Armenische  Königskrone,  Plan  sie  zu  gewinnen  273. 

Ekloge  des  Phrynichos  493. 
Etymologie,  des  Afghanischen   1. 

Hiketiden,  des  Aeschylos   898. 
Huldasage   492. 

Johann  Wilhelm  v.  d.  Pfalz,  über  einen  Plan  des  KnrfÜrsten  27 
Josephos,  die  Tagdata  des   458. 

Lautlehre,  des  Afghanischen   1. 

Mittelgriechische  Sprichwörter    1. 

Niederlande,  religiöse  Bewegung  in  den  820.   . 

Pbrynichos,  Ekloge  des   498. 

Religiöse  Bewegung  in  den  Niederlanden  820. 

Sprichwörter,  mittelgriechische    1. 

Tagdata  des  Josephos   458. 

Wahlen,  akademische  451. 
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